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Prospect. 


beit  langer  Zeit  haben  Kenner  und  Freunde  der  vaterländi- 
schen Geschichte  den  Wunsch  geäussert,  die  historischen  Schätze 
unserer  Archive  in  weiterem  Maasse  als  früher  der  wissenschaft- 
lichen Benutzung  zugänglich  zu  sehen. 

Die  Königliche  Staatsregierung  ist  in  neuerer  Zeit  diesem  Wun- 
sche mit  bereitwilliger  Zustimmung  entgegengekommen.  Sie  hat  er- 
kannt, dass  kleine  Unannehmlichkeiten,  welche  in  einzepen  Fällen 
durch  die  Publication  archivalischer  Schriftstücke  verursacht  wer- 
den mögen,  den  Gewinn  nicht  aufwiegen,  welcher  aus  der  Ver- 
breitung ächter  Kenntniss  unserer  vaterländischen  Geschichte  für 
die  Belebung  des  nationalen  Geistes  und  die  Reife  der  politischen 
Gesinnung  entspringt.  Ein  Volk,  welches  nicht  weiss,  woher  es 
kommt,  weiss  auch  nicht,  wohin  es  geht.  Nur  dann  wird  seine 
politische  Fortbildung  sich  in  gesunder  Weise  vollziehen,  wenn  sie 
an  ein  lebendises  Bewusstsein  seiner  geschichtlichen  Entwicke- 
lung  anknüpft,  und  ein  solches  ist  wieder  nicht  denkbar,  wo  auf 
längere  Zeit  die  authentischen  Quellen  verschlossen  bleiben. 

Nach  dieser  Ueberzeugung  ist  seit  dem  Regierungsantritte 
Sr.  ^lajestät  des  Kaisers  in  unsern  Archiven  verfahren  worden. 
Ohne  die  stets  unerlässliche  Controle  bei  Benutzung  der  Staatsacten 
aus  der  Hand  zu  geben,  hat  man  zunächst  der  privaten  Forschung 
Schritt  auf  Schritt  ein  breiteres  Feld  eröffnet.  Heule  darf  man  es 
mit  Genugthuung  aussprechen :  es  giebt  kein  Archiv  in  Europa, 
welches  den  wissenschaftlichen  Studien  in  höherem  Grade  zugäng- 
lich wäre,  als  die  Preussischen. 

Schon  jetzt  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  für  uns  das  Inter- 
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esse  der  Staatskiugheit  und  der  wissenschaftlichen  Cultur  ein  und 
dasselbe  ist.  Es  giebt  keine  bessere  Propaganda  für  das  Ausehen 
Preussens  in  der  Welt,  als  die  authentische  Kenntuiss  der  Preussi- 
schen  Geschichte. 

In  einer  anderen  Beziehung  aber  standen  bisher  die  Leistun- 
gen der  Preussischen  Archive  noch  hinter  denen  mehrerer  be- 
nachbarter Nationen  zurück:  in  der  eigenen  Thätigkeit  für  die 
Verötfentlichung  ihrer  historischen  Documente.  Durch  ein  Zu- 
sammentreten ungünstiger  Umstände  war  die  Zahl  der  von  der 
Archiv-Verwaltung  vei-anlassten  Publicationen  eine  geringe  gebhe- 
ben:  man  hatte  sich  zum  grösseren  Theile  auf  die  Herausgabe 
mittelalterlicher  Urkunden  und  ürkundenregesten  beschränkt, 
und  ^Manches  nur  mit  pecuniärer  Unterstützung  der  Provinzial- 
landtage  zu  Stande  gebracht.  Alles  zusammengerechnet  waren 
seit  1815  etwa  zwanzig  Bände  geliefert  worden.  Als  ich  im  Jahre 
187Ö  die  Ehre  hatte,  zur  Direction  der  Archive  berufen  zu  wer- 
den, machte  mich  Seine  Durchlaucht  Fürst  von  Bismarck,  als  Prä- 
sident des  Preussischen  Staatsministeriums  zugleich  der  Chef  der 
Archiv-Verwaltung,  auf  diese  Sachlage  aufmerksam,  und  erwirkte 
bei  dem  nächsten  Landtage  eine  ansehnliche  Erhöhung  des  für 
solche  Zwecke  bestimmten  Fonds.  Indem  ich  der  so  gestellten 
Aufgabe  näher  trat,  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  es  hier  nicht 
erst  langen  Suchens  nach  wissenschaftlich  interessantem  Materiale 
bedurfte :  im  Gegentheile,  in  kurzer  Frist  fand  sich  eine  Fülle 
des  mannichfaltigsten,  der  Verötl'entlichung  werthen  Stoffes, 
so  dass  nur  die  geeigneten  Hände  zur  Hebung  der  Schätze  zu 
versammeln  waren.  Aucl)  in  dieser  wichtigsten  Beziehung  wollte 
das  Glück  mir  wohl.  Unter  den  Archivbeamten  war  eine  Anzahl 
in  jeder  Weise  befähigter  Gelehrten  zur  .Mitwirkung  bereit;  meh- 
rere der  tüchtigsten  Schüler  des  Bonnei-  historischen  Seminars 
traten  hinzu;  einige  ältere  Forscher  von  anerkanntem  Rufe,  wie 
Th.  Menke  und  H.  Floto,  übernahmen  wichtige  Gegenstände.  Ein 
trefflicher  Verleger  bewilligte  günstige  Bedingungen  und  ermög- 
lichte damit  eine  erhebliche  Erweiterung  und  Beschleunigung  des 
Unternehmens.    So  konnten  wir  dazu  schreiten,  binnen  drei  Jahren 
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zwanzig  selbständige  Werke  und  Editionen  gleichzeitig  in  thäti- 
gen  Angriff  zu  nehmen,  deren  Umfang  im  Ganzen  sich  ungefähr 
auf  60 — 70  Bande  veranschlagen  lässt:  drei  Bände  werden  im 
Laufe  dieses  Jahres  ausgegeben  werden,  und  in  jedem  folgenden 
Jahre  voraussichtlich  vier  bis  sechs  Bände  erscheinen  können. 
Weitere  Pläne  von  Bedeutung  sind  bereits  in  wirksame  Erwägung 
genommen ;  wenn  nicht  unvoihergesehene  Widerwärtigkeiten  da- 
zwischen treten,  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  hoffen,  auch  auf  die- 
sem Felde  unsern  Staat  die  ihm  obliegenden  Pflichten  für  die 
Culturarbeiten  Europas  würdig  erfüllen  zu  sehen. 

Bei  der  ersten  Disposition  des  Unternehmens  konnte  der  Ge- 
danke nahe  liegend  erscheinen,  die  Auswahl  und  Folge  der  ein- 
zelnen Werke  nach  einem  sachlich-systematischen  Plane  zu  ord- 
nen, auf  einzelne  Gebiete  der  historischen  Forschung  die  Kräfte 
zu  sammeln.  Anderen  Anderes  zu  überlassen.  Die  weitere  Er- 
wägung zeigte  jedoch  bald  die  Undurchführbarkeit  eines  solchen 
Verfahrens.  Weitschichtige,  vielleicht  erfolglose,  Unterhandlungen 
mit  anderen  Editoren  hätten  Statt  finden  müssen ;  die  Auffindung 
der  geeigneten  Arbeitskräfte  wäre  erschwert  worden,  und  die 
sicherste  Folge  wäre  ein  grosser  Zeitverlust  gewesen.  So  blieb 
es  bei  dem  Beschlüsse,  zu  geben,  was  man  geben  konnte,  und 
auf  das  gute  Wort  zu  hoffen:  wer  Vieles  bringt,  wird  Jedem  etwas 
brim?en.  Unsere  Publication  wird  also  mittelalterliche  und  moderne 
Gegenstände  behandeln ;  sie  w  ird  Documente  aller  Art  zur  allge- 
meinen, Deutschen  und  Preussischen  Geschichte,  wie  zur  Ge- 
schichte der  einzelnen  Territorien  und  Provinzen  umfassen ;  sie 
wird  Textesabdrücke,  Erörterungen  und  Darstellungen  liefern. 

Was  diesen  letzten  Punct  betrifft,  so  ging  die  ursprüngliche 
Absicht  dahin,  die  ganze  Sammlung  lediglich  zur  wörtlichen  Wie- 
dergabe der  Documente  zu  bestimmen  und  dieselbe  nur  mit  mög- 
lichst kurzen,  zum  Verständniss  unerlässlichen  Noten  zu  begleiten. 
Auch  hier  aber  wurden  sehr  bald  wesentliche  Modificationen 
erforderlich.  So  wichtig  und  nöthig  in  der  Sache  die  stets  fort- 
gehende Auffindung  und  Herausgabe  urkundlicher  Materialien  ist, 
so  dringend  wird  für  das  persönliche  Bedürfniss  der  Benutzer  die 
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möglichste  Zusammendrängimg  und  Uebersichtlichkeit  der  tiigüch 
anwachsenden,  kauiii  mehr  zu  bewältigenden  31as.se.  Hiernach 
empfahl  sich  für  die  mittelalterlichen  Urkundenbücher  das  Ver- 
fahren, die  Diplome  der  älteren  Jahrhunderte,  in  der  Regel  bis  zum 
Ausgange  des  1  3.,  in  wortlichem  Abdrucke,  die  späteren  Wieder- 
holungen oder  Bestätigungen  eines  Documentes  aber  nur  im  Aus- 
zuge, sodann  von  den  Urkunden  der  späteren  Zeit  überhaupt  nur 
die  wichtigsten  vollständig,  die  grosse  Menge  der  übrigen  in 
Regestenform  zu  geben.  In  noch  höherem  Grade  wurden  solche 
Betrachtungen  wirksam,  wo  es  sich  um  die  Herausgabe  moder- 
ner Acten,  Depeschen  und  Correspondenzen  handelte.  Hier  macht 
die  Masse  den  vollständigen  Abdruck  materiell  unmöglich  ;  irgend- 
wie muss  gekürzt,  gesondert,  zusammengefasst  werden.  Als  man 
die  Ausführung  näher  erwog,  wurde  sofort  erkennbar,  dass  eine 
überall  passende  Regel  nicht  zu  finden  war.  Je  nach  Beschaffen- 
heit des  einzelnen  Falles  konnte  man  sich  entweder  mit  einer 
blossen  Ausscheidung  des  Unwichtigen  begnügen,  oder  die  zum 
Drucke  bestimmten  Documente  bedurften  ausführlicher  Einlei- 
tting  und  Erläuterung,  oder  dieser  Commentar  wuchs  zu  einer  in 
sich  geschlossenen  actenmässigen  Darstellung  an ,  w^elcher  dann 
die  abgedruckten  Urkunden  als  Beweisstücke  dienten.  In  dem 
letzten  Falle  war  die  erste  Regel  natürlich  die,  in  der  Darstellung 
mit  möglichster  Strenge  jeden  Einlluss  subjectiver  Auffassung 
zu  vermeiden  und  ihr  den  Charakter  eines  überall  getreuen 
und  zuverlässitcen  Acten-Auszu2;es  zu  bewahren. 

Nachdem  die  Archiv- Verwaltung  die  zu  bearbeitenden  Stotie 
ausgewählt  und  für  einen  jeden  den  geeigneten  Herausgeber  ge- 
wonnen, lindcl  sie  sich  zu  den  Letzteren  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse, wie  etwa  die  Münchener  historische  Commission  zu  den 
Autoren  ihrer  einzahlen  Publicationen.  Sie  stellt  die  allgemeinen 
Grundsätze  fest,  welche  für  die  Art  und  Weise  der  Herausgabe  die 
leitenden  bleiben  sollen,  und  wacht  über  deren  Beobachtung.  Im 
Uebrigen  gehört  jedem  einzelnen  Autor  selbst  der  literarische  Er- 
folg und  die  wis.senschaftliche  Vertretung  .seiner  Arbeit  in  vollem 
Umfange. 
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Die  Archiv- Verwaltuiii;  nimmt  in  dieser  Hinsicht  kein  anderes 
Verdienst  in  Ansprucli,  als  diese  Leistungen  angeregt  und  mit  den 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unterstützt  zu  haben. 

Die  Werke,  die  wir  in  der  hier  eröllneten  Serie  den  histoii- 
schen  Studien  vorzulegen  bedenken,  sind  folgende: 

I.  Zur  allgemeineu  Deutsdien  und  Preussischen  Geschichte. 

1.  Geschichte  des  Deutsclien  Ordens  in  Prenssen  bis  1525.  Nach 
den  Acten  vornehmlich  des  Königsberger  Archives  von  Prof. 
Dr.  Hartwig  Floto. 

2.  Geschichte  Herzog-  Albrechts  von  Preussen  und  der  Säculari- 
sation  des  Ordeuslandes.  Von  Dr.  Philippi,  Staatsarchivar  in 
Königsberg. 

3.  Briefwechsel  Landgraf  Philipp  des  Grossmüthigen  von  Hessen 
mit  Bucer.  Herausgegeben  und  erläutert  von  Dr.  L  e  nz  ,  Privat- 
docenten  in  Marburg. 

4.  Die  Gegenreformation  in  "Westphalen.  Actenstücke  und  Er- 
läuterungen, zusammengestellt  von  Dr.  Keller,  Archivsecretär 
in    Münster. 

5.  Brandenburger  und  hannoverische  Politik  in  der  zweiten  Hälfte 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  Nach  den  Acten  vornehmlich 
des  Hannoverischen  Archives  dargestellt  von  Dr.  Köcher,  Ober- 
lehrer in  Hannover. 

6.  Memoiren  der  Churfiirstin  Sophie  von  Hannover.  Herausge- 
geben von  Demselben. 

7.  Preussen  und  die  katholische  Kirche  seit  1640.  Nach  den 
Acten  des  Geheimen  Staalsarchives  von  Dr.  Max  Lehmann, 
Geh.   Staatsarchivar. 

8.  Sammlung  der  Preussischen  Staatsverträge  im  IS.  Jahrhun- 
dert. Mit  geschichtlichen  Erläuterungen  von  Dr.  Posner. 
Archiv  -  Assistenten  und  Dr.  Hagemann,  Archiv -Hülfsarbeiter 
in  Berlin. 

9.  König  Friedrich  Wilhelm  L  und  seine  Thätigkeit  für  die 
Landescultur  in  Preussen.  Nach  den  Acten  des  Geheimen 
Staatsarchives  dargestellt  von  Dr.  R.  Stadelmann,  Oekonomie- 
Rath. 

10.  Frederic  IL,  histoire  de  mon  temps.  Erste  bisher  ungedruckte 
Redaction  von  1746,  herausgegeben  von  Dr.  Posner,  Assistenten 
im  Geheimen  Staatsarchive. 
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11.  Preussische  Gesandtschaftsberichte  aus  Paris  1774  bis  1806. 
Herausgegeben  und  erläutert  von  Dr.  Bailleu,  Assistenten  im  Ge- 
heimen Staatsarchive. 

12.  Preussens  auswärtige  Politik  1S08  bis  1815.  Urkunden  und 
Darstellung,  herausgegeben  von  Dr.  Hassel,  Geh.  Staatsarchivar 
und  Geh.  Archivrath  in  Berlin. 

II.  Territorial-(Tescliiclite.   Historische  Hülfswissenscliaften. 

13.  Hessisches  Urkundenbuch.  Herausgegeben  von  Dr.  Kön- 
necke, Staatsarchivar,  Dr.  "W  y  s  s  und  Dr.  Reimer,  Archiv- 
Secretären  in  Marburg. 

14.  Urkundenbuch  des  Stiftes  Hildesheim.  Herausgegeben  von 
Dr.    Jan  icke,    Staatsarchivar  in  Hannover. 

15.  Die  ältesten  Grodbücher  Grosspolens.  Herausgegeben  von  D r. 
C l  a  u  s  w  i  t z  .  Staatsarchivar  in  Posen. 

16.  Ostfriesische  Geschieh tsquellen.  Herausgegeben  von  Dr.  Sauer, 
Staatsarchivar  in  Idstein. 

17.  Kämpfe  zwischen  Cleve  und  Cöln  im  15.  Jahrhundert.  Nach 
archivalischen  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Wilma ns.  Staats- 
archivar und  Geh.  Archivrath  in  Münster. 

IS.  Historisch  -  geographisches  Wörterbuch  der  Regierungsbezirke 
Coblenz  und  Trier.  Von  v.  Eltester,  Staatsarchivar  und 
Archivrath  in   Coblenz. 

19.  Historisch -geOj.raphisches  W<)rterbuch  der  Regierungsbezirke 
Cüln,  Düsseldorf  und  Aachen.  Bearbeitet  von  den  Beamten  des 
Düsseldorfer  Staatsarchives. 

20.  Lehrbuch  der  historischen  Geographie  des  Deutseben  Reiches. 
Von  Dr.  Theodor  Menke  in  Gotha. 

Berlin,   im  September  1878. 


Der  Director  der  K.  Preussisclien  Staatsarchive 
Heinrich  von  Sybel. 


Vorwort  zum  ersten  Bande. 


Das  Werk .  dessen  erster  Band  hier  der  Oeffentlichkeit  tibergeben 
wird,  enthält  eine  Sammlung  von  Urkunden  und  eine  aus  diesen  ge- 
schöpfte Darstellung. 

Die  Urkunden  wurden  überwiegend  dem  Geheimen  Staats-Archiv 
entnommen,  dessen  Repositur- Nummern  unter  der  Ueberschrift  der 
einzelnen  Stücke  angegeben  sind.  Zur  Ausfüllung  einiger  Lücken 
diente  das  Staats-Archiv  in  Düsseldorf.  Bei  der  Herstellung  des  Textes 
wurden  wesentlich  dieselben  Grundsätze  wie  von  den  Herausgebern 
der  »Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  des  grossen  Kur- 
fürsten« befolgt:  die  grammatischen  und  etymologischen  Eigenthüm- 
liehkeiten  sind  beibehalten,  die  orthographischen  beseitigt  worden. 

Für  die  Darstellung  wurde  auch  das  gedruckte  Material  ver- 
werthet.  Die  vollständige  Wiedergabe  bereits  veröffentlichter  Docu- 
mente  erschien,  wenn  dieselben  sich  in  leicht  zugänglichen  Schriften 
befanden,  nicht  erforderlich ;  in  diesem  Falle  wurden  aber  die  für  die 
Beweisführung  entscheidenden  Stellen  in  die  Anmerkungen  aufge- 
nommen. 

Ursprünglich  war  beabsichtigt,  dem  ersten  Theile  ein  Register  und 
eine  statistische  Uebersicht  des  katholischen  Kirchenwesens  in  Preussen 
um  das  Jahr  1740  beizugeben.  Um  den  ohnehin  schon  starken  Band 
nicht  noch  umfangreicher  zu  machen,  ist  diese  dem  folgenden,  jenes 
dem  letzten  Theile  des  Werkes  vorbehalten. 
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Für  die  Gescliichte  der  Kirchenpolitik  des  grossen  Kurfürsten 
boten  Actenauszüge  des  verstorbenen  Geheimen  Archiv-Kaths  v.  Mör- 
ner  eine  willkommene  Vorarbeit.  Für  alle  Abschnitte  seines  Buches 
aber  hatte  der  Verfasser  sich  der  thätigen  Beihülfe  seiner  Collegen 
in  Berlin  sowohl  wie  in  Düsseldorf  zu  erfreuen. 

Berlin,   14.  November  1S78. 

Max  Lelimaiiii. 
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Erstes  Buch. 
Bis  zum  Tode  des  ^Tosseu  Kurfürsten. 


Lehmann,  Preusscii  n.  d.  katb.  Kirche.  I.  1 


Erster  Abschnitt. 

Bis  zum  Regierungsantritt  des  grossen  Kurfürsten.  *) 


§  1- 
Braudeuburg  uiul  die  Holieuzollern  vor  der  Reformation, 

Die  Kirchenhoheit  der  Markgrafen  von  Brandenburg  ist  nicht  erst 
durch  die  Reformation  begründet  worden.  Wie  in  allen  Territorien  des 
neuen  Deutschlands  jenseit  der  Elbe,  war  auch  in  der  Mark  die  bischöf- 
liche Gewalt  nicht  zu  derselben  mächtigen  Entfaltung  gelangt  wie  auf 
dem  Boden  des  alten  Reichs.  Mit  ihrem  guten  »Schwerte  hatten  die  Mark- 
grafen das  Bisthum  aus  völliger  Zerstörung  wieder  aufgerichtet;  als 
wohlverdienten  Lohn  behaupteten  sie  ein  ausgedehntes  Schutzrecht.  Die 
Bischöfe  von  Brandenburg .  Havelberg  und  Lebus  hatten  ihre  Staudschaft 
nicht  auf  den  Reichstagen .  sondern  auf  den  brandenburgischen  Land- 
tagen :  sie  standen  in  weltlichen  Sachen  unter  dem  Gerichte  des  Mark- 
grafen ;  ihre  Mannen  zogen  unter  dem  Banner  des  Markgrafen  zu  Felde 
und  brachten  von  den  Landessteueru  ihren  Theil  auf;«  treue  Unterthanenu 
wurden  sie  vom  Markgrafen  genannt .  « unterthäuige  Capläne «  nannten 
sie  sich  selbst.  In  anderen  ostdeutschen  Temtorien  retteten  sich  die 
Domcapitel  die  Freiheit  der  AYahl :  in  der  Mark  blieb  ihnen  nur  das 
Recht ,  dem  vom  Landesherrn  Nominirten  nachträglich  ihre  Stimme  zu 
geben:  ein  Rechtsverhältniss .  welches  im  Jahre  1447  auch  die  An- 
erkennung der  Curie  erlangte').     Da  die  Grenzen  der  drei  Diöcesen 


*)  Ein  für  alle  Mal  sei  hier  auf  die  Werke  von  Droysen ,  Eichhorn ,  Friedberg, 
Gieseler,  Herzog,  Jacobson,  Laspeyres,  Mejer,  Ranke,  Richter,  Stenzel  und 
Treitschke  verwiesen. 

1  Bulle  Nicolaus  V.  d.  d.  Rom  1447  Sept.  10.  bei  Wohlbrück,  Geschichte  des 
ßisthums  Lebus  2,  16.5)  -.  »Quia  vacantibus  Brandenburg.,  Avelberg.  et  Lubuc.  eccle- 
siis  aut  earum  aliqua  nonnuUa  scandala  hactenus  in  illis  partibus  intelleximus 
fuisse  suborta  . . .  volumus  de  personis  idoueis  tibi  gratis  et  fidelibus,  quas  nobis 
nominaveris  .  .  . ,  ipsis  ecclesiis  providere  ad  tenipora  vitae  tuae ,  attento ,  quod 
progenitoris  tui  ad  ipsas  ecclesias  singularem  devotionis   et  dilectiouis  affectum 
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nicht  mit  den  Grenzen  der  :\Iarkgrafschaft  zusammenfielen  ^] ,  so  trugen, 
nachdem  ein  in  früher  Zeit  gemachter  Versuch .  ein  eigenes  Laudes- 
histhum  zu  erlangen  -) ,  gescheitert  war,  die  Markgrafen  wenigstens  da- 
für Sorge,  dass  die  auswärtigen  Bischöfe  ihre  Gerichtsbarkeit  auf  niedere 
geistliehe  Würdenträger  innerhalb  der  Markgrafschaft  delegirteu  3, .  Allen 


habueruüt,  quodque  castra  et  bona  praedictarum  ecclesiarum  in  tuo  hereditario 
domiuio  pro  maiori  parte  sunt  coiistituta.«  Dies  Recht  wurde  über  die  Lebens- 
zeit Friedrichs  II.  hinaus  behauptet.  Sehr  bezeichnend  ist  die  Urkunde ,  durch 
welche  das  havelberger  Domcapitel  am  21.  Juni  1522  sich  verpflichtete,  künftig 
nicht  ohne  Einwilligung  des  Kurfürsten  zur  Wahl  eines  Bischofs  zu  schreiten 
'Riedel,  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  1,  3,  125) :  »Attendentes,  quod  quia 
bona,  census  et  reditus  ecclesiae  Havelberg,  sub  territorio,  dominio,  iurisdictione 
et  defensione  principis  electoris  marchionis  Brandenb.  .  .  .  sita  existunt,  quodque 
nee  nos  nee  subditi  nostri  cmu  eorum  bonis  sine  dicti  principis  protectione  sub- 
sistere  possint,  et  quia  principis  Brandenb.  electoris  de  eligeudo  aut  postulando 
episc.  Havelberg,  multum  intersit,  .  .  .  prout  et  nos  et  capitulum  nostruni  post 
obitum  quondam  d.  Conradi  ep.  Havelb.  [vgl.  Riedel  1,  3,  35]  d.  Wedegonem 
Gans,  deinde  d.  Bussonem  de  Alvensleben  ac  de  post  felic.  record.  d.  Ottonem 
de  Konigsraarke  et  post  eius  obitum  d.  Joannem  de  Schlaberndorf  episcopos 
Havelb.  ad  nominationem  .  .  d.  marchionis  Brandenb.  .  .  successive  eligi  in  epis- 
copos et  post  obitum  d.  Johaunis  ad  nominationem  eiusdem  d.  marchionis  .  . 
d.  Hieronymum,  moderuum  episcopum,  tandem  vero  et  postremo  ad  eiusdem  d. 
marchionis  .  .  nominationem  .  .  d.  Bussonem  de  Alvensleben  .  .  in  coadiutorem 
recipi  et  assumi  cousensiiuus :  nos  nostrosque  successores  canonicos  perpetuo  obli- 
gamus  per  presentes,  quoties  ecclesiam  Havelb.  vacare  qualitercunque  contigerit, 
ad  electionem  seu  postulationem  sine  dicti  principis  electoris  assensu,  scientia  et 
voluntate  attento  quod  ulira,  sede  Havelb.  vacante,  priusquam  principis  electoris 
pro  tempore  existentis  consensus  fuerit  requisitus,  ad  electionem  vel  postulatio- 
nem non  sit  proce.ssum;  minime  procedere  velle ,  sed  vacatione  occurrente  quau- 
tocius  gratiae  suae  eandem  intimare  ac  ab  eligendo  et  postulando,  donec  gratia 
sua  ill.  aliquem  vel  aliquos ,  quem  vel  ex  quibus  in  vel  extra  capitulum  dictae 
ecclesiae  in  pastorem  eligi,  postulari  et  praefici  velit,  nobis  infra  tempus  a  iure 
ad  electionem  vel  postulationem  statutum  nominandum  duxerit,  volumus  abstinere.» 
Vgl.  Laspeyres,  Geschichte  der  katholischen  Kirclie  Preussens  1,  60  f. 

1,  Laudbucli  Kaiser  Karls  IV.,  hrsg.  v.  Fidicin  S.  34:  »Marchia  Branden- 
burgensis e.-^t  arcliiprincipatus  in  inferiori  Almania  sita,  contineus  in  suis  limi- 
tibus  episcopatus  Caiiiyneusem,  Brandenburgensem,  Havclbcrgensem  et  Lubucen- 
seni;  item  partes  aliarum  diocesium,  ut  llall)erstadensis,  Verdensis,  Swerinensis,- 
Mysnensis  et  Posnaniensis.« 

2)  Der  sog.  Abltas  Cinnensis  a.  1188  (Riedel  c.  d.  4,  1,  277.  Raumer,  Regesta 
Brand,  n.  1551; :  »lienricus  marchiam  citra  Albini,  videlicetTangermundc  et  Stendal 
et  vicina  loca  possidens  . . .  epi.scojjatum  intendeus,  ecclesiam  S.  Stephani  in  Tanger- 
nuiude  primo  construxit;  taudem  videus  profectum  civitatis  Stendaliensis  ibidem 
ecclesiam  S.  Nioilai  fundavit . . . ,  quam  .  .  a  iurisdictione  llalberstad.  ep.  dioccesani 
eximi  pntcuravit ". 

'A)  Vertrag  der  Markgrafen  Otto  und  Konrad  mit  dem  Bischof  von  Kamin  1290 
Oct.  25  bei  Riiumer,  Cod.  dipl.  Brandenb-  cont.  1,  31  :  »Episcopus  procurabit,  quod 
praepositl,   praelati  et  archidiaconi  tales  sibi  iudiccs  substituant,   qui    oranibus 
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Biscliüfeu  aber  g-eg'cuU])er.  einheimischen  wie  auswäi-tigeu,  wahrten  sie 
das  Kecht  des  weltlichen  Schwertes.  »Herr  Bischof«,  rief  Markgraf 
.Sigismund  im  Jahre  1382  dem  Bischof  von  Brandenburg  zu,  »wisset, 
dass  vor  Uns  gekommen  ist.  dass  Ihr  Unsere  Städte  bannet  und  zu  Xoth- 
gedinge  bringt,  also  dass  Ihr  vor  Uns  nie  vorklagt  habt.  Nun  wollen  Wir 
ernstlich,  dass  Ihr  davon  lasset  von  Stund  an;  thut  Ihr  das  nicht,  so 
haben  Wir  also  befohlen,  dass  man  Euch  und  den  Euern  steuern  soll,  es 
sei  Euch  lieb  oder  leid.  Denn  Wir  selber  über  die  »Städte  Ilichter  bleiben 
wollen«  1; .  Dem  Beispiele  ihres  Vorwesers  aus  luxemburgischem  Hause 
folgten  die  Hohenzollern :  Friedrich  I.  verbot,  noch  ehe  er  Kurfürst 
wurde,  den  Einwohnern  von  Berlin  und  Colin,  weltliche  Sachen  vor  das 
g-eistliche  Gericht  zu  bringen  -  .    Indess  für  eine  so  klare  Abgrenzung 


couari  volentibus,  quüad  ius  praepositis  competens  et  archidiaconis,  intra  nostra  et 
non  extra  faciant  iusticiae  complementum«.  — ■  Vertrag  Kurfürst  Friedrichs  II.  mit 
dem  Bischof  von  Halberstadt  1-135  Juni  11.  bei  Raumer  cd.  1,  93:  »dat  de  Here 
Bischop  und  die  Archidiaken  des  Balsambannes  to  Stendall  einen  gemeinen  Comis- 
saren  setten  willen ,  de  in  und  over  den  sulven  Ban  aver  alle  geystlicke  und  wert- 
liken  Personen  in  allen  Saken,  Geschefften  und  Ilandelungen  fry  und  uugehyndert 
und  one  alle  Weddersprake  gaistlick  Gerichte  oven  imd  holden  scholl«.  —  Vertrag 
wegen  der  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  von  Verden  1472  Juli  S.  bei  Raumer  c.  d. 
2,  IS:  »Mein  Here  van  Verden  und  sin  Richter  sollen  in  kejoier  werltlicken  Sake 
over  myus  gnedigen  Hern  Marggraven  Undertau  richten;  sundern  in  geistlicken 
Saken  sollen  und  mögen  sy  richten,  so  vele  und  recht  is :  doch  dat  myns  gnedigen 
Hern  Marggraven  Undertan  butenwendich  Lands  nicht  sollen  geladen  werden«.  — 
In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  Bulle  Nicolaus'  V.  1447  Juli  1.  (Sept.  10.)  bei 
Riedel  c.  d.  Brand.  2,  5,  5 :  »Ordinamus,  quod  de  cetero  marchionis  Brandenburg. 
subditi,  incolae  et  habitatores  in  terris  et  locis  eidem  marchioni  et  successoribus 
suis  pertinentibus  commorantes  a  domiciliis  suis  ultra  duas  dietas  .  .  .  quavis  occa- 
sione  vel  causa  trahi  seu  ad  iudicium  evocari  non  possiut«.  Auf  Grund  dieser  Bulle 
verbot  am  ^.  Mai  1451  der  Domdechant  des  Capitels  zu  Lebus  dem  geistlichen  Ge- 
richte des  Bisthums  Kamin ,  Unterthaneu  des  Kurfürsten  vorzufordern.  Riedel  1, 
21,  307.  Vgl.  die  Notiz  bei  Burkhardt,  das  fimft  merckisch  Buech  27  :  «Unnser  hei- 
lig Veter,  die  Pebste,  haben  meinem  gnedigen  Hern,  Marggrave  Fridrichen  seligen, 
und  seinem  Kurfurstenthumb  etliche  Briefclegia  geben  und  die  Begnadung  gethann, 
das  man  seine  Uuderthan  des  Kurfurstenthumbs  zu  Branudemburg  usswenndigen 
Lanndes  und  der  Gerichte,  dar  inn  sie  gesessen  sein,  nicht  laden  imd  in  fremde  Ge- 
richte nicht  ziehen  soll«. 

l;  13S2  Sept.  27.  bei  Riedel  c.  d.  1,  S,  340. 

2;  1413  Nov.  30.  bei  Fidicin,  historisch -diplomatische  Beiträge  2,  131  :  "Wann 
uns  furbracht  ist,  wie  die  Burger,  Borgerynne  unde  Inwonere  der  Stad  zu  Berlin  und 
€ollen  eyns  daz  andern  furheiscen  an  geistliche  Gerichte  und  nemeliken  umbe 
Schulde  und  werltlichen  Sachen,  die  doch  vor  geistliche  Handelunge  nicht  gehören, 
dovon  fil  Unwillen ,  grosz  Sorgkfellikeite ,  K(i?^te ,  Zerunghe  imd  Schaden  bekomen 
und  ouch  damit  die  werltliche  Gerichte  gcscluvechet  werden  und  die  Lute  alz  zu 
Vorderpnisze  kommen,  also  ...  syn  wir  obireyn  komen, ...  daz  vorder  nymand  mer  . ., 
Burger ,  Burgerynne  und  Inwonere  der  zwcycr  Stede  Berlin  und  Colin  den  andern 


6  Brandenburg  und  die  Huheuzollern  vor  der  Reformation. 

der  Competenz  war  die  Zeit  noch  nicht  gekommen.  Sein  Nachfolger 
musste  sich  damit  begnügen,  dass  der  Papst  den  geistlichen  Richtern 
untersagte,  Unterthanen  des  Markgrafen  wider  ihren  Willen  in  rein  welt- 
lichen Sachen  vor  das  geistliche  Gericht  zu  ziehen  i.  Dagegen  konnte 
er  nicht  verhindern ,  dass  die  Unterthanen  freiwillig  in  ihren  weltlichen 
Streitigkeiten  die  geistliche  Instanz  anriefen ;  für  diesen  Fall  war  er  zu- 
frieden ,  dem  weltlichen  Gericht  die  Concunenz  zu  wahren '^)  und  über- 
mässigen Missbrauch  der  geistlichen  Strafgewalt  abzuwenden  '^) .    Unter 


nicht  vor  geistlich  Eechte  heischen,  vordem  noch  hiden  sol  h^szen,  umb  kein 
Schulde  und  werltliche  Sache«. 

1;  Bulle  Pius'  II.  U.^H  Jlärz  21  bei  Eiedel  c.  d.  2,  5,  35:  «quod  de  cetero  ipso- 
rum  marchionum  et  burggraviorum  [A.  Kurf.  Friedrich  II.  u.  d.  Markgrafen  Johann, 
Albrecht  u.  Friedrich  d.  Jüngereuj  vasalli,  tamiliares,  subditi,  iucolae  et  habitato- 
res  ....  coram  alio  vel  aliis  quibuscunque  nisi  coram  marchiuuibus  et  burggraviis 
ac  successoribus  praefatis  vel  ab  eis  deputatis  vel  deputandis  iudicibus,  in  quibus- 
cunque civilibus  vel  criminalibus  proventus  tarnen  ecclesiarum  et  iniurias  eccle- 
siasticorum  non  contingentihus)  causis  coniuuctim  vel  divisini  ad  iudicium  trahi  vel 
evocari  aut  alias  quomodolibet  conveniri  possint,  neque  alias  ubicuuque  de  iustitia 
respondere  teneantur,  nee  ad  id  a  quoquam  inviti  compelli  valeant  seu  etiam  coar- 
tari«.  Vgl.  die  Bullen  Nicolaus'  V.  1447  Juli  1.  (Sept  10. ;  bei  Riedel  2,  5,  5;  1448 
Juni  5.  bei  Riedel  2,  .5,  7  und  3,  1,  297.  Bestätigt  durch  Sixtus  IV.  1472  März  2.  bei 
Riedel  2,  5,  149),  auf  die  Bitte  Kurfürst  Albrecht's;  vgl.  Burkhardt,  das  fünft  mer- 
ckisch  Buech  28  :  »Wollet  auch  durch  den  Dechant  verfugen  und  anrichten ,  das  in 
Sunderheit  ein  Gebotsbriefl"  von  Unnserm  heiligen  Vater  dem  Babst  erworben  werd, 
das  die  Geistlichen  in  Unnsern  Kurfurstenthuuien  hynnen  und  doaussen  über  welt- 
lich Sach  nicht  richteu«. 

2:  Landtagsabschied  wegen  des  geistlichen  Gerichts  in  den  Diöcesen  Branden- 
burg, Havelbergu.  Lebus  144.3  Juni  15.  Riedel  3,  1,273  Mylius,  Corp.  Const.March.  1, 
1,1):  'Geschege  ok,  dat  eyn  Leye  den  andern  vor  der  vorgeschriben  Prelaten  geistli- 
ken Gerichte  ummb  wertlike  Sake  schuldigen  und  beclagen  wolde . . .,  worde  denn  des 
beclageden  Mannes  Herre,  in  des  Gerichte  hy  bcseten  were,  an  den  Prelaten  addir 
.sinen  Official  .  .  schriven  und  bidden ,  dat  hy  den  Cleger  in  dat  Gerichte,  dar  dy 
Antwerder  innen  beseten  were,  wysede,  hy  woide  ouie  rechts  helppeu :  dem  schal 
dy  Prclate  adder  dy  Official  .  .  also  don  und  den  Clegercn  in  dat  Gerichte  wysen«. 

3  Eliendort  fS.  275;:  »AVer  denn  dy  vorbanuede  Man  so  arm,  dat  he  von  Armu- 
des  wegen  den  Bau  lyden  moste  und  .  .  dat  also  met  siuem  Eyde  vor  dem  geistliken 
Ricittere  irholde :  den  schal  dy  Richter  forder  neyne  Bannebrieve  over  ome  oder 
anders  ymande  von  siner  wegen  geven  .  .  .  Geschege  ok.  dat  sodann  arme  Man, 
eer  hy  dem  Clegercn  Uthrichtinge  dede,  in  dem  Banne  vorstorve  und  so  velc  Gudes 
nicht  enlyte,  darmede  dy  Clegeren  mochte  betalet  werden  edder  dat  sine  Erven 
den  Ban  upp  sick  nicht  ncnien  unnd  die  Schulde  nicht  lietalen  wolden,  so  schal  sin 
Ferner  Pfarrer  Macht  hcljben,  dat  hy  on  in  sinem  Lesten  ^Letzten;  uth  dem  Banne 
lose  und  gclick  anderen  Cristenluden  met  Silgerede  .Seelgerede]  bega  unnd  upp 
den  Kerchoir  begrave.  AVer  over,  dat  ymant,  dy  .  .  .  wolde  .  . .  vorsatliken  und  mit 
Frevel  in  dem  Banne  blyven,  so  schal  man  doch  den  Schulten  und  anderen  Bur 
ummb  .synen  willen  nicht  besweren  ...  Die  vorgcsclircbeu  Prälaten  edder  ore  Offi- 
cial scholen  ok  ummb  uoynerley  Penningksaken  willen  den  Sanck  Interdict;  lege- 
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seinen  Nachfolgern  finden  sich  dann  wieder  unbedingte  Verbote  di'i-  Ab- 
urtheiluug  weltliclier  »Sachen  vor  geistlichen  Gerichten  '  . 

Nimmt  mau  hinzu .  dass  der  Landesherr  auch  über  das  Herrenniei- 
sterthum  des  Johauuiterordeus  -  und  über  eine  beträchtliche  Zahl  niede- 
rer Pfründen^')  das  Patronatrecht  ausübte,  dass  er  den  geistlichen  Vor- 
stehern der  Nonnenklöster  weltliche  Deputiite  zum  'Schutze«  der  Klöster 
an  die  Seite  stellen'  und  die  Einkliulte  der  Kalandsbrüderschatten  für 
andere  fromme  Zwecke  verwendeu  durfte*),  dass  er  sich  über  das  Asyl- 
recht der  Kirche  hinwegsetzte''},  Zuwendungen  an  geistliche  Coqoora- 
tioneu  von  seiner  Genehmigung  abhäugig  machte '  und  den  Clerus  der 
weltlichen  Besteuerung  unterwarf^.,  so  ergeben  sich  die  Umrisse  eines 


ren,  sundern  den  Ban  widder  den  Sakeweldigen  'streitende  Partei',  dy  schuldich 
is,  verfolgen,  als  vorgeschribeu  is.  To  welker  Tyd  ok  dy  verbannende  Mann  sick 
luet  den  Clegeren,  von  deswegen  hy  in  den  Bann  is,  entrichtet  und  em  Genüge  ge- 
dan  hefft  und  denn  darna  von  dem  geistlikeu  Richteren  eynen  Losebrieff  esschet, 
den  schal  hy  im  geven,  doch  also,  dat  hy  vor  den  Brieff  twe  reinesche  Groschen  .  . 
to  Schrivegelde  betale«. 

1;  Wegen  Albrecht  Achilles  s.  Raumer  c.  d  2,  IS  oben  S.  5).  —  Joachim  I. 
verordnet  1517  Dez.  31.  'oder  iölS  Dez.  30.;  s.  Raumer  c.  d.  2,  212):  »das  alle  und 
igliche  Laudsessen  und  Uuderthan  vom  Adel,  beschlosst  und  unbeschlosst,  Burger 
und  Pauern  im  Uckerlandt  in  werntlichen  Sachen  keiner  den  andern  mit  geistlichen 
Gerichten  in-  'noch  ausserhalb  Lands  muhen  noch  furuemen  soll«.  —  In  dem  Ver- 
trage, welchen  Joachim  I.  152S  April  23.  zwischen  dem  Bischof  von  Lebus  und  dem 
Rath  zu  Frankfurt  vermittelte,  heisst  es  (Riedel  1,  23,  438):  «Widerumb  hat  sich 
Unser  Freundt  von  Lubus,  Uns  zu  sonderen  Ehren  und  Gefallen  bewilliget  und  zuge- 
saget  vor  sich  und  alle  seine  Nachkommen,  Bischoffen  zu  Lubus,  das  ehr  und  seyne 
Nachkommen  .  .  .  sich  keiner  werntlichen  fürstlichen  Obrickeit  ausserhalben  der 
gewonlichen  geistlichen  Jurisdiction  'die  sol  ehr  als  des  Orts  Ordinarius  frey,  uu- 
geirret  und  ungeschwechet  behalten,  gein  sie  Rat  und  gemeyne  Inwonher  von 
Frankfurt)  anmassen  noch  uutersteeu«  .  .  . 

2)  Beckmann,  Beschreibung  des  ritterlichen  Johanniterordens  2Uü  f.  211. 

3,  Mühler,  Geschichte  der  evangelischen  Kirchenverfassung  in  der  Mark  Bran- 
denburg 2 1 . 

4:  Bulle  Nicolaus'  V.  vom  10.  Sept.  1147  (13.  Januar  1448)  bei  Raumer  c.  d.  !, 
224  und  Riedel  3,  1,  295. 

5)  Bulle  Eugen's  V.  vom  ö.  Februar  1440  bei  Riedel  3,  1.  277. 

0)  Joachim  L  beauftragt  1504  Januar  7.  den  Magistrat  zu  Werben,  einen  Mor- 
der ,  welcher  sich  zu  den  Priestern  der  Cumthurei  geflüchtet ,  nöthigen  Falls  mit 
Gewalt  wegnehmen  zu  lassen.    Riedel  1,  6,  434. 

7)  Joachim  L  willigt  1520  in  einen  Wiederkauf  an  die  Kalandsbriider  zu  Bran- 
denburg; Lenz,  markgräflich-brandenburgische  Urkunden  770.  Doch  bleibt  es  auf- 
fallend, dass  in  der  Mark  die  anderwärts  Gieseler  2,  4,  249.  §  137)  nachweisbaren 
grundsätzlichen  Beschränkungen  der  todteu  Hand  vermisst  werden.  Vielleicht 
glaubte  der  Landesherr  auch  so  Einfluss  genug  auf  seine  Geistlichkeit  zu  besitzen, 
um  Missbrauch  ihres  Besitzes  zu  verhüten. 

8;  Joachim  I.  erlaubt  1531  März  9.  den  Städten,  zur  Aufbringung  der  Türken- 
steuer von  ihren  Geistlichen  einen  Beitrag  zu  nehmen.   Riedel  3,  3,  382. 
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Staatskireheureclits,  welches  Avohl  mit  dem  der  damaligen  Grossstaaten 
vergliclieu  werden  kann. 

Es  ist  riclitig- ,  diese  Kechte  waren  von  den  Markgrafen  gewonnen 
worden  ,  theils  unter  dem  Beistande ,  tlieils  wenigstens  unter  nacliträg- 
licher  Anerkennung  des  Papstes.  Aber  irrig  wäre  es,  von  der  Thatsache, 
dass  Landesherr  und  Papst  einige  Deeennicu  hindurch  gemeinsame 
Sache  gegen  die  geistliche  Aristokratie  machten ,  auf  eine  papistische 
Gesinnung  des  Herrscherhauses  zu  schliessen.  Von  Kurfürst  Friedrich  I. 
weiss  man ,  dass  er  einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  conciliaren  Be- 
strebungen seines  Jahrhunderts  war,  Friedrich  II.  blieb  den  in  Basel 
versammelten  Vätern  wenigstens  eben  so  lange  treu  wie  die  übrigen 
Kurfürsten  des  Reichs ,  und  in  seinem  Bruder  und  Nachfolger  nahm  das 
fürstliche  Selbstgefühl  des  Hauses  .sogar  eine  entschieden  feindselige 
üichtung  gegen  die  Uebergritfe  der  geistlichen  Autoritäten  überhau^jt. 
Unter  den  fürstlichen  Vorkämpfern  .  welche  der  Gedanke  des  Staates  in 
den  mittleren  Jahrhunderten  fand,  nimmt  Kurfürst  Albrecht  Achilles 'eine 
der  ersten  Stellen  ein.  "Weder  Marsilius  von  Padua  noch  der  Verfasser 
des  Sachsenspiegels  würden  sich  des  Wortes  zu  schämen  gehabt  haben, 
welches  er  seinem  von  widerspänstigen  Geistlichen  bedrängten  Hauptmann 
schrieb :  »Sie  hätten  gern  das  weltlich  Schwert  zu  dem  geistlichen.  Hätte 
Gott  Ein  Schwert  wollen  haben,  hätte  er  es  so  wohl  können  erdenken  als 
zwei:  er  war  ein  gar  weiser  Mann«.  Mit  fester  Hand  zog  er  die  Grenz- 
linie zwischen  weltlicher  und  geistlicher  Gew^alt  also :  »Wir  sind  ein 
Kurfürst  des  heiligen  Pieichs  und  gehören  ohn  Büttel  zu  Recht  für  un- 
sern  gnädigsten  Herrn  den  Kaiser  und  das  Collegium  der  Kurfürsten,  in 
Sachen  Regalia  l)erührend :  und  was  den  christlichen  Glauben  berührt, 
für  nnscrn  lieiligen  Vater  den  Papst.  Was  aber  nicht  Regalia  oder  den 
christlichen  Glauben  berührt,  sei,  nach  Laut  unsrer  Freiheit,  vor  unsern 
Räthen,  als  unserm  ordentlich  Gericht,  Rechts  zu  ptlegen :  und  sind  mit 
unser  Person  keinem  Gericht  sunst  unterworfen.  Die  Bischöfe  mögen  für 
ihr  Stift  antwoi-ten  und  uns  antworten  lassen  für  unser  Fürstenthum : 
denn  es  uns  kein  Papst  oder  Bischof  geben  hat.  sondern  ist  unser  väter- 
lich \]vhe'i '  .  Und  bei  den  Worten  Hess  er  es  nicht  l)ewenden.  Die  Geist- 
iiehen  seines  fränkischen  Fürstenthums.  deren  Patron  er  war,  verpflich- 
tete er  sich  diircli  einen  Eid,  welcher  ganz  und  gar  eingegeben  ist  von 


1  Minutoli,  diis  kaiscrliclio  Biicli  des  Markf;rafon  Albrcclit  Achilles  .'547. 35:i.  355. 
35S.  —  Vf,'l.  S.  'M'.i :  "Was  sie  gebieten,  das  wirs  halten  sollen,  das  den  christlichen 
(Jlauben  nit  antrifft,  dann  würden  sie  das  innen,  sie  würden  uns  bald  gebietten,  das 
all  unHcr  Obrikeit  ir  wer,  und  hörten  damit  nit  auf  oder  Hessen  sich  des  Decinia 
begnügen,  sie  wollten  den  newen  neun]  Theil  darzu  lial)en.  Darumb  dem  gemein 
Sprichwort  nacli  :   l'riTifipüs  obsta«. 
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der  UeberzeuguDg-,  dass  in  weltlichen  Dingen  auch  der  Clerus  der  welt- 
lichen Obrigkeit  gehorsamen  muss  ^] .  Als  die  Bischöfe  ohne  seine  Er- 
laubniss  in  den  Kirchen  Opferstöcke  aufstellen  Hessen,  verbot  er  diesen 
Eingriff  in  sein  Besteuerungsrecht.  Dagegen  mussten  die  Geistlichen 
nicht  nur  zu  der  Quote  der  'J'ürkensteuer,  Avelehe  auf  sein  Fürstenthum 
fiel ,  mitbeitragen .  sondern  überhaupt  im  Kriegsfalle  die  Naturalleistun- 
gen von  ihren  Ländereien  gerade  sd  aufbringen,  wie  die  Bauern  von  den 
ihrigen.  Ungehorsamen  Geistlichen  befahl  er  den  Zehnten  zu  entziehen, 
die  geweigerte  Steuer  aber  trieb  er  ohne  Weiteres  von  den  Hintersassen 
selbst  ein  2) .  Selbstverständlich  zog  er  durch  dies  kühne  Auftreten  über 
sein  Land  das  Interdict.  über  sich  selbst  den  Bann  herein.  Er  wusste 
sicli  zu  trösten.    Als  sein  Amtmann  auf  der  Plassenburg  klagte,  dass  die 


1)  »Priester-Ayd,  wie  sie  sweren  und  geloben  sollen,  so  man  einem  einePfründt 
lej'het"  bei  Mimitoli,  das  kais.  Buch  371 :  »Ich  gelob  und  swer,  meinem  gnedigen 
Herrn  getrew  unnd  gewere  zu  seyn,  ire  Fromen  zu  werben,  irn  Schaden  zu  warnen, 
im  Gnaden  kein  Erwerung  zu  machen  und  furzimemen.  Und  ob  ich  mit  I.  G.  Lewten 
icht  irrig  oder  streitig  wurdt,  so  haben  I.  G.  oder  Gewalt,  dem  das  bevolheu  wurdt, 
Macht  und  Gewalt ,  darin  Lcwtrung  zu  thon ,  domit  die  Geistlichkeit  bei  Wirden 
blieb  imd  I.  G.  Lewt  mit  geistlichen  Gerichten  nit  umbgetriben  und  verderbt  wer- 
den. Bei  solcher  Lewtrung  soll  und  will  ich  es  zu  yeder  Zeyt  bleyben  lassen.  Des- 
gleichen hat  der  gnedig  Her  für  sich  und  seine  Erben  ine  vorbehalten  alle  Wertlich- 
keyt.  Do  soll  oder  will  ich  I.  G.  ichts  eintragen  oder  tragen  lassen,  und  I.  G.  ihre 
hergebrachte  Übimg  und  Gebrauch  in  der  Werltlichkeyt  zu  irem  Erfordern  unwi- 
dersprechenlich  thon  und  von  nymants  Neweruug  dulden  on  Verguust  der  Her- 
schaift.  Ich  soll  und  will  auch  auf  der  Pfarr  persönlich  residiren  oder  mit  der  Her- 
schafft Gunst  Absentz  erlangen  und  das  Pfründt  redlich  besetzen,  domit  das  Yolck 
unversäwmbt  blibe  und  nicht  Erperung  neme.  Und  ob  ich  in  ein  Stuck  verbrech 
imd  nicht  thet  und  hielt,  wie  oben  geschribeu  stet,  so  soll  und  will  ich  alsbalde,  an 
alle  fernere  Erclerung  .  .  .  mainayds  imd  der  .  .  Pfrundt .  .  entsetzt .  .  sein«.  —  In 
einer  andern  (s.  auch  Burkhardt,  das  fimft  merckisch  Bucch  24b)  von  Minutoli, 
Friedrich  I.  S.  li'S  mitgetheilten  Eidesformel,  welche  im  übrigen  ähnlich  lautet, 
heisst  es  noch  :  »Was  aber  die  Ee  und  die  Ketzer  anging,  das  sol  Ir  Gnaden  imd  der 
Herschuft  ursprünglich  von  inn  anbraclit  werden,  ob  Ir  Gnaden  das  mochten  bey- 
legen.  Wo  das  nit  sein  will,  ist  im  vergünnet,  solichs  der  Kirchen  vorzubringen«. — 
Vgl.  die  Aeusserung  Albrecht's  bei  Minutoli,  das  kais.  Buch  373  :  »Die  Pfaffen,  die 
Jus  patronatus  von  Uns  haben,  die  sind  Uns  eydpflichtig  .  .  .  Man  muss  die  Pfaffen 
penntig  [bändig,  macheu,  es  geschee  durch  Lieb  oder  durch  Leid,  sie  wurden  sunst 
zu  halsstarck«. 

2,  Minutoli,  das  kais.  Buch  351  f.  357.  360.  —  Besondern  Anstoss  nahm  Al- 
brecht an  dem  schamlosen  Wucher,  welchen  die  GeistUchkeit  l)etrieb.  Er  suchte, 
wie  es  scheint  vergeblich ,  eine  päpstliche  Bulle  gegen  denselben  zu  erwirken;  s. 
Burkhardt,  das  fünft  merckisch  Buech  28  :  »Item  dabey  auch  erworben  werd  an  die 
Bristerschafft  iu  den  gemelten  Unnsern  Curfursten-  imd  Furstenthumen  hynnen  und 
doaussen,  das  sie  nicht  wuchern.  Dann  sie  gebrauchen  sich  des  Wuchers  in  man- 
feltig  AVeiss  hy  innen  im  Land  so  gar  groblieli,  das  es  Sund  und  Schand  ist  und  das 
sich  kein  Jud  hieinnen  vor  in.  als  sie  clagen.  ernern  kann«. 
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Geistlichen  weder  Beichte  hören  noch  begraben  lassen  wollten,  antwor- 
tete er  ihm  :  »AVie  that  Sebastian  von  Seckendorf ,  da  ein  Sterb  war  zu 
Kulmbach  und  der  Bischof  Interdict  einlegte  ?  Er  liess  die  Todten  dem 
Pfarrherrn  ins  Haus  tragen.  Wollte  er  den  Gestank  nit  leiden  und  die 
nachfolgende  Besorguiss,  er  musste  sie  wohl  begraben  lassen«.  An  einen 
geistlichen  Freund  aber  schrieb  er :  >  Kommen  sie  mit  dem  Karren,  so 
nehmen  wir  Gott  zu  Hülfe  und  kommen  mit  dem  Wagen.  Wir  haben  nit 
Willen,  viel  zu  rechten :  wir  appellireu  ehe  auf  ein  zukünftigs  Concilium 
und  behelfeu  uns,  wie  wir  vermögen«  ij. 

Von  selbst  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  das  Fürstenhaus,  in 
welchem  so  rücksichtslose  Worte  erklangen,  für  noch  weiter  gehende 
Gedanken  reif  war.  Kurfürst  Friedrich  I.  hat  in  Ansbach  einen  Pfarrer 
mit  der  Weisung  ernannt,  das  göttliche  Wort  vorzüglich  nach  der  heili- 
gen Schrift  zu  lehren  und  sich  der  römischen  Kirchenceremonien  so  viel 
als  m()glich  zu  enthalten  2!  ;  von  Friedrich  11.  besitzen  wir  ein  Glaubens- 
bekenutniss,  welches  in  seiner  Innigkeit  und  Schlichtheit  fast  evange- 
lisch anklingt''  .  Aber  derselbe  Friedrich  I.  führte  bekanntlich  das 
Kreuzheer  gegen  die  ketzerischen  Hussiten :  derselbe  Friedrich  II.  glaubte 
an  das  doch  schon  den  Zeitgenossen  austössige  Wilsnacker  Blut-*). 
Albrecht  Achilles  erklärte ,  wie  wir  sahen ,  in  Sachen  des  christlichen 
Glaubens  vor  den  heiligen  Vater  zu  gehören ,  und  als  De'utschland  auf- 
stand, um  die  Herrschaft  Roms  auch  in  Glaubenssachen  abzuwerfen,  da 
fand  der  Papst  wenig  so  eifrige  Fürsprecher  wie  Joachim  I.  von  Bran- 
denburg. »Unser  Legat«,  schrieb  Clemens  VH.  nach  dem  Augsburger 
Reichstag  an  den  Kurfiiisten.  «hat  bezeugt,  dass  Du  weder  vortrefflicher 
gesinnt  sein  noch  eifriger  reden  noch  überhaupt  Dich  würdiger  benehmen 
konntest«  ^] . 


I     Miiiiitoli  .'i  17.  :i74. 

2,  Jäck,  Materialien  zur  Cfeschichte  Bambergs  2,  111. 

3;  d.  d.  Preuzlau  1445  Mai  13.,  bei  Pauli,  allgemeine  preussische  Staats- 
geschichtü  2,  264  f.  und  Nicolovius)  Erinnerungen  an  die  Kurfürsten  von  Branden- 
burg 10  f.  'Der  Grundgedanke  ist:  »wann  icli  änderst  uielit  mag  selig  werden,  dann 
durch  Jesu  Christi  Verdienen«. 

4)  Gieseler  2,  4,  .130  f. 

51  d.d.  Rom  1.03(1  Oct.  13.,  bei  Riedel  2,  G,  380:  »Littcrae  dilecti  filii  cardinalis 
C'ampegii,  Icgati  ufLstri,  cum  saepc  alias  tum  novissime  liisdiebus  tantam  tribueruiit 
nobilitati  tiiae  laudem  iuclytae  in  lioc  couventu  per  eam  exhibitae  fortitudiuis  et 
pietatis,  ut  aninio  potius  scntire  quam  verbis  explicare  possimus,  quantura  gaudii 
exindo  ccperimus,  quantnmqne  tuae  nobilitati  propterea  debcamus.  Sic  cnim  idem 
Icgatus  nostcr  testatus  est  ccterique  comprobarunt,  uon  potuisse  nobilitatem  tuam 
aut  sentire  i)racelarius  aut  kuiui  ardentius  aut  se  gerere  dignius«. 
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§  2. 
Die  Reformation  in  Brandenbnrg. 

Wenn  es  möglich  wäre,  bei  der  Beurtheilung  kirchlicher  Dinge  ab- 
zusehen von  dem  Momente  der  persönlichen  l'eberzeugung  und  sich  auf 
politische  Gesichtspunkte  zu  beschränken,  so  würde  der  späte  Uebertritt 
der  brandenburgischen  Kurfürsten  zum  evangelischen  Bckenntniss  leicht 
zu  erklären  sein.  Nicht  nur  dass  der  alte  Rival  ihres  Hauses,  der  Kur- 
fürst von  Sachsen,  es  war,  welcher  den  Urheber  der  grossen  Umwälzung 
beschirmte  ;  auch  die  weltlichen  Vortheilc,  welche  die  Reformation  bot, 
besassen  für  sie ,  welche  einen  so  grossen  Einfluss  auf  ihre  Kirche  aus- 
übten, geringere  Anziehungskraft.  Die  Unterwerfung  des  Bisthums, 
wie  in  Sachsen,  oder  die  Emancipation  vom  Bisthum,  wie  in  den  meisten 
übrigen  der  dem  Evangelium  zuneigenden  Territorien,  kam  für  sie  nicht 
in  Frage :  denn  sie  beherrschten  es  bereits.  Theils  durch  die  Vermitt- 
lung der  Bischöfe,  theils  kraft  eigenen  Eruennungsrechts  hielten  sie 
auch  den  niederen  Clerus  in  Abhängigkeit.  Die  geistliche  Gerichtsbar- 
keit war  in  feste  Schranken  gewiesen.  Die  Säcularisation  des  Kirchen- 
gutes musste,  wenn  nach  denselben  Grundsätzen  vollzogen  wie  in  Sach- 
sen ,  Pommern  und  Mecklenburg ,  zu  einer  erheblichen  Verstärkung  des 
Kleinadels,  also  der  ständischen  Macht  führen  ^j .  Vor  allem  aber :  die 
Freigebung  der  Predigt  drohte  den  Frieden  des  Landes  zu  stören  und 
dadurch  seine  Machtstellung  zu  beeinträchtigen.  Wie  Joachim  I.  gesagt 
hat :  sie  )m^Urde  zu  merklicher  Uneinigkeit  christlichen  Glaubens  gerei- 
chen und  daraus  mancherlei  Aufruhr  kommen«  2). 

Eben  aber  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  blieb  der  Nachfolger 
Joachim's  I.  der  Politik  seines  Hauses  treu,  als  er  sich  der  Reformation 
zuwandte.  Denn  inzwischen  waren  die  fränkische  und  die  preussische 
Linie  der  Dynastie,  ausserdem  aber  Schlesien,  Magdeburg,  Braunschweig, 
Anhalt,  Pommern,  der  eine  Herzog  von  Mecklenburg,  die  Mehrzahl  der 
Avelfischen  Fürsten  protestantisch  geworden ;  nur  unter  schweren  Käm- 
pfen hätte  sich  Brandenburg  inmitten  einer  andersgläubigen  Welt  be- 
haupten können.  Wenn  früher  der  Anschluss  an  das  Neue ,  so  drohte 
jetzt  das  Festhalten  des  Alten  »Uneinigkeit«  und  »Aufruhr«  zu  bringen. 

In  der  Kirchenordnung,  welche  Joachim  U.  1540  erliess,  spürt  man 
sehr  deutlich  die  Nachwirkung  der  Selbständigkeit,  welche  der  Kurfürst 
innerhalb  der  alten  Kirche  erlangt  hatte.    Seine  Sonderstellung  wollte  er 


li  Droysen  2.  2,  161. 

2,1  Edict  gegen  Luther's  Bibelübersetzung  und  sonstige  Schriften.  1524  Febr. 
29.    Eiedel  3,  3,  303. 
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auch  den  wittenbergerTlieologeu  g-egeuüber  uiclit  aufgeben  i) .  «So  wenig 
ich«  —  sagte  er  seinen  Geistlichen  -]  —  »an  die  römische  Kirche  mll  ge- 
bunden sein .  so  wenig  will  ich  auch  an  die  wittenbergische  Kirche  ge- 
bunden sein.  Denn  ich  nicht  spreche :  Credo  sanctam  Romanam  oder 
Witte nbergensem,  sondern:  catholicam  ecclesiam:  und  meine  Kirche  all- 
hie  zu  Berlin  und  Colin  ist  eben  eine  solche  rechte  christliche  Kirche  me 
der  ^Yittenberger  Kirche«.  Weuu  aber  dies  Selbstgefühl  in  der  Bei1)ehal- 
tung  einer  Reihe  von  Gebräuchen  der  alten  Kirche  zum  Ausdruck  kam. 
so  waren  doch  unzweifelhaft  die  Grundgedanken  der  neuen  Ordnung 
ganz  und  gar  protestantisch.  Am  wenigsten  Aviirde  man  die  »mittlere 
Richtung«  des  Kurfürsten  verstehen,  wenn  man  annehmen  wollte,  sie  sei 
gleichbedeutend  gewesen  mit  Duldung  der  streitenden  Parteien.  Die 
Kirchenordnung  von  1540  steht  ganz  auf  dem  naiven  Staudpunkt  ihrer 
gleichaltrigen  Schwestern :  der  weltlichen  Obrigkeit  gebührt  die  Custo- 
dia prioris  tabulae,  d.  h.  sie  hat  für  Reinheit  der  Lehre  zu  sorgen  ^i ;  die 
reine  Lehre  ist  die  von  Luther  verkündigte,  andere  Bekenntnisse  sind  von 
vornherein  ausgeschlossen.  »Derhalbeu«  —  heisst  es  ^;  —  »ist Unser  ernst- 
liches Gebot  und  Meimmg:  dass  diese  Unsere  Ordnung  allenthalben  in 
Unserem  Gebiet  unverändert  und  uuverrückt  gehalten  ,  deren  gelebt  und 
nachkommen  werde.  Ist  aber  jemand  des  eigensinnigen  Gemüths  oder, 
wie  Paulus  sagt,  zänkiscli,  der  sich  dieser  Unser  christrichen  Ordnung 


1;  Bekanntlich  ist  die  Kirclieuorduung  von  1540  durcli  den  Kaiser  bestätigt 
worden.    Ranke,  deutsche  Geschichte  6,  195. 

2j  H.  Schmidt ,  kurze  Einleitung  z.  brandenburg.  Kirchen-  und  Reformations - 
Historie  214  f.  Der  Schluss  der  merkwürdigen  Erklärung  lautet:  »Was  ich  vor  acht 
Jahren  in  meiner  ausgeganguen  Ordination  geordnet,  .  .  dabei  will  icli  auch  bleiben 
und  in  meinem  Lande  und  Kirchen  keine  Aenderung  vornehmen.  Wollt  Ihr  Euch 
demnach  verhalten,  wohl  gut,  so  will  ich  Euer  gnädiger  Herr  sein  und  bleiben; 
wo  niclit,  habt  Ihr  zu  bedenken,  was  mir  zu  thuu  sein  will.  Dann  ich  will  das  gethan 
haben,  was  ich  Euch  itz  fürleseu  lassen,  das  kurz  und  kein  anders.  Wollt  Hu-  mich 
aber  zum  Ordinario  nicht  leiden,  so  will  ich  Euch  dem  Papst  oder  dem  Bischöfe  zu 
Lebus  befehlen;  die  werden  Euch  wohl  regieren«. 

•i}  Mylius  1,  1,  15.  24G  (Richter,  die  evangelischen  Kirchenordnungen  des 
IC.  Jahrhunderts  1,  :i23  ff.):  »Wiewohl  es  der  Bischöfe  fih-nehmlich  Amt  ist,  so  ge- 
bührt es  doch  auch  den  christgläubigen  Fürsten,  darauf  zu  sehen,  dass  die  heilsame 
Lelire  des  lieiiigen  Evangelii  in  ihren  Landen  ausgebreitet  und  was  dem  entgegen, 
abgethan,  auch  die  liochwürdigen  Sacrament  nach  Befehl  des,  der  sie  eingesetzt, 
gehandelt  und  gute  christliche  Ordnung  dem  göttlichen  Wort  gemäss  aufgericht 
und  gehalten  werden  ...  So  haben  Wir  auch  diese  Ordnung  publiciren  lassen,  da- 
mit die  reine  christliche  Lehre  in  Unsern  Landen  einträchtig  geprediget,  die  schäd- 
lichen Missbräuch  al»gelegt  und  sonst  bequeme  äusserliche  gute  Ordnung  und  Cere- 
monien  in  Unsern  Kurnirstentlium  und  Landen  gleichförmig  möchten  erhalten 
werden-'. 

•1    Mylius  1.  1    ^,  Is' 
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zu  A'er^^leielicn  niclit  gedenkt,  den  wollen  Wir  also  liiemit  gnädiglieh 
erlaubt  haben,  sieh  an  die  Oerter  /,u  hegeben,  da  er  seines  Gefallens  ge- 
l)aliren  möge« '). 

Da  der  augshurger  licligionstViede  dies  Verfahren  von  Reichs  wegen 
legalisirte,  so  war  nunmehr  die  römische  Kirche  aus  der  Mark  Branden- 
burg verbannt.  Noch  ängstlicher  als  sein  Vater  wachte  Johann  Georg 
über  die  IJeinheit  der  Lehre  :  ebenso  fest  wie  jener  hielt  er  auf  die  Aus- 
schliessung der  Andersgläubigen- .  Schon  er  suchte  durch  feierliche 
Reverse  dem  Lutherthum  auch  die  Zukunft  des  Landes  zu  verpfänden  ^) ; 
nnter  seinem  Nachfolger  erhielt  das  lutherische  Bekenntniss  der  Dynastie 
eine  sozusagen  genealogische  Sanction.  In  dem  geraischen  Hausvertrage 
von  1599  heisst  es-*)  :  »Wir  wollen,  dass  Unsere  Söhne,  Brüder  und  Vet- 
tern in  deren  Landen  und  inhabenden  Orten  die  reine  evangelische  Lehre 
augsburgischer  Coufessiou  ohne  i)ai!istische,  calvinische  oder  andere  L-r- 
thümer  rein  erhalten.  Und  da  sich  einer  eines  Andern  und  Widrigen  un- 
terstehen wollte ,  sollen  die  andern  denselben  davon  abweisen  und  sol- 
ches keineswegs  verstatten«. 

Sicherer  aber  noch  als  durcli  Bekenntnisse  und  Hausgesetze  wmrde 
Brandenburg  durch  die  Macht  der  politischen  Verhältnisse  an  den  Prote- 
stantismus geknüpft.  Wenn  anfangs  die  Absicht  bestanden  hatte,  die 
Reformation  durchzuführen,  ohne  dem  Bisthum  zu  nahe  zu  treten -^i,  so 
war  dieser  Standpunkt  später  aufgegeben  worden:  die  drei  Bisthümer 
Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus  wurden  säcularisirt.  In  den  beiden 
reichsuumittelbaren  Bisthümern,  welche  an  den  ältesten  Bestaudtheil  des 
Staates  grenzten,  in  Magdeburg  und  Halberstadt,  gelaugten  branden- 
burgische Prinzen  zur  Herrschaft  und  bereiteten  die  spätere  Erwerbung 
dieser  Territorien  vor :  wie  wäre  sie  möglich  gewesen,  wenn  die  Dynastie 
katholisch  blieb  oder  wieder  wurde  ?  In  Preussen  hatte  ein  anderer  Prinz 
des  Hauses  die  Säcularisation  vollzogen,  welche  vielleicht  unter  allen 
aller  Zeiten  der  römischen  Curie  am  empfindlichsten  gefallen  ist  ^j ;  als 


1)  Vgl.  den  Entwurf  einer  »geistlichen  Polizei-Visitations-  und  Consistorialord- 
nung"  aus  dem  Jahre  1561  (bez.  1545;  bei  Miihler  66. 

2  In  dem  Corpus  doctrinae  Brandenburgicum  (Frankfurt  1572;  tbl.  170  ist  die 
oben  citirte  Stelle  »Ist  aber  jemand«  u.  s.  w.  wörtlich  wiederholt. 

:5;  Hering,  historische  Nachricht  von  dem  ersten  Anfang  der  evangelisch-refor- 
mirteu  Kirche  in  Brandenburg  10  f. 

4;  Pauli,  preussische  Staatsgeschichte  3,  373. 

5)  Vgl.  Droysen2,  2,  ISH. 

6)  Vgl.  das  Schreiben  Papst  Clemens'  VII.  an  Karl  V.  bei  Raynald,  Ann.  cccles. 
1 526  §  121 :  »Notissima  sunt  serenitati  tuae  ea,  quae  Albertus  .  .  •  admisit  in  raaxi- 
mam  ipsius  ordinis  iacturam,  divinae  maiestatis  offensam,  suaeque  ac  illorum,  qui 
eum  secuti  sunt ,  animarum  perditionem :  qiiippe  qui  humana  omnia  et  divina  iura 
confundens,  ea  bona,  quae  pro  conservando Christi  noraine  contra  infideles  barbaros 


J4  Die  Reformation  in  Brandenburg. 

Kircbenräuber  war  er  in  der  Kirche  Bann  und  des  Reiches  Acht  gerathen. 
Das  Land  aber  wurde  lutherisch  wie  er  und  willigte,  eben  um  sein  Be- 
kenntniss  sicher  zu  stellen .  iu  die  Mitbelehnuug  der  märkischen  Linie 
4es  Hauses  Hohenzollern.  Wenn  weiter  die  schlesischen  Plasten  eine 
Erbverbrüderung  mit  Joachim  II.  eingingen ,  so  geschah  dies  jedenfalls 
in  der  Erwartung ,  dass  der  Mitpaciscent  evangelisch  gesonnen  sei  und 
l)leiben  werde.  Nicht  anders  war  endlich  die  Meinung  der  klevischen 
♦Stände,  welche  die  Yermählimg  der  Erbtochter  ihres  zu  Grabe  gehenden 
Herrscherhauses  mit  einem  Hohenzoller  betrieben ;  nur  von  einer  ehrlich 
evangelischen  Dynastie  erwarteten  sie  Schutz  gegen  die  von  den  si)ani- 
schen  Niederlanden  drohende  Katholisirung.  Mit  einem  Worte :  das 
Haus  Brandenburg  hätte  Gegenwart  und  Zukunft  preisgeben  müssen, 
wenn  es  dem  Protestantismus  untreu  werden  wollte.  Dem  scharfen  Auge 
eines  Todfeindes  siud  die  imiigen  Beziehungen  zwischen  der  jungen  nord- 
deutschen Macht  auf  der  einen ,  dem  Evangelium  auf  der  andern  Seite 
schon  damals  nicht  entgangen ;  in  dem  straleudorffischen  Gutachten  lesen 
wir  die  l)ezoiclinenden  Worte :  »und  hänget  alles  ketzerische  Geschmeiss 
iin  Brandenburgvi  \  . 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  Brandenburg  auch  unter  dem  Banne 
•der  Concordienformel  jemals  seine  kirchliche  Eigenart  gänzlich  aufge- 
geben hat.  In  einem  Erlasse  Johann  Georg's  findet  man  die  Erklärung : 
er  sei  »keines  Gewissens  zu  zwingen  bedacht«.  Aber  das  schöne  Wort,  ein 
letzter  Nachklang  aus  der  grossen  Zeit  der  Reformation ,  hatte  practisch 
nur  die  Folge ,  dass  den  der  calvinischen  Lehre  anhängenden  Bürger- 
meistern, Rathspersonenund  sonstigen  städtischen  Beamten  ihr^Irrthum« 
nachgesehen  wurde,  falls  sie  sich  »ganz  stille«  verhielten 2),     Wichtiger 


Deo  (Icdicata  erant,  silti  credita,  in  saeculareni  tyrannidoni  convertit,  nequeDei  aut 
nostrao  luiius  sanctao  sedis  aut  serenitatis  tuao  ullam  duxit  rationem.  Quac  quidem 
nos  8ino  niaj^nio  aniini  nostri  dolore  commeniorarc  non  i)ossumus  .  .  .  Non  dubitanius 
lioc  nefariuni  Alberti  factum  a  serenitate  tua  non  minus  quam  a  nobis  improbari  et 
damnari  .  .  .  liequirimus,  ut .  .  nihil  statuas  atque  delibcres  in  eo,  nisi  nobis  et  sede 
npostolica,  quoruni  oa  res  maxime  interest  quibusque  ipse  ordo  immediate  subiectus 
«'xistit.  prius  ad  id  requisitis". 

1  I^royscn,  das  stralrndort'tisclie  Gutacliton.  Abband hnii^cMi  der  sächsischen 
<»03ells('liaft  der  Wissonschaften  s,  IM]. 

2,  "GiMstliclic  N'isitation«,  kurfiistlicher  Erlass  d.d.  Colin  1592  Dez.  1.  (Geh.  St.- 
Arch.  K.  17.  i:. ;  vf,ri.  Müliler  105):  »In  Städten  aber,  do  Ihr  erfahret,  dass  etwa 
lliirfrernu'i.stcr ,  liatlispcrsonen  oder  andere,  die  in  Amtern  sein  und  diesfalls 
.Schaden  thun  könnten,  befunden  würden,  mit  denen  wollet  gleichsfalls  Euch  unter- 
reden und  sie  zurechte  weisen,  auch  den  Widersetzigen  vermelden,  dass,  ob  Wir 
wohl  keines  (Jewissen  zu  zwingen  bedacht,  könnten  wir  doch  so  wenig  als  den 
Pfarren-  und  .Schuldienern  und  solches  alleine  zu  Verhütung  heimlichen  Ein- 
.schleifens  dieses  Irrtliunis  und  Ärgernis.s;  ihnen  solches  nachsehen.  Sollen  sich 
darum  einew  besseren  berichten  lassen  und  darueben  ganz  ?tille  verhalten,  nichts 
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war.  dass  bei  aller  Hiiigel)un;>  an  den  Protestantismus  das  Herrscherhaus 
doch  sehr  früh  durch  seine  politisclie  Stellung  zu  einer  discreten  Behand- 
lung der  kirehiiclien  Frafron  i:on(itlii«i-t  wurde.  Die  im  Jahre  1593  nach 
Jülich  abgeordnete  brandenburpsche  Gesandtscliaft  crliielt  eine  Instruc- 
tion';, in  welcher  »veraünftige  Moderation^  im  Punkte  der  Peligion 
empfohlen  und  als  sicherster  Weg  der  bezeichnet  wird,  »dass  einer 
den  andern  bei  seines  (Tlau))eus  Confession  lasse«.  In  Preussen  vollends 
war  man  ganz  und  gar  auf  den  Beistand  des  stets  eifriger  katholisch 
werdenden  Polens  angewiesen.  Dieser  weitere  politische  Horizont,  sollte 
man  meinen,  hätte  Brandenl)urg  in  jedem  Falle  vor  einer  so  einseitig 
confessionellen  Politik,  wie  sie  andere  deutsche  Mittelstaaten  befolgt 
haben,  bewahren  müssen.  Zum  Glück  aber  hatte  es  hierbei  nicht  sein 
Bewenden:  ein  Ereigniss  von  der  grössten  Bedeutung  trat  zu  diesem 
immerhin  nur  untergeordneten  Moment  hinzu. 

§  3. 
Uebertritt  des  Herrscherh.iuses  zum  Calvinismus. 

Von  den  beiden  grossen  Confessionen .  in  welche  die  Bekenner  des 
Evangeliums  sich  spalteten .  ist  die  reformirte  stets  die  duldsamere  ge- 
wesen. Sie  vertrat  die  Meinung .  dass  sie  mit  den  Lutheranern  in  allen 
Hauptpunkten  ül>eveinstinime  und  dass  die  Unterscheidungslehren  nicht 
erheblich  genug  seien,  um  eine  dauernde  Trennung  oder  gar  Feindselig- 
keit zu  rechtfertigen.  In  diesem  Sinne  hatte  schon  Zwingli  auf  Her- 
stellung eines  Zustaudes  gedrungen .  welchen  er  mit  dem  später  so  ver- 
rufenen Worte  ))S^'nkretismuS"  bezeichnete  :  man  weiss,  mit  welchem  Eifer 


practiciren,  odiose  disputiren,  noch  melir  Leute  an  sich  zu  ziehen  und  solches 
andern  einzubilden  unterstehen ;  oder  Wir  würden  zu  sondern  Ernst  wider"  sie 
vordacht  sein  müssen". 

1;  d.  d.  1 593  Juli  20.  Yeröffentliclit  von  Hassel  in  der  Zeitschrift  des  bergischen 
Geschichtsvereins  b,  1,  236:  »In  dem  Punkt  [der  Religion],  weil  er  vor  andern 
schwer  und  nicht  leichtlich  etwas  zu  ändern  .  .  .  sein  will,  muss  vorsichtig  gegan- 
gen, eine  vernünftige  Moderation  gebraucht  werden,  und  da  es  zu  einem  ungefähr- 
lichen Religionsfrieden  des  Orts  gereichen  könnte,  dass  einer  den  andern  bei  seines 
Glaubens  Confession  Hesse,  wäre  es  wohl  der  sicherste  Weg«.  Vgl.  eben  dort  eine 
andere  in  densellten  Zusammenhang  gehörige  Urkunde :  »Weil  nun  dieses  'die  Reli- 
gion] fast  der  schwerste  Punct  .  .  . ,  will  •  .  dahin  zu  sehen  sein,  was  man  vor  ein 
Mittel  treffen  möchte,  dass  ein  und  der  ander  Theil  beisammen  bleiben  und  sich  un- 
terlang  selbst  nicht  so  auffressen,  auch  die  gemeinen  Sachen,  Lande  und  Leute 
Wohlfahrt  Cimcernireude  hintansetzen  möchte.  Christliche  Liebe  und  Geduld,  auch 
Sanftmuth  und  Verträglichkeit  wären  wohl  die  besten  Mittel,  wann  sie  ohne  Affec- 
ten  von  einem  und  dem  andern  Theil  reclit .  und  nicht  imter  gefärbtem  Schein  übel 
missbraucht  würden". 


16  üeliertritt  des  Herrscherliauses  zum  Calvinismus. 

dann  Biitzer  für  eine  Vereinigung  beider  Bekenntnisse  gewirkt  liat ,  vrie 
nacligiebig  er  und  seine  Freunde  sich  in  den  Untersclieidungsleliren  ge- 
zeigt haben,  dass  auch  Calvin  keinen  Anstand  genommen  hat,  die 
Augustana  zu  unterschreiben.  Später  führte  allerdings  die  dortrechter 
Synode  zu  einer  dogmatischen  Abschliessung ;  aber  ihre  Beschlüsse  sind 
niemals  von  allen  reformirten  Kirchen  anerkannt  worden,  noch  im  Jahre 
1631  hat  die  Synode  der  französischen  Reformirten  die  Lutheraner  für 
rechtgläubig  erklärt.  Die  sti-engeren  Anhänger  Luthers  dagegen,  welche 
nach  der  Besiegung  des  Philippismus  fast  in  dem  ganzen  Gebiete  der 
sogenannten  wittenbergischen  Reformation  die  Oberhand  bekamen ,  ver- 
spotteten die  versöhnlicheu  Reformirten  als  »Gernbrüder -.  sahen  in  den 
calvinistischen  Sonderlehren  eben  so  viele  unheilvolle  Irrthümer  und 
verabscheuten  jede  Gemeinschaft  mit  der  ketzerischen  Secte.  Einzelne 
Heisssporne  sind  bekanntlich  so  weit  gegangen .  die  Ehen  zAAdschen 
Lutheraneni  und  Reformirten  für  unzulässig  zu  erklären.  Ein  Hof- 
prediger des  Königs  von  Dänemark  bewies,  dass  nur  die  lutherische 
Confession  die  Throne  sichere ,  die  übrigen ,  am  meisten  aber  die  refor- 
mirte.  denselben  gefährlich  seien.  In  dem  hart  lutherischen  Schweden 
fürchtete  noch  zur  Zeit  des  westfälischen  Friedens  die  Geistlichkeit  und 
der  gemeine  Manu  den  Calvinisten  mehr  als  den  Papisten.  In  dem 
Musterstaate  des  rechtgläubigen  Lutherthums  endlich,  in  Sachsen,  pfleg- 
ten die  ( Jljerhotprediger  das  Thema  »lieber  päpstisch  als  calvinisch«  mit 
Vorliebe  zu  variiren :  in  einem  Katechismus  aus  dem  Anfange  des  17. 
Jahrhunderts  wurde  die  Frage,  ob  die  Calvinisten  den  Teufel  anbeten,  mit 
»Ja«  beantwortet,  und  ein  anderer  lutherischer  Zionswächter  versicherte, 
mit  zwei-,  ja  dreihundert  Argumenten  beweisen  zu  können .  dass  die 
calvinische  Lehre  viel  ärger  als  die  Lehre  des  Teufels  sei. 

Wäre  Brandenburg  auf  dem  Standjjuukte  der  Concordienformel  ver- 
harrt, so  wäre  es  untaiiig  zu  einer  weitherzigeren  Kirchenpolitik  ge- 
blieben. Das  hätte  aber  in  einem  confessionell  gemischten  Lande,  wie 
Deutschland  nun  einmal  war.  nichts  anderes  l)edeutet  als  die  Unmöglich- 
keit weiterer  Erwerbungen  im  grossen  Stile.  \'crzicht  auf  die  dereinstige 
Rolle  einer  Grossmacht. 

I  )aruni  ist  es  ein  Ereigniss  von  wahrhaft  universaler  Bedeutung,  dass 
Knrtiirst  .bihaun  Sii:isniund  am  25.  December  1(513  das  Abendmahl  nach 
refoniiirtcm  Ritus  nahniM. 


1)  Schon  Thomiisius  De  felicitate subtlitmuin P.randonburgicorum  ob  ememiatos 
per  ediota  eb'etoralia  Status  eccIesiasticuHi  et  j)ulitieiiui  '.)  erklärte;  »magnum  provi- 
dentiae  diviuac  niysteriimi  in  eo  sitiim  esse,  (juod  in  liac  mi.xtura  subditorum  non 
Hululitis  Ketnrinati.s  priucipem  Lutheranum ,  sed  Lutlieranis  Keformatum  donare 
voluerit". 


Bedeutiinfr  für  die  katholische  Kirche.  1 7 

Der  Herrscher  selbst  freilich,  der  diesen  grossen  Schritt  that,  folgte 
nur  dem  Drange  seines  Gewissens  und  war  sich  schwerlich  der  Folgen 
seiner  Handlung  bewusst.  Von  einer  grundsiitzliclien  Duldung  war  er 
weit  entfenit.  am  weitesten  von  einer  Duldung  der  rihnischen  Kirche. 
Er  vollzog  den  ücbertritt  ganz  im  Geiste  der  l>ekenner  der  rcformirten 
Lehre ,  welche  von  den  Lutheranern  die  Zurückstellung  der  Glaubens- 
difterenzen  nur  deshalb  gefordert  hatten,  um  desto  stärker  zum  Kampfe 
wider  den  gemeinsamen  Feind,  den  Fapismus,  zusein;  er  meinte,  der 
streng  i)rotestantischen  Anschauung  seines  Hauses  und  Landes  nichts  zu 
vergeben.  In  dem  Glaubens])ekenntniss ,  welches  er  bald  nach  seinem 
Uebertritt  ausgehen  Hess ,  rühmte  er  sich  ^) ,  im  »geliebten  Vaterlande 
Kur-  und  Mark  Brandenburg  <  al)gethan  zu  haben ,  »was  noch  etwa  von 
papistischer  Superstition  in  Kirchen  und  Sclmlen  übrig  verblieben« ;  in 
einer  Verordnung  von  IG  14-  nennt  er  die  Jesuiten  und  Papisten  »unsere 
allgemeinen  Feinde«. 

Aber  auf  die  Dauer  konnte  es  nicht  ausbleiben  ,  dass  das  Ereigniss 
von  1613  auch  den  Papisten,  zu  gute  kam.  Der  antikatholische  Stand- 
punkt des  Kurfürsten  wäre  nur  in  zwei  Fällen  aufrecht  zu  halten  gewesen. 
Entweder,  wenn  er  sich  entschlossen  hätte,  seinem  Lande  das  reformirte 
Bekenntniss  aufzulegen,  wie  es  mit  mehr  oder  weniger  Rücksichtslosigkeit 
in  denjenigen  deutschen  Territorien,  wo  lutherische  Obrigkeiten  sicli  der 
rcformirten  Kirche  zugewendet  hatten,  in  der  Pfalz,  in  Bremen,  Nassau, 
Anhalt.  Hessen-Kassel  geschehen  war.  Aber  wie  er  weder  seine  Ge- 
mahlin noch  seine  Kinder  nöthigte ,  ihm  in  der  Annahme  des  rcformirten 
Bekenntnisses  zu  folgen ,  so  vermied  er  auch  im  Lande  auf  das  sorg- 
fältigste alle  Bekehr ungs versuche ;  ausdrücklich  erklärte  er ,  auf  sein 
»höchstes  Regal,  die  Einführung  der  Religion«  verzichten  zu  wollen^): 
und  auch  später  blieb  es  im  wesentlichen  dabei,  dass  das  Land  lutherisch, 
der  Fürst  calvinistisch  war'*; .    Wollte  aber  Johann  Sigismund  von  seinem 


1;  Confessio  fidei  Joannis  Sigismundi  electoris  Brandenburgici ,  bei  Hering, 
bist.  Nachricht  Anhang  3  ff .  2,  In  dem  gleich  zu  erwähnenden  Religionsedict 

vom  24.  Februar  1614.    Mylius  C.  C  M.  1,  354. 

3)  Eevers  des  Kurfürsten  Johann  yigisnnind"s ,  so  bei  der  Versammlung  derer 
Landstände  diesseits  der  Oder  gegeben  worden.  Colin  an  der  Spree,  den  5.  Februar 
1«;15.  Bei  Mylius  C.  C.  M.  6,  1,  200.  Vgl  Hering  a.  a.  0.  223 ff.  Thomasius  a.  a.  0. 
8 :  »Singularis  providentiae  opus  est,  quod  Joannes  Sigismundus ,  cum  ad  Reforma- 
tam  religionem  se  transtulisset ,  tali  mente  praeditus  talibusque  ministris  gavisus 
fuerit,  qui  ipsi  nulluni  odium  adversus  subditos  Lutheranos  suaderent«. 

4  3Ian  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn  man  über  den  Confessionswechsel 
Johann  Sigismund's  in  den  »Commentar.  de  Germania  sacra  restaurata«  des  Bischofs 
Caraffa  folgende  Notiz  liest :  «Auxit  periculum  ,  quod  circa  idem  terapus  elector 
Brandenburgicus,  ut  Hollandis  magis  placeret,  didonem  sua>n  hactenus  Lutheranam 
ad  Calvinismum  cogeret»  (S.  -^ly. 

L  ehmann,  Prenssen  u.  d.  kath.  Kircte.    I.  2 
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lanfleBherrliclien  »Jus  reformnndi«  keinen  Gebrauch  machen,  so  war  doch 
denkbar,  dass  Lutheraner  und  Reformirte,  über  die  Olaubensunterschiede 
ihrer  Kirchen  hinwegsehend,  gegen  die  gemeinsamen  Gegner  zusammen- 
hielten. Dies  eben  war  sein  Wunsch,  wie  er  sieh  denn  recht  geflissentlich 
in  seiner  Confession  zur  Augustana  bekannte  und  auf  den  «Herreu 
Lutherusa  berief) .  Aber  wir  sahen  schon,  wie  weit  er  hiermit  der  Durch- 
schnittsanschauung seiner  Zeit  vorauseilte.  Die  Lutheraner  fühlten  sich 
damals  den  Papisten  wahlverwaudter  als  den  »Sacramentirerm,  und  auch 
in  der  Mark  Brandenburg  brach  ein  Sturm  des  Unwillens  los .  als  der 
Landesherr  das  Entsetzliche  gewagt  hatte  2) .  Der  Dompropst  in  Berlin 
redete  von  dem  hcreiubreclienden  reisseuden  calvinischen  Wolfe  und 
wünschte  abtrünnigen  Fürsten  Haman's  Galgen  und  Ahitophels  Strick : 
die  Wegräumung  einiger  Bilder  und  Altäre  aus  dem  nunmehr  reformirten 
Dome  hatte  einen  Strassenaufstand  zur  Folge,  in  welchem  der  Bruder  des 
Kurfürsten  verwundet,  das  Haus  des  reformirten  Hofpredigers  geplündert 
wurde :  wer  friedfertiger  gesinnt  war .  sah  in  dem  Hei'rscher  mit  seinem 
abweichenden  Bekenntniss  doch  immerdar  einen  Geduldeten.  Man  darf 
nicht  vergessen,  dass  die  Streitfrage,  ob  den  Reformirten  der  Schutz  des 
lieligionsfriedens  zur  Seite  stehe,  erst  164S  zu  ihren  Gunsten  entschieden 
wurde.  Wie  hätte  der  Kurfürst  die  Duldung,  welche  er  für  sich  in  An- 
spruch nahm,  andern  versagen  können,  wären  diese  Anderen  auch  Papi- 
sten gewesen?  Die  Duldung  ist  entweder  für  alle  oder  sie  ist  keine.  In 
dem  Religionsedict  vom  24.  Februar  1 614'') .  welches  die  Magna  Charta  der 
brandenburgischen  Kirche  blieb,  heisst  es  ganz  allgemein :  das  unnöthige 
Gezänk  und  Disj)utireu  auf  den  Kanzeln  und  das  Antasten  anderer  Kir- 
chen inner  und  ausser  Reichs,  denen  man  zu  Richtern  niemals  vorgesetzt, 
sei  der  christlichen  Liebe  zuwider:  in  der  Instruction  von  1()16  wird  dem 
Geheimen  Rath  zur  Pflicht  gemacht,  »niemanden  seines  Glaubens  und  sei- 
ner Religion  wegen  in  ciuigerlei  Wege  beunruhigen  zu  lassen«*) :  in  dem 
Revers,  welchen  der  Kurfürst  den  eifrig  lutherisch  gesinnten  Landständen 
ausstellte  r).  Febr.  1615  \  lesen  wir :  «I.  Kurf.  G.  massen  sich  der  Herrschaft 
über  die  Gewissen  mit nichten ano  ^) .  Hatten  die  Katlioliken  kein  Gewissen? 
Mit  welchem  Rechte  durfte  man  sich  die  llerrscliaft  über  ihr  Gewissen  an-  . 
massen.  während  num  das  Gewissen  der  übrigen  Unterthanen  frei  Hess? 
Es  ist  sicher  kein  Zufall .  dass  die  Regierung  desselben  Fürsten, 

V  lIorill^'  a.  a.  0.    Anlians!:  5.  V,.  2    Ileriuj?  a.  a.  0.  242  ff. 

3)  Verordnung,' ,  dass  allentlialben  gute  Bescheidenheit  und  Moderation  von 
denen  Geistlichen  auf  den  Kanzeln  und  sonsten.  Aers'ernis,  Verwirrung-  der  Gewissen 
und  Beuachtlieiligunf;  der  Kirche  zu  verhüten.  g:ebrauchet  und  geführet  werden  solle. 
Bei  MyliusC.  C.  M.  1,  353. 

4i  Cosniar  n.  Klaprotli,  der  preussisehe  Geheime  Staats-Rath  12!. 

.->:  S.  o.  S.  IT.  Annika'.  3. 
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-t^eleher  inmitten  einer  lutheviscbeii  Bevölkerung  das  reformirte  IJekennt- 
niss  annahm,  den  deutschen  Katholiken  nuter  protestantischer  Herrschaft 
die  ersten  Duldungsgesetze  brachte. 

§   l. 

Entwickeluiig  der  kirchliclieu  Verhältnisse  in  den  Ländern 

der  jülicli-klevischen  Erbschaft. 

Am  Niederrhein  standen  urs])viini;lich  die  weltliehen  Fürsten  zu  der 
biscliötliclien  Gewalt  in  einem  wesentlich  anderen  Verhältniss  als  ihre 
Standesgenossen  in  der  östlichen  Mark.  Hier  war  das  Bisthum  durch 
sie  gegründet  und  bewidniet.  dort  gegen  sie  durch  den  Kaiser  mit  welt- 
lichen Rechten  ausgerüstet.  Mehrere  Abteien  ersten  Hanges  und  acht 
grosse  Bisthümer:  Trier.  Lüttich.  Utrecht.  Münster,  Osnabrück,  Minden, 
Paderborn  und.  alle  überragend,  Köln  l)ildeten  einen  Kirchenstaat,  wel- 
cher auf  Jahrhunderte  hin  dem  politischen  und  geistigen  Leben  jener 
Landschaften  seinen  Charakter  gegeben  hat.  Die  Lage  der  weltlichen 
Herrschaften,  welche  wie  Inseln  aus  diesem  Gebiete  hervorragten ,  war 
um  so  ungünstiger ,  als  sie  in  geistlicher  Beziehung  unter  ihren  bischöf- 
lichen Nachbarn  standen;  bei  dem  engen  Zusammenhange  geistlicher 
und  weltlicher  Dinge,  welcher  das  Staatsrecht  des  Mittelalters  bezeichnet, 
fochten  sie  einfach  um  ihre  Existenz ,  wenn  sie  sich  gegen  kirchliche 
Uebergriffe  sicher  zu  stellen  suchten.  Mit  am  ungünstigsten  von  allen 
waren  die  Grafen  von  der  Mark  gestellt  —  dieselben,  welche  später  be- 
rufen wurden,  das  ganze  weltliche  Gebiet  jener  Landschaften  unter  ihrem 
Scepter  zu  vereinigen ;  —  sie  waren,  so  weit  sie  nicht  an  das  Herzogthum 
Berg  grenzten,  von  lauter  geistlichen  Landen  umgeben :  Essen  und  Wer- 
den im  Westen .  Münster  im  Norden,  Köln  im  Osten.  Um  sich  der  von 
ihren  Nachbarn  drohenden  Gefahren  zu  ei*wehren,  fielen  sie  zunächst 
auf  dasselbe  Mittel,  welches  die  deutschen  Könige  im  Kampfe  mit  ihrem 
hohen  Adel  angewendet  hatten,  sie  nahmen  den  Feind ,  dessen  sie  nicht 
Herr  wurden,  ins  eigene  Lager  auf:  in  langer  Reihe  enthalten  ihre  Ge- 
schlechtstafeln Avährend  des  12.  13.  und  14.  Jalirhunderts  Dompröpste 
und  Bischöfe  benachbarter  Sprengel.  Aber  bei  der  unverwüstlichen 
Anziehungskraft,  welche  die  Institutionen  der  weltbeherrschenden  Kirche 
auf  ihre  Diener  ausübten .  reichte  diese  Waife  nicht  aus ,  richtete  sich 
wohl  gar  wider  den  Vertheidiger  selbst ,  und  so  griffen  denn  die  Grafen 
den  Feind  direct  an.  Verhältuissmässig  sehr  früh,  schon  in  der  2.  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts'),  verboten  sie.  bei  Strafe  der  Landesverweisung, 


1)  S.  in  der  folgenden  Urkunde:  »in  hoc  volens  imitari  vestigia  fei.  rec.  Engel- 
berti patrui  et  Theodorici  germani  et  fratris  dorn.  Adolfi  .  .  antecessorum«.   Engel- 

2* 
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ihren  Pastoren  und  Lehensträgern,  in  weltliehen  Sachen  die  Verfliguugen 
päpstlicher  oder  bischöflicher  Richter  anzunehmen ,  zu  verkündigen  oder 
gar  auszuführen :  nur  vier  Gegenstände  des  zwischen  Staat  und  Kirche 
streitigen  Gehietes  :  Testamente.  Ehesachen,  Sendgerichte  und  geistliche 
Renten  sollten  von  diesem  Verbote  ausgenommen  sein  ^) .  Die  Spitze 
dieser  Verordnung  war  gleichzeitig  gegen  die  Vermischung  geistlicher 
und  weltlicher  Competenz  und  gegen  das  Eingreifen  auswärtiger  In- 
stanzen gerichtet :  denn  andere  als  auswärtige  Bischöfe  gab  es  eben  nicht 
für  jene  Territorien. 

Bei  aller  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  im  Osten  und  im  Westen 
fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Analogieen.  Auch  hier  verbündete  sich  in 
den  conciliaren  Kämpfen  des  15.  Jahrhunderts  das  weltliche  Fürstenthum 
mit  der  höchsten  geistlichen  Autorität  gegen  die  zwar  minder  mächtige, 
aber  nähere  und  deshalb  gefährlichere  Instanz.  Zu  den  eifrigsten  Wort- 
führern der  episcopalen  Partei  gehörten  damals  der  Erzbischof  von  Köln 
und  der  Bischof  von  Müuster;  Papst  Eugen  IV.  strafte  sie,  indem  er  das 
Territorium  des  Herzogs  Adolf  von  Kleve  —  aus  dem  Hause  der  eben 
erwähnten  Grafen  von  der  Mark  —  von  ihrer  Gerichtsbarkeit  befreite 
und  dem  Herzog  die  Ernennung,  nicht  nur  eines  eigenen  Landesbischofs, 
sondern  aller  sonst  von  den  Bischöfen  nominirter  geistlicher  Würden- 
träger übertrug  2  .     Allerdings  hatte  das  neu  errichtete  bandesbisthum 


bert  III.  war  Graf  von  der  Mark  von  1347  —  1391,  Dietrich  II.  während  1393  (Scotti 
druckt  irrij?  »patris"  für  »patrui«  und  »Theodori«  für  «Theodorici«). 

1  Ver(trdnung  des  Grafen  Adolf  von  der  Mark  d.  d.  14(>'2  Sept.  b.  bei  Scotti 
klev.-niärk.  l'mvinoialgesctze  1,  13:  »quia  comes  paratus  est  ubique  in  suo  territorio 
et  doniinio  facere  iustitiain  expeditam  et  indilatam,  . .  ofticiarü  ex  iussu  .  .  comitis  .  . 
mandaverunt  pas^toriljus  ecclesiarum  et  beneticiariis  in  comitia  de  Marcka  .  .,  ut  uulla 
mandata  seu  praecepta  quorumcunque  iudicum  apostolicorum  vel  ordinariorum  ad 
sc  reciperent,  acceptarent,  sigillarent,  publicarent  aut  exequerentur  quovis  modo  in 
causis  saecularibus  vel  profanis:  excei)tis  duintaxatin  quatuor  causis  spiritualibus  et 
ecclesiasticis,  videlicet  de  testamentis  et  legatis ,  de  niatrinioniis ,  synodalibus  et 
reditibus  .>;jiiritualibus  et  ecclesiasticis  ....  Quod  si  aliquis  pastoruin  et  beue- 
ticiatorum  .  .  contra  praeuiissani  inhibitioneni  aliquod  attemptare  praesumeret  .  ., 
a  8U(t  territorio  seu  dominio  excederet". 

2  Bulle  Eugens  IV.  für  den  Bischof  von  Utrecht  d.  d.  1444  Januar  16.  (bei 
Laconiblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins  4,  298  und  Teschen- 
maclier,  AnnaU's  Cliviae,  cod.  dipl.  82) :  »Nos  .  .  .  terras  et  loca  supradicta  .  .  ab 
(»miii  iurisdictione,  potestate  et  superioritate  spirituali  Coloniensis  archiepiscopi  et 
episc()j)i  Moiiasteriensis  exinientes  et  liberautes,  fraternitati  tuae  ordinandi  ununi 
episcopiMii  ctiani  titularcni  . . . ,  qui  in  dictis  dominus,  locis  et  terris,  quae  dioti  dux, 
priniogenitus  et  eoruin  successores  in  praefatis  Colouiensi  et  Monasteriensi  diocesi- 
bus  ad  praesens  ubique  tenent  et  in  futurum  quomodolibet  tenebunt,  sacerdotes  or- 
dinäre .  .  ac  omniaalia  et  singula  pontificalia  iur:i  omneuique  spiritualem  iurisdictio- 
nem    quae  archiopiscopi  Colnnieuses  et  episcopi  Monasterienses  pro  tempore  inibi 
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Kaikar  keinen  bleibenden  Bestand  •, .  und  nach  den  päpstliclieu  Bullen 
lies  Jahres  1447  -) ,  durch  welche  die  geschädigten  Bischöfe  wieder  in  ihr 
Recht  eingesetzt  wurden,  konnte  fraglich  erscheinen,  was  denn  thatsäch- 
lich  von  dem  Inhalt  jenes  Privilegs  fUr  die  Herzöge  übrig  bliel).  Anderer- 
seits ist  letzteres  niemals  förmlich  zurückgenommen,  und  jedenfalls  hat 
es  das  Selbstgefühl  der  Landesherren  unermesslich  gesteigert.  »Dux 
Cliviae  papa  est  in  terris  suisu  blieb  auf  lauge  hin  das  Schlagwort,  durch 
welches  man  den  kirchlichen  Zustand  der  kle\  ischen  Lande  kennzeich- 
nete. Die  Herzöge  schärften  nicht  nur  zu  wiederholten  Malen  ^;  jene 
älteren  Verfügungen  wegen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ein.  und  zwar 
unter  steter  Einschränkung  der  letzteren^  ,  sondern  verboten  auch  die 
Vergebungen  au  Kloster-  oder  Welt-Geistlichkeit  ■', .  forderten .  uui  die 


habere  et  exercere  consueveriint,  .  .  .  exercere  valeat  . .  . ,  deputaudi  et  illiun  amo- 
veudi  aliuraque  suo  loco  pououdi ,  qiiotiens  pro  parte  dictorum  ducis  et  primogeniti 
fiierit  requisitus,  .  .  .  concedinnis  facultatem.  Voleutes  similiter  .  .  .,  iit  omuia  et 
singula ,  diguitates  ,  persouatus ,  admiuistratioues  et  officia,  mouasteria ,  prioratus 
ceteraque  beueficia  ecclesiastica,  quaecun(iue  .  .  .  iu  turno  sive  mense  ordinariorum 
vacare  contigerit,  duiumodo  nou  siut  sedi  apostolicae  reservata,  personis  idoneis  per 
ipsos  ducem  et  primogenitum  tibi  uomiuaudis  .  .  .  conferre  .  .  .  valeas«.  —  Vgl.  die 
Eulle  Eugen's  IV.  vom  10.  Juli  1445  (Zeitschrift  d.  berg.  Geschichtsvereins  6,  29.5;, 
durch  welche  alle  Bündnisse  von  Stiftern,  Klöstern  und  Cnpiteln  des  Landes  Kleve 
mit  Stiftern  u.  s.  w.  der  Stadt  Köln  aufgehoben  und  alle  von  irgend  jemandem  über 
■die  Unterthaneu  des  Herzogs  verhängten  Strafen,  Urtheile  und  Baunsprüche  für  null 
und  nichtig  erklärt  werden. 

1)  Die  Hauptbeweisstelle  für  die  Existenz  des  Bisthums  ist  bei  Gert  van  der 
Schueren  (217  Ed.  Tross).  Die  amtliche  Thätigkeit  des  neuen  Bischofs  hat  nur 
wenig  urkundliche  Spuren  hinterlassen,  im  düsseldorfer  Archiv  eine  einzige  v.  22. 
April  1447);  keineufalls  hat  sie  wohl  das  Jahr  1449  überdauert,  vgl.  Lacomblet, 
Urkundenbuch  4,  348  (Mittheilung  des  Archivraths  Harless;. 

2)  Müller,  Reichstagstheatrum  Friedrich's  V.  1,  349. 

3)  1486.  1491.  1508.  1524  bei  Scotti  1,  12.  15.  38.  51. 

4)  Verordnung  von  1524.  Düsseldorfer  Archiv  (Klev.-märk.  Reg.  Geistl.  Sachen 
No.  3);  Regest  bei  Scotti  1,  51.  Nach  der  Verfügung  von  1486  (Scotti  1,  12]  sollten 
auch  in  den  erlaubten  vier  Fällen  die  geistlichen  Mandate  nicht  anders  als  öffentlich 
auf  den  Predigtstühlen  verkündigt  werden.  Wiederholt  (1470  und  1520,  bei  Scotti 
1,  10.  51 ;  schärfte  der  Herzog  den  weltlichen  Gerichten  prompte  Erledigung  der  in 
Betreff  geistlicher  Reuten  schwebenden  Prozesse  ein,  damit  nicht  der  Recurs  an  die 
geistliche  Instanz  erforderlich  werde. 

5j  Die  erste  Verfügung  der  Art  (1464  Januar  25.,  betraf  die  Beghinen  (Scotti 
1,7;:  Nach  dem  Tode  einer  in  die  Gesellschaft  eingetretenen  begüterten  Person  -sal 
<lat  Erve,  Lyffgewin  ind  erflicke  Jaerreuthe  weder  uiterven  vallen  ind  kommen  au 
der  Persoenen  rechten  Erven  .  .  ind  niet  aen  dat  Convent  off  Susterhuis  blyven«. 
Contravenienten  verfallen  »in  Peene  van  du.seut  aide  Schilde«.  —  Die  «Ordinance« 
von  1507  März  5.  (Scotti  1,  33, ,  erlassen  »mit  Weten  ind  Wille  ind  Consent  van  Rittcr- 
schap  ind  Stede  syuer  F.  G.  Landen  beide  Cleve  ind  Marcke«,  legt  den  Klöstern 
schlechthin  dieselbe  Beschränkung,  eventuell  dieselbe  Strafe  auf.  —  Endlich  erging 
1508  Mai  14.  für  den  Welt-Clerus  das  Gesetz    Scotti  1,  3S;  :  'Glielne  Priesterschap 
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Befolgung  dieses  Gesetzes  zu  controlliren,  die  Einreichung  von  Verzeich- 
nissen'), machten  die  Besteueruug  ihres  Clerus  durch  auswärtige  Vorge- 
setzte von  ihrer  Erlaubuiss  abhängig  2)  und  verhängten  die  härtesten 
Sti-afen  :  ungehorsame  Geistliche  verloren  ihr  Vermögen,  und  diejenigen, 
welche  unerlaubter  Weise  geistliche  Mandate  und  Bannbriefe  ins  Land 
brachten,  w^urden  in  »Säcken  ertränkt;  die  Säcke  aber  hingen  zum  war- 
nenden Exempel  an  den  Thoreu  der  Städte  ^] . 

So  hatte  sich ,  von  sehr  verschiedenen  Anfängen  aus ,  in  den  welt- 
lichen Territorien  des  Xiederrbeins  —  denn  Jülich  und  Berg  zeigen  in 
minder  energischen  Zügen  dieselbe  Entwickelung  ^)  —  ein  Kirchenstaats- 
recht ausgebildet,  welches  zwar  keineswegs  in  allen  Einzelheiten  mit  dem 
von  Kurbrandenburg  übereiustimmte,  ihm  aber  doch  in  dem  vorwaltenden 
Einflüsse  der  Staatsgewalt  glich  und  darum  auch,  als  nun  die  Umwälzung 
der  Kirche  eintrat,  ähnlich  wirkte.  Auch  die  Herzoge  von  Kleve  hatten, 
politisch  betrachtet,  kein  besonderes  Interesse,  sich  der  Reformation  zu- 
zuwenden .  auch  sie  entschlossen  sich  zu  einer  «mittleren  Richtung«. 
Während  aber  Joachim  II.,  einige  untergeordnete  Satzungen  der  alten 
Kirche  festhaltend,  im  wesentlichen  der  lutherischen  Lehre  folgte,  gaben 
sie  Bestrebungen  Raum ,  welche  alles  Ernstes  auf  eine  Vermittelung  der 
streitenden  Gegensätze  gerichtet  waren  ^j. 

Die  irenische  Richtung  des  grossen  Erasmus  von  Rotterdam  hat 
eigentlich  nur  hier  Einfluss  auf  das  Leben  und  den  Staat  gew-onnen; 

sulIen  .  .  .  ^heinerlcy  Erffgiiedern  ...  tot  sich  koopen,  wedden,  belenen,  noch 
sulche  Erffguedere  an  s\'  fallen  off  komen  moegen ,  idt  sy  mit  Gyften ,  Versterflf, 
Vererffnissc  nocii  oick  in  ennigerley  andere  Wysc". 

1;  Ordinance  v.  •'>.  März  1507  ^s.  oben) :  »Oick  is  ordinert,  dat  die  Conventen  ader 
Cloistcru  tiisschen  dyt  ind  Pinxsten  neistkoraenen  oeren  Amptluiden  beschreven 
aver  sullen  geven  alle  oubewechliche  Erve  ind  Guet  sy  bynnen  desen  neescen  44 
Jaeren  an  sich  geworven  off  gekregen  moegen  hebben«. 

2)  Verordnungen  von  1452  und  1479  bei  Scotti  1,  7.  12.  Wie  der  Herzog  die 
Geistlichen  seines  Territoriums  zu  bedeutenden  Steuern  heranzog,  s.  Zeitsclirift  für 
bergi.sclie  Goscliichtc  (i,  29S. 

.'1,  Verordnung  vom  14.  Mai  l.iOS  (s.oben):  »Ind  off  imantz  van  den  Pastoiren  off 
Priesterscha))  vurgl.  maiten  toelietcn  ind  die  exo(iuierden  tot  Unsere  Verachtinge 
ind  Unz  Laiidtz  ind  Undersaitcu  Affbroeck,  Hinder  ind  Schaden  .  .  . ,  so  sali  sulche  ■ 
oere  Gutt  Uns  verfallen  syn.—  Ind  alle  die  ghoene,  die  sulche  ongewoentliche  Man- 
date ind  BannlM-iove  .  .  in  Unscn  Landen  brechtcu  .  . ,  sullen  Omo  Amptluide,  Rich- 
ter ind  Vroenen  ind  desgelicken  Unse  Stede  .  .  sy  in  Secken ,  die  man  dairtoe  in 
allen  Steden  ind  voir  allen  Porton  dorselven  bangen  sali,  steecken  ind  alsoe  up  dat 
Watter  werpen,  verdrinckcn  off  dorcli  andere  Wic^ic  then  Doede  to  brengcn«. 

4;  Vgl.  die  von  Varreiitrapp  Hermann  von  Wied  2,  5)  veröffentlichte  Bulle, 
durch  welche  Bonifaz  IX.  die  Untertlianen  dc^  Herzogs  von  Berg  in  weltlichen 
(  ivil-  und  Criminalsaclien  von  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  befreite.  Alexander 
VI.  dehnte  die.'jc  Verfügung  auch  auf  Jülich  und  Ravensberg  aus.  Varrentrapp  1,  26. 

5    Wolters,  Kourad  von  llere.sbach. 
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wiiliivud  er  seine  kirchlichen  Reformvorschläge  überall  sonst  verschmäht 
sah,  erlebte  er  die  Genu;;tliiuing',  dass  ihm  der  Herzog  von  Kleve  die  für 
sein  Land  entworfene  Kirchen» »rdiiung  zur  Prüfung  und  Begutachtung 
vorlegen  Hess.  Ein  Schüler  von  ihm  war  jener  Konrad  von  lleresbach, 
von  welchem  die  Zeitgenossen  nicht  wussten.  ob  er  Katholik,  Lutheraner 
oder  Calvinist  sei;  er  wurde  der  vornehmste  Rathgeber  des  Herzogs 
Johann  von  Kleve  und  leitete  die  Erziehung  von  Herzog  ^\'ilhelm,  der 
ihm  Zeit  Lebens  die  Treue  bewahrte  und  durchaus  nach  seinen  Ein- 
gebungen regierte.  An  der  von  Herzog  Wilhelm  gestifteten  Universität 
Duisburg  wirkte  Georg  Cassander ,  der  Verfasser  der  Schrift  »Ueber  die 
Pflicht  eines  frommen  und  die  ötfentliche  Ruhe  wahrhaft  liebenden 
Mannes  in  diesem  Zwiespalt  der  Religion« ;  den  Zwiespalt  zu  heben,  war 
er  selber  eifrig  bemüht ,  er  gehörte  zu  den  Theologen,  deren  Gutachten 
Kaiser  Ferdinand,  da  er  sich  mit  dem  Gedanken  der  Kirchenvereinigung 
trug,  einholte :  an  ihn  knüpfte  später  die  Friedens-  und  Unionslehre  der 
helmstädter  Schule  an ;  auch  bei  ihm  zweifelten  die  streitenden  Kirchen, 
welcher  von  ihnen  er  eigentlich  zuzurechnen  sei.  Herzog  Wilhelms  Leib- 
arzt war  Johann  We^er,  einer  der  ältesten  Widersacher  des  Hexen- 
glaubens ;  der  Zustimmung  seines  gelehrten  und  humanen  Fürsten  sicher, 
hat  er  ihm  sein  berühmtes  Buch :  »Von  den  Blendwerken  der  Dämonen« 
gewidmet.  Dieser  Hof  lebte  nicht  der  Religion,  sondern  der  Wissen- 
schaft ;  er  stellte  die  Aufklärung  höher  als  den  Kirchenglauben,  die  Frei- 
heit vom  Bekenntniss  höher  als  das  Bekenntniss ,  den  Frieden  höher  als 
den  Krieg.  Eine  Geistesrichtung,  welche  sich  einmal  vorübergehend  die 
Herrschaft  über  das  deutsclie  Leben  hatte  versprechen  können ,  erlebte 
hier  eine  höchst  merkwürdige  Nachblüthe  und  schuf  in  Verbindung  mit 
der  politischen  Tradition  des  Herrscherhauses  kirchliche  Zustände,  welche 
ihres  Gleichen  nicht  hatten  in  Deutschland. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Politik ,  welche  die  Herzoge  den  reforma- 
torischeu  Bestrebungen  gegenüber  iune  hielten,  liegt  darin,  dass  sie  nach 
wie  vor  der  alten  Kirche  treu  zu  bleiben  behaupteten  und  dennoch  aus 
eigener  Machtvollkommenheit ,  nicht  etwa  als  die  Organe  eines  reform- 
freundlichen Bischofs ,  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Kirche  ein- 
griffen. Diese  eigenthümliche  Doppelstellung  tritt  gleich  in  den  Verord- 
nungen hervor,  welche  1525  durch  die  erste  religiös-politische  Aufregung 
der  niederrheinischen  Landschaften  veranlasst  wurden  i) .  In  der  einen 
erklärt  Herzog  Johann ,  dass  «des  Martinus  Luther's  und  seines  Anhangs 
Schriften  und  Lehre  eitel ,  falsch  und  Ketzerei  sei  und  dass  er  sie  nie- 
mandem in  seinen  Fürstenthümern  und  Landen  gestatten  wolle«.   In  einer 

1)  Bei  Scotti,  Sammlung  der  Gesetze  von  Jülich,  Kleve  u.  Berg  1,  18  ff.  Vgl. 
Cornelius,  Geschichte  des  münsterscheu  Aufruhrs. 
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anderen,  kaum  vier  Monate  jüngeren  beklagt  er,  dass  "viel  unziemliche 
und  unleidliche  Irrungen  und  Missbräuche  eingebrochen  und  eine  Zeit 
lang  sich  erhalten  haben .  wodurch  die  Unterthauen  und  arme  Leute 
merklich  beschwert  und  vielerlei  Aergeruisse,  Uneinigkeit.  Upsprach  und 
Ungeschicklichkeit  des  Volks  erwachsenu ;  hier  Besserung  zu  schaffen, 
sei  er  «als  Landesfürst«  verpflichtet ') .  Zu  diesem  Zwecke  schärft  er  die 
älteren  Bestimmungen  wegen  der  todten  Hand  und  der  geistlichen  Ge- 
richtsl)arkeit  wieder  ein,  vervollstäudigi  sie  durch  einige  gegen  das  Um- 
herlaufen der  Bettelmönche,  das  Hökern  der  Geistlichen  und  die  Assistenz 
des  Clerus  beim  Aufsetzen  und  Ausführen  von  Testamenten  gerichtete 
Verbote  2) ,  geht  dann  aber  erheblich  über  die  bisher  inne  gehaltene  Linie 
hinaus,  indem  er  den  Pastoren  Vorschriften  über  Lehre  und  Wandel 
macht  3),  für  Sacramente  und  Begräbnisse  keine  Gebühren  zu  fordern 
gebietet  ^) ,  die  Verhängimg  von  Geldstrafen  im  Sendgerichte  untersagt  ^  . 
den  Eintritt  in  die  Klöster  an  ein  bestimmtes  Alter  bindet  '^) .  für  die  Be- 
setzung geistlicher   Stellen  gewisse   Vorschriften   erlässt')    und  jeden 

1)  Vgl.  die  von  Corueliiis  1,  216  ff.  mitgetheilten  Acten. 

2)  »Dass  ferner  kein  München  uinb  oder  durch  die  Lande  zu  laufen  oder  zu  bet- 
teln länger  gestattet  werden,  sondern,  wie  sich  gebührt,  in  ihren  Cioisteren  Gott 
dienen  und  verbleiben.  —  Dass  die  München  fort  mehr  kein  Testament  macheu 
oder  darzu  gelassen  werden,  liülff  oder  Rath  darzu  thuen  noch  Ex'ecutor  seyn  sol- 
len. —  Vorder  seynd  Wir  gar  nit  der  Meinunge  zu  gestatten,  dass  München  oder  geist- 
liche Persohnen  einige  fastelich  off  andere  Profiande,  ueniblich  Kesse.  Botter,  Herinck, 
Stockfisch  oder  dergleichen,  so  sie  ingelden  >ls  Zins  erhalten  ,  verkauffen  sollen«. 

3  »Dass  ein  jeder  Pastor  .  .  das  Wort  Gottes  klärlich,  ohne  alle  Aufruhr, 
Ärgernüsse  oder  Eigennuz  verkünden  ,  dem  Volck  in  gutem ,  ehrlichen  ,  frommen 
Leben  fürgehe  und  in  dem  christlichen  Glauben,  Lehren  und  Haubtarticulen  gründ- 
lich unterweise  und  ])crichte.  —  Dass  ein  jeder  Pastor  sein  Kirche  in  eigener  Person 
bediene-,  wäre  aber  Sache,  dass  ein  Pastor  ...  die  Kirche  ...  nit  genugsam  bedie- 
nen könnte,  dass  er  dann  einen  Gelehrten  bekommen  .  .  und  denselben  zimblicher 
Mas.^en  und  genugsam  belohnen«. 

4  »Dass  die  Pastoren,  Kirchenmeister  oder  Begräbere  von  den  Sacramenten 
oder  Begräbnüsse  kein  Geld  nehmen  noch  fordern ,  sondern  dieselbige  einem  jede- 
ren  umsonst  zu  reichen  willig  und  bereit  seyn«. 

ü,  »Diewoilen  der  Seudt  .  .  jetzundt  zu  vielerley  Schätzunge  und  Schinderey 
des  Volcks  missbraueht  wird,  sehen  Wir  für  gut  ahn,  dass  in  dem  Sendt  vort  mehr 
kein  Geldtstraff  genohmcn  .  .  .  werde«. 

tl  "Dieweil  ;uich  vielerley  Missbräuch  aus  den  Bettelorden  und  anderen  Mün- 
chen und  Clfisteren  entsprossen,  sehen  Wir  für  gutt  ahn,  dass  niemaudt  in  die  Clu- 
ster eingokleidt  uud  Profess  thuen  soll,  ehe  er  zu  seinem  Alter  und  Verstände  kom- 
men ist«. 

7  »So  Stiffter  oder  Cloister  Kirchen  incorporirt  liätteu,  dass  dieselbe  einem 
frou\men,  gelehrten  und  bequemen  Pastor,  doch  keinem  Mönchen,  dahin  verordnen 
und  genug.sam  Unterlialt  geben«.  —  Schliesslich  machte  Herzog  Johann  die  Anstel- 
lung der  gesammten  Weltgeistlichkeit  von  seiner  (Jenehmigung  abhängig.  Lacom- 
blet,  Anhiv  für  Geschiclite  des  Niederrheins  .'•,  <i}. 
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Zwang  bei  der  sogenannten  Bilde rtiaclit  untersagt ') .  Auf  diesem  Stand- 
punkte eines  territorialen  Papisnius  ist  Herzog  Johann  auch  später  ver- 
harrt. Die  Kirehcnordnung  von  \ö'.V2'-  erwähnt  mit  keinem  Worte  einer 
bischöflichen  Zustimmung :  sie  greift  noch  tiefer  in  die  inneren  Verhält- 
nisse der  Kirche  ein  (wie  sie  denn  ■'  den  Pastoren  bei  Strafe  der  Landes- 
verweisung vorsehreibt,  w'as  sie  lehren  sollen),  vermeidet  aber  jedes  aus- 
drückliche Bekenntnis«  zu  den  s])ccifisch  evangelischen  Lehren,  verweist 
vielmehr  wiederholt  auf  den  Brauch  «der  heiligen  Kirche«  ^;  und  ermahnt 
zu  pünktlicher  Zahlung  der  Zehnten  ^, .  Der  geheime  Herzeuswunsch  der 
Urheber  dieser  Ordnung  tritt  nirgends  deutlicher  liervor  als  da ,  wo  es 
heisst:  »die  Pastoren  sollen  sich  von  allem  Schelten  der  alten  oder  neuen 
Lehre  gänzlich  enthalten  und  in  ihren  Predigten  alle  irrige  und  streitige 
Artikel  und  was  nit  zu  Frieden .  Einigkeit  und  Besserung  dienet .  gänz- 
lich vermeiden«.  Es  ist,  als  ol)  man  den  Erasmus  reden  höre:  »würde 
Mässigung  in  allen  diesen  Dingen  geül)t.  so  möchten  vielleicht  diese  Un- 
ruhen allmählich  einer  erträglichen  lUihc  weichen«. 

Unter  Johann  s  Sohne  und  Nachfolger  AVilhelm  schien  eine  Wendung 
in  der  klevischen  Kirchen})olitik  einzutreten.  Er  bekannte  sich  zur 
Augustana  und  nahm  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt.  Aber  beim 
ersten  Widerstände,  aufweichen  er  stiess,  gab  seine  weiche  Natur  nach. 
Im  geldrischen  Kriege  von  Karl  Y.  bezwungen,  verpflichtete  er  sich  1543 
im  Vertrage  von  Venloo,  seine  Länder  bei  dem  alten  Glauben  zu  erhalten 
und  von  den  bereits  eingedrungenen  Neuerungen  zu  reinigen  ß):  er  ist 

1)  »Dieweilen  auch  die  Heiligendracht  gueter  Meinungen  und  in  der  Noth  ein- 
gesetzt ,  doch  jetzundt  zu  grosser  Laster ,  Spoth  und  Ursachen  der  Sünden  niiss- 
braucht  werden,  bedünckt  Uns  besser,  dass  in  der  Zeit,  so  die  Bilder  getragen  wer- 
den ,  ein  jeder  in  seiner  Kirspels  Kirche  Mess  hoere  und  Gott  mit  Einigkeit  anruffe 
und  bitte.  Willen,  dass  auch  vortan  uiemands  zu  derselben  Heiligendracht  gedrun- 
gen werde.  Dergleichen  soll  auch  mit  der  Hagelfeier  gehalten  werden«. 

2  Bei  Richter,  evangelische  Kirchenorduungen  1,  160.  Scotti  1,  56.  Vgl.  La- 
comblet,  Archiv  5,  10  f.  91  f. 

3;  «So  Wir  nit  gemeint ,  einigen  Predicanten ,  der  sich  disser  Unser  Ordenung 
widderwertig  oder  ungemess  hielte,  in  Unsen  Fürstendommen  und  Gebieden  zu  ge- 
dulden«. 

4;  »Das  geyn  Nüwerong  widder  die  heiligen  Sacramenten,  widder  die  Geseugh 
und  Lesen  der  Kirchen ,  widder  löffliche  hergebrachte  Ceremonien  ingefurt  sollen 
werden.  —  Das  die  Prediger  mitVlijss  den  gemeyneu  Mau  underrichten,  die  Vestel- 
dage  nit  anders,  dan  na  lovclicher  Ordenung  und  aldem  Herkomen  der  heiligen 
Kirchen  zu  halden«. 

5,  »Das  ouch  geiuer  dem  andern  syne  Guldten  ,  Zyns  ,  Renthe  ,  Zehenden  oder 
anders  mit  der  Dait  on  Erkautuiss  des  Rechten  vorbehalden«. 

6,  Lacomblet,  Urk.-Buch  4,  6S0  (Tesclienmacher,  Ann.  Cliv.  app.  no.  115]: 
•»quod  dux  omnes  suas  hereditarias  terras,  ditiones  et  subditos  .  .  in  orthodoxa  fide 
et  religione  nostra  et  universalis  ecclesiae  couservabit  et  retinebit  ac  nullam  penitus 
innovationem  aut  imnuitationem  faciet  aut  fieri  pennittet.  Et  si  quid  iam  per  ali({U03 
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seitdem  mit  dem  Kaiser  in  gutem  Yerhältniss  geblieben  und  hat  das  In- 
terim, welches  in  keinem  Territorium  besser  der  bisherigen  Kirehenpolitik 
entsprach  als  in  Kleve,  seinem  Lande  auferlegt.  Eben  damals  '1551)  war 
es,  wo  er  der  erstarkenden  katholischen  Reaction  gegenüber  die  Schran- 
ken, welche  sein  Vorgänger  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  gezogen  hatte, 
noch  weiter  verengte  ^) .  Die  Matrimonialia ,  so  weit  sie  sich  auf  »Ehe- 
stiftungen oder  Hylichs-Fiirwarden-:,  Verzichte  und  dergleichen«  be- 
zogen, sollten  fortan  zur  Competenz  des  weltlichen  lÜchters  gehören. 
Testamente  der  Priesterschaft  unterliegen  dem  geistlichen  Richter  nur, 
insofern  sie  bewegliche  Güter  betreffen.  In  Bezug  auf  die  Testamente 
der  Laien  darf  er  nur  dann  einschreiten  ,  wenn  die  in  denselben  enthal- 
tenen Vermächtnisse  zu  frommen  Zwecken  binnen  Jahr  und  Tag  von  den 
Erbnehmern  nicht  verwirklicht  worden  sind.  Die  Aon  dem  Landes- 
herren zu  geistlichen  Lehen  präsentirten  Candidaten  dürfen ,  wenn  im 
übrigen  qualilicirt  ))efunden.  nicht  zurückgestellt  werden.  Wenn  zwischen 
weltlichen  Patronen  über  das  Recht  der  Präsentation  oder  über  die  Be- 
widmung  .Streit  entsteht,  darf  sich  der  geistliche  Richter  nicht  ein- 
mischen; eben  so  wenig  in  die  Streitigkeiten  über  den  Besitz,  die  Ver- 
pachtung, die  Qualität  geistlicher  mortificirter  Güter.  Forderungen  der 
Geistlichkeit  an  weltliche  Personen  gehören  vor  das  weltliche  Gericht. 
Eine  Bestrafung  durch  das  (geistliche)  Sendgericht  ])räjudicirt  nicht  der 
weltlichen  Justiz.  Die  Unterthanen  dürfen  wegen  der  Seudsachen  eben 
so  wenig  wie  wegen  irgend  einer  andern  geistlichen  Sache  ausser  Landes 
geladen  werden :  selbst  in  zweiter  Instanz  nicht,  es  sei  denn,  dass  sie 
freiwillig  gingen :  andernfalls  dürfen  sie  sich  durch  Bevollmächtigte  ver- 
treten lassen .  Derselbe  Fürst  aber ,  welcher  so  streng  auf  die  Gerecht- 
same der  weltlichen  Gewalt  hielt  ^j ,  welcher  i)ersönlich  der  evangelischen 
Lehre  zuneigte*),  welcher  die  Schlüsse  des  tridentiner  Coucils  nicht  an- 


ex  sultditis  seu  alias  in  diversum  iiiiiiuitatiini  scu  iniuiva-tum  esset,  ipse  cum  oumi 
diligentia  curabit,  ut  id  tollatur«. 

1)  »Herzog  Wilhelmen  Ordnunji;  von  1551.  in  was  Fällen  die  geistliche  Juris- 
diction zu  gestatten",  mit  dem  Datum  »20.  März»  gedruckt  in  "Kurzer  und  warhafter 
Bericht  der  DifiVrcntien.  welche  sich  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  enthalten.. 
H)G3<.  und  in  der  "Vollständigen  Sammlung  deren  die  Verfassung  des  hohen  Erzstifts 
Colin  betr.  Stuckeu"  1,  24.  Auszug  bei  Scotti,  kkv.-mürk.  Gesetze  1,  110  mit  dem 
Datum  des'.».  April;  Scotti  folgte  der  Abschrift  im  düsseldorfer  Archiv:  »Klev.- 
niärk.  geistl.  Sachen  No.  3«.  —  Erzbischof  Adolf  von  Köln  war  natürlich  mit  dieser 
Art  von  Kirchenpcditik  wenig  zufrieden.    Lacomblet,  Archiv  5,  179  f.  184  f. 

2)  Eheverträge. 

;j)  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  das  Kiiict  vnm  s.  April  1554,  in  welchem  die 
Processionen  durch  die  FeldHuren  verboten  und  nur  die  Umgänge  um  den  Kirchhof 
gestattet  werden.    Scotti,  klev.-märk.  Gesetze  1,  121. 

4     Ibirl.'ss  in  der  Zeitschrift  fUr  bergische  Geschichte  'ö,  3(39  f. 
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iialim', ,  verschmähte  es  nicht,  mit  (h'r  Curie  Beziehungen  zu  unterhalten  2) 
und,  wenn  die  Rücksichten  der  rnlitik  es  erforderten,  die  Gewissen 
seiner  Unterthanen  an  die  alleinselii;machende  Kirche  auszuliefern.  In 
dem  Edict,  welchem  die  ehon  aufgezählten  Bestiuimungen  entnommen 
sind ,  Avird  festgesetzt ,  dass  künftig  auf  dem  Sendgericht  auch  wegen 
Ketzerei,  verdammter  Secten.  heimlicher  verdächtiger  Zusammenkünfte, 
Schulen  oder  Lehren  inquirirt  und  geurtheilt  werde,  und  zwar  im  Beisein 
weltlicher  Beamten,  welclie  das  Vulk  im  Gehorsam  erhalten  sollen. 

Wäre  den  Herzogen  von  Kleve  die  Ausführung  ihrer  Ideen  geglückt, 
so  würde  ein  Zustand,  etwa  wie  derjenige  Englands  unter  Heinrich  VIII., 
die  Folge  gewesen  sein:  Ausstattung  des  weltlichen  Oberhauptes  mit 
weitgehenden  kirchlichen  Gerechtsamen ;  Beschränkung  oder  gänzliche 
Aufhebung  der  auswärtigen  geistlichen  Gerichtsbarkeit ;  Aufrechterhal- 
tung der  einheimischen  kirchlichen  Strafgewalt  zu  Gunsten  irgend  eines 
vom  Fürsten  gewählten,  allen  Unterthanen  auferlegten  dogmatischen 
Systems ,  sei  es  des  altscholastischen  oder  eines  zwischen  den  Gegen- 
sätzen vermittelnden:  jedenfalls  Bewahrung  der  kirchlichen  Einheit. 
Aber  was  einem  gewaltthätigen  Herrscher  in  einem  geographisch ,  poli- 
tisch und  national  geschlossenen  Reiche,  inmitten  einer  kirchlich  gleich- 
gültigen Bevölkerung  gelang ,  überstieg  die  Kräfte  der  Dynasten  eines 
Staatensplitters,  welcher  in  sich  selber  uneins  war  und  unter  der  bestän- 
digen Einwirkung  entgegengesetzter  und  übermächtiger  Geistesströ- 
mungen stand.  Wie  ti'otzig  sti*ebten  hier  Ritterschaft  und  Städte  empor ! 
Jene  hat  schon  im  15.  Jahrhundert  mehr  als  ein  Mal  dem  Herzog  die 
Räthe.  mit  welchen  er  sich  zu  umgeben  habe,  einfach  vorgeschrieben, 
von  diesen  glichen  wenigstens  die  grösseren ,  eng  mit  den  flandrischen 
und  niederländischen  Communen  verbündeten ,  mehr  freien  Reichs-  als 
unterthänigeu  Landstädten  2} .  In  dem  reichen  Soest  setzte  sich,  allen 
Edicten  des  Herzogs  zum  Trotz,  die  lutherische  Kirchenverbesseruug 
durch ,  und  in  Wesel  geschah  es  wohl ,  dass  gleichzeitig  der  Rath  das- 
jenige verbot,  was  der  Herzog  gebot.  Dazu  eine  bis  ins  innerste  Mark 
von  den  religiösen  Fragen  erregte  Bevölkerung,  in  deren  Augen  unzwei- 
felhaft die  Gemeinschaft  der  Religion  eine  innigere  Verbindung  begrün- 
dete, als  die  Gemeinschaft  der  Nationalität,  geschweige  denn  des  Terri- 
toriums ;  hier  Luther  und  Calvin  durch  Erasmus  verdrängen  zu  wollen, 
hiess  Steine  anstatt  des  Brotes  bieten:  wann  hat  je  ein  Spötter  eine 
Kirche  gestiftet?  Endlich  die  weichen  und  schwächlichen  Persönlich- 
keiten des  Herrscherhauses  selbst ,  welche  schliesslich  sogar  durch  kör- 

1)  Dasselbe  ist  auch  später  in  Jülich-Kleve  nicht  verkündigt  worden.  S.  Urkun- 
den Xo.  43.  2)  Lacomblet,  Archiv  5,  63  f.  192  f.  3)  Haeften  in  den  Urkunden 
u.  Acteustücken  zur  Geschichte  des  grossen  Kurfürsten  5,  7. 
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pevlk'he  Gebrechen  verliiudert  wurden  ,  ihres  Amtes  zu  warten :  genug, 
in  einem  ganz  andern  Sinne,  als  sie  gewollt,  sahen  die  Herzöge  von  Kleve 
sich  schliesslich  wirklich  in  einer  mittleren  Richtung :  nicht  ein  autonomes 
und  einheitliches  Staatskirchenthum ,  sondern  ein  confessionell  gemisch- 
tes Gemeinwesen  war  das  Ergebniss  ihrer  Kirchenpolitik.  Dadurch  dass 
sie  unterliessen,  der  bedrohten  Kirche  den  Schutz  des  weltlichen  Schwer- 
tes zu  leihen  (wie  denn  das  Edict  von  1565 1)  ausdrücklich  den  Genuss 
des  Abendmahls  in  ])eiderlei  Gestalt  gestattete) ,  wurde  der  evangelischen 
Lehre  die  Bahn  geebnet:  dadurch  dass  sie  unterliessen,  sich  der  letzteren 
ganz  und  a  oll  hinzugeben,  blieb  Raum  für  die  Bekeuner  der  alten  Kirche. 
Die  Lage  des  Territoriums  auf  der  Scheide  zwischen  den  beiden  Zw^eigen 
des  Protestantismus  brachte  es  dann  mit  sich,  dass  die  confessionelle 
Mischung  eine  dreifache  wurde.  Von  Osten  her  sandte  das  Lutherthum 
seine  Sendboten :  die  Grafschaften  Ravensberg  und  Mark  fielen  ihm  fast 
gänzlich  anheim-  .  In  Berg  rang  die  römische  Kirche  mit  dem  lutheri- 
schen und  dem  reforniirten  Bekenntniss,  in  Jülich  und  Kleve  überwiegend 
mit  dem  reforniirten.  Denn  vor  dem  Schreckensregiment  der  blutigen 
Maria  in  England  und  Alba's  in  den  Niederlanden  flüchteten  die  Anhänger 
Calvins  in  die  klevischen  Provinzen  und  blieben  dort  trotz  aller  Verbote 
des  feigen  Herzogs  3) ;  was  Soest  den  Lutheranern ,  wurde  Wesel  den 
Reforniirten •''  :  ein  Jesuitensprüchlein  jener  Tage  lautete:'  »Genf,  Wesel 
und  Rüchelle  sind  des  Teufels  andere  Höll'«.  Hier  und  in  Emden  gaben 
sich  1568  und  1571  die  Gemeinden  »unter  dem  Kreuze«  die  erste  Ver- 
fassung: weit  über  die  Grenzen  des  herzoglichen  Gebietes  erstreckte  sich 
die  Wirksamkeit  dieser  refoimirten  Synode :  sie  umfasste  ursprünglich 
alle  niederländischen  und  deutschen,  in  der  Idee  ihrer  Stifter  wohl  auch 
die  englischen  Gemeinden  ;  in  diesem  Sinne  durfte  man  sagen ,  dass  die 
refV»rmirte  Kirche  Kleves  in  einer  internationalen  Gemeinschaft  stand, 
gerade  so  wie  die  römische.  So  lange  namentlich  die  Verfolgung  in  den 
Niederlanden  dauerte  und  dort  noch  kein  freies  Staatswesen  Schutz  ge- 
währte, waren  die  Beziehungen  dorthin  sehr  innig  ^j,  eben  deshalb  aber 

1;  litTf,',  ItcfonimtiDnsgeschichte  von  Jülich  217  ff.  lleppe,  evangelische  Kirche 
V.  Riieinlanil  ii.  Westfalen  1,  91.    Sardeinann,  Ztschr.  f.  borg.  Gesch.  1,  "201  f. 

2;  Der  Verfasser  des  stralendorffischen  Gutachtens  will  sie  dem  Brandenburger 
opfern,  weil  sie  »mit  dem  Lutheranismo  durchaus  behafft«.    Ed.  Droysen  445. 

•ii  Scotti,  klev.-märk.  Gesetze  1,  151.150.  158.  177. 18U.  Sardemann,  Geschichte 
der  ersten  weseler  Classe  8. 

4    Wolters,  Keformationsgeschichte  v(m  Wesel. 

5,  Dieselben  überdauerten  übrigens  das  Zeitalter  der  Religionskriege.  Die 
I're<liger  der  klevisclien  (ieiaeiuden  sind  bis  zur  französischen  Revolution  in  dem 
«»fricielien  Handbuch  der  holländischen  reforniirten  Kirche  aufgeführt  worden. 
<iöbel,  Gesch.  d.  christliclieti  Lebens  in  der  rheinisch -westfälischen  evangelischen 
Kirche  2,  2'J. 
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auch  die  Gegenwirkungen  der  Spanier  auf  die  klevisehen  Herzöge  doppelt 
heftig.  Wo  hätten  die  Kämpen  der  Gegenreformation  ein  dank])arere8 
Feld  finden  können  als  an  diesem  Hofe,  welcher  weder  durch  einen  ener- 
gischen Fürsten  zusammengehalten,  noch  durch  eine  feste  religiöse  Ueher- 
zeugung  gestützt  wurde  ?  Sie  setzten  sich  an  ihm  fest :  die  spanischen 
Mönche  ^  und  die  spanischen  Söldner  erschienen  im  Lande,  die  systema- 
tische Verfolgung  der  Keforniirten  begann ,  mit  Mühe  erkämpften  die 
Stände  wenigstens  für  das  augslnirgisehe  Bekeuntniss  die  Duldung.  Der 
Ausgang  wäre  jedenfalls  eine  völlige  Katholisirung  des  Landes  gewesen, 
wenn  Herzog  Johann  "Wilhelm  länger  gelebt  hätte.  Er  starb  1609.  der 
letzte  seines  Geschlechtes. 

Seine  Erben  waren  zwei  lutherische  Fürsten:  der  Pfalzgraf  von 
Neuburg  und  der  Kurfürst  von  Brandenlnirg,  denn  noch  hatte  der  letztere 
sich  nicht  öffentlich  zu  der  reformirten  Lehre  bekannt.  Wie  sollten  sie 
sich  den  drei  Bekenntnissen  gegenüber  verhalten?  Keichsrechtlich.  nach 
dem  augsburger  Religionsfrieden,  hätte  nichts  im  Wege  gestanden ,  den 
Grundsatz  »Cuius  regio  eins  religio«  in  Anwendung  zu  bringen,  d.  h.  das 
Lutherthum  dem  Lande  aufzulegen.  Aber  nicht  nur  dass  Johann  Sigis- 
mund  bei  seiner  geheimen  Vorliebe  für  den  Calvinismus  einem  solchen 
Vorgehen  höchlichst  abgeneigt  sein  musste :  so  lange  die  beiden  Erb- 
berechtigten unbefangen  ihr  Literesse  erwogen,  konnten  sie  sich  unmög- 
lich entschliessen .  von  ihrem  Kechte  Gebrauch  zu  machen.  Denn  von 
Anfang  an  erweckte  ihnen  die  unvergleichliche  Lage  dieser  Provinzen,  in 
der  Flanke  sowohl  der  spanischen  als  der  unabhängigen  Niederlande, 
zwei  höchst  gefährliche  Mitbewerber  entgegengesetzten  Bekenntnisses, 
denen  sie  durch  eine  einseitige  Behandlung  der  confessionellen  Frage 
geradezu  in  die  Hand  gearbeitet  hätten.  Verletzten  sie  die  Picformirten, 
80  gingen  diese  unfehlbar  in  das  Lager  der  si)rach-,  stamm-  und  glaubens- 
verwandten Holländer :  noch  lange  nachher  und  in  viel  ruhigeren  Zeiten 
hat  die  brandenburgische  Staatskunst  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
müssen,  dass  Kleve  sich  den  »Sieben  Provinzen'(  als  achte  oder,  wenn 
der  Hochmuth  der  Hoch-  und  der  Edelmögenden  dies  nicht  zuliess ,  als 
zugewandter  Ort«  zugesellen  würde:  noch  lange  nachher  haben  hier 
staatische  Garnisonen  dem  Freistaate  wenigstens  eine  »Barriere"  erhalten. 
Bedrückte  man  dagegen  die  Katholiken .  so  verscherzte  man  sich  nicht 
nur  den  Beistand  Frankreichs,  sondern  erschuf  dem  Todfeinde  eine  Par- 
tei im  eigenen  Lande  :  dem  Hause  Habsburg,  dessen  sehnlichster  Wunsch 
war.  die  Lücke  zwischen  Geldern  und  dem  Bisthum  Münster  auszufüllen 


1)  Erste  Ansiedelung  der  Jesuiten  1-392  in  Emmerich.   Dederich,  Anualen  der 
Stadt  Emmerich  407. 
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und  so  den  Ring  nra  die  abtilmnigen  Unterthanen  zu  schliessen^;.  Der 
Verfasser  des  stralendorffischeu  Gutachtens  2)  setzte  in  seinem  auf  die 
^Niederhaltung  des  Hauses  Brandenburg  gerichteten  Plane  gerade  darauf 
i,a-osse  Hoffnung,  dass  »diese  Länder  ^Yegen  Unterschied  der  Religion  ein 
weniges  Vertrauen»-  zu  ihrem  evangelischen  Herrscher  gewinnen  würden. 
Von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  mit  Recht ;  er  irrte  nur  darin .  dass  er 
seine  kirchlichen  Grundsätze  auch  beim  Feinde  voraussetzte. 

Die  Erben  der  klevischen  Lande  überwanden  die  entgegenstehenden 
confessionellen  Bedenken  und  leisteten  bei  der  Besitzergreifung  das  Ver- 
sprechen 3],  »die  katholische,  römische  wie  auch  andere  christliche  Reli- 
gionen an  einem  jeden  Ort  in  öffentlichem  Gebrauch  undUebung  zu  con- 
tinniren.  zu  manuteniren  und  zuzulassen  und  darüber  niemand  in  seinem 
Gewissen  noch  Exercitio  zuperturbiren,  zu  molestiren  noch  zu  betrüben«. 

Nur  eine  Verheissung.  und  doch  ein  Ereigniss  im  deutschen  Leben. 
Wohin  war  es  mit  der  Lehre  von  der  Freiheit  eines  Christenmenschen, 
welcher  einst  die  Nation  zugejubelt  hatte,  gekommen!  An  die  Stelle  der 
Einen  Kirche,  welche  mau  von  Grund  aus  zu  refonniren  gedacht  hatte, 
war  eine  Melirzahl  von  Bekenntnissen  getreten .  welche  sämmtlieh  die 
AVahrheit  zu  l)esitzen  meinten  und  zur  Herrschaft  zu  bringen  trachteten. 
Grosses  war  ihnen  auf  diesem  Wege  gelungen ;  sehr  nahe  -kam  der  augs- 
burgische Religionsfriede  dem  Ideal  des  confessionellen  Territorialismus. 
Die  ganze  Zukunft  des  Gedankens  der  Duldung  beruhte  darauf,  dass  es 
nicht  allerorten  Einem  Bekenntniss  gelang .  seine  Gegner  zu  vernichten 
oder  zu  sich  herüber  zu  ziehen :  dann  durfte  man  hoffen  ,  dass  die  Macht 
der  Thatsachen  die  Herrschenden  zu  milderen  Grundsätzen  zwingen 
werde.  Wirklich  bestand  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an  zwei 
Stellen  innerhalb  des  deutschen  Reichs  ein  Nebeneinander  verschiedener 
Bekenntnisse :  in  Jülich-Kleve-Berg  und  in  den  Territorien  der  älteren 
Linie  des  deutschen  Hauses  Habsburg:  wie  bezeichnend,  dass  genau  zu 
derselben  Zeit  das  Kirclienstaiitsrecht  beider  Gebiete  sich  zu  freieren 
Grundsätzen  be(|uemte:  die  jülisch- klevischen  Reversalien  sind  vom 
14.  Juni  H)()9.  der  böhmische  Majestätsbrief  trägt  das  Datum  des  9.  Juli, 
der  schlesische  das  des  20.  August  1009.  Es  ist  ein  wahres  Wort,  dass 
dieselben  Ursachen  dieselben  Wirkungen  haben :  aber  wie  wenig  reicht 
dies  zum  Verständuiss  der  historischen  Welt  aus.  in  welche  beständig  der 


1)  Stralendorffisches  Gutachten.    Ed    I>royson  4:<5.  144.  440. 

2)  Ed.  Dniysen  4:)'*. 

3)  Reversal  d.  d.  i)iii!<burf<  Kio'.»  Juni  4, 14,.  lici  Lünij;,  Teiitsclies  Kcichsarchiv 
Pars  spec.  3,  73.  —  Dasselbe  wird  oft  in  den  Juli  verlegt,  ein  Irrthum,  welcher,  wie 
mir  Arcliivrath  Flarless  uiittlieilt.  auf  oIikm- V(TwoclisPlun£!:  mit  dem  Reversal  vom 
Jl/21.  Juli  Iiliio  IxTuht. 
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unberechenbare  Factor  der  frei  schattenden  Persönlichkeit  eing:reift. 
Off'enbar  waren  im  Jahre  n;00  die  Voraussetzim^^en  für  die  fernere  kirch- 
liche Eiitwickeliing  in  Jülich-Kk've  und  in  Böhnieii-Sdilesicn  gleich:  aber 
das  Eingreifen  hier  der  steiemiärkischen  Habsburger,  dort  der  Hohenzol- 
leni  schuf  eine  völlig  veränderte  Lage:  diesen  wurde  die  confessioucnc 
Mischung  der  Bevölkerung  ein  neuer  Sporn  zu  duldsamer  KireheniM»litik. 
jenen  galt  sie  als  ein  möglichst  schnell  und  gründlich  zu  beseitigendes 
Aergerniss.  Die  Habsburger  zerschnitten  den  böhmischen  Majestätsbrief 
und  Hessen  den  schlesischen  unbestätigt,  die  Hohenzollern  retteten  die 
klevischen  Reversalien  durch  eine  Zeit  der  schwersten  Anfechtungen. 

So  weit  anch  der  deutsche  Protestantismus  des  1 7 .  Jahrhunderts  sich 
von  seinem  Urbilde  entfernt  hatte,  er  war  doch  immer  nocli  dem  Gedanken 
der  Duldung  zugänglicher  als  die  Schüler  der  Jesuiten  und  die  restaurirte 
römische  Kirche  :  andere  als  evangelische  Fürsten  hätten  das  Versprechen 
von  1609  nicht  halten  können.  Dasselbe  wurde  auf  der  Stelle  hinfällig, 
als  einer  der  Spondenten,  der  Pfalzgraf,  katholisch  wurde  1614;ii  .  In 
jesuitischem  Sinne  wurde  nun  das  Keversale  so  gedreht,  als  wenn 
es  nur  zu  Gunsten  der  Katholiken  ausgestellt  worden,  und  folgerecht 
wurden  in  Jülich  und  Berg  welche  bei  der  vorläufigen  Theilung  der 
Erbschaft  dem  Pfalzgrafen  zugefallen  waren)  alle  jene  Zw^angsmittel. 
in  welchen  die  Führer  der  Gegenreformation  Meister  waren,  in  Bewegung 
gesetzt,  um  den  Aufschwung  rückgängig  zu  machen,  welchen  das  evan- 
gelische "Wesen  seit  1609  genommen  hatte.  Eine  unabweisbare  Logik 
aber  führte  weiter.  Die  zurechnungsfähigen  unter  den  alten  Herzögen 
von  Kleve  hatten  wohl  gewusst.  warum  sie  gegen  den  evangelischen 
Theil  ihrer  ünterthanen  nicht  mit  Feuer  und  Schwert  vorgingen  :  schliess- 
lich war  er  doch  ihr  sicherster  Rückhalt  bei  der  Vertheidigung  ihrer  hoch- 
gespannten kirchenhoheitlichen  Ansprüche.  Sobald  Pfalzgraf  Wolfgang 
Wilhelm  sich  entschloss .  sein  Land  katholisch  zu  machen ,  konnte  er 
jenen  territorialen  Papismus  nicht  länger  aufrecht  erhalten :  er  schloss. 
was  seine  Vorgänger  stets  vermieden  hatten .  ein  förailiches  Concordat 
mit  dem  Erzbischof  von  Köln,  welches  ihm  zwar  thatsächlich  noch  immer 
ausgedehnte  Rechte  gewährte,  grundsätzlich  aber  das  Kirchenstaatsrecht 
seines  Territoriums  preisgab  -  .  Brandenburg  dagegen  blieb  den  beiden 
Grundsätzen  ti-eu.  welche  das  gemeinsame  Regiment  von  1609  bis  1614 
befolgt  hatte  :  Duldung  der  verschiedenen  Bekenntnisse,  Behauptung  und 
Verstärkung  des  staatlichen  Aufsichtsrechts.  Eine  der  ersten  Handlungen 
der  neuen  Herrschaft  war  die  selbständige  Constituiruug  der  reformirten 


1;  Nicht  das  Jahr  des  factischen  ,  sondern  des  öfifentlich  erklärten  Uebertritts. 
2    d.  d.  1G21  Juli  2S.  bei  Scotti.  jülich-bergische  Gesetze  1,  l'.i  ff.    Vgl.  Scotti, 
kurkülnische  Gesetze  1.  230. 
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Kirche  gewesen:  seit  1610  gab  es  eine  Generalsynode  der  drei  Herzog- 
thümer  Jülicli ,  Kleve  und  Berg ,  welcher  sich  im  folgenden  Jahre  anch 
die  Provinzialsynode  der  Grafschaft  Mark  anschloss  'j .  Die  Kirche  war 
dadurch  von  Holland  emaneipirt .  keineswegs  aber  «frei«  geworden.  So 
war  z.  B.  sämmtlichen  Geistlichen  das  zu  Hader  und  Zwiespalt  führende 
Disputiren  über  Eeligionsangelegenheiten  verboten,  und  die  welt- 
lichen Beamten  hatten  die  Weisung  erhalten,  nach  dem  Tode  eines  Geist- 
lichen dessen  Kirche  sofort  zu  schliessen,  an  die  Regierung  zu  berichten 
und  keinem  neuen  Geistlichen  die  Verwaltung  des  Predigtamtes  oder  eines 
sonstigen  Kirchendienstes  zu  gestatten,  so  lange  er  nicht  im  Besitze  eines 
landesherrlichen  Patentes  sei^).  In  diesem  Sinne  verbot  nun  auch  Mark- 
graf Georg  ^Vilhelm  als  »Gewalthaber«  seines  Vaters;  der  gesammten 
Geistlichkeit ,  bei  Verlust  ihrer  Beneficien  und  Präbenden ,  »sich  irgend 
welchen  Verordnungen.  Satzungen,  Instructionen.  Jurisdiction,  Geboten 
oder  Verboten  eines  Dritten  unterwürfig  zu  machen<f.  belegte  ungehorsame 
Geistliche  mit  Geldstrafen,  protestirte  gegen  das  })falzgräflich-kölnische 
Concordat  und  verbat  sich  die  Einmischung  des  Erzbischofs  von  Köln : 
denn  er.  der  Brandeu])urger,  sei  den  Geistlichen  nicht  weniger  als  den 
Weltliclien  zum  Fürsten  vorgesetzt ■''] .  Die  lutherischen  Prediger  wies  er, 
unter  ausdrücklicher  Verwahrung  gegen  den  Schein  einer  beabsichtigten 
Gewissensbeschräiikung,  zu  «christbrüderlicher  Einigkeit  und  Duldsam- 
keit»' gegen  die  Keforniirten  an  ^'; .  Andererseits  hielt  die  brandenljurgische 
Kegierung  den  Katholiken  gegenüber  treu  und  gewissenhaft  an  der  Zu- 
sage von  1009  fest.  Als  gleich  nach  dem  l^ebertritte  des  Pfalzgrafen  in 
leiclit  erkennbarer  Absieht  das  Gerücht  verl)reitet  wurde .  dass  die  bran- 
denburgische Kegierung  sich  mit  BekehrungsplUnen  trage,  bestritt  Georg 
Wilhelm  dies  auf  das  entschiedenste  und  erklärte,  einen  jeden  bei  seiner 
Religionsfreiheit  lassen  und  wider  Bedrückungsversuche  beschützen  zu 
wollen .  sintemalen  Gott  der  Allmächtige  sich  die  Herrschung  über  das 
Gewissen  allein  vorbehalten  habe  •>) .  Der  schönste  Beweis  für  die  Ver- 
tragstreue des  Herrscherhauses  war.  dass  es  auch  unter  den  Katholiken 
schon  damals  ehrliche  und  treue  Anhänger  fand:  eben  hier  in  Kleve 
lernte  Georg  Willieliii  jenen  (irafen  von  Scliwarzenberg  kennen,  welchen 
er  später  zuiri  ersten  Minister  des  Staates  erhoben  hat'-). 


1)  Richter,  Beitriifto  zum  preiissischen  Kirtlieuroolit  58. 

2;  d.d.  H109  Seilt. :5i).  ii.  1012  Juni  5.  bei  Scotti,  klev.-niärk.  Gesetze  1,224.  232. 

:<:  Urkunden  N(i.  2. .!.        4;  Kl  17  Juli 6.  bei  Scotti,  klev.-märk. Gesetze  1,  237.  238. 

5)  Urkunden  No.  1.  Später  veranlassten  die  M;iassrefreln  des  Pfalzprafen  gegen 
die  Evangelischen  den  Statthalter  zu  Repressalien,  llaeften  in  den  Urkunden  und 
Actenstiicken  zur  Geschichte  des  grossen  Kurfürsten  5,  49. 

ü)  Mitglied  des  Geheimen  Raths  wurde  Sehwarzenberg  schon  unter  Johann 
Sigismund.    Cosraar  u.  Klaproth  13'^. 
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Die  klevischen  Katliolikou  tlurt'teii  wohl  ihrem  iieueu  Herzog''  ver- 
trauen. Schon  waren  sie  nicht  mehr  die  einzigen  ihres  Bekenntnisses, 
welche  seinen  Schutz  genossen. 

§  ^• 
Untergang  und  Erueueruug  der  römischeu  Kirche  iu  Preussen. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  keinen  grösseren  Unterschied  zu 
geben  als  zwischen  den  weltlich-monarchischen  Territorien  der  Mark- 
grafen von  Brandenburg  und  Herzöge  von  Kleve  auf  der  einen,  dem 
geistlich-aristokratischen  Gemeinwesen  der  deutschen  Ordensritter  auf 
der  anderen  Seite.  Sieht  man  aber  schärfer  zu ,  so  erkennt  man,  dass 
das  letztere  kein  Kirchenstaat  im  gewöhnlichen  Sinuc  des  Wortes  war, 
wo  die  beiden  Schw'erter  in  derselben  Hand  vereinigt  gewesen  wären ; 
sie  waren  getrennt  und  stritten  mit  einander  wie  nur  in  irgend  einem  von 
Laien  regierten  Staate.  Darüber,  wem  in  diesem  Kampfe  der  schliess- 
liche  Sieg  verblieben,  kann  kein  Zweifel  sein.  Man  darf  sich  nicht  da- 
durch täuschen  lassen,  dass  die  vier  Bischöfe  des  Ordenslandes  in  einem 
vollen  Drittheil  des  Territoriums  weltliche  Hoheitsrechte  ausübten.  Der 
Orden  hat  auch  hier  niemals  auf  seine  oberste  Justiz-,  Finanz-  und 
Militär-Hoheit  verzichtet ;  er  sprach  in  Criminalfällen  Kecht ,  besteuerte 
die  Geistlichen,  befehligte  die  bischöflichen  Contingente  i) .  In  den  bei- 
den Drittheilen ,  wo  die  Bischöfe  von  vorn  herein  auf  das  geistliche 
Schwert  beschränkt  waren ,  hielt  ihnen  der  Orden  noch  dadurch  das 
Gegengewicht,  dass  er  kraft  seines  Patronatrechts  zu  allen  niederen 
geistlichen  Stellen  ernannte  ^j.  Von  jeder  Einwirkung  auf  den  Orden 
waren  sie.  da  diese  ritterlichen  Mönche  ihre  Spiritualia  selbst  verwalte- 
ten ■^) .  grundsätzlich  ausgeschlossen ;  umgekehrt  hatten  sie  die  eigene 
Unabhängigkeit  nicht  behaui)ten  können,  sondern  waren,  wie  in  der  Mark 
und  in  Kleve,  dem  Bündniss  der  Curie  und  der  Territorialmacht  erlegen. 


1)  Baczko,  Geschichte  Preussens  1,  367.  2,  354.  37"  f.  —  Hierfür  wie  für  den 
ganzen  Paragraphen  vgl.  H.  v.  Treitschkc,  historische  ii.  politische  Aufsätze  2.  1  flf. 

2;  S.  den  Vertrag  von  1249  zwischen  dem  Orden  und  den  ueubekehrten  Preussen : 
j>promiserunt  fratres,  quod  ecclesiis  aedificatis  ipsi  easdem  presbiteris  conferent  eis- 
que  infra  dicta  beneficia- assignabunt«  (Dreger,  c.  dipl.  Pomeraniae  1,  292j.  —  Kul- 
misclie  Handfeste  (ed.  Kretzschmer  28  :  »Et  ius  patronatus  habebimus  perpetuo  in- 
dotatis  parochiis;,  eis  etiam  in  idoneis  sacerdotibus  provisuri«. 

3)  S.  den  oft  wiederholten  Erlass  Houorius'  III.  d.  d.  1218  Oct.  1  fStrehlke,  ta- 
bulae  ord.  Teutonici  27.5):  »Cum  dilecti  filii  fratres  hospitalis  s.  Mariae  Theutonico- 
rum  nulluni  habeant  episcopum  vel  praelatuiii  praeter  Romanum  pontificem  et  spe- 
ciali  praerogativa  gaudeant  libertatis ,  uou  dccet  vos  in  eos  vel  clericos  aut  eccle- 
aias  eorum,  in  quibus  potestatem  ecclesiasticam  non  habetis,  absque  mandato  nostro 
excoramunicationis  vel  interdicti  sententiam  promulgare«. 

Lehnianu,  Preossen  u.  d.  katli.  Kirche.    1.  3 
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Von  den  vier  Domcapiteln  hatte  eines  (Ermland)  notlidürftig  seine  Frei- 
heit gerettet  i; ,  die  drei  übrigen  (Kulm  ,  Pomesanien .  Öamland)  waren 
statntenmässig  mit  Ordensbrüdern  besetzt  und  durften  nur  Ordensbrüder 
zu  Bischöfen  wählen  2)  ;  überdies  wurden  Bischof  und  Capitel  in  künst- 
licher Trennung  erhalten^).  Nur  der  Metropolitan  des  Landes  blieb 
selbständig,  aber  er  weilte  in  dem  fernen  Riga ,  und  war  schon  deshalb 
nicht  sonderlich  zu  fürchten.  Da  unzweifelhaft .  wenn  man  nicht  auf  die 
Form ,  sondern  auf  die  Sache  sah ,  der  Orden  für  eine  weltliche  Gewalt 
gelten  musste ,  so  kam ,  politisch  betrachtet ,  die  Incorporation  der  drei 
Bisthümer  einer  Säcularisation  gleich.  Der  weltliche  Charakter  des 
Ordens  zeigte  sich  auch  in  den  Beschränkungen ,  w^elche  er  der  todten 
Hand  auferlegte  ^) ,  und  in  der  geringen  Gunst ,  welche  er  dem  Kloster- 
wesen envies ») :  nirgends  waren  die  Kirchen  ärmer,  nirgends  die  Klöster 
seltener  als  unter  dem  Zeichen  des  schwarzen  Kreuzes.     Ursprünglich 


1  Baczko  3,  27S. 

2  In  der  .Stiftuugsurkunde  des  pomesanischen  Capitels,  welches  in  der  Weise 
des  kuhnischen  eingerichtet  wurde  (»per  omnia  secunduni  formam  et  libertatem  ca- 
nonicorum  ecclesiae  Culmacensis«  Voigt  c.  dipl.  1,  185  und  seinerseits  wieder  dem 
samläudischen  zum  Vorbilde  diente  's.  den  wörtlich  übereinstimmenden  Abschnitt 
in  der  Stiftungsurkunde  des  samländischen  Capitels  bei'Gebser,  Gesch.  d.  Dom- 
kirchc  zu  Königsberg  1,  46),  heisst  es:  »ut  per  omnia  secundum  coustitutioues  regu- 
lae  pracdicti  hospitalis  vivaut;  .  .  si  numcrum  canonicorum  .  .  augere  decreveri- 
mus  .  . ,  peragatur  ita,  quod  personam  eligendam  vel  personas  de  gremio  . .  hospitalis 
Theutonicorum  de  consensu  et  licentia  magistri  Prusciae  . .  assumamus«  (Voigt,  c.  d. 
1,  ISü;.  —  Bestimmung  für  das  Bisthum  Samland  Voigt,  Gesch.  Priussens  3,  550): 
»ut,  quandocunque  .  .  uuum  ex  praedictis  canonicum  aut  praelatum  cedere  vel  dece- 
dere contigerit,  superstites  providendi  ipsi  ecclesiae  de  alio  praelato  vel  canonico, 
fratre  tamen  ordinis  nostri  iuxta  morem  et  consuetudineui ,  quam  in  talibus  servat 
Culmensis  ecclesia  nostri  ordinis,  et  nihilominus  providendi  ipsi  ecclesiae  de  episcopo 
nostri  ordinis  fratre,  cum  nos  et  successores  nostros  cedere  vel  decedere  contigerit, 
per  electionem  sive  postulationem  canonicam  plenam  et  liberam  habeant  facultatem«. 

3)  Baczko  1,  353. 

4)  In  dem  oben  (S.  33)  citirten  Vertrage  mit  den  neubekehrten  Preussen  wird 
bestimmt  ;Dreger,  c.  d.  Pomeran.  1,  288):  »Quodsi  aliquis  aliqua  immobilia  in  testa- 
mento  sno  legaverit  alicui  ecclesiae  vel  personae  ecclesiasticae,  eadem  ecclesia  vel 
persona  occlcsiastica  illa  immobilia  intra  annum  vcndcre  tcneatur;  .  .  alioquin  .  .  illa 
immobilia  .  .  ad  niagi.^trum  et  fratres  libere  devolvantur.  Cum  cnim  idem  magister 
et  fratrcs  unam  faciant  ecclesiam  et  conveutiim  per  totam  terram  ,  quam  habont  in 
Prussia  a  Komana  ecclesia,  credunt,  . .  quod  licitum  nou  sit  eis,  ut  terram  eandem  in 
dominium  alterius  ecclesiae  vel  personae  ecclesiasticae  transferant  absque  summi 
pontificis  consensu  et  licentia  speciali«.  —  In  den  Privilegien  fast  aller  Städte  findet 
sich  die  Bestimmung:  .Volumus ,  ut  nuUa  religio  locetur  sine  fratrum  nostrorum 
C(m8ensu  et  ut  nullus  aliscinc  domus  nostrae  consensu  alicui  religioni  dct  vel  vendat 
aream  vel  areas.  domuui  vel  domos,  curiam  vel  curias  in  civitate  vel  bonis  eins« 
Voigt.  Gesch.  Preussens  3,  499.  745). 

5  Voigt,  Gesch.  Preussens  3,  500.  6,  75G.  Jacobson  in  Ledebur's  neuem  Archiv 
1,  47  ff. 
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eng  mit  dem  römischen  Stiibl  verbündet,  trat  der  Orden  mit  zunehnicu- 
der  Erstarknng  auch  diesem  so  selbstbewusst  gegenüber  wie  irgend  ein 
weltlicher  Fürst:  er  hat  gelegentlich  die  Ablieferung  des  Peterspfenuigs 
und  das  Wallfahren  nach  Rom  verboten  *y. 

Das  Kirchenwesen  des  Landes  befand  sich  also  in  einer  nahezu  miII- 
ständigen  Abhängigkeit  vom  Orden.  Ein  treuer  Anhänger  der  alten 
Kirche  musste  hierin  wohl  die  allerzuverlässigste  Bürgschaft  für  deren 
ferneren  Bestand  sehen ;  hatte  doch  in  den  geistlichen  Ritterorden  der 
weltbeherrschende  Charakter  der  mittelalterlichen  Hierarchie  seinen 
eigenthümlichsten  Ausdruck  gefunden.  Indess  eben  diese  enge  Verbin- 
dung mit  dem  Orden  wurde  der  römischen  Kirche  in  Preussen  verhäug- 
nissvoll.  Längst  hatte  derselbe,  der  ursprünglichen  Bestimmung  der 
Stifter  unti'eu  geworden,  seine  innere  Berechtigung  verloren;  seine  Herr- 
schaft wurde  als  der  unerträgliche  Druck  einer  überlebten  Institution 
empfunden.  Ihn  zu  refoniiiren  war  auf  dem  Boden  der  alten  Kirche  un- 
möglich ;  in  noch  höherem  Grade  als  später  für  die  Gesellschaft  Jesu  galt 
für  ihn  das  Wort :  Sint  ut  sunt  aut  non  siut.  Eine  Aufhebung  aber  von 
Seiten  der  Curie  wäre  vermuthlich  begleitet  gewesen  mit  der  Einver- 
leibung des  Ordensstaates  in  das  Patrimonium  Petri.  Wollte  das  Land 
seine  Selbständigkeit  retten ,  so  blieb  nichts  andres  übrig  als  die  Säcu- 
larisation,  d.  h.  die  Lossagung  von  Rom.  Aus  dieser  Zwangslage  erklärt 
sich  wesentlich  der  beispiellos  schnelle  und  gründliche  Erfolg,  wel- 
chen die  Refonnation  in  Preussen  errang.  Der  Bischof  von  Samland  war 
der  erste  der  Welt ,  welcher  die  Lehre  Luther  s  annahm ;  die  Kirchen- 
ordnung, welche  der  erste  weltliche  Herrscher  im  Jahre  1525  erliess, 
erklärte  2) ,  »dass  von  wegen  christlicher  Einigkeit  sich  nicht  gebühren 
wolle,  noch  zu  gedulden  wäre,  so  jemand  seines  Kopfes  und  Gefallens 
diese  Ordnung  verachten  und  übertreten  würde« ;  in  wenigen  Jahren  gab 
es  keine  Papisten  mehr  im  Lande.  In  Brandenburg  und  Kleve  fristete 
Rom  seine  Herrschaft  eine  gute  Weile  durch  die  Kirchenhoheit  weltlicher 
Fürsten ,  in  Preussen  begrub  der  erste  Sturm  unter  den  Trümmern  der 
Mönchsherrschaft  auch  die  Hierarchie. 

Für  die  Curie  bestand  das  Ueberraschende  des  Ereignisses  wohl 
hauptsächlich  darin,  dass  es  sich  vollzog  unter  zuerst  stillschweigender. 
dann  offener  Billigung  des  Staates .  welchen  sie  mit  richtigem  lustincte 
in  seinen  früheren  Kämpfen  gegen  den  Orden  unterstützt  hatte ,  der  Re- 
publik Polen.  Auf  dem  Reichstage,  welcher  1569  in  Lublin  stattfand, 
erklärte  König  Sigismund,  seinen  Vasallen  und  dessen  Land  bei  der  augs- 


1    Baczko  2,  371.    Voigt  in  Räumers  historischem  Taschenhnch  1833.  S.  13S. 
2'  Richter,  evangelische  Kirchenordnungen  1,  33. 
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burgisclien  Coufession  erhalten  zu  wollen  ^  i .  Eben  aber  von  dieser  Seite 
her  kam  auch  die  erste  Hoffnung,  wenn  nicht  auf  völlige  Herstellung  des 
Kirchenraubes,  so  doch  auf  Duldung  des  römischen  Bekenntnisses. 
Polen,  unter  dem  letzten  Jagellouen  ein  fast  aufgegebenes  Aussenwerk, 
in  welchem  sich  alle  möglichen  Öecteu  ein  Stelldichein  gaben ,  w^urde 
unter  Sigismund  HL  die  feste  Burg  der  Propaganda,  von  wo  aus  sie  sieh 
anschickte ,  die  verlorenen  Stellungen  im  Osten  und  Norden  wiederzu- 
gewinnen. Höchst  unbequem  musste  ihr  bei  diesem  Vorhaben  der  Erb- 
anspruch des  Hauses  Brandenburg  auf  das  herzogliche  Preussen  sein, 
welchen  Sigismund  August  gewährleistet  hatte  und  dessen  Verwirk- 
lichung bei  dem  Hinsiechen  der  herzoglichen  Linie  in  naher  Aussicht 
stand.  Noch  war  indess  die  Belehnung  selbst  nicht  ertheilt:  war  sie 
nicht  überhaupt  zu  verweigern ,  so  bot  sie  doch  zur  Erreichung  grosser 
Vortheile  Gelegenheit:  der  polnische  König  forderte  vom  Kurfürsten  die 
Freigebung  des  katholischen  Bekenntnisses.  Ob  Joachim  Friedrich  — 
an  diesen  trat  die  Frage  zuerst  heran  —  mit  Aussicht  auf  Erfolg  hätte 
widerstehen  können  ?  Vielleicht,  wenn  er  seiner  Stände  sicher  gewesen 
wäre :  gerade  sie  aber,  welche  die  fürstliche  Autorität  ohnmächtig  ge- 
macht hatten  und  ohnmächtig  zu  erhalten  strebten ,  waren  seine  eifrig- 
sten Gegner.  So  gab  er  nach ;  vorläufig  nur  in  Gestalt  einer  Zusage, 
welche  aber  sein  Sohn  Johann  Sigismund.  nach  längerem  Sträuben  2).  of- 
fenbar sehr  schweren  Herzens,  in  einen  rechtlich  bindenden  Vertrag  ver- 
wandeln musste.  Es  war  am  16.  November  1611,  als  der  Kurfürst  den 
Katholiken  im  Herzogthum  Preussen  freie  Religionsübung,  ungestörten 
Besitz  ihrer  Cai)elleu  und  Bethäuser,  freien  Zutritt  zu  Aemtern  und  Eh- 
renstellen versprach.  Ausserdem  gelobte  er.  auf  eigene  Kosten  innerhalb 
der  nächsten  drei  Jahre  in  Königsberg  eine  katholische  Kirche  mit  Kirch- 
hof, (üockenthurm  und  Pfarrwidmung  zu  errichten,  welche  unter  der 
Diöcesangewalt  des  erniländischen  Bischofs  stehen  und  von  jeder  welt- 
lichen Gerichtsbarkeit  (mit  Ausnahme  der  im  cauonischen  Rechte  vor- 
gesehenen Fälle  befreit  sein  sollte.  Endlich  a  erbürgte  er  den  Katholi- 
ken das  Patronatrccht  in  einem  Umfange,  welcher  dem  lus  reformandi 
sehr  nahe  kam  und  die  grössten  Hoffnungen  der  Propaganda  erwecken 
musste  3). 


1;  Dogiel,  cod.  dipl.Poloniae  4,  345  f.:  »Cum  . .  iutoUe.xlssemus,  universos  ordiues 
ducatiis  Priissiae  in  cam  doctrinam  religionis,  quac  connnuni  cousensu  seuioris  ducis 
piae  nienioriae  omniunuiue  illustritatis  suac  sul)ditoruni,  iuxta  fornuilam  Augusta- 
nae  Confessionis  et  Ai)<)logiae  eiusdeui  recepta  et  publicata  est,  cousensisse:  .  .  . 
ducem  oiiinos(iue  suae  illustritatis  subditos  ot  uuiversam  ditiononi  in  hac  ipsa  do- 
ctrina  religionis  clementer  conservarc  statuinius«. 

2)   Droyscn  2.  2,  111. 

3,   Dogiel.  cod.  dipl    Pnloniae  4.  439:  "Religio  Catholica  Roniana  in  ducatu 
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Ein  Erfolg:,  welclien  zu  Ijchanpten^)  dem  Katholicismus  mir  möglich 
wurde  durch  die  confessidnelle  Spaltung  seiner  Gegner.  Schon  der 
Verdacht  calviuistischer  Cesinnung,  in  welchem  Joachim  Friedrich  und 
Johann  Sigismund  standen,  war  ein  Moment  der  Feindschaft  ihrer  eifrig 
lutherischen  Stände;  wie  wuchs  nun  erst  der  Hass  der  Letzteren,  als  der 
Uebertritt  wirklich  erfolgt  war.  Ein  königsberger  Prediger  warnte  in 
einer  Druckschrift  vor  der  »verdammliehen  zwinglischen  oder  calvini- 
schen Secte« :  auf  der  Kanzel  hörte  man  das  Wort  »cah  inische  Kotte« ; 
an  geweihter  Stätte  wurde  zum  Morde  des  Kurfürsten  aufgefordert 2.. 
Es  geschah,  dass  dem  Landesherrn  in  seiner  eigenen  Residenz  die 
öftentliche  Uebung  seines  Bekenntnisses  bestritten  wurde  und  dass  die 
deutsch-lutherischen  Stände  gemeinsame  Sache  machten  mit  dem  pol- 
nisch-katholischen Könige  gegen  den  calvinistischen  Herzog.  Am 
5.  August  1G17  verkündigten  Commissare  des  polnischen  Königs  in  Kö- 


eam  profiteri  volentibus  libera  erit ;  neque  ullus  unquam  ex  Ducalibus,  vel  eam  iam 
profitentibus  aut  in  posterum  professuris,  eam  ob  rem  iuterpellabitur. 

Sacella  itidem  et  oratoria  ubivis,  tam  in  coufinibus  quam  alibi,  integra,  tuta  et 
concessa  Ulis  erunt ;  in  iisdemque  liberum  pietatis  ex  doctrina  institutisque  Catho- 
licis  Rom.  exercitium  habebunt.  Nemo  eo  nomine  turbabitur  premeturve ;  nemo 
religionis  Catholicae  causa  ullam  vim,  iniuriam,  contumeliam  molestiamve  perferet 
aut  perferre  perpetique  debebit. 

Ad  munera  etiam  et  honores  iis,  qui  ex  Catholicis  idonei  fuerint,  über  aditus  erit. 
Quicunque  etiam  in  ducatu  Catholicae  Romanae  religionis  barones,  nobiles  et 
civitates  iura  patronatus  a  magistris  ordinis  Cruciferorum  vel  serenissimis  Poloniae 
regibus  vel  decessoribus  nostris  ducibus  Prussiae  habuerint  vel  praescriptione  con- 
secuti  sint,  integrum  licitumque  illis  erit,  religionis  Catholicae  Romanae  exercitium 
in  iisdem  introducere,  instituere  habereque  .... 

Nos  .  .  promittimus  spondemusque,  in  usus  .  .  religionis  Catholicae  Romanae 
unum  templum,  cuius  iusta  capacitas  sit,  latericium  seu  ex  lapide,  loco  decente  et 
honesto  in  suburbio  aliquo  (Regiomonti),  .  .  .  coemiterium  item  circumcirca  et  cam- 
panile,  ad  summum  iutra  triennium,  nostro  sumtu  exstructuros;  similiter  etiam  iuxta 
templum  domum  et  habitationes  necessarias  et  commodas  pro  parochis  et  ministris, 
tam  eius  quam  ecclesiae,  infra  supra  scriptum  tempus;  tum  in  dotem  etiam  ecclesiae 
et  alimenta  parochi  mille  florenos  aunuos  certi  reditus,  certis  in  fundis,  villis-  agris 
aut  censibus  assignaturos. 

Ins  praesentandi  parochum  (idoneura  tarnen  et  imprimis  quidem  sacerdotem  Ca- 
tholicum  religionis  Romanae,  tum  qui  utriusque  linguae,  tam  Polonicae  nimirum 
quam  Germanicae  peritus  sit;  ad  Nos  pcrtinere  debebit.  Si  tarnen  intra  semestre 
tempus  Nos  successoresve  Nostri  pracsentare  eum  negligeremus,  revcr.  episcopo 
Varmiensi  (uti  episcopo  viciniori)  successoribusque  eius  de  parocho  eius  ecclesiae 
providere  ipsumque  instituere  liberum  erit.  Ad  eundem  successoresque  eius  in- 
spectio  in  doctrinam ,  mores  et  vitam  paroclii  pertiuere  debebit ,  qui  quidem  eodem 
iure,  quo  alii  in  regno  Poloniae  sacerdotes,  privilegiatus  et  exemtus  omnino  ab  omni 
iurisdictione  saeculari  esse  debebit,  exceptis  casibus  in  iure  canonico  expressis". 

1;  Die  katholische  Kirche  in  Königsberg  wurde  am  21.  December  1616  einge- 
weiht.   Arnoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  4S3. 

2,  Hering,  historische  Nachricht  333.  340.  350.    Hering,  Beiträge  1,  93. 
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uigsberg-,  dass,  wer  fortan  eine  andere  Eeligion  als  die  römiscli-katlio- 
lisclie  oder  diejenige  augsburgischen  Bekenntnisses  zu  lehren  und  aus- 
zuüben sich  unterstände ,  als  ein  Störer  des  öfifentlichen  Friedens  vor 
dem  Hofgericht  zu  belangen  sei :  zu  den  öffentlichen  Aemtern  sollten  in 
Zukunft  nur  Katholiken  oder  wenigstens  solche  Protestanten  berufen 
werden,  welche  dem  Calvinismus  und  anderen  Secten  widersprächen 
und  das  »Corpus  doctrinae  Prutenicae«  unterschrieben  ') .  Von  hier  war 
doch  nur  ein  Schritt  bis  zur  Ausschliessung  des  calvinistischen  Her- 
zogs selbst. 

Man  gewahrt  leicht,  was  Uebereinstimmung  und  Unterschied  der 
kirchlichen  Verhältnisse  in  dem  östlichen  und  westlichen  Vorlande  des 
werdenden  preussischen  Staates  ausmacht.  In  beiden  rangen  die  drei 
grossen  Bekenntnisse  nach  öffentlicher  Anerkennung.  Während  aber  im 
Westen  der  treibende  Impuls  von  den  Regierten ,  ging  er  im  Osten  von 
den  Regierenden  aus.  In  den  Ländern  der  klevischeu  Erbschaft  ging  die 
confessiouelle  Scheidung  mitten  durch  die  Bevölkerung,  in  Preussen  ge- 
hörte die  breite  Masse  der  Bewohner  demselben  Bekenntniss,  dem  Lu- 
therthum,  an ;  in  Kleve  war  die  neue  Landesherrschaft  ursprünglich  in 
ei*ti*äglichem  Einvernehmen,  erst  später  durch  den  Gegensatz  von  calvi- 
nistisch  und  römisch  getrennt,  in  Preussen  dagegen  wirkte  vom  ersten 
Augenblick  an  der  Antagonismus  zwischen  dem  katholischen  Lehens- 
herrn, dem  calvinistischen  Lehensträger,  den  lutherischen  Ständen. 

Wollten  diese  verschiedenen  Mächte  sich  nebeneinander  behaupten. 
so  mussten  sie  darauf  dringen,  dass  der  Staat  seinen  Standpunkt  nicht 
unter,  sondern  über  den  Bekenntnissen  nahm.  Aber  die  beiden  Territo- 
rien, von  welchen  wir  reden,  hatten  nicht  einmal  in  staatsrechtlicher, 
geschweige  denn  in  kirchlicher  und  geistiger  Beziehung  ein  Dasein  für 
sich ;  fortwährend  standen  sie  unter  der  Einwirkung  der  grossen  univer- 
salen flächte  der  christlichen  Welt.  Da  schickte  sich  eine  derselben, 
die  römische  Hierarchie,  an,  die  Verluste  des  letzten  Jahrhunderts  wieder 
einzubringen.  Noch  einmal  sah  sich  der  Protestantismus  in  seinem  gan- 
zen Bestände  bedroht,  und  mit  ihm  der  eben  aufspriessende  Gedanke 
der  Duldung. 


1  »Litterae  recessus  d.  legatorum  regioruni  a.  1G17  Regiomonti  die  5.  Aug.  pu- 
blicataO"  bei  liaczko  4,  401:  »Si  quis  posthac  aliani  rcligiouoni  qunmCatholicam  Ro- 
nianam  vel  Augustanam  eiusque  Apologiani  et  Corpus  doctrinae  Prutenicae  abhinc 
docere,  contionari  et  exercere  ausus  fuerit  i)raosunipscritque.  is,  uti  turbator  pacis 
luiblicae,  a  ([uoris  conveniendus  et  aceusandus  est  in  iudicio  aulico  ....  Qui  vero 
ad  publica  officia  in  posterum  vocabuntur,  ii  vel  sint  Catholici,  vel  certe  tales,  qui 
Calvinisuio  et  aliis  sectis  contradicant  etCorpori  doctrinae  Prutenicae  subscribant«. 
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§  6. 
Stillstand. 

Die  Regierung  des  Kurfürsten  Georg  AVillielm  erhält  ihren  Cha- 
rakter durch  den  grossen  Kampf,  an  welchem  selber  Theil  zu  nclimen 
Brandenburg  nicht  erspart  wurde.    Während  des  lleligionskrieges  treibt 
man  keine  iuterconfessionelle  Keligionspolitik ;   es  wäre  mehr  als  ein 
Anachronismus,  es  wäre  .Selbstmord  gewesen,  in  einer  solchen  Epoche 
der  römischen  Kirche   weitere  Ausdehnung  zu  gestatten.     Nicht  nur 
durch  das  Restitutionsedict  sah  sich  der  Staat  in  seinem  Bestände  be- 
droht; in  Wien  trug  man  sich  mit  dem  Gedanken,  auch  das  Ordensland 
der  Kirche  zurückzugeben,  am  Rhein  brachte  die  jesuitische  Proi)aganda 
den  Vertrag  von  Venloo  in  Erinnerung,  nach  welchem  die  klevischen 
Lande  durchaus  katholisch  sein  sollten,  ja,  man  redete  unumwunden  von 
der  Ausrottung  der  «calvinistischen  Rotte«  überhaupt ') .    Gegenüber  den 
erbarmungslosen  Bekehrungsbestrebungen   der  andern  Partei  muss  es 
schon  als  etwas  Grosses  angesehen  werden,  wenn  Brandenburg  seinen 
Katholiken  die  vertragsmässige  Treue  hielt.   »Es  w^ar  niemals  Unsre  Ab- 
sicht'*, schrieb  Georg  Wilhelm  1632  an  Ludwig  XIII.,  »irgend  eine  Reli- 
gion .  welche  Christum  bekennt ,  von  unseren  Landen  auszuschliessen. 
viel  weniger  sie  unbillig  zu  behandeln  oder  mit  Verfolgungen  zu  bedrän- 
gen«-).    Das  Jahr  darauf  dankte  der  Proviucial  der  rheinischen  Capu- 
ziner  dem  Kurfürsten  in  überschwänglichen  Worten  für  die  seinem  Orden 
bewiesene  Gunst  ■^] .    Und  welche  freie  Anschauung  setzte  es  doch  vor- 
aus, wenn  der  gläubig  calvinistische ,   mit  den  Vorkämpfern  des  Pro- 
testantismus nahe   verwandte  Herrscher  eines  weit  überwiegend  von 
Evangelischen  bewohnten  Landes  einen  Katholiken   zu  seinem  ersten 
Minister  machte.  Mit  Recht  erschien  dies  einem  ganz  von  confessionellen 
Vorstellungen  beherrschten  Zeitalter  höchst  auffällig.    Ein  französischer 
Diplomat ,  welcher  eine  Zeit  lang  am  berliner  Hofe  weilte  ^j ,  bemerkte 
mit  Staunen,  dass  der  Kurfürst  keinerlei  Groll  gegen  die  Bekenner  der 


1)  Eanke,  zwölf  Bücher  preussiseher  Geschichte  1,  202.  Heriug,  Beiträge  1. 
ITS.    Geh.  St.-Arch.  R.  34.  73. 

2)  S.  Urkunden  No.  9.  "Vgl.  die  schöne  Erklärung,  welche  der  Kurfürst  bei  sei- 
nem Regierungsantritt  den  märkischen  Ständen  abgeben  Hess  (Hering,  Beitr.  1,  4, ; 
»dass  er  über  der  Unterthanen Gewissen  zu  herrschen  keinesweges  gemeint  sei;  wie 
er  auch  befinde,  dass  die  Religion,  sonderlich  die  wahre  Religion,  nicht  mit  Gewalt 
sich  fortpflanzen  lasse ;  sondern  es  gehöre  guter  Unterricht  dazu«. 

3,  S.  Urkunden  No.  10. 

4)  Es  war  Feuquieres.  S.  seine  Aeusserung  bei  Aubery,  memoires  p.  s.  ä 
l'histoire  de  Richelieu  2,  IST  Ranke  1,  209,  :  »L  electeur  ne  tesmoigne  point  d'aigreur 
contre  ceux  de  la  religion  catholique,  s'en  servant  mesme,  comme  du  Cte.  de 
Schwarzenberg «. 
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katholischen  Religion  zeige ;  eine  venetianische  Relation  versichert  nach- 
drücklich ,  dass  Schwarzenberg  trotz  seines  katholischen  Bekenntnisses 
ganz  und  gar  das  Herz  seines  calvinischen  Herrn  beherrsche  i).  In 
Preussen  Hess  die  Todfeindschaft  zwischen  Lutheranern  und  Reformirten 
sogar  ein  Bündniss  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der  römischen  Kirche 
als  möglich  erscheinen  2) ;  alles  Ernstes  hat  man  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  wohl  Georg  Wilhelm  selbst  unter  Umständen  katholisch  geworden 
wäre  3) . 

Fragen  wir  nach  den  Ergebnissen ,  so  ist  klar ,  dass  das  Wirken 
einer  confessionell  gemischten  Regierung  im  17.  Jahrhundert  nicht  die 
gleichen  Früchte  bringen  konnte,  wie  in  Epochen  kirchlichen  Friedens. 
Die  Streitfrage  über  die  persönliche  Ueberzeugung  des  Grafen  Schwar- 
zenberg soll  hier  nicht  zum  Austrage  gebracht  werden :  so  viel  scheint 
fest  zu  stehen,  dass  er  die  confessionellen  Fragen  etwas  leicht  nahm. 
Die  Bitte  des  Königs  von  Frankreich,  den  Capuzinern  in  den  klevischen 
Besitzungen  weitere  Ausdehnung  zu  gestatten,  empfahl  er  seinem  Herrn 
mit  den  Worten:  es  werde  die  Zeit  kommen,  da  ihm  die  Affection  der 
Krone  Frankreich  viel  helfen  werde,  und  diese  Capuziner  seien  solche 
Leute ,  «die  keinem  nix  schaden«  *] .  Noch  bemerkenswerther  sind  die 
Recesse,  welche  er  in  der  kleve-jülichschen  Sache  mit  dem  Pfalzgrafen 
schloss.  Der  erste  derselben  (von  1624)  enthielt  über  die  kirchliche 
Frage  nur  einen  Hinweis  auf  ältere  Verpflichtungen,  der  zweite  (von 
1629)  bestimmte  ganz  allgemein,  «dass  die  Regierung  von  beiden  Fürsten 
also  angestellet  werden  soll,  wie  es  fürstlich,  löblich,  auch  der  Lande 
Privilegien  und  Immunität  conform  und  gemäss,  auch  bei  Gott,  der  kai- 
serlichen Majestät  und  der  Posterität  zu  verantworten  sein  würde«  ■'^i. 

Das  war  gewiss  nicht  die  richtige  Art,  im  Zeitalter  der  Religions- 
kriege kirchliche  Streitigkeiten  beizulegen.  Eine  so  fanatische  Regie- 
rung wie  die  pfalzgräfiiche  musste,  wenn  man  sie  an  der  Verfolgung 
ihrer  andersgläubigen  Unterthanen  hindern  wollte,  durch  die  aller- 
schwersten  und  eingehendsten  Verpflichtungen  gebunden  werden.  Da 
dies  unterblieb,  so  nahm  die  Bedrückung  der  Evangelischen  in  Jülich 
und  Berg  ihren  Fortgang <■) .    Es  erging  der  Befehl,  die  .umkatholischen 


1)  Relation  von  Griraani  (Fontes  rerum  austriacarmn  2,  26,  284;  Droysen  3,  1, 
260):  »che  sc  bene  6  pt'ifi'ttissimo  catholico,  disponera  ad  ogni  modo  assolutamente 
del  cuore  di  esso  principt;  calvino«. 

2)  Hering,  Beiträge  1,  104.  3)  Pauli  4.  62(i.  4)  Urklinden  No.  7. 

5  Mürner,  Kiirbrandenburgs  Staatsverträge  St;.  97. 

6  S.  WarliafTtige  Deduetion  des  elendigen  Zustandes  und  der  schweren  Ver- 
folgungen, welche  den  evangelischen  rromeiiuleii  in  Jülirli  und  Berg  zugcfüget  wor- 
den.   Amsterdam  1664. 
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Prädicanten  und  Schulmeistor  abzuscliaffen«,  und  als  sich  dies  denn  doch 
nicht  kurzer  Iland^  ausfuhren  Hess ,  wurde  wenigstens  die  ötVeutliehe 
Uebung  der  evangelischen  Rcligidn  auf  den  Stand  des  Jahres  1G09  be- 
schränkt. Die  Evangelischen  fuhren  fort,  ihren  Gottesdienst  in  Privat- 
häusern, ohne  Gesang,  zuweilen  in  der  Stille  der  Nacht,  zu  halten  :  es 
wurde  ihnen  bei  Strafe  verboten :  man  nahm  ihnen  die  Kirchhöfe  ;  man 
schloss  sie  vom  Bürgerrecht,  von  Gilden  und  Zünften  aus;  man  be- 
schränkte sie  im  Erwerbe  von  Eigentlium.  Es  war  die  schnödeste  Ver- 
letzung der  Verträge ;  noch  war  die  Erbschaft  ungetheilt,  der  Kurfürst 
Mitbesitzer  auch  des  vom  Pfalzgrafen  verwalteten  Theils :  sollte  er  seine 
Glaubensgenossen  dem  Schicksal  der  Vernichtung  preisgeben? 

Unerledigt  ging  die  grosse  Frage  an  den  Nachfolger  von  Georg 
Wilhelm  über. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  grosse  Kurfürst. 


§  1- 
Persönliche  Ueberzeugung  des  Kurfürsten. 

Selten  hat  sieli  ein  Forscher  gründlicher  geirrt  als  jener,  welcher, 
verführt  durch  eine  unechte  Urkunde,  annahm,  dass  Friedrich  Wilhelm 
von  Brandenburg  eine  Vorliebe  für  die  katholische  Kirche  gehegt  habe  ^' . 
Es  giebt  wenig  geschichtliehe  Thatsachen,  welche  so  über  allen  Zweifel 
erhaben  sind  wie  die,  dass  der  grosse  Kurfürst  ein  echter  evangeli- 
scher Christ,  und  zwar  ein  eifriger  Bekenner  der  reformirteu  Lehre  ge- 
wesen ist. 

Was  ist  so  geeignet,  die  innersten  Gresinmmgen  des  Herzens  darzu- 
legen als  die  Aufzeichnungen,  in  welchen  ein  Vater,  den  Tod  vor  Augen, 
seine  Nachkommen  belehrt  und  ermahnt?  In  dem  unter  dem  Titel :  »Vä- 
terliche Vermahnung«  bekannten,  durchaus  von  der  Hand  des  Kurfürsten 
geschriebenen  politischen  Testament  von  1667  2)  lesen  wir:  «Was  die 
Religion  und  der  Kirchen  Bau  in  Euren  Landen  betrifft ,  so  ist  fürnehm- 
lich  dahin  zu  sehen  und  zu  trachten,  auf  dass  die  reformirte  Religion, 
welche  auf  das  wahre  Wort  Gottes  und  auf  die  Symbola  der  Apostel 
allein  gegründet  und  ohne  Menschenzusatz  ist.  in  allen  Euren  Landen 
möge  fortgepflanzt  werden«  •'  .  Damit  dieses  Werk  befördert  werde,  seien 
zu  den  Bedienungen  und  Officien  bei  Hofe  und  im  Lande  vor  andern, 
auch  vor  den  Lutheranern.  Reformirte  anzunehmen:  gäbe  es  »qualificirte 
Subjecte«  dieses  Glaubens  im  eigenen  Lande,  desto  besser;  wo  nicht,  so 
seien  sie  aus  dem  Auslande  herbeizurufen  ^) .    In  einem  andern  Testa- 


1;  Höfler  im  Archiv  für  Kunde  östreichischer  Geschiclitsquellcu  11,  41.  Vgl. 
Droysen  4,  4,  131. 

2)  Aus  dem  Ilausarchiv  bei  Ranke,  499  flf. 

3)  Vgl.  den  Schluss  des  Entwurfes,  betr.  die  Erwerbung  Sclilesiens,  bei  Ranke 
1,  522:  »Vor  allen  Dingen  aber  muss  Gott  zum  Beistande  angerufen  und  dessen 
Ehre  mit  Fortpflanzung  der  evangelischen  Kirche  befördert  werden«. 

4)  Indem  Testament  von  1(]R7  empfiehlt  der  Kurfürst,  Räthe  zu  wählen,  »so 
solche  Qualität  haben,  dass  sie  zuvörderst  Gott  fürchten  und  dem  Geize  von  Herzen 
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mente ''  maclit  der  Kurfürst  seiner  Oemalilin  znrPfliclit,  seine  Kinder 
»in  der  walireu  christlichen  reforniirten  Keligion«  zu  erziehen  und  diesel- 
ben mit  »tüchtigen  gottesfürchtigen  und  der  reformirten  Religion  zuge- 
thanen  Hofmeistern  und  andern  Bedienten«  zu  versorgen.  Nach  dieser 
Vorschrift  hat  er  dann  selber  gehandelt;  in  der  Instruction 2^ ,  welche  er 
Otto  von  Schwerin  für  die  Erziehung  des  Kurprinzen  Karl  Emil  gab.  be- 
stimmte er:  »dem  Prinzen  sollen  die  Principia  und  HauptstUcke  der 
christlichen  wahren  reformirten  Ileligion  von  einem  Unsrer  Hofprediger 
beigebracht  werden«. 

Diese  »wahre«  reformirte  Religion  aber  forderte ,  wie  wir  sahen .  in 
ihrer  grossen  Zeit:  Duldung  der  übrigen  Bekenner  des  Evangeliums, 
gemeinsamen  Kampf  gegen  den  Papismus.  In  beiden  Beziehungen  wollte 
Friedrich  Wilhelm  ein  treuer  Jünger  seines  Bekenntnisses  bleiben. 

Er  hat  die  entscheidenden  Jahre  des  Lebens,  wo  sich  der  Wille  des 
Menschen  auf  immer  zu  bestimmen  pflegt,  in  den  Niederlanden  zuge- 
bracht. Er  entnahm  diesem  Lande  das  Vorbild  für  seinen  Kriegsstaat  und 
sein  Wirthschaftssystem  im  allgemeinen ,  für  zahlreiche  Einzelheiten  im 
besondem :  weniger  sichtbar,  aber  noch  nachhaltiger  war  die  Wirkung 
der  ganzen  geistigen  und  sittlichen  Atmosphäre  des  wunderbaren  Gemein- 
wesens. Er  fand  hier  ein  Regentenhaus,  welches,  ohne  den  Titel  der 
Monarchie,  das  monarchische  Ansehen  durch  tägliche  Uebung  königlicher 
Pflichten  immer  von  neuem  erringen  musste:  er  fand  hier  ein  Volk,  wel- 
ches, ohne  gesetzliche  Verpflichtung  zur  Toleranz,  in  weitherziger  Duld- 
samkeit den  verschiedensten  Bekenntnissen  gastliche  Zuflucht  gewährte. 
Es  wäre  zu  \ie\  gesagt,  wenn  man  behaupten  wollte,  der  Kurfürst  habe 
in  Leiden  und  Amsterdam  die  Regeln  für  seine  Kirchenpolitik  gesam- 
melt :  er  hatte  dies  nicht  nöthig,  er  fand  ja  im  eigenen  Hause  eine  sehr 
bestimmte  Tradition  vor :  aber  wie  musste  dieselbe  durch  den  Anblick 
der  Segnungen .  welche  die  Duldung  in  ihrem  Gefolge  hatte ,  verstärkt 
werden!  Freilich  sind  auch  den  Niederlanden  religiöse  Streitigkeiten 
nicht  erspart  worden ;  als  Friedrich  Wilhelm  ihr  Gast  war,  zitterte  noch 
der  grosse  Kampf  zwischen  Remonstranten  und  Contraremonstranten  in 
allen  Gemüthern  nach.  Wie  heftig  aber  auch  immer  die  beiden  Parteien 
einander  bekämpften,  so  brachten  sie  doch  erst  zusammen  das  eigentliche 

feind,  überdem  verschwiegen,  eines  ehrbaren  Lebens,  aufrichtigen  Gemüthes,  etwas 
staatskundig  und  der  reformirten  Religion  sein«  'a.  a.  0.  50.3) .  Da,  wo  er  von  den 
Allianzen  redet ,  sagt  er  zur  Empfehlung  der  holländischen :  »Mit  Holland  ist  in 
Consideration  zu  ziehen ,  zuvörderst ,  dass  sie  der  reformirten  Religion  sein  und 
dann,  dass  sie  Eure  ältesten  Alliirten  sein«  u.  s.  w.  (S.  508). 

1)  Vom  25/2S.  August  1655. 

2)  d.  d.  1662  August  12.  bei  Orlich,  Geschichte  Preussens  im  17.  Jahrhundert 
3,  355. 


44  Persönliche  UeTjerzeugung  des  grossen  Kurfürsten. 

Wesen  des  Calvinismus  zur  Erscliehuing  :  die  Gomarianer  durcli  die  Lehre 
von  der  Gnadenwahl  seinen  demokratischen  Charakter .  die  Arminianer 
durch  die  Lehre  von  der  Duldung  seine  auf  Anerkennung  der  übrigen  Evan- 
gelisehen gerichtete  Tendenz ;  jenen  gehörte  die  Vergangenheit  und  die 
Gegenwart,  diesen  die  Zukunft.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  der  grosse 
Kurfürst —  dem  Beispiele  seines  Grossvaters  folgend  und,  wie  man  wohl 
hinzufügen  darf,  in  vollster  Uebereinstimmung  mit  seiner  ersten  Gemah- 
lin V  —  sich  stets  gegen  die  Synode  von  Dortrecht,  auf  welcher  der  Ar- 
minianismus verdammt  worden  war ,  ausgesprochen  hat  2^  ;  um  so  be- 
zeichnender ,  da  das  ihm  auf  das  engste  befreundete  Haus  der  Oranier 
ganz  auf  dem  Boden  jener  Versammlung  und  ihrer  Schlüsse  stand.  Man 
darf  ihn  deshalb  nicht  etwa  für  einen  heimlichen  Anninianer  halten  ;  in 
seinem  glaubensfrohen  Gemüthe  war  kein  Raum  für  die  Zweifel,  welche 
die  hochgebildeten  und  aufgeklärten  Anhänger  dieser  Secte  zu  plagen 
pflegten.  Aber  ihm  widerstrebte  die  Härte  der  Prädestinationslehre  so- 
wohl wie  das  Anathema  gegen  Andersgläubige,  welches  er  als  Beherr- 
scher eines  lutherischen  Landes  nimmermehr  gutheissen  konnte. 

Seine  Lage  als  Vertreter  einer  Minontät  brachte  es  nun  freilich  mit 
sich,  dass  er  nicht  sowohl  Angriffe  von  selten  der  Reformirten  als  viel- 
mehr Angriffe  auf  die  Reformirten  abzuwehren  hatte.  Im  Laufe  einer 
langen  Regierung  hat  er  unaufhörlich  mit  dem  Glaubenseifer  seiner  lu- 
therischen Unterthanen  zu  kämpfen  gehabt  ^j :  ein  Krieg,  recht  eigentlich 
geführt  um  des  Friedens  willen.  Diesen  ganz  und  voll  einkehren  zu 
sehen,  war  ihm  nicht  beschieden ;  aber  einen  Theil  des  Kampfes  wenig- 
stens führte  er  siegreich  zu  Ende :  er  setzte  durch ,  dass  die  Reformirten 
ausdrücklich  als  augsburgische  Confessionsvcrwandte  mit  in  den  Reichs- 
frieden aufgenommen  wurden  ^; .  Es  war  der  erste  Schritt  zur  Union  der 
beiden  gi-ossen  evangelischen  Bekenntnisse.    Und  war  nicht  die  eigene 


1)  Brandes,  Geschichte  der  kirchlichen  Politik  dos  Hauses  Brandenburg  1,  50. 
Hirsch,  Erinnerungen  an  den  grossen  Kurfürsten  '66.  Vgl.  übrigens  auch  das  Be- 
kenntniss  der  zweiten  Gemahlin  des  Kurfürsten  in :  »Dorothea,  Kurfürstin  zu  Bran- 
denburg.   Berlin  1S42«  S.  27  f. 

2)  Hering,  Beiträge  2,  11.    Stenzel  2,  476.    Hirsch,  Erinnerungen  22. 

3  Hering,  historische  Nachricht  Anhg.  7:i.  Hering,  neue  Beiträge  2,  183. 
Orlich  1,  295.    .3,  7(;.    Urkunden  und  Actenstücke  1,  90.  07.  09. 

4:  Erlass  an  die  Friedensgesaudtschaft  d.d.  1048  März  14.  in  Urk.  u.  Act.  4, 
6S4  :  »Zum  wenigsten  liaht  Ihr  Euch  dahin  zu  bearbeiten  ,  dass  etwa  in  einem  be- 
quemen Orte  im  Instruiuento  Pacis  aller  Unterschied  zwischen  den  Lutherischen 
und  Reformirten  aufgehoben  und  ein  Mal  für  alle  declariret  werde,  dass  man  in  allen 
Punkten  und  Clausein,  die  Religion  anreicliend,  die  Reformirten  unter  dem  Namen 
der  Augsbiirgischen  Confessionsverwandteu  verstanden  haben  wolle,  und  was  Ihr 
sonst  vermeint,  dass  zu  ihrer  bester  und  kräftigster  Verwahrung  dabei  gefüget  wer- 
den könne-'      Vgl.  ebenda  4,  ;jü0.  402.  6SG. 
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Ansicht,  welche  sich  der  Kurfürst  von  den  göttlichen  Dingen  gebildet 
hatte,  eine  Mischnug  aus  lutherischer  und  calvinischer  Theologie  {  Indem 
er  die  Lehre  vom  absoluten  Kathschluss  verwarf,  beseitigte  er  eines  der 
Bedenken,  welche  den  rechtgläubigen  Lutheranern  bisher  die  Gemein- 
schaft mit  den  Calvinisten  verleidet  hatten;  er  nahm  keinen  Anstand, 
sich  zur  Augustana,  zur  Apologie  und  zum  kleinen  lutherischen  Kate- 
chismus zu  bekennen ';;  ja.  er  legte  auf  die  Anerkennung  dieses  Bekennt- 
nisses solchen  Wcrth ,  dass  er  einmal  erklärte  ,  wenn  man  ihn  nicht  für 
einen  augsburgischen  Confessionsverwandten  halten  wolle ,  so  w^erde  er 
seine  Hand  von  dem  evangelischen  Wesen  abziehen-. 

Es  ist  wahr:  in  den  inneren  Kämpfen  liess  er  zuweilen  eine  gewisse 
Animosität  gegen  die  Lutheraner  durchblicken.  Aber  nicht  nur,  dass 
dies  bei  den  maasslosen  Herausforderungen  der  letzteren  begreiflich  ge- 
nug ist  3) .  er  nahm  gelegentlich  auch  die  Lutheraner  gegen  die  Refornür- 
ten  in  Schutz  ^ , ,  und  vollends  seine  auswärtige  Religionspolitik  machte 
keinen  Unterschied  zwischen  Reformirten  und  Lutheranern ;  es  war  sein 
höchster  Stolz,  überall  in  der  weiten  AVeit  als  der  Beschützer  des  Prote- 
stantismus zu  gelten.  In  Schlesien,  in  Polen,  in  Ungarn,  in  Savoyen,  in 
Frankreich  hat  er  sich  für  seine  Glaubensgenossen  verwendet;  die  in 
Lithauen  haben  ihn  nach  seinem  Tode  als  »Defensor  fidei«  gefeiert ;  Lud- 
wig XIV.  hat  ihn  einmal  gefragt,  ob  er  sich  denn  als  Protector  der  Evan- 
gelischen vor  den  Augen  von  ganz  Europa  aufstellen  wolle  ">) . 


1)  Erlass  an  die  preussischen  Oberräthe  d.  d.  1042  Apr.  2G.  in  Urk.  u.  Act.  1, 
lOi.  An  die  Gesandten  in  Regensburg  d.d.  1641  März  10.  ebenda  1,  T13  'gegen  den 
Gebrauch  des  Wortes  »ungeändert"  vor  »Augsb.  Conf.«;. 

2  Meiern,  Acta  pacis  Westfalicae  publica  4,  993.  Vgl.  ebendort  6,  275.  Hering, 
Beiträge  2,  15. 

3,  Dass  der  Kurfürst  seine  Vorliebe  für  die  Reformirten  in  Schranken  zu  hal- 
ten wusste,  zeigen  abermals  die  Testamente.  Wenn  er  in  dem  von  1667  die  Aus- 
breitung der  Reformirten  empfiehlt,  so  macht  er  sofort  den  Vorbehalt,  "dass  es  nicht 
mit  Zwangsmitteln  oder  Entziehung  der  lutherischen  Kirchen  und  Abgang  deren 
Renten  oder  Inkunften  geschehe«.  Aus  dem  Testament  vom  25/28.  August  1655  ist 
in  alle  folgenden  die  Bestinuuuug  übergegangen :  »Es  sollen  auch  Unsere  Erben  und 
Successores  verbunden  sein ,  von  nun  an  bis  zu  ewigen  Tagen  die  Evangelische  so- 
wohl reformirter  als  der  also  genannter  lutherischer  Religion  bei  dem  freien  Exer- 
citio  Ihres  Gottesdienstes,  auch  dem  Genüsse  und  Besitze  aller  Kirchen  und  Schulen, 
!  Renten,  Hebungen  und  allen  derselben  ZubeliiJrung,  wie  sie  dieselbe  anitzo  besitzen 
!  oder  künftig  in  Besitz  bekommen  möchten,  in  allen  und  jeden  Unsern  Landen  und 
Herrschaften  ungehindert  und  ungesperret  ....  zu  manuteniren  und  zu  schützen«. 

4)  Droj-sen  3,  3,  184.  {Nicolovius;  Erinnerungen  an  die  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg 162. 

5)  Vgl.  Dorner  in  d.  Protest.  I\Ionat.sblättern  23,  225  ff.  Droysen  3,  3,  184. 
Urk.  u.  Act.  2,  416.  41S.  421.  Pufendorf  IX.  §  71  :  »Uti  electori  fixum  sedebat,  cives 
suos  nullo  religionis  discrimine  pari  dementia  amplecti,  ita  ob  solam  sacrorum  cau- 
.-^aui  aliquem  opprimi  ferre  non  poterat". 
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Wie  sehr  der  Anblick  so  zahlreicher  Verfolgungen  sein  protestanti- 
sches Herz  empören  musste ,  begreift  sich ;  sie  haben  seine  Abneigung 
gegen  das  Papstthum  nur  noch  bestärken  können.  Mit  welcher  Bitterkeit 
erfüllte  schon  den  Knaben  der  Argwohn ,  dass  der  katholische  Minister 
des  Vaters  sich  seiner  entledigen  und  die  Kurwürde  an  sich  reissen  wolle. 
In  der  schweren  Krisis  vor  dem  Abschluss  des  westfälischen  Friedens 
rief  er  sich  zur  eigenen  Warunug  den  Grundsatz  der  Katholiken  ins  Ge- 
dächtniss  zurück,  dass  den  Ketzern  keine  Treue  zu  halten  sei  ^] ;  in  einer 
andern  grossen  Gefahr,  nach  dem  Einfalle  der  Schweden  in  die  Mark, 
hatte  er  das  Bewusstsein,  dass  alle  katholischen  Mächte  sich  freuen  wür- 
den, wenn  er  zu  Grunde  gerichtet  würde  ^j.  In  den  Streitigkeiten  mit 
den  klevischen  Ständen  war  ein  Katholik,  jener  Wilich  zu  Winnenthal, 
sein  gefährlichster  Feind.  Als  es  die  preussische  Souveränetät  galt, 
musste  er  erleben,  dass  Oberst  Kalckstein,  um  zumAeussersteu  schreiten 
zu  können ,  das  katholische  Bekenntniss  annahm.  Mit  aufrichtigem 
Schmerze  sah  er  einen  andern  seiner  Diener  sich  den  «Irrthümern  und 
Missbräuchen«  des  Papstthums  zuwenden  3)  ^  durch  welches  nach  seiner 
Ueberzeugung  »ihrer  viele  entweder  zum  Atheismus  oder  zu  erbärmlicher 
Verzweifelung  gebracht  werden«.  Und  wie  hätte  er  vollends  sich  selber 
entschliessen  können,  um  weltlicher  Vortheile  willen  den  Glauben  seiner 
Väter  preiszugeben?  Die  Freiheit,  nicht  in  die  Messe  gehen  zu  brauchen, 
war  ilim  mehr  wertli  als  die  Krone  Polens  ■*) .  Sehr  stark  sind  doch  in 
jenem  politischen  Testamente  die  Aeusserungen  über  den  katholischen 
Cultus ;  er  wünscht,  dass  in  seinen  beiden  rein  evangelischen  Provinzen 
Brandenburg  und  Pommern  der  Höchste  es  »bis  an  den  jüngsten  Tag  be- 
ständig dabei  verbleiben  lassen  möge « ,  dass  die  Kömisch  -  Katholischen 
das  Recht  der  lleligionsübung  nicht  erhalten :  »auf  dass  solche  Abgötte- 
rei und  Greuel  von  den  Nachkommen  niemals  möge  gesehen  werden«  ^] . 

Die  letzte  Cousecpienz  dieser  religiösen  Ueberzeugung  wäre  eine 

1)  Urk.  u.  Act.  4,  553:  »Einem  Katholisclien  sich  auch  zu  vertrauen  ist  nim- 
mermehr rathsam;  dann  sie  selber  in  öffentlichen  Schriften  gesetzet  haben,  dass  den 
Ketzern,  wie  sie  uns  nennen  ,  kein  Glaube  zu  halten  sei.  Weil  sie  nun  vermeinen, 
dass  sie  uns  keinen  ühuiben  zu  halten  schuldig  sein ,  wie  können  wir  dann  solchen 
Leuten  trauen,  die  uns  keine  Treu  zu  halten  veriueinen  schuldig  zu  sein?«  Vgl.  Urk. 
u.  Act.  4,  37!). 

2)  Ranke  1,  315.  3)   Orlich  1,  523. 

4)  Die  Antwort,  welche  der  Kurfürst  1(JG8  den  Polen  gab,  lautete  nach  Pufen- 
dorf,  Lib.  X  §  "5 :  "Ea  lege  [si  sacra  Romana  amplecti  velit;  se  ne  Romanam  qui- 
dem  coronam  acceptare  voluisse.  Benignitate  dei  tantas  sibi  ditiones  obtigisse,  ut 
plures  nou  aflfectet;  nee  unquam  in  mutatinncui  rcligionis  consensuruni.  Polonos 
etiani  niinquani  praeclarc  de  ipso  sensuros,  si  dco  fidem  haud  servasse  ac  emolu- 
mentum  ante  couscientiaiu  habuisse  arguatur«.  Vgl.  Droysen  3,  3.  109.  Ranke  1,  292. 

5;  Ranke  1,  öo]. 
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protestantisch -confessionelle  Politik  gewesen,  mit  weitester  Duldung 
gegen  die  Bekenner  des  Evangeliums ,  mit  scharfer  Offensive  gegen  die 
römische  Kirche :  eine  Politik ,  wie  sie  etwa  gleichzeitig  von  Oliver 
Cromwell  in  England  befolgt  ist.  t'riedrich  Wilhelm  hat  diese  Consequenz 
nicht  gezogen.  Er  steht  an  der  Grenze  zweier  Zeitalter ,  mit  dem  einen 
Fusse  auf  dem  Boden  altprotestautischer  Anschauungen,  mit  dem  andern 
in  einer  wesentlich  politischen,  über  den  Gegensatz  der  Confessionen  sich 
erhebenden  Welt.  Wenn  es  gestattet  ist.  nochmals  an  jene  beiden  Poten- 
zen innerhalb  des  Calvinismus  zu  erinnern,  so  dürfte  man  sagen,  dass  die 
populäre  inCromw^ell,  die  duldsame  im  grossen  Kurfürsten  ihre  glänzend- 
ste Verkörperung  gefunden  hat.  Der  englische  Protector  ist  der  letzte 
streitbare  Held  des  Protestantismus ,  sein  hohenzollerscher  Zeitgenosse 
der  erste  fürstliche  Vorkämpfer  einer  modernen  W^eltanschauung  gewor- 
den. Kurz  vor  seinem  Tode  hat  Cromwell  den  Kurfürsten,  welcher  eben 
sein  Bündniss  mit  Schweden  aufgab  und  sich  an  die  katholischen  Mächte 
Polen  undOestreich  anschloss,  an  das  Schicksal  erinnern  lassen,  welches 
Polyphem  dem  Odysseus  zugedacht :  er  bat  ihn,  Schweden  treu  zu  blei- 
ben und  die  Kaiserkrone  an  ein  andres  Fürstenhaus  zu  bringen.  Friedrich 
Wilhelm  antwortete :  er  habe  sich  überzeugen  müssen,  dass  sein  Interesse 
mit  dem  Polens  eng  verbunden  sei ;  was  die  zweite  Bitte  betreffe  ^] ,  so 
sei  es  ja  wünschenswerth,  der  christlichen  Welt  ein  Oberhaupt  zu  geben, 
an  welchem  die  Protestanten  einen  Schirmherru  ihrer  Keligion  hätten : 
da  hierüber  aber  nicht  eine  Kirche  allein  entscheide,  so  müsse  er,  wenn 
er  nicht  das  ganze  Gefüge  des  Keiches  aufhisen  w^olle ,  das  als  recht- 
mässig beschlossen  hinnehmen ,  was  die  katholische  Mehrzahl  der  Kur- 
fürsten für  das  gemeine  Wohl  festsetze.  —  So  wie  damals  die  Pflicht 
gegen  Kaiser  und  Reich ,  so  hat  er  früher  und  später  das  Wohl  seines 
Landes  höher  gestellt  als  confessionelle  Rücksichten ;  er  hat  in  buntem 


11  »Responsum  ad  capita  nomine  d.  Protectoris  Angliae  Scotiae  et  Hyberniae 
per  ill.  eiusdem  ablegatum  proposita  d.  11.  meusis  Maii  a.  1658  datum«  (Geh.  St.- 
Arch.  E.  11.  Ib.  F;  benutzt  von  Pufendorf  VII.  §  55):  »Optanduin  quidem  esset 
tale  Caput  legi  posse  orbi  Christiano,  quod  ob  coramunia  sacra  advocatum  religionis 
suae  haberent  Protestantes.  Verum  cum  nun  unius  ecclesiae  res  sit  arbitrii,  nisi  to- 
tam  imperii  compagem  solvere  velit  sua  Ser'^*  Electoralis ,  secundum  leges  funda- 
mentales et  instituta  maiorum  id  pro  rite  legitimeque  concluso  necesse  est  habeat, 
quod  maior  pars  electorum,  quam  Catholici  constitueut,  in  rem  communem  censue- 
rit.  Pro  moderno  Europae  statu  vel  ipsorummet  Protestantium  Interesse  reputat, 
tuta  potius  quam  speciosa  sequi  consilia,  nee  ultra  niti,  quam  ut  pactis  iurequeiu- 
rando  religionis  indemnitati  caveatur«.  —  Vgl-  die  Aeusserung  Crorawells  aus  dem 
Jahre  1658  in  Urk.  u.  Act.  1,  123 :  »Er  müsste  bekennen,  es  wäre  ihme  zu  grossem 
Leidwesen  fürgekommen,  dass  sich  der  Kurfürst  mit  dem  Pabstthum  gefüget  und 
an  Polen  und  Oestreich  gar  zu  sehr  ergeben  hätte«.  —  S.  auch  Urk.  u.  Act.  7,  71*J. 
729. 
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Wechsel  Schweden  und  Polen.  Dänemark  und  den  Kaiser,  Holland  und 
Frankreich ,  England  und  Spanien  zu  seinen  Alliirten  gewählt ;  er  hat 
mit  dem  Zaren  Verträge  geschlossen,  mit  dem  Kan  der  Tartaren  wenig- 
stens Verhandlungen  gepflogen ') . 

In  diesem  Fürsten  dämmerte  bereits  die  Erkenutniss ,  dass  die  Dul- 
dung eben  darin  ihr  Wesen  hat,  dass  sie  alle  duldet.  Höchst  merkwürdig 
für  alle  Zeiten  bleibt  der  von  Benedikt  Skytte  entworfene  ,  vom  Kur- 
fürsten gebilligte  Plan  einer  Universal-Universität.  Wer  sich ,  heisst  es 
in  dem  Gründungspatent  2) ,  mit  den  Wissenschaften  und  Künsten  be- 
schäftige, wer  an  der  Verehrung  und  an  dem  Dienste  Gottes  gehindert 
werde  3),  wer  überdrüssig  einer  tyrannischen  Regierung  nach  Freiheit 
verlange,  wer  wegen  irgend  einer  nur  nicht  unehrenhaften  Ursache  aus 
seinem  Vaterlande  verbannt  wäre,  alle  diese,  welcher  Nation,  ehrbarer 
Beschäftigung  und  Glaubens  sie  auch  seien  •*),  sollten  wissen ,  dass  sie 
auf  dieser  Universität  Freiheit  der  Gewissen  s)  finden  würden.  Allen  im 
christlichen  Glauben  von  einander  Abweichenden  wird  freie  Religions- 
übung gestattet :  Reformirten ,  Arminianeru ,  Lutheranern ,  Katholiken, 
Grieclien,  überhaupt  allen,  die  an  den  dreieinigen  Gott  glauben  und  auf 
Christi  Blut  und  Verdienst  die  Hoffnung  ihrer  Seele  setzen '•;;  auch  Juden, 
Araber  und  andere  Ungläubige  werden  zugelassen ,  sobald,  sie  sich  ver- 
pflichten, ihre  Irrthümer  für  sich  zu  behalten  und  ehrbar,  als  gute  Bür- 
ger, ohne  Aergerniss  zu  leben.")  Wie  weit  eilten  diese  Gedanken  einer 
Generation  voraus,  welche  es  schon  als  eine  halbrevolutionäre  Neuerung 
ansah,  als  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  die  Professoren  der  drei  weltlichen 
Faciiltäten  in  Heidelberg  »nur  noch«  auf  das  Wort  Gottes  und  die  ältesten 
ökumenischen  Symbole  verpflichten  Hess'',.  Das  Project  kam  nicht  zu 
Stande ;   dass  es  aber  dem  Kurfürsten  ernst  war  um  die  Freiheit  der 


1)  Pufendorf  VI  §  30.  VIII  §  3S.  XVII  §  98. 

2)  Seyler,  Leben  u.  Tliaten  Friedrich  Wilhelms  des  Grossen  80.  Vgl.  Erman, 
sur  le  projet  d'une  ville  savantc.   Berlin  1792  (aus  dem  Geh.  St.-Arch.  R.  9.  K.  M   . 

3)  »Si  qui  sunt  impediti  divinitatis  cultu  et  usu  sacroruni". 

4)  »Cuius  sint  nationis,  honestae  professionis  et  tidei«. 

5)  »Conscientiarum  et  omnium  rerum  decoram  libertatem«. 

6)  »Proraittit  (der  Kurfürst]  omnibus  in  fide  Cliristiaua  dissidentibus  libertatem 
conscientiarum  et  rcligionis  e.xercitium ,  nominatim  Keformatis  secundum  Calvini 
doctrinam,  Arminii  asseclis,  Lutheri  doguiata  sciiuentilius.  protitentibus  religii)nem 
l'ontiticiam  Ilomanam,  Graecis,  et  quicunriiK'  deum  credunt  trinum  et  unum  et  in 
nu'rito  et  .saiiguine  Ciirlsti  .spem  ponunt  aniniae  et  fundamentum  salutis". 

7)  »Si  qui  etiani  egregii  Ilebraei,  Arabes  aliive  ex  infidelibus  in  haec  loca  trans- 
ire  voluerint,  non  erit  illis  accessus  omnino  prohibitus  et  praeclusus,  dummodo  .  .  . 
prouiittant,  velle  se  suos  sibi  servare  errores  et  eos  non  disseminare  et  propagare  et 
honeste  et  civiliter  absqne  dato  scandalo  vitam  agere«. 

•s;  Treitschkc,  l'reu.>*si.sclie  Jahrbücher  35.  629. 
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Wissenschaft,  bewies  er.  als  die  re('litj:clJi»l»ige  Geistliclikcit  lil)ei-  deu 
Vortrag-  der  cartesiaiiisclicu  Philosophie  auf  der  jungen  Universität  Duis- 
biirj;  Beschwerde  führte :  er  antwortete ,  dass  keiner  der  Professoren  für 
seine  Lehre  einer  Synode  oder  KirchenversammiungM'erantwortlich  sei'). 
Seinen  Historiog'rai)hen  Joachim  llii])ner  schickte  er  weg.  nicht  etwa  weil 
er  das  Evangelium  oder  das  Christenthum  zurückwies,  sondern  weil  er 
sich  überhaupt  an  keine  Religion  binden  wollte-].    Und  nicht  auf  das 
Gebiet  der  AVissenschaft  besdiränktc  er  seine  Duldung :  er  hat  Menno- 
niten .  Arianer  und  Sociniancr  in  seinen  Landen  gelitten  •';  und  die  ein 
ganzes  Jahrhundert  lang  verbannt  gewesenen  Juden  wieder  aufgenommen. 
Wie  oft  ist  Duldung  nichts  anders  als  Gleichgültigkeit ,  beim  Kurfürsten 
wurzelte  sie  in  lauterster  und  wahrhaftigster  Frömmigkeit.    Er  wollte 
keinem  seiner  Unterthanen  im  Glauben  und  Gewissen  ein  Ziel  setzen, 
weil  er  wusste,  »dass  solche  beiden  Dinge  allein  von  dem  allwissenden 
höchsten  Gott  nach  seinem  Gefallen  regiert  und  gelenkt  werden  und 
keinem  menschlichen  Zwange  unterworfen  sind«  *) .    Dies  ist  aber  nicht 
das  Einzige.   Wie  er  zu  sagen  pflegte :  »Es  ist  gut,  dass  man  fromm  ist, 
aber  man  muss  auch  gerecht  sein«  ■>) ,  so  steht  zur  Seite  dieser  Frömmigkeit 
eine  durchaus  weltlich  freie  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Staat 
und  Kirche,  welche  ihren  bestimmtesten  Ausdruck  gefunden  hat  in  jenem 
Briefe,  den  er  im  Jahre  1686  an  den  Herzog  Victor  Amadeus  IL  von 
Savoyen,  deu  Verfolger  der  Waldenser,  richtete.  »Wie  heftig  auch  immer« 
—  heisst  es  hier  —  »in  der  Ptcgel  der  aus  Verschiedenheit  der  Religions- 
meinungeu  entstehende  Hass  sein  mag :  älter  und  heiliger  ist  doch  das 
Gesetz  der  Natur ,  nach  welchem  der  Mensch  den  Menschen  tragen,  dul- 
den, ja  dem  ohne  Schuld  Gebeugten  zu  helfen  verpflichtet  ist;  denn  ohne 
dieses  Band  der  menschlichen  Gesellschaft,  durch  welches  nicht  allein 
die  gesitteten,  sondern  auch  die  barbarischen  Völker  in  allen  Zeiten  mit 
einander  verwachsen  sind,  hätte  nie  irgend  ein  Verkehr  unter  den  Völ- 
kern sein  und  bestehen  können« ") . 


Ij  Droysen  3,  2,  117. 

2)  Hering,  Beiträge  2,  9. 

3)  Mylius  1,  1,  403.    Hering,  Beiträge  2,  35.    Orlich  1,  523. 

4)  Orlich  1,  523.  Stenzel  2,  470.  Vgl.  die  Declaration  vom  4.  Mai  l(iÜ5  bei 
(König,  Versuch  einer  historischen  Schilderung  von  Berlin  2,  114. 

5;  Orlich  1,  524. 

6)  d.  d.  Potsdam  1686  Januar  19.  (Dieterici, 'Waldenser  388):  «Quamvis  gravia 
sint  plerumque  ex  diversitate  religionum  odia  ,  antiquior  tameu  et  sanctior  est  na- 
turae  lex,  qua  homo  hominem  ferre,  pati,  imiiio  et  afflictum  absque  merito  suo  iuvare 
tenetur;  nee  enira  commercium  inter  gentcs  ullum  esse  aut  subsistere  posset  absque 
hoc  humauae  societatis  vinculo,  quo  non  t:\iifuui  morutiores,  sed  et  barbarae  geutes 

Lehm  .in  n,  Pieussen  u.  die  kalh.  Kirche.    1.  4 
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Wie  hätten  in  einem  mit  seltener  Willenskraft  ausgestatteten  Manne 
nicht  diese  frei  gebildeten  freien  üeberzeugungen  der  Abneigung  gegen 
die  Katholiken  Herr  werden  sollen,  welche  er  durch  Erziehung  und 
Ueberlieferung  überkommen  hatte  ?  Er  hatte  einen  katholischen  Pagen 
um  sich .  er  ])eförderte  Katholiken  zu  hohen  ndlitärischen  ►Stellen ,  er 
stand  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  katholischen  Geistlichen ,  er 
correspondirte  mit  Jesuiten,  er  betheiligte  sich  an  dem  von  einem  katho- 
lischen Herrscher  veranstalteten  Religionsgespräch  von  Thorn ,  er  Hess 
sich  geduldig  von  dem  katholischen  Bischof  Spinola  gut  gemeinte  ,  aber 
für  den  Protestantismus  sehr  bedrohliche  Unionspläue  vortragen;  ja, 
er  nahm  sich  in  den  Friedensverhandlungen  von  Oliva  der  livländi- 
schen  Katholiken  gegen  das  lutherische  Schweden  an  'j .  In  demselben 
Testamente ,  welchem  die  oben  mitgetheilten  autikatholischen  Aeusse- 
rungen  entnommen  sind ,  finden  sich  doch  auch  die  Worte  :  »Euere  von 
Gott  untergebene  Unterthanen  müsset  Ihr  ohne  Ansehung  der  Religion 
als  ein  rechter  Laudesvater  lieben«.  Also  auch  die  Komisch-Katholischen ; 
ausdrücklich  ermahnt  er  seinen  Sohn ,  die  Verträge .  welche  ihnen  freie 
lieligionsübung  sichern,  gewissenhaft  zu  halten.  Die  sämmtlichen  Testa- 
mente des  Kurfürsten  von  1664  ab ^j  enthalten  die  Bestimmung:  »dass 
an  denen  Orten  und  Enden  in  Unsern  Landen,  woselbst  die  römisch- 
katholische  Religion  vermöge  Instrumentuni  Pacis  und  anderer  aufge- 
richteten Accordaten,  Erbverträgen  und  Pacten  üblich  und  im  Schwange, 
dawider  nichts  Neuerliches  oder  Gewaltsames  vorgenommen ,  sondern 
derselben  zugethane  Geistliche  und  andere  Personen  bei  ihren  Kirchen, 
Klöstern,  Präbenden,  Renten  und  Einkommen  geschützet  werden  sollen«. 
Als  er  den  prophetischen  Traum  v(m  der  Eroberung  Schlesiens  träumte, 
stand  es  bei  ihm  fest,  dass  die  dortigen  Katholiken  »frei  bei  ihrer  Reli- 
gion zu  lassen  seien«  ^) . 

So  weit  hatte  sich  die  kircheni)olitisclie  Entwickelung  in  Branden- 
burg von  dem  nai\  en  Standpunkt  der  lutherischen  Kirchenordnungen  mit 
ihrer  Fürsorge  für  Reinheit  der  Lehre  bereits  entfernt.  Der  Kurfürst 
bezeichnet  es  zwar  noch  als  wünschenswert!!,  dass  alle  seine  Unterthanen  ■ 


oiiiui  jidvo  iutcr  sc  coaluerunt".  Das  ScLreibeu  ist  von  Taiil  Fiiolis  entworfen;  s. 
Geh.  St.-Arch.  11.  II.  'Ih'l.  —  Vgl.  die  Erklärung  des  Kurfürsten  bei  Droyseu  3, 
:(,  502. 

J)  Urkunden  No.  11  —  14.  Hering,  Boitriigo  1.  :fl.  Desselben  Neue  Beiträge  2, 
352.  359.  ;j(il.  Erinan,  projet  d'une  ville  savante '27.  l'ufendorf  VIII.  §  ßS.  Kcla- 
zione  di  IMuccioni  (bei  Mojer,  Propaganda  2,  "j'^o  üIkt  den  liailierstädter  Dmiilicrin 
Deutsch:  »da  cni    vom  Kurfürsten    c  auiato  e  stimato". 

2)  Vom  2>.  Novenil)or  it'.i;4,  27.  Januar  i()7(),  1.").  .luui  lii7ti,  2'J.  Januar  iosu, 
lii  Januar  UlMl    das  letzte  bei  Ifüdeiibeek.  zur  (n-scliirlitf  Friedricli  Williehus  26  f.) 

3j   liuukü  1,  "'Üt. 
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ZU  vollkommeuer  Eiuigkeit  in  allen  .Stücken  der  g'öttlichen  AValirlieit 
kämen ;  aber  er  sieht  ein .  dass  dies  ./in  dieser  nieuseliiielien  Seliw  adi- 
heit  nicht  so  bald  sein  können :  bis  nnu  Gott  völlige  Erleuchtung  gäbe, 
sollen  die  üissentirenden  in  ehristlieher  Toleranz  und  Bescheidenheit 
einander  tragen.  Alle  Zwau;^sniittel  sollen  ausgesehlossen  ,  nur  »christ- 
liche Consilia  oder  andere  friedliche  Mittel«  zulässig  sein  ').  Es  war  das 
»Ritornar  al  segnoo,  die  Rückkehr  /.u  den  ursprünglichen  Grundsätzen  der 
deutscheu  Reformation. 

Der  Kurfürst  blieb  ihnen  aueli  in  einer  anderen  Hinsicht  treu  ;  in 
der  Behauptung  der  völligen  Selbständigkeit  der  weltlichen  Gewalt.  Va- 
will,  dass  der  Clerus  den  Staatsgesetzeu  gehorcht-  .  und  verbittet  sieh 
das  Dreinreden  der  Geistlichen  in  Sachen,  die  nicht  ihres  Amtes  sind. 
An  seinen  Statthalter  in  Preussen  schreibt  er  3) :  »Dass  sich  die  Geist- 
liehen zu  Königsberg  in  weltliche  Händel  und  Landsachen  mischen,  ge- 
ziemt sich  gar  nicht ;  ist  auch  in  l'nseren  Herzogthum  nie  herkommen, 
dass  der  Clerus  in  Land-  und  politischen  Sachen  etwas  zu  sprechen 
hat.  Wir  befehlen  Euch,  erwähnte  Geistliche  zu  ermahnen,  dass  sie  sich 
dessen  gänzlich  enthalten ,  der  Kanzel  und  ihres  Amtes  abwarten  und 
sich  um  die  Landsacheu.  als  welclic  ohne  ihr  Zuthun  wohl  entschieden 
werden  sollen,  nicht  bekUnimerm'.  Umgekehrt  wahrt  der  Kurfürst  der 
weltlichen  Obrigkeit  ihre  kirchlichen  Rechte  auf  das  entschiedenste. 
Wenn  er  seinen  Unterthaneu  das  philosophische  und  theologische  Studium 
auf  der  Universität  Wittenberg  verbietet,  thut  er  dies  kraft  seines  landes- 
fürstlichen Amtes,  welches  ihm  gebietet,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Jugend 
')das  wahre  Christeuthum,  Gottesfurcht,  Liebe  gegen  die  Obrigkeit  und 
den  Nächsten  von  ihren  Seelsorgern  und  Lehrmeistern  beigebracht  und 
vermehrt  werden  möge«  ^,.  In  dem  Edict,  welches  den  Lutheranern  und 
Reformirteu  das  gegenseitige  Verketzern  untersagt,  beruft  er  sich  auf  die 
Könige  des  Alten  Testamentes ,  welche  »unter  anderen  hohen  Anits- 
geschäften  auch  dieses  ihre  höchste  Sorge  sein  Hessen,  wie  das  von  Gott 
ihnen  anvertraute  Volk  sowohl  im  geistlichen  als  im  weltlichen  oder  im 
Religion-  und  Profan-Frieden  erhalten  werden  möchte«,  und  auf  die  ersten 
christlichen  Kaiser,  welche  »nichts  höheres  sieh  angelegen  sein  Hessen 

1)  Herino-,  historische  Nachricht  Anhang  "3.  Vgl.  auch  Hering-,  neue  Beiträge 
2,  :<G1  ff. 

2)  Testament  von  16(i7:  «Die  Prediger,  Praeceptores  und  Professores  sollen 
nicht  zanksüchtig,  sondern  friedliolie  Leute  sein,  so  da  den  Kirclienfrieden  zu  be- 
fördern suchen  und  meinen  Edicten  nachzulel)en  sich  reverslreu«;  diejenigen,  die 
solches  nicht  tliun  wollen,  sollen  befehligt  werden,  das  Land  zu  räumen. 

'•'>,   Urlich  3,  SU. 

4    Hering,  historische  Xachricht  Auli,ii:u- ^".    Neue  Beiträge  2,  lti:i. 
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als  die  Ungleichheit  der  Religion  unter  ihren  Unterthanen  zu  schlichten 
oder  zum  wenigsten  die  Disseutirenden  zu  christlicher  Toleranz  und  Be- 
scheidenheit anzuhalten« ') . 

So  frei  und  kühn  dachte  der  Kurfürst  2).  Ein  anderes  aber  ist  es, 
sich  zu  grossen  Ideen  zu  bekennen,  ein  anderes  sie  im  Sturme  der  Welt 
durchzusetzen.  Erst  aus  dem  Zusammenwirken  der  Personen  und  der 
Institutionen  wird  die  Historie ,  und  ganz  besonders  stark  und  mannig- 
faltig waren  die  Gewalten ,  mit  welchen  die  Keligionspolitik  des  Kur- 
fürsten zu  kämpfen  hatte. 

§2. 
Der  westfälische  Friede. 

Seit  der  Erwerbung  des  herzoglichen  Preussens  galt  in  den  Terri- 
torien der  Kurfürsten  von  Brandenburg  ein  doppeltes  Staatsrecht:  in 
Preussen  das  der  Krone  Polen,  in  den  Marken  und  den  klevischen  Lan- 
den, zu  welchen  jetzt  noch  Pommern  und  die  vier  Bisthümer  hinzukamen, 
das  Recht  des  deutschen  Reiches,  Unter  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
helm's  wurde  das  letztere  durch  ein  Gesetz  weiter  gebildet ,  welches  bis 
in  unser  Jahrhundert  die  Grundlage  aller  kircldichcn  Verhältnisse  in 
Deutscldand  gel)lic))eu  ist:  den  westfälischen  Frieden. 

Die  kirchliclien  Rechte ,  welche  derselbe  den  Landesherren  ge- 
währte ,  Avaren  zwar  im  Vergleich  zu  der  Praxis .  welche  sich  in  Folge 
des  augsburger  Religionsfriedens  ausgebildet  hatte ,  geschmälert ,  aber 
doch  noch  umfangreich  genug.  Das  »Jus  reformandi«,  nunmehr  ausdrück- 
lich anerkannt'*),  war  durch  die  Feststellung  eines  Normaljahrs  gebun- 


1)  Hering,  historische  Nacliriclit  Anhiing  73. 

2)  Zum  Schluss  folge  hier  noch  die  schöne  Schilderung  Pufendorf  s  (üb.  XIX. 
§  104):  »Ante  omnia  sincera  in  deum  pietas  cum  e.xacta  publici  cultus  observautia. 
Circa  tuendam  Protestantiuni  roligionem  solicita  cura ,  quam  etiam  apud  alios  qu:i- 
cunque  poterat,  protogere  ac  fovere  studebat.  Intor  ipsos  auteui  Protestantes  quae 
agitautur  dissidia  uti  convenienti  ac  placido  modo  componi  (piam  maxime  in  votis 
erat,  ita  cum  plcrosquc  civcs  sortitus  esset,  a  (|uibus  ipse  circa  quaedam  fidei  capita 
dissentiebat,  haut  eo  secius  onines  pari  amore  prosequcbatur  ac  fovebat  ac  nullo 
discrimine  miuistoriis  suis  admovebat,  prout  quisque  quam  maxime  idoneus  erat. 
Quin  ncc  iis,  qui  Romanos  ritus  scquuntur,  iniquior  erat,  quos  nee  ipse  ulla  molestia 
afficiebat  nee  ab  aliis  affici  patiebatur,  eoHcpie  b(mis  ac  iuribus  suis  liberrime  gau- 
dere  pcrmittcbat.  Ac  uti  i])sc  ab  omni  ratiduc  abhorrcrc  iudicabat,  ob  diversam  ro- 
ligionem ali(jucui  odiase  aiit  minoris  aestimarc,  (piaiu  plcri(jue  non  propria  clcctiuiic, 
sed  per  ipsos  natales  sortinnir,  ita  netas  duccbat  nb  lunnanos  respectus  caui  mutare 
ac  multo  magis  per  vim  aut  illecebras  religioni  Cliristianae  ignoratas  ad  idem  ali- 
quem  compellere«. 

3)  I.  P.  0.  Art.  ^j.  §  3U:  »Cum  .  .  .  stalibiis  immediatis  cum  iure  tcrritorii  et 
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den.  Die  Stiftungen  i)  und  Gemeinden^),  welche  J624  bestanden  Imtten, 
waren  g-egen  Vergewaltigungen  gesichert,  und  auch  denjenigen  anders- 
gläubigen Unterthanen  .  welche  damals  das  Recht  freier  Religionsiil)inig 
nicht  gehabt  hatten,  Avar  Duldung  und  bürgerliche  Aclitung  zugesicliert, 
Hausandacht  und  Besuch  beuachl)arter  Schulen  und  öffentlicher  Gottes- 
dienste gestattet  3).  Indess  durcli  den  vieldeutigen  Zusatz,  dass  sie  keinen 
Anlass  zu  Unruhen  geben  sollten  '  .  waren  sie  doch  wieder  ganz,  in  die 
Hand  des  Landesherrn  gegelien.  und  die  ausführlichen  Bestinmningen 
ü])er  die  Modalitäten  der  LandesAcrweisung  zeigen .  wie  ernst  dieses 
Kccht  von  den  Urhebern  des  Friedens  genommen  wurde'').  Ueberdies 
wurde  den  Landesherren,  wenigstens  den  evangelischen,  für  die  in  den 
Bestimmungen  über  das  Normaljahr  enthaltene  Beschränkung  ihrer 
Kechtc  eine  do})])elte  Entschädigung  zu  Theil.  Die  bischöfliche  Gerichts- 
barkeit über  evangelische  Reichsstände  und  ihre  evangelischen  Unter- 
thanen, welche  der  Religionsfriede  von  1 555  in  deutungsfähigen  Worten 


superioritatis  ex  commnni  per  totum  imperinm  liactenus  usitata  praxi  etiam  ins  re- 
torniandi  exercitium  religionis  competat«. 

1)  LP.  0.  Art.  5.  §  25:  «Quaecinique  raonasteria,  collegia,  ballivias,  commen- 
das,  templa,  fundatioiies,  scholas,  hospitalia,  aliave  bona  ecclesiastica  niediata,  ut 
et  eorum  reditus  iuraque  .  .  .  A.  C  electores,  principes,  Status  anno  1624  die  1.  Ja- 
miarii  possederunt,  eadera  .  .  .  iidem  possideant«.  —  §  26 :  »Omnia  quoque  monaste- 
ria,  fundationes  et  sodalitia  mediata,  quae  die  1.  Januarii  anno  1624  Catliolici  rea- 
liter possederunt,  possideant". 

2)  LP.  0.  Art.  5.  §  31:  »Statmmi  Catliolicoruni  landsassii,  vasalli  et  subditi 
cuiuscuuque  generis,  qui  sive  publicum  sive  privatum  A.  C.  exercitium  anno  1624 
(|uacunque  anni  parte  . .  habuerunt,  retineant  id  etiam  in  posterum«.  —  §  '.VI  -.  »Idemque 
observetur  ratione  subditorum  Catholicorum  A.  C.  statuum ,  ubi  dicto  anno  1624 
usum  et  exercitium  Catholicae  religionis  ])ublicum  aut  privatum  habuerunt«. 

3)  L  P.  0.  Art.  5.  §  34  :  «Placuit,  ut  illi  Catholicorum  subditi  A.  C.  addicti,  ut 
et  Catholici  A.  C.  statuum  subditi,  qui  anno  1()24  publicum  vel  etiam  privatum  reli- 
gionis suae  exercitium  nulla  anni  parte  habuerunt,  necnon,  qui  post  pacem  publica- 
tam  deinceps  futuro  tempore  diversam  a  territorii  domino  religionem  profitebuntur 
et  amplectentur,  patienter  tolerentur  et  conscientia  libera  domi  devotioni  suae  sine 
inquisitione  aut  turbatione  privatim  vacare ,  in  vicinia  vero  .  .  publico  religionis 
ixcrcitio  interesse,  vel  liberos  suos  exteris  suae  religionis  scholis  aut  privatis  domi 
praeceptoribus  instruendos  conimittere  non  prohibeantur«.  —  §  35  :  »Sive  autem  Ca- 
tliolici sive  A.  C.  fuerint  subditi,  nullibi  ob  religionem  despicatui  habeantur,  nee  a 
mercatorum,  opificum  ac  tribuum  communioue,  hercditatibus,  legatis,  hospitalibus, 
ieprosoriis,  eleemosyuis,  alii;>(|ue  iuribus  aut  conunerciis,  multo  minus  publicis  coe- 
meteriis  honoreve  sepulturae  arceantur  .  .  ■;  si'd  in  liis  et  .'iiniililius  pari  cum  con- 
civibus  iure  habeantur,  aequali  iustitia  proteotioneque  tuti«. 

4)  I.  P.  0.  Art.  5.  §  34 :  «Nullis  turbatiouibus  ansam  praebeant». 

5)  I.  P.  0.  Art.  5.  §§  36.  37 :  »Quod  si  vero  subditus,  qui  nee  publicum  nee  pri- 
vatum suae  religionis  exercitium  anno  1 624  liabuit,  vel  etiam  qui  post  publicatam 
pacem  religionem  mutabit,  sua  sponte  emigrare  voluerit  aut  a  territorii  domino  ius- 
SU8  fuerit«  etc. 


54  Der  westfälische  Friede. 

aufgelioben  hatte  ^] .  wurde  jetzt  mit  einer  einzigen  Aufnahme  beseitigt^  . 
über  katholische  Unterthanen  evangelischer  Eeichsstände  wurde  sie  nur 
in  beschränktem  Umfange  hergestellt:  nämlich  so  weit,  als  sie  im  Normal- 
jahr unangefochten  über  solche  Katholiken  gehandhabt  worden  war, 
welche  sich  im  Besitz  der  öffentlichen  Religionsübung  befunden  hatten  ^) . 

Dies  ist  eine  für  die  weitere  Entwickelung  der  Beziehungen  Bran- 
denburgs zur  katholischen  Kirche  geradezu  fundamentale  Bestimmung. 
Denn,  indem  der  Friedensvertrag  Schweigen  beobachtete  über  diejenigen 
Katholiken,  aufweiche  diese  beiden  Vorbehalte  keine  Anwendung  fan- 
den, Hess  er  dem  Landeslierru  ilmen  gegenüber  freie  Hand.  Mochte  man 
nun  annehmen ,  dass  durcli  die  Suspension  der  bischöflichen  Diöcesan- 
rechte  diese  letzteren  an  den  Landesherren  devolvirt  oder  dass  nunmehr 
die  ursprünglichen  Rechte  der  weltlichen  Obrigkeit  wieder  hergestellt 
seien  oder  endlich  dass  die  Kirche  stillschweigend  ihre  Rechte  an  den 
Staat  übertragen  habe:  in  jedem  Falle  war  der  Landesherr  der  Erbe  des 
Bischofs,  selbst  wenn  er  sich  zur  evangelischen  Lehre  bekannte. 

Unverkenn])ar  stimmte  ein  Theil  der  kirchlichen  Festsetzungen  des 
westfälischen  Friedens,  namentlich  diejenigen,  welche  die  Duldung  An- 
dersgläubiger und  die  bischöfliche  Gewalt  evangelischer  Landesherren 
auch  über  Katholiken  betrafen,  mit  den  persönlichen  Wünschen  des  Kur- 
fürsten von  Brandeuburg  überein ;  mindestens  eine .  über  die  Aufnahme 
der  Reformirten  unter  die  augsburgischen  Confessionsverwandten ,  war, 
wie  wir  sahen,  wesentlich  durch  ihn  zu  Stande  gekommen.  In  diesen 
Beziehungen  drang  das  brandenburgisehe  und  das  klevische  Territorial- 
staatsrecht in  das  Reichsrecht  ein.  Doch  genügten  dem  Kurfürsten  die 
hier  an  die  Gewissensfreiheit  gemachten  Zugeständnisse  bei  weitem  nicht. 
Aus  den  Listructioneu  .  mit  welchen  er  seine  Gesandten  in  Osnabrück 
versah .  geht  deutlich  hervor .  dass  sein  Ideal  völlige  Freigebung  der 
öffentlichen  Religionsüljung  mindestens  an  die  drei  grossen  Bekenntnisse 
und  folgerecht  gänzliclier  Verzicht  auf  das  .Jus  reformandie  war*).    Wie 


i;  §  2U  des  Abschieds. 

2)  I.  P.  0.  Art.  ■")  §  4S:  ..Jus  dioecesamim  et  tota  iiirisdictio  erclcsiHSticji  cum 
oninil)!!."  suis  specii^bus  contra  A.  C.  electorcs,  priiicipes,  Status  eoruinqiie  subditos 
.  .  U8f(iic  Jid  coiupositioiicm  christianara  dissidii  religionis  susi)eiisa  esto.  .  .  Ad  cuu- 
Bequeudüs  tanieu  rcditus ,  ceusus ,  decimas  et  ])cnsioiies  .  .  utantur  eadem  posthac 
quoque,  sed  uon  uisi  iu  exij^endis  hisce  pensionibus«. 

:v  I.  P.  0.  Art.  5.  §  4'i:  "Eodeiu  iure  A.  C.  iiia?:istratuuni  Citliolici  subditi  cen- 
peaiitur.  Inque  hos,  qui  anno  lr)2-i  publicum  relit^nonis  Clatholicae  exercitium  habuc- 
runt,  ius  dioeeesanum,  ipiatenus  episcopi  illud  diclo  anno  (piicte  in  eos  exercnerunt, 
salvum  esto«. 

4'  Erlass  vom  Kl.  Oct.  1(U7  (bei  ErdniiinnsdfirftVr .  Urk.  u.  Act.  4,  fiOO;  :  „Wir 
mücliten  nichts  liebers  sehen,  als  dass  dicEvaiiL'-elischcn  sowohl  in  den  kaiserlichen 
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konnte  seinem  milden  Sinne  das  hu,  l)arii«che  AuKweisimgPvepht  gefallen  I 
Hatte  er  nicht  beides,  den  Buclistaben  nnd  den  Geist  des  westfälischen 
Friedens  gegen  sich  .  Avonn  or  anderen  Bekenntnissen  als  dem  römisch- 
katholischen nnd  den  beiden,  nunmehr  unter  dem  Namen  des  .augshur- 
gischen«  vereinigten  evangelischen  eine  Stätte  in  seinen  Landen  ge- 
währte 1)  ?  Und  völlig  nnzureichend  musste  ihm  die  Reichsconstitutioii  in 
(li'r  brennendsten  kirchlichen  Frage  seines  eigenen  Clemeinwesens  er- 
scheinen. Bei  der  Bcurtlieihuig  des  gerade  wegen  seiner  kirchlichen  Be- 
<rimniungen  \del  gepriesenen  Vertrages  von  Osnabrück  darf  nicht  über- 
<ihen  werden,  dass  er,  der  doch  den  Zwiespalt  der  Bekenntnisse  ver- 
s( ihnen  sollte,  ansser  Stande  war.  den  jülich-klevischen  Erbschaftslanden 
(h'n  Frieden  7A\  geben:  —  sei  es  nun.  dass  durch  den  Paragraphen  «Quia 
\ cro  etiam  causa  Jnliacensis«  auch  der  kirchliche  Theil  dieses  Streites 
der  Zukunft  überlassen,  d.  h.  unentschieden  bleiben,  sei  es,  dass  das 
Xormaljahr  durchgeführt  werden  sollte.  Dieses  letztere,  ein  völlig  will- 
kürliches Verlegenheitsmittel,  welches  noch  heute  jeden  Unbefangenen 
befremdet,  hätte  nicht  die  Beilegung,  sondern  die  VercAvigung  des  Reli- 
gionskrieges bedeutet,  wenn  nicht  damals  bereits  die  meisten  deutschen 
Territorien  confessionell  gescldossen  gewesen  wären.  Den  durchaus 
katholischen  österreichischen .  baierischen  und  geistlichen  Landen  stand 
die  lange  Reihe  ebenso  vollständig  evangelischer  Gebiete  gegenüber: 
Sachsen,  Brandenburg.  Pommern.  Mecklenburg,  Holstein.  Braunschweig. 
Hessen  und  Nassau  im  Norden.   Würtemberg,  Baden  und  Pfalz 3)   im 


Erblanden  als  in  anderer  katholischer  Herren  Landen  das  freie  und  üffentliclie  Exer- 
citium  erhalten  möchten«.  In  dem  Erlass  vom  26.  Nov.  1645  erklärt  der  Kurfürst  das 
ganze  lus  reformandi  für  verwerflich  und  fälu-t  fort :  »Wir  seind ,  Gott  Lob ,  des 
Verstandes ,  dass  Wir  Uns  über  die  Gewissen  Unsrer  ünterthanen  keines  Imperii 
anmassen,  sondern  dasselbige  Gott  allein  anheimstellen«  (ebendort  4,  410).  Vgl.  die 
Instruction  v.  2S.  Juni  1645  ^ebd.  4,  39^,  wo  der  Kurfürst  auf  die  gänzliche  Besei- 
tigung des  geistlichen  Vorbehalts  dringt  und  seinem  Gesandten  einschärft,  »zuvör- 
derst und  für  allen  Dingen  darauf  feste  zu  bestehen,  dass  die  Keligions-  und  Gewis- 
sensfreiheit erhalten  werden  möge«. 

1,  I.  P.  0.  Art.  ".  §  2:  "Sed  praeter  rcligiones  supra  nominatas  nulla  alia  in 
sacro  imperio  Eomano  recipiatur  vel  toleretur«. 

2)  I.  P.  0.  Art.  4.  §  57 :  »Quia  vero  etiam  causa  Jnliacensis  successionis  inter 
interessatos,  nisi  praeveniatur,  magnas  aliquando  turbas  in  imperio  excitare  posset, 
ideo  conventum  est,  ut  ea  quoque,  pace  confecta,  ordinario  processu  coram  Caesa- 
rea Majestate,  vel  amicabili  compositione ,  vel  alio  legitimo  modo  sine  mora  diri- 
matur«. 

:V.  Die  Einreihung  der  Pfalz  an  dieser  Stelle  könnte  Zweifel  erregen.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  dass  die  altpfäizisclieu  Gebiete  noch  heute  bis  zu  80  Procent 
evangelische  Bevölkerung  haben,  trotz  der  Bekehrungen  in  den  Kriegen  Ludwigs 
XIV.,  trotz  der  ryswicker  Clausein,  trotz  der  Begünstigung  des  römischen  Be- 
kenntnisses durch  die  seit  16S5  katholische  Dynastie,  trotz  der  natürlichen  Ver- 
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Süden:  erst  im  Jahre  des  Eeichsdeputationsliauptsclilnssesii  sind  in 
grösserer  Zahl  Katholiken  unter  evangelisches  und  Evangelische  unter 
katholisches  Regiment  gekommen. 

Eine  einzige  Ausnahme  gab  es :  Jülich-Kleve-Berg.  Als  man  hier 
den  Versuch  machte ,  den  westfälischen  Frieden  einzuführen ,  brach  ein 
neuer  Religionskrieg  aus. 

§  3. 

Kleve.  Mark,  ßaveusberg. 

1640-1666. 

Viele  grosse  Thaten  hat  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  vollbracht,  keine 
grössere  als  die  Rettung  des  brandenburgischen  Antheils  an  der  jülich- 
klevischen  Erbschaft.  Um  den  geistlichen  und  weltlichen  Besitz  dieser 
Lande  rangen  bei  seinem  Regierungsautritt  eine  Reihe  von  Mächten, 
unter  welchen  er  auf  keinen  einzigen  zuverlässigen  Freund,  auf  mehrere 
Todfeinde,  je  nach  den  Umständen  auf  den  oder  jenen  zweifelhaften 
Bundesgenossen  zu  rechnen  hatte.  Da  war  zunächst  der  Mitbesitzer,  der 
PfE\lzgraf  von  Neuburg :  durch  den  Gegensatz  der  Religion  von  ihm  ge- 
schieden und  von  der  Hoffnung  erfüllt,  noch  einmal  die  ganze  Erbschaft 
zu  gewinnen.  Dann  die  Stände ,  in  ihren  Wünschen  weit  auseinander 
gehend ,  aber  einig  darin ,  sich  als  die  eigentliche  und  bleibende  Ver- 
tretung des  Landes ,  welche  dem  zufälligen  Regimeute  der  noch  nicht 
rechtlich  anerkannten  possidirenden  Fürsten  übergeordnet  sei ,  zu  be- 
trachten ;  die  calvinistische  Majorität  der  klevischen  überdies  unverhohlen 
danach  strebend,  sich  zu  den  Vereinigten  Xiederlaudeu  zu  setzen,  wäh- 
rend die  überwiegend  katholischen  von  Jülich-Berg ,  zusammen  mit  der 
katholischen  Minorität  in  Kleve ,  zeitweise  einer  Verständigung  mit  dem 
Kaiser  nicht  abgeneigt  waren,  jedenfalls  dem  milden  Regiment  des  Neu- 
burgcrs  den  Vorzug  gaben  vor  den  ungemessenen  Anforderungen  des 
Brandenburgers.  Weiter  die  niedcrländisclie  Macht,  Eines  Bekenntnisses 
mit  dem  Kurfürsten,  aber  in  sicli  uneinig:  die  oranische  Partei,  gewillt 
Friedrich  Willieliu  zu  unterstützen,  das  liolländische  Patriciat,  eben  des- 
halb ihm  verfeindet  und  die  klevischen  Sondergelüste  eifrigst  befördernd; 
die  Edelmögenden  fürchteten,  dass  die  Errichtung  eines  al)Soluten  Domi- 
nates  an  der  Grenze  der  Staaten  schliesslich  auch  den  Oraniera  zu  gute 


Schiebung  der  Bevölkerung  in  jenen  gcworbieiclion  Gegenden:  so  wird  man  .sich 
der  Annahme  zuneigen,  dass  die  Pfolz  im  IT.  Jahrhundert  ein  weit  überwiegend 
evangelisches  Land  war.  —  Auch  Löbell,  historische  Briefe  über  die  Gefaliren  des 
Protcstantisnuis  21(i,  ist  der  Ansicht,  dass  tlic  Katholiken  dort  »kaum  ein  Sechstel« 
der  Bevölkerung  ausmachten. 

1)  Oder  wenigstens  1712:  wenn  man  Schb  sjou  zum  IJciche  rechnen  will. 
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kommen  würde.  Die  .spauisch-habsbiirgische  Macht,  sowohl  die  Kiodor- 
länder  wie  die  Brande nbur^'cr  hassend  und  fürchtend ,  immer  noch  der 
I  loflFnung  lebend,  hier  am  Rhein  festen  Fuss  zu  fassen.  Eng  mit  ihr  ver- 
bunden die  römische  Kirche,  erfüllt  von  dem  heissen  AVunschc .  das  be- 
gonnene Werk  der  Ketzervertilgung  zu  vollenden ;  einer  ihrer  grossen 
Prälaten,  der  Erzbischof  von  Köln ,  ausserdem  getrieben  von  dem  Ver- 
hingen, seine  Diöcesangewalt  wieder  in  altera  Umfange  herzustellen; 
ein  anderer,  der  Bischof  von  ^Münster,  bestrebt,  den  durch  den  Zwist  der 
l)()ssidirenden  Fürsten  im  westfälischen  Kreise  erlangten  Einfluss  zu  be- 
haupten. Mit  Rom  um  ilir  Dasein  kämpfend ,  aber  weit  entfernt  von 
treuer  Anhänglichkeit  an  den  religionsverwandten  Landesherrn  .  diese 
Ketzer  selbst :  die  Lutheraner,  voll  von  ]\[isstrauen  gegen  den  reformir- 
ten  Kurfürsten ;  die  Reformirten ,  im  Bekcnntniss  mit  ihm  einig ,  aber 
zunächst  Christen  ,  dann  erst  Unterthaneu  .  nach  den  Glaubensgenossen 
jenseit  der  Grenze  ausschauend,  in  der  stillen  Furcht,  ihre  demokratische 
Gemeindeverfassung  mit  einer  mehr  eonsistorialen  Ordnung  vertauschen 
zu  müssen :  Wesel ,  die  alte  Heldenstadt  des  westeuropäischen  Prote- 
stautismus ,  stand  dem  Kurfürsten  in  beinahe  leidenschaftlicher  Oppo- 
sition gegenüber  ^i .  Beide  Bekenntnisse  evangelischer  Eintracht  abge- 
neigt ^j,  einig  nur  in  der  Vergeltung  des  Hasses,  welchen  die  römische 
Kirche  ihnen  entgegentrug  ^  .  So  war  an  der  einen  Stelle  der  politische 
Gegensatz  durch  den  religiösen  geschärft .  an  der  anderen  die  religiöse 
(Tcmeinschaft  durch  den  politischen  Gegensatz ,  endlich  aber  auch  die 
politische  Gemeinschaft  durch  den  religiösen  Gegensatz  durchkreuzt. 

Denn  alles  in  allem  war  doch  der  naturgemässe  Bundesgenosse  des 
Kurfürsten  der  Pfalzgraf,  er,  der  dasselbe  Gut  zu  vertheidigen,  dieselben 
Feinde  abzuwehren  hatte.  Nur  dadurch  dass  er  sich  von  der  anfangs 
gehaltenen  Freundschaft  losgesagt,  hatte  die  Angelegenheit  eine  so  un- 
heilvolle Wendung  genommen.   Aber  er  w^ar  katholisch ,  der  Kurfürst 


1;  Haeften  in  den  Urkunden  und  Aetenstücken  5,  95. 

2;  1651  verweigerte  die  jülichsclie  Synode  der  Reformirten  »wegen  einiger  bö- 
ser Consequentien«  den  Lutheranern  in  Heinsberg  die  ÄHtbenutzung  des  reformirten 
Kirchhofs.  1645  wurde  den  Reformirten  zu  Volbert  verboten,  die  Taufe  ilirer  Kin- 
der durch  den  lutherischen  Pastor  vollzii'lien  zu  lassen.  Noch  17(j3  erklärte  sicli 
(l;is  düsseldorfer  Presbyterium  gegen  die  Zuzieliung  lutlierischer  Taufzeugen.  Göbel 
-.  55.  65. 

•'})  Die  reformirten  Synoden  verboten  ursprünglich  ohne  Ausnahme  die  Ehe  »ei- 
nes Gläubigen  mit  einer  Ungläubigin«.  Eltern,  welche  ihre  Töchter  "ins  Papstthum« 
\  erheiratheten.  wurden,  bis  sie  Satisfaction  leisteten,  vom  Abendmahl  ausgeschlos- 
sen. "Wer  seine  Kinder  zu  den  Papisten  in  die  Schule  schickte,  wurde  e.xcommu- 
nicirt;  so  noch  im  Jahre  lü7U.    Göbel  1,  -144.  2,  55  iF. 


58  Kleve.  Mark.  Ravensber^.  1640—1666. 

evangelisch:  jede  Aiinäherimg  hatte  eine  Nachgiebigkeit  in  der  kirch- 
lichen Frage  zur  nothweudigen  Voraussetzung. 

Dass  Friedrich  Wilhelm  liierzu  bereit  war,  ist  nach  dem  früher  Mit- 
getheilten  selbstverständlich :  doch  hat  er  sich  noch  ausdrücklich  über 
diese  Frage  geäussert,  in  jenem  politischen  Testamente  von  1667'). 
Hier  ermahnt  er  seine  Nachfolger  auf  das  eindringlichste,  an  den  Rever- 
salen  von  1 609  unverbrüchlich  zu  halten  und  dem  zu  folge  den  Römisch- 
Katliolischen  in  den  klevischen  Landen  rückhaltlos  die  Uebung  ihrer 
Religion  zu  gestatten :  »keine  Connivenz«  —  ruft  er  aus  —  »sondern  freie 
Zulassung  ihres  abergläubischen  Glaubens ! «  Zwar  sei  er  versichert,  dass 
sich  genug  Leute,  Weltliche  und  Geistliche,  finden  würden,  welche  diese 
Reversalen  anders  auslegten.  »Ich  a])er«  —  fährt  er  mit  dem  Vollgefühl 
des  guten  Gewissens  fort  —  «hab'  sellnge  allzeit  also ,  wie  es  der  klare 
Buchstabe  mit  sich  l)ringet,  verstanden,  dahero  auch  selbige  Worte  gegen 
den  PfalzgTafen  von  Neuburg  den  Evangelischen  zum  Besten  angezogen 
und  gel)raucht.  auf  dass  sie  selbige  Freiheit  in  seinen  Landen  gleich  als 
die  Römisch-Katholisehen  gebrauchen  möchten.  Wann  die  römisch- 
katholischen Geistliehen  in  diesen  obbenannten  Landen  Euch  alleine  für 
ihren  supremum  E])isco]ium  halten  (wie  sie  allzeit  die  vorigen  Herzöge 
von  Kleve  dafür  haben  erkennen  müssen) ,  des  Papstes  und  der  Bischöfe 
Bullen,  Decreta  und  Befehl  nicht  pariren,  sondern  sich  einzig  und  allein 
an  Euch  lialten,  so  seid  Ihr  schuldig,  ihnen  allen  Schutz  zu  leisten.  Da 
sie  aber  dem  Herkommen  zuwider  handeln  wollten  und  einen  anderen 
E[)iscopum  oder  Snpremum  in  diesen  Landen  erkennen  möchten,  so  seind 
selbige  erstlich  mit  Gelde  zu  bestrafen:  wenn  aber  solches  nicht  bei 
ihnen  verfangen  nifiolite  und  sie  in  ihrer  Boslieit  und  Ungehorsam  ver- 
harrten, so  kann  man  selbige  absetzen  und  andere  Kömische  Katholische 
an  ihre  Stelle,  die  da  Gehorsam  leisten,  hinwiederum  setzen«. 

Diesen  beiden  Grundsätzen :  Bewilligung-  der  weitesten  Gewissens- 
freiheit für  den  einzelnen  Katholiken,  Behauptung  des  von  den  klevi- 
schen Herzogen  überkommenen  Aufsiclitsrechts  über  die  römische  Kirche 
als  Corporation,  ist  der  Kurfürst  vom  ersten  l)is  zum  letzten  Tage  seiner 
Regierung  treu  gel)lieben.  Bereits  in  einer  Instruction  aus  dem  Jahre 
16  13  schärfte  er  die  ik'stimmung  der  alten  klevischen  \'erordnungen  ein. 
nach  welchen  die  Geistlichen  keine  Immobilien  an  sich  bringen  sollen  : 
er  Hess  die  Verwaltung  der  geistlichen  Güter  beaufsichtigen,  ungehorsame 
(^eistliclie  vom  Amte  eutfernen,  das  alte  \'erbot  der  l^rocessionen  erneuen : 
g-leichzeitig  aber  schützte  er  die  Katholiken  bei  ihren  Rechten .  l)efahl 
ihnen,  ebenso  wie  (h'ii  Lutheranern  und  den  Kcformirten.  die  freie  und 


1)  Ranke,  preussi.sche  Gcscliiclitc  1,  5ü2. 
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ungehinderte  Relig-ionsüljuno-  /,^  lassen,  nnd  trug  kein  Bedenken.  Katlui- 
liken  in  seinen  Dienst  zu  ziehen;  in  der  Grafschaft  Kavensberg,  einem 
ganz  protestantischen  Lande,  gab  es  beinahe  mehr  katholische  als  prote- 
stantische Beamte  >). 

Um  zu  einer  Verständigung  zu  gelangen,  war  also  nur  erforderlieh, 
dass  der  Pfalzgraf  den  l)ii^her  verfoehtenen   Gedanken:    »die  römische 
Kirche  ist  die  einzig  zu  Recht  bestehende«,  preis  gab.    Dies  gescluili  im 
Jalire  KU?.    In  einem  Augenblicke  .  wo  Wolfgang  Wilhelm  unter  einer 
gelinden  Pression  Brandenburgs  staiul  und  gewahr  wurde,  dass  er  weder 
auf  den  Kaiser  nocli  auf  die  Holländer  noch  auf  die  eigenen  vStände  zu 
zählen  hatte,  schloss  er  mit  dem  Kurfürsten  einen  neuen  Provisionalver- 
trag2;.  durch  welchen  das  Jahr  l(i09  für  das  kirchliche  Eigenthum,  das 
Jahr  1612  für  die  Religionsül)ung  als  normal  erklärt  wurde.    Hätte  Neu- 
burg stets  die  Grundsätze  brandenburgischer  Kirchenpolitik  befolgt ,  so 
wäre  die  Festsetzung  eines  Normaljahrs  überhaupt  überflüssig  gewesen  ; 
die  zahlreichen  Beraubungen  evangelischer  Kirchen  machten  sie  zu  einer 
unabweisbaren  Forderung  der  Gerechtigkeit ^i .     Stand  es  also,   dann 
konnten  beide  Theile  mit  dem  Provisionalvertrag  zufrieden  sein.     Im 
Jahr  10 12  hatten  die  jülich-bergischen  Protestanten  ihre  weiteste,  seit- 
dem Schritt  für  Schritt  rückgängig  gemachte  Ausbreitung  erreicht  ge- 
liabt:  das  Jahr  1609  war  den  Katholiken  günstig,  welche  ja  durch  die 
hispanisch  gesinnten  Räthe  des  letzten  Herzogs  nach  Kräften  gehalten 
und  befördert  worden  waren.     Der  Provisionalvergleich  von  1647  war 
weder  eine  endgültige  noch  eine  allseitige  Verständigung  (wie  denn  Bran- 
denburg nochmals  entschieden^    gegen  den  neuburgisch -kurköluischen 
Sondervertrag  in   Betreff  der  geistlichen   Gerichtsbarkeit  protestirte ) : 


li  Urkunden  No.  27.  29.  31 .82.  Erdmannsdörflfer  in  den  Urkunden  u.  Actcustückcn 
4,  17S;  H;',eften  ebenda  5,  21 1.  li:!.  Jaenl).son,  Urkimden-Sanimlung  für  die  evan- 
gelische Kirche  von  Eheinland  und  Westfalen  12S. 

2)  Mörner,  Staatsverträge  136. 

3)  Vgl.  die  Instruction  des  Kurfürsten  für  seinen  Unterhändler  Konrad  von 
Burgsdorf  d.  d.  16-47  Febr.  9.  bei  Erdmannsdörffer  in  den  Urkunden  nnd  Acten- 
stiicken  4,  258:  Er  solle  Erinnerung  thun,  »dass  die  Religionsverwandten  nach  In- 
halt der  Reversalen  de  a.  1609  und  darauf  in  a.  1614  erfolgter  Erklärung  bei  ihrem 
Exercitio  religionis  gelassen  und  erhalten,  auch  alle  ihnen  bisherf)  zugefügte  B<'- 
schwerung  und  Bedrängniss  ohne  ferneren  Verzng  abgeschaift  nnd  die  Kircluai  und 
alles  andere  in  vorigen  Stand  rediutegriret  . .  werde«. 

4;  »Dieweilen  I.  K.  D.  zu  Brandenburg  verstanden  hal)en ,  wasiuassen  1.  F.  D. 
zu  Neuburg  mit  I.  K.  D.  zu  Köln  vor  einigen  .Jahren  wegen  der  geistlichen  Juris- 
diction sich  verglichen  haben,  so  haben  1.  K.  ]).  zu  Brandenburg  hiermit  vor  sich. 
dero  Erben  und  Nachkömmlingen  ausdrücklich  bedungen  nnd  protestiret,  darein 
nicht  consentiret  oder  beliebet  zu  haben,  auch  weder  vor  noch  nach  darein  consen- 
tiren  und  belieben,  sondern  sicli  in  die^ieiii  Fall  ihr  Recht  ganz  nnd  in  allen  reservirt 
und  vorbehalten«. 
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aber  bei  ungestörter  Entwickelimg  musste  er  die  Grundlage  besserer 
Zustände  werden. 

Indess  kaum  war  er  geschlossen,  so  warf  das  »Insti'umentum  Pacisc 
die  Hoffnungen  der  friedlich  Gesinnten  zu  Boden.  Denn  es  stellte  als 
allgemeine  Norm  den  Zustand  eines  Jahres  auf.  in  welchem  die  Re- 
katholisirung  des  unteren  Eheinlandes  im  vollsten  Zuge  gewesen  war. 
Freilich  war.  als  Brandenburg  und  Neuburg  den  Pro^sdsionalvergleich 
schlössen,  in  Osnabrück  die  Verständigung  über  das  Normaljahr  bereits 
erfolgt^),  so  dass  man  nicht  ohne  offenbare  Unredlichkeit  das  Reichs- 
gesetz gegen  das  Territorialgesetz  ins  Feld  führen  konnte:  aber  was 
verschlugen  derartige  Erwägungen  für  die  jesuitischen  Rathgeber  des 
Kaisers  und  des  Pfalzgrafen  ?  Nur  mit  innerem  "Widerstreben  hatte  letz- 
terer den  Provisionalvergleich  unterzeichnet;  die  Nacht  darauf  schwebte 
er,  nach  seinem  eigenen  naiven  Geständniss  gegenüber  dem  branden- 
burgischen Unterhändler,  in  tausend  Aengsten,  dass  der  Teufel  ihn  holen 
werde  wegen  des  den  Protestanten  gemachten  Zugeständnisses,  und 
wenigstens  einen  Verweis  von  Seiten  des  päpstlichen  Nuntius  in  Münster 
zog  er  sich  durch  seine  Nachgiebigkeit  zu :  ganz  richtig  urtheilte  Kourad 
V.  Burgsdorf  in  seiner  derben  Weise:  »In  summa,  die  Jesuiten  haben 
diesen  guten  Fürsten  dermassen  im  Gedrang  und  in  der  Klemme,  als  die 
Schulmeister  ihre  Schulknaben« 2) .  Er  hatte  jetzt  nichts  eiligeres  zu  thun 
als  in  reichspatriotischer  Gesinnungstüchtigkeit  die  stricte  Durchführung 
des  »Instrumenti  Pacis«  in  Jülich-Kleve  zu  beantragen .  und  der  Kaiser 
seinerseits  ernannte  mit  unerhörter  Schnelligkeit  eine  Commission  zur 
Reducirung  des  dortigen  Religionswesens  auf  den  Stand  des  Jahres  1624. 
Die  kaum  unterbr(jcheue  Verfolgung  der  Evangelischen  in  dem  pfalz- 
gräflichen Anthcil  des  Landes  begann  aufs  neue. 

Der  Kurfürst  erschöpfte  zunächst  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  fried- 
lichen Mittel.  Er  protestirte  beim  Kaiser  gegen  die  Commission  3',  er 
wies  den  Ansi)ruch  des  Erzbischofs  von  Köln  .  welcher  den  allgemeinen 


1)  Meiern,  Acta  pacis  Westfalicae  4,  796. 

2)  Erdmannsdfirffor,  Urkunden  und  Actenstücke  4,  32S.  Sehr  ^^ut  veranscliau- 
licht  den  Gegensatz  der  beiden  Tlieile  die  Sceno,  welclie  Biirgsdorf  in  seinem  Be- 
richt vom  16.  Februar  1647  schildert.  Der  Pfalzgraf  zeigt  dem  brandenburgischen 
Gesandten  sein  Schlafzimmer,  in  welchem  ein  Altar  mit  vielen  Bildern  aus  dem  Al- 
ten und  Neuen  Testament,  und  sagt,  dass  er  vermittelst  dieser  Gemälde  die  beiden 
Testamente  allezeit  vor  Augen  und  im  Haiipte  habe  und  sich  deren  Hilfe  zur  An- 
dacht im  Gebet  bediene.  »Ich«,  erzählt  Burgsdorf,  »konnte  mich  des  Lachens  nicht 
enthalten  und  sagte ,  ich  hätte  meines  Theils  genug  zu  thun ,  dass  ich  in  meinem 
Gebet  meinen  Sinn  und  Gedanken  zu  Gott  richtete,  und  würde  gewissHch  durch 
solche  Gemälde  nur  mehr  irre  gemachet  werden«. 

3,'  Erdmannsdörffer,  Urkunden  und  Actenstücke  6,  5  ff. 
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Aufschwung  des  katholischen  Wesens  henutzen  wollte,  um  sein  Diöccsan- 
recht  auf^Iark  und  Kleve  wieder  geltend  zu  machen,  energisch  zurück  i;. 
Als  seine  Gegner  sieb  hierdurch  nicht  stören  Hessen,  griff  er,  im  Jahre 
1G51  ,  zum  Schwerte.     Va-  hatte  damals  wohl  auch  noch  den  Plan,  das 
protestantisch  gesonnene  \u\k  der  Niederlande  durch  den  Kami»f'  für  eine 
protestantische  Sache  auf  sehie  Seite  und  in  Holland  seihst  die  oranische 
Partei  in  die  Höhe  zu  bringen :  sein  Aornehmstes  Motiv  war  ein  religiöses. 
Aber  er  unterlag  und  sah  sich  genöthigt,  mit  Pfalz-Ncuburg  einen  neuen, 
wenig  günstigen  ^'ertrag  einzugehen  -  .     Wie  weit  derselbe  von  seinem 
eigentlichen  Ziele  ablag,   ersieht  mau  aus  der  Instruction,   welche  er 
seinen  mit  der  Friedensverhandlung  beauftragten  Gesandten  gab  3).    Sie 
sollten  in  erster  Linie  völlige  Freiheit  der  öftentlichen  Religionsübung,  in 
Jülich  und  Berg  für  die  Evangelischen,  in  Kleve,  Mark  und  Ilavensljerg 
für  die  Katholiken  fordern :  sei  dies  nicht  durchzusetzen ,  so  sollten  sie 
für  die  Evangelischen  den  Besitz  derjenigen  Kirchen  verlangen,  welche 
schon  1648    auf  Grund  des  Vergleichs  von  1647)  seitens  des  Kurfürsten 
beansprucht  worden ;  schlimmstenfalls  sollten  sie  sich  mit  der  vertrags- 
mässigen   Anerkennung  des    gegenwärtigen   Besitzstandes    begnügen. 
Nicht  einmal  dieses  Geringste  konnte  der  Kurfürst  durchsetzen.     Er 
niusste  die  kaiserliche  Connnission  anerkennen  und  sich  damit  zufrieden 
geben,  dass  die  Frage,  ob  die  Reversalen  von  1609  oder  das  »Instrumen- 
tum  Pacis«  in  Jülich-Kleve  gültig  seien,  noch  einmal  geprüft  wurde.   Bis 
zur  Entscheidung  sollte  der  Status  quo  aufrecht  erhalten  werden. 

Für  die  damalige  Wirksamkeit  der  Reichsinstitutiouen  ist  es  ein 
trauriges  Zeichen,  dass  die  Thätigkeit  der  Commission  sich  durcb  andert- 
halb Jahrzehute  hinschlepi)te  ,  ohne  auch  nur  das  bescheidenste  Ergeb- 
niss  zu  bringen.  Inzwischen  beutete  der  Pfalzgraf,  so  viel  er  vermochte, 
die  Gunst  der  Verträge  für  seiue  Kirche  aus  und  fuhr  in  der  Misshand- 
lung  der  Evangelischen  fort^'.  Ich  verweile  etwas  länger  bei  diesem  an 
sich  wenig  erfreulichen  Gegenstande,  um  zu  zeigen,  was  in  Deutschland 
unter  dem  Schutze  des  westfälischen  Friedens  möglich  war. 


1)  Urkunden  No.  33. 

2)  Mörner  164. 

3)  Urkunden  No.  37.  Ueber  die  Gesinnung  des  Pfalzgrafen  s.  den  Bericht  der 
niederländischen  Mediatoren  an  die  Generalstaaten  d.  d.  Essen  1651  Sept.  8.  (Ur- 
kunden und  Actenstücke  3,  76):  »dat  den  liiere  Phaltzgrave  met  alle  middeleu  daer 
heenen  is  trachtende,  om  de  saecke  van  de  Religie  te  brengen  aen  kaijserliche 
Commissarien  ende  dienvolgens  den  Gereformeerdeu  in  de  Gulicksche  ende  Berg- 
sche  Landen  merckelick  in  hare  vrijheijt  te  vercorten«. 

4}  Wahrhaftige  Dcductiou  des  elendigen  Zustandes  der  beiden  evangelischen 
Kirehfu  in  Jülich  und  Berg.    Amsterdam  1664. 
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Kespectirimg  der  lierrsclienden  Kirche  im  weitesten  Sinuc  des  Wortes 
war  die  erste,  beinahe  selbstverständliche  Forderung*  der  i)falzgräf liehen 
Kegierung-.  Wer  es  unterliess  .  bei  den  Processionen  Gras  und  Blumen 
zu  streuen  und  Maien  zu  setzen,  wer  sich  weigerte,  persönlich  mit  aufzu- 
zielien.  wer  nicht  vor  der  Monstranz  niederkniete,  wer  an  einem  katho- 
lischen Festtage  im  eigenen  Hause  Fleisch  ass ,  w^r  nicht  den  Hut  zog, 
wenn  die  Mittagsglocke  läutete  ,  wer  als  guter  Protestant  sich  sträubte, 
die  Glocke  des  eigenen  Gotteshauses  zur  Herbeiführung  von  gutem  Wetter 
zu  ziehen:  —  sie  alle  wurden  mit  theiiweis  harten  Strafen  belegt:  ja,  die 
Eltern  wurden  für  die  Unterlassungssünden  ihrer  Kinder  verantwortlich 
gemacht.  Hand  in  Hand  hiermit  ging  das  Bestreben,  den  Evangelischen 
ihren  Gottesdienst  zu  beschränken  und  zu  verleiden.  Als  der  Besitzer 
eines  Hauses,  in  welchem  gepredigt  worden ,  den  Schornstein  umsetzen 
Hess,  wurde  ihm  bei  100  Gulden  Strafe  befohlen,  denselben  wieder  au 
seinen  vorigen  Ort  zu  setzen,  weil  in  einem  »Predigthause«  alles  iu  dem 
Stande,  wie  es  1651  gewesen,  verbleiben  müsse.  In  einem  anderen  Orte 
wurden  unter  demselben  Vorwande  die  neuen  gebrannten  Glasfeuster  aus 
dem  protestantischen  Bethause  entfernt.  Mochten  überhaupt  die  Gottes- 
häuser der  Evangelischen  verfallen ,  geändert  und  i-eparirt  durfte  nicht 
das  geringste  werden,  viel  weniger  durften  sie  natürlich  durch  neue  er- 
setzt werden.  Da  hielt  wohl  eine  Gemeinde  ihren  Gottesdienst  in  einer 
alten  Scheune ;  sie  war  viel  zu  klein ,  ein  grosser  Theil  der  Kirchgänger 
musste  draussen  auf  der  Strasse  stehen :  aber  vergeblich  waren  alle 
Bitten  um  Erweiterung,  es  musste  bleiben  wie  es  war.  In  Mettmann  war 
eine  reformirte  Gemeinde  von  3000  Seelen.  Vier  Jahre  vor  dem  Regie- 
rungsantritt des  grossen  Kurfürsten  war  ihr  der  öftentliche  Gottesdienst, 
dem  l^rediger  bei  100,  den  Zuhörern  bei  10  Gulden  Strafe,  verboten  und 
die  Kirche  geraubt  worden,  welche  in  den  Besitz  der  fünfundzwanzig  am 
Orte  befindlichen  Katholiken  überging:  fortan  versammelten  sich  all- 
sonntäglich  die  Ueformirten  auf  oö'enem  Markte,  in  Frost  und  Hitze  .  in 
Schnee  und  Regen.  Nach  drei  Jahren  erstanden  sie  für  ihre  Versamm- 
lungen ein  altes  Haus,  welches  aber  iu  dem  Kriegsjahr  1651  von  der  pfalz- 
gräfliclicn  Soldateska  so  jämmerlich  zugerichtet  wurde,  dass  man  zu  einer 
iieparatiir  schreiten  musste.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde,  da  das  Haus 
von  Anfang  an  zu  klein  gewesen  war  und  fast  der  dritte  Theil  der  Ge- 
meinde unter  freiem  Himmel  hatte  stehen  müssen,  ein  kleiner  Anbau  her- 
gerichtet. Derselbe  war  bereits  eingeweiht,  als  der  römische  Priester  des 
Orts  die  eigenmäclitige  Acnderung  der  Ketzer  bemerkte  und  denuncirte. 
Darauf  beeilte  sich  die  pfalzgräfliche  Regierung .  eine  neue  Probe  ihrer 
kirchlichen  Gesiiniuiigstüclitigkeit  zu  geben  :  sie  bot  die  katlidlisclie  Be- 
völkerung auf  und  Hess  durch  sie  den  Neubau  dem  Frdltmlen  gleich 
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machen.  Dies  ^'eseliali  neun  Jahre  nach  dem  westtalischen  Frieden. 
Wieder  an  einem  anderen  Orte  wurde  der  Schulmeister  bestraft,  weil  er 
dem  protestantischen  Predi^-er  sein  Haus  vermiethet.  In  Grüten  hatten 
die  Ketbi-mirten  v(in  Kiouiiis  l(ir)S  eine  Schule  gehabt:  Jetzt  wurde  sie 
von  dem  katholischen  CJeistlichcu  /.erstört,  der  Lehrer  mit  Weib  und  Kind 
auf  die  Strasse  geworfen.  In  Frechen  wurde  der  Bau  eines  Hauses  \er- 
hindert.  weil  es  angeblicli  für  den  reformirteu  Gottesdienst  verwendet 
werden  sollte :  wie  oft  man'  rein  persönliche  Kache  auf  diese  Art  befrie- 
digt worden  sein.  Vielleicht  das  stärkste  auf  diesem  Gebiet  war,  dass  l  ü57 
einer  reformirteu  Predigerstochter  ihre  Einkünfte  deshalb  mit  Beschlag 
Itelegt  wurden,  weil  ihr  Vater  lü2b  unbefugter  Weise  getauft  haben  sollte. 
Bei  diesen  kirchlichen  Zwaugsmaassregelu  aber  blieb  die  i)falz- 
gräfliche  Regierung  nicht  stehen,  sie  griff  auch  in  das  Gebiet  des  bürger- 
lichen Rechts  hinüber ,  und  da  war  es  vor  allem  die  Niederlassung  unil 
die  Erwerbung  des  Bürgerrechts .  welche  sie  den  Protestanten  zu  ver- 
kürzen suchte.  Zahlreiche  Ausweisungen  lassen  über  ihre  eigentliche 
Absicht  gar  keinen  Zweifel.  Wenn  ihre  Organe  überall  so  energisch 
aufgetreten  wären  wie  in  Kemagen,  wo  die  Frau  eines  ßeformirten  ver- 
jagt wurde,  weil  ihr  Mann  sie  nach  lüäl  geheirathet  habe,  so  wären  die 
Ketzer  auf  dem  natürlichsten  Wege  der  Welt  ausgerottet  w  orden :  sie 
wären  ausgestorben.  Handwerker ,  welche  an  zwei ,  drei  Orten  vergeb- 
lich die  Niederlassung  nachgesucht  hatten .  wanderten  schliesslich  ganz 
aus ,  Aveil  sie  auf  die  Forderung .  erst  katholisch  zu  werdeu,  nicht  ein- 
gehen wollten.  In  Düsseldorf  wurde  ihnen  nicht  gestattet,  das  Meister- 
stück abzulegen:  es  sei  denn  dass  sie  zuvor  schriftlich  gelobten,  alle 
Jahre  auf  einen  gewissen  Tag  in  die  katholische  Kirche  zu  gehen  oder 
die  auf  Unterlassung  des  Kirchgangs  gesetzte  Strafe  zu  zahlen.  Erb- 
berechtigte sahen  ihr  Erbtheil  geschmälert ,  weil  sie  evangelisch  waren. 
Evangelische  Bürger  durften  ihre  Verwandten  gleichen  Glaubens  nicht 
bei  sich  aufnehmen.  Nicht  einmal  den  Todten  Hess  man  Kühe.  Es  muss 
noch  als  harmlos  angesehen  werden,  dass  der  Schulmeister,  welcher  beim 
Begräbniss  anstatt  des  kranken  Predigers  die  Danksagung  verrichtete. 
dafür  bestraft  wurde.  Was  aber  soll  man  dazu  sagen,  dass  ein  katholi- 
scher Geistlicher ,  um  das  Begräbniss  eines  Keformirten  zu  verhindern, 
sich  ins  Grab  stellte  und  die  Mutter  mit  dem  Sarge  ihres  Kindes  über 
den  Haufen  stiess  ?  Dass  ein  anderer  durch  Glockenschlag  seine  Pfarr- 
kinder zusammenrief  und  an  ihrer  Spitze  die  Leute  verjagte ,  welche 
einem  Protestanten  das  Grab  gruben  .'  Dass  ein  dritter  ebenfalls  zusam- 
men mit  einer  bewaflueten  Bande  die  evangelische  Leichenpredigt  störte 
und  die  Hörer  verwundete  /  Dass  ein  vierter  eine  Kiudesleiche  auszugra- 
ben, auf  die  Kirchhofsmauer  zu  setzen  und.  als  die  Mutter  ihr  Kind  wie- 
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der  in  sein  Ruhebett  gestellt  hatte ,  es  bei  25  Gulden  Strafe  von  neuem 
auszugraben  befahl  ? 

Man  glaubt  sich  in  eine  andere  Welt  versetzt,  Avenn  man  von  diesen 
Ausgeburten  eines  finsteren  Fanatismus  den  Blick  hinüber  wendet  in  den 
IMachtbereich  des  brandenburgischen  Regiments.  Unentwegt  blieb  der 
Kurfürst  dabei,  dass  er  zwar  jeden  Uebergriff  der  katholischen  Geist- 
lichkeit in  das  ihm  zustehende  Gebiet  zurückwies  i) ,  im  übrigen  aber  seine 
katholischen  Unterthanen  nicht  anders  als  die  evangelischen  behandelte. 
»So  ungünstig  die  Bestimnuiugen  des  westfälischen  Friedens  für  die  pro- 
testantische Bevölkerung  der  klevischen  Lande  waren,  dem  protestanti- 
schen Landesherrn  von  Kleve  und  Mark  brachte  der  oben  erörterte  AiH- 
kel,  welcher  von  der  Suspension  der  bischöflichen  Gewalt  handelte,  eine 
gewaltige  Verstärkung  der  von  den  klevischen  Herzögen  überkommenen 
kirchenregimentlichen  Stellung :  denn  der  Erzbischof  von  Köln  war  im 
Normaljahr  unzweifelhaft  nicht  im  ruhigen  Besitz  seiner  Diöcesangewalt 
über  die  Katholiken  von  Kleve  und  Mark  gewesen.  Eine  ganz  moderne 
und  eine  hundertjährige  Rechtssatzung  wirkten  zusammen,  als  der  Kur- 
fürst am  7.  September  1661  das  berühmte  Edict  über  die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit erliess,  in  welchem  er  der  römischen  Geistlichkeit  in  Kleve 
und  Mark  gebot,  ihn  auch  in  geistlichen  Sachen  als  alleinigen  Oberherrn 
und  Ordinarius  anzusehen;  im  engsten  Ansehluss  an  die  Edicte  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts  werden  die  Geistlichen,  welche  dre  Decrete  aus- 
wärtiger Herrschaften  nachsuchen  oder  ausführen .  mit  Amtsentsetzung, 
diejenigen ,  welche  sie  insinuiren  oder  publiciren",  mit  Ertränkung  be- 
droht ^j:  noch  hingen  die  Säcke  hier  und  da  an  den  Thoren  der  Städte, 


1)  Ausser  dem  Folgenden  vgl.  Urkunden  No.  38. 

2)  Edict  d.  d.  Kleve  7.  September  1601  bei  Scotti,  klev. -mark.  Gesetze  1,  387  f.: 
>Als  Uns  .  .  vorgekommen,  .  .  welcliergestalt  einige  .  .  Geistliche  .  .  nicht  Uns  vor 
ihrem  alleinigen  Ordinario  ecclesiastico  zu  erkennen,  sondern  mit  fremden  Manda- 
ten, Decretcn  und  llescripten  auswärtiger  Herrschaften  .  .  einzuschleichen  sich  ge- 
lüsten lassen,  Wir  aber  solchem  wider  ..  Unser  wohlherbrachtes  Jus  episcopale  .. 
streitenden  Unwesen  und  strafbarer  Vermessenheit  .  .  nicht  zusehen  .  .  wollen,  [so 
befehlen  Wir'  allen  und  jeden  oberwähnteu  Unseren  geistlich-  und  weltlichen  Unter- 
thanen und  Angehörigen  in  diesen  Unsern  klevisch-  und  märkischen  Landen,  sie 
haben  Namen,  wie  sie  wollen,  sich  dergleichen  Ungehorsams  und  unverantwort- 
licher Provocationen  in  unzulässigen  Fällen ,  wie  auch  Sollicitationen  fremder  De- 
creten ,  Mandaten  und  llescripten  bei  auswärtigen  Potentaten  und  Herrschaften 
gänzlich  zu  enthalten  und  niemanden  anders  als  Uns  ...  in  geistlichen  Sachen 
vor  ihrem  Oberherrn  und  Ordinario  zu  erkennen ,  auch  niemanden  ohne  Unserm 
oder  Unsers  zeitlichen  Statthalters  und  llegierung  Vorwissen  und  Bewilligung 
einige  Visitationen  oder  Eeforniationen  der  Collegien,  Capitel ,  Stifter,  Klöster 
oder  Parochien  zu  gestatten«.  —  Die,  welche  fremde  Decrete  suchen,  ausbringen 
t)der  exequiron ,  werden  bedroht,   dass  sie  »de  facto  ihrer  habenden  Präbenden, 
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wie  es  einst  die  alten  Ilerzii^e  «zehnten  liatten.  Andrerseits  niaelite  der 
Kurfürst  seinem  .Statthalter  zur  riliclit.  auf  die  Beschwerden  katholischer 
Geistlieher  zu  verordnen,  »was  den  Ivechten  und  der  Billigkeit  gemäss 
sei«;  denn  er  sei  nicht  gemeint,  jemanden  »respectu  religiunis  in  einige 
Wege  widerrechtlich  zu  beschweren«,  vielmehr  wolle  er  den  Katholischen 
so  gut  wie  den  Evangelischen  unparteiische  Justiz  administriren  lassen. 
Mit  gutem  Grunde  durfte  er  sich  rühmen,  seine  katholischen  Unterthaneu 
dergestalt  regiert  zu  haben,  «dass  sie  es  auch  unten- rfiniischer- katho- 
lischer Obrigkeit  nicht  besser  hätten  haben  können;  die  klevischen 
Stände,  welche  ihm  wahrlich  nicht  gewogen  waren,  stellten  die  Gerech- 
tigkeit seiner  Keligionspolitik  dem  Pfalzgrafen  als  Muster  auf,  und  sogar 
der  allerchristlichste  König  konnte  nicht  umhin,  ihm  für  die  gütige  Be- 
handlung der  klevischen  Katholiken  zu  danken  ^) . 

ludess  der  beschränkte  Glauljenseifer  des  Pfalzgrafen  —  dem  alten 
Wolfgang  AYilhelm  war  inzwischen  sein  in  kirchlicher  Hinsieht  ebenbür- 
tiger Sohn  Philipp  Wilhelm  gefolgt-,  —  machte  auch  die  Geduld  des 
Langmüthigsten  zu  Schanden.  Nachdem  der  Kurfürst  Jahre  laug  mit 
Repressalien  gedroht'^;,  gelangte  er  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  Gew^alt 
nur  durch  Gewalt  zu  beugen  sei.  Im  Jahre  1(363,  als  der  Pfalzgraf  Be- 
fehl gegeben  hatte,  dass  alle  Evangelischen,  welche  sich  nach  1650  in 
Düsseldorf  niedergelassen  hatten ,  die  Stadt  räumen  sollten ,  autw^ortete 
er  mit  der  Ausweisung  der  Capuziner  aus  Kleve:  mit  gutem  Bedacht 
hatte  er  gerade  diese  gewählt ,  weil  sie  keines  der  verschiedenen  Nor- 
maljahre, weder  1609,  noch  1624,  noch  1651  für  sich  anführen  konnten 
und  sogar  dem  katholischen  Clerus  selbst  Anlass  zur  Beschwerde  gegeben 
hatten.  Die  Maassregel  widersprach  der  innersten  Gesinnung  des  Kur- 
fürsten (ein  »von  Mir  wider  Meinen  Willen  zur  Hand  genommenes  Gegen- 
mittel« nennt  er  sie  selbst)  und  wurde  bereits  im  folgenden  Jahre  rück- 
gängig gemacht  ^) :  es  war  ein  Kamjjfmittel  gewesen  und  hatte  als  sol- 


Beneficien  oder  Bedienungen  entsetzet  sein  sollen«;  diejenigen,  welche  fremde 
Decrete  insinuiren  oder  publiciren,  sollen  gewärtig  sein,  dass  sie  «allsofort 
als  Kebellen  mit  ....  Steekung  in  den  Säcken  und  Werfung  auf  das  Wasser 
andern  zum  abscheulichen  Exempel  beleget  und  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
sollen«. 

1]  Urkunden  No.  42.  3Sa.  46.  66.  Vgl.  die  Instruction  für  den  klevischen  Statt- 
halter vom  16/26.  Juli  165:3  bei  Haeften,  Urkunden  und  Actenstücke  5,  656:  »der 
evangelischen  Kirche  ist  aller  mögliche  Vorschub,  doch  mit  guter  Vorsichtigkeit 
und  derart  zu  leisten,  dass  den  Päpstlichen  keiue  rechtmässige  Ursuclie  zu  queru- 
liren  gegeben  wird«. 

2j  Vgl.  Haeften,  Urkunden  und  Actenstücke  5,  778.  789. 

3)  Urkunden  No.  46. 

4)  Urkunden  No.  5S.    Vgl.  Geheimes  Stiiats-Archiv  R.  ;j4   157.  K. 

Lelimj,nu,  Pieusseii  u.  d.  katli.  Kirolie.    1.  -. 
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dies  seine  Wirkimg  getliau.  Dev  Pfalzgraf  Hess  den  Kurfürsten  wissen, 
dass  er  fortan  in  den  Verliaudlungen  die  Geistlichen  ganz  bei  Seite  las- 
sen und  nur  die  moderatesteu  Kätlie  gebrauchen  wolle  i) .  Auf  die  bran- 
denburgische Forderung ,  es  bei  dem  Normaljahr  1612  zu  belassen,  er- 
klärte er  sich  bereit,  wenn  man  ihm  im  Princip  das  Jahr  1 624  zugestehe, 
ein  und  das  andere  nachzulassen ,  und  der  Kurfürst ,  seit  der  Huldigung 
der  preussischen  Stände  (1663;  von  dem  heissen  Wunsche  beseelt,  auch 
die  klevische  Sache  endgültig  beizulegen  und  vor  allem  den  Pfalzgrafen 
der  französischen  Allianz  zu  entziehen  2)  ,  Hess  wirklich  auf  das  Jahr 
1624  abschliessen.  So  kam  der  Vertrag  von  Dorsten  =^)  zu  Stande  {U.Fe- 
bruar 1665),  entsprungen  aus  einer  Stimmung,  die  sonderbar  aus  Ver- 
trauen und  Misstrauen  gemischt  war :  denn  für  den  schlimmsten  Fall  be- 
hielt sich  der  Kurfürst  sowohl  die  Reversalen  wie  die  kaiserliche  Com- 

mission  vor. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmaassregeln  wird  man  sagen  müssen,  der 
Vertrag  war  ein  Anachronismus  und  von  selten  Brandenburgs  eine 
Uebereilung.  Er  legte  dem  Kurfürsten  schwere  Verpflichtungen  auf  und 
band  den  Pfalzgrafen  in  keiner  Weise.  Wurde  der  Zustand  des  Jahres 
1624  streng  durchgeführt,  so  mussten  zahlreiche  Gotteshäuser  den  Ka- 
tholiken oder  riclitigev,  da  es  in  vielen  Orten  keine  Katholiken  gab,  der 
römischen  Kirche  ausgeliefert  werden ;  von  Kleve  behaupteten  die  Stände, 
dass  die  Evangelischen  dort  nur  drei  Kirchen  behalten' würden  4.  Der 
Pfalzgraf  dagegen  hatte  den  Buchstaben  für  sich .  Avenn  er  im  wesent- 
lichen alles  beim  Alten  Hess;  der  Vertrag  enthielt  nicht  einmal  eine  ganz 
unzweideutige  Zusicherung  der  bürgerlichen  Gleichljerechtiguug  für  die 
Jülich -bergschen  Evangelischen.  So  wurden  denn  sofort  von  allen  Seiten 
Bedenken  der  EvaugeHschen  laut :  die  Stände  von  Kleve,  die  Stände  der 
Grafschaft  Mark,  die  Vertreter  der  reformirten.  die  ^'ertreter  der  lutheri- 
schen Kirche  drangen  in  den  Kurfürsten,  nur  ja  nicht  den  unheilvollen 
Vertrag  perfect  werden  zu  lassen^;.  Kicht  alle  Einwendungen  der  Bitt- 
steller waren  gleich  stichhaltig  —  so,  wenn  die  klevische  Classe  der  re- 
formirten Kirche  nun  plötzlich  entdeckte,  dass  der  Status  ReHgiouis 
augenblicklich  besser  sei  als  je  zuvor  —  :  in  ihrer  Gesammtheit  aber  ent- 
liielten  sie  doch  so  viel  Wahres,  dass  der  Kurfürst  befahl,  die  Kati- 
fication  nicht  auszuliefern. 

Hiermit  schien  wieder  alles  ungewiss  zu  werden.  Aber  wenn  vorliev 


1 ;  Ui-kmulcn  No.  60. 

2)  Urkunden  No.  S:i.    Vgl.  Droyseu  :<.  2,  :;si.    :i,  :i,  ss.     Ilaelten .  Uikiind.-u 
und  ActonstUcke  .^.  954.         :j,  Mürnor  2('.-i.  4    Urkunden  No.  ötl. 

i>i   Urkunden  No.  66.  69.  72.  "3. 
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Erwäguii^'en  politischer  Natur  die  braiuleDburfrisclien  Bevollniäeliti^^eu 
nachgiebig  gestimmt  hatten,  so  übte  jetzt  das  gleiclie  Moment  seine  Wir- 
kung aucli  auf  den  Pftilzgrafen.  llr  schwelgte  in  der  Hoffnung  auf  die 
polnische  Krone,  und  da  Brandenburg  seinen  Beistand  von  der  endgülti- 
gen Kegelnng  der  klevischen  Angelegenheit  abhängig  gemaclit  hatte  >), 
so  willigte  er  in  die  Wiedererötfnung  der  Verhandlungen.  In  denselben 
entfaltete  er  nochmals  die  ganze  Stärke  seiner  von  jesuitischen  Lehrmei- 
stern geschulten  Dialektik;  der  brandenbnrgischc  Bevollmächtigte,  Fran- 
ciscus  Meinders,  war  erstaunt,  wie  i)erfect  und  solide  sein  Gegeni»art 
räsonnirte^' .  Er  berief  sich  auf  sein  Gewissen,  welches  ihm  weitere  Zu- 
geständnisse verbiete ;  auf  den  westfälischen  Frieden ,  welchen  er  als 
Keichsstand  zu  halten  verbunden  sei :  auf  die  wohlerworbenen  Rechte 
der  katholischen  Geistlichkeit ;  erbat  zu  bedenken,  welche  Blame  und 
Disreputation  er  sich  durcli  neues  Nachgeben  bei  allen  Glaubensgenossen 
zuziehen  werde.  Deshalb  möge  mau  ihm  doch  gestatten ,  in  seinem  An- 
theil  das  Normaljahr  des  westfälischen  Friedens  durchzuführen ;  Kleve, 
Mark  und  Ravensberg  könnten  dann  immerhin  bei  den  Reversalen  von 
1(309  verbleiben.  Beschwere  denn  der  Kurfürst  im  geringsten  sein  Ge- 
wissen, wenn  er  zuliesse,  dass  ein  anderer  Herr  seine  Unterthanen  nach 
dem  Instrumentum  Pacis  regiere  ?  Wai-um  bemühe  er  sich  denn  so  sehr 
um  öffentliche  Religionsübuug  für  seine  Glaubensverwandten  in  Jülich 
und  Berg  ?  Hätten  nicht  die  ersten  und  frömmsten  Christen  wenig  oder 
fast  keine  Exercitia  publica  gehabt? 

Leider  war  diese  kirchengeschichtliche  Gelehrsamkeit  in  den  Wind 
geredet:  Meinders  erwiderte,  der  Kurfürst  habe  gegen  den  Rath  mehr 
als  eines  seiner  Diener  schon  so  viel  nachgegeben ,  dass  sich  niemand 
geti-aue ,  ihm  weitere  Zugeständnisse  anzurathen.  Das  w^ar  die  lautere 
Wahrheit:  hat  sich  doch  die  Friedenspartei  im  Rathe  des  Kurfürsten 
gegen  die  bösen  Zungen  ihrer  Gegner  ernstlich  vertheidigen  müssen  ^] . 
Ohne  viel  I'mschweife  ging  dann  der  tapfere  Diplomat  auf  den  Kern- 
punkt der  Sti-eitfrage  los.  Er  wusste.  dass  die  neuburgischen  Räthe  einer 
Verständigung  mit  Brandenburg  geneigt  waren,  eben  deshalb  aber  schon 
manchen  Ötrauss  mit  ihrem  Clerus  gehabt  hatten :  freimüthig  erklärte  er 
dem  Pfalzgrafen,  er  lasse  sich  von  seinen  Geistlichen,  die  doch  notorisch 
allen  Evangelischeu  todfeind  seien,  zu  viel  einreden  und  unnöthige 
.Scrupel  machen:  auf  beiden  Seiten  gehe  der  Clerus  in  seinem  Eifer 
und  seiner  Leidenschaft  zu  w-eit.  Wem  aber  habe  Gott  die  Regierung 
dieser  Lande  anvertraut?  Doch  nicht  den  Geistlichen!  Deshalb  möge 
der  Pfalzgraf  eine  Resolution  nehmen,  wie  er  es  gegen  Gott  verantwort- 


1)  Urkunden  No.  Sü.         2)  Urkunden  Nu  S2.  :j,  Urkunden  No.  &3. 
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lieh  fände ,  ohne  den  Geistlichen  Rechenschaft  davon  zu  geben.  Dieser 
Appell  an  das  persönliche  Gewissen  musste  dem  Schüler  der  Gesellschaft 
Jesu  nnverständlich  sein ;  schwerlich  wäre  der  Brandenburger  ohne  die 
Perspective  auf  die  polnische  Krone  weit  gekommen.  Wieder  kostete  dem 
Pfalzgrafen  »das  leidige  Pfaffenwerk«  —  so  war  sein  eigener  Ausdruck  — 
eine  schlaflose  Nacht.  Des  Morgens  Hess  er  Meinders  rufen,  erging  sich 
in  Klagen,  dass  er  und  der  Kurfürst  nicht  einerlei  Principia  in  theologi- 
schen Sachen  hätten ;  der  Kurfürst  sei  Bischof  und  Papst  in  seinen  Lan- 
den, er  aber  nicht.  Warum  man  ihm  denn  so  zusetze?  Er  gedächte  ja 
doch  » en  parole  de  prince  die  Evangelischen  in  ihrer  Freiheit  nicht  zu 
beeinträchtigen,  wollte  auch  alles,  was  er  versprochen,  saucte  halten«. 
Der  unerbittliche  Meinders  antwortete  mit  der  Gegenfrage,  dann  müsse 
man  wohl  die  Sache  abbrechen  und  so  viel  nützliche  Dinge  unterlassen : 
Ueberrascht  lenkte  der  Pfalzgraf  ein,  legte  sich  aufs  Schmeicheln,  »dis- 
currirte  von  der  grossen  Affection  und  Liebe,  so  alle  Soldaten  zu  S.Kur- 
fürstl.  Durchlaucht  hätten,  und  den  hohen  Proben,  welche  sie  von  dero 
Kriegsexperienz  der  ganzen  Welt  bezeuget,  worunter  der  letzte  münste- 
rische Friede  und  die  magdeburgische  Expedition  gleichsam  die  rech- 
ten Meisterstücke  wären«.  Als  aber  alles  nichts  fruchtete,  wandte  er 
sich  an  seinen  Kanzler  Giese  mit  den  Worten :  »Ich  will  und  muss  dem 
Kurfürsten  zu  Gefallen  noch  einen  Filzi)  von  meinen  Leuten  vor  lieb  neh- 
men«. Er  erbot  sich,  den  Orten,  welche  drei  oder  vier  Stunden  vom 
nächsten  Gotteshause  entfernt  seien,  das  Recht  öffentlicher  Religions- 
übung zu  gewähren. 

Dies  war,  wenn  auch  noch  manches  Hin-  und  Herreden  folgte,  die 
Entscheidung.  Am  9.  September  10l)G  wurde  in  Kleve  ein  Recess  ge- 
schlossen'^), in  welchem  beide  Fürsten  auf  die  kaiserliche  Commission 
verzichteten.  Der  Pfalzgraf  erhielt  das  Zugeständniss,  dass  er  in  seinem 
Gebiet  den  Stand  des  Jahres  1624  durchführen  durfte,  bewilligte  aber 
den  Evangelischen,  Reformirten  und  Lutheranern  denn  l)eiden  unter- 
schiedslos galt  die  Fürsorge  des  Kurfürsten  ,  über  diese  Norm  hinaus 
sechs  Exercitia.  Dass  er  es  mit  innerem  Widerstreben  that ,  zeigte  die 
klcinliclic  Bedingung,  w^clchc  er  an  dieses  Zugeständniss  knüpfte:  dass 
nämlich  die  E\  angelischen  dafür  doppelt  so  viele  Exercitia,  aufweiche 
sie  nach  dem  westRllischeu  Frieden  Anspruch  gehabt  hätten,  opfern  soll- 
ten. Anders  der  Kurfürst:  indem  er  iVir  die  Evangelischen  des  eigenen 
Antlicils  den  gegenwärtigen  Besitzst;iiul  durchsetzte.  l)ewilligte  er  da- 
neben den  Katholiken  (h-n  gemehisiinien  Gebrauch  und  die  gemeinsame 
Nutzuiessinig  derjenigen  Kirchen  und  Renten,  welche  sie.  sei  es  1009, 


1)  Verweis.         2;  Mürner  294. 
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sei  es  1624  besessen  hatten:  vorausgesetzt,  dass  an  dem  betreffenden 
Orte  noch  vier  oder  fünf  Familien  römischen  Bekenntnisses  wohnten. 
Was  die  Beobachtung-  der  katholischen  Feiertag-e  betraf,  so  hatte  der 
Pfalzgraf  nicht  übel  Lust,  sich  freie  Hand  zu  behalten,  um  die  Evange- 
lischen für  die  Entheiligung  derselben  zu  bestrafen :  der  Kurfürst  for- 
derte und  erlangte  für  seine  Glaul)ensgenossen  das  allerdings  l)eschei- 
dene  Zugestäuduiss ,  dass  sie  still  für  sich  im  eigenen  Hause  arbeiten 
durften. 

§4. 
Fortsetzung. 
1666—1688. 

Wer  hätte  nun  nicht  hoffen  sollen,  dass  die  Jülich -klevische  Sreit- 
frage  aus  der  Welt  geschafft  sei  ?  Weit  gefehlt :  neue  Schwierigkeiten 
erhoben  sich,  neue  Streitigkeiten  begannen  und  zogen  sich  durch  Jahre  hin. 

Wer  an  ihnen  schuld  war,  das  kann  so  wenig  einem  Zweifel  unter- 
liegen, wie  die  Stellung  der  beiden  Parteien  überhaupt.  Das  Gebiet,  in 
welchem  mit  der  Ausführung  des  neuen  Kecesses  der  Anfang  gemacht 
werden  sollte,  war  Jülich.  Anstatt  sich  mit  dem  für  seine  Kirche  so 
günstigen  Stande  des  Jahres  1624  zu  begnügen,  suchte  der  Pfalzgraf  die 
Lage  seiner  protestantischen  Unterthanen  darüber  hinaus  zu  verschlech- 
tern ,  indem  er  den  Begriff  der  öffentlichen  Keligionsübung  sprachwidrig 
zu  verengen  suchte.  Seine  Bevollmächtigten  behaupteten,  Exercitium 
publicum  sei  nur  der  Gottesdienst  in  Kirchen ,  Rath-  und  andern  öffent- 
lichen zum  Gottesdienst  verordneten  Häusern.  Wenn  also  eine  evange- 
lische Gemeinde  1624  ihrer  Kirclie.  des  Kathhauses  und  aller  öffentlichen 
Gebäude  beraubt  gewesen  war  und  notligedrungen  ihren  Gottesdienst  in 
einem  Privathause  ,  in  einer  Scheune  oder  im  Freien  gehalten  hatte,  so 
sollte  sie  —  mochte  sie  immerhin  nach  Hunderten  und  Tausenden  zählen 
—  jetzt  aller  der  Yortheile  verlustig  gehen ,  welche  an  das  Exercitium 
l)ublicum  geknüpft  waren :  d.  h.  sie  durfte  keine  neue  Kirche  bauen,  die 
alte  nicht  vergrössern  oder  repariren,  keine  Glocke  gebrauchen .  keine 
Schule  halten ;  ihr  Geistlicher  durfte  weder  taufen ,  noch  trauen ,  noch 
beerdigen  :  sie  unterlag  dem  Zwange  des  katholischen  Pfarrers  :  so  weit 
nicht  etwa  die  allgemeinen  Bestinnuuiigen  des  Religionsrecesscs  einen 
menschlicheren  Zustand  geschaffen  hatten.  Eben  diese  aber  durch  ein 
landesherrliches  Edict  zum  gültigen  Territorialrecht  zu  erheben,  zauderte 
die  pfalzgräf  liehe  Regierung ,  trotz  eiiulnnglicher  Mahnungen  der  kur- 
fürstlichen Bevollmächtigten:  sie  wollte  die  Segnungen  des  Recesses 
den  Ketzern  möglichst  lange  vorenthalten  und  fuhr,  als  wenn  kein  Ver- 
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trag  geschlossen  wäre ,  in  den  uns  nun  zur  Genüge  bekannten  Peinigun- 
gen fort '  . 

So  hatte  denn  die  zur  Ausführung  des  Vertrags  eingesetzte  Commis- 
sion  geringe  Arbeit,  und  die  Jahre  1666  und  1667  verliefen  ohne  ein  Er- 
gebniss.  Da  ermöglichte  der  Kurfürst  durch  ein  wichtiges  Zugeständniss 
die  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen.  Vertragsmässig  sollte,  wie  ge- 
sagt ,  die  Regelung  der  kirchliehen  Verhältnisse  in  dem  brandenburgi- 
schen Antheil  erst  nach  der  Beruhigung  von  Jülich  beginnen :  die  Waffe, 
welche  ihm  diese  Bestimmung  in  die  Hand  gab,  opferte  er,  indem  er  in 
die  gleichzeitige  Untersuchung  der  jülichschen  und  märkischen  Kirchen 
willigte;  nur  auf  der  Publication  der  allgemeinen  Bestimmungen  des 
Recesses  bestand  er  uner])ittlich  und  setzte  sie  auch  durch  2).  Gleich- 
zeitig schärfte  er  der  klevischeu  Regierung  im  allgemeinen  und  den  zur 
Verhandlung  mit  Neuburg  deputirten  Beamten  im  besondern  die  grösste 
Nachgiebigkeit  und  Mässigung  ein.  -Ihr  habt«  —  Hess  er  ihnen  schreiben 
—  »in  allen  die  Religion  betreffenden  Rencontren  Euch  gebührenden 
Glimpfs  und  aller  Moderation  zu  gebrauchen ,  damit  man  dem  Pfalzgra- 
fen und  seinen  Rätlien  zu  gleichmässiger  Bezeiginig  gegen  die  Evange- 
lischen Ursach  und  Anlass  gebe«  3).  Unerschütterlich  war  der  Gerechtig- 
keitssinn dieses  Fürsten.  Mitten  in  die  schwebenden  Verhandlungen  fiel 
ein  Streit  innerhalb  der  reformirten  Gemeinde  zu  ]\iülheim  an  der  Ruhr 
über  die  Pfarrerwahl.  Der  Ort  gehörte  dem  Pfalzgrafen:  wie  viele  an 
der  Stelle  des  Kurfürsten  würden  sich  wohl  diese  Gelegenheit  zur  Ein- 
mischung haben  entgehen  lassen?  Friedrich  Wilhelm  bestimmte  ^j :  »Weil 
Wir  Uns,  wenn  sich  dergleichen  streitige  Saclien  zwischen  katholischeu 
Priestern  und  Gemeinden  in  Unsern  Landen  her\orthun  sollten ,  die 
Cognition  niclit  entziehen  lassen  würden,  so  sehen  Wir  nicht.  w^arumWir 
Bedenken  tragen  sollten,  eben  in  dieser  Sache,  zumal  selbige  dasHaupt- 
w^erk  der  Religion  niclit  angehet,  den  Pfalzgra feu  coguosciren  zu  lassen. 
wer  etwa  unter  diesen  beiden  Pastoren  legitime  \ocirt  sein  möchte«.  Die 
Vertreter  der  reformirten  Kirche  in  Jülich  und  Berg  reichten  ihm  eine  in 
leidenschaftlichen  Worten  abgefasste  Bescliwerdeschrift  ein;  er  Hess 
ihnen  sagen  ■'';  :  in  Zukunft  möchten  sie  dergleichen  Schriften  ohne  ein 
einziges  anzügliches  schimpfliches  und  injuriösesAYort,  mit  gebührender 
Discretion  und  Bescheidenheit  abfassen  :  sonst  werde  die  Sache ,  zu  ih- 
rem eigenen  Schaden,  nur  noch  exacerl)irl  und  schlimmer  gemacht.  Ein 
reformirter  Prediger  in  Solingen  war  bestraft  worden ,   weil  er  seine 


Ij   Urkuiuli'ii  Xo.  120.    Poatscriptiiiii  1 1 

2)  Verordmiiif?  vom  26.  April  166S  bei  Scotti,  jülich-klevische  Gesetze  1,  145. 

3)  Urkunden  No.  10!».  4)  Urkunden  Nu.  I07.  ö    Urkunden  No.  IIU. 
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Pflegetochter  dem  gericlitlichen  Verhör  durch  heimliclie  Foitführnng  ent- 
zogen und  verschiedene  iu  dieser  xVngelegenheit  ergangene  Ikfehle  der 
pfalzgräflichen  Regierung  übertreten  hatte:  die  reformirte  Kirche  l)e- 
schwerte  sich  darüber  beim  Kurfürsten :  der  aber  wies  die  Bescliwcrdc 
ab :  denn  er  würde  im  eigenen  Lande  keinem  katholischen  Geistlichen 
dergleichen  verstatten  >) .  In  der  Behandlung  der  katholischen  Kirche 
von  Kleve  hatten  sich  einige  Un/.uträgliciüveiten  herausgestellt.  Nachdem 
der  neuburgische  Kath  JStraetmann  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte-), 
befahl  der  Kurfürst,  zu  untersuchen,  was  ef^va  den  Katholiken  eingeräumt 
werden  könne  und  was  sie  mit  Fug  zu  beanspruchen  hätten  3) ,  Die  kle- 
vische  Regierung ,  zugleich  emi)ört  über  die  Widerhaarigkeit  des  Pfalz- 
grafen und  entmuthigt  durch  die  innner  und  immer  erfolglosen  Einigungs- 
\  ersuche,  schlug  endlich  vor,  den  kurfürstlichen  Residenten  vom  düssel- 
dorfer  Hofe  abzurufen  und  die  reformirte  Kirche  jenseit  der  Landesgrenze 
dem  Höchsten  anzubefehlen.  Der  Kurfürst  antwortete'  :  kluge,  welt- 
erfahrene und  religiousliebende  Diener  könnten  doch  eigentlich  bei  zu- 
nehmender Gefahr  ihrem  Herrn  nur  rathen .  die  Hände  nicht  sinken  zu 
lassen,  sondern  desto  mehr  für  dieAVohlfahrt  und  Couservation  der  Glau- 
bensgenossen zu  sorgen.  Allerdings  werde  die  Kirche  Gottes  nicht  alle- 
mal durch  menschlichen  Witz  und  Klugheit  regiert ,  und  des  Höchsten 
Vorsehung  und  Schutz  müsste  das  Beste  dabei  thun;  solches  befreie 
aber  christliche  Regenten  und  Obrigkeiten  nicht  von  der  Fürsorge  für  die 
kirchlichen  Dinge :  sie  sollten  daher  nichts  übereilen ,  vielmehr  fortfah- 
ren, mit  Glimpf  und  christlicher  Prudenz  und  Bescheidenheit  die  Sicher- 
heit. Aufnahme  und  Wohlfahrt  der  christlichen  Kirche  zu  befördern ^i. 
lind  als  die  Gelüste  der  klevischen  Regierung,  Repressalien  zu  üben, 
fortdauerten,  verbot  der  Kurfürst,  dergleichen  ohne  seine  ausdrückliche 
Zustimmung  zu  verhängen,  und  sehrieb  ihr  als  leitenden  Grundsatz  vor: 
'Von  dem  Pfalzgrafen  und  dessen  Beamten  nichts  zu  prätendiren ,  was 
Brandenburg  in  seinen  Landen  den  Katholischen  nicht  verstatten  könne«^' . 
Dergestalt  hatte  der  Kurfürst  nicht  nur  mit  der  religiösen  Engher- 
zigkeit eines  politischen  Gegners,  sondern  auch  mit  dem  mangelnden 
Verständniss  seiner  eigenen ,  ihm  nur  zum  kleinsten  Theile  congeuialen 
Beamten  zu  kämpfen^).  Wird  man  zweifeln,  dass  hier  nur  die  absolute 
Gewalt  eines  überragenden  Mannes  ^^'andel  schatfen  konnte  und  dass 
der  Kurfürst  mit  gutem  Grunde  die  Einmischung  der  Stände  abwies  ?8] 


1,   Urkunden  No.  12(j.  2    Urkunden  Xo.  i;i4.  :})  Urkunden  No.  135. 

4)  Urkunden  Xo.  111.  .5)  Vgl.  iuich  Urkunden  No.  117.  127. 

6    Urkunden  No.  123.  7;  Vgl.  die  Klagen  von  Soranitz,  Urkunden  No.  Uo. 

Hacfteu,  Urkunden  und  Actenstücke  5,  78:3.  78-3.  S)  Urkunden  No.  130. 
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Gerade  so  gemischt  ans  hochherziger  Milde  und  durchgreifender  Strenge, 
aus  politischer  Klugheit  und  lauterer  Frömmigkeit  musste  die  Persön- 
lichkeit sein,  welche  dem  zerrissenen  Lande  den  Frieden  gab. 

Es  war  im  Jahre  1670,  als  der  Kurfürst  den  Entschluss  fasste,  der 
Sache  ein  Ende  zu  machen.  Die  Untersuchung  über  das  Normaljahr 
stockte,  auch  nachdem  Brandenburg  das  erwähnte  Zugeständniss  ge- 
macht hatte ;  ein  Religionsgravamen  nach  dem  andern  tauchte  auf.  Noch- 
mals ging  Friedrich  \A^ilhclm  mit  seinen  Beamten  zu  Rathe  über  die 
Mittel,  den  unseligen  Streit  beizulegen.  Einmüthig  verwarfen  sie  das 
scheinbar  einfachste :  dass  nämlich  jeder  Landesherr  es  mit  der  Religion 
so  halten  solle,  wie  es  dem  Recht  und  der  Billigkeit  gemäss  und  wie  er 
es  vor  Gott  und  dem  Reiche  zu  verantworten  meine.  Denn  was  war 
Recht?  Die  Reversaleu  von  1609?  Dann  lebten  die  alten  Streitigkeiten, 
welche  von  1614  bis  1666  gedauert  hatten,  wieder  auf.  Das  lustrumen- 
tum  Pacis?  Dann  bedurfte  es  einer  grossen  und  schwierigen  Unter- 
suchung über  eine  Epoche,  seit  welcher  fast  ein  halbes  Jahrhundert  ver- 
flossen war ;  auch  musste  das  Ergebniss  für  die  Evangelischen  sehr  un- 
günstig sein.  Und  was  für  Erfahrungen  hatte  man  vollends  mit  dem  Ge- 
wissen gemacht!  Hatte  nicht  der  Pfalzgraf  in  seinem  Gewissen  geglau1)t, 
dem  Höchsten  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  er  das  römische  Bekennt- 
niss  fortpflanzte,  das  evangelische  unterdrückte  ?  Plinst,  als  es  galt,  die 
eigene  Kirche  überhaupt  erst  zu  begründen ,  hatten  die  Evangelischen 
sich  die  Freistellung  au  das  Gewissen  können  gefallen  lassen;  unmöglich 
jetzt,  wo  eine  bestehende  Kirche  gegen  den  Zerstörungseifer  von  Tod- 
feinden geschützt  werden  sollte.  —  Weiter  konnte  man  etwa,  an  dem 
Recess  von  1666  festhaltend,  in  der  Prüfung  der  dort  vorgesehenen  Ein- 
zelfälle fortfahren.  Aber  hiergegen  erhoben  sich  die  gleichen  Bedenken 
wie  gegen  das  erste  Mittel:  vier  Jahre  untersuchte  man  nun  schon,  was 
bei  Zugrundelegung  älterer  Verhältnisse  Rechtens  sei,  was  nicht,  und 
noch  war  man  auch  nicht  in  einem  einzigen  Territorium  am  Ziel.  — 
Drittens  konnte  der  Spruch  auswärtiger  Schiedsrichter  angerufen  werden. 
Aber  aucli  das  Mittel  war  un])raktisch  befunden  worden:  1666  war  man 
von  der  kaiserlichen  Commission  zurückgetreten. 

Nichts  blieb  übrig  als  die  Aufrichtung  eines  ganz  neuen  Vertrage  s 
mit  Neuburg.  Das-s  nun  der  Pfalzgraf  ohne  besondere  Umstände  in  die 
vorgeschlagene  Unterhandlung  eintrat,  kann  ihm  nur  zu  besclieideneni 
Lobe  gereichen:  denn  nachgerade  musste  auch  er  inne  geworden  sein. 
dass  sein  Partner  mit  Ernst  den  Frieden  wollte,  selbst  um  den  Preis 
grosser  Zugeständnisse  an  die  Katholiken.  Ln  Januar  1671  traten  in 
Bielefeld,  der  Haujjtstadt  der  ganz  evangelischen  Grafschaft  Ravensberg, 
(absichtlich  hatte  man  einen  vom  eigentlichen  Herde  der  confessionellen 
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Streitigkeiten,  den  Hcrzogtliümern  Kleve.  Jülich  und  Berg  feni  gelege- 
nen Ort  gewählt)  die  Untorliiiiidlcr  ziisanmien.  Von  brandcnl)nrgischer 
Seite  jener  Friedrich  von  Jena,  welcher  einst  den  labiauer  Vertrag  mit 
zu  Stande  gebracht  und  die  Unterhandlungen  mit  den  Ständen  des  kö- 
niglichen Preussens  geführt  hatte ,  ein  gelehrter  Jurist  und  nach  Geburt 
und  Ueberzeugung  dem  reformirten  Bekenntniss  zugethan :  Werner  Wil- 
helm Blaspeil,  aufgewachsen  in  diesen  niederrheinischen  Dingen,  lang- 
jähriger Vertreter  Brandenburgs  im  Haag,  eifriger  Gegner  Frankreichs  ; 
der  kundige  Archivar  der  klevischen  Regierung  Adolf  Wusthauss:  end- 
lich Mordio  von  der  Recke;  —  von  neuburgscher  Seite  Freiherr  von 
Giese,  Heinrich  Snellen.  Melchior  Voetz,  alle  einer  Verständigung  mit 
Brandenburg  mehr  oder  weniger  geneigt. 

Es  bezeichnet  die  Stimmung  eines  doch  wesentlich  noch  von  con- 
fessionellen  Motiven  beherrschten  Jahrhunderts,  dass  eine  Frage,  welche 
heute  sofort  erledigt  sein  würde,  in  den  Verhandlungen  von  1671  wie  in 
denen  von  1666  weitaus  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitete:  die 
Frage,  an  welchen  Orten  sollen  die  andersgläubigen  Unterthanen  ihr  Be- 
kenntniss frei  und  ungestört  ausüben,  oder,  um  in  der  Sprache  der  Zeit 
zu  reden ,  wie  viel  Exercitia  publica  sollen  hier  die  Evangelischen ,  dort 
die  Katholiken  haben  ?  Die  Insti-uction  des  Kurfürsten  hatte  den  bran- 
denburgischen Gesandten  noch  die  Freiheit  gelassen,  ein  Normaljahr  in 
den  Vertrag  aufzunehmen :  nur  dass  sie  in  diesem  Falle  den  Neuburg- 
schen  ihre  Interpretation  des  Wortes  »Exercitium  publicum«  benehmen 
sollten.  Man  zog  es  aber  beiderseits  vor.  jede  Beziehung  auf  einen  äl- 
teren,Zustand.  welche  ja  doch  stets  wieder  die  Quelle  von  Streitigkeiten 
werden  musste ,  fallen  zu  lassen  und  einfach  in  den  Vertrag  aufzuneh- 
men: an  den  und  den  ausdrücklich  zu  benennenden  Orten  haben  die 
Andersgläubigen  das  Recht,  ihren  Gottesdienst  ungehindert  zu  üben. 
Kirchen.  Kirchenhäuser,  Capellen.  Pfarr-,  Schul-,  Küsterhaus,  Thürme 
und  Glocken  und  was  sonst  zum  Gottesdienst  nöthig,  zu  bauen  und  zu  unter- 
halten, so  viel  Pastoren  und  Prediger  anzunehmen  wie  sie  wollen,  die  Ge- 
meinden zu  theilen  oder  zusammenzulegen.  Schulen  und  Lehrer  zu  halten^) . 
Mit  der  Annahme  dieses  Grundsatzes  war  der  Kampf  um  die  Exercitia 
so  zu  sagen  aus  der  Zukunft  in  die  Gegenwart  verlegt ;  man  hatte  sich 
gegenseitig  genöthigt,  die  Entscheidung  sofort  herbeizuführen. 

Da  galt  es  zunächst  die  Frage:  sollen  die  Ritterbürtigen,  welche 
bisher  nur  theilweise  im  Genuss  der  öffentlichen  Religionsübung  gewesen, 
jetzt  durchweg  desselben  theilhaftig  werden?  So  schlug  Pfalz-Neuburg 
vor.  Aber  eben  dieser  Ursprung  malmte  zur  vorsichtigen  Prüfung  des  Ge- 


1;  Recess  von  1672  Art.  V.  §  1.  Art.  VIII.  §  1.  Art.  X.  §  1--3. 
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clankens  :  wenn  alle  Adlichen  diese  Freiheit  haben  sollten,  warum  niclit 
mit  noch  viel  besserem  Eechte  alle  Städte  ?  Der  Kurfürst  holte  das  Gut- 
achten seiner  Geheimen  Räthe,  wie  es  scheint  auch  einiger  Theologen 
ein,  und  diese  meinten  nicht  mit  Unrecht,  eine  Freistellung  gerade  in  die- 
ser Beschränkung  würde  nur  zum  Vortheil  der  katholischen  Propaganda 
ausschlagen,  welche  ja  ihre  Bekehrungen  bei  den  Vornehmen  zu  beginnen 
pflegt.  Es  blieb  also  dabei ,  dass  auf  den  adlichen  Häusern  der  Privat- 
gottesdieust  durchweg  geduldet,  dagegen  die  Bewilligung  eines  öffent- 
lichen Exercitiums  jedes  Mal  Gegenstand  vertragsmässiger  Abrede  wer- 
den sollte  1) . 

Als  es  nun  an  die  Feststellung  der  einzelnen  Ortschaften  ging,  da 
rafften  noch  einmal  alle  einer  friedlichen  Beilegung  feindlichen  Mächte 
ihre  Kraft  zusammen,  und  wieder  musste  der  Kurfürst  seine  alte  Kunst 
üben,  musste  freundliches  Entgegenkommen  nach  der  einen  mit  strengen 
Zurechtweisungen  nach  der  andern  Seite  verbinden.  Die  Pfalzgräflichen 
kämpften  selbstverständlich  um  jedes  Exercitium.  welches  sie  den  Evan- 
gelischen über  den  Stand  des  Jahres  1G24  hinaus  opfern  sollten,  wie  ihn 
ein  Heiligthum.  Um  sie  versöhnlicher  zu  stimmen,  schenkte  der  Kurfürst 
in  seiner  Grafschaft  Kavensberg,  einem,  wie  wir  sahen,  ganz  evangeli- 
schen Lande,  den  Katholiken  einige  Exercitia.  Die  Folge  waren  laute 
Klagen  und  heftige  Gegenvorstellungen  von  selten  der  ravensbergschen 
Kitterbürtigen.  Da  vermöge  des  Instrumentum  Pacis  die  römische  Kirche 
keinen  einzigen  Ort  der  Grafschaft  in  Anspruch  nehmen  könne,  so  gäben 
sie  sich  der  Hoffnung  liiu.  der  Kurfürst  werde  den  Evangelischen  ihr  Jus 
(juaesitum  et  anti([uissnnum  nicht  nehmen,  da  er  ohnedem  die  Katholiken 
mit  seiner  Gnade  reichlich  überschüttet  und  vor  den  Evangelischen  zu 
hohen,  sowohl  adlichen,  als  bürgerlichen  Chargen  erhoben  habe.  Unter 
dem  täglichen  Eindrucke  dieser  Klagen  stehend,  äusserten  schliesslich 
auch  die  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  :  Jena  und  Blas])eil  die  Besorg- 
niss,  dass  das  Verfahren  des  Kurfürsten  bei  den  getreuen  Unterthaneu 
Betrübniss  und  Alteration  verursachen  und  dass  die  Evangelischen  bei 
solchen  Bedingungen  alle  Ifandliing  ftihren  lassen  würden.  Der  Kurfürst 
Hess  ihnen  durch  diejenigen  seiner  Käthe,  welche  seinem  Geiste  am  näch- 
sten standen,  den  fronmien  und  milden  Otto  von  Schwerin"^  und  den  findi- 
gen Franciscus  Meinders,  antworten :  auch  sein  Wunsch  sei  es,  dass  alles 
zu  der  Evangelischen  vollkommener  Satisfaction  und  so.  wie  jedweder 
es  vcrhuige,  eingerichtet  werde :  aber  die  Uewnndtniss  der  jülisch-klevi- 
sclicu  Lande  sei  nun  einmal  die,  dass  er  nicht  alles  nach  seinem,  ge- 


ll Vsl.  Art.  VI.  §  3.  2)  Zu  dessen  Cliarakteristik  v,!,^l. :   »Zweier  liolieu 
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schweige  nach  des  Einen  oder  des  Andern  particularem  Beliehen  einrioliten 
könne;  er  müsse  sieh  ver^^lciehen  und  transigircn,  hier  etwas  geben,  um 
dort  etwas  zu  empfangen :  was  würde  wohl  l)ei  einer  andern  Hand- 
lungsweise aus  den  evangelisclien  (Uaubensgenosseu  in  Jülich  und  Berg 
werden  ?  Und  was  die  Rechtsfrage  betreffe,  so  stehe  ihm  als  summus 
Episcopus  allein  zu,  in  dergleichen  Dingen  Kegeln  und  Gesetze  zu  machen, 
seine  Stände  und  Unterthanen  aber  hätten  denselben  gehorsamlich  nacli- 
zuleben. 

In  einem  andern  Falle  konnte  der  Kurfürst  seinen  Willen  nur  auf 
einem  Umwege  durchsetzen.  Für  die  Grafschaft  Mark  hatte,  wie  oben  be- 
merkt, der  Recess  von  1 666  bestimmt,  dass  in  einer  Anzahl  von  Orten  das 
Simultaneum  zwischen  Katholiken  und  Evangelischen  eingeführt  werden 
sollte.  Der  Versuch,  diese  ganz  im  Geiste  christlicher  Duldung  gedachte 
und  überdies  für  Jülich -Kleve  keineswegs  unerhörte')  Bestimmung  in 
den  neuen  Recess  herüberzunehmen,  scheiterte  an  dem  energischen  Wider- 
stände der  Lutheraner,  welche  rundweg  erklärten,  dass  sie  nicht  verpflich- 
tet seien,  Andersgläubige  in  ihre  Kirchen  aufzunehmen.  Vergebens  stell- 
ten ihnen  die  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  vor,  ihre  Widerspenstigkeit 
drohe  den  ganzen  Vergleich  rückgängig  zu  machen,  und  sei  schliesslich 
der  lutherischen  Sache  selbst  nicht  zuträglich,  indem  ihre  Glaubensge- 
nossen drüben  im  Bergischen  desto  mehr  einbüssen  würden ;  in  diesen 
Eifrern  war  das  particularistische  Sonderbestreben  mächtiger  als  das  con- 
fessionelle  Gemeingefühl.  Sie  meinten :  )'wenn  sie  gleich  im  Bergischen 
Abgang  leiden  sollten,  so  würden  sie  dennoch  deshalb  in  der  Grafschaft 
Mark  nichts  nachgeben«  ^  .  Der  Kurfürst  sah  ein,  dass  ein  Kampf  gegen 
diese  0})position  um  so  weniger  angebracht  sei,  da  auch  dem  andern 
Theile  sicherlich  mehr  an  dem  Besitz  von  wenigen,  aber  eigenen  Kirchen 
lag ;  er  bewilligte  also  den  Katlioliken  an  5  Orten  der  Grafschaft  Mark 
neue  Exercitia,  und  seine  lutlierisclicn  Unterthanen  zahlten  den  Religions- 
feinden lieber  5000  Thaler  zum  Aufbau  neuer  Kirchen,  als  dass  sie  den 
Gebrauch  der  alten  mit  ihnen  getheilt  hätten  3). 

Das  Ergebniss  war,  dass  die  »augsburgischen  Confessionsverwandteu 
reformirter  Religion«  in  Berg  36,  in  Jülich  32,  die  »augsl)urgischeu  Con- 
fessionsverwandten  lutherischer  Religion«  dort  30,  hier  7  Exercitia  be- 
haupteten ^j.  Die  Katholiken  erhielten  in  der  Grafschaft  ]\Iark  10  und  in 


1)  Kraift  in  der  Zeitschrift  des  berfrii^chen  Geschichtsvereins  !),  164. 

2,  Ganz  wie  Jene  Städte  im  ostrlioinisclien  Kleve,  welche  erklärten,  nicht  zur 
Unterstützung  des  westrheinischen  Kleves  verpHichtet  zu  sein.  Haeften  in  den  Ur- 
kunden und  Actenstücken  5,  407.  .i    Kecess  von  1672  Art.  II.  §  2. 

4)  Pufendorf  IV.  §  25  giebt  die  Zahl  der  Protestanten  im  pfalzgräflichen  Antheil 
auf  »mehr  als  liOdOO"  an  :  eine  gewiss  sehr  unsichere  Schätzung. 
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Ravensberg-  7  Exercitia  ^  ;  für  Kleve  wurde  die  Aufzählung;  der  einzelnen 
ihnen  bewilligten  Orte  für  entbehrlich  gehalten :  der  Kurfürst  gab  einige 
neu,  und  erklärte  im  übrigen,  die  Katholiken  bei  demjenigen,  was  sie 
gegenwärtig  besässen,  jederzeit  gnädigst  schützen  zu  wollen.  In  solchem 
Ansehen  stand  sein  Wort',  dass  auch  die  Gegner  dies  Versprechen  für 
ausreichend  hielten. 

Viel  leichter  verständigte  man  sich  über  die  Rechte  und  Pflichten 


1 )  Eine  zuverlässige  Coufessionsstatistik  für  die  früheren  Jahrhunderte  aufzu- 
stellen ist  unmöglich;  man  staunt,  wie  spät  Theorie  und  Praxis  sich  mit  diesen 
hochwichtigen  Fragen  beschäftigt  haben :  in  Preussen  z.  B.  geschah  es  erst  1809  bez. 
1810  (Bückh,  die  geschichtliche  Entwickelung  der  amtlichen  Statistik  des  preuss. 
Staates  32.  37j.  Doch  lassen  die  modernen  Zählungen  Rückschlüsse  auf  die  ältere  Zeit 
zu,  welche  wenigstens  ein  annähernd  richtiges  Bild  geben.  Wenn  heute  in  Nieder- 
baiern  99  Procent  der  Gesammtbevölkerung  katholisch,  in  Mecklenburg  eben  so  viel 
evangelisch  sind,  so  ist  damit  bewiesen,  dass  im  1 7.  Jahrhundert,  vor  der  Einführung 
der  Freizügigkeit,  das  Verhältniss  für  den  andersgläubigen  Theil  noch  ungünstiger 
war.  Schwieriger  ist  die  Berechnung  für  confessionell  gemischte  Gegenden,  beson- 
ders schwierig  für  diejenigen,  mit  welchen  wir  uns  beschäftigen.  Denn  einmal  hat 
hier  die  moderne  Bezirks-  und  Kreiseintheilung  die  alten  Verwaltungsdistricte  viel- 
fach zerstört;  dann  aber  führt  der  Aufschwung  der  Industrie  täglich  stärkere  Ver- 
schiebungen des  ursprünglichen  Verhältnisses  herbei.  Jedoch  ist  so  viel  sicher, 
dass  die  Grafschaften  Ravensberg  und  Mark  im  17.  Jahrhundert  eine  fast  aus- 
schliesslich evangelische  Bevölkerung  hatten ;  in  jener  war  noch  IS'dl  (allerdings 
unter  Einrechnung  altmindischer  Bezirke)  der  Procentsatz  der  Katholiken  nur  2'  2 
(HofTmann,  die  Bevölkerung  des  preussischen  Staats  70).  Dagegen  war  das  alte 
Herzogthum  Kleve  höclist  wahrscheinlich  ein  überwiegend  katholisches  Land.  Der 
Regierungsbezirk  dieses  Namens  hatte  1817  nur  53029  evangelische,  dagegen  lt)174o 
katholische  Einwohner;  rechnet  mau  auch  von  den  letzteren  die  ganze  Bevölkerung 
der  zu  dem  Herzogthum  geschlagenen  geldrischen  und  kurkölnischen  Landstriche 
ab  (etwa  87000  Seelen  ,  so  bleibt  für  die  Katholiken  immer  noch  der  Procentsatz 
von  öS'/'z-  Vgl.  illoffmann,  Uebersicht  der  Bodeniläche  des  preussischen  Staats  51. 
—  Nach  den  Forschungen  von  Haeften  (Urkunden  und  Actenstücke  5,  92  ff.;  war 
um  1040  etwa  der  vierte  Theil  der  klevisclien  Ritterscliaft  katholisch;  in  den 
Städten  Kaikar,  Xanten,  Emmerich,  vielleicht  auch  Rees  überwog  das  katholische 
Bekenntniss.  In  einigen  der  klevischen  Städte,  welche  erst  staatische,  dann  fran- 
zösische Besatzung  gehabt  hatten,  fanden  wohl  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  starke  Schwankungen  in  dem  numerisclien  Verhältniss  der  Confessio- 
nen  statt.  —  Die  Zahl  der  geistliclien  Collegien,  Klöster  und  Convente  im  Kle- 
vischen l)erechnet  ein  Bcriclit  der  Regierung  von  1(U19  (Urkunden  No.  118)  auf 
etwa  00.  Der  Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  10.  Sept.  1782  zählt  49  Klöster 
auf:  39  im  Herzogthum  Kleve,  10  in  der  Grafschaft  Mark;  die  mindische  Regierung 
berechnet  in  dem  Berichte  vom  25.  Juni  17S2  die  Zahl  der  ravensbergischen  Klöster 
und  Missionen  auf  5.  Vgl.  den  Anhang.  —  Katholische  Kirchen  und  Gemeinden  gab 
es  nach  dem  Berichte  der  klevischen  Regierung  vom  23.0ct.  1799  (Geheimes  Staats- 
Archiv  R-  34.09)  in  dem  ostrlieinischen  Kleve  30,  in  dem  westrheinischen  53.  in 
der  Grafschaft  Mark  31;  ausserdem  Capellen:  im  ostrlieinischen  Kleve  5,  im  west- 
rheiui.'^ciien  9,  in  der  Giafacliaft  Mark  4. 
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der  zugelasseneu  Kelig-ions^'est'llscljafteu  im  allg-enieineu.  Es  cliarak- 
terisirt  den  (Tesichtskreis  des  rialzgratcu ,  dass  sein  Widerstand  we- 
sentlich gegen  die  Existenz  evangelischer Einzelgenieinden  gerichtet  w-dv : 
Hessen  sieh  die  Ketzer  nicht  ausrotten,  nun,  so  mocliten  sie  sidi  ininier- 
liin  zu  höhereu  Verbänden  zusaninienschliessen.  Er  gab  also  ohue  beson- 
dere l'nistäude  dem  Kurfürsten  '  nach,  dass  die  reformirten  Gemeinden 
in  Jülich  und  Berg  ihre  hergebrachte  Kirchen-Ordnung  behielten  und  in 
vertassungsmässigem  Zusammenhang  mit  den  Confessionsgenossen  des 
kurfürstlichen  Antlieils  bliel)en  -  . 

Gedachte  man  abei-  der  Beziehungen  Neuburgs  zur  reformirten  Ge- 
sammtkirche  der  Erbschaftslande,  so  war  es  nach  dem  im  Vertrage  streng 
durchgeführten  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  nicht  zu  vermeiden,  dass 
auch  über  das  Verhältuiss  Brandenburgs  zur  römischen  Kirche  Bestim- 
mungen geti-oifen  wurden.  Doch  war  der  Kurfürst  w^eit  entfernt,  sich  in 
dieser  Beziehung  von  Neul)urg  Vorschriften  machen  zu  lassen :  nament- 
lich blieb  er  unerschütterlich  in  der  Ablehnung  der  kurkölnischen  Diö- 
cesan-Ansprüche.  Seine  Regierung  in  Kleve  hatte  in  dem  von  ihr  einge- 
reichten Entwürfe  einer  Instruction  für  die  bielefelder  Deputirten  zwar 
ausdrücklich  die  landesherrlichen  Hoheitsrechte  vorbehalten,  aber  noch 
die  Möglichkeit  einer  Verständigung  mit  Kurköln  offen  gelassen ;  er  Hess 
die  betreffende  Stelle  streichen  und  den  Zusatz  machen  :  »Den  Extraneis, 
absonderHch  Kurköln,  räumen  Wir  nichts  ein«.  Er  erntete  jetzt  die  Früchte 
der  Festigkeit,  mit  welcher  sein  Haus  an  dem  Staatskirchenrecht  dieser 
Territorien  festgehalten  hatte.  In  der  seinen  Gesandten  mitgegebenen 
Instruction  berief  er  sich  einfach  auf  die  Verordnungen  der  altern  Herzöge 
von  Kleve :  wer  durfte  in  einem  so  durch  und  durch  territorialistischen 
Zeitalter  sich  getrauen  Einwendungen  zu  erhel)en,  wenn  er  als  evangeli- 
scher Fürst  diejenigen  Rechte  über  die  Kirche  in  Anspruch  nahm,  welche 
sogar  seine  gut  katholischen  Vorweser  behauptet  hatten  ?  Diese  Stellung 
war  so  fest  und  sicher,  dass  auch  \'on  neuburgischer  Seite  kein  Angriff 
auf  sie  unternommen,  vielmehr  die  Erklärung  abgegeben  wurde :  mau 
Avolle  nur  die  Gewissensfreiheit  der  Römisch-KathoHschen  sicher  stellen, 
keineswegs  aber  sich  der  von  Auswärtigen  prätendirten  geistHchen  Ge- 
richtsbarkeit annehmen*!. 

Um  die  Bestimmungen  über  die  Rechtsverhältnisse  der  katholischen 


1)  Urkunden  No.  136.  2)  Art.  VIII.  §  3.  4. 

3)  Urkunden  No.  144.  Die  Erklärung  im  Kecess  selbst  (Art.  III :  -wobei  es  Ihrer 
fürstlichen  Durchlaucht  zu  Neuburg,  ob  sie  gleich  v(»n  Ihrer  kurfürstliclieu  Durch- 
laucht in  dieser  geistlichen  Jurisdictionssaehe  ein  anders  desideriret  gehabt,  ihres 
Orts  zuletzt  bewenden  lassen«)  sollte  wohl  den  Pfalzgrafen  gegen  Angriffe  des  rö- 
misclien  Clerus  decken.  Ij   Urkunden  No.  144. 
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Kirche,  welche  dergestalt,  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  von  Neu- 
burg, in  den  lleligionsvergleieh  kamen,  yai  verstehen,  muss  man  sich  be- 
ständig das  alte  Landesrecht  vor  Augen  halten;  mit  wenigen  Ausnahmen 
schuf  der  Kecess  kein  neues  Kecht,  sondern  codificirte  nur  das  beste- 
hende. In  Betreff  Ravensbcrgs  fand  diese  Anlehnung  an  das  historisch 
Gegebene  ihren  förmlichen  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  dass  es  hier 
»ratione  iurisdictionisecclesiasticae.  visitationis  und  sonstena  bleiben  solle, 
i'wie  es  bishero  darin  von  Alters  gehalten  und  üblich  gewesen«  ^) .  Man 
hat  wohl  gemeint,  dass  hiermit  der  Bischof  von  Münster  wieder  in  sein 
Diöcesanrecht  eingesetzt  worden  wäre.  Im  Gegentheil,  durch  den  Para- 
graphen wurde  die  Ausschliessung  des  bischöflichen  Einflusses,  wie  sie 
bisher  rechtlich  und  thatsächlich  stattgefunden  hatte,  aufs  neue  festge- 
stellt. Dies  wird  bewie»!eu.  direct  durch  Urkunden-  ,  auf  welche  wir 
weiter  unten  zurückkommen,  indirect  durch  die  Bestimmungen  über  die 
übrigen  braudeuburgischen  Erbschaf tslaude. 

Fragen  wir  zunächst :  wer  soll  nach  dem  Recess  die  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Katholiken  von  Kleve-Mark  ausüben?  so  lautet  die 
Antwort  negativ  dahin :  kein  auswärtiger  Geistlicher^) .  Das  oben  erörterte 
Edict  vom  7.  September  1661  blieb  nach  wie  vor  in  Kraft;  wir  finden  es 
z.  B.  zwei  Jahre  nach  dem  Abschluss  des  Religions Vergleichs  in  einem 
kurfürstlichen  Erlass  angezogen  ^) .  Da  aber  das  Land  keinen  einheimi- 
schen Bischof  besass,  so  musste  die  Jurisdiction  auf  niedere  Geistliche 
delegirt  werden,  wie  es  bereits  die  Verordnung  Herzogs  Wilhelm  von  1551 
bestimmt  hatte :  die  Officiale  zu  Emmerich,  Xanten  und  Soest,  auf  deren 
Ernennung  der  Landesherr  wenigstens  indirect  einen  Einfluss  übte^), 
behielten  die  erste  Instanz ;   doch  sollte  jeder  Official  sich  zwei  ein- 


1,  Art.  IV.  §  13.  2,1  Urkimdeu  No.  164. 

3)  Art.  III.  §  7  :  »Die  geistliclien  Uebertreter  mid  ^\'rbrecller  .sollen  .  .  durch- 
aus von  keinem  andern  fremden  Geistlielien.  auch  auf  keines  andern  fremden  Geist- 
lichen Befehl,  die  Censuram  ecciesiasticam  leiden«. 

4)  S.  Urkunden  No.  l.")7. 

5)  Sic  wurden  von  den  Collegiatstiftern  zu  Emmerich ,  Xanten  und  Soest  ge- 
wählt (Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  2.}.  Üctober  1799,  Geheimes  Staats- 
Archiv  R.  31.  69,,  und  deren  Präbenden  wurden  in  6  Monaten  des  Jahres  von  den 
beiden  possidirenden  Fürsten  (Brandenburg  und  Xeuburg  ,  in  den  übrigen  6  Mona- 
ten vom  Capitel  verlielien  (Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  23.  November 
1772,  Geheimes  Staats- Archiv  R.  34.  67).  Selir  walirsclieinlich  übrigens,  dass  die 
alten  Herzöge  von  Kleve  sich  den  Antagonismus,  welclier  last  in  Jeder  Diöcese 
zwischen  Bischof  und  Archidiaconen  bestand,  zu  Nutze  machten;  die  Pröpste  jener 
drei  Capitel  waren  eben  Archidiaconen.  Damit  wäre  eine  neue  merkwürdige  An- 
knüpfung der  braudeuburgischen  Kirchenpolitik  au  die  vorrefonnatorischen  Zu- 
stünde gegeben. 
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heinnsc])e  Reclitsgelehrte  zuj^cselleu  •).  Die  eig-ciitlichcu  Scliwiciigkoiten 
begauuen  erst,  so  wie  es  sii-ii  inii  die  zweite  luslunz  luiiidelte.  liier  war 
es  nicht  möglich,  sich  einfach  an  die  Verordnung  von  1551  zuhalten, 
welche  ja,  wenn  auch  unter  gewissen  Beschränkungen,  die  Berufung  an 
den  auswärtigen  Diöcesan  zugelassen  hatte.  In  den  Landtagsrecessen 
^on  lt)49,  1Ü6(>  und  1661  war  mit  den  Ständen,  welche  den  geistlichen 
Anmaassungen  nichts  weniger  als  hold  waren,  verglichen  worden,  »dass 
forthin  alle  Rechts-  und  Processsaclicn  geueraliter  und  ohne  Ujiterschied 
(leistlicher  oder  Weltliclier  au  das  klevische  llofgericht  gehörig  sein« 
sollten :  eine  sehr  weit  gehende  Bestimmung,  welche  schwerlich  aufrecht 
zu  erhalten  war.  Die  klevische  llegieruug  schlug  deshalb  vor  2),  eine 
römisch-katholische  Universität  als  zweite  Instanz  einzusetzen,  und  dies 
wurde  mit  der  Maassgabe  angenommen  ^i ,  dass  jeder,  der  durch  den  S})ruch 
der  ersten  Instanz  beschwert  sei,  sich  zunächst  au  das  kurfürstliche  Hof- 
gericht w^enden.  die  Sache  dort  instruiren  und  hierauf  nach  eigner  Wahl 
das  Urtheil  entweder  durch  das  Hofgericht  oder  durch  eine  katholische 
Juristenfacultät  fällen  lassen  solle.  Wenn  dann  weiter  der  Kurfürst  sich 
gegenüber  allen  von  geistlichen  Censuren  Betroffenen  das  Einschreiten 
der  weltlichen  Gerichte  vorbehielt '  und  die  Bestimmung  traf,  dass  der 
Gerichtsstand  der  Geistlichen  in  allen  persönlichen  Klagen  das  geistliche 
Gericht  verbleiben,  hingegen  der  Laie  auch  von  Geistlichen  nur  vor  dem 
weltlichen  Gericht  belangt  werden  sollte  '"  :  so  hielt  er  sich  wieder  ganz 
auf  dem  Boden  des  Landesrechts '') . 

Auch  die  Bestimmungen  über  die  Objecte  geistlicher  Gerichtsbarkeit 
knüpfen  an  die  älteren  Verordnungen  an.  Von  dem  Send  freilich,  welchen 
die  katholische  Reaction  als  Ketzergericht  verwendet  hatte,  redete  der 
Religionsvergleich  nur  in  dem  Jülich  und  Berg  betreffenden  Theile,  wo 
bestimmt  wurde,  dass  die  Evangelischen  ihm  nicht  unterworfen  sein  soll- 
ten ") :  der  evangelische  Landesherr  sah  ein  gegen  die  Existenz  seines 
Glaubens  gerichtetes  Institut  gar  nicht  als  zu  Recht  bestehend  au.  Die 
Testamente  der  Priesterschaft  gehörten  nach  der  Verordnung  von  1551  *^) 
zur  Corapetenz  des  geistlichen  Cciiclits,  mit  dem  doppelten  Vorbehalt, 
dass  die  Testirenden  keinesfalls  die  tudte  Hand  vermehren  durften,  da- 
gegen alles,  was  sie  aus  ihrem  Beneticium  erworben  hatten,  der  Kirche 
oder  den  Armen  zuwenden  mussten :  diese  Sätze  gingen  einfach  in  den 
Religionsvergleich  über.  Ebenso  der  Paragraph  ^)  über  die  Laien-Testa- 


1)  Art.  HI.  §  2.  2)  Urkiiudeu  Xu.  Vö'J.  Beilage. 

3,  Art.  III.  §  S.  4)  Art.  III.  §  7.  ö)  Art.  III.  §  (5. 

ü)  S.  Verorduung  von  1551.  §  17.  2:^    vgl.  oben  S.  2()i. 

7  Art.  YIII.  §  7.  8;  5j§  Ü.  7.  9.  9,  §  9. 
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mente ;  sie  verblieben  dem  Forum  des  weltlichen  Richters  ') .  Beinahe 
wörtlich  ist  die  Uebereinstimmung  in  den  Festsetzungen  über  Lehen  und 
Güter  der  Geistlichen.  Der  Official  entscheidet,  ob  der  zu  einem  Bene- 
ficium  Vorgeschlagene  qualificirt  und  zuzulassen  ist  oder  nicht;  doch 
dürfen  die  vom  Landesherrn  als  Patron  Präsentirten  nicht  abgewiesen 
werden  ^j  ;  Patronatsstreitigkeiten  zwischen  Laien  verbleiben  der  Ent- 
scheidung des  Landesherrn.  Der  Official  erkennt  über  geistliche  Güter, 
welche  nachweislich  von  alters  lier  oder  doch  seit  100  Jahren'^)  diese 
Eigenschaft  gehabt  haben ;  was  aber  den  Besitz  und  die  Verpachtung  an- 
geht, so  entscheidet  der  weltliche  Richter;  desgleichen  in  dem  Falle, 
dass  zwischen  Geistlichen  und  Laien  Streit  entsteht  über  die  Qualität 
eines  geistlichen  Gutes. 

Bei  weitem  der  wichtigste  Theil  des  geistlichen  Rechtes  war  für  die- 
ses gemischte  Land  das  Eherecht.  Die  bisherige  Entwickelung  in  Kleve- 
Mark  war  (vielleicht  unter  dem  Einflüsse  Hollands,  des  einzigen  Landes 
in  Europa,  wo  die  Civilehe  eingeführt  war;  der  Vereinigung  aller  Ehe- 
sachen in  der  Hand  des  Landesherrn  nicht  ungünstig  gewesen  *) ;  schlieiss- 
lich  zeigte  sich  denn  doch  das  Land  für  ein  bürgerliches  Eherecht  noch 
nicht  reif.  Wenn  aber  die  Zuständigkeit  des  geistlichen  Forums  nicht 
umgangen  werden  konnte,  so  mussten  die  älteren  Verordnungen,  die  ja 
die  evangelische  Kirche  als  nicht  zu  Recht  bestehend  ansahen,  umgestaltet 
werden.  Was  zunächst  die  gemischten  Ehen  betraf,  so  -svurde  eine  par- 
teiische Einwirkung  des  Clerus  auf  die  Einsegnung  durch  die  Bestimmung 
beschränkt,  dass  die  Dimissorialen  unweigerlich  gegeben  werden  sollten ; 
die  Trauung  selbst  erfolgte  durch  den  Pfarrer  des  Bräutigams  ^) .  Hin- 
sichtlich der  Ehestrcitigkeiten  zwischen  den  Bekeuuern  verschiedener 
Religionen  hatte  der  Kurfürst  vorgeschlagen  •"•) ,  dass  der  Kläger  dem  Ge- 
richtsstande des  Beklagten  folgen  sollte :  so  jedoch,  dass  der  Richter 
einen  jeden  nach  dem  Rechte  seiner  Religion  zu  beurtheilenhabe.  Dieser 
Vorschlag  wurde  von  Neuburg  angenommen  und  kam  also  in  den  Vertrag. 


1)  Art.  III.  §  3. 

2)  Verordnung  von  1551.  §§  10 — 15.  Recess  von  1072.  Art.  III.  §  4.  Hier  ging 
der  Recess  etwas  über  die  Bestimmungen  von  1551  hinaus.  In  letzteren  findet  sich 
(§  10)  der  Zusatz :  »so  leren  die  duegeutlich  und  bequeem  bcfonden«. 

3)  In  der  Verordnung  von  1551  steht  (§  13,:  "lu  Jair  lanck  also  gebruycht  und 
besessen". 

4)  Vgl.  Urkunden  No.  43.  126.  134  und  Scotti,  klev.-niärk.  Gesetze  I,  365. 

5)  Art.  X.  §  5 :  »Wann  von  unterschiedlieiien  Religionsgenossen  Ileirathen  ge- 
schehen, sollen  die  PnK'liiiiiationes  in  eines  jeden  seiner  Religion  Kirchen  .  .  or- 
dentlich verrichtet,  Diniisaoriales  hiuc  inde  vor  die  gewolinliche  Gebühr  gefordert, 
jedoch  unbodinglich  und  unweigerlich  gegeben  werden«. 

üi   Urkundt'u  No.  l'!G. 
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Weiter  forderte  der  Kurfürst,  dass  seine  jülicli-bergisehen  Glaiibeiisj^e- 
nossen  in  ihren  eigenen  Elieaugelegenheiteu  nicht  vom  römischen  Clerus 
Recht  zu  nehmen  brauchten.  Dadurch  dass  der  Pfalzgraf  dies  zuge- 
stand 'j ,  war  von  selbst  für  Kleve-Mark  eine  grössere  Selbstständigkeit 
des  katholischen  Eherechtes  bedingt.  Die  Otticialen  sollten  über  die 
Gültigkeit  der  Ehe  Versprechungen,  über  das  llinderuiss  der  Verwandt- 
schaftsgrade, endlich  über  die  Frage,  »ob  die  Ehe  quoad  mensam  et  tho- 
rum  oder  sonsten  beständig«,  entscheiden.  Hiermit  aber  war  ihre  Com- 
petenz  beschlossen ;  alles  Uebrige,  namentlich  die  Dispensationen,  behielt 
sich  der  Kurfürst  vor  2)  ^  er  fühlte  sich  eben  durchaus  als  oberster  Biscliof 
auch  der  Katholiken. 

Alle  diese  Festsetzungen  betreffen  das  Gebiet  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit. Wie  stellte  sich  nun  der  Kurfürst  zur  Disciplin  'und  zum 
Cultus  der  römischen  Kirche  ?  Seine  Bewilligungen  bemaassen  sich  auch 
hier  nach  dem,  was  er  von  Keuburg  für  die  Evangelischen  in  Jülich  und 
Berg  forderte.  Er  versprach,  die  römischen  Geistlichen  bei  ihren  herge- 
brachten Ceremonien,  Statuten  und  Ordnungen  zu  belassen  und  sie  im 
Besuch  ihrer  Synodal-  und  anderen  Convente  so  lange  nicht  zu  hindern, 
als  diese  innerhalb  der  Erl)schaftslande  stattfänden :  auswärtige  Convente 
dagegen  sollten  nur  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  seiner  Regierung 
besucht  werden  3).  Er  gestattete  die  Visitation  von  Klöstern  und  Kirchen, 
aber  sie  sollte  im  Beisein  eines  kurfürstlichen  Delegirten  erfolgen,  wel- 
cher darauf  zu  sehen  habe,  dass  von  den  visitirenden  Geistlichen  nichts 
vorgenommen  werde,  was  der  landesfUrstlichen  Hoheit,  Botmässigkeit 
und  Jurisdiction  entgegen,  nachtheilig  und  ])räjudicirlich  sei^).  Er  ver- 
sprach, diesen  Beamten  aus  seineu  katholischen  Uuterthanen  zu  wählen 
und  von  der  Verhandlung  interner  kirchlicher  Angelegenheiten  fern  zu 
halten^).     Gegen   die  von  den  Visitatoren  verhängte  Censur  soll  der 


1;  Art.  IX.  §  1. 

2  Art.  III.  §  2.  Doch  gestattete  er  seinen  katliolisclien  Unterthanen,  «weilen 
er  ihnen  die  Gewissensfreiheit  in  allem  gnädigst  gerne  gönne«,  ausser  der  vom  Lan- 
desherrn einzuholenden  Dispensation  »nach  Anweisung  der  katholischen  geist- 
lichen Rechte  bei  ihrer  Geistlichkeit  in  Gradibus  prohibitis  die  Beruhigung  ihres 
Gewissens  gehörigen  Ortes  zu  suchen  und  zu  erhalten«.  Ehe  solches  geschehen,  sol- 
len »die  Pastores  solche  Personen  wider  ihr  Gewissen  zu  copuliren  keinesweges 
angelialten  werden«.    Xebeurecess  vom  21).  April  107'2.  §  9. 

3;  Art.  V.  §  3.  Ein  hierauf  bezügliches  Verbot  erging  schon  lti(J2,  s.  Urkunden 
No.  53. 

4)  Die  Acten  des  düsseldorfer  Archivs  s.  z.  B.  klevisch  -  märkische  Registra- 
tur, geistliche  Sachen  ad  53)  ergeben,  dass  auch  diese  Beiordnung  weltlicher  Depu- 
tirten  schon  vor  dem  Abschluss  des  Recesscs  rechtens  war. 

5  Art.  V.  §  4 :  »Und  wollen  Ihre  kurfürstliche  Durchlaucht  jedesmal  ihretwe- 
gen einen  der  römisch-katholischen  Religion  zugcthanen  Visitatorem  auf  ihre  Kosten 

L  e  h  m  s  u  n  ,  Prpussen  u.  d.  Vatb.  Kirchs.   I.  6 


82  Kleve.   Mark.   Raveusberg.  1666—1688 

ßecurs  an  die  weltliche  Obrigkeit  frei  stehen ;  ist  derselbe  aber  ohne 
»g-enugsame  und  erhebliche  Ursache«  erhoben,  so  soll  die  Obrigkeit  den 
Bestraften  nicht  schützen,  sondern  zur  Vollstreckung-  der  Strafe  die  Hand 
bieten  1).  Der  Kurfürst  verzichtete  nicht  auf  das  Recht,  den  Clerus 
wegen  seiner  Verkeilungen  gegen  die  Staatsgesetze  zu  strafen,  aber  er 
versprach,  dafür  zu  sorgen,  «dass  solches  bei  den  Brüchtengedingen  nicht 
öffentlich,  sondern  privatim  geschehe  und  die  Beschimpfung  des  geist- 
lichen Standes  darunter,  so  viel  möglich,  verhütet  werde«  2) .  In  seiner 
oberbischöflichen  Fürsorge '^  ging  er  so  weit,  zu  erklären,  dass  er  keinen 
römisch-katholischen  Geistlichen  zulassen  wolle,  welcher  nicht  nach  den 
Ordnungen  seiner  Kirche  Institution  und  Investitur  bei  den  einheimischen 
Oberen  nachgesucht  habe  ^]  :  die  Consequenz  desselben  Gedankens  war 
es,  wenn  er  andrerseits  forderte,  dass  ausnahmslos  alle  Geistlichen  ihre 
Berufung  der  klevischen  Regierung  anzeigten  ^]  :  es  ist  dann  wohl  ge- 
schehen, dass  die  Pfründe  nur  gegen  Ausstellung  eines  besonderen  Rever- 
ses verliehen  wurde  ^i .  Eine  gleiche  Verbindung  von  Recht  und  Pflicht 
zeigen  die  Bestimmungen  über  den  Cultus.  Der  Kurfürst  forderte,  dass 
die  von  ihm  angeordneten  Buss-  und  Bettage  gefeiert  würden  '1 .  versprach 


verordnen,  welcher  doch,  wann  Sachen  vorgehen,  die  ad  interius  Conclave  gehören, 
und  wenn  die  Censura  ecclesiastica  fürgenomraen  wird,  sich  so  lange  absentireu 
und  diesen  Actibus  nicht  beiwohnen  solle«. 

1)  Art.  V.  §  4. 

2)  Nebenrecess  §  10. 

3)  Dieselbe  erstreckte  sich  übrigens  auch  auf  die  geistlichen  Güter;  s.  Neben- 
recess  §11:  »Sollen  keine  römisch-katholische  geistliche  Güter  gültig  alieniret  oder 
beschweret  werden  mögen,  es  sei  dann  aus  denen  in  den  katholischen  geistlichen 
Rechten  exprimirten  und  mit  beigebrachtem  Advis  einer  römisch-katholischen  be- 
währten Universität  zu  Recht  erwiesenen  Ursachen  und  darauf  erhaltenen  ConsenS". 

4;  Art.  V.  § -j  :  »AVann  römisch-katholische  Geistliche  präsentiret  werden ,  so 
mögen  sie  von  ihren  Oberen,  welche  in  vorgedachten  Landen  sind,  nach  römisch-ka- 
tholischer Ordnung  und  Gebrauch  die  Institution  und  Investitur  gebührlich  suchen 
und  sich  also  zu  denen  Beneficiis  qualificiren:  gestalt  dann  ohne  solche  vorher- 
gehende und  producirteQualification  Ihre  kurfürstliche  Durchlaucht  keinen  römiscli- 
katholischen  GeistlicluMi  admittiren  wollen«. 

5)  Art.  X.  §  4 :  "Dafern  der  Landesherr  nicht,  sondern  ein  ander  Patronus 
oder  Collator  wäre,  soll  der  berufene  Pastor  und  Prediger  dennoch  verbunden  sein. 
einen  Schein  seiner  Vocation  und  Collation  des  nrdontlichen  Patron!  (Mclche  Coli.i- 
tion  eben  so  wenig  verweigert  werden  soll  und  Qualification,  dass  gemeldete  Voc;i- 
tio  und  Collatio  jetzt  gesetzter  Maassen  richtig  sei,  dem  Landesherru  oder  dessen 
Regierung  einzuliefern  und  dem  Vorhergegangenen  ungehindert  seinen  Beruf  antre- 
ten und  jedes  Mal  von  dem  Landesherrn  gebührende  Handhabung  zu  gewartrn 
haben«. 

6;   Urkunden  No.  1.52. 

7  Art.  X.  §  6.  Auch  hier  Uebereinstimniuug  mit  dem  bisher  gültigen  Reclit. 
s.  Verordnung  vom  30.  August  1657  bei  Scotti  1,  326. 
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aber  seinerseits,  den  katlmliselieii  Cultus  zu  schützen.  Störungen  des- 
selben zu  bestrafen ') :  —  alles  unter  aiisdrilckliflier  Zusa.ue  gleichen 
Schutzes  und  gleicher  Freiheit  tiir  die  Kvangelisclien  unter  neuburgischein 
Scepter. 

Eine  Reihe  anderer,  in  das  l)iirgerliclie  Keeht  einschlagender  Be- 
stimmungen ergab  sich  aus  der  Natur  gemischter  Territorien  so  selbst- 
verständlich, dass  sie  so  gut  wie  gar  keinen  Streit  zwischen  den  Pacis- 
centen  verursacht  zu  haben  scheinen  :  sie  fanden  sich  bereits  in  dem  Ke- 
cesse  von  1 066  -  . 

Man  ging  aus  von  den  l)ekannten  Bestimmungen  des  westfälischen 
Friedens']  und  setzte,  zunächst  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  mit 
diesem,  fest,  dass  niemand  der  Ueligion  halber  »vom  Bürgerrecht,  von 
Kaufleuten.  Handwerkern  oder  Zünften.  Gemeinschaften,  auch  öffentli- 
chen Gewerbehantierungen.  Handwerken.  Contracten,  Kauf  und  Verkauf 
beweglicher  und  unbeweglicher  Güter,  vom  Vernäherungsrecht  (wo  es 
hergebracht),  noch  von  einigen  Erbschaften,  Erbvermächtniss  oder  Le- 
gaten, noch  auch  Hosi)italieu.  Waisen-.  Siechen-  oder  Leprosenhäusern. 
Almosen,  noch  von  dem,  so  bei  Käufen  und  Verkäufen  gegeben  Avird 
oder  anderen  gemeinen  Gerechtigkeiten  oder  Handlungen  ausgeschlossen 
werde«.  Ebenso ,  dass  niemand  >,tler  Keligion  halber  vor  andern  in 
Schätzungen,  Contributionen,  Einquartierungen,  Diensten,  bürgerlichen 
Lasten  und  sonsten  übernommen,  sondern  alle  und  jede,  Komisch-Katho- 
lische und  Evangelische.  Geist-  und  Weltliche,  nach  Proportion  gleich 
tractiret  w^erden«  ^) .  Den  Streit  über  die  Todten,  welcher  kaum  minder 
lebhaft  als  der  über  die  Lebenden  geführt  worden  war,  hatte  das  Reichs- 
grundgesetz dahin  geschlichtet,  dass  niemand  von  den  öffentlichen  Be- 
gräbnissplätzen und  der  Ehre  des  Begräbnisses  ausgeschlossen  w-erden 
solle :  im  Recess  heisst  es  ^] :  »Wo  die  Evangelischen  und  Römisch-Katho- 
lischen  in  einer  Stadt  oder  einem  Dorf  keine  absonderlichen  Kirchhöfe 
haben,  alsdann  soll  von  dem  gemeinen  Stadt-  oder  Dorflvirchhof  der  Re- 
ligion halber  niemand  abgekchret,  sondern  ein  Jeder  seine  Todten  selbiger 


I  Art.  V.  §  1 .  ü.  Processiüueu  sullteu  jedoch  nur  da  zulässig  sein,  wo  sie  her- 
gebracht waren.  2,i  Scotti  1,  4()ti. 

3  I.  P.  0.  Art.  V.  §  35 :  »Sive  auteni  Catholici  sive  Augustanae  Confessionis 
fuerint  subditi,  nnllibi  ob  religionem  dcspicatui  ha])eantur,  nee  a  niercatoruni,  opi- 
ficum  ac  tribuura  communione,  hereditatibus,  legatis,  hospitalibus,  leprosoriis,  elee- 
moaynis  aliisque  iuribus  aut  commerciis,  uiulto  minus  publicis  coemiteriis  honoreve 
sepulturae  arceantur,  aut  quicquam  pro  exliibitione  funeris  a  super.stitibus  e.xigatur. 
praeter  cuiusque  parocliialis  ecclesiae  iura,  pro  deniortuis  pendi  solita;  sed  in  liis  et 
aimilibus  pari  cum  concivibus  iure  habeantur,  aequali  iustitia  protectioneque  tuti". 

4  Art.  X.  §  5.  17.  5,  Art.  X.  §  13. 

6* 
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Religion  Brauch  nach  unbehindert,  unbeschweret  und  unbeschimpfet  allda 
begraben«.  Ueberall  sind  die  Bestimmungen  des  Becesses  eingebender 
und  bestimmter :  die  im  westfälisclien  Frieden  sti})ulirte  Gleichheit  wird 
so  zu  sagen  noch  weiter  egalisirt,  die  VerjDflichtung  der  Contrahenten, 
dieselbe  aufrecht  zu  erhalten,  noch  unbedingter  formulirt.  Um  jede  Aus- 
flucht abzuschneiden,  wird  schliesslich  festgesetzt  \1 .  dass  in  den  Puncten, 
»welche  in  diesem  Recess  nicht  exprimiret  sind  und  der  einen  oder  andern 
Religion  Zugethanen  zum  Besten  gedeihen  können«,  der  Kurfürst  seine 
katholischen  Unterthanen  ebenso  wie  seine  evangelischen  und  der  Pfalz- 
graf seine  evangelischeu  Unterthanen  ebenso  wie  die  katholischen  behan- 
deln solle. 

Die  wichtigste  aus  diesem  Grundsatz  gezogene  Consequenz  war  der 
Verzicht  auf  das  Recht  der  Landesverweisung,  welches  der  westfälische 
Friede,  wie  wir  sahen,  noch  hatte  bestehen  lassen:  »Niemand,  er  sei 
geistlich  oder  weltlich,  soll  der  evangelischen  oder  römisch-katholischen 
Religion  halber  er  sei  darin  geboren  oder  habe  dieselbe  vor  kurz  oder 
lang  angenommen,  verfolget,  weniger  aus  einer  Stadt,  Dorf  oder  dem 
Lande  zu  emigriren  genöthiget  werden«  -; .  Es  wird  die  unbeschränkteste 
kirchliche  Freiziigii;keit  itroclamirt  ■^)  und  das  mit  ihr  unverträgliche  In- 
stitut des  Pfarrzwanges  durchbrochen.  Noch  war  der  Zeit  die  Vorstellung 
gänzlich  ungeläufig,  dass  auf  demselben  Räume  mehr  als  eine  Pfarre  be- 
stehen könne,  es  galt  der  Satz  :  »Quidquid  est  in  parochiä,  est  etiam  de 
parochia«.  Der  Katholik,  welcher  inmitten  einer  evangelischen  Pfarrge- 
meinde wohnte,  unterlag  dem  Zwange  des  evangelischen,  der  Evange- 
lische inmitten  einer  katholischen  Gemeinde  dem  Zwange  des  katholischen 
Pfarrers:  wir  werden  später  sehen,  dass  bis  in  unser  Jahrhundert  gegen 
dieses  harte  Gesetz  gerungen  w^erden  musste.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
ergriffen  der  Kurfürst  und  der  von  ihm  geleitete  Pfalzgraf  die  Initiative 
zur  Durchführung  menschlicherer  Grundsätze.  Sie  gestatteten  nicht  nur 
den  Geistlichen  der  verschiedenen  Confessionen.  die  Kranken  ihrer  Reli- 
gion auch  ausserhalb  ihrer  Pfarre  »an  allen  und  jeden  Orten,  wo  sie  auch 
wohnen,  zu  besuchen  und  sie  zu  trösten«,  sie  stellten  auch  jedem  frei,  die 
heiligen  Handlungen,  vor  allem  Taufe  und  Eheschliessung,  durch  einen 


1    Art.  X.  §28.  2i  Art.  X.  §  10. 

'•i;  Art.  X.  §  IS:  »Welcher  aus  andern  Landen  in  angeregte  llerzogthünjcr 
Jülich,  Kleve,  Berg,  Grafschaften  Mark  und  Kavensberg  kommen  und  sich  nieder- 
lassen will,  demselben  .soll,  wann  er  einer  der  obgemeldeten  dreien  Religionen  zu- 
gethan  ist,  auch  sich  der  Polizeiordnung  als  weit  dieselbe  die  Religion  nicht,  son- 
dern alle  und  jede  Unterthanen,  ohne  ÜDter.^cliicd  der  Religion  angolict  geuiiis.s 
(juaiificiren  kann  und  sonst  seines  ehrlichen  Handels  und  AVandels  Zeugniss  hat, 
die  Bei  Wohnung  oder  Bürgerrecht  nicht  versaget,  noch  derselbe  der  Religion 
halber  abgewiesen  werden«. 
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Oeistliehen  seines  Bekenntnisses  verriditen  zu  lassen,  ohne  dass  der  an- 
dersg-läubige  Ürtspfarrer einen  Anspruch  aufStol^el)ühren  g-eltend machen 
tlurfte  ■: . 

Ein  Theil  dieser  Bestininuinf,^en  war  bereits  nicht  melir  in  Bielefeld, 
^\o  sieli  ilenn  doch  allerhand  Schwierigkeiten  herausgestellt  hatten,  son- 
dern am  kurfürstlichen  Hotlager  sel])st,  zwischen  den  ])rantlenljurgischen 
Käthen  Schwerin,  Somnitz.  Jena  und  Koppen  einer-  und  den  neuburgi- 
schen  Leeradt,  Giese  und  Straetinan2  andererseits,  verglichen  worden. 
Ende  A})ril  1672  war  man  l)is  auf  eine  geringe  Zahl  von  Dift'erenzpuncten 
einig.  Dieselben  sind  in  ihrer  sonderbaren  Mischung  so  charakteristisch 
für  die  T.age.  dass  wir  an  ihnen  nicht  vorbei  gehen  wollen. 

Zunächst  bat  der  Pfalzgraf  um  die  Verlegung  eines  der  seinen 
Glaubensgenossen  in  Ravensberg  bewilligten  Exercitien.  Sodann  konnte 
er  sich,  engherzig  wie  er  war.  nicht  entschliessen,  seine  mit  ött'entlicher 
Keligionsübung  ausgestatteten  evangelischen  Unterthanen  insgesammt 
und  unumwunden  von  der  Feier  der  katholischen  Festtage  zu  dispensiren : 
nur  in  den  drei  volkreichsten  Gemeinden  (Bannen,  Eberfeld,  Solingen  3) 
wollte  er  sie  öffentlich  arbeiten  lassen,  an  den  übrigen  Orten  sollten  sie 
nur  hinter  verschlossenen  Thüren  und  in  der  Stille  arbeiten  dürfen. 
Drittens  verlangte  er  als  Norm  für  die  Beilegung  künftiger  Keligions- 
streitigkeiten  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg  ausdrücklich  den 
westfälischen  Frieden  genannt  zu  sehen,  und  endlich  forderte  er.  dass 
■das  Retorsionsrecht  »nicht  ohne  vorherige  eingenommene  behörige  Infor- 


1,  Art.  X.  §  5:  »Wann  ein  Eümisch- Katholischer  oder  Evangelischer,  in  oder 
ausser  dem  Ort  seiner  Wohnung  und  Pfarren ,  bei  seiner  Religion  Gemeinde  in 
Kraft  vorgemeldeter  Dimissorialen  zur  Ehe  eingesegnet,  so  sollen  weder  die  rö- 
misch-katholischen Priester  noch  auch  die  evangelischen  Pastores  die  Jura  stolae 
fordern«.  —  Art.  X.  §  7:  »Ist  zur  Erhaltung  Friede  und  Einigkeit  dieses  dahin  ver- 
glichen worden ,  dass  die  Unterthanen ,  welche  von  ihren  Pastoren ,  Pfarrern  und 
Predigern  verschiedener  Religion  seind,  ihre  Kinder  an  andere  nächst  gelegene 
ihrer  Religion  Kirchen  foder  wo  sonsten  das  öffentliche  Exercitium  zur  Taufe  brin- 
gen oder  auch  bei  Winterszeit,  der  Kinder  .Schwachheit  oder  anderer  erheblicher 
Behindernissen  halber,  dieselbe  in  ihren  Häusern  von  ihrer  Religion  Pastoren,  Geist- 
lichen oder  Predigern,  jeder  Kirchen  Ordnung  und  Ceremonien  nach,  privatim  tau- 
fen lassen  mögen.  Daran  sie  dann  von  den  Pastoren  oder  Predigern  loci  nit  gehin- 
dert oder  mit  Abforderung  einiger  Juriuni  stolae  oder  Taufgeld  beschweret  werden 
sollen".  —  Art.  X.  §  8 :  »Ebener  gestalt  soll  es  auch  mit  Administration  einer  jeden 
Religion  Sacramenten  gehalten  werden«.  —  Art.  V.  §  7 ;  »Auch  sollen  die  Römisch- 
Katholischen  keine  Proclamationes ,  Diraissoriales  oder  Copulationes  bei  denen 
Evangelischen  suchen,  sondern  es  soll  genug  sein ,  wann  sie  sich  in  ihrer  Religion 
nächst  gelegenen  Gemeinden  proclamireu  und,  wo  sie  wollen,  copuliren  lassen«. 

2,  Letzterer  scheint  unter  den  Neuburgschen  die  bedeutendste  Rolle  gespielt 
2U  haben;  es  ist  der  spätere  kaiserliche  Minister. 

3;  Ueber  Solingen  vgL  Göbel  2,  5U  f. 
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mation«  angewendet  werde.  Aus  den  beiden  letzten  P^rderungen  sprach 
vernehmlich  böser  Wille  und  böses  Gewissen.  Denn  wie  konnte  man  das 
Instrumentum  Pacis  als  Richtschnur  nehmen,  nachdem  man  so  erheblich 
über  dasselbe  hinaus  gegangen  war?  Und  wer  gab  voraussichtlich  in  Zu- 
kunft zu  Retorsionen  Anlass  ?  Brandenburg  sicherlich  nicht. 

Diesen  Forderungen  gegenüber  waren  die  brandenburgischen  Unter- 
händler, auch  dies  ist  bezeichnend,  nicht  einig.  Jena,  vielleicht  unter 
dem  Eindrucke  der  in  Bielefeld  gemachten  Erfahrungen  stehend  und 
überhaupt  nicht  zu  versöhnliclieu  Maassregeln  geneigt,  war  gegen  die  Be- 
willigung eines  andern  ravensbergischen  Orts  und  gegen  die  Erwähnung 
des  Instrumentum  Pacis :  wenn  seine  Collegeu  in  Betreff  der  Feiertage 
nur  noch  begehrten,  dass  wenigstens  die  Schmiede,  als  welche  ihre  Arbeit 
nicht  in  der  Stille  verrichten  könnten,  dasjenige  was  ihnen  etwa  zu  ar- 
beiten gebracht  Averde  und  Eil  erfordere,  verfertigen  dürften,  —  so  ge- 
nügte ihm  dies  nicht:  vielmehr  wollte  er  das  Zugeständniss  auf  alle 
evangelischen  Handwerker  ausgedehnt  wissen.  Wie  zu  erwarten,  schlug 
sich  der  Kurfürst  auf  die  Seite  des  gemässigten  Theils.  Noch  einmal 
wirkte  hier  ein  politisches  Moment  ein :  es  war  die  Zeit,  wo  die  Haltung- 
Frankreichs  täglich  drohender  wurde :  der  Kurfürst  wollte  hier  am  Rhein 
einen  zuverlässigen  Bundesgenossen  haben.  Er  bewilligte  die  Forderun- 
gen des  Pfalzgrafen  mit  den  von  der  Mehrzahl  seiner  Rätlie  vorgeschla- 
genen Moditicatiouen ;  nur  die  Berufung  auf  den  westfälischen  Frieden 
verwarf  er,  und  so  erhielt  denn  der  bestrittene  Paragraph')  folgende 
Fassung:  »Wenn  Controversiae  hiernächst  vorfallen  würden  ,  welche  nicht 
in  diesem  Recess  erörtert  oder  per  iustam  lutcrpretationcm  daraus  erörtert 
werden  könnten,  sollen  dieselben  ex  aequo  et  bono  auf  Art  und  Weise, 
wie  bei  dieser  Pauschhandlung  geschehen,  in  der  Güte  beigelegt  werden«. 

Es  war  am  6.  ^lai  1672,  als  in  der  kurfürstlichen  Burg  zu  Colin  an 
der  Spree  der  Religionsvergleich  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neu- 
burg unterzeichnet  wurde  2) .  Keine  Hymne  ist  auf  ihn  gedichtet,  kein 
Commentar  über  ihn  geschrieben  worden,  kaum  erwähnen  ihn  die 
deutschen  Historiker  und  doch  brachte  er  eine  iiuudertjährige  Ent- 
wickelung  in  der  Geschichte  unsers  Volkes  zu  eiucni  glücklichen  Ab- 
schluss.  Er  löste  die  Aufgabe,  welche  Kaiser  und  lloich  hatten  lösen 
sollen  und  nicht  gelöst  hatten.  Erst  als  die  ])eidcn  Streiter  absahen  vom 
instrumentum  Pacis,  wurde  der  Friede  zwischen  ihnen  möglich  ;  erst  als 
sie  verzichteten  auf  die  kaiserliche  Commission.  welche  zwischen  ihnen 


1)  Art.  X.  §  2'.). 

2)  Original  im  Gull.  Ötaats-Archiv  R.  34.  Tii.  Vgl.  Monier  iJiU.  Den  dort   S.  359, 
erwähnten  Drucken  ist  Scotti,  klevisch-märkischc  Gesetze  (I,  496)  hinzuzufügen. 
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hatte  Frieden  stiften  sulleii,  wurde  der  Friede  geschlossen;  nocli  im  Mo- 
mente des  Friedensschlusses  dachte  der  unterliegende,  dem  Frieden 
feindliche  Theil  dadurch  neuen  Unfrieden  zu  säen,  dass  er  sich  auf  das 
Keichsgrundgesetz  stützte.  Es  war,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ein  iuter- 
cunfessionelles  Klein-Deutschland,  welches  hier  gcscharten  wurde. 

In  noch  höherem  Grade  als  Kaiser  und  Reich  war  die  Kirche  ver- 
pflichtet gewesen.  Frieden  zu  stiften.  Auch  an  deren  Stelle  traten  die 
beiden  Fürsten ,  als  sie  sicli  verglichen:  abermals,  wie  in  den  ersten 
Tagen  der  Reformation,  wurden  die  dentscheu  Landesherren  zu  Noth- 
bischöfen.  Kraft  ihres  laudesfürstlichcn  Hoheitsrechts  ordneten  der  Kur- 
fürst und  der  Pfalzgraf  das  streitige  Grenzgebiet  zwischen  Staat  und 
Kirche,  ohne  vorher  die  Vollmacht,  ohne  nachher  die  Bestätigung  irgend 
einer  geistlichen  Autorität  einzuholen :  ausdrücklich  versprachen  sie  ein- 
ander, keine  anderen  Satzungen,  seien  es  geistlicbe  oder  w^eltliche,  sie 
möchten  einen  Kamen  haben  wie  sie  wollen,  sie  seien  allbereit  vor  die- 
sem gemacht  oder  sie  würden  künftig  gemacht,  gegen  den  Vertrag  gelten 
zu  lassen  ^] . 

Auf  so  wunderbar  gewundenen  und  verschlungenen  Umwegen  ge- 
langte schliesslich  doch  die  irenische  Politik  des  Erasmus  und  seiner 
Schüler  zu  ihrem  Rechte.  Was  hatte  alles  geschehen  müssen,  ehe  es  da- 
hin kam.  Die  Macht  ihres  Geschlechtes  hatten  die  alten  Herzöge  von 
Kleve  erhöhen  w^ollen:  sie  waren  ausgestorben;  die  Einheit  des  Glau- 
bens hatten  sie  erhalten  w^ollen :  das  Land  hatte  die  drei  Bekenntnisse 
der  abendländischen  Christenheit  bei  sich  aufgenommen;  den  politi- 
schen und  kirchlichen  Frieden  hatten  sie  sichern  wollen:  über  ihrem 
Erbe  hatten  sich  ihre  Nachfolger  veruneinigt ,  den  Glauben  gevrechselt, 
die  Waffen  gegen  einander  erhoben ;  alle  Schrecken  des  Religionskrie- 
ges und  der  gewaltsamen  Bekehrung  w^aren  über  das  unglückliche  Land 
hereingebrochen.  Bis  dann  endlich  der  grosse  Fürst  kam ,  welcher, 
sehr  unähnlich  dem  Erasmus  —  denn  er  war  ebenso  streitbar  wie  jener 
friedfertig  und  ebenso  glaubensstark  wie  jener  glaubensarm  —  doch 
sein  Werk  vollendete.  Das  Wirken  des  Erasmus  war  nicht  die  Ursache, 
aber  die  Bedingung  des  Vergleichs  von  1672.  Ohne  ihn  hätte  es  dort  am 
Rhein  keine  gemischte  Bevölkerung,  also  auch  keine  interconfessionelle 
Religionspolitik  gegeben  2). 

Wenn  der  lange  Bestand  eines  Gesetzes  ein  Beweis  für  seine  Güte 
ist.  so  hat  der  Recess  von  1672  auch  von  dieser  Seite  auf  besondere  An- 


1)  Art.  XI.  §  2. 

2;  An  die  Bedeutung:  des  niederrheinischen  Kirchenwesens  für  die  Annäherung 
der  beiden  evangelischen  Confessioneu  kann  hier  nur  im  Vorbeigehen  erinnert 
werden. 
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erkenimug  Anspruch.  Er  blieb  in  Kraft  bis  zum  Unterfange  des  alten 
Reiches;  alljährlich  wurden  nach  seiner  Anleitung  die  beiderseitigen 
Religionsbeschwerden  durch  besondere  Commissionen  geschlichtet ') ;  nur 
an  wenigen  Stellen  empfand  man  das  Bedürfniss  einer  Ergänzung  und 
Aenderuug. 

Zunächst,  wie  Avar  es  zu  verstehen,  wenn  der  Kurfürst  die  Ein- 
mischung auswärtiger  Prälaten  ablehnte  ?  Wie  sollte  es  mit  den  inner- 
kirchlichen Handlungen  gehalten  werden,  welche  die  römische  Kirchen- 
lehre an  das  bischöfliche  Amt  band?  Wer  sollte  die  Priester  weihen, 
wer  Kirchen,  Altäre  und  Kelche  cousecriren,  wer  das  heilige  Chrisma 
bereiten,  wer  die  Firmelung  ertheilen?  Sollte  der  Kurfürst  seine  bischöf- 
liche Gewalt  auch  in  dieses  Gebiet  ausdehnen?  Im  Jahre  1G62,  während 
der  Streitigkeiten,  welche  das  Edict  vom  7.  September  1661  nach  sich 
zog,  hat  ihm  seine  klevische  Regierung  etwas  derartiges  nahegelegt: 
sie  erinnerte  ihn  daran,  dass  er  das  Recht  habe,  einen  Bischof  oder  doch 
einen  geistlichen  Commissar  für  die  kle vischen  Lande  zu  ernennen,  auf 
welchen  er  seine  eigenen  bischöfliche  Rechte  delegiren  könne  2) .  Aber 
war  zu  erwarten,  dass  sich  ein  Bischof  der  römischen  Kirche  —  denn  ein 
Commissar  ohne  bischöfliche  Rechte  wäre  ein  Schwert  ohne  Klinge  ge- 
wesen —  bereit  finden  würde,  dem  Rufe  des  ketzerischen  Kurfürsten  zu 
folgen?  Waren  dazu  nicht  Verhandlungen  mit  dem  Papste  erforderlich, 
welcher  den  Protestanten  des  17.  Jahrhunderts  noch  als  der  leibhaftige 
Antichrist  erschien  ?  War  nicht,  wenn  alles  gelang.  Gefahr  vorhanden, 
dass  der  neue  Bischof  auch  die  Rechte  wieder  usurjjirte.  welche  der  Kur- 
fürst als  unveräusserliches  Attribut  seiner  Landeshoheit  sich  selbst  vor- 
behalten hatte?  Friedrich  Wilhelm  gab.  als  zwei  Jahre  nach  dem  Ab- 
schluss  des  Religionsvergleichs  die  Angelegenheit  abermals  zur  Sprache 
kam,  einem  andern,  nunmehr  auch  von  der  klevischeu  Regierung 
em])fohlenen  Ausweg  den  Vorzug;  er  gestattete  durch  das  Edict  vom 
4.  Juli  1674^)  dem  römischen  Clerus  »in  Causis  Fidei  necnon  in  Spiritu- 


1)  Vgl.  den  Recess  d.  d.  Rlieinberg  1682  Miirz  T.  bei  Monier  4:50. 

2)  Bericht  der  klcvischen  Regierung  vom  6.  Miirz  bez.  29.  August)  16f;2  Geh. 
Staats- Archiv  R.  34.  .52.  B;  düsseldorfer  Archiv,  klevisch-miirkische  Registratur. 
Geistliclie  Sachen  N.  'j):  »Eure  Kurfürst!.  Durclilaucht  sein  bemächtiget,  einen  ab- 
sonderliclien  Episcopum  oderCoinmissarium  in  diesen  Landen  anzustellen,  der  solche 
geistliclie  Actus  verrichte,  so  für  diesem  der  kölnisclie  Suffraganeus  ex  permissione 
aduiinistriret  hat .  .  .  Wir  lassen  zu  Eurer  Kurfiir.stl.  Durchlauclit  gnädiger  Disposi- 
tion, ob  dieselbe  zu  Verriclituug  mehr  angeregter  geistlichen  Saclicn  und  Notliwen- 
(ligkeiten  einen  absonderlichen  Episcopum  oder  gei.stliehen  C'ommissarium  in  diesen 
Landen  t'ördersamst  wollen  anstellen  und  demselben  eine  gemessene  Instruction, 
woruach  sich  zu  richten  hätte,  ertheilen  lassen». 

3)  S.  Urkunden  No.  l.iT. 
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alibiis  et  sacramentalibus,  so  viel  nämlich  die  Ordiiies.  Priesterweihe, 
Consecration  der  Tempel.  Kirchen  und  Altäre,  wie  auch  die  liitus.  Cere- 
monias  et  Visitationes  und  Disciplinam  ecclef^iasticam  eoucerniren  kanu, 
fremde  Geistliche,  sie  seien,  welche  sie  wollen,  jtro  Ordinario  vel  .Supe- 
riore  zu  erkennen«  i) . 

Wenn  hier  der  Religionsrecess  nur  deelarirt  wurde  ausdrücklich 
werden  seine  Bestimmungen  in  Betreft'der  »Kitus.  Ceremonias  et  Visita- 
tiones« als  noch  g-eltend  bezeichnet  .  so  wurde  er  Sjjäter  auch  geradezu 
geändert.  Der  Wunsch,  seine  Glaubensgenossen  in  Jülich -Berg  mög- 
lichst unabhängig  von  der  i)talzgräfiicheu  Regierung  zu  stellen,  bewog 
den  Kurfürsten,  auf  einen  Theil  seines  Aufsichtsrechts  gegenü1)er  der 
römischen  Kirche  zu  verzichten,  natürlich  unter  vertragsmässiger  Zu- 
sicherung des  entsprechenden  Verzichts  von  Seiten  Neul)urgs.  Im  Jahre 
1677  erklärte  er.  das  weltliche  Keclitsmittel  gegenüber  der  geistlichen 
Censur  nicht  mehr  geltend  machen  zu  widlen:  die  letztere  solle,  «ob  übel 
oder  wohl  senteutioniret.  zur  Ausführung  gebracht  werden«  2)  Im  Jahre 
1682  gab  er  die  Beaufsichtigung  der  katholischen  Visitationen  preis: 
vorausgesetzt  dass  sie  durch  einen  einheimischen  Geistlichen  erfolgten : 
andernfalls  hatte  es  bei  den  Bestimmungen  des  Religiousvergleichs  sein 
Bewenden^).  Ausser  Zusammenhang  hiermit  stand,  dass  1676  die  Beauf- 
sichtigung der  katholischen  Kirchenangelegenheiten  in  Ravensberg  dem 
lutherischen  Consistorium  abgenommen  und  dem  dortigen  Drost,  der  welt- 
lichen Behörde,  übertragen  wurde  ^) . 

Von  diesen  Maassregeln  w^ar  die  letzte  eine  nicht  abzuweisende  Rück- 
sicht der  Schicklichkeit,  die  übrigen  dagegen  waren  lauter  wiclitige  Zu- 
geständnisse an  die  Hierarchie.  Indess  einmal  liegt  auf  der  Hand,  dass 
das  Aufsichtsrecht  des  Staates  durch  sie  nicht  erschöpft  wurde.  Vielmehr 
galt  dasselbe  nach  wie  vor  für  so  selbstverständlich .  dass  es  auch  auf 
Gebieten  geübt  wurde,  welche  im  Recess  von  1672  nicht  erw^ähnt  waren; 
die  kurfürstlichen  Behörden  beaufsichtigten  sowohl  die  Verwaltung  der 


1  Thatsächlich  hatte  die  klevische  Regierung  scliou  früher  nach  diesem  Grund- 
satz gehandelt,  s.  Urkunden  No.  12ü.  139. 

2)  Vergleich  mit  Pfalz  -  Neuburg ,  ratione  censurac  ecclesiasticae  d.  d.  Wesel 
1677  April  16.    Scotti  1,  550.    Vgl.  Mürner  394. 

3)  Executions -Recess  mit  Pfalz-Neuburg,  rati(me  visitationis  ecclesiasticae 
d.  d.  Rheinberg  1682  März  3  7.  Scotti  1,  5(15  vgl.  Mörner  430):  »dass  die  Visitatio- 
nes von  denen  im  Lande  wohnenden  Geistlichen  in  den  unürten  Landen  ohne  Ad- 
junctitm  eines  Commissarii  geschehen  mögen  .  . ,  nur  dass  sie  sich  in  die  dem  Lands- 
fürsten zustehende  Jurisdictionalia  nicht  einmischen.  Wann  aber  im  Lande  nicht 
wohnende  Geistliche  visitiren  -wollen,  sollen  sie  sich  den  Religions-Recessen  ge- 
mäss anzugeben  und  nach  Inhalt  der  Religions-Vergleiche  zu  verfahren  haben". 

4    Urkunden  No.  164. 
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geistlichen  Güter  als  die  "Wahl  der  Prälaten  und  schützten  die  Landes- 
sitte, welche  die  Kinder  ans  gemischten  Ehen  nach  der  Verschiedenheit 
des  Geschlechts  dem  Bekenutniss  theils  des  Vaters,  theils  der  Mutter 
folgen  Hess,  gegen  clericale  Vergewaltigung,  i).  Sodann  wird  eine  unbe- 
fangene Betrachtung  für  das  1 7.  Jahrhundert  den  Hauptgewinn  dieser 
Gesetzgebung  darin  sehen,  dass  durch  sie  überhaupt  erst  die  Möglichkeit 
eines  friedlichen  Zusammenlebens  von  Protestanten  und  Katholiken  und 
eines  geordneten  Zusammenwirkens  von  evangelisch  -  weltlichen  und 
katholisch-geistlichen  Mächten  geschaffen  wurde.  Das  Hecht  des  Staates, 
seinen  Wirkungskreis  selbstständig  zu  begrenzen,  war  thatsächlich  an- 
erkannt. Es  war  seine  Sache,  die  Grenzpfähle  bald  weiter  vorwärts,  bald 
weiter  rückwärts  einzuschlagen. 


Magdeburg.   Halberstadt.   Miuden. 

In  den  drei  reichsunmittelbaren  Bisthümern,  welche  1 648  an  Bran- 
denburg fielen,  hatte  das  römische  Bekenntniss  nicht  alle  Anhänger  ver- 
loren. Man  darf  es  vielleicht  als  eine  letzte  Folge  der  alten  Eivalität 
zwischen  Bischof  und  Ordensgeistlichkeit  ansehen,  dass  in  Magdeburg 
und  Halberstadt  gegenüber  dem  evangelisch  gewordenen  Episcopat  eine 
Anzahl  von  Klöstern  dem  alten  Glauben  treu  geblieben  Avar.  In  Magde- 
burg, wo  die  Reformation  durch  das  Haus  Brandenl)urg  eingeführt  Svar, 
gab  es  deren  nur  fünf:  Ammensieben,  Althaldensleben,  Marienstuhl  vor 
Egeln,  S.  Agneten  in  der  Neustadt  Magdeburg,  Meiendorf  2) ;  in  Halber- 
stadt, wo  die  Al)weiclmng  von  der  Dynastie  Hohenzollern  einen  zeitwei- 
ligen Stillstand  der  Reformation  zur  Folge  gehabt  hatte,  zählte  man  zwölf: 
sechs  in  der  Stadt  Halberstadt  selbst  3),  sechs  auf  dem  Lande,  in  Huis- 
burg,    Hammersleben,   Adersleben,   Hedersleben,   Hadmersleben  und 


1;  Urkunden  No.  160.  176.  Bericht  der  klevischen  Regierung'  vom  2.5.  Sep- 
tember 1726.  Geh.  Staats- Archiv  R.  33.  93.  A.  Doch  lässt  sich  der  Anspruch 
auf  Beaufsiclitigung  der  geistliclien  Wirthschal't  wohl  an  §  1 1  des  Nebenrecesses 
anknüpfen. 

2  Ammensieben  war  Mönchskloster  und  gehörte  zur  Regel  der  Benedictiner; 
die  übrigen  Klö.ster  waren  mit  Cistercienser- Nonnen  besetzt.  Vgl.  den  Bericht  der 
magdebiirgischen  Regierung  vom  lü.  Juli  1743.    Geh.  Staats-Archiv  R.  33.  93. 

3  Drei  mit  Mönchen  Augustinern,  Franeiscaneru ,  Dominicanern),  drei  mit 
Nonnen  besetzt.  Vgl.  Relazione  di  Valerio  Maccioni  alla  sacra  congregatione  de 
l)ropaganda  fide,  aus  dem  Jahre  1671  (bei  Mejer,  die  Propaganda  2,  573  ff.),  den 
Bericht  der  lialberstiidter  Regierung  vom  20.  Juni  1799  Geh.  Staats -Arcliiv  R.  33. 
93)  und  Abel,  Stiftschronik  von  Halberstadt  63  f. 
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Baderslebeu ',  ;  ausscnleui  hcsasseu  iUl'  Katholiken  in  der  8tadt  niclirere 
Canonieate.  Doch  enti^prach  weder  in  Magdeburg-  noch  in  Halberstadt 
dieser  Besitzstand  völlig  dem  des  Noniialjahrs.  Endlich  hatte  die  ka- 
tholische Kirche  eine  Anzahl  durch  die  beiden  ßistbümer  zerstreute 
Bekenner.  deren  Menge  sich  einer  genauen  Schätzung  entzieht,  keinen- 
falls  aber  vier  Procent  der  (iesammtbevölkerung  erreichte  ^) .  Minden 
dagegen  war  so  gut  wie  völlig  protestantisch:  nur  im  Dom,  in  einem 
Kloster  und  in  drei  Collegiatstit'tern  hatte  sich  der  katholische  Cultus 
erhalten  •') . 

In  keinem  dieser  drei  Territorien  gab  es  eine  katholische  Pfarre,  die 
Ausübung  der  Parochialrechte  durch  römische  Geistliche  ruhte  gänzlich, 
die  in  der  Diaspora  wohnenden  Laien  waren  gesetzlich  dem  Pfarrzwange 
evangelischer  Geistlichen  unterworfen.  Der  Paragraph  des  westfälischen 
Friedens,  welcher  von  der  Aufrechterhaltung  der  Diöcesangewalt  katho- 
lischer Bischöfe  handelte,  konnte  hier  auch  bei  der  kühnsten  Interpre- 
tation keine  Anwendung  finden,  es  gab  eben  keinen  katholischen  Bischof 
mehr  in  Minden,  Magdeburg  und  Halberstadt;  die  bischöfliche  Gewalt 
war  in  den  Händen  des  nun  protestantischen  Landesherrn.  Auch  insofern 
war  die  Stellung  des  Kurfürsten  klarer  und  freier  als  in  Kleve,  da  hier 
kein  Mitbesitzer  war.  auf  welchen  er  Rücksicht  zu  nehmen  gehabt  hätte. 
Unter  diesen  Umständen  war  er  zwar  entschlossen,  seine  katholischen 
Unterthauen  bei  der  öffentlichen  Pteligionsübung,  wie  sie  im  Normaljahr 
bestanden,  zu  schützen,  »ihnen  aber  ein  mehres  keineswegs  einzuräu- 
menx  ^. .  In  diesem  Sinne  trug  er  kein  Bedenken,  seinen  Ständen  gegen- 
über noch  besondere  Verpflichtungen  einzugehen. 


1  Die  beiden  ersten  Benedictiner-Münche;  die  andern  Nonnen  Cistercienser, 
Benedictiner  und  Augustiner^. 

2  In  Halberstadt  war  die  Zahl  der  Katholiken  grösser  als  in  Magdeburg.  Im 
Jahre  1837  machten  sie  in  den  drei  Krei-sen  Oschersleben,  Aschersleben  und  Hal- 
berstadt 3,4  Procent,  in  den  vier  Kreisen  Wanzleben,  Wolmirstedt,  Neuhaldens- 
leben  und  Magdeburg  2,2  Procent  der  Gesammtbevölkerung  aus.  S.  Hoffmann,  Bevöl- 
kerung des  preussischen  Staats  08.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Mehrzahl  der  mag- 
deburgischen Katholiken  erst  neuerdings  zugezogen.  —  Wie  irrig  die  statistischen 
Vorstellungen  der  älteren  Zeit  waren ,  geht  u.  A.  aus  dem  politischen  Testamente 
des  grossen  Kurfürsten  von  1607  hervor,  wo  es  heisst  Ranke  1,  501):  »In  den  Lan- 
den ,  welche  für  Pommern  zum  Aequivaleut  gegeben  worden ,  sein  viel  Römisch- 
Katholische«. 

3;  Das  Benedietinerkloster  SS.  Mauritii  et  Simeouis  in  Minden  selbst  war  ganz 
katholisch.  Im  Domcapitel  waren  elf ,  im  Capitel  S.  Martini  zu  Minden  sechs,  im 
Capitel  S.  Johannis  zu  .Minden  neun,  im  Capitel  S.  Andreae  zu  Lübbecke  einCanoni- 
cat  katholisch.  S.Bericht  der  mindischen  Regierung  vom  9.  August  1743.  R.  33.  93. 
Im  Jahre  1837  betrug  die  katholische  Bevölkerung  in  den  altmindischen  und  alt- 
ravensbergischen  Gebietstheilen  durchsclmittlich  2,5  Procent.    Hotfmann  a.  a.  0.  70. 

4)  Worte  des  politischen  Testaments  von  1067  (Ranke  1,  502). 
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Das  Geringste  setzten  die  magdeburgschen  vStände  durch.  Eifrig 
lutherisch,  Hessen  sie  sich  an  der  Bestimmung  des  westfälischen  Friedens, 
welche  den  Ständen  und  Unterthauen  aller  an  Brandenburg  überwiesenen 
Bisthümer  die  Ausübung  des  uugeänderten  augsburgischen  Bekenntnisses 
ver])ürgte  ^  ,  nicht  genügen :  sie  forderten  bei  der  Anwartschafts-Huldi- 
gung von  1650  die  Zusicherung,  dass  auch  zu  den  Beamtenstellen  nur 
Bekenner  der  Invariata  zugelassen  werden  sollten.  Ihr  Misstrauen  gegen 
das  bevorstehende  calvinistische  Regiment  ging  so  weit,  dass  sie  sich 
zum  Anwalt  der  katholisclien  Klöster  machten,  welche  nicht  nur  die  Vor- 
theile  des  Normaljahres,  sondern  auch  ihre  »andern  Freiheiten  und  Rechte 
anerkannt  zu  sehen  wünschten.  Der  Kurfürst  bewilligte  weder  das  Eine 
noch  das  Andere :  er  versprach  nur,  ganz  allgemein.  Aufrechterhaltung 
des  westfälischen  Friedens -;. 

Während  also  hier  die  Katholiken  sich  nicht  einmal  erwähnt  fanden, 
wurden  in  dem  mindischen  Homagialrecess  vom  22.  Februar  1650  ihre 
Rechte  ausdrücklich  verbrieft.  Der  Kurfürst  gewäiirt  dem  Domcapitel  zu 
Minden  ein  Aufsichtsrecht  über  den  katholischen  Clerus  des  Fürsten- 
thums  ■')  :  er  verspricht,  denjenigen  Geistlichen,  welche  gegen  die  alten 
und  eidlichen  Statuten  und  löblichen  Gebräuche  handeln,  nicht  den  Bei- 
stand der  weltlichen  Obrigkeit  zu  leihen :  er  gesteht  vielmehr  zu,  dass 
die  unter  ihnen  vorfallenden  geistlichen  Controversen  nach  diesen  Sta- 
tuten und  den  geistliehen  Rechten  entschieden  werden  sollen*).  Aus- 
drücklich aber  behält  er  sich  alle  diejenigen  Rechte  vor.  welche  den  frü- 


1)  I.  P.  0.  Art.  XI.  §  11. 

2,  »Wir  .  .  bekennen,  dass  Wir  die  .  .  Prälaten,  Eitterschaft  und  Städte  Unsers 
Herzogthums  Magdeburg  sämnitlicb  und  einen  jeden  insonderheit  nach  Inhalt  des 
I.  P.  lassen  und  kurfürstlich  schützen  woUen ,  bei  der  recliten  wahren  augsburgi- 
schen Confession ,  wie  dieselbe  anno  1530  den  25.  Juni  übergeben  und  bis  daher, 
sonderlich  in  anno  1()24  den  1.  Januar,  in  dem  Erzstift  ]\Iagdoburg  in  Uebung  gewe- 
sen, und  sie  in  derselben  Exercitio ,  sowohl  in  der  Lehre  als  Ceremonien ,  weder 
selbst  turbiren,  noch  von  andern  beeinträchtigen  oder  auch  hierwider  etwas  anders 
einführen  lassen  wollen-.  Drej^haupt,  Beschreibung  des  Saalkreises  1,  476.  Vgl. 
ebendort  1 ,  460  f. 

3,  »Wir  wollen,  dass  .  .  so  viel  den  gcistliclien  katholischen  Stand  und  dessen 
Disciplin  belanget,  hierüber  dem  Domcapitel  die  Inspectio,  Visitatio,  Examinatio, 
Ordinatio  und  Introductio  .  .  gelassen  werden  soll".  E.  A.  F.  C  ulemann  ,  Sammlung 
derer  vornehmsten  Lamlesverträge  des  Fürstenthums  Minden  230  f. 

4  »Niclit  weniger  sollen  die  alten  und  eidlichen  Statuta,  auch  löblichen  Ge- 
bräuche observiret  und  welche  von  gemeldeter  Geistlichkeit  dawider  handeln,  von 
der  weltlichen  Obrigkeit  nicht  geschützet,  sondern  alle  unter  ihnen ,  den  Katholi- 
schen, fürfallende  geistliche  CVmtroversii'n  nach  obgemeldeten  Statuten  und  den 
geistlichen  Rechten  decidiret  werden«.    Ebendort  S.  231. 


Recesse  mit  tleu  .Stünden.  H>50.  93 

heven  Bischöfen  ziiii'estaiuleii  liatten  ') ,   vor  allem  die  Berufung,'  von  den 
richterlichen  Eutscheidiuij:;eu  des  C'apitels -j . 

Günstiger  als  in  Magdeburg  und  "Minden  war  die  katholische  Kirche 
durch  den  westfälischen  Frieden  in  ilalberstadt  gestellt.  Der  neue  Lan- 
desherr wurde  nämlich  augewiesen,  die  Religion  und  die  geistlichen 
Güter  in  dem  Stande  zu  lassen,  wie  sie  durch  den  letzten  katiioli.scheu 
Bischof  des  Stifts  (Erzherzog  Leopold  Wilhelm  in  seinem  Vertrage  mit 
dem  Capitel  geordnet  waren',  :  hiernach  hätte  als  Xornialtag  nicht  der 
1.  Januar  1G24,  sondern  der  12.  November  1027  gelten  müssen'  .  nicht 
der  Zustand  vor,  sondern  nach  den  ersten  Erfolgen  Tillys  und  Wallen- 
steiu  s  in  Norddcutschland  wäre  der  gesetzliche  geworden.  Später  haben 
sich  die  halberstädtischen  Katholiken  einmal  auf  diesen  Taragraplieu  be- 
rufen ;  im  Jahre  1650,  bei  dem  l'ebergange  des  Landes  an  Brandenburg, 
Hessen  sie  sich  das  Jahr  1G24  als  Norm  des  kirchlichen  Besitzstandes 
gefallen  '^] .  Dagegen  Avurde  in  den  Verhandlungen  über  den  Homagial- 
recess  ein  Bedenken  anderer  Art  laut.  Der  Kurfürst  hatte  erklärt,  dass  er 
zur  ^^'ahl•nehmung  seiner  Cousistorial-Rechte  ein  eignes  Consistorium  in 
Halberstadt  einsetzen  wolle.  Der  Wortführer  der  halberstädter  Stände, 
welche  von  demselben  Misstrauen  gegen  den  calviuistischen  Landesherru, 


1)  »Wobei  sich  von  Selbsten  verstehet ,  class  ..  Wir  an  demjenigcu,  was  Wir 
diesfalls  dem  Domcapitel  confirmiret  haben,  Uns  dasjenige  billig  vorbehalten,  was 
die  vorigen  Bischöfe  davon  gehabt  haben".  S.  231.  »Dieses  alles  .  .  versprechen 
Wir,  .  .  jedoch  dergestalt  und  mit  diesem  ausdrücklichen  Bedinge ,  dass  Uns  alle 
diejenigen  Jura,  Hoheiten  und  Befugnisse,  welche  die  vorigen  Bischöfe  iu  Ecclesia- 
sticis  gehabt,  unverrückt  verbleiben«.    S.  246. 

2,  »Sollte  aber  einer  oder  anderer  Theil  durch  die  in  prima  Instantia  ausge- 
sprochene Sentenz  sich  graviret  befinden,  stehet  ihnen  in  alle  Wege  frei,  davon  zu 
appelliren,  welche  Appellation  dann  an  Uns  als  den  Landesfürsten  immediate  diri- 
giret  werden  muss«.    S.  231. 

3,  I.  P.  0.  Art.  XI.  §  1 :  »Religionem  auteni  et  bona  ecclesiastica  in  eo  statu  re- 
linquat,  quemadmodum  per  dominum  archiducem  Leopoldiim  Wilhelmum  inita  cum 
capitulo  cathedrali  pactione  ordinata  fiieraut«. 

4  »Pacta  capitularia  zwischen  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  zu  Ocstreich  als 
eligirtem  Bischof  zu  Halberstadt  und  dem  Domcapitel  daselbst  de  a.  163S«  bei  Lünig, 
Reichsarchiv  Pars  spec.  1,  516:  »Wir  wollen  . .  das  Domcapitel  .  . ,  die  Unionsver- 
wandten ,  Collegiatkirchen  .  . ,  Klöster  und  Stiftungen ,  Clerisei  und  Ritterschaft, 
sämmtliche  Städte,  Stände  und  Unterthanen  bei  ihrem  Recht  und  insonderheit  dem 
freien  Exercitio  der  evangelischeu  und  unveränderten  augsburgischen  Religion  .  . 
in  dem  Stande,  da  es  den  12.  November  st.  n.  anno  1627  befunden,  lassen  und  nicht 
darwider  beschweren <■. 

5,  In  §  1  des  Ilomagialrecesses  vom  2  12.  April  1650  nicht  22.  Ai)ril  wie  oft 
irrthümlich  angegeben  wird;  verspricht  der  Kurfürst,  Stände  und  Unterthanen  »bei 
dem  Exercitio  der  katholischen  Religion  und  evangelisch  -  augsburgischer  Confes- 
sion,  wie  dieselbe  .  .  in  anno  1624  in  diesem  Fürstenthum  in  Uebung  gewesen«,  zu 
lassen.    Geh.  Staats-Archiv  R.  33.  8S.     Lünig,  Reichsarchiv,  Pars  spec.  3,  128.; 
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wie  die  Vertreter  Magdeburgs,  erfüllt  waren,  und  das  Consistorium  am 
liebsten  in  eine  ständiscb-lntlierische  Behörde  verwandelt  hätten,  beriefen 
sich  darauf,  dass  die  vorigen  Bischöfe  die  Consistorialangelegenheiten 
stets  mit  Zuziehung  des  Domcapitels  verhandelt  hätten ;  überdies  ertheil- 
ten  sie  den  wohlmeinenden  Rath,  die  Katholiken  nicht  der  Competenz 
der  neuen  Behörde  zu  unterwerfen,  sondern  bei  dem.  was  ihr  Glaubeus- 
bekenntniss  enthielte,  zu  belassen.  Daraufgab  der  kurfürstliche  Bevoll- 
mächtigte, Kanzler  Fromhold,  die  Antwort:  das  Jus  Consistorii  besitze 
sein  Herr  nicht  als  Bischof,  sondern  als  Landesfttrst.  und  folglich  dürfe  er 
es  durch  seine  eigenen  De])utirten  administrireu.  Uebrigens  könnten  die 
Unterthanen  ihres  Gewissens  versichert  sein,  und  was  im  besondern  die 
Katlioliken  betreffe,  so  beabsichtige  er  in  Causis  Fidei  et  Ordinis  iliuen 
keinen  Eintrag  zu  thun.  Er  sei  entschlossen,  sie  nicht  vor  das  (mit  evan- 
gelischen Käthen  zu  besetzende)  Consistorium  zu  ziehen,  des  Consistorial- 
rechtes  selbst  könne  er,  auch  den  Katholiken  gegenüber,  sich  nicht  be- 
geben :  dagegen  wolle  er  es  durch  katholische  Unterthanen  ausüben  lassen 
oder,  wie  es  ein  ander  Mal  heisst.  »Katholische  constituiren.  welche  der 
Katholischen  Ditferentien  in  Religione  et  Ordine  erörtern,  die  Religions- 
sachen derselben  administrireu  und  die  Jura  Principis  exercireu«.  Eine  in 
diesem  Sinne  gehaltene  Bestimmung  wurde  in  den  Homagialrecess  auf- 
genommen i.  Im  übrigen  schloss  sich  der  Kurfürst  eng  an  den  bestehen- 
den Zustand  an:  er  gewährte  den  Stiftern  das  Recht  der  freien  Wahl,  so 
weit  dieselbe  hergebracht'-^ ;  er  hielt  darauf,  dass  die  katholischen  Grund- 
herren nicht  ihr  Patronatrecht  zum  Schaden  ihrer  e\  aiigelischen  Gemein- 
den geltend  machten '^j;   er  bestimmte,  dass  der  Clerus  nicht  etwa  die 


1)  §  5:  »So  viel  aber  diejenigen,  welche  der  katliolischeu  Religion  ziigethan 
sein,  anreichet.  da  erklären  Wir  Uns  in  Gnaden  daliin  ,  dass  "Wir  bei  dcnenselben 
die  Uns  zustehenden  Jura  consistorialia  und  was  zumal  ihre  Keligion  und  Glaubens- 
bekenntniss,  wie  auch  die  Ordinationes,  Introductioncs,  Exaininationes  und  Visita- 
tiones  anreichet,  jederzeit  durch  katholische  Subjecta  exercireu  und  sich  dieselben 
vor  Unser  Consistorium  nicht  zielien  lassen  wollen«. 

2)  §  2 :  "Wir  vLuspreclien,  dass  das  Dtnucapitcl,  Collogintkirchen,  Stifter.  Klö- 
ster und  Conventuali-n  utriusque  sexus  .  .  bei  .  .  der  freien  AValil  Decanorum,  Cella- 
riornm  und  Praei)ositorum,  soweit  sie  dieselbe  lieständig  liorgeliracht,  .  .  gelassen- 
werden «. 

;<i  Art.  V.  »Wir  lassen  es  zwar  dabei  verbleiben,  dass,  wo  das  DouK"i})itel  oder 
ein  oder  anderer  Stand  und  Eingesessner  .  .  das  Jus  Patronatus  beständig  herge- 
iiracht,  sie  dasselbe  .  .  unverrückt  behalten  und  exercireu  mögen.  Allein,  weil  die 
Gemeinen  an  denen  Orten,  da  die  KatholischiMi  solch  Jus  Patronatus  haben,  nicht 
der  kathiilischcn.  sondern  der  evangelischen  Religion  bi-igethan  seind,  so  verordnen 
Wir  hicniit  (wie  es  atu'h  die  Billigkeit  nml  Natur  der  Sachen  selbst  anweiset  ,  dasB 
diejenigen  Personen  ,  welche  .  .  zu  Pfarrern  berufen  und  bestellet  werden  sollen^ 
zuvörderst   bei  Unserni  allliie   zu   llalberstadt   verordneten  Consistorio   (so  von 
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anderen  Stände  dadurch  schädiije.  dass  er  sich  in  biigerliche  Nahrung 
mische ;  nur  der  Ackerhau  sollte  ihm  f;-estattet  sein :  —  denn  er  hesass 
ja  Güter,  von  welchen  er  gleich  allen  anderen  Unterthanen  .Steuern  zu 
zahlen  hatte  i).  Sich  selbst  behirlt  der  Kurfürst  seine  bischöflichen  Rechte 
in  allem  und  jedem  ebenso  ausdrücklich  vor  wie  in  Miiulcn-  . 

Dieses  bischöfliche  Amt  hat  er  dann  in  allen  drei  Territonen  mit 
Eifer  wahrgenommen :  er  hat  Aebte  und  Pröpste  bestätigt,  die  Reisen  der 
Geistlichen  ins  Ausland  von  seiner  Zustimmung  abhängig  gemacht,  ihre 
Stellvertretung  an  seine  Genehmigung  geknüpft,  die  Klöster  gegen  Uel)er- 
bürdung  mit  Steuern  geschützt 3).  Den  merkwürdigsten  Gebrauch  von 
seinem  Rechte  aber  hat  er  in  Halberstadt  gemacht.  Wie  überall,  wo  sich 
der  römische  Clerus  in  etwas  grösserem  Umfange  erhalten  hatte,  fehlte 
es  auch  liier  nicht  an  Versuchen  desselben,  sich  der  Hoheit  des  Laudes- 
fürsten, namentlich  seiner  Gerichtsbarkeit  zu  entziehen;  der  Kurfürst 
widerstand  ihnen  auf  das  entschiedenste  ■*  .  Mit  dem  gleichen  glücklichen 
Erfolge  widersetzte  er  sich  den  verschämten  Bestrebungen,  dem  römischen 
Bekenntniss  über  den  reichsfriedensmässigen  Stand  hinaus  Raum  zu 
schaffen;  er  verbot  die  Vermehrung  der  katholischen  Domherren  und. 
hierin  von  der  einmüthigen  Beistimmung  seiner  Stände  unterstützt,  die 
Ansiedelung  der  Jesuiten  ^) .  So  weit  aber  die  römische  Kirche  zu  Recht 
bestand,  schützte  er  sie  gewissenhaft  und  hielt  treu  an  den  ihr  gegebenen 
Versprechungen  "^j .   Da  er  zugesagt  hatte,  seine  Consistorialrechte  gegen- 


Evaug-elischeu  .  .  und  keinem   ander  soll   bestellet  sein  .  . )  sich   zum  Examen 
gestellen«. 

1)  Art.  37  :  »Anreichend  diejenigen  Puncta,  deren  Erledigung  die  Ritterschaft 
und  Städte  dieses  Unsres  Fürstenthums  ein  jeder  für  sich  allsonderlich  gesucht  hat 
.  .  .,  Art.  44)  befinden  Wir  unrecht,  dass  der  Clerus  sich  in  bürgerliche  Nahrung 
(worunter  aber  der  Ackerbau  nicht  zu  verstehen)  flechten  solle.  Dahero  Wir  sol- 
ches hinfüro  nicht  gestatten,  dahingegen  al)er  hieniit  verordnet  luiben  wollen,  dass 
sie,  die  Geistlichen,  von  ihren  eigenen  Patrimonialgütern  die  Onera  publica  mit  zu 
tragen  helfen  sollen :  welches  aber  von  denen  Gütern ,  welche  in  diesem  Unseru 
Fürstenthum  gelegen  seind ,  zu  verstehen  ist ;  dann  sie  sonst  von  einem  Gute  zwei 
Mal,  als  in  loco  rei  sitae  et  loco  domicilii,  zugleich  beschweret  werden  würden«. 

2)  §  3:  »Also  behalten  Wir  Uns  hiemit  ausdrücklich  bevor  alles  das,  was  die 
vorigen  Bischöfe  entweder  Jure  episcopali  tider  Principum  an  solchen  Juribus  oder 
Exercitio  derselben  gehabt  haben.  Wie  Wir  Uns  dmn  insonderheit  die  Jurisdictio- 
nem  ecclesiasticara,  das  Jus  primariaruui  preoum  .  .  ,  die  Jura  nominandi  duos  Ca- 
nonicos,  wann  die  Electiones  von  den  Capltulis  augesetzet  und  ausgeschrieben,  cou- 
ferendi  in  Mensibus  ordinariis  .  .  ,  item  die  Jura  confirmandi  nebst  den  Juribus  Pa- 
tronatus  .  .  cum  omnibus  inde  pendentibus  per  expressum  reserviret  haben  wollen«. 
Ausserdem  der  Schluss,  wörtlich  übereinstimmend  mit  dem  mindischen  Homagial- 
recess. 

3)  S.  z.  B.  Urkunden  No.  203.  22S. 

4)  Urkunden  No.  ITS.  5;  Urkunden  No.  181. 
«>)  Vgl.  auch  Urkunden  No.  1S4.  201. 
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über  den  Katholiken  nur  durch  Katholiken  auszuühen.  so  bestätigte  er 
den  Domherrn  Johann  Friedrich  v.  Deutsch,  welcher  unter  dem  letzten 
katholischen  Bischöfe  Vicarius  generalis  in  Spiritualibus  gewesen  war.  in 
dieser  Würde  und  ernannte  ilm  zu  seinem  Landrathe. 

Auch  eine  religiös  indifferente  Ötaatskunst  wäre ,  wie  die  Sachen 
lagen,  schwerlich  den  Verhältnissen  der  katholischen  Kirche  ganz  fremd 
geblieben.  Denn  von  den  Steuern  des  Landes  trugen,  wie  erwähnt,  die 
Klöster  eine  bestimmte  Quote :  sein  eigenes  und  seiner  übrigen  Unter- 
thanen  Interesse  gebot  dem  Kurfürsten,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Kloster- 
güter wenigstens  erträglich  verwaltet  wurden ;  selbstverständlich  mussten 
ja  für  das  etwa  entstehende  Steuera-Manco  die  anderen  Stände  aufkommen. 
Nun  zeigte  aber  der  geistliche  Stand  auch  hier  jene  gänzliche  wirth- 
schaftliehe  Unfähigkeit,  welche  er.  in  der  neueren  Geschichte  wenigstens, 
allerorten  bekundet  hat.  Die  Klosterobern,  jetzt  überdies  von  jeder  regel- 
mässigen Aufsicht  befreit  und  ohne  die  Pflicht  einer  Rechnungslegung, 
hatten  nur  ihre  und  ihrer  Augehörigen  Bereicherung  im  Auge ;  sie  ver- 
äusserten die  besten  Pertinenzstücke,  sowohl  an  Aeckern  wie  an  Zehnten, 
und  gefährdeten  dadurch  hier  und  da  bereits  den  Unterhalt  der  Kloster- 
genossen selbst  \  .  Um  diesem  Zustand  ein  Ende  zu  machen,  ernannte  der 
Kurfürst  im  Jahre  1653  eine  Commission,  bestehend  aus  dem  Geheimen 
Rath  Raban  v.  Canstein,  dem  Consistorial-  und  Kammerrath  Dorn  und 
dem  Vicarius  in  Spiritualibus  Deutsch ,  und  befahl  ihr ,  kraft  seines 
Rechts  als  beständiger  Bischof  (Episcopus  perpetuus)  des  Fürsteuthums 
Halberstadt,  die  Klöster  dieses  Landes  zu  untersuchen 2] .  Sie  sollte  prüfen, 
worin  die  Einkünfte  jedes  Klosters  bestehen,  wie  dieselben  verwaltet 
werden.  Avas  für  Nutzen  mit  ihnen  dem  Kloster  geschafft,  ob  den  Kloster- 
personen das.  was  ilinen  gebühre,  gereicht  werde.  Aber  dies  war  nur  die 
eine  Seite  ihres  Auftrags :  der  Kurfürst  dachte  von  seinem  bischöflichen 
Amte  zu  hoch,  als  dass  er  es  in  einer  wirthschaftlichen  Beaufsichtigung 
hätte  aufgehen  lassen.  Da  er.  heisst  es  in  der  von  ihm  ertheilten  In- 
struction .  darüber  zu  wachen  habe ,  dass  sich  die  Klosterpersonen  in 
Leben  und  Wandel  den  Ordensregeln  und  Stiftinigen  conform  erweisen 
und  iiire  Klöster  wühl  versehen,  so  sollen  die  Connnissare  feststellen, 
wie  viel  Personen  nacli  Ausweis  der  Fundationen  in  jedem  Kloster  zu 
unterhalten  seien,  zu  welcher  Regel  und<>l)servanz  dieselben  verbunden, 
wie  sie  ihr  bisher  nachgelebt,  wie  die  etwa  eingerissenen  ]\lissbräuche 
zu  bessern  seien.  Nun  hatte  der  westtalische  Frieden  bestimmt,  dass 
die  < Mieren  der  katholischen  (»rden  in  ihren  Peehten  nicht  geschädigt 


1  Urkunden  No.  1S9. 

2  Urkiiiideii  X<i.  171). 
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werden  sollten ') .  Der  Kuifiirst,  \ertrag8ti-eu  wie  er  war,  dachte  nichf 
an  derartige  Eiugrifle:  nur  sein  eigenes  biscliü«icbes  Recht  wollte  er 
sich  nicht  schmälern  lassen,  und  in  dieser  Beziehung  wollte  er  allerdings 
weder  einem  »Extraneo«  noch  jemandem  in  den  eigenen  Landen  etwas  ge- 
statten :  sonst  aber  war  er  bereit,  mit  den  Ordensoberen  Hand  in  Hand  zu 
gehen.  Seine  Commission  sollte  also  bei  der  Visitation  jedes  Klosters 
einen  Vertreter  des  betreffenden  Ordens  mit  hinzuziehen.  In  zarter  Für- 
sorge für  die  Gewissen  bestimmte  er  überdies,  dass  der  letzte,  mehr 
innerkirchliche  Theil  seines  Auftrages  von  den  geistlichen  Mitgliedern 
der  Commission  allein  ausgeführt  werden  sollte.  Und  diese  Einrichtungen 
veranlassten  auf  katholischer  Seite  schwere  Klagen  über  die  bejammerns- 
würdige Lage  der  Diöcese  Halberstadt  und  den  unerträglichen  Ueber- 
muth  ihres  protestantischen  Herrschers  2) ! 

Aber  jene  Untersuchung  kam  überhaupt  nicht  zu  Stande;  weshalb 
nicht .'  das  wusste  man  nach  zwei  Jahrzehnten  nicht  einmal  in  Halberstadt 
selbst'^].  Der  Domherr  Deutsch  ging  damals  so  weit,  zu  behaupten,  ihm 
sei  überhaupt  nichts  von  der  ganzen  Commission  angezeigt  worden.  Das 
ist  so  unwahrscheinlich,  dass  mau  wohl  eine  ganz  entgegengesetzte  Ver- 
muthuug  hegen  darf.  Deutsch  stand  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz,  an 
welchen  als  den  Meti'opolitau  nach  katholischem  Kirchenrecht  die  Ver- 
waltimg der  halberstädter  Diijcese  devolvirt  war,  in  Verbindung,  von  ihm 
hatte  er  seine  Vicars-Würde  bestätigen  lassen  *; ;  ausserdem  verkehrte  er 
im  geheimen  mit  der  römischen  Congregatiou  de  Propaganda  fide  ^) ;  wie 
durfte  er  da  die  bischöflichen  Rechte  des  ketzerischen  Landesherm  aner- 
kennen und  durch  Theilnahme  au  ihrer  Ausübung  stärken  ?  Er  wird  das 
Seinige  gethau  haben,  die  Visitation  zu  vereiteln. 

Im  Jahre  1655  erneuerte  der  Kurfürst  seinen  Auftrag'')  .  wie  es 
scheint,  abermals  vergeblich.  1663  führten  die  Stände  des  Fürstenthums 
über  die  elende  Wirthschaft  der  Klöster  einhellige  Klage  bei  der  kur- 


1)  I.  P.  0.  Art.  V.  §  26:  »Magistratui  Catholicorura  ecclesiastico  sua  iura  ex 
instituto  ordinis  in  ipsos  religiöses  competentia  salva  et  illibata  sint«. 

2)  S.  die  Relation  von  Valerie  Maccioni  Mejer  2.  573  :  »Non  m'e  possibile  di 
scrivere  senza  lagTime  la  rilazione  .  .  della  visita  fatta  da  me  .  .  nella  corapassione- 
vole  diocesi  d'Halberstat  e  di  quel  picciol  j^^rege  Cattolico,  mentre  I'infelice  stato  di 
quello  richiede  da  ogni  cuorc  christiano  qucsto  pio  tributo  alle  sue  miserie.  La  po- 
tenza  de'  Protestanti ,  che  calca  con  superl)o  piede  que'  luoghi  .  . ,  trionfa  delle 
nostre  perdite ..  e  la  chiesa  e  talmente  oppressa  da  ministri  eretici  del  signor  elet- 
tore  di  Brandenburgo,  che  a  pena  puö  sollevare  il  capo,  e  vede  piu  tosto  mancare, 
che  crescere  la  sua  discipliua«.  '4,  Urkunden  Xo.  1S9. 

4    Maccioni  (a.  a.  O.):    »11  signor  canonico  D.  Gio.  Federico  Deutchz  vicario 
generale  di  detta  diocesi,  postovi  da  inonsiguor  arcivescovo  di  Magonza«  etc. 
5;  S.  ebendort.  6,  Urkunden  Xo.  183. 

Lehmann.  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.  I.  7 
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fürstliclieii  Regierung-,  und  diese  ernannte  eine  neue  Commission,  beste- 
hend aus  den  beiden  Domherren  Deutsch  und  Geist  und  dem  Landrent- 
meister Paul  Henning  i) ,  Wir  erfahren  nicht,  ob  sie  sich  ihres  Auftrags 
entledigt  hat :  wenn  es  geschehen  ist.  so  waren  die  Früchte  ihrer  Reform 
von  kurzer  Dauer.  Denn  1670  war  der  Zustand  der  Klöster,  und  zwar 
nicht  nur  der  wirth schaftliche,  sondern  auch  der  moralische  —  insbeson- 
dere der  Nonnenklöster  —  derartig,  dass  nur  eine  Stimme  des  Unwillens 
war  über  das  hier  gegebene  öffentliche  Aergerniss.  Selbst  der  Bischof 
von  Marocco,  welcher  damals  im  Auftrage  der  Propapanda  Halberstadt 
besuchte,  gab.  obwohl  er  sehr  geneigt  war,  alles  zu  Gunsten  des  römi- 
schen Kirchenthums  zu  wenden,  doch  zu,  dass  einige  Katholiken  in  ihrem 
Lebenswandel  eine  bedenkliche  Neigung  zum  Libertiuismus  verriethen ; 
die  Schuld  ihrer  Verirrungen  schob  er  natürlich  auf  das  böse  Beispiel  der 
Ketzer  2] .  Einige  Jahre  weiter,  und  der  Domhen-  Deutsch  selbst  rief  den 
Beistand  der  Ketzer  au.  um  den  gänzlichen  Untergang  der  Klöster  abzu- 
wenden 3  .  Der  Präsident  der  halberstädter  Regierung,  v.  Lüderitz,  nahm 
sich  der  Sache  mit  grossem  Eifer  an :  er  suchte  den  Kurfürsten,  welcher 
damals  seineu  glorreichen  Krieg  gegen  die  Schweden  führte,  in  seinem 
Haupt(|uartier  Schwan  auf,  versicherte  sich  seiner  Zustimmung  und  be- 
gann die  Untersuchung  mit  Huisburg.  dem  namhaftesten  der  Klöster. 
Sie  verlief  ohne  Ergebniss.  Der  Abt  erklärte  dem  Präsidenten  in  hoch- 
falirenden  Worten :  er  Aväre  Prälat  und  in  seiner  Verwaltung  souverän ; 
nicht  einmal  die  Deputirten  seines  eigenen  Ordens  hätten  das  Recht,  von 
ihm  Rechnungslegung  zu  fordern.  AVas  für  eine  Antwort  würden  wohl 
der  Enkel  des  grossen  Kurfürsten  und  dessen  Beamten  dem  »souveränen« 
Abte  gegeben  haben .'  Es  bezeichnete  die  Lage  des  unfertigen  Staates, 
welcher  kaum  die  Grundlagen  seines  Daseins  gewonnen  hatte,  dass  Prä- 
sident Lüderitz  die  Verhandlungen  mit  dem  geistliehen  Herrn  fortsetzte 
und  ihn  zu  überzeugen  suchte,  dass  der  Kurfürst  als  beständiger  Bischof 
des  Fürstentliums  ein  gutes  Recht  auf  die  Beaufsichtigung  der  Klöster 
habe.  Der  Abt  erwiderte :  da  solche  Visitation  nicht  Herkommens  sei, 
so  gäbe  es  auch  «keine  Nachrichtungen  über  des  Klosters  Pertinenzstücke 


Ij  Urkunden  No.  ISii. 

2)  Relation  von  Maccioni  (a.  a.  0.) :  »L:i  ohie.s:i  in  Halberstadt:  e  corae  una 
rosa  ,  clie  circondata  e  quasi  oppressa  da  un:i  iufiuitä  di  sjiine  ,  che  sono  le  contra- 
ditioni  de'  niodesinii  eietici,  e  percossa  da  rabbiosi  calori  de'  infeino,  lanfj:ueute  ai 
vede:  esseiido  pur  tioppo  ancb  eniersi  con  il  loro  mal'  es.sonipio  ä  levnrle  il  suo 
raro  colore  alciini  de  nostriCattolici,  cosi  secolari  conie  ecclesiastici  et  anclie  rego- 
lari ,  che  lontani  da  loro  superiin'i  s'usurpano  una  licenza  cosi  eccedivaniente  nel 
vivere,  che  la  loro  vita  pende  piu  tosto  al  libertinisino,  che  all'  osservanza  religiosa«. 

3)  Urkunden  No.  190.    Vgl.  Maccioni. 
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und  Intvatlen.  als  Lagcrbiicher,  FiuHlationcn  und  der(tj;leielien,  viel  we- 
niger Kegister  über  die  geführten  Kiiinaliuien  und  Ausgaben- ;  er  selber 
habe  »keine  Schreibers  gehalten.  Kechnung  zu  führen^.  Dem  gewissen- 
haften Beamten  mochte  nanientlioli  die  letzte  Behauj)tung  wenig  glaublich 
erscheinen:  er  machte  noch  einen  \'ersuch,  den  Abt  in  Clüte  zu  gewinnen, 
iudem  er  ihm  versicherte,  diese  Untersuchung  solle  dem  Kloster  zu  kei- 
nem Präjudiz  gereichen,  sei  vielmehr  zu  seinem  eigenen  liesten  ange- 
ordnet :  indess  der  Abt  blieb  zäh.  und  der  Präsident  musste  unverrichteter 
Sache  von  dannen  gehen.  Nicht  ganz  so  ruhmlos  aber  sollte  die  Angele- 
genheit für  das  weltliche  Regiment  enden.  Auf  Grund  neuer  Instructio- 
neu  Hess  Lüderitz  die  Domiua  und  den  Propst  von  Adersleben,  welche 
in  eine  nähere  Verbindung  zu  einander  getreten  waren,  als  die  Piegel  des 
heiligen  Benedict  gestattet,  von  dem  bisherigen  Schauplatz  ihrer  Thaten 
fortschaffen,  und  übertrug  die  Verwaltung  des  Klosters  der  noch  lebenden 
frülieren  Oberin,  welche  vor  einigen  Jahren  resignirt  hatte  :  sodann  befahl 
er  acht  Klöstern,  die  Rechnungen  über  ihren  Haushalt  der  kurfürstlichen 
Canzlei  einzusenden .  Die  Antwort  war  eine  unumwundene  Weigerung : 
der  Präsident  drohte,  sich  die  Rechnungen  mit  dem  Landreuter  holen  zu 
wollen:  darauf  legten  die  Klöster  beim  Reichshofrath  Berufung  ein 
(18.  Mai  1676],  und  hiermit  war  es  denn  für  diesmal  mit  der  Rechnungs- 
legung vorbei'  . 

Inzwischen  starb  der  Domherr  Deutsch.  An  seiner  Stelle  ernannte 
der  Kurfürst  zum  geistlichen  Vicar  des  Fürstenthums  Halberstadt  Placi- 
dus  Meinders.  Abt  des  magdeburgischen  Klosters  Ammeusleben :  verge- 
bens hatte  er  sich  bemüht,  ihn  durch  Zuwendung  der  Coadiutorstelle  von 
Huisburg  in  eine  nähere  Verbindung  mit  Halberstadt  zu  bringen.  Der- 
selbe sollte  nun  mit  einer  Instruction  versehen  werden,  und  natürlich 
wollte  man  auf  die  seines  Vorgängers  zurückgehen  :  da  aber  stellte  sich 
heraus,  dass  dieser  nie  eine  erhalten  hatte :  —  ein  neuer  Beweis  dafür, 
dass  die  Verwaltung  des  jungen  Staates  noch  ihres  grossen  Organisators 
erharrte.  Von  den  Berathungen.  aus  welchen  die  Instruction  von  Mein- 
ders hervorging,  hat  sich  leider  nichts  erhalten ;  doch  kann  man  wohl  aus 
einem  verwandte  Fragen  behandelnden  Bericht  der  halberstädter  Regie- 
rung 2)  auf  sie  zurückschliesseu. 

Die  halberstädter  Räthe  waren  von  dem  Abte  des  Klosters  Bergen 

um  die  Erlaubniss  gebeten  worden,  einige  neu  in  die  halberstädter  Bene- 

,  dictinerklöster  eintretende  Ordenspersonen  einzuweihen  und  bei  dieser 


1)  Ein  ähnlicher  Streit ,  dies  Mal  mit  den  ma;ideoiugischen  Klöstern,  begann 
in  den  letzten  Jahren  des  Kurfürsten ,  kam  aber  unter  ihm  nicht  mehr  zum  Aus- 
trage.   S.  Urkunden  No.  195.  2    Urkunden  Nd.  ISO. 
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Gelegenheit  die  Klöster  überhaupt  zu  visitiren.  In  dem  hierüber  an  den 
Kurfürsten  erstatteten  Berieht  unterschieden  sie  genau  zwischen  Visitation 
und  Ordination.  Jene  könne  der  Kurfürst  ausüben,  durch  wen  er  wolle; 
zu  dieser  aber  seien  nur  bestimmte  katholische  Geistliche  befugt :  sei  es 
doch  auch  in  der  evangelischen  Kirche,  wo  sich  das  Jus  episcopale  durch- 
weg mit  dem  Jure  territoriali  vereinigt  finde,  hergebracht,  alles  dasjenige, 
was  Ordinis  et  Ministerii  sei,  allein  von  Geistlichen  verrichten  zu  lassen. 
Immer  aber  bleibe  dem  Kurfürsten  die  Wahl  zwischen  zwei  Wegen. 
Entweder  er  lasse,  was  zum  Ordo  gehöre,  durch  auswärtige  Geistliche 
verrichten  und  lege  ihnen  nur  die  Verpflichtung  auf,  vor  ihrem  Erschei- 
nen die  kurfürstliche  Erlaubniss  einzuholen,  oder  er  trage,  was  er  ja  als 
Bischof  könne,  diese  Angelegenheiten  einem  der  in  seinem  Lande  ge- 
sesseneu Katholiken  auf. 

Es  war  dasselbe  Dilemma,  vor  welches  sich  der  Kurfürst  in  seinen 
kle vischen  Landen  gestellt  sah.  Hier  hatte  er  das  Eingreifen  auswär- 
tiger Diöcesane  in  alle  iunerkirchlichen  Angelegenheiten  zugelassen  :  in 
Halberstadt  versuchte  er  es  jetzt  mit  dem  andern  Wege.  Er  ertheilte 
(24.  März  1677)  Meinders  den  Auftrag  i) ,  »die  kurfürstlichen  hohen  Jura  in 
Ecclesiasticis  et  Spiritualibus  bei  denen,  welche  der  römisch-katholischen 
Religion  zugethan,  zu  respiciren  und  zu  beobachten«,  oder,  wie  es  gleich 
darauf  heisst,  »an  Unserer  Statt  alles  dasjenige,  was  Uns  als  Episcopo 
et  Urdinario  in  geistlichen  und  Kloster-Sachen  zu  handeln,  zu  ordnen,  zu 
ändern,  zu  verbessern  und  sonst  in  einige  Wege  zukommt,  zu  thun  und 
zu  verrichten«.  Er  soll  also  die  Dispense  im  Namen  des  Kurfürsten  er- 
theilen ;  er  soll  auf  den  Wandel  und  den  Gottesdienst  der  Beligiosen, 
auf  die  Administration  der  geistlichen  Güter  Acht  geben ;  er  soll  verhüten^ 
dass  letztere  verschleudert  oder  ihrer  frommen  Bestimmung  entfremdet 
werden.  Deshalb  soll  er  die  Klöster  visitiren.  deren  Güter  in  gewisse 
Verzeichnisse  briugeu  und  jährlich  die  Kechnungen  darüber  abhören; 
die  Protocolle  über  diese  Visitationen  aber  verwahren  und  auf  \"erlaugeii 
an  den  Kurfürsten  ausliefern;  endlich  soll  er  den  Klosterwahlen  bei- 
wohnen. Alles  dies  soll  er  thun.  ohne  dem  Papst  oder  dem  Metro])olitan 
(»der  sonst  jemandem  das  Geringste  einzuräumen;  nur  den  Orden  werden 
auch  jetzt  Visitationen  gestattet,  natürlich  im  Beisein  des  kurfürstlichen 
Vicars. 

Wäre    nun   aber   nicht  hiermit  thatsächlich  ein  neuer  Bischof  gc- 
schafien  worden,  dessen  Vorzug  vor  dem  alten  nur  etwa  darin  bestau(U  n 
hätte,  dass  der  Kurfürst  ihn  ernannte?   Friedrich  Wilhelm  war  nicht  i:.r 
willt,  Meinders  ganz  ausschliesslich  auf  sich  zu  stellen.    Er  wies  ihn  an. 


1     Urkimdeu  No.  108. 
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niclits  ohne  Vorwissen  der  halberstärtter  liegierung  vorzunehmen,  viel- 
mehr derselben  jedes  ^lal  sein  Vorhahen  mitzutheilen  nnd  von  seiner 
Verrielitung  Nachricht  zu  geben :  l)csonders  soll  er  über  die  in  Eiiesachen 
etwa  vorkommenden  Casus  Bericht  erstatten.  Er  muss  es  sich  gefallen 
lassen,  dass,  sowohl  bei  den  Visitationen  wie  bei  denWahlen.  andere  kur- 
fürstliche Deputirte  zugegen  sind :  die  Bestätigung  der  \\'ahlen  beiiält 
sieh  der  Kurfürst  selbst  vor. 

Dies  als  ein  »getreuer,  gewissenhafter  und  frommer  Vicarius  in 
^S})iritualibusu  zu  halten  und  zu  beobachten  verpflichtete  sich  ^feinders 
mittelst  eines  Heverses  und  Handschlages  «anstatt  körperlicheu  Eides^. 

Wie  der  westfälische  Friede,  v\äe  die  über  die  rheinisch-westfälischen 
Besitzungen  mit  Pfalz-Neuburg  geschlossenen  Religionsverträge,  wie  die 
Homagialrecesse  in  den  Entschädigungslanden,  wie  alle  übrigen  kirch- 
lichen Festsetzungen  des  Kurfürsten,  so  ist  auch  diese  zu  Stande  gekom- 
men ohne  die  Befragung  der  Autoritäten  der  römischen  Kirche.  Die 
Frage  Avar  nun,  ob  der  Geistliche,  auf  welchen  der  Kurfürst  einen  Theil 
seiner  bischöflichen  Gewalt  delegirt  hatte,  auch  wirklich  von  ihr  Gebrauch 
machen  Averde.  Von  vorn  herein  Avar  es  Avenig  Avahrscheinlich.  Denn, 
wie  Avir  bereits  bei  der  Betrachtung  der  klevischen  Dinge  bemerkten,  der 
geistliche  Vicar  musste,  um  diejenigen  Functionen  seines  Amtes,  auf 
Avelche  es  seinem  Auftraggeber  hauptsächlich  ankam,  verrichten  zu  kön- 
nen, bischöfliche  Rechte  erlangen.  Mit  anderen  Worten:  man  Avar  auf  den 
Beistand  desselben  Papstes  angewiesen,  dessen  Einmischung  auszuschlies- 
scn  sich  die  Instruction  von  Meinders  zum  Ziele  gesetzt  hatte ;  an  diesem 
innern  Widerspruch  musste  das  Unternehmen  früher  oder  später  scheitern. 
Der  neue  Vicar  scheint  aber  sein  Amt  überhaupt  nicht  angetreten  zu  haben: 
wenigstens  findet  sich  keine  Spur  einer  Wirksamkeit  desselben 'i.  Er 
wird  in  Rom  angefragt  und  hier  eine  abschlägige  Antwort  erhalten  ha- 
ben-). Das  Vicariat  des  Domherrn  Deutsch  hatte  die  Curie  geduldet: 
deim  er  Avar  von  einem  rechtmässigen  Bischof  rechtmässig  berufen :  dass 
[1er  Markgraf  von  Brandenburg  ihn  nachträglich  auch  ajs  seinen  Vicar 
anerkannte,  that  ihm  keinen  Eintrag,  musste  im  Gegentheil  als  eine  der 
Kirche  dargebrachte  Huldigung  gelten.  Ganz  anders  lag  die  Sache  bei 
Meinders.  Hier  hatte  der  Kurfürst  die  Initiative  ergriften  und  sich  heraus- 
genommen, auf  eigene  Hand  eine  Instruction  zu  ertheilen.  welche  sogar 


1)  Vgl.  den  Bericht  der  halberstädtcr  Regierung  d.  d.  1715  Apr.  29.  Geh. 
5taats-Archiv  R.  33.  93.A):  »Es  ist  keine  eigentliche  Nachricht  befindlich,  dass 
\Ieinder3  das  Vicariat  in  Spiritualibus  jemals  wirklich  exercirt«. 

2)  Vgl.  das  Schreiben  des  Abts  Herapelinann  an  Ilgen  d.  d.  1726  December  22. 
R.  3r<.  93.  A. 
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direct  gegen  Rom  Stellung  uahni :  die  Curie  hätte  die  Erreichung  grosser 
Zwecke  auf  anderen  Gebieten  hotfen  müssen,  um  diese  Anmaassuug,  wenn 
auch  nur  stillschweigend,  zu  billigen.  Sie  hatte  um  so  weniger  Anhii^s 
dazu,  da  sie  inzwischen  1667)  in  Norddeutschland  ein  apostolisches 
Vicariat  eingerichtet  hatte,  welchem  seit  1669  auch  die  Diöcese  Halbev- 
stadt  zugewiesen  war  i)  ;  durch  die  Anerkennung  eines  eigenen  halber- 
städtischen Vicars,  welcher  stets  an  seinem  Landesherrn  einen  Rückhalt 
gehabt  hätte,  wäre  die  in  einem  Missionslande  noch  mehr  als  anderwärts 
erforderliche  Centralisation  in  unerwünschter  Weise  durchbrochen  wor- 
den. Nur  mit  Hilfe  einer  ganz  zuverlässigen  Persönlichkeit  hätte  man 
hoffen  dürfen,  das  staatliche  Amt  zum  Hebel  kirchlicher  Bestrebungen 
zu  machen  und  so  jene  Nachtheile  auszugleichen  2). 

So  geschah,  dass  die  Bestallung  von  1677  nicht  zu  thatsächlicher 
Anwendung  gelangte.  Es  blieb  nun  doch  nichts  anderes  übrig,  als  die 
unentbehrlichen,  in  das  Gebiet  des  Ordo  gehörigen  geistlichen  Verrich- 
tungen durch  die  benachbarten  Bischöfe  besorgen  zu  lassen :  wobei  aber 
die  kurfürstliche  Regierung  an  dem  Grundsatz  festhielt,  dass  in  jedem 
Falle  ihre  Erlaubniss  einzuholen  sei.  »Der  Kurfürst«  —  schriel)  jener 
Emissar  der  Propaganda  —  «beansprucht,  dass  in  seinen  Gebieten  die  Pou- 
tificalien  nicht  ohne  seine  Gutheissung  von  Bischöfen  ausgeübt  werden«  ■  . 

§  6. 
Braudenburg.    Pommeru. 

»Die  Kur  Brandenburg  und  Pommern«,  sagt  der  grosse  Kurfürst  in 
seinem  Testament  von  1667.  »ist  gottlob  von  päpstlichen  groben  Greueln 
und  Abgötterei  gänzlich  befreit«.  In  der  That  hatte  die  pommersclie 
Kirchenordnung  von  1563  bestimmt,  dass  »alle  papistische  und  andere 
abgöttische  Lehre  in  den  Kirchen  des  Landes  abgethan  und  verboten 
sein  solle«  ^^,  und  so  gut  war  über  diese  Verordnung  gewacht  worden. 
dass  im  Jahr e^  1685  die  Regierung  berichtete,  es  gäbe  im  ganzen  Be- 
reiche ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  nicht  zehn  Katholiken  ^j .   Nur  weuii: 


1)  Mejcr,  Propaganda  2,  25S  f. 

2)  Kelazionc  di  Maccioni  bei  Mejer,  Propaganda  2,  581 :  »porche  uuito  il  coni- 
niissariato  apostolico  con  Fautoritä,  che  liora  S.  de  Deiitcliz  liä  di  cousiglicre  di 
stato  di  .S.  A.  El.  nel  dotto  i)rincipato  d'llalberstat,  potrcbbe  molto  operare  pci 
servitio  dclla  religione  e  de'  Cattolici  di  qiiel  paese«. 

3)  Kelazionc  di  Maccioni  bei  Mejer  2,  580:  »pretende  non  doversi  ne' suoi  do- 
minü  essercitar  da'  vcscovi  li  pontificali  senza  suo  ordine«. 

4)  Richter,  evangelische  Kirchenordiiimgen  2,  2;!0. 
5;  Urkunden  No.  20. 
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anders  wird  das  Zahlenverliältniss  damals  in  der  Mark  Brandenburg 
gewesen  sein  \  . 

Diesen  Zustand  aufrecht  zu  erhalten,  waren  Kurfürst  und  Stände 
einmüthig  entschlossen.  .^Es  muss«  —  erklärte  jener  ^  —  »fleissige  Acht 
gegeben  werden,  damit  sich  die  Kömisch-Katholischen  nicht  wieder  heim- 
lich einschleichen,  und  den  Wenigen,  so  auf  dem  Lande  wohnen,  ist  das 
Exercitium  Aveder  öfientlich  oder  heimlich  zu  verstatten«.  Und  eben  dies 
Hessen  sich  die  märkischen  Stände  in  dem  Landtagsrecess  vom  26.  Juli 
1653  förmlich  versi)recheu\.  Demzufolge  erghig,  als  sich  1679  die  Nach- 
richt verbreitete,  dass  in  den  kurfürstlichen  Residenzen  einige  katholische 
Geistliche  Messe  läsen,  an  die  Magistrate  der  Befehl,  sich  hiernach  »mit 
Fleiss  zu  erkundigen  und  falls  sie  dergleichen  Leute  anträfen,  selbige 
fest  zu  machen«  ■*) . 

Indess  die  täglich  enger  und  wichtiger  werdenden  Beziehungen  des 
Staates  zu  den  grossen  europäischen  Mächten  bewirkten,  dass  nicht 
einmal  im  Stammlande  und  in  der  iiesidenz  des  Herrschers  diese 
strengen  Grundsätze  durchzuführen  waren.  In  der  jungen  Praxis  des 
Völkerrechts  w^ar  es  einer  der  w^enigst  bestrittenen  Sätze,  dass  auswärti- 
gen Gesandten,  wes  Glaubens  sie  auch  sein  mochten,  Freiheit  der  Re- 
ligionsübung zu  gewähren  sei.  Wollte  der  Kurfürst  nicht  seine  eigenen 
Gesandten  in  Wien  und  Paris  Repressalien  aussetzen,  so  musste  er  den 
katholischen  Gottesdienst  im  Hause  des  kaiserlichen  und  französisciien 
Gesandten  in  Berlin  zulassen.  Doch  wurde  streng  darauf  gehalten,  dass 
die  Geistlichen  der  letzteren  ihre  Seelsorge  auf  die  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft beschränkten.  Als  z.  B.  1669  der  kaiserliche  Gesandte 
dem  Kurfürsten  nach  Königsberg  folgte  und  der  zurückbleibende  Geist- 
liche fortfuhr ,  in  der  berliner  Wohnung  des  Gesandten  Messe  zu  hal- 
ten ,  Hess  der  Kurfürst  ihm  solches  untersagen  ^] .  Diese  Vorsicht  war, 
so  lange  man  den  Katholicismus  von  Brandenburg  und  Pommern  fern 
halten  wollte ,    sehr  erforderHch ;   wir  wissen  heute ,   dass  wenigstens 


1)  Nach  der  Zählung  von  1S17  war  der  Procentsatz  der  Katholiken  im  Regie- 
rungsbezirk Stettin  ü,8;  in  Köslin  (ohne  Lauenburg  und  Biitow;  noch  geringer;  in 
Berlin  3,1;  in  Potsdam  0,5;  in  Frankfurt  iohne  Guben  und  Schwibus)  etwa  1. 
(Hofifmann;  Uebersicht  der  Bodenfläche  des  preussischen  Staats  51. 

2)  Ranke  1,  501. 

3  Mylius,  Corp.  Const.  March.  6,  1.  421»:  »Wir  wollen  den  Pontificiis.  Arrianis, 
Photinianis,  Weigelianis,  Wiedertäufern  und  Ministen  [Mennouitenj  weder  publicum 
noch  privatum  Religionis  Exercitium  gestatten,  und  da  Wir  in  Erfahrung  kom- 
men würden,  dass  wider  Unser  Wissen  und  Willen  in  Unsem  kurfürstlichen  Landen 
dergleichen  Conventicula  angestellet,  so  soll  es  un  gebührender  Animadversiou  und 
Bestrafung  nicht  ermangeln«. 

4)  Urkunden  No.  231.  5)  Urkunden  No.  230. 
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der  kaiserliche  Gesandte   zu    der  römischen  Propaganda  in  Beziehun- 
gen stand '; . 

§  7. 
Preussen,  Lauenlburg  und  Bütow.  Draheim. 

Unter  den  mit  Brandenburg  vereinigten  Gebieten  des  polnischen 
Staatsrechts,  welchen  sich  unsere  Betrachtung  jetzt  zuwendet,  war  und 
blieb  für  lange  das  wichtigste  Preussen  -) . 

Vergeblich  suchte  hier  der  Lehnsherr  den  Eegierungswechsel  von 
WAO  zu  einer  weitereu  Ausdehnung  des  römischen  Cultusin  diesem  doch 
ganz  evangelischen  Laude  zu  benutzen ;  der  grosse  Kurfürst  lehnte  die 
Forderung  König  Wladislaw's  IV.,  dass  in  jedem  Amtsbezirke  eine  katho- 
lisclie  Kirche  gebaut  werden  sollte 3),  ab,  und  erlaugte  die  Belehnung 
unter  nicht  wesentlich  verschiedenen  Bedingungen  wie  sein  Vater  und 
Grossvater 4;.  Als  er  sodann  an  der  Seite  des  lutherischen  Schweden- 
königs den  grossen  Kampf  gegen  Polen  siegreich  begann,  schien  sogar 
eine  Einschränkung  des  Machtgebiets  der  römischen  Kirche  bevorzu- 
stehen: das  herzogliche  Preussen  warf  das  bisherige  Lehnsverhältniss  ab, 
und  eine  Theilung  Polens  wurde  beschlossen,  durch  welche  Ermland  und 
bedeutende  Stücke  von  Grosspolen,  Provinzen  mit  weit  überwiegend 
katholischer  Bevölkerung,  an  Brandenburg  gekommen  wären.  Aber,  wie 
wir  den  Kurfürsten  kennen  gelernt  haben,  bedarf  es  kaum  der  Bemer- 
kung, dass  er  seine  politischen  und  militärischen  Erfolge  nicht  zur  Ver- 
gewaltigung der  Gewissen  benutzte.  Wie  er  Huyö  in  das  Bündniss  mit  den 
Ständen  des  königlichen  Preussens  willig  hatte  die  Bestimmung  auf- 
nehmen lassen ,  dass  diese  Verbindung  nicht  der  katholischen  Kirche 
zum  Präjudiz  gereichen  sollte^),  so  stand  er  auch  in  den  mit  Schweden 
über  das  herzogliche  Preussen  geschlossenen  Verträgen  von  jeder  Beein- 
trächtigung derselben  ab.  Wie  er  sich  ihre  Stellung  in  den  neuen  pol- 
nischen Erwer])ungen  dachte,  darüber  giebt  die  Üeclaration,  durch  welche 
er  1655  die  Verhältnisse  des  säcularisirten  Bisthums  Ermland  regelte*^;, 
einigen  Aufschluss.  Er  nahm  die  ganze  bislier  vom  Bischof  geübte  Ge- 
richtsbarkeit an  sich,  so  weit  sie  nicht  dem  Clerus  selbst  galt,  wahrte  sich 


1)  Mejei',  Propaganda  2,  580. 

2)  Noch  1S22  macliteu  in  den  altpreussischon  Kreisen  der  Regierungsbezirke 
(iiniil)inn(in  und  Königsberg  die  Katlioliken  nur  2,0  Prucent  der  Bevölkerung  au.s. 
iintViiiann,  die,  Bevölkerung  des  preussischen  .Staats  tiO. 

3)  Urkunden  und  Actenstücke  1,  65. 

4)  Pufendorf  Lib.  1.  §  25.  5)  Mörner,  Staatsverträge  192. 
0)  Erduiannsdörtfer  in  den  Urkunden  und  Acteu.stiickeu  7,  5öü. 
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aber  das  Rcclit.  auch  von  diesem  Apiicllationen  gegen  den  biseliöflielien 
Spruch  anzuuehmeu:  die  Pfarrer  sollten  zwar  vom  Biscliof  ernannt  wer- 
den, hatten  aber,  ehe  sie  ihr  Amt  antraten,  die  kurfürstliche  ßestätigung 
einzuholen :  was  dem  Bisthum  an  Hechten  verblieb,  wurde  ausdrücklich 
nur  auf  die  Lebenszeit  des  bisherigen  Inhabers  bewilligt :  oftenbar  wollte 
sich  der  Kurfürst  bei  einer  neuen  Sedisvacanz  die  Hand  frei  halten,  viel- 
leicht schwebte  ihm  eine  weitere  Angleichung  an  den  kirchenpolitischen 
Zustand  der  rheinisch -westfälischen  und  der  niedersächsischen  Terri- 
torien vor. 

Aber  das  Glück  der  Watfen  l)liel)  den  Gegnern  Polens  nicht  treu, 
und  Friedrich  Wilhelm  sah  sich  genöthigt,  aus  der  schwedischen  in  die 
polnische  Allianz  überzutreten.  Grosspolen  und  Ermland  bliel)en  bei  der 
Krone  Polen,  und  was  Preussen  betraf,  so  wurde  zwar  die  Souveränetät 
auch  von  Seiten  des  bisherigen  Lehnsherrn  zugestanden .  in  den  Ver- 
hältnissen der  katholischen  Kirche  aber  nichts  wesentliches  geändert. 
Der  welauer  Vertrag  beschränkte  sich  darauf,  die  lehnsrechtlichen  Ver- 
j)flichtungen,  welche  die  Kurfürsten  von  Brandenburg  durch  die  soge- 
nannte Cautio  von  1611  übernommen  hatten,  in  völkerrechtliche  zu 
verwandeln :  die  beiden  Urkunden  stimmen  theilweise  wörtlich  überein  '^] . 


1;  Pacta  Welaviensia  seu  Bydgostiana  vom  10.  September  1(357  (Pufendorf 
Lib.  VI.  §  78;  Mörner  220):  »Exercitium  reügionis  Catholicae  Eomanae,  prout 
ante  hoc  bellum  Siiecicum  iuxta  antiqua  et  recentia  pacta,  in  Prussia  Ducali 
viguit  aut  vigere  debiüt,  conservabitur  aut  restituetur.  Libera  erit  eam  proti- 
teri  volentibus,  nee  ullus  uuquam  ex  Ducalibus  subditis ,  iam  eam  profitentibus 
ant  in  posterum  professuris,  eam  ob  rem  iuterpellabitur.  Sacella  itidem  et  ora- 
toria  ac  bona  omnia  ecclesiastica  ipsis  appertineutia  ubivis  (tarn  in  confinibus 
quam  alibi)  integra,  tuta  et  concessa  illis  erunt;  in  iisdemque  liberum  ex  doctrina 
institiitisque  Catholicis  Komanis  exercitium  habebunt.  Nemo  eo  nomine  turba- 
bitur  premeturve;  nemo  religionis  Catholicae  causa  ullam  vim ,  iniuriam,  con- 
tiinieliam,  molestiamve  perferet;  et  quicuuque  eos  aliqua  iniuria  affecerit ,  severe 
punietur.  Ad  munera  et  honores  iis,  qui  ex  Catholicis  idonei  fuerint,  Über  aditus 
erit.  Quicunque  etiam  in  Ducatu  Catholici  barones,  nobiles,  civitates  iura  pa- 
tronatus  legitimis  acquisiverit  modis,  in  locis ,  ubi  iura  illa  ipsis  compctunt, 
iisdem  uti  ac  frui  absque  impedimento  atque  contradictione  poterunt.  Si  vero  alii 
compatroni  non  Romanae  religioni  addicti  fuerint  inibi  atque  Iis  de  dicto  iure  atque 
eins  exercitio  oriatur,  a  commissaviis  a  Serenitate  Sua  Electorali  ex  utraque  reli- 
gione  pari  numero  constituendis  componetur  vel  decidetur,  iuxta  praescriptum  iuris 
canonici.  Templum  quoque  Regiomontaniim  cum  suo  coemeterio  et  loois  ad  id  per- 
tinentibus  ac  fimdatione  aliisque  iuribiis  reccptis  in  eo  statu,  quo  ante  hoc  bellum 
fuerunt  aut  esse  debuerunt,  conservabitur.  Personae  ecclesiasticae  iis  immunitati- 
bus  et  foro  in  postenim  gaudebunt ,  quibus  hactenus  gavisae  sunt  aut  gaudere  de- 
buerunt, iuxta  pacta  priora.  Jurisdictio  spiritualis  rev  et  exe.  domini  episcopi 
Warmiensis  iuxta  pacta  intacta  et  integra  conservabitur  in  parochum  et  onines  alias 
ecclesiasticas  personas  Catholicae  religioni  addictas.  Omnibus  denique  iuribus, 
praerogativis  ac  libertatibus  fruentur,  quae  tam  in  antiquis  quam  recentibus  pactis 
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Wo  eine  Abweichung-  stattfindet,  ist  sie  meistens  zu  Gunsten  der  katho- 
lisclien  Kirche.  Nur  das  Patronatsrecht  wird  in  weniger  vorth eilhaften 
Ausdrücken  erneuert.  Dagegen  wird  ihr  z.  B.  ausdrücklich  der  Besitz 
ihrer  Güter  verbrieft ;  Rechtskränkungeu  derselben  werden  mit  strengen 
Sti-afen  bedroht;  Streitigkeiten  zwischen  Katholiken  und  Protestanten 
über  das  Patronatsrecht  [sollen  nach  den  Vorschriften  des  canonischen 
Rechtes  durch  eine  vom  Kurfürsten  aus  beiden  Confessionen  in  gleicher 
Zahl  zu  ernennende  Commission  geschlichtet  werden :  die  Gerichtsbar- 
keit des  Bischofs  ivon  Ermland,  bisher  auf  den  Pfarrer  der  katholischen 
Kirche  in  |Königsberg  beschränkt ,  wird  auf  alle  übrigen  katholischen 
Geistlichen  erstreckt:  ein  Zugeständniss,  welches  freilich  durch  den  Zu- 
satz »nach  den  Verträgen«  wieder  zweifelhaft  wurde. 

Der  in  diesen  Bestimmungen  sehr  sichtbare  confessionelle  Eifer  der 
polnischen  Unterhändler  redet  auch  aus  den  Bedingungen,  unter  welchen 
gleichzeitig  kleinere  polnische  Landestheile  an  Brandenburg  überlassen 
wurden.  Lauenburg  und  Bütow  erhielt  der  Kurfürst  nur  unter  der  Be- 
dingung zu  Lehn .  dass  die  Uebung  der  katholischen  Religion  frei,  die 
Ehesachen  dem  geistlichen  Gericht  ü])erwiesen,  die  (Gerichtsbarkeit  des 
Bischofs  vonKujavieu  über  die  dortigen  katholischen  Kirchen  und  Priester 
unangefochten ,  die  Einkünfte  der  letzteren  unverkürzt  und  durch  den 
Zwang  der  weltlichen  Gewalt  gesichert  blieben:  d.  h.  der  Kurfürst  ver- 
sprach, für  die  Zahlung  der  Zehnten  von  selten  seiner  Glaubensgenossen 
an  die  katholische  Geistlichkeit  aufzukommen.  Das  Patronatsrecht, 
welches  bisher  dem  König  zugestanden  hatte,  sollte  zwar  auf  den  Kur- 
fürsten übergehen,  jedoch  dergestalt,  dass  der  Bischof  dem  Kurfürsten 
Candidaten  zu  empfehlen  habe  und  keine  Kircheuvaeanz  länger  als  zwei 
Monate  zu  dauern  habe  ^) .   Aehnliche  Bestimmungen  wurden  zum  Schutze 


et  fuudationibus  contetita  sunt,  quae  hie  iu  hac  solum  materia  deuuo  confirmantiir 
ac  pro  specifice  expressis  et  declaratis  habentur«.   Vgl.  oben  8.  36. 

])  Broinborgor  Vertrag  vom  6.  November  1657  TutVndorf  Lib.  VI.  §  SO.  Mörncr 
225):  »Religiouis  Catholicae  e.xercitium ,  prout  ad  haue  usque  diem  fuit,  liberum 
erit.  Jurisdictio  episcopi  Wladislaviensis  in  templa  Catholica  sacerdotesque  integra 
raaneat.  Proveutus  videlicet  decimae,  census  et  si  qui  sunt  alii;  parochia  et  eccle- 
siis  suis  extradentur,  et  renuentes  ad  extradendum  a  praefectis  eiusdem  Sereni- 
tatis  ■Electoralis]  cogentur.  Causae  tam  nobiliuni  quam  plebeiorum  matrimoniales 
ad  forum  ecelesiasticum  portinebunt.  .  .  Jura  patronatus  regia  reservantur  eius'Se- 
srenitati  Electorali,  et  nobilibus,  si  quae  habciit,  iuxta  privilegia  et  usum  eoriin- 
dem;  ita  tarnen,  quod  auxta  declarationem  circa  haue  conventioncm  ab  cius  Sere- 
nitate  factam;  ad  eccle.sias  Catholicas  parocliiales  praese.ntabit  cius  Serenitas 
Electoralis  i^accrdotes  Catholicos  ad  commendationem  episcoporum  Wladislavien- 
sium  ab  iisdem  episcopis  AVladislaviensibus  instituendos :  ita  ne  ecclesia  ultra  duo- 
rum  mensium  spatium  vacare  possit«.  Vgl.  die  Lehns-Erneuerungen  von  1670,  1677 
und  1698;  Codex  diplomaticus  Poloniae  4,  503.  508.  512. 
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der  katholischen  Religion  in  doii  Verträgen  ^    stijjiilirt.  welclie  die  Ver- 
ptanduuj,^  der  Stadt  Elbiug  und  der  Starostei  Draheim  betraten. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  ehemals  polnischen 
und  den  deutschen  Besitzungen  des  Kurfürsten  war  der,  dass  hier  nir- 
gends, dort  überall  eine  bischöfiiche  Gerichtsbarkeit  zu  Recht  bestand. 
Ein  so  ausgedehntes  Aufsichtsrecht  des  Landesherrn  über  die  katholische 
Kirche  wie  in  den  reichsrechtlichen  Territorien  war  weder  in  Ostpreussen 
noch  in  Lauenburg  noch  in  Draheim  möglich,  und  jeder  Versuch,  etwa 
die  Rechte  des  Staates  zu  erweitern,  wurde  durch  die  Rücksicht  nicht 
nur  auf  die  bestehenden  Verträge,  sondern  auch  auf  die  unter  polnischem 
Scepter  lebenden  Evangelischen,  welche  dann  sofort  durch  Repressalien 
betroflen  worden  wären,  verhindert.  Insofern  war  die  kirchenpolitische 
Lage  hier  im  Osten  ähnlich  wie  im  Westen  gegenüber  von  Pfalz-Neu- 
burg: je  eifriger  der  Kurfürst  der  evangelischen  Sache  zugethan  war, 
desto  nachsichtiger  musste  er  gegen  die  katholische  Kirche  sein.  Er  ging 
darin  über  die  Bestimmungen  der  Verträge  noch  hinaus. 

In  Königsberg  2  hatten  sich  Jesuiten  eingefunden  und  dort  sofort 
den  offenen  und  geheimen  Krieg  gegen  die  evangelische  Kirche,  zu  wel- 
chem sie  durch  Statuten  und  Traditionen  ihres  Ordens  verpflichtet  waren, 
begonnen.  Kein  Vertrag,  wie  die  katholischen  Autoritäten  selbst  aner- 
kannten, nöthigte  den  Kurfürsten,  sie  zu  dulden;  mehrmals  wurde  der 
Anlauf  genommen,  sie  auszuweisen,  schliesslich  blieben  sie.  Auch  das 
vom  Statthalter  des  Herzogthums  vorgeschlagene  Verbot  der  Jesuiten- 
schulen für  die  evangelische  Jugend  *    erging  erst  in  den  letzten  Regie- 


1)  Ebenfalls  am  6.  November  1657  in  Bromberg  geschlossen  (Pufendorf  Lib.  VI. 
§  SO.  S2.  Mörner  226.  227):  »Keligionis  Catbolicae  et  Augustanae  exercitium  Elbin- 
gae  liberum  sit  statusque  eiusdem  religionis  Catholicae  idem  erit,  prout  ante  hoc 
bellum  fuit.  Jurisdictio  episcopi  in  sacerdotes  Catholicos  prout  ante  integra  ma- 
neat.  Jus  patronatus  eiusdem  ecclesiae  Elbingensis  Catholicae  ad  nos  [regem  Po- 
loniae^  spectabit.  Templum  Catholicis  ademtum  restituetur;  proventusque  et  fundi 
omnes  ecclesiae  Catholicae ,  quibus  ante  hoc  bellum  ultimum  Suecicum  utebatur 
fruebaturque ,  reddentur.  CathoIlci.s  iiraeterea  ad  magistratus  accessus  patebit«. 
—  »Quodsi  .  .  eins  Serenitas  Electoralis  praefecturam  Drahimensem  in  possessionem 
suam  acceperit ,  tunc  religionem  (Jatliolicam  Komauam  in  eo  statu,  quo  nunc  est, 
conservabit.  Jus  patronatus  autem  ad  beneficia  ecclesiastica  in  eadem  praefectura 
Drahimensi  sita  nobis  et  successoribus  nostris  regibus  Poloniae  reservamus«. 

2)  Urkunden  No.  237  flf.  Vgl.  das  Edict  d.  d.  Königsberg  1641  Mai  30.  (erneuert 
1662  Juni  6.,,  welclies  im  Anschluss  an  ältere  Verordnungen  von  1617  und  1619j  ver- 
bietet, den  römischen  Gottesdienst  zu  stören.  Grube,  Corpus  Constitutionum 
Prutenicarum  1,  148  (Geh.  ötaats-Archiv  R.  7.  6S;. 

3)  Das  Gedeihen  dieser  Schulen .  unter  welchen  namentlich  die  königsberger 
blühte,  wurde  durch  den  Hass  der  Lutheraner  gegen  die  Reformirten  sehr  beför- 
dert.   Droysen  3,  2,  387. 
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rung-sjaliren  des  Kiirfiirsten  ^] ,  dann  aber  allerdings  für  alle  Territorien  2  . 
Weniger  langmüthig;  war  der  Kurfürst,  als  der  Biscliof  von  Ermland, 
mit  welchem  er  übrigens  in  gutem  Einvernehmen  stand,  seine  Ge- 
richtsbarkeit, welche,  wie  eben  bemerkt,  durch  die  Yerti'äge  auf  die 
katholischen  Geistlichen  beschränkt  war,  auch  gegenüber  katholischen 
Laien  geltend  zu  machen  suchte ;  es  wurde  darauf  gehalten,  dass  die 
Ehesachen  auch  der  Katholiken  vor  dem  kurfürstlichen  Consistorium  ver- 
handelt wurden  '^] .  Ebenso  bestimmt  wurde  dem  ermländischen  Prälaten 
der  Titel  »Bischof  von  Samland«,  welchen  sich  derselbe  wiederholt  an- 
maasste.  bestritten  4) .  — 

Lauenburg  und  Bütow  waren .  als  sie  nach  dem  Aussterben  der 
pommerschen  Herzoge  1637  an  Polen  fielen,  durchaus  evangelische  Terri- 
torien gewesen.  Nur  zwei  Jahrzehnte  hatte  der  weisse  Adler  seine  Fittige 
über  ihnen  gehalten,  aber  diese  Zeit  war  für  die  erprobten  Künste  der 
Gegenreformation  ausreichend,  um  die  römische  Kirche  zur  herrschenden, 
zur  »Kirche«  im  Sinne  des  canonischen  Rechts  zu  machen.  Nur  die 
Gotteshäuser  adlichen  Patronats  blieben,  dank  der  Glaubenstreue  der 
Ritterschaft,  den  Evangelischen:  alle  Kirchen,  welche  unter  landesherr- 
lichem »Schutze«  standen  —  und  deren  war  bei  weitem  die  Mehrzahl,  im 
Bütowschen  alle  ausser  zweien  —  wurden  sammt  den  Kircheugütern  den 
Katholiken  oder  vielmehr  dem  Bischof  von  Kujavien  zurückgegeben; 
denn  nirgend  gab  es  auch  nur  ein  vereinzeltes  katholisches  Pfarrkind, 
die  Gemeinden  l)estanden  zunächst  nur  aus  Pfarrer  und  Küster.  Allmäh- 
lich bequemte  sich  dann  wenigstens  ein  Theil  der  katholischen  Landbe- 
völkerung im  Bütowschen  wieder  zu  den  Gebräuchen  des  katholischen 
Cultus:  die  übrigen,  und  sämmtliche  Deutsche  blieben  dem  Evangelium 
treu  5  :  waren  sie  aus  der  Kirche  verjagt,  so  feierten  sie  ihren  Gottes- 
dienst fortan  auf  dem  Rathhaus  oder  in  der  Schule  oder  sonstwo  "l .  Mit 
welchen  Hoffnungen  mag  diese  gemisshandelte  Bevölkerung  den  Ein- 


Ij  Erlass  vom  27.  März  16S4.    S.  Urkmideu  No.  I'». 

2)  Mit  Aiisiiuhine  von  Kleve,  wo  man  wohl  Bescliwcrdcn  über  Verletzung  der 
Eeligionsrecesse  vermeiden  wollte. 

:j;  Hierauf  bezieht  sich  der  Erlass  an  die  i)reus.-5isclie  Regierung  vom  10.  Mai 
Ui'>ü.    S.  Urkunden  No.  246. 

4)  Tuiendorf  Lib.  XI.  §  lül;  'dCpiscopus  Warmien.sis.  cum  in  subscriptione  pa- 
ctorum  Olivensium  se  cpiscopum  quoque  Samlandiae  nuucupasset,  urgente  Hover- 
bequio  id  ipse  cultello  eradere  necessum  habuerat«.  Vgl.  Lib.  XV.  §  14  und  Baczko 
in  den  Beiträgen  zur  Kunde  Preussens  3,  368. 

5)  Nach  der  Zählung  von  1S37  betrug  in  den  Ilerrscliat'ten  Lauenburg  und  Bütow 
die  katholische  Bevölkerung  9,5  Proceut  der  Gesamnitbevölkerung.  IToffmann,  die 
Bevölkerung  des  prenssischen  Staats  GS. 

6;  Briiggemann,  Beschreibung  von  P<mimcrn  2,  2,  lO.'Jlff.  Cramer,  Geschichte 
der  Lande  Lauenburg  und  Bütow  1.  273. 
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tritt  der  brandenbur^isclien  1  leirseluitt  begrüsst  haben  1  Aljer  sie  täuselite 
sich ;  der  Kurfürst,  deu  eingej^augeueu  Vertrag  treu  hjiltend,  Hess  iiu 
weseutlichen  alles  beim  alten.  Er  nahm  nur  das  Recht  in  Anspruch,  chi 
wo  das  religiöse  BedUrfniss  seiner  l'nterthanen  erforderte,  evangelische 
Prediger  zu  berufen,  und  dies  setzte  er  gegen  den  Widerspruch  des 
Bischofs  von  Kujavien  durch  '  .  Die  Kirchen  selbst  blieben  deu  Katholi- 
ken :  die  Evangelischen,  mochten  sie  auch  die  ausschliessliche  Bewoh- 
nerschaft einer  Commune  bilden ,  erhielten  nur  das  IJecht ,  sich  auf  ihre 
Kosten  eine  neue  Kirche  zu  bauen :  bis  in  unsere  Tage  hat  es  dort  Städte 
und  Dörfer  gegeben,  in  welchen  die  katholische  ^Minderzahl  sich  im  Be- 
sitz der  alten,  schönen  und  geräumigen  Kirche  befand,  während  die 
evangelische  Mehrzahl  sich  mit  einem  dürftigen  Kothbau  behalf.  In  je- 
dem Falle  hatten  die  Evangelischen  Zehnten  und  Stolgebühren  an  die 
katholischen  Pfarrer  zu  entrichten  und  in  Ehesachen  Recht  von  dem  ka- 
tholischen geistlichen  Gericht  zu  nehmen'-).  Diese  Vertragstreue  kam 
wahrscheinlich  den  geistlichen  Herren  in  Polen  selbst  sehr  unerwartet 
und  ermuthigte  sie  zu  dem  Versuche,  ihre  Rechte  noch  weiter  auszu- 
dehnen. So  legte  der  Official  von  Danzig  1(573  den  katholischen  Priestern 
in  Lauenburg  und  Bütow  nicht  nur  für  ihre  Personen  und  Hausgenossen, 
sondern  auch  für  ihre  Arrendatoren  und  für  ihre  scharwerkenden  Unter- 
thanen  ein  Kopfgeld  auf:  ein  dreister  Eingriff  in  das  staatliche  Besteue- 
rungsrecht, welchen  der  Kurfürst  mit  gebührendem  Ernste  a])wies.  Es 
war  ganz  im  Geiste  dieser  auf  dem  Boden  polnischer  Adelsherrschaft 
zuchtlos  wuchernden  Hierarchie,  dass  sie  gleichzeitig  nach  beiden  Schwer- 
tern, dem  geistlichen  und  dem  weltlichen  grifl',  ohne  das  eine  ihr  zukom- 
mende pflichtgetreu  zu  verwalten.  Ein  Pfarrer  vermählte  Neife  und 
Wittwe  des  Onkels :  ein  anderer  hätte  durch  leichtsinnige  Trauung  Bigamie 
gestiftet,  Avenn  nicht  die  erste  Gattin  des  Heirathslustigen  dazwischen 
gekommen  wäre :  ein  dritter  Hess  die  Taufen  durch  seinen  Küster  ver- 
richten ;  ein  vierter  Hess  sich  beim  Abendmahl  Ungehörigkeiten  zu  Schul- 
den kommen.  Es  bezeichnet  den  kirchenpolitischen  Standpunct  des  Kur- 
fürsten, dass  er  diese  Aergernissc  zum  Gegenstande  einer  Beschwerde 
beim  Bischof  von  Kujavien  machte :  im  Sinne  der  Reformatoren  trat  er  als 
Hüter  des  «jgöttlichen  Rechts«  ein,  sobald  die  eigentlich  dazu  Bestellten 
ihre  Pflicht  versäumten.  — 


1)  Z.  B.  im  Dorfe  Brieseu.  Hier,  wie  in  der  dazu  gehörigen  Filiale  Roslasin. 
war  der  Pfarrer  immer  nocli  der  einzige  Katliolik.  Bericlit  des  C.  L.  v<m  Somnitz 
d.  d.  It)ü9  März  19.   Geli.  Staats -Arcliiv  R.  ^W.  114.  2)  Noch  1686  forderte  der 

Bischof  Abschaffung  der  evangelischen  Prediger.    Cramer  1,  'M'ö. 

3)  Die  letzte  Verpflichtung  jedoch  war  zu  unnatürlich,  als  dass  nicht  früh  ein- 
zelne Emancipatiousversuche  vorgekoiuineu  wären.    .S.  die  Urkunden  No.  262.  272. 
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Am  allerimgünstigsten  für  die  Evangelischen  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  in  der  Starostei  Draheim.  Das  Läudcheu,  bestehend  aus  der 
Stadt  Tempelburg  und  aus  20  Dörfern,  war  durchaus  lutherisch,  und  bis 
1625  in  unangefochtener  Uebung  seines  Bekenntnisses  geblieben.  In  die- 
sem Jahre  waren  durch  einen  brutalen  Gewaltstreich  der  verbündeten 
Slachta  und  Clerisei  sämmtliche  lutherische  Pastoren  verjagt  und  au  ihre 
Stelle  ein  einziger  katholischer  Pater  nach  Tempelburg  gesetzt,  welcher 
nun  allein  die  für  den  Unterhalt  von  5  Familien  bestimmten  Einkünfte 
verprasste.  Da  es  ihm  in  der  That  unmöglich  war,  den  Gottesdienst  in 
den  1 2  Kirchen  seines  Sprengeis  zu  versehen,  so  war  sein  Gewissen  be- 
ruhigt, wenn  er  sich  auf  Eine,  die  tempelburger  Kirche  beschränkte : 
seine  übrigen  Pfarrkinder  sahen  ihn  nur.  wenn  er  sich  im  Herbste  von 
ihnen  das  Messkorn  holte  oder  wenn  er  im  Winter  mit  seinen  Hunden 
durch  die  Felder  und  Dörfer  jagte.  Was  er  verabsäumte,  besorgten  seine 
Küster.  Allsonntäglich  lasen  diese  den  lutherischeu  Kirchgängeni  zu  ihrer 
Er.bauung  Abschnitte  aus  einem  katholischen  Gebetbuche  vor:  wer  s\ch 
den  Trost  seines  Glaubens  von  einem  Diener  des  Wortes  spenden  lassen 
oder  zum  Tische  des  Herrn  gehen  wollte,  musste  viele  Meilen  weit  über 
Land  zur  nächsten  pommerscheu  oder  neumärkischen  Kirche  wandern. 
Dass  auch  hier  sämmtliche  kirchliche  Abgaben  in  die  Casse  des  katho- 
lischen Pfarrers  flössen,  war  noch  das  Geringste.  Als  daher  im  Jahre 
1668  der  Kurfürst  von  der  Starostei  als  von  einem  verfallenen  Pfände 
Besitz  ergriff",  jauchzten  die  unglücklichen  Einwohner  ihrem  neuen  Herrn 
entgegen:  sie  hofften,  die  Stunde  der  Erlösung  habe  geschlagen.  Aber 
der  Kurfürst  beschränkte  sich  darauf,  in  Tem]iell»urg  einen  reformirten 
Schloss})rediger  einzusetzen  i; .  womit  der  durcliaus  lutherischen  Bevöl- 
kerung wenig  geholfen  war:  im  übrigen  änderte  er  nichts.  Nirgends  ist 
er  nachsichtiger  gegen  die  katholische  Hierarchie  gewesen .  und  zwar 
aus  einem  wesentlich  politischen  Grunde :  gab  er  den  Polen  Anlass  zur 
Beschwerde,  so  war  die  Wiedereinlösuug  des  Pfandes  zu  besorgen, 
und  diese  wollte  er  um  jeden  Preis  verhüten.  Er  Hess  es  sich  eine  für 
die  damaligen  Verhältnisse  beträchtliche  Summe  kosten .  um  den  ka- 
tholischen Pater  zu  gewinnen  :  aber  dieser  war  viel  zu  schlau,  um  nicht 
die  Vortheile  seiner  Lage  zu  begreifen,  und  viel  zu  herrschsüchtig,  um 
sie  nicht  auf  das  rücksichtsloseste  auszul)euten.  Er  ])estand  darauf, 
dass  die  lutherischen  Einwohner  der  Starostei  sämmtliche  katholische 
Festtage  mit  feierten,  und  händigte  dem  kurfürstlichen  Amtmanne  ein 
Verzeichniss  derselben  ein,  mit  der  Forderung,  dass  der  reformirte  Pre- 
diger es  abkündigen  und  dass  auch  die  kurfürstlichen  Beamten  sich  ])ünkt- 


Ij  lloring,  neue  Beiträge  1.  Hof. 
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lieh  danach  ricliteu  sollten.    Wiiklich  befahl  der  Amtmann,  die  katholi- 
schen Feiertage  nicht  zu  entheiligen.    Dies  drohte  aber  den  wirtlisehaft- 
lichen  Euin  der  Unterthanen  herbeizuführen.     Denn  da  sie  als  eifrige 
Trotestanten  es  sich  nicht  rauben  Hessen,    in  den  Xachbarkirchen  die 
christlichen  Feste  nach  dem  Kitus  der  eigenen  Kirche  zu  feiern,  diese 
aber  nach  der  damals  bestehenden  Kaleudertrennung  bei  den  Protestanten 
auf  andere  Tage  tielen  als  bei  den  Katholiken,  so  wurde,  wie  der  Amt- 
mann einmal  klagt,  der  dritte  Theil  des  Jahres  mit  Feiern  zugebracht. 
AVenn  nun  die  Bauern,  um  ihre  Ernte  einzubringen,  nothgedrungeu  an 
katholischen  Feiertagen  auf  dem  Felde  arbeiteten,  so  nahm  der  Pater  es 
sieh  heraus,  sie  mit  Schlägen  zu  tractiren  und  zu  pfänden.  Und  dies  war 
zwar  seine  ärgste,  aber  nicht  seine  einzige  Aumaassung.  Er  beanspruchte, 
dass  die  Eliedisi)ense  sämmtlich  durch  seine  Vermittelung  beim  Bischof 
von  Posen  gesucht  und  dass  die  einkommenden  Disi)ensgelder  der  katho- 
lischen Kirche  zugewendet  würden.    Er  wollte  nicht  zugeben,  dass  ein 
Priester-   oder  Kircheubauer   zu  der  \oni  Kurfürsten  ausgeschriebenen 
Kopf-  und  Viehsteuer  herangezogen  werde,  obwohl  unter  polnischer  Hen- 
scliaft  die  Kopfsteuer  sogar  von  den  Priestern  erhoben  worden  war.    Er 
forderte  von  den  wüsten  Aeckern  dasselbe  Messkoru  wie  von  den  bebau- 
ten. Er  erhob  Einsprache,  wenn  zu  Sterbenden  und  zu  Delinquenten  luthe- 
rische Geistliche  geholt  wurden.    Der  wackere  Amtmann  Jakob  Pötter 
war  ausser  sich  über  diese  Ansprüche ;  in  der  allerbeweglichsten  Weise  bat 
er  seinen  Herrn  um  Abhülfe.  Er  erhielt  einen  in  der  Hauptsache  abschlä- 
gigen Bescheid:    Abweichungen  vom  Status  quo   seien  nur  unter  Ein- 
willigung des  Paters  zulässig.  Das  Aeusserste,  wozu  sich  die  kurfürstliche 
Regierung  verstand,  war  die  Weisung,  dem  Pater  das  Schlagen  und  Pfän- 
den, welches  Sache  der  weltlichen  Obrigkeit  sei,  zu  verw^ehren,  und  die 
Erlaubniss,  zu  den  Delinquenten,  welche  keine  einheimischen  Drahei- 
mer  wären,    lutherische  Pastoren  zu  rufen.    Der  Amtmann  aber,"  mit 
Schrecken  seilend,  wie  übel  die  Draheimer  im  Christenthum  informirt 
waren  und  dass  allerhand  Aberglauben  unter  ihnen  einriss,  ging  in  der 
Angst  seines  protestantischen  Gewissens  einen  vSchritt  über  die  kurfürst- 
liche [Weisung  hinaus  |und  Hess  zur  Befriedigung  der  allerdringeudsten 
kirchlichen  Bedürfnisse  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  evangelische 
Geistliche  ins  Land  kommen.    Schliesslich  gelang  es  ihm  auch,  eine  halbe 
BilHgung  dieses  Verfahrens  bei  seinem  Herrn  durchzusetzen.    Letzterer 
meinte  zwar,  dass  bei  Sterbenden  keine  Controversen  tractirt  würden 
und  also  wohl  der  reformirte  Schlossprediger  in  Draheim  gerufen  werden 
könne :  auch  wäre  es  gut.  wenn  überhaupt  den  Leuten  des  Ortes  Anlei- 
tung gegeben  würde,  die  Predigten  des  Letztem  zu  besuchen:  könne  dies 
aber  nicht  durchgesetzt  werden,  so  möchten  immerhin,  wenigstens  zu 
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Sterbenden,  lutlierisclie  Geistliclie  gerufen  werden,  doch  müsse  der  Pater 
deshalb  jedesmal  zufrieden  gestellt  werden;  noch  unumgänglicher  sei 
diese  Einwilligung  natürlich  dann,  wenn  die  Lutheraner  dauernd  einen 
Geistlichen  ihres  Bekenntnisses  zu  haben  wünschten.  Dass  unter  diesen 
Umständen  der  Pater  nicht  nachgiebiger  wurde,  ist  begreiflich.  Als  ein- 
mal in  seiner  Abwesenheit  der  Amtsschreiber  und  einer  der  Schulzen  ihre 
kranken  Kinder,  jener  obenein  auf  Grund  einer  landesherrlichen  Bewilli- 
gung, vom  reformirten  Prediger  taufen  Hessen,  lud  er  sie,  obwohl  ihm 
die  gesetzlichen  Stolgebühren  ordnungsmässig  gereicht  wurden,  vor  das 
bischöfliche  Gericht  nach  Posen,  und  excommunicirte  den  Amtsschreiber 
sieben  Wochen  hindurch  in  und  ausser  der  Starostei  auf  allen  Kirchen 
und  an  allen  Festtagen :  trotz  eines  kurfürstlichen  Verbotes,  indem  er 
darauf  pochte,  dass  der  Kurfürst  ihm  nichts  anhaben  könne.  Erst  als 
ihm  mit  Entziehung  des  Guadengehaltes  gedroht  wurde,  scheint  er  gelin- 
dere Saiten  aufgezogen  zu  haben  ^'j . 

Das  waren  Zustände,  für  welche  sich  schwerlieh  im  17.  Jahrhundert 
irgend  eine,  auch  nur  entfernte  Analogie  auffinden  Hess.  Sie  mussten 
einen  strengen  Protestanten  ebenso  stutzig  machen  wie  einen  eifrigen 
Katholiken ;  war  das  wirklich  noch  ein  evangelischer  Fürst,  welcher  seine 
Glaubensgenossen  der  Herrschaft  zelotischer  Priester  preis  gab  ? 

§8. 
Die  drei  letzten  Jahre  des  grossen  Kurfürsten. 

Nehmen  wir  einmal  an.  die  brandenburgisclien  Holienzollern  hätten 
nach  der  Annahme  des  evangelischen  Bekenntnisses  eine  starr  confessio- 
nelle  Politik  befolgt,  ihre  Bundesgenossen  nur  im  evangelischen,  ihre 
Gegner  nur  im  katholischen  Lager  gesucht.  Sie  würden  dann  die  Mitbe- 
lehnung  mit  Preussen  nicht  erlangt  haben.  Sie  würden  die  katholische 
Bevölkerung  in  den  Ländern  der  klevischen  Erbschaft  in  die  Arme  Spa- 
niens oder  Frankreichs  oder  des  Pfalzgrafeu  getrieben  haben.  Den  etwa 
geretteten  Rest  würden  sie  dem  ghiul)ensverwandteu  Holland  in  Verwah- 
rung gegeben  haben,  um  ihn  vermuthlich  niemals  zurück  zu  bekommen. 
Im  westfälischen  Frieden  würden  sie  kein  Bedenken  getragen  haben,  der 
Krone  Schweden  ganz  Pommern  zu  lassen.  Während  des  schwedisch- 
polnischen Krieges  würden  sie  ebenfalls  treu  zu  Schweden  gehalten  und 
an  seiner  Niederlage   theil  genommen  haben.    Den  Namen  Fehrbellin 


Ij  Später  ist  der  Kurfürst  auch  liier  fester  aufgetreten;  er  befahl  zu  bewirken, 
«dass  keine  Sachen  nach  Posen  an  den  Bischof  gebracht,  noch  dass  einige  geistliche 
Deputirte  nach  Draheiui  zu  kommen  veraulan^-'t  worden  mögen".  S.  Urkunden 
No.  2H2.  272. 


BraHdenlmi--  uiul  die  römische  Kirche.  1  1  3 

würde  mfin  in  den  Tafeln  der  preussischen  Geschiclite  vergebens  suchen, 
Brandenburg  wäre  Brandenburg  gel>lieben. 

Es  hatte  also  einen  guten  Sinn,  weuu  man  von  einer  Gemeinschaft 
brandenburgischer  und  katholischer  Interessen  redete  :  Brandenburg  kam 
emjjor  im  Bündnisse  mit  katholischen  Mächten,  evangelische  Mächte  wur- 
den durch  Brandenburg  mit  gestürzt  oder  doch  an  weiterem  Wachsthum 
gehindert.  Denken  wir  uns  nun  einen  Anhänger  der  katholischen  Kirche 
von  dieser  Betrachtung  ausgehen.  Er  hörte  weiter  von  dem,  was  in 
Laueul)urg,  Bütow^  und  Draheim  geschah.  Er  vernahm,  dass  der  grosse 
Kurfürst  in  Kleve  und  Mark  seine  katholischen  Unterthanen  auf  völlig 
gleichem  Fusse  behandelteVie  die  Evangelischen  :  dass  er  in  mehreren 
klevischen  Städten,  wie  z.  B.  in  Emmerich,  die  Katholiken  ihre  Majorität 
zur  Verdrängung  aller  Evangelischen  aus  dem  städtischen  Regiment  be- 
nutzen liess  1) :  dass  er  in  liavensberg.  einem  fast  ganz  verlorenen  Posten, 
dem  römischen  Cultus  neue  Stätten  bereitete ;  dass  er  einigen  seiner  mag- 
deburgischen Klöster,  welche  nach  dem  westfälischen  Frieden  evange- 
lische Obere  hätten  haben  müssen,  die  Wahl  von  Katholiken  nachsah  2] ; 
dass  er  allerorten  seinen  in  der  Diasi)ora  lebenden  katholischen  Unter- 
thanen gestattete,  sich  im  Krankheitsfalle  die  Sacramente  durch  einen 
Geistlichen  ihrer  Kirche  reichen  zu  lassen  '^) ;  dass  er  Katholiken  in  seiner 
nächsten  Umgebung  litt.  Erwägen  wir  ferner,  dass  Duldung  auch  nur 
in  beschränktem  Umfange  der  Hierarchie  stets  unverständlich  gewesen, 
dass.  wer  den  Katholiken  etwas  nachsah,  in  ihren  Augen  ein  heimlicher 
Katholik  Avar  :  ist  es  da  wohl  zu  verwundern,  dass  jenes  Gerücht  von  der 
katholischen  Gesinnung  des  Kurfürsten  aufkam?  Schon  war  ein  Prinz 
des  Hauses  Brandenburg,  Christian  Wilhelm,  der  ehemalige  Erzbischof 
von  Magdeburg  4) ,  in  den  Schooss  der  alleinseligmachenden  Kirche  zu- 
rückgekehrt, warum  sollte  nicht  der  regierende  Fürst  diesem  Beispiel 
folgen?  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man  in  katholischen  Kreisen 
diese  Möglichkeit  ernsthaft  ins  Auge  gefasst  hat;  man  erw^og  bereits,  wie 
es  im  Falle  des  Uebertiitts  mit  dem  eingezogenen  Kirchengut  gehalten 
werden  sollte  ^i . 


1    Haefteu.  Urkunden  und  Actenstücke  5,  948.  2,  Urkunden  No.  182. 

3  Urkunden  No.  287.  Man  bedenke,  dass  eben  diese  Freiheit  es  war,  welclie 
der  katliolische  Pater  in  Tempelburg  seinen  evangelischen  Pfarrkindern  nicht 
wollte  zu  gute  kommen  lassen! 

1  Hering,  historische  Nachricht  "5.  Thcinci,  Herzog  Albrechts  Rückkehr  zur 
katholischen  Kirche  31. 

5  S.  den  merkwürdigen,  von  Höfler  im  Archiv  für  Kunde  östreichischer  Ge- 
schichtsquellen 11,  50  herausgegebenen  Bericht :  »Conversione  della  Prussia  alla 
fede  cattolica». —  In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  die  lehninsche  Weissagung 

Lehmanc,  Pr^nssen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  8 
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Aber  wie  grausam  wurden  diese  Hoifiiungen  enttäusclit. 

Die  römische  Curie  hat  den  westfälischen  Frieden  weder  rechtlich 
noch  thatsächlich  anerkannt,  für  sie  währte  der  Religionskrieg,  welchem 
er  hatte  ein  Ende  machen  sollen,  fort,  sie  änderte  nur  ihre  Taktik.  An 
die  Stelle  des  Krieges  auf  dem  Schlachtfelde  setzte  sie  den  der  Gesetz- 
gebung ;  an  die  Stelle  der  Feldherren  die  Beichtväter :  an  die  Stelle  der 
offenen  Kampfmittel  die  geheimen.  Grosses  war  ihr  auf  diesem  Gebiete 
gelungen.  Der  Staat  der  Habsburger,  ihr  nie  versagender  Hort,  war  in 
seinem  deutsch-ungarischen  Theile  leider  nicht  ganz  frei  von  Ketzern 
aus  dem  dreissigjährigen  Kriege  hervorgegangen;  auf  das  eifrigste  wurde 
das  Versäumte  in  Schlesien,  in  Ungarn  nachgeholt:  jeder  Sieg  über  die 
Osmanen  war  ein  Triumph  der  katholisclien  Sache.  In  die  alte  Heimath 
der  Ketzerei,  in  das  Gel)iet  des  sächsischen  und  hessischen  Stammes, 
welches  auf  dem  Wege  des  Restitutionsedicts  nicht  zurückzuerobern  ge- 
wesen war,  drangen  die  geheimen  Sendlinge  der  Propaganda,  hier  einen 
einflussreichen  Minister,  dort  einen  Hofprediger,  hier  eine  fürstliche 
Dame,  dort  den  Fürsten  selbst  bekehrend:  so  waren  1651  der  Herzog 
Johann  von  Hannover,  1652  der  Landgraf  Ernst  von  Hessen-Rheinfels, 
1663  der  Herzog  Christian  von  Mecklenburg -Schwerin.  1667  der  Graf 
Ernst  vonBentheim-Steiufurt,  1 673  der  Prinz  Joachim  Ernst  von  Holstein- 
Plön  gewonnen  worden  ^] .  Mit  dem  Untergang  der  englischen  Republik 
war  das  Land  der  Todfeinde  Roms .  der  streitbaren  Puritaner,  wieder 
zugänglich  geworden :  der  Thronfolger  wurde  einer  der  eifrigsten  An- 
hänger, welche  die  römische  Kirche  unter  den  Fürsten  aller  Zeiten  ge- 
habt hat,  der  erste  Herrscher  aus  dem  hergestellten  Königshause  selbst 
trat,  wenngleich  erst  auf  dem  Todtenbette .  in  den  Schooss  der  Kirche  zu- 
rück. Eben  diesen  Augenblick,  den  der  Thronbesteigung  Jakob's  IL,  be- 
nutzten die  Vorfechter  römischen  Kirchenthums  zu  einem  neuen  gewalti- 
gen Streiche.  Inmitten  des  Landes,  dessen  siegreiches  Aufsteigen  in  den 
letzten  Jahrzehnten  sie  mit  überschwänglichen  llotfnungen  erfüllt  hatte, 
sahen  sie,  durch  alte  Verträge  geschützt,  einen  letzten  Rest  des  calvinisti- 
schen  Elementes,  welches  einst  diesen  Staat  der  alten  Kirche  zu  entreissen 
gedroht  liatte  und  immer  noch  einen  eigcnthümlichen,  sehr  wirksamen 
Bestaudthcil  des  dortigen  Volksthums  bildete.  Dies  musste,  um  Frank- 
reichs für  ewig  sicher  zu  sein,  vernichtet  werden.  Es  gelang;  nach  einer 
Reihe  vorbereitender  ^laassregoln  wurde  im  Jahre  1 685  das  Edict  von 
Nantes  aufgehoben  und  die  rechtliche  Existenz  der  Hugenotten  zerstört. 


mit  ihrer  zuver.sichtliclien  Iloffniinii-  auf  Rekatholisiruiit^  der  Mark  Brandenburg: 
vgl.  Ililgenfeld,  dit>  lolininsche  Weissagung  über  die  Mark  Brandenburg. 

Ij    Pütter,  historische  Entwickelung  der  deutschen   Staatsverfassung  2,  337. 
Theiner  a.  a.  0.  55. 


Die  katlioliselie  Propaganda .  Auniebunfj  des  Edicta  von  Xautes.         1  j  5 

Da  wurde  aiieli  dem  rulieseliju^sten  Protcstauten  klar,  wessen  er  sicli 
vdii  Kom  7A\  versehen  habe:  ein  Sturm  des  Unwillens  brauste  durch  die 
protestantische  Welt,  so  leidenschat'tlich  und  wild,  me  ihn  nur  die  Ke- 
lig^ionskämpfe  des  16.  Jahrhunderts  erweckt  hatten').  Von  ihm  ist  auch 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg-  ergriffen  worden.  Vielleicht  niemand 
ausserhalb  Frankreichs  hat  die  den  Hugenotten  angethane  L'nbill  so  heiss 
und  bitter  empfunden  wie  er :  so  manche  Einbusse,  welche  die  evange- 
lische Welt  in  den  Jahren  daher  erlitten,  hatte  er  minder  lebhaft  beklagt, 
da  sie  von  den  Lutheranern  getragen  wurde :  diese  Calvinisten  aber, 
welche  er  so  empörend  misshandelt  sah,  waren  Fleisch  von  seinem  Fleisch, 
Blut  von  seinem  Blute:  sie  zu  schützen  hielt  er  jetzt,  wo  er  sich  nach 
dem  Ue])ertritte  Jakobs  IL  als  das  »älteste  und  oberste  Hau})t  der  rcfor- 
niirten  Kirche« -j  ansah,  für  doppelt  heilige  Pflicht.  Er  nahm  nicht  nur 
die  Verjagten  mit  rührender  Zärtlichkeit  bei  sich  auf:  er  legte  sich  auch 
die  Frage  vor,  ob  denn  überhaui)t  mit  dieser  Papstkirclie.  welche  so  Un- 
menschliches zu  vollbringen  im  Stande  war,  ein  friedliches  Zusammen- 
leben möglich  wäre.  Er  antwortete  auf  die  Aufhebung  des  Edicts  von 
Nantes  mit  Repressivmaassregeln  gegen  die  unter  seinem  Scepter  wohnen- 
den Katholiken. 

Nachdem  er  am  29.  October  lü85  den  Gottesdienst  der  katholischen 
Gesandtschaften,  w^elcher  abermals  ungebührlich  ausgedehnt  worden  war, 
so  weit  beschränkt  hatte,  wie  das  Völkerrecht  zuliess,  erliess  er  fünf  Tage 
später  an  das  Kammergericht  ^.  die  neumärkische,  hinterpommersche, 
altmärkische,  magdeburgische,  halberstädtische,  mindische  und  ravens- 
bergisch-klevische  Regierung  *)  den  Befehl,  mit  aller  Schärfe  gegen  die- 
jenigen Papisten  zu  verfahren,  welche  wider  den  westfälischen  Frieden 
sich  das  Recht  der  Religionsübung  anmaassten  und  andere  verführten. 
Die  mindische  Regierung  speciell  wurde  angewiesen,  die  Jesuiten,  welche 
sich  eingenistet,  zu  verjagen.  Den  halberstädter  Klöstern  wurde  der 
•Beweis  auferlegt,  dass  sie^  1624  wirklich  in  Statu  religionis  gewesen: 
als  einige  dies  i^icht  vermochten,  erging  der  Befehl,  die  zu  Unrecht  be- 
sessenen Gebäude  zu  räumen.  Der  preussischen  Regierung  wurde  der 
feste  Entschluss.  nunmehr  endlich  die  Jesuiten  aus  Königsberg  zu  verja- 
gen, angekündigt  und  ihr  zur  Pflicht  gemacht,  die  Ausbreitung  der  päpst- 
lichen Religion  zu  verhindern^).    Für  Magdeburg  erging  eine  Polizei- 


i;  Vgl.  Treitsclike,  Pufendorf.   Preussischo  Jahrbücher  3ö,  S6. 
2,  Hering,  Beiträge  2,  15. 

3;  Erlass  vom  24.  October  (alten  Stils   löS5  bei  Mylius  1.1,  409  f. 
4)  Urkunden  No.  16  ff. 

5;  Vgl.  die  Instruction,  welche  Marschall  Schomberg  als  Statthalter  von  Preussen 
erhielt.    Ranke  1,  372. 
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Ordnung  ly,  welche  den  Klöstern  sogar  das  Taufen  katlioliselier  Kinder 
nur  nach  Maassgabe  des  Nonnaljahres  gestattete.  In  dieser  Stimmung 
war  es.  wo  der  Kurfürst  dem  starr  lutherisch  gesinnten  kursächsischen 
Hofe  die  Nothwendigkeit  des  einträchtigen  Zusammengehens  beider  evan- 
gelischen Bekenntnisse  gegenüber  den  Römisch -Katliolischen.  »Uuseni 
gemeinen  Feinden«,  eindringlich  vorstellte :  die  wahre  Eigenschaft  der 
katholischen  Religion  sei,  alle,  die  sie  als  Ketzer  qualiticire.  zu  verjagen 
und  unterschiedslos  zu  verfolgen ;  der  Vorzug,  welchen  sie  etwa  den  Lu- 
theranern vor  den  Reformirteu  bewillige,  sei  »nichts  anders  als  des  Ulysses 
Beneticium.  so  ihm  vom  Polyphemo  offeriret  ward :  nämlich  der  letztere 
gefressen  zu  werden«  ~) .  Genau  mit  denselben  Worten  hatte  einst  Crom- 
well  den  Brandenburger  gewarnt. 

Indess  selbst  in  den  Tagen  der  grössten  Aufregung  blieb  es  die  Sorge 
des  Kurfürsten,  den  Ausbruch  eines  neuen  Religionskrieges  zu  verhüten  ^] , 
und  viel  zu  fest  war  bereits  der  Grundsatz  der  Duldung  mit  der  Natur 
dieses  Gemeinwesens  verwachsen,  als  dass  eine  plötzliche  Aufwallung, 
und  wenn  sie  noch  so  gewaltig  war,  ihn  zu  erschüttern  vermocht  hätte, 
j\Iochten  immerhin  die  kirchlichen  Erlasse  des  Kurfürsten  bis  an  seinen 
Tod  in  einem  gereizten  Tone  über  die  Katholiken  reden  ^  :  die  Retor- 
sionsmaassregeln  gegen  sie  kamen  nicht  in  dem  beabsichtigten  Umfange 
zur  Ausführung.  Die  Schliessung  der  halberstädter  Klöster  unterblieb. 
Das  Kloster  Haldensleben  durfte  seinen  katholischen  Propst  behalten  s). 
In  Berlin  wurde  wenigstens  den  Fremden  und  den  Reisenden  wieder  ge- 
stattet, dem  katholischen  Gottesdienst  der  Gesandtschaftsgeistlichen  bei- 
zuwohnen '''] .  In  Preussen  endlich  kam  es  nicht  zur  Vertreibung  der  Je- 
suiten. Im  Gegentheil:  hier  sowohl  wie  in  dem  KiSG  vom  Kaiser  abge- 
tretenen Kreise  Scliwibus  fand  eine  neue  friedliche  Al)grenzung  der 
Rechtsgebiete  beider  Bekenntnisse  statt. 

Der  Kreis  Scliwibus  hatte  im  17.  Jahrhundert  die  Schicksale  desje- 
nigen Theiles  von  Schlesien  getheilt.  über  welchen  die  Habsburger  frei, 
nicht  gehindert  durch  die  Rücksicht  auf  Mediatfürsten.  verfügen  durften. 
Auch  an  ihm  hatten  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  die  kaiserlichen 
Seligmacher  ihre  Künste  versucht :  mit  Erfolg,  insofern  es  die  Zevstrirung 


1)  d.  d.  Pdtsd.-tiii  !(i^s  Januar  :5.  bei  Mylius,  ('nr])us  Con.siitutionuni  Magdebur- 
gicarum  3,  Ki.  2    Urkunden  No.  2;i  .i    Droysen  3.  3,  531. 

4)  Vgl.  auch  Pufeudorf  XIX.  §  55.  In  dem  brandeuburgisch- schwedischen 
Bündniss  von  1686  wird  das  protestantische  Bekenntniss  der  Contrahonten  sehr 
stark  betont.    Pufendorf  XIX.  §  2S. 

5)  Dass  der  Knrfür.^it  sich  in  derselben  An<relegeuheit  dem  Kloster  Marienstuhl 
ungniidifTcr  crwiess.  li;itte  seinen  Grund  wohl  in  localeu  Verhältnissen,  welche  sich 
unserer  Keuntniss  entziehen.  6    Vgl.  Piifcndurf  XIX.  §  19. 
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der  evangelisclien  Kirclie  als  Corporation  i:alt.  vergeblicli.  insofcru  ihre 
Aiigrilfe  gegen  das  Bekenntuiss  der  Individuen  gerichtet  waren.  Der 
grösste  Theil  der  Bevölkerung  war  dem  Glauben  der  Väter  treu  geblie- 
ben^' :  es  gab  Kirchspiele,  wo  Pfarrer  und  Küster  die  einzigen  Katho- 
liken waren '-  .  Die  Kirchen  standen  verschlossen  und  öftneten  sich  nur 
ein.  zwei  Mal  im  Jahre:  dann  las  der  katholische  Pfarrer,  um  doch 
den  Schein  einer  Seelsorge  zu  erwecken,  die  Messe,  natürlich  vor  leeren 
Bänkcu.  Allsonntäglich  wanderten  die  Bewohner,  oft  ]\Ieilen  weit,  über 
Land,  um  in  den  brandenburgischen  (4renzdörfern  das  Evangelium  jire- 
digen  zu  luiren :  ihre  Kinder  aber  mussten  sie.  wenn  dieselben  nicht  »wie 
das  Viehu  aufwachsen  sollten,  zum  katholischen  Pfarrer  in  die  Schule 
schicken :  mit  der  evangelischen  Kirche  war  auch  die  evangelische  Schule 
vernichtet  worden.  Um  diesen  Zustand  zu  verewigen,  legte  bei  der  Ab- 
tretung der  Kaiser  dem  Kurfürsten  die  Bedingung  auf  =^; ,  dass  »die  katho- 
lische Religion  und  augsburgische  Confessions- Verwandten  in  dem  Staude 
und  Exercitio  Religionis,  Avie  solches  jetzo  im  Kreise  ist,  ungekränkt  er- 
halten und  in  specie  die  darinnen  wohnenden  Geistlichen,  wes  Standes 
und  Würden  die  sein,  bei  ihren  Rechten  und  Besitz  gelassen  werden  soll- 
ten«. Hierdurch  war  dem  Kurfürsten  der  einfachste  und  sicherste  Weg. 
die  Herzen  seiner  neuen  Unterthanen  zu  gewinnen,  versperrt :  vorsichtig 
musste  er  zwischen  den  Verpflichtungen  des  geschriebenen  und  den  For- 
derungen des  natürlichen  Rechtes  hindurch  steuern,  beständig  schwebte 
er  in  der  Gefahr,  hier  dem  Vorwurfe  des  Vertragsbruches,  dort  dem  der 
Unmenschlichkeit  zu  verfallen.  Das  Wichtigste,  was  er  für  seine  Glau- 
bensgenossen that,  war  die  Berufung  eines,  eines  einzigen  lutherischen 
Geistlichen,  welcher  in  SchAnbus  i)redigen  und  die  Sacramente  austheilen 
sollte :  nicht  in  der  Kirche,  diese  blieb  den  Katholiken,  sondern  auf  dem 
Eathhause ;  ohne  Anspruch  auf  den  Empfang  A'on  Stolgebühren,  welche 
auch  von  Seiten  der  Protestanten  nach  me  vor  an  die  katholischen  Pfarrer 
entrichtet  werden  mussten :  die  landesherrliche  Kammer  übernahm  die 
Besoldungj^ ; .  Zeigte  dergestalt  der  Kurfürst  die  peinlichste  Achtung 
vor  den  vertragsmässigen  Ansprüchen  der  Geistlichkeit,  so  forderte  er 
seinerseits  von  ihr  Anerkennung  derjenigen  Rechte,  Avelche  er  als  unver- 
äusserliches Attribut  des  Staates  ansah.  Unter  östreichischer  Herrschaft 
war  die  römische  Kirche  gewohnt  geAvesen.  Staat  im  Staate  zu  si)ielen. 
Dies  hörte  jetzt  auf;  der  Kurfürst  erklärte,  dass  ihm  die  Jura  in  Eccle- 


1  1S37  waren  im  Kreise  Züllichau  9  Procent  der  Bevölkerimg  katholisch  Iloff- 
mann,  die  Bevölkerimg  des  preussischen  .Staats  (iS.  24.5;.  Dabei  ist  aber  in  Anschlag 
zu  bringen,  das^  Schwibus  nach  der  Retradition  an  Oestreich  eine  neue  Gegenrefor- 
mation ;von  1694 — 1740,  über  sich  ergehen  lassen  musste.        2,   Urkunden  No.  ;iOS. 

3)  Monier  "61.  4,  Urkunden  No.  29u. 
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siasticis  et  Politicis  im  schwibuser  Kreise  ebenso  zustunden  wie  in  seinen 
übrigen  Landen :  er  k(3nne  daher  nicht  gestatten,  dass  die  dortigen  Ka-  ' 
tholiken  sich  an  irgend  einen  auswärtigen  Geistlichen  hängen  oder  von 
demselben  dependiren  wollten ;  »sie  sind«,  fährt  er  fort,  »schuldig,  sich 
bloss  und  allein  an  Uns  oder  Unsre  neumärkische  Regierung  zu  halten« '] . 
So  wenig  achtete  er  die  geistlichen  Immunitätsansprüche,  dass  er  einen 
Pfarrer,  w^elcher  durch  seinen  Lebenswandel  Aergerniss  gegeben  hatte, 
verhaften,  in  Fesseln  schlagen  und  in  Begleitung  des  Nachrichters  auf 
die  Festung  bringen  Hess,  avo  ihm  von  selten  des  Fiscals  der  Prozess  ge- 
macht wurde.  Vergebens  protestirte  der  Commissar  des  Bischofs  von 
Breslau,  zu  dessen  Diücese  »Schwibus  gehörte,  gegen  diesen  himmel- 
schreienden liechtsbruch.  vergebens  gelobte  er,  dass  an  dem  Delinquenten, 
sobald  er  nur  erst  an  die  Kirche  ausgeliefert  wäre,  die  ganze  Strenge  des 
cauonischen  Rechtes  geübt  werden  sollte.  Der  Kurfürst  und  seine  Beam- 
ten waren  der  Ansicht,  dass,  wenn  ein  auswärtiger  römisch-katholischer 
Geistlicher  berechtigt  sein  sollte,  in  Schwibus  »Processus  inquisitcgi'ios 
anzustellen«,  der  Kreis  »mehr  für  ein  beschwerliches  und  disreputirliches 
als  zuträgliches  und  honorables  Aequivalent  zu  halten  sei«  -) . 

Dies  war  aber  auch  das  Maximum  ihrer  Forderungen.  Die  rö- 
mische Kirche  blieb  der  evangelischen  gegenüber  in  der  herrschen- 
den Stellung,  welche  sie  bisher  behauptet.  Wie  in  Lauenburg,  Bü- 
tow  und  Draheim  sah  man  nun  auch  in  Schwibus  das  merkwürdige 
Schauspiel,  dass  die  protestantischen  Unterthanen  eines  protestantischen 
Fürsten  katholische  Geistliche  in  allem  und  jedem  so  behandeln  mussten, 
als  wären  sie  Seelsorger  der  eigenen  Kirche.  In  denselben  Tagen,  da 
der  allerchristlichste  König  die  protestantische  (Geistlichkeit  seines  Lan- 
des Strafgesetzen  unterwarf,  welche  sonst  nur  gemeine  Verbrecher  treffen, 
baten  die  protestantischen  Hintersassen  des  katholischen  Klosters  Para- 
dies —  es  waren  die  Bewohner  einer  Stadt  und  dreier  Dörfer  —  ihren 
neuen  Landesherrn,  in  einem  jedweden  Kirchspiel  des  schwibuser  Krei- 
ses dem  uralten  Herkommen  gemäss  evangelische  Pastoren  anzustellen  •') . 
Der  Kurfürst  schlug  diese  Bitte  ab,  ermalinte  zu  pünktlicher  Zahlung 
der  Gebühren  an  den  katholischen  Pfarrer  und  gestattete  die  Berufung 
evangelischer  Geistlichen  nur  in  dem  Falle,  dass  eine  Pastoralhandlung 
(Taufe,  Trauung,  Abcndmalil,  Krankentrfistung,  Bestattung)  zu  verrichten 
sei,  jedoch  sei  jedesmal  der  Ortspfarrer  vorher  in  Kenntniss  zu  setzen; 
der  Pastor  dürfe  in  dem  Orte  weder  predigen  noch  seinen  Wohnsitz  auf- 
schlagen, die  Bewohner  müssten  sich  damit  begnügen,  Gott  in  ihren  Häu- 
sern zu  dienen  und  des  Sonntags  von  einem  Küster  aus  der  Nachbarschaft 


1)  Urkunden  No.  209.         2;  Urkunden  N.».  .{0.5.  :iO(!.         3)  Urkunden  No.  2i)l. 


Schwilius.   Neues  Xormaljahr  in  Preussen.  119 

die  Pustille  oder  einige  Cai)itel  aus  der  Bibel  vorlesen  zu  lassen :  eben 
derselbe  könne  ihre  Kinder  unterrichten ;  was  endlich  die  Kirchhöfe  be- 
träfe, so  würden  sie  ihnen  ja  wohl  so  wenig  wie  bisher  gesperrt  werden, 
vielleicht  Hesse  der  Pfarrer  für  die  Gebühr,  welche  er  erhalte,  auch  die 
Kirchenglocken  zum  Begräbnisse  läuten ') .  Sehr  bescheidene  Zugeständ- 
nisse, welche  den  erregten  Protestanten  entfernt  nicht  genügten.  Der 
Clerus  besass  nicht  die  Ivcsignation.  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
auf  einen  Theil  seiner  Ansprüche  freiwillig  zu  verzichten ;  waren  aber 
dieselben  früher,  unter  dem  Zwange  der  östreichischen  Herrschaft,  ohne 
Murren  befriedigt  worden,  so  erschienen  sie  jetzt  unerträglich,  und  als 
nun  der  Abt  von  Paradies  den  Bewohneni  von  Liebenau  die  Einholung 
eines  lutherischen  Pastors  verwehreu  wollte,  da  kam  es  zu  Gewaltthätig- 
keiten  und  Widersetzlichkeiten  2) .  Der  Abt  beschwerte  sich  und  erhielt 
eine  Genugthuuug,  wie  er  sie  vollständiger  nicht  wünschen  konnte.  Den 
Protestanten  wurde  ihr  Benehmen  in  harten  Worten  verwiesen,  und  der 
Befehl  ertheilt,  den  Abt  als  »ordentliche  Obrigkeit  zu  halten«,  die  eigen- 
mächtig eingerichtete  evangelische  Predigt  wieder  abzustellen,  dem  ka- 
tholischen Pfarrer  »schuldigen  Kespect  und  Gebühr  zu  erweisen  und  zu 
geben«  ^.  Der  Kurfürst  that  noch  mehr.  Als  evangelische  Adliche  die 
Kirchen  ihres  Patronats  den  Glaubensgenossen  theils  zu  eigenem,  theils 
zu  geraeinsamen  Gebrauch  mit  den  Katholiken  einräumten,  verbot  er 
beides  ;  »denn«  —  sagte  er  unter  Berufung  auf  den  im  Abtretungsvertrag 
testgesetzten  Status  quo  —  »Wir  wollen  nicht  die  Nachrede  haben,  dass 
wir  zwar  etwas  promittiret,  solches  aber  nicht  halten  Hessen«.  Er  ge- 
stattete ihnen  nur,  im  eigenen  Hause  einen  evangelischen  Prediger  zu 
halten  *] . 

In  Schwibus  wäre  die  ungehinderte  Anwendung  des  Patronatreehtes 
den  Protestanten  zu  gute  gekommen,  in  Preussen  brachte  sie  den  Katho- 
liken einige  Yortheile.  Wir  erinnern  uns  der  Bestimmung  des  kurfürst- 
lichen Gelöbnisses  von  IGll^],  nach  welcher  katholische  Patrone  ihr  Be- 
kenutniss  auch  der  Kirche,  welche  sie  zu  beschützen  hatten,  auferlegen 
durften.  Von  diesem  Rechte  Gebrauch  machend,  hatten  katholische  Ad- 
liche allmählich  die  Kirchen  zu  Leistenau,  Przelau,  Lenzkau,  Thurau, 
Biallutten  *5)  für  ihr  Bekenntniss  gewonnen.  So  war  es  auch  der  lavicen- 
sischen  Kirche  in  der  Nähe  von  Deutsch-Eilau  ergangen ;  seit  der  Refor- 
mation evangelisch,  war  sie  durch  einen  Wechsel  im  Besitz  des  Gutes 
katholisch  geworden.    Als  nun  aber  in  den  achziger  Jahren  auf  den  ka- 


1)  Urkunden  No.  296.  297.  2)  Urkunden  No.  300.  3)  Urkunden  No.  302. 

4;  Urkunden  No.  307.  5)  S.  oben  S.  3C.. 

6j  Arnoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  408  f.  487  ff.   Ausserdem  war  noch 
die  Capelle  zur  heiligen  Linde  katholisch. 
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tholisclien  wieder  ein  evangelisclier  Besitzer  folgte,  g-ab  dieser  sie  den 
Evangelisclien  zurück.  Die  Eechtsfrage  war  einfach:  entweder  dem  Pa- 
tronatsre eilte  wurde  die  w^eite  Ausdehnung  eines  Jus  reformandi  gegeben, 
und  dann  waren  die  Evangelischen  jetzt  die  rechtmässigen  Besitzer:  oder 
der  Patron  hatte  nicht  das  Kecht,  den  kirchlichen  Besitzstand  zu  ändern, 
dann  war  der  Anspruch  der  Evangelischen  erst  recht  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Das  hinderte  aber  den  Bischof  von  Kulm  nicht,  über  vermeint- 
liche Verletzung  der  Pacta  zu  w^ehklagen  und  dem  Primas  von  Polen, 
dem  Cardinal  liadziejowski,  Anzeige  zu  machen,  welcher  dann  seiner- 
seits drohte,  beim  i^olnischen  Reichstage  über  diesen  Vertragsbruch  Be- 
schwerde zu  führen.  Der  Kurfürst  konnte,  im  Besitz  seines  guten  Rech- 
tes, es  auf  diese  Verhandlung  ankommen  lassen:  die  Folge  jwäre  aber 
jedenfalls  ,'neue  Bedrückung  seiner  polnischen  Glaubensgenossen  gewe- 
sen. Deshalb  griff  er  das  in  der  Beschwerdeschrift  des  Cardinais  hinge- 
worfene Wort  vom  Status  quo  des  welauer  Vertrages  auf  und  [^vies  die 
preussische  Regierung  au,  fortan  das  Jahr  1657  als  das  für  Preussen  uor- 
male  anzusehen ;  auf  diese  Weise  wurde  die  gefährliche  Deutung,  welche 
auf  Grund  der  älteren  Verträge  dem  Patronatsrechte  gegeben  werden 
konnte,  glücklich  eliminirt.  «Wir  haben«  —  heisst  es  in  dem  Erlass  vom 
1.  December  16S7  —  »durch  die  Pacta  Velaviensia  die  vollkommene 
Souveränetät  et  plenissima  Jura  Maiestatis  tarn  in  Ecclesiasticis  quam 
Politicis  über  Unser  doitiges  Herzogthum  Preussen  erlanget :  also  Wir 
auch  Unsern  Vasallen  und  Untersassen  alldort  gar  nicht  gestatten  können, 
vor  ihr  Haupt  und  ohne  Unsere,  als  des  summi  Episcopi,  Einwilligung  in 
Religionssachen  die  allergeringste  Aenderung  vorzunehmen«. 

Das  war  überhaupt  die  Meinung  des  Kurfürsten.  Mochten  seine  Be- 
sitzungen inner-  oder  ausserhalb  des  Reiches  liegen,  mochten  sie  von 
Protestanten  oder  von  Katholiken  bewohnt  sein,  über  alle  nahm  er  die 
Rechte  des  Summepiscopats  in  Anspruch  :  ein  italienischer  Prälat  jener 
Tage  hat  einmal  das  l^randenburgische  Kirchenstaatsrecht  geradezu  mit 
dem  englischen  verglichen  ' : . 

Wie  weit  waren  Grundsätze  dieser  Art  von  den  Anschauungen  einer 
Hierarchie  entfernt,  welche  die  Welt  ums})annte  und  welche  den  Staat, 
als  die  Ordnung  des  Fleisches,  bedingungslos  der  Kirche."  als  der  Ordnung 
Gottes,  unterwarf.  1  Die  Träger  so  grundverscliiedencr  Ideen  konnten  eine 
Weile  neben  einander  liergehen .  auch  vorül)ergehend  gleiche  Zwecke 
verfolgen :  eine  klare  Auseinandersetzuug.  gescliweige  denn  eine  aufrich- 
tige Versöhnung  war  zwischen  ihnen  niclit  möglich. 


1)  S.  die  oft  citirte  Relation  von  Maccioni  bei  Mejer,  Propaganda  2,  5S0:  »per 
dirsi  egli  [der  Kurfürst  all'  Anglicana  non  sol«»  ordinario,  ma  siiprerao  vescovo  di 
tiitti  li  su(»i  stati". 
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§  ^». 

Erirebiiiss. 

Wenn  wir.  au  die  Verliältnisse  eines  centrali^irten  Staates  gewöhnt, 
heute  zuriiekltlicken  auf  die  Politik,  welche  der  grosse  Kurfürst  ^egen- 
über  der  katholischen  Kirclie  befolgte,  so  fällt  uns  vor  allem  auf.  wie 
mannigfaltig  sie  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Territorien  gestaltete. 
Hier  gäu/liche  Ignorining  der  röniisclien  Kirche  als  Corporation .  dort 
staatliche  BeschUtzung  und  L'uterstützuug  selbst  gegen  gerechte  Ansprüche 
der  Protestanten :  hier  Verbot,  dort  Anerkennung  bischöflicher  Gerichts- 
barkeit: hier  Uutersagung  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  dort  engere 
oder  weitere  Duldung :  hier  Festhaltung  eines  Kormaljahres,  dort  freieste 
kirchliche  Freizügigkeit :  hier  Aufrechthaltung,  dort  Durchbrechung  des 
Pfarrzwanges :  hier  Ausweisung,  dort  Zulassung  der  Jesuiten. 

Diese  Verschiedenheit  wird  zum  guten  Theil  aus  dem  eigeuthümlich 
erhaltenden  Zuge  erklärt,  welcher  durch  die  ganze  Staatskuust  des  Kur- 
fürsten geht.  Es  wäre  sehr  irrig,  ihn  für  einen  durchgreifenden  Reformer 
zu  halten ;  überall,  im  Militär-,  im  Finanzwesen,  in  der  Behauptung  der 
monarchischen  Rechte  gegenüber  den  Ständen  begnügte  er  sich  mit  den 
für  die  Existenz  seines  Staates  unumgänglich  uothwendigen  Zugeständ- 
nissen :  darüber  hinaus  Hess  er  das  Bestehende  wie  es  war.  Auch  seine 
Kirchen})olitik  zeigt  diesen  Respect  vor  dem  historisch  Gewordeneu.  In 
Kleve  ging  er  auf  die  Verordnungen  der  Herzöge  Joliann  und  AVilhelm 
zurück  :  in  Magdeburg  und  Halberstadt  unterwarf  er  die  Klöster  seinem 
Aufsichtsreclit.  weil  seine  Vorweser,  die  katholischen  Bischöfe,  desglei- 
chen gethan  hatten :  in  Brandenburg  und  Pommern  wollte  er  die  Papisten 
nicht  dulden,  weil  ihnen  seit  der  Reformation  »das  Exercitium  niemalen 
\  erstattet« :  für  Preussen  nahm  er  in  den  welauer  Vertrag  ganze  Abschnitte 
aus  dem  Gelöbniss  von  1611  lierüber:  in  Lauenburg.  Bütow.  Draheim 
und  Schwibus  rüttelte  er  nicht  einmal  an  Zuständen.  Avelche  die  bittersten 
Feinde  seines  Glaubens  geschaiien  hatten. 

Liess  er  aber  wirklich  das  Bestehende  nur  deshalb  bestehen,  weil 
es  bestand?  Gehörte  er  zu  denen,  welche  alles  Wirkliche  für  vernünftig 
halten?  Mit  nichten:  so  wenig  sich  seine  Kirchenpolitik  durch  Schlag- 
wörter wie  Episcopal-,  Territorial-.  Collegialsystem  kennzeichnen  lässt, 
so  bestimmt  lassen  sich  doch  in  ihr  einige  consequent  fest  gehaltene 
Grundsätze  nachweisen.  Man  kann  dieselben  etwa  soformuliren.  Erstens : 
jeder,  der  sich  zu  Gott  bekennt  oder,  um  in  der  Schulsprache  zu  reden. 
der  auf  dem  Boden  der  »natürlichen  licligion«  steht,  geniesst  persönliche 
Gewissensfreiheit  und  ist  zu  allen  Staatsämteni  befähigt :  folgerecht  ist, 
innerhalb  dieser  Grenzen,    der  Religionswechsel  gestattet.    Zweitens: 
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die  Kirchen,  so  weit  sie  Reclitsanstalten  sind,  unterliegen  der  Aufsieht 
und  dem  Zwang»  des  Staates,  welcher  das  zwischen  ihm  und  der  Kirche 
streitige  Gebiet  aus  eigener  Machtvollkommenheit  abgrenzt.  Drittens: 
der  Staat  hat  das  Interesse,  mit  der  Kirche  auf  gutem  Fusse  zu  stehen, 
er  beschützt  sie  und  lässt  die  inneren  Angelegenheiten,  die  Spiritualia  und 
alles  was  zum  Ordo  gehört,  frei.  Nur  auf  Kosten  der  Wahrheit  aber 
könnte  man  sich  einreden  wollen,  dass  dieser  brandeuburgische  Staat 
den  verschiedenen  Kirchen  gegenüber  ein  gleich  freundschaftliches  Ver- 
iialten  beobachtet  habe :  es  ist  kein  Zweifel,  dass  seine  Lenker  das  Land 
am  liebsten  ganz  und  gar  evangelisch  gesehen  hätten.  Aber  sie  begriffen 
die  Unerfüllbarkeit  dieses  Wunsches  und  setzten  sich  ein  geringeres  Ziel: 
Aufrechterhaltung  des  kirchlichen  Status  quo,  ehrliche  Zulassung  des 
katholischen  Bekenntnisses  da,  wo  es  bestand.  Festhaltung  des  prote- 
stantischen Charakters  der  protestantischen  Landschaften. 

Dies  Ergebniss,  welches  vielleicht  manchem  bescheiden  erscheint, 
gewinnt  seine  ganze  Bedeutung  erst  durch  einen  Vergleich  mit  den  ^Zu- 
ständen der  übrigen  abendländischen  Staaten. 

Wie  alle  grossen  religiösen  Gedanken  der  Neuzeit,  so  wurde  auch 
der  Gedanke  der  Duldung  in  den  ersten  Jahren  der  deutschen  Reforma- 
tion geboren.  Niemand  hat  ihn  mit  herrlicheren  Worten  verkündet  als 
Martin  Luther.  »Obrigkeit«,  sagt  er  in  der  .Ermahnung  zum  Frieden  auf 
die  12  Artikel',  »soll  nicht  wehren,  was  jedermann  lehren  und  glauben 
will,  es  sei  Evangelium  oder  Lügen ;  ist  gnug,  dass  sie  Aufruhr  und  Un- 
friede zu  lehren  wehret«.  Und  im  , Traktat  von  der  Beicht' :  »zu  dem 
Glauben  kann  und  soll  man  niemand  zwingen,  sondern  jedermann  vor- 
halten das  Evangelium  und  vermahnen  zum  Glauben .  doch  den  freien 
Willen  lassen,  zu  folgen  oder  nicht  zu  folgen.  Es  sollen  alle  Sacramente 
frei  sein  jedermann.  Wer  nicht  getauft  sein  will,  der  lass  anstehen. 
Wer  nicht  will  das  Sacrament  empfahen,  hat  sein  wohl  Macht.  Wer  nicht 
beichten  will,  hat  sein  auch  Macht  vor  Gott«  ^j .  Aber  wie  weit  flogen  diese 
Vorstellungen  ihrer  Zeit  voraus :  sie  ertrug  sie  nicht.  Die  Freiheit  des 
Glaubens  für  jedermann  war  bei  der  katholischen  Mehrheit  des  Reichs- 
tages nicht  zu  erlangen ,  an  ihre  Stelle  trat  die  Freiheit  der  Obrigkeit, 
über  den  Glauben  der  Unterthanen  zu  bestimmen ;  die  Idee  der  Duldung 
flüchtete  aus  dem  Kreise  der  Reformatoren  und  der  von  ihnen  beeinfluss- 
ten  Fürsten  zu  den  Secten,  welche  so  manches  lleiligtlium  hüteten,  und 
zu  jenen  einsamen  Denkern,  welche  frei  und  kühl  neben  einer  durch  und 
durch  religiös  bewegten  Welt  standen.  Wohl  bewirkte  schon  im  16. 
Jahrhundert  au  mehr  als  einer  Stelle  das  Nebencinanderleben  verschie- 


1)  Werke,  herausgegeben  von  Irmischer  24,  26.3.    27,  343. 
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(leuer  Confessioneu  gej;cnseitijies  Na('lig:ebcn :  aber  in  den  Ueligionskrie- 
,i:eu.  welche  keinem  der  europäischen  Gemeinwesen  erspartblielten.  waren 
die  Anfänge  freierer  Bildungen  meistentheils  zu  Grunde  gegangen :  am 
i-^nde  des  17.  Jahrhunderts  trugen  fast  alle  Staaten  einen  streng  con- 
fessionellen  Charakter. 

Ist  es  nöthig,  die  kirchlichen  Zustände  Spaniens  /u  schildern  .'  Xocli 
die  Verfassung,  welche  das  Land  sich  im  Jahre  1812  gab,  erklärte  die 
»einzig  wahre,  römisch-katholisch-apostolische  Religion«  für  immer  zur 
Religion  des  spanischen  Volkes  und  untersagte  die  Ausübung  jeder  andern. 
In  Italien  beeiferten  sich  spanischer,  französischer  und  pä})stlicher  Ein- 
fluss  um  die  Wette,  die  evangelische  Lehre  fern  zu  halten.  Wir  sahen, 
welche  Wandelung  Frankreich,  bis  dahin  der  einzige  paritätische  Gross- 
staat Europas,  im  Jahre  1685  durchmachte ;  fortan  waren  die  Protestanten 
nicht  nur  von  allen  politischen  Recliten  ausgeschlossen,  sie  entbehrten 
auch  der  Fähigkeit  zu  gültiger  P^heschliessung  und  Beerbung.  Ihre  Pre- 
diger waren  als  solche  zum  Strange,  die  Männer,  welche  reformirten  Pre- 
digten zuhörten,  waren  zur  Galeere,  die  Frauen  zu  ewigem  Gefängniss 
verurtheilt :  gleiche  Strafe  traf  die.  welche  einen  Geistlichen  beherbergten 
oder  auch  nur  nicht  denuncirten.  Noch  1762  fiel  das  Haupt  eines  refor- 
mirten Predigers  unter  dem  Henkerbeil,  und  als  endlich  1789  die  Gleich- 
berechtigung aller  Confessionen  erklärt  wurde,  da  war  die  Folge  ein  neuer 
lleligiunskriegi  .  Man  braucht  nur  den  Namen  Habsburg  zu  nennen, 
um  den  kirchlichen  Zustand  der  Länder  zu  kennzeichnen,  aus  welchen 
der  östreichische  Staat  zusammengesetzt  war;  bloss  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  hatte  sich .  dank  der  osmanischen  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Beligion  der  Rajah,  ein  friedliches  Nebeneinander  verschiedener 
Confessionen  behauptet,  welches  aber,  je  weiter  jetzt  die  kaiserlichen 
Watfeu  vordrangen,  desto  stärker  gefährdet  wurde ;  erst  das  Toleranz- 
edict  Josefs  IL  gab  allen  Evangelischen  der  Monarchie  eine  beschei- 
dene staatsrechtliche  Existenz.  Wie  Frankreich  im  Westen ,  -so  hatte 
Polen  im  Osten  eine  Zeit  lang  die  Fahne  der  Parität  hoch  gehalten ; 
in  der  Periode  der  Gegenreformation  aber  war  es  das  Spanien  Osteuropas 
geworden :  die  Misshandlung  der  Protestanten  und  der  Griechen  w  urde, 
ganz  wie  dort  die  Autodafes,  ein  nationaler  Sport.  In  allen  königlichen 
Städten  war  der  Bau  evangelischer  Gotteshäuser  verboten :  die  dissiden- 
tischen Edelleute  durften  keine  evangelischen  Prädicanten  halten ;  aus 
den  Laudbotenkammern  wurden  die  Evangelischen  ausgewiesen ;  die 
evangelischen  Gemeinden]  wurden  von  Staats  wegen  gezwungen  .    sich 


1)  Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit  1 ,  8.  193.  195.  ^4.  Aufl.).     Löbell,  hi- 
storische Briefe  272.  276. 
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am  Cultus  der  rümisclieu  Kirche  zu  betlieiligen :  die  Kinder  aus  g-emiscli- 
teu  Ehen  galten  für  katholisch ;  die  dissidentischen  Geistlichen  hingen  in 
der  Ausübung  ihrer  seelsorgerischen  Functionen  von  den  römischen  Bi- 
schöfen ab  :  katholische  Edelleute  verpachteten  den  Zins  für  die  Oeit'nung 
griechischer  Kirchen  an  die  Juden.  Das  katholische  Kirchenthum  ging 
der  Nation,  d.  h.  ihrem  Adel,  dergestalt  in  Fleisch  und  Blut  über,  dass 
noch  1790  der  Reichstag  als  Cardinalgesetz  die  Alleinberechtigung  des 
katholischen  Bekenntnisses  beschloss :  jedermann  weiss,  welchen  Antheil 
die  Bedrückung  der  protestantischen  und  griechischen  Dissidenten  an 
dem  Untergange  der  Republik  gehabt  hat. 

Mit  gleicher  Ausschliesslichkeit  stand  dem  katholischen  Süden  der 
protestantische  Norden  gegenüber.  Die  Kirchenversammlung  von  üpsala 
verbannte  1593  den  Katholicismus  auf  Ijeinahe  zwei  Jahrhunderte  aus 
Schweden :  auf  den  Uebertritt  zum  römischen  Bekenntniss  stand  lange 
der  Tod.  später  die  Landesverweisung:  Karl  XII.  bestimmte,  dass  sogar 
diejenigen,  welche  Verkündiger  einer  nichtlutherischen  Lehre  ins  Land 
zögen,  ausgewiesen  werden  sollten.  Der  Beherrscher  Danemarks  war 
durch  das  Königsgesetz  verpflichtet,  die  unveränderte  augsburgische 
Confession  gegen  alle  Andersgläubigen  zu  beschützen;  bis  lS-18  war  der 
Uebertritt  zum  Papismus  mit  Strafen  bedroht.  Nicht  ganz  so  weit  gingen 
die  Gesetze  Englands ;  aber  von  einseitig  confessionellem  Geiste  waren 
auch  sie  erfüllt.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein,  wenn  selbst  die  freie- 
sten  und  kühnsten  Denker  des  Landes.  dieMilton  und  Locke,  die  römische 
Kirche  von  der  Duldung,  die  sie  sonst  forderten,  ausschlössen?  So  dul- 
dete CromwcU  zwar  die  übrigen  Religionsi)arteien  insgesammt.  aber  keine 
Episcoi)alen  und  keine  Katholiken:  nach  der  Rückkehr  der  Stuarts  wurde 
die  Todesstrafe  gegen  papistische  Priester  erneuert ;  um  die  Zeit,  da  Frie- 
drich "Wilhelm  von  Brandenburg  seinen  klevischeu  Katholiken  vollste 
Gewissensfreiheit  bewilligte,  durchraste  England  jene  grässliche,  an  den 
Namen  von  Titus  Gates  geknüpfte  Katholiken\erfolgung  und  erging  die 
Acte,  welche  jedes  Staatsamt  an  das  anglicanisehe  Bekenntniss  knüpfte  : 
die  Toleranzacte  der  glorreichen  Revolution  galt  den  Pai)isten  nicht.  Die 
Behaui)tnng  Irlands  vollends  schien  nur  mCtglich.  indem  man  die  Kirche, 
zu  welcher  sich  die  überwältigende  Mehrzahl  der  Bewohner  bekannte, 
ignorirte,  und  ihnen  das  Joch  einer  andern,  tödtlich  gehassten  auferlegte : 
man  weiss,  dass  auf  den  Koi)f  eines  katholischen  Priesters  derselbe  Preis 
wie  auf  den  eines  Wolfes  gesetzt  war.  Erst  unser  Jahrhundert  brachte  den 
englischen  Katholiken  die  Freiheiten,  welche  ungefähr  dem  Standpuucte 
der  Religionsrecesse  zwischen  Branden])urg  und  Neuburg  entspraclien. 
Und  wie  hat  man  nur  die  englischen  Colonien  jenseit  des  Oceans  als  die 
Ilcimatli  der  Gewissensfreiheit  feiern  können!  Wohl  wahr,  dass  die  Pil- 
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grinnätei-  weg'en  Gewisseiisdviu'k  Alt-Enj;land  verliesseii.  al)er  die  Frei- 
heit, welebe  sie  für  sieh  l)eg-ehrteii .  waren  sie  -weit  ciitferiit  uiulerii  zu 
gewähreu.  Im  Zeitalter  des  grossen  Kurfürsten  bestrafte  die  »Colonic 
des  Gewissens«  die  bk)sse  AVarnun^-  vor  Keligionsverfolgungen  mit  Peit- 
schenhieben, die  Beherbcrgunii'  eines  Quäkers  mit  (kddstrafen.  die  Quä- 
ker selbst  bei  der  ersten  und  zweiten  reberführung  mit  Abschnciih'n  der 
Ohren.  l»ei  der  dritten  mit  Durchbohren  der  Zuni;i' :  Strafen,  welche  etwas 
si)äter  dahin  gemildert  wurden,  dass  der  eindringende  Quäker  das  erste 
^lal  zurückgewiesen,  das  zweite  ]Mal  zum  Tode  verurtheilt  wurde :  im 
Jahre  J  659  büssteu  vier  Mitglieder  der  »verfluchten  Secte«  ihre  Glaubens- 
treue am  Galgen.  Jeuer  lloger  "Williams,  welchen  man  so  oft  zum  Be- 
weise der  alten  Duldsamkeit  Amerikas  nennen  hört,  ist  eben  weil  er 
Gewissensfreiheit  predigte,  in's  Elend  gejagt  worden. 

Da  endlich  auch  die  Schweiz  sich  in  streng  evangelische  und  in 
streng  katholische  Cantone  i»aarte.  so  gab  es  ausser  Deutschland  schlech- 
terdings nur  ein  Land,  welches  Duldung  gewährte :  die  Republik  der 
vereinigten  Niederlande,  und  auch  hier  bestand  sie  nur  thatsächlich,  nicht 
rechtlich.  Holland  und  Seeland  hatten  von  Anfang  an  den  römischen 
Cultus  verboten:  der  13.  Artikel  der  utrechter  Union,  welcher  den  ein- 
zelneu Provinzen  in  kirchlicher  Hinsicht  weite  Freiheit  Hess,  wurde  auf- 
gehoben, als  die  Aussicht  auf  den  Anschluss  des  katholischen  Südens 
geschwunden  war.  Fortan  war  bis  zum  Jahre  1798  den  Katholiken  nach 
dem  Buchstaben  des  Gesetzes  jede  öftentliche  Religionsübuug  verwehrt. 
Welchen  Autheil  innere  Gleichgültigkeit  gegen  Religion  überhaupt  und 
mehr  noch  kaufmännische  Berechnung  an  der  in  Wirklichkeit  befolgten 
Politik  der  Toleranz  hatte,  ist  weltkundig,  und  übrigens  wurde  sie  keines- 
wegs allgemein  geübt :  noch  im  Zeitalter  des  grossen  Kurfürsten  haben 
in  Groningen  die  Lutheraner,  in  Friesland  die  Mennoniten  harte  Anfech- 
tungen zu  bestehen  gehabt  ^  .  In  Deutschland  endlich  war  das  höchste 
Maass  kirchlicher  Freiheit,  welches  die  hohe  Obrigkeit  zu  bewilligen 
pflegte,  das  Recht  des  westfälischen  Friedens.  Nur  an  einer  Stelle  ging 
sie  erheblich  über  dasselbe  hinaus,  in  der  Pfalz,  wo  der  milde  Karl  Lud- 
wig ähnlichen  Gedanken  Raum  gab  wie  der  grosse  Kurfürst;  aber  mit 
seinem  Tode  1685  fiel  das  Land  an  die  neuburgische  Linie,  und  diese 
bekundete  hier,  wo  sie  durch  keinen  ^Mitbesitzer  gehemmt  war,  noch  ein- 
mal die  ganze  Engherzigkeit  ihrer  kirchcn])olitischen  Grundsätze. 

Stand  es  also  ausserhalb  Brandenburgs,  so  war  der  Kurfiirst  auch 
weit  entfernt,  die  Zustimmung  des  eigenen  Landes  zu  seiner  Religions- 


1;  Treitschke.  die  Republik  der  vereinigten  Niederlande.    Mejer,  rr()i)ag-anda 
2,  So. 
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politik  zu  haben.  Dem  kaum  zur  Herrscliaft  gelangten  Fürsten  iDrachten 
die  preussisclien  Stände  so  zu  sagen  als  Angebinde  dar  eine  Beschwerde 
über  die  Assistenz  eines  reformirten  Predigers  bei  Georg  Wilhelm's  Lei- 
chenfeier; damit  nicht  die  Feier  von  dem  fanatisirten  Pöbel  gestört 
werde,  musste  der  polnische  Lehnsherr  einen  besondern  Befehl  an  die 
Stadt  Königsberg  erlassen :  geradeso,  wie  sich  der  Kurfürst  seinerseits 
wiederholt  genöthigt  sah,  Störungen  des  katholischen  Gottesdienstes  zu 
verbieten  1^) .  Man  klagte,  dass  ein  Reformirter  Oberst  eines  preussischen 
Regimentes  sei,  dass  in  einem  Privathause  reformirter  Gottesdienst  ge- 
halten werde,  dass  den  Reformirten  ein  Stück  Land  zum  Begräbnissplatze 
angewiesen  sei,  und  als  endlich  der  welauer  Vertrag  dem  Kurfürsten  den 
Bau  einer  reformirten  Kirche  in  Königsberg  gestattete,  da  erklärten  die 
Bürger,  sie  wollten  eher  untergehen  als  dies  geschehen  lassen.  In  einem 
wahrhaft  classischen  Zeugniss  verewigten  die  preussischen  Stände  ihre 
confessionelle  Beschränktheit  in  der  Petition,  welche  sie  1 653  dem  Kur- 
fürsten überreichten.  Sie  suchten  die  Ansetzung  eines  Bettages  nach; 
weil  aber  ein  solches  Gebet  nicht  anders  geschehen  könne,  als  in  »Rei- 
nigkeit  des  christlichen  einmal  angenommenen  evangelischen  Glaubens«', 
so  möchte  der  Kurfürst  den  Professor  Dreier  an  der  königsberger  Hoch- 
schule ';welcher  sich  zu  den  Grundsätzen  des  milden  Calixt  bekannte) 
ausser  Landes  versorgen  und  durch  einen  orthodoxen  lutherischen  Geist- 
lichen ersetzen :  alsdann  hofften  sie  «mit  dem  allerhöchsten  Gott  gut  ein- 
gerichtet zu  sein«  2),  Kicht  anders  war  die  Stimmung  im  Stammlande 
des  Staates ;  statt  vieler  Beispiele  genüge  das  eine,  dass  von  einer  luthe- 
rischen Kanzel  Berlins  das  Wort  erklang :  »Wir  verdammen  die  Papisten, 
Calviiiisten  und  auch  Helmstädter ;  wer  nicht  lutherisch  ist,  der  ist  ver- 
flucht«'').  Wie  es  endlich  in  den  rheinisch- westfälischen  Besitzungen 
stand,  sahen  wir  bereits.  Der  Kurfürst  hatte  eigentlich  alle  drei  Be- 
kenntnisse gegen  sich.  Wie  bezeichnend,  dass.  als  einmal  der  kurfürst- 
liche Hof  in  Kleve  weilte,  der  treue  Jena  bewegliche  Klage  erhob,  dass 
die  Katholiken  den  Kurfürsten  sehr  einnähmen,  dass  die  Reformirten  zu- 
rückgesetzt würden,  dass  die  Katholiken  und  Lutheraner  alles  erhielten, 
was  sie  wollten  '  . 

Dieselbe  Kirclienpolitik  aber,  welclic  sich  so  weit  ül)er  die  Durch- 
schnittsmeiiunig  der  Zeitgenossen  erhob,  stand  andrerseits  in  merkwür- 
diger Uebereinstimniung  mit  den  Wünschen  des  edelsten  und  frciesten 


1)  S.  oIk'u  S.  107  Aiim.  2. 

•2)  Urkinidcn  und  Actcnstücke  1,  90.  97.  99.  Droysen  :i,  1,  172.  170.  27S;  3,  2, 
387.  (Nicoloviiis  Kriimeningen  151.  Vgl.nocli  Baczko  "),  511.  Urkunden  u.  Actcn- 
stücke 1,  150.    Orlicli  I,  :i05.  aj  Orlicli  2,   177.    Vgl.  2,  107.    3,  02.  05. 

•Ij  Orlich  2,  404. 
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unter  den  politischen  Denkern  jeuer  Tage:  ich  meine  natürlich  Samuel 
Pufentlorf. 

Geraeinsam  ist  beiden  ziiuäclist  die  Abneigung  gegen  die  i-i)raische 
Kirche;    die  Schrift:   »De  habitn  rcdigionis  christianae  ad  vitam   civi- 
leni« '  .  in  welcher  Pufendorf  seine  kirclieni)<>litische  l'el)erzeugung  nie- 
dergelegt hat.  erblickte  das  Licht  der  Welt  in  Jenen  Tagen  nach  der 
Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes.    Man  fühlt  die  ganze  Erregung  eines 
in  seinen  heiligsten  Eni})lindungen  verletzten  protestantischen  Herzens, 
wenn  man  den  streitbaren  l'ublicisten  ausrufen  hört:    »Da  die  ganze 
christliche  Religion  nichts  als  Liebe  und  Hanftmuth  athmet,  so  muss  die 
unmenschliche  Wildheit  des  papistischen  Clerus  gegen  diejenigen,  welche 
anderer  Meinung  sind  als  er.  den  Fürsten  höchst  verdächtig  sein«.    Es 
sei  unverschämt,  dass  eine  Keligionsgesellschaft  sich  Namen  und  Würde 
der  Kirche  entweder  ausschliesslich  oder  vorzüglich  anmaasse,  gleichsam 
als  wenn  die  ausserhalb  der  Kirche  stünden,  welche  ausserhalb  der  Ge- 
meinschaft Roms  stünden.    Pufcndorf  ist  überzeugt,  dass  die  römische 
Kirche  jedem  weltlichen  Herrscher  schwere  Gefahren  droht.    Ihr  Ober- 
haupt besitzt  selber  einen  mit  Souveränetätsrechten  ausgestatteten  Staat, 
auf  welchen  sich  aber  seine  Macht  nicht  beschränkt :  sie  wirkt  weiter 
auf  alle  Staaten,  in  welchen  Katholiken  wohnen.    Es  muss  die  Hechte 
jedes  Souveräns  im  höchsten  Maasse  beeinträchtigen,  wenn  jemand,  der 
in  seinem  Gebiete  wohnt,  sich  seiner  Regierung  entzieht,  von  einem  aus- 
wärtigen Fürsten  abhängt  und  die  Herrschaft  des  weltlichen  Regiments 
über  sich  nicht  völlig  oder  nicht  weiter,  als  ihm  beliebt,   anerkennt. 
Der  hieraus  erwachsende  Schaden  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht ,  da  aus 
den  Gütern  der  Fürsten  und  Bürger  selbst  der  Aufwand  des  auswäiügen 
Papststaates  bestritten  wird,  da  dieser  Staat  Gesetze  giebt    und  zw^ar 
auch  solche .  welche  denen  des  Souveräns  widersprechen) ,   als  er  auf 
üebertretung  dieser  Gesetze  wirksame  Strafen  set#t,  da  er  sich  ein  Regie- 
rungs-  oder  Coercitionsrecht  sogar  gegen  den  Fürsten  anmaasst.    »Nicht 
nur  ungerecht,  sondern  auch  unklug  handeln  deshalb  die  Fürsten,  welche 
sich  von  den  Geistlichen  verlocken  lassen ,  ihre  protestantischen  Unter- 
thanen  zu  unterdrücken«. 

Kein  Zweifel :  beide,  der  Fürst  wie  der  Denker,  sähen  ihren  Staat 
am  liebsten  ausschliesslich  von  Protestanten  bevölkert.  Aber  die  katho- 
lisehen  Unterthanen  sind  einmal  da :  sollen  sie  ausgCAviesen  werden :' 
Dann  würde  man  ja  dem  grausamen  Fürsten  Recht  geben,  dessen  Fluch 
auf  den  Lippen  jedes  Protestanten.  Nein,  »denjenigen,  welcher  das  Bür- 


1)  Durch  Treitschke  der  Vergessenheit  entrissen;  s.  Preussische  Jahrbücher 
36,  87  flf. 
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gerrecht  envorbeu  und  seinen  Wohnsitz  im  Staate  aufgeschlagen  hat, 
wider  Willen  und  wegen  einer  nicht  des  Irrthums  üherwiesenen  Religion 
auszuweisen,  ist  ein  grosses  Unrecht«.  Liegt  in  diesem  Gedankengauge 
nicht  auch  eine  Billigung  der  territoria listischen  Religionspolitik  des 
Kurfürsten,  welche  die  Katholiken  da  litt,  wo  sie  waren,  und  da  aus- 
schloss,  wo  sie  nicht  waren '. 

Wo  aber  die  römische  Kirche  zugelassen  ist,  da  will  Pufendorf  ihre 
Bekenner  ebenso  behandelt  sehen  wie  alle  übrigen  Christen :  auch  auf 
sie  wendet  er  die  beiden  Cardinalsätze  an,  welche  sich  ihm  aus  der  all- 
gemeinen Untersuchung  des  Verhältnisses  von  Staat  und  Kirche  ergaben : 
Gewissensfreiheit  des  Einzelnen,  Beaufsichtigung  der  Corporation. 

Gute  Fürsten  tragen  Scheu .  in  das  einzudringen ,  was  Gott  ihrer 
Macht  entrückt  und  sich  selbst  vorbehalten  hat :  sie  haben  genug  daran, 
Kraft  und  Vermögen  ihrer  Bürger  zum  Wohle  des  Staates  zu  verwenden 
und  durch  passende  Strafen  auf  diesem  Gebiete  sich  Gehorsam  zu  er- 
zwingen :  die  Herrscliaft  über  die  Gewissen  stellen  sie  Gott  anlveim, 
welcher  in  seiner  Weisheit  die  geeigneten  ^Mittel  hat,  um  die  Herzen  der 
Menschen  zu  freiwilliger  und  vernünftiger  Verehrung  seiner  selbst  zu 
lenken.  Die  inneren  Handlungen  sind,  so  lange  sie  nicht  in  äussere 
Handlungen  übergehen,  von  menschlicher  Strafe  frei.  Die  Souveräne 
sind  nicht  der  Religion  halber  eingesetzt,  können  also  auch  unter  keinem 
Vomvande  fordern,  dass  die  Bürger  den  eigenen  Glauben  gänzlich  ihrem 
Glaulien  unterwerfen.  Der  Fürst  sündigt,  welcher  einen  Bürger  be- 
schwert, der  eines  andern  Glaubens  lebt,  des  Irrthums  nicht  überwiesen 
ist  und  im  übrigen  den  bürgerlichen  Gesetzen  Gehorsam  leistet.  Dem 
Fürsten  ist  nicht  die  Pflicht  auferlegt,  irgend  eine  Religion  gewaltsam  zu 
verbreiten .  auch  hat  er  kein  Interesse  au  dem  Glauben  seiner  Unter- 
thanen.  so  lange  diese  nur  die  Pflichten  eines  guten  Bürgers  erfüllen. 

Könnte  dies  alles^der  Kurfürst  von  Brandenburg  gerade  so  gut  ge- 
schrieben haben  wie  der  luudener  Professor,  so  ist  die  Aehnlichkeit  nicht 
iiiinder  gross  in  dem  Abschnitte,  welcher  von  der  Stellung  des  Staates 
zur  Kirche  handelt.  Der  Staat  hat  nach  Pufendorf  die  Pflicht,  die  Kirclie 
zu  schützen  und  zu  unterhalten :  wir  erinnern  uns  der  analogen  Bestim- 
mungen in  den  kle\ischen  Religionsrecessen  und  in  den  Instructionen 
für  die  Visitatoren  der  halberstädter  Klöster.  Die  Ehesachen  gehören 
zur  Competenz  des  Staates:  in  den  meisten  Territorien  behauptete  der 
Kurfürst  ausgedehnte  Kechte  auch  gegenül)er  den  Katholiken .  und  da 
wo  sie  sich  geringer  darstellten,  hatte  er  Grösseres  erstrebt,  alier  wieder 
aufgeben  müssen.  Der  Fürst  hat  danach  zu  sehen,  ob  den  urs])rünglicheu 
Sitten  der  Kirche  etwas  beigemischt  sei.  was  dem  Staat  schaden  kann  : 
Friedrich  Wilhelm  hat  in  Kleve  den  Geistlichen  aller  Bekenntnisse  anlie- 
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folilen,  die  »reine  heilsame  gesunde  göttliche  Lehre^-  zu  verkünden  '  .  in 
Halberstadt  seinen  ^'icar  augewiesen,  auf  Lehen  und  Wandel  der  Geist- 
lichen Acht  zu  geben .  in  Lauenburg  und  BUtow  kirchliche  Aergeraisse 
beseitigen  helfen.  Der  Fürst  soll  einen  Einfluss  halien  auf  die  Ernen- 
nung der  Lehrer  und  Diener  der  Ivirche ,  zu  welcher  er  selbst  gehurt, 
den  übrigen  Kirchen  soll  er  grössere  Freiheit  lassen ,  doch  gebührt  ihm 
auch  hier  ein  Aufsichtsrecht,  landesherrliche  Commissare  dürfen  bei 
den  Wahlen  zugegen  sein :  auch  von  diesen  Rechten  hat  der  Kurfürst 
fast  überall  Gebrauch  gemacht.  Falls  Zwiespalt  innerhalb  der  Kirche 
über  die  Lehre  ausbricht .  darf  der  Fürst  zur  Beilegung  desselben  eine 
Synode  berufen;  diese  Bestimmung  wurde  nicht  practisch:  doch  darf 
man  nicht  zweifeln ,  dass  der  Kurfürst  gegebenen  Falls  sich  competent 
dazu  erachtet  hätte.  Um  auswärtige  Synoden  zu  besuchen,  bedürfen  die 
Geistlichen  die  Zustimmung  des  Landesherrn ;  in  Kleve  und  in  Halber- 
stadt galt  dies  als  Landesrecht.  AVenn  der  Autor  weiter  eine  scharfe  Aus- 
einandersetzung gegen  die  Discipliuargewalt  des  Clerus  richtet  und  na- 
mentlich die  Verhängung  des  Bannes  von  der  Zustimmung  des  weltlichen 
Souveräns  abhängig  sehen  will,  so  verfährt  er  consequenter  als  der  Kur- 
fürst :  doch  könnte  man  als  Analoga  sowohl  die  Aufhebung  des  Sendge- 
riehtes  als  auch  die  Autonomie  der  weltlichen  Justiz  anführen.  Dagegen 
dachten  wieder  Beide  gleich  über  die  Noth wendigkeit  einer  natürlichen 
Eeligion;  Beide  wollten,  dass  den  Bürgern  gewisse  sittliche  und  religiöse 
Grundvorstellungen  gemein  seien  :  der  Kurfürst  ging  zwar  nicht  so  weit 
wie  Pufendorf,  welcher  eine  ArtTestacte  forderte,  aber  er  schickte  doch, 
wie  war  sahen,  einen  Beamten  fort,  weil  er  nicht  an  Gott  glaubte.  End- 
lich drang  Pufendorf  darauf,  dass  den  verschiedenen  Confessionsver- 
wandten  das  Schmähen  auf  einander  verboten  werde ;  jedermann  weiss, 
dass  er  hiermit  einem  Lieblingsgedauken  des  Kurfürsten  Worte  lieh. 

Alles  in  allem  genommen,  ist  die  Uebereinstimmung  so  gross,  dass 
man  wohl  an  eine  directe  Entlehnung  denken  könnte.  Vielleicht  dass 
Pufendorf  den  klevischen  Verhältnissen  mehr  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet hat  als  mau  bis  jetzt  weiss :  nöthig  ist  eine  solche  Annahme  nicht. 
Auch  die  Gründung  der  beiden  paritätischen  Staaten,  des  evangelisch- 
katholischen in  Kleve,  des  lutherisch-reformirten  in  Brandenburg,  und 
das  Auftreten  des  irenischen  Calixt  in  Helmstädt,  folgen  dicht  auf  einan- 
der, und  hier  ist  doch  jede  Möglichkeit  einer  Einwirkung  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Die  Gesetze  der  HeiTScher  und  die  Gedanken  der  Den- 
ker wurzelten  eben  in  demselben  Boden,  in  dem  Bekeimtnissreichthum 
Deutschlands. 


1)  Scotti,  klevisch -märkische  Gesetze  1,  330. 
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So  standen  denn  in  Theorie  und  Praxis  die  beiden  Grundgedanken 
fest,  innerhalb  deren  sieh  fortan  das  kirchlich-politische  Leben  Deutsch- 
lands bewegt  hat.  Es  sollte  eine  Zeit  kommen,  da  man  den  einen,  wel- 
cher der  Hoheit  des  Staates  galt,  zum  Schaden  des  Vaterlandes  unge- 
bührlich vernachlässigte ;  vor  der  Hand  war  dies  nicht  zu  besorgen :  wie 
schwelgte  dies  Jahrhundert  in  dem  Gefühle  der  Macht,  wie  war  es  geneigt. 
Alles  und  Jedes  dem  Staate  zu  unterwerfen.  Wohl  aber  bedurfte  der  an- 
dere Gedanke  einer  reicheren  Ausgestaltung.  Unmöglich  Hessen  sich  die 
kirchlichen  Rechte  nach  der  mehr  oder  weniger  zufälligen  Norm  eines 
bestimmten,  überdies  längst  verflossenen  Jahres  ordnen;  in  den  geistigen 
Kämpfen  entscheiden  nur  Grundsätze.  Entweder  Duldung  schlechthin 
oder  gewaltsame  Unterdrückung,  und  da  die  letztere  den  brandenburgi- 
schen Staatsmännern  durch  Tradition  und  Ueberzeugung  verwehrt  war, 
so  mussten  sie  wohl  oder  übel  sich  der  andera  Alternative  zuneigen. 

Diese  Wendung  bildet  den  Inhalt  der  nun  folgenden  kirchenpoliti- 
schen Entwickelung. 


Urkunden 

zum   ersten   Buch. 


I. 

Aus  der  Zeit  vor   1640. 


1.  Patent  des  kurfürstlichen    Gewalthabers«  in  Kleve,  Markgraf  Georg     kju 
Wilhelm.    Kleve  1614  Mai  "-^-'/ly.  Mai »% 

R.  34.  73.    Abschrift.  —  Vgl.  Wüsthanss,   bist.  C'liv.-March.  1,  179.    Auszug  bei  Seotti, 
klevisch-märkische  Gesetze  1,  23t;. 

Zusicherxmcj  der  Tteligionsfreiheif. 

.  .  .  Wir  müssen  »mit  niclit  geringer  Beschwer  und  Befremdimg  ver- 
nehmen .  .  .  dass  Wir  'zwar  zur  Unschuld'  bei  etlichen  beschuldiget  oder  doch 
verdächtiget  werden  wollen  .  als  ob  Wir  .  .  eine  oder  andere  in  diesen  Landen 
befundene  Religion  und  deren  Exercitium  zu  drücken  oder  nicht  zu  gedulden, 
auch  gleichsam  den  Regiment  über  die  Gewissen  in  Religionssachen  zu  neh- 
men und  zu  führen  Vorhabens  und  gesinnet  sein  sollen.  Uns  aber  hieraner 
ganz  ungütlich  beschicht :  als  die  Wir  allen  und  jeden  dieser  Landen  ein- 
gebornen  und  angehörigen  Unterthanen,  so  deren  Bestes  und  Frommen  ,  auch 
ruhiges  Wesen  und  Wohlstand  in  gebührendem  Respect  und  Gehorsam  zu 
suchen  und  zu  befördern  sich  angelegen  sein  lassen,  ohne  Unterscheid  der 
Religion  und  deren  Profession,  zu  Gnaden  und  allem  Gutem  gewogen  und,  darzu 
sie  qualificiret,  nach  ihrer  Gelegenheit  gern  befördert  und  dabei  gelassen  sein 
mögen.  So  haben  Wir  solches  nit  also  mit  Stillschweigen  vorüber  gehen  lassen 
können,  sondern  Uns  dessen  öffentlich  bezeugen  w^oUen.  Dann  unerachtet 
Wir  sonsten  Unserer  christlichen  Religion,  darzu  Wir  Uns  bekennen,  bei  deren 
Wir  auch  vermittelst  göttlicher  Verleihung  beständig  und  unverändert  zu  ver- 
harren gemeinet  und  entschlossen  sein .  auch  deren  Beförderung  nit  in  Ab- 
rede sein  ,  so  seind  Wir  dennoch  darum  zumal  nicht  gemeinet  gewesen ,  wie 
auch  noch  nicht,  dass  Wir  einem  oder  dem  andern  in  sein  christlich  Gewissen 
(über  welches  Gott  der  Allmächtige  allein  sich  die  Herrschuug  vorbehalten 
greifen  und  beleidigen,  sondern  vielmehr  dieselb  bei  ihrer  Religionsfreiheit 
lassen  und  wider  andere ,  so  sie  zu  drücken  unterstehen  mochten ,  schützen 
wollen  und  handhaben«.  . 
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1615  2.    Kurbrandenburgisches   Schreiben    an    den   Erzbischof  von  Köln. 

Oct.  28    g^jg^g  lg  15  November  7. 
Nov.  I 

Concept  im  dnsseldorfer  Archiv  (klev.-märk.  Registr.,  geistl.  Sachen  No.  3).  Abschrift 
im  Geh.  Staats-Archiv  beim  Bericht  der  klevischen  Eegiernng  vom  6.  März  (29.  Angust) 
1662.     R.  34.  52.  B. 

Ablehnung  der  kurkölnischen  Ansprüche  auf  geistliche   Gerichtsbarkeit. 

»Was  Ew.  Lbd.  an  uns  wegen  dessen,  dass  Wir  Unsern  Senioren  und 
Capitularen  allhier,  weil  sie  wider  des  hiesigen  Deehanten  Elberten  von 
Palandt  in  Dero  zwischen  ihnen  verhaltender  Streitigkeit  bei  dem  Offieialen 
zu  Köln  Processus  ausgebracht  und  ihme,  Deehanten,  insinuiren  lassen,  eine 
Geldstraf  auferlegt ,  gelangen  lassen ,  und  darbei  von  ihren  diess  Orts  exer- 
cirten  geistlichen  Jurisdiction  angezogen  und  sie  darein  nit  zu  behindern  be- 
gehrt, solches  haben  Wir  aus  Dero  den  1.  huius  zu  Kaiserswerth  datirten 
und  Uns  wohl  eingehändigten  Schreiben  abwesend  vernommen.  k 

»So  viel  nun  dasselbe  belangt,  ist  Ew.  Lbd.  ohnedies  vorhin  genugsam 
bewusst,  dass  Unsere  in  Gott  ruhende  Vorherrn,  die  Herzogen  zu  Kleve, 
Gülieh,  Berg  christmilden  Angedenkens  in  ihren  Fürstenthumen  und  Landen, 
auch  zu  der  Zeit,  als  sie  sich  noch  zu  der  römisch-katholischen  Religion 
bekannt,  niemanden  dergleichen  fremde  Judicatur  gestattet  noch  die  geist- 
liche Jurisdiction  ausserhalb  Landes  (da  sunsten  darinnen  andere  Geistliche 
und  weltlichen  Stands  qualificirte  Leute,  so  zu  Entscheidung  der  zwischen 
den  Geistlichen  entstandenen  Missfällen,  wie  vor  diesem  in  diesen  klevisch- 
und  gülichschen  Landen,  also  auch  noch  zu  gebrauchen;  kommen  und  suchen 
lassen  wollen,  sondern  dieselbe  jederzeit  vor  sich  ertheilten  Commissionen 
exerciret.  Dann  noch  wohl  wisslich  und  beweislich,  wie  es  diesfalls  in  diesen 
Landen  herkommen  und  observirt  worden ,  dass  auch  Unsere  Vorfahren  christ- 
iöblichen  Andenkens  zu  Xanten  und  anderswo,  die  also  wider  die  herbrachte 
Hoch-Ober-Jurisdiction  und  Gerechtigkeit  gehandelt,  notabiliter  und  unter- 
schiedlich ihrer  Wirkung  nach  erschienen  und  strafen  lassen,  wie  solches 
mit  denkwürdigen  Exemplen  zu  bescheinen.  Derowegen  Uns  auch  ihrem 
Exempel  zufolge  selbige  fürters  zu  continuiren  obliegen  und  nit  gebühren 
will,  einig  fremdes  ungebräuchliches  Gericht  oder  Judicatur  Ew.  Lbd.  oder 
sonsten  jemanden  darein  zu  gestatten  oder  vom  neuen  einführen  zu  lassen. 
Wie  Wir  dann  ihnen,  Geistlichen  nicht  weniger  als  den  Weltlichen,  zum  Fürsten 
vorgesetzet  und  sie  Uns  billig  dafür  halten  und  kennen.  Es  haben  aber  nit 
alleine,  wie  obengemeklet,  hochgemelte  Unsere  Vorfahrpn  die  Herzogen  zu  Gülieh 
christseligen  Gedächtniss ,  sundern  auch  andere  Könige  und  Potentaten,  ob 
sie  sich  zwar  zu  der  römisch-katholischen  Religion  bekennet ,  nit  nachgeben 
und  gestatten ,  wie  auch  theils  noch  nicht  wollen .  dass  die  Jurisdiction  über 
ihre  Geistliclien  ausser  ihren  Landen  an  fremde  Orter  gezogen  und  sie  alldar 
convonirt  oder  ihre  Differentien  und  Streitigkeiten  dijudicirt  würden.  So  wird 
Uns  auch  um  so  viel  desto  weniger  zu  Unserm  höchsten  Präjudiz  und  Ver- 
schmälerung  Unserer  Ober-Hoch-  unde  Gerechtigkeiten,  auch  kundiglich  her- 
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gebrachten  kaiserl.  und  k<>nigl.  Privilegien  de  non  evocando  zuwider  solches      l^'^ 
nit    gutzuheissen    und   stillschweigend  passiren  zu  lassen  sein :    bevorab    da   \?*"    , 
die  fürangedeutete  Observanz,   auch  deren  hin  und  wieder  an  den  Stadtthoren 
augenscheinliche  Merkzeichen  der  augehängten  Säcke  neben  unterschiedlichen 
fürstlichen  Rescripten  fürhanden.  viel  ein  anders  ausweisen. 

Wollen  derwegen  zu  Ew.  Lbd.  Uns  freundlich  versehen,  Sie  in  Betrach- 
tung dieser  und  anderen  wohlbegründeten  Motiven,  werden  Uns  bei  der  obange- 
deuteten  landkundigen  und  nianutenirten  Observanz  und  herbrachten  Exercitio 
der  geistlichen  inländischen  Jurisdiction  dieser  Fürstenthumen  hinfüro  weiter 
ungeturbirt  und  unbehindert  lassen«  .  .  . 


3.  Edid  des  ., Gewalthabers'' in  Kleve.  Markgraf  Georg  Wilhelm.  Kleve     16I6 
1616  August  24.  Aug. '4/0.1 

Drnckblatt  im  düsseldorfer  Archiv  (klev. -mark.  Registr.,  geistl.  Sachen  No.  2).  Abschrift 
heim  Bericht  der  klevischen  Kegierung  vom  6.  März  (29.  August)  l(i62  im  Geh.  Staats- 
Archiv  B.  34.  52.  B.    Regest  bei  Scotti  1,  237.    Vgl.  Wüsthauss,  hist.  Cliv.-March.  1,  219. 

Verbot  ausicärtiyer  geistlicher  Gericfttsharkeit. 

1  Demnach  Wir  nun  zu  mehr  Maleu  berichtet,  dass  von  etlichen  Fremden 
und  Ausländischen  eine  in  diesen  Landen  ganz  unbekannte  und  ungebräuch- 
liche geistliche  Jurisdiction  und  Cognition  heim-  und  öffentlich  durch  ausge- 
lassene Schriften  und  Religionsordnung,  auch  andere  Mittel,  als  bei  fürgehender 
Collation  der  geistlich  Beneficien  durch  neue  erdachte  Eidsformen  einzuschlei- 
chen und  zu  dringen ,  zu  merklicher  Schmäler  -  und  Verringerung  Unserer 
landsfürstlichen  Hoch-  Ober  -  und  Gerechtigkeit  unterstanden  werden  wolle ; 
solches  aber,  wie  es  Unsere  hochgeehrte  Vorherren  christlöblichen  Andenkens 
nie  gutheissen,  viel  weniger  gestatten  wollen,  sondern  jederzeit,  da  dergleichen 
etwas  im  geringsten  movirt  oder  tentirt,  von  denselben  mit  aller  Gegennothdurft 
ernstlich  hintertrieben  und  abgewendt  worden :  gestalt  dann  nicht  allein  in 
vielen  Unser  Angehörigen  frischem  Gedächtniss  noch  schwebet ,  sondern  auch 
die  Vestigia  und  Merkzeichen  darvon  noch  hin  und  wieder  obhanden  sein  — 
dahero  Uns  dann  um  so  viel  weniger  gebühren  will .  auch  weder  jetzt  oder 
inskünftig  gegen  Unseren  gnädigen  Priucipalen ,  auch  der  lieben  Posterität  zu 
verantworten  sein  würde  ,  dazu  also  still  zu  schweigen  und  darin  gleichsam  zu 
gehaelen  '),  sonderlich  bei  diesen  beschwerlichen  Zeiten  und  Lauften,  da  man 
sich  fast  allenthalben  unterstehet ,  Unser  und  dieser  Landen  Hoheit,  Frei- 
und  Gerechtigkeiten  durch  allerhand  Griffe  zuzusetzen  und  zu  präjudiciren : 
—  als  wollen  Wir  demnach  sowohl  Uusern  eingesessenen  Geistlichen  als  auch 
Beamten,  Dienern ,  Unterthanen  und  Angehörigen  gnädigst  und  ernstlich  hie- 
mit  und  kraft  dieses  befohlen  haben,  dass  sie  hinfüro  keines  Fremden,  er  habe 
gleich  Namen  wie  er  wolle,  oder  auch  anderer  Verordnungen,  Satzungen,  In- 
struction, Jurisdiction,  Cognition .  Visitation ,  Gebotes  und  Verbotes,  oder  wie 


1)  einwillisea. 
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1616  es  sonsten  genenuet  M^erclen  möchte,  sieb,  unterwürfig  machen.  Folge  leisten 
A'ig-  /•24  oder  gehorsamen,  sondern  dem  allein  nachsetzen  sollen,  was  in  diesen  Landen 
notori  üblichen  Herkommens ,  sowohl  in  geist  -  als  weltlichen  Disciplinsachen 
von  Unseren  hochgeehrten  Vorfahren  und  Uns  bei  währender  gesammter  Re- 
gierung ungezweifelt  angeordnet .  statuirt  und  zugelassen  ist :  als  lieb  ihnen 
allen  und  jedem  insonderheit  ist  und  billig  sein  soll.  Unsere  Ungnad  und  harte 
Bestrafung  zu  vermeiden,  wie  sie  dann  auch  auf  solchen  erwiesenen  Fall  ipso 
facto  und  hiermit  ihrer  geistlichen  Beneficien  und  Präbenden  privirt  sein 
sollen«.  .  . 


1622  4.   Edict  der  klevischen  Regierung.   Emmerich  1022  Mai  lu. 

4P^"-^\  A*^  ß-  34.  -..i.     Gedrucktes  Blatt. 

Mai  10 

Verleihung  der  geistlichen  Beneficien  in  Kleve  -  Mark . 

...»  Ob  Wir  wohl  nunmehr  wegen  öffentlich  angelegter  Gewalt  und  feind- 
licher Zusetzung  Pfalz-Neuburgs  Lbd.  durch  die  spanische  Macht  genügsame  Ur- 
sach hätten,  Uns  Unsers  Succession-,  auch  ordentlich  erlangten  Possession- 
Eechtens  als  einziger  Erb- und  Landsfürst,  sowohl  in  geist-  als  weltlichen  Sachen 
und  sonderlich  der  Regalstücken  vollenkommlich  zu  gebrauchen,  [so  seindj  Wir 
dannoch  aus  gewissen  Considerationen  und  Bewegnissen  bedachf.  die  Abwechs- 
lung der  Monaten  in  verfallenen  oder  eröffneten  Prälaturen.  Pastoreien,  Prä- 
benden .  Vicareien  und  anderen  Beneficien  zu  belieben .  zu  halten  und  bis  zu 
andrer  Verordnung  zu  continuiren«. 

Befehl,  »dass  die  Drosten,  Amtleute  und  andre  Beamten  jedesmals,  sobald 
sich  ein  Beneficium  eröffnet ,  Uns  solches  zu  erkennen  geben ,  die  Geistlichen 
aber  auch  keinen  ohne  Unser  ausdrückliche  Bewilligung  und  Confirmation  in 
ihreCoUegia,  Pfarr-  oder  andere  Kirchen  und  Kapellen  auf- und  annehmen,  son- 
dern in  allem  den  bis  daher  diesfalls  geübten  Gebrauch  observiren  und  in  Acht 
nehmen  sollen.  Dann  im  widrigen  Fall  seind  Wir  resolvirt.  solchs  nicht  allein 
an  denPrincipalverbrecheren.  sondern  auch  an  den  Collegien  und  anderen  Or- 
tern selbst  zu  ahnden  und  der  Gebühr  unnachlässig  zu  bestrafen  c*. 


1632  5.    König  Ludwig  Xili.  von  Frankreich  an  Kurfürst  Georg  Wilhelm. 

Juni  '•■^/o.  St.  Mihiel  10:^2  .Juni  22. 

li.  :}4.  G'.».   Mundum,  gezeichnet  vom  König. 

Verwemhcng  für  die  hestehcnden  Cnpiizinerldiister  in  Kleve,    Xanfen  nnd  Kolkar 
imd für  die  zu  errichtenden  in  Soest.  Dortmund  und  Lippstadt. 

)'  Mon  Cousin. 
»J  affectionne  particulierement  les  peresCapucins  pour  la  saintete  de  vie, 
pietd  et  zele.  qu  ils  ont  au  Service  de  Dien  avec  tonte  la  bonne  conduitte .  qui 
se  peut  desirer.  la  tenaut  teile  par  tous  les  lieux,  ou  ils  sont  establis,  que  ceux 
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mesnie  .  qui  fönt  profession  dautr».' nligiou  qu'eux  dans  Mou  voyaume  en  ont  1632 
satisfaction .  Cest  ce  qui  Me  fait  Vous  escrire  la  presente  pour  Vou.s  pvier  de  "^""^  '"''^' 
proteger  les  monastaires  de  leur  ordre ,  qui  sont  es  villes  de  Cleves,  Xanten  et 
Calcar.  faisant  entendre  a  Vos  officiers.  quo  Vostre  Intention  est,  qu'ils  tiennent 
exactenient  la  main  a  ce  que  les  religieux  des  dicts  monastaires  n"y  soient  trou- 
h\6s  et  molest^s ,  mais  quils  y  puissent  faire  les  functions  convenables  a  leur 
profession  et  y  celebrer  les  offiees  divins,  comme  aussy  queVous  ai(*s  agreable. 
qn'il  soit  estably  dautres  monastaires  de  cet  ordre  es  villes  de  Susat ,  Tremo- 
nia  et  Lipstad,  ainsy  que  les  habitans  Catholiques  d'icelles  le  desirent  pour  leur 
consolation  et aediffication  spirituelle.  Je  tiendrayaplaisirparticulier  la  faveur, 
que  Vous  feres  en  cela  tant  aux  dicts  habitans  qu'aux  Capucins .  et  tous  les 
bons  traitemens,  que  Je  Me  promets  qu'ils  recevront  doresnavant  de  Vous  et  de 
Vos  officiers  par  Vostre  ordre  en  consideration  de  la  recommendation  affection- 
nee.  que  Je  Vous  fais  pour  eux,  Vous  assurant,  que  Jen  auray  autant  de  ressen- 
timent  que  d  aucune  autre  cliose ,  que  Vous  puissies  faire  pour  Mon  contente- 
ment.  Je  contribueray  tousjours  bien  volontiers  pour  le  Vostre  tout  ce  qui  de- 
pendra  de  Moy  aux  occasions,  qui  sen  ofTriront,  priant  sur  ce Dieu.  qu'il  Vous 
ayt.  Mon  cousin,  en  sa  sainte  et  digne  garde.  Escrit  a  St.  Miel  le  22.  jour 
de  juin  1632.  Louis. 

»A  mr.  le  marquis  de  Braudebourg.  Boutliillier.« 


6.  König  Ludwig  XIII  von  Frankreich  an  den  Grafen  v.  Schwartzen- 
berg.    St.  Mihiel  1G32  Juni  22. 

R.  34.  G9.    Absckrift. 

Verivendunf/  für  die  Capuzinev . 

»Monsieur  le  comte  de  Schwartzenberg,  Jescris  a  Mon  cousin.  le  marquis 
de  Braudebourg,  en  faveur  des  bons  peres  Capucins,  qui  sont  dans  les  villes  de 
Cleves.  Xanten  et  Calcar,  a  fin  qu'il  ayt  agreable  de  donner  ordre  a  ses  officiers 
de  tenir  la  main  a  ce  qu'ils  ne  soient  point  troublez  ny  molestez  es  dits  lieux, 
mais  qu'ils  puissent  y  celebrer  les  offiees  divins  et  faire  les  autres  functions 
convenables  a  leur  profession,  comme  aussi  a  fin  qu'il  trouve  bon,  qu'il  soit  estably 
des  monasteres  de  leur  ordre  es  villes  de  Susat,  Tremonia  et  Lipstad,  ainsi  que 
les  habitans  d'icelles  le  desirent.  Sur  quoy  Je  Vous  escris  aussi  la  presente  pour 
Vous  recommander  ces  bons  peres  et  Vous  asseurer  que  J'auray  ä  contenteraent 
particulier,  si  cette  consideration  Vous  porte  a  Vous  employer  pour  eux  avec 
d'autant  plus  d'afi'ection  pres  de  Mon  dit  cousin.  comme  Je  Me  promets,  que  Vous 
ferez.  priant  Dieu,  qu'il  Vous  ayt,  monsieur  le  comte  de  Schwartzenberg,  en 
sa  sainte  garde.  Escrit  a  St.  Miel,  le  22.  jour  de  Juin  1632. 

»Au  comte  de  Schwartzenberg.  Louis. 

Bouthillier.« 
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1632  7.    Graf   Schwartzenberg   an   Kurfürst  Georg   Wilhelm.    Kleve   1632 

Aug. 'V24  August  24. 

R.  34.  69.     Eigenhändig. 

Die  Capuziner frage. 

» Durchlouchtigister  Churfürst,  gnedigister  Her, 
»Ew.  Churf.  Durchl.  wissen  genedigist,  was  Pater  Joseff  vor  diesem  geschri- 
ben  und  seiner  Bruder  derKaputziner  halber  gebeten  und  was  E.  Ch.  D.  darauf 
geandtwordt  haben.  Itzo  schreiben  Ihre  kun.  Maj.  von  Frankreich  selber  an  E. 
Ch.  D.  wie  auch  adpart  an  mich,  wiebeiligendt  zu  sehen  ist.  Es  stehet  nun  bei 
E.  Ch.  D. ,  was  Deroselben  zu  resolvireu  genedigist  geliben  wird.  Allemal 
ist  das  wol  gewis,  da  E.  Ch.  D.  hir  ein  verwilligen  werden,  so  wirdt  es  E.  Ch. 
D.  grosse  Aflfection  machen  bei  dem  Konig,  beim  Cardinal  und  bei  allen  Grossen 
in  der  Krön  Frankreich ;  dan  der  Pater  Joseff  ist  des  Ortz  in  Credit  und  in 
hohem  Ansehen,  und  ich  geloube,  es  werde  die  Zeit  kummen,  dasE.  Ch.  D.  der 
Krön  Frankreich  Affection  vil  wirdt  helflfen,  und  diese  Kaputziner  sein  sulge 
Loute,  die  Keinen  nix  schaden. 

»E.  Ch.  D.  empfelle  ich  in  Gottes  Schutz  und  mich  in  Deroselben  stede 
Genade.    Datum  Cleve  am  24.  Augusti  A.  1632. 
Ew.  Churf.  Durchl. 

gehorsambster  und  underthenigister  ' 

Adam  Graff  zu  Schwartzenberg«. 


8.  Erlass  an  die  Regierung  zu  Emmerich.  Orteisburg  1632  Novem- 
ber 174')- 

K.  34.  C'.i.    Coneept,  gezeichnet  und  corrigirt  von  L.  v.  Knesebeck. 
Die  Capnziner.     Wie  steht  es  mit  den  geistlichen  Orden  überhaupt? 

»Was  die  Kön.  Wrd.  zu  Frankreich  wegen  der  Capuziner  (damit  solche 
nicht  allein  an  den  Orten ,  woselbst  sie  allbereit  ihre  CoUegia ,  als  mit  Namen 
zu  Kleve,  Kaikar  und  Xanten  haben,  sondern  auch  an  denen  Orten,  wohin  sie 
sich  in  Unsern  Landen  drunten  noch  begeben  und  kommen  möchten,  ihre  CoUe- 
gia anzurichten ,  als  sonderlich  zu  Soist ,  Liebstadt  und  Dortmundt  unbeirret 
geduldet,  geschützet  und  gehandha))et  werden  möchten)  an  Uns  gelanget,  und 
Wir  I.  K.  W.  darauf  hinwieder  geantwortet 2),  solches  habt  Ihr  aus  beige- 
fügten beiden  Copeien  mit  mehrerem  zu  ersehen  und  Euch  darnach  zu  richten. 

»Daneben  aber,  weil  Wir  Uns  anders  nicht  erinnern,  als  dass  Uns  bei 
jüngster  Anwesenheit  Ern^)  Bern.  Brantii  wegen  der  sämmtlichen  reformirten 
Ministeria  und  Gemeinen  der  Bericht  geschah ,  als  sollten  Unsere  Vorfahren 
die  Herzöge  zu  Gülich ,  Kleve ,  Bergen  christlöblichsten  Gedächtniss  sich  mit 
ihren  Landständen  verglichen  und  deshalber  gewisse  ernste  Ordnungen  und 
Mandate  haben  pul)licircn  lassen,  dass  allein  etliche  gewisse  Orden  der  päpst- 
lichen Geistlichen .   und  keine  mehr .   in  den  gülich  -  und  klevischen  Landen 


1)  Eine  Antwort  auf  diesen  Erlass  liegt  nicht  vor.    Vgl.  unten  die  Anmerkung 
zu  No.  58.  2;  8.  No.  5.  9.  3)  Herrn. 
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gelitten  werden  sollen :  so  ergehet  auch  hieniit  au  Euch  Unser  fernerer  gnädigster  1632 
Befehlich  .  dass  Ihr  Uns  von  diesem  allem  Eueren  gründlichen  und  umstand-  ^^'^-  'i* 
liehen  Bericht  mit  dem  allerförderlichsten  einschicket ,  Uns  auch  zugleich  er- 
öflfnet.  wie  es  um  die  Stadt  Dorlmundt.  davon  Wir  ja  änderst  nicht  wissen,  als 
dass  es  eine  kaiserliche  freie  Keichsstadt  sei ,  eigentlich  bewandt,  und  ob  Wir 
in  derselben  etwas  zu  disponiren  haben  oder  nicht:  damit  Wir  Uns,  auf  derCa- 
puziner  oder  auch  hochgemelter  I.  Kön.  Wrd.  selbst  ferners  Anhalten  oder 
Zuschreiben,  der  Gebühr  darauf  p^egfeu  sie  zu  erklären  haben  mögen«  .  .  . 


9.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  an  König  Ludwig  XIII  von  Frankreich.    Or-  Nov.  6/,^ 
telsburg  16o 2  November  ^^  y. 

R.  34.  09.    Concept,  gezeichnet  von  L.  v.  Knesebeck. 

Safft  den  vorhandenen  Capuzinerklöstern  Schutz  zu.     Wegen  neuer  Ansiedlungen  sei 
erst  noch  rechtliche  Untersuchung  nöthig. 

» Serenissime  et  potentissime  rex ,  domine  cognate  et  affinis  plurimum 
colende, 

« Literae  Regiae  Dignitatis  Vestrae.  qui  buspatrum  Capucinorum  protectio- 
nem  et  defensionem  ab  iniuriis  in  ducatuNostro  Clivensi  comitatuque  Marcae,  tum 
et  eorundem  in  nonnullis  locis  novam  receptionem  Nobis  commendare  voluit, 
paucis  ab  hinc  diebus  recte  ad  manus  Nostras  allatae  sunt.  Cumque  ea  Nobis 
in  Regiam  Vestram  Dignitatem  sit  observantia  ac  amor,  ut  nihil  Nobis  sit  opta- 
tius,  quam  ut  in  omnibus  Regiae  Dignitatis  Vestrae  desideriis  e  prompte  animo 
gratificari  possimus.  in  hoc  quoque  negotio  non  difficulter,  quantum  in  facultate 
Nostra  est,  ei  annuendum  censuimus. 

oMandavimus  itaque  cousiliariis  Nostris,  quibus  praedictarum  Nostrarum 
terrarum  gubernationem  commisimus ,  ut  praememoratos  religiosos  in  iis  locis, 
ubi  eorum  monasteria  et  conventus  pro  tempore  iam  inveniuntur,  sibi  commen- 
datos  habeant  Nostroque  nomine  procurent  ac  efficiant,  ut  quiete  et  sine  omni 
turbatione  ibi  degere  suisque  sacris  libere  vacare  possint.  Alterum  vero  quod 
attinet.  ut  Susati  ac  Lippae  (de  Tremonia  enim  non  arbitramur  quid  ad 
Nostram  dispositionem  pertinere) ,  ubi  hucusque  uulla  eorum  monasteria  fue- 
runt.  de  futuro  ea  exstruendi  et  conventus  habendi  potestatem  ipsis  concedamus, 
non  quidem  unquam  haec  Nostra  iuteutio  fuit.  uUam  religionem,  quae  Christum 
profitetur.  terris  Nostris  eliminare,  multo  minus  iniuriose  illam  habere  aut  per- 
secutionibus  premere.  Si  modo  Nostrae  ex  verbo  Dei  agnitae  religioui  par  ubi- 
que  obtineri  posset  libertas,  aut  ad  minimum  iis  in  locis  luliacensium  ac  an- 
nexarum  ditionum .  ubi  abhinc  longo  tempore  eins  exercitium  introductum 
et  a  populo  receptum  fuit .  id  sine  persecutione  relinqueretur !  Quod  tamen 
apud  Palatini  Neoburgici  Dilectionem  .  ut  quae  quam  pluribus  in  oppidis  ac 
locis  ministros  Evangelicos  exulare  iussit.  nuUum  hucusque  locum  obtinere  po- 
tuit ,  quam  etiam  a  Regia  Dignitate  Vestra  de  eo  admoneri  hisce  praesentibus 
diligeuter  rogamus.    Id  tamen  in  nroposito  Nos  aliquo  modo  suspensos  reddit, 
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Iß32  quod  relatum  ad  Xos  est.  certa  pacta  inter  praedecessores  Nostros.  duces  luliaci, 
■^  ^^'  '*^  Cliviae  etMontium,  et  ordines  dictarum  provinciarum  de  nonnisi  certis  qiiibus- 
dam  religionibiis  sen,  ut  vulgo  loquimur.  religiosorum  ordinibus  in  provineias 
hasce  reeipiendis  inita  severisque  legibus  ac  maudatis  saucita  esse.  De  qiübus 
quod  ex  arebivis  ac  actis  anterioribus  plenam  primo  petimus  informatiouem, 
quam  in  hoc  negotio  quid  statuamus ,  non,  ut  speramus.  aegre  Regia  Dignitas 
Vestra  feret ,  quam  de  caetero  observanter  rogatam  volumus ,  ut  quam  certis- 
sime  sibi  persuasum  hal)eat,  Nos  omnia  lil)entissime  facturos.  quae  in  Regiae 
Dignitatis  Vestrae  gratiam  a  No1)is  praestari  possunt.  Eiusdem  delatum  favorem 
ac  in  promovendis  negotiis  Xostris  promissam  regiam  opem  vicissira  certo  Nobis 
pollicemur  et  expectamus  et.  quod  superest.  Regiae  Dignitati  Vestrae  prosper- 
rimos  omnium  rerum  successus  ex  animo  precamur.  Dabantur  ex  arce  Nosti-a 
Ortelsburgeusi  die  i^o  Novembris  1632. 

» Serenissimo  et  potentissimo  principi  Domino  Ludovico  XIII  Franciae  et 
Navarrae  regi  domino  cognato  et  affini  Xostro  plurimum  colendo « . 


1633  10.  Benedict.  Provinzial  der  rheinischen  Capuziner.  und  Genossen  an 

Oct.  6/iR  Kurfürst  Georg  Wilhelm.   Kleve  1633  October  16. 

R.  34.  09. 

Danksagung  filr  Duldung. 
»  Serenissime  priuceps,  domine  clementissime, 
»  Quod  Sua  Serenitas  antehac  nou  ita  aperto,  sed  tarnen  clementissimo  ac 
pientissimo  favore  ac  beneficiis  nostri  ordiuis  fratres  Capucinos  plerisque  in 
locis  Suis,  potissimum  vero  Clivis,  Sautliis  ^  etc..  donaverit  et  accumulaverit, 
quando  nuperis  litteris  iussit  eosdem  absque  praeviis  eorum  meritis  (ita  enim 
assolent  magnorum  priucipum  animi  ex  innata  bouitate  et  dementia  serenitatis 
radios  ad  instar  solis  communicare  quantumvis  immeritis  supradictis  in  locis 
permitti ,  inmio  protegi ,  foveri ,  manuteneri :  idcirco  praememorati  ordinis 
fratrea  ac  maxime  omnes  et  singuli  nos,  qui  in  liac  Rlienaua  nostra  proviucia 
degimus,  apud  Suam  Serenitatem  sumus  et  manemus  in  perpetuum  obligatissimi 
regratiamurque  ex  Christi  visceribus  quam  possumus  liumillime.  Insuper,  quia 
in  paupertate  nostra  omnis  retributionis  impotentes  sumus ,  gratitudinis  et  re- 
cognitionis  causa  prout  nostri  officii  et  muneris  est)  Deum  Optimum  maximum, 
bonorum  omnium  largitorem  atque  remuneratorera.  oramus  instanter  et  obsecra- 
mus,  ut  ipse  Suae  Sereuitati  totique  farailiae  salutem  animae  et  corporis  redonet 
et  ad  bonum  ac  pacificum  regimen  gratiam  et  gloriam  ap])onat  in  caelestibus. 
Datum  Clivis  16.  Octobris  1633. 

»Serenissime  princeps  etc. 

Suae  Serenitatis  liumillimi  in  Cliristo  servi  etc. 
F.  Benedictus  fratrum  Capucinoruiu  Rhen.-uine  provinciae  minister 
proviuci.'ilis  cum  aliis  patribus  et  in  .^pecie  familiarum  Clivensis  et 

Santlu-n-^i-^   . 

1)  Xanten. 


II. 

Aus  der  Regierung  des  grossen  Kiu'fürsten. 


A.  Allgemeines. 

11.    Kurfürstliche  Erklärung  für  den  Jesuitenpater  Haghebaert.    Kleve     \mi 

1647  August  14.  -^"fe'-  * 

R.  34.  09.    Original,  mit  Siegel,  ohne  Unterschrift. 

Die  im  berliner  Dom  gefundenen  Relicfden. 

» Xotum  facimus,  ad  Xos  pevvenisse  nonnullas  reliquias  sanetorum,  de- 
sumptas  ex  templo  urbis  Xostrae  Colouiensis  ad  Suevum  i) ,  a  maioribus  Nostris 
fundato.  Inter  quas  duo  erant  digiti  S.  Laurentii,  antehac  in  eodem  templo 
publice  expositi  et  a  Catholicis  in  veneratione  habiti.  Hos,  uti  et  paucas  alias 
reliquias,  iusta  consideratione  moti,  consigna^dmus  in  manus  P.  Joannis  Haghe- 
baert Jesuitae,  eo  tempore  Clivis  existentis  in  comitatu  excellentissimi  d.  ba- 
ronis  de  Ribaucourt  legati  -] ,  tradendas  domui  societatis  dictae  professae  Antver- 
piensi  in  gratuitum  munus :  —  testantes,  easdem  esse  reliquias  nimirum  in  theca 
quadrangulari  deaurata  et  gemmis  ornata  contentas ,  praesertim  vero  duos  di- 
gitos  S.  Laurentii.  scilicet  poUicem  et  indicemS^,  argento  couclusos,  qui  in 
praefato  templo  fuerunt  asservati  et  venerationi  expositi. 

»In  quorum  fidem  has  testimoniales  ex  cancellaria  Nostra  dari  easque  si- 
gilli  Xostri  autoritate  muniri  iussimus  et  manu  Nostra  subscripsimus.  Actum 
Clivis  anno  MDCXL^aP,  XIV<>  Augusti«. 


12.  Der  Jesuitenpater  Haghebaert  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Aug.  27 
Roermonde  1G47  Sept.  G. 


R.  34.  09. 


Bitte  um  genaueres  Zeugniss  über  die  berliner  Reliquien.   Alter  des  hlevischen  Schlosses. 
» Sereuissime  princeps,  clemeutissime  domine, 
» Cum  verecundia  accedo  ad  tantam  celsitudinem  et  praevio  manus  osculo 
has  trade  legendas,  ignotus  hactenus.  iam  Tuo  favore  cliens.  Mi.sit  ad  me  cla- 

1;  Spree.  2    Vgl.  unten  S.  144.  3:  In  dem  neuen  Entwurf ,  welchen 

Haghebaert  seiner  Eingabe  vom  6.  September  1G47  'No.  12,  beifügt,  ist  hier  ein- 
geschaltet: "quantum  apparet,  aut  certe  eorum  articulos«. 
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1647  rissimus  dominus  consiliarius  Moetsfeldt  •]  Celsitudiniä  Tuae  nomine  testimonia- 
Aug.  27  Yes,  quibus  utcumque  fides  astruatur  sanctorum  reliquiis,  qnas  placuit  nuper 
Antverpiensi  societatis  nostrae  protessae  domui  in  gratuitum  munus  transmit- 
tere,  a  se  hactenus  servatas,  ex  quo  a  summa  urbis  Coloniensis  ad  Suevum  aede 
desumptae  sunt.  Munitae  hae  quidem  erant  Celsitudinis  Tuae  sigillo,  quod  can- 
cellariae  assessores  putabant  sufficere  ad  contestandam  veritatem  :  aliquid  tamen 
videtur  desiderari :  expressior  nimivum  auctoritas  donantis.  a  quo,  cum  aliorum 
testimonia  et  authenticae  literae  desint,  petenda  rei  publice  exponendae  securi- 
tas,  subscripto  scilicet  Celsitudinis  Tuae  ad  calcem  nomine,  rem  dubiam  traditionis 
fide  confirmantis.  In  hunc  finem  datas  audeo  remittere  ,  ut  veritati,  quantum 
liumanitus  asseri  potest,  Celsitudo  Tua  subscribat.  Et  quia  aliqua  in  priori 
scripto  videbantur  addenda  —  non  quae  sensum  adulterent,  sed  intra  clariores 
terminos  constituant  —  alterum  subdidi,  alterius  loco  substituendum^i,  cuihumi- 
liter  peto  subscribi  potius  et  sigillura  figi,  ut  dubitationi,  quantum  potest  fieri, 
oecurratur.  Augebit  nimirum  Celsitudo  Tua  beneficium  efficietque,  ut  credam 
recte  me  uti  fiducia,  quam  visa  est  nuper  mihi  dare,  dum  ad  privatum  ac  paene 
contubernale  coUoquium  dignata  est  admittere  docuitque,  cum  comi  affabilique 
duce  consistere  posse  maiestatem.  Quid  quod  in  clientem,  peregrinum  et  nuUis 
meritiscommendabilemadscripserit?  Fecit  nimirum,  ut  municipalem  gratiam  ita 
agnoscam,  ut  benefactoris  nomen  nunquam  excidat.  Monebit  scilicet  vel  oblivio- 
sum  officii  regium  illud  munus,  curiosissimis oculis  delibandum  et  expendendum, 
Icon  illa  ex  eborefabrefactaDeiparae,  quam  nullus  satis  ab  artificio  poterit  com- 
mendare .  Quamquam  dubitari  possit,  utrum  praestet,  an  muneris  dati  pretium  an 
prodiga  illa  manus,  quae  se  tam  caro  pignore  sponte  privavit.  uti-umque  potius 
aequa  lance  pensitandum .  ut  et  munus  pretium  suum  liabeat  et  tanti  ducis  li- 
beralitas  sit  in  aestimatione.  Addixeram  ego  invicem  levidense  munus  ali- 
quid, inquam.  ab  imperita  manu  concinnandum,  quod  artem  scilicet  oleat,  non 
artificium.  Enimvero  vereri  iam  primum  incipio,  ne  imprudens  me  periculo 
fabulae  aut  risus  obiiciam.  dum  negotium  aggredi  sustineo,  cui  impar  sum,  tali 
iudicio  deinde  censendum.  Quia  tamen  promissi  reus  sum,  dabo  operam  .  ut 
fidem  primo  quoque  tempore  liberem ;  erit  porro  in  lucro ,  rem  etiam  vilem 
principibus  oculis  vel  momento  exliiberi ,  in  qua  licet  nil  admodum  videant  vi- 
sendum  ;  quia  tarnen  liumani  sunt,  excusabunt  certe  imperitiam  reiicientque  in 
tractatae  artis  dissuetudinem  ;  forte  etiam  commendabunt .  .si  non  gratiam,  at 
gratificandi  voluntatem. 

»Alterum  bis  adiicio,  serenissime  princeps.  Suseeperam.  dum  nuper  ade- 
ram  —  rogante  id  excell™"  comite  Mauritio  ^j  —  annoruni  seriem  colligere,  qui- 
bus arx  Vestra  Clivensis  stetit.  Leguntur  eniin  in  priniis  aulae  anterioris  gra- 
dibus,  quibus  altera  subitur,  qua  se  arcns  sui)ernt'  »^xplicat.  ad  laevum  latus, 
quod  septentrionem  .spectat,  haec  verba:  'Ann«)  ah  urbe  condita  sexcentesimo 


1)  Johann  Motzfeld.  Pviitli  der  klevischen  Regierung. 

2)  S.  die  Anmcrkunj,'- zu  Nu.  11. 

3)  Waliröchfinlich  Juliaun  Moriz  v.  Nassau-Siegen. 
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nonagesimo  nono  Julius  Caesar  clictator  hisce  partibus  in  deditionem  suseeptis      1647 

arcem  hanc  fundavit'.    Unde  subductis  a  dicto  anno  ad  calculum  saeculis,  col-  '^"^-  ^' 
.  .Sept.  6 

ligere  est,  arcem  Clivensem  stetisse  annis  ante  Christi  nativitatem  omnino  quin- 

quaginta  quatuor.  Summam  vero  si  supputemus  ab  anno,  quo  fundata  est.  ste- 

terit  ea  iam  mille  septingentis  extra  cum ,   qui  modo  decurrit ,    qui  non  est  in 

uumerato.    Aedificari  autem  coeperit  anno  a  creato  mundo  ter  millesimo  non- 

gentesimo  nonagesimo  nono.    De  anno  porro,  quo  ista  loca  in  deditionem  su- 

scepta  ,   meminerunt  strictim  Livius  ulüijue  historici ,   ipse  adeo  Julius  Caesar 

commentariorum  suorum  libro  4"  de  hello  Gallico  circa  medium.    Ceterumscri- 

bunt,  istis  psirtibus  suas  stationes  Romanos  habuisse  eis  et  trans  Rlienum  et 

Mosam.  subiugatisque  Sieambris  id  est  Geldris  etCliviis),  postquam  Ubios  sive 

Colonienses  Aggrepinos  [sie";,  qui  a  Suevis  oppugnabantur,  obsidione  liberasset 

et  in  foedus  adraisisset,  in  Angliam  transmisisse  ^) .  De  Castro  quidem  Novioma- 

gensi  memiuit  non  nemo ;  nondum  repperi,  qui  de  Clivensis  arcis  exordiis  scri- 

bat,  autorem. 

»Haec  erant,  quae  ad  rem  rogatam  occurrebant  significanda.  Modo  ve- 
niam  des  acceptae  fiduciae,  in  quo  scio  peccari  posse,  dum  eo  familiaritatis  Cel- 
situdinem  Tuam  cogo  descendere,  ut  cum  subdito  ad  negotiorum  communionem  se 
demittat  et  molestis  forsan  postulationibus  aures  manusque  applicet.  Deus  ille 
suis  beneficiis  respondeat  et  humanitatem  illam  largiter  remuneretur,  cuius  pro- 
tectioni  Celsitudinem  Tuam  eiusque  provincias  toto  aflfectu  commodo  et  me  am- 
plissimis  Tuis  favoribus  et  patrocinio  unaque  subditam  imperio  Tuo  societatem 
nostram.  Atque  ita  sum,  serenissime  princeps,  clementissime  domine,  Celsitu- 
dinis  Tuae  humillimus  cliens  Joannes  Haghebaert,  Societatis  J.« 

»Ruraemondae  6^  7  bris  1647. 


13.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Jesuitenpater  Haghebaert.  Sept.'V24 

Kleve  1647  September  24. 

R.  34.  69.    C'oncept,  geschrieben  vom  Geh.  Kammer-Secretär  Detert,  ohne  Unterschrift. 
Gewährung  seiner  Bitte. 

»Reverende,  singulariter  Nobis  dilecte,  Quandoquidem  in  testimonialibus, 
quas  intuitu  nonnuUarum  reliquiarum  in  manus  Yestras  consignatarum  do- 
muique  societatis  professae  Antverpiensi  tradendarum  ex  cancellaria  sub  sigillo 
Nostro  electorali  extradi  iusseramus .  manus  Nostrae  subscriptio  desiderata 
fuit,  easdem  iam  a  Nobis  subscriptas  benigne  remittimus :  non  dubitantes,  pro- 
missi  Nobis  facti  Vos  fore  memores  fidemque  Vestram  eo  nomine  liberaturos. 
Electoralem  Nostram  gratiam  interea  Vobis  prolixe  hisce  deferimusc 


1)  Sc.  Caesarem. 
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1671  14.  Der  Jesuitenpater  Haghebaert  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg. 

Juni  11/21  Herzogenbusch  1671  Juni  21. 

R.  34.  69.     Am  Rande  steht:    Jirepa(onatur). 

Bitte  um  Schutz  gegen  die  drohende  Ausweisung  aus  den  Niederlanden. 

»Serenissime  princeps  elector, 

j'Mensis  est  et  quod  excurrit,  cum  ad  Tuam  Celsitudinem  scripsi  Gallice, 
et,  seu  nuntionim  incuria  non  sunt  traditae  literae  ,  sive  ,  quod  suspicari  non 
audeo,  sunt  reiectae ;  neque  enim  suadere  mihi  possum.  Celsitudinem  Tuam  in- 
dolem  suam  mutasse ,  ut  quam  olim  mihi  benevolam  et  dementem  sum  exper- 
tus,  modo  in  hac  rerum  turbatione  et  necessitate  sentiam  aversam.  Olim 
beneficus  mihi  eras.  Dum  aulam  Tuam  Clivis  cum  Hispanico  legato  d.  Ribau- 
courtio  identidem  frequentabam  fad  cuius  superstitem  coniugem  hodie  scribo), 
dum  Ruraemondae  morabar,  non  semel  Tua  Celsitudo  ad  nie  dignata  est  scri- 
bere  ;  subinde  (dum  mutavi  domicilium,  missus  ego  sum  a  superioribus  Ducis- 
sylvam,  ut  Catholicis  illic  essem  subsidio)  non  modo  scripsit ,  sed  literas  misit 
protectionales ,  propensissimae  in  me  vohmtatis  velut  in  subiectum  suum  seu 
vasallum  indices.  lam  vero  ad  nuper  datas  Celsitudinem  Tuam  silere  insolens 
mihi  res  est  et  plena  formidine.  Rogavi  porro  novam  gratiam  in  hac  rerum 
mutatione.  Gubernatorem  ante  menses  plus  minus  novem  accepimus  alterius 
loco,  qui  fuerat  princeps  Taranta,  qui  munus  illud  resignarat,  Scotum  origine 
et  nomine  lürpatrik.  Hie  (religionis  dicam  zelo  ,  si  non  est  aliud,  quo  move- 
tur  proscripsit  omnes  ,  quos  vocamus  Missionarios ,  praesertim  Jesuitas  ,  qui 
muniti  non  sunt  salvagardia  Statuum  Confoederatorum.  Quis  modus  eam  im- 
petrandi,  praesertim  ab  iis,  quibus  Jesuitae  nescio  quo  praeiudicio  sunt  suspecti  ? 
Age ,  serenissime  princeps ,  sine  me  bene  de  Tua  in  me  voluntate  sentire  et 
augurari.  Egeo  potenti  in  hac  re  patrono;  permitte,  me  clementiam  Tuam  ex- 
orare  ,  ut  ad  curiam  istam  Se  demittat  et  (seu  per  agentem  Suum  ,  si  quis  illic 
Tuorum  resideat ,  seu  internuncium ,  aut  certe  missis  electoralibus  literis  ad 
ipsos  Status,  sive  quavis  via;  eam  gratiam  oret,  ut  P.  Joannem  Haghebaert 
Jesuitam  permittant  dato  diplomate  tum  Sylvaeducis  tum  alibi  in  HoUandia 
immunem  commorari.  At  quia  favoris  beneficium  erit  et  gratiae,  faciet  magno- 
perc  ad  illud  facilitandum,  si  quaedam  afferantur,  unde  coUigaut  domini  Con- 
foederatae  Provinciae,  id  singulari  de  causa  Celsitudinem  deposcere  pro  me,  ut- 
pote  Suo  vasallo ,  et .  quac  de  clementiae  sinn  principes  viri  facile  possunt 
depromere,  benevolentiae  argumenta  proponere,  nata  illos  movere,  qui  norunt, 
sua  Interesse  Celsitudinem  Tuam  apud  se  audiri. 

»En  summa  supplicis  mei  libelli,  serenissime  princeps  :  facTe  mihi  exora- 
bilem,  fac  sciant  posteri,  eo  electorem  Brandeburgicum  descendisse  gratiae,  ut 
minimi  Jesuitae  susceperit  patrocinium.  Atque  illud  sit  satis,  ne  verborum  am- 
plificatione  legcntem  fatigem,  quamquam  addi  possit,  me  id  aetatis  provectum, 
ut  non  diuturnum  sit  futurum  beneficium,  solam  concedendam  gratiam ,  ut  hac 
in  provincia,  cuius  longo  annorum  contubernio  censeri  possim  municeps,  liceat 
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conimori.   Schint  uobilisjinii  domini  Status,  plures  uiio  Jesuitas  siilj  regimiue  suo      JG'^l 
tolerari ;  quid  vetet.  unuui  adiici  uumero .   qui  se  contineat  censeaturque  con-  "^""^    '-' 
foederati  populi  consors,  uon  nascendi  iure,  sed  adoptione? 

» Suggesseram  prioribus  datis.  si  nimia  isthaec  foret  gratia  aut  liaberet 
Sua  Celsitudo  rationes,  cur  ad  id  postulationis  noUet  descendere,  efficeret  eerte 
apud  Auriaciim  nepotem  suum';,  ut  datis  ad  gubernatorem  efficacibus  literis 
rogavet.  haberet  me  sub  suo  roginiine  ab  omni  vexatione  immunem,  singulariter 
ab  avunculo  electore  commendatum.  Quod  quamquam  posset  sufficere  ad  tute- 
lam.  tarnen  quanto  securius  sub  protectione  Statuum  delitescerem  !  Porro,  quod 
remittam  ad  Auriaeum  principem,  est,  quod  nemo  non  iguoret,  quid  illi  debeat 
gubernator,  a  cuius  suffragio  pependit  electio.  En,  quam  confidenter  scribam! 
Da  veniam.  optime  princeps  I  Utque  unum  addam:  cum  in  mora  sit  periculum, 
per  Dei  bonitatem  oro ,  dignetur  ocissime  curari ,  seu  ut  primum  expediatur 
Hagae,  sive  secundum  apud  Auriaeum.  utque  alterutrum  statimmittatur  scriptum 
ad  d.  Joannem  Brandyu  in  liac  curia  advocatum,  in  manus  meas  consignandum. 
Ignosce  !    Cautione  illa  est  opus  et  festinatione,  cum  quotidie  pericliter. 

« Habebis  me  tot  titulis  obstrictum  Tibi ,  serenissime  princeps,  dicarque, 
donec  vivam ,  serenissime  princeps  elector ,  Celsitudinis  Tuae  minimus  servus 
ac  cliens  Joannes  Haghebaert. 

« Svlvaducis  2 1 .  Junii  1671.  S .  J. « 


April  6 


15.    Erlass  ..an  die  preussische  Regierung  et  in  simili  an  alle  anderen     1*^^^ 
Regierungen  nach  Halle,  Halberstadt.  Küstrin,  Kolberg,  Minden,  Kleve-;   ^{^[^^j,"« 
und  ins  Ravensbergische.''"  Colin  1684  März  27. 

R.  7.  CS.  Concept,  gesehrielien  vom  Geh.  Secretär  Joh.  Jak.  C'huno,  corrigirt  und  gezeichnet 
von  Meinders.  Die  Ausführungsbestimmungen  der  magdeh.  und  prenss.  Eegierung  sind 
dem  wesentlichen  Inhalte  nach  gedruckt  bei  Mylius  Corp.  Const.  Magd.  1,  91  und  bei 
Grube  Corp.  Const.  Prut.  1,  294. 

Verbot  der  Jesuitenschulen. 

» Es  ist  durch  die  tägliche  Erfahrung  und  vielfältige  Exempel  bekannt, 
dass  die  von  evangelischen  Eltern  erzeugte  Jugend,  wann  dieselbe  bei  den  Je- 
suitern zur  Schule  gehet ,  wo  nicht  sofort  zu  der  papistischen  Religion  ver- 
führet ,  jedoch  mit  solchen  Principiis  gemeiniglich  imbuiret  wird,  dass  dieselbe 
hiernächst  schlechten  Eifer  in  der  wahren  Religion  zu  haben,  sondern  mehreren- 
theils  dieselbe  wohl  gar  zu  verlassen  und  dem  Papstthum  anzuhängen  pflegt. 

»Wann  nun  solche  schwere  Seelen-  nnd  Gewissensgefahr  um  so  viel  mehr 
zu  verhüten  und  abzuwenden,  weilen  die  Jugend  in  dieselbe  bei  dem  Alter  und 
in  den  Jahren  zu  gerathen  pfleget ,  worin  sie  die  mit  allerhand  Listigkeit  ihr 
beigebrachte  Errores  annoch  nicht  erkennen ,  auch  sich  hernach  von  diesen 


1)  Wilhelm  III.  von  Oranien. 

2)  Der  bereits  ausgefertigte  Erlass  an  die  klevische  Regierung  ging  nicht  ab : 
wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Religionsrecesse.   S.  o.  S.  73  ff. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  10 
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16S4  ihren  ersten  Principiis  nicht  wohl  wieder  befreien  und  los  machen  kann  :  als 
A^^^-i  ]  haben  Wir  in  Gnaden  resolviret,  in  allen  Unsern  Landen  allen  Unsern  der  evan- 
gelischen Religion  zugethanen  Unterthanen,  wes  Standes  und  Wesens  dieselbe 
sein,  ernstlich  zu  verbieten  und  nicht  zu  gestatten ,  ihre  Kinder  bei  den  Jesui- 
tern ferner  erziehen  oder  zur  Schule  gehen  zu  lassen.  Und  befehlen  Euch  dem- 
nach hiemit  in  Gnaden ,  solches  alldort  im  Lande  kund  zu  thun  und  bei  einer 
willkürlichen  Strafe  alle  Erziehung  und  Information  der  evangelischen  Kinder 
bei  den  Jesuitern,  es  sei  in  oder  ausser  Landes,  ohne  i)  Unsern  ausdrücklichen 
gnädigsten  Consens  gänzlich  zu  inhibiren,  auch  bei  begebenden  Fällen  solche 
verwirkte  Strafe  von  den  Contravenienten  wirklich  beizutreiben«. 


1GS5  16.   Erlass  an  den  Hofmarschall  v.  Grumbkow.    Potsdam  16S5  Octo- 

Oct.  '%  bej.  19   2;, 

V 
E.  47.  23.     Concept,  geschrieben  von  Gottfr.  Sturm,  corrigirt  von  Meinders. 

Einschräuhimg  des  Gottesdienstes  der  katholischen  Gesandtschaften  in  Berlin. 

»Ob  Wir  zwar  bishero  geschehen  lassen,  dass  die  au  Unserem  Hofe  anitzo 
anwesende  kaiserliche  und  königliche  Gesandten  das  Exercitium  der  römisch- 
katholischen Religion  in  ihren  Wohnungen  und  Losementern  für  sich  und  ihre 
Bedienten  halten  mögen,  so  vernehmen  Wir  doch ,  dass  solches  dergestalt  ge- 
missbrauchet  und  so  weit  extendiret  werde  ,  dass  nicht  allein  andere  Fremde, 
sondern  auch  von  den  Bürgern  und  Einwohnern  Unserer  Residenzstädte  und 
sonsten  aus  Unsern  Landen,  wie  auch  verschiedene  Officirer  und  Soldaten  von 
Unserer  Miliz  alldar  sich  häufig  einfinden,  und  also  ein  öffentliches  Exercitium 
daraus  gemacht  werden  wolle.  Wann  nun  solches  wider  das  Instrumentum 
Pacis  Westfalicae  und  Unsere  Landesverfassung  laufet ,  Wir  auch  anderer  er- 
heblichen Ursachen  halber  solches  nicht  länger  verstatteu  können :  als  be- 
fehlen Wir  Euch  liierniit  gnädigst,  denen  kaiserlichen  und  königlichen  anwesen- 
den Abgesandten,  ingleichen  denen  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Envoyes  ex- 
traordinaires  römisch-katholischer  Religion,  welche  anitzo  bei  Uns  sich  be- 
finden oder  hieruäclist  ankommen  und  einig  Exercitium  ihrer  Religion  präten- 
diren  möchten,  zu  hinterbringen,  dass  Wir  zwar  ihnen  und  ihren  Domestiquen 
und  Bedienten  das  Exercitium  ihrer  Religion  ferner  und  noch  zur  Zeit  ver- 
statten wollten ;  dass  aber  ein  ööentliches  Exercitium  daraus  gemacht  und 
andere  Auswärtige  sowohl  als  auch  Unterthanen  .  Einwohner  und  Bürger  Un- 
serer Residenzstädte  und  Lande  darzu  admittiret  würden,  solches  könnten  Wir 
aus  obangezogenen  Ursachen  keinesweges  ferner  zugeben ,  sondern  hätten 
solches  gnädigst  und  ernstlich  verbieten  lassen ,  und  begehrten  solchem  nach, 
sie  möchten  sich  ihres  Orts  auch  darnach  ricliten  :  zumaleu  Wir  die  Vorsehung 


1)  »oline«  bis  »Cou.sens«  Zusatz  von  Mcindois. 

2)  Veranlasst  durch  die  Aufliebung  des  Edicts  von  Nantes,  s.  o.  S.  1 15.    Andere 
Retorsionsmaassrcgeln  s.  unter  den  einzelnen  Provinzen. 
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thun  lassen,   dass  diejenige,  welche  wider  Unser  Verbot  zu  diesen  Exercitiis      ^^^'^ 
sich  zu  halten  und  dahin  zu  gehen  sich  unterstehen  sollten ,   beim  Kopfe  ge-  ^^**    '-* 
nommen  und  mit  ernster  Strafe  angesehen  werden  sollen«. 


17.  Ein  zweiter,  von  Meinders  unterzeichneter  Erlass  von  demselben 
Datum  an  den  Hofmarschall  v.  Grumbkow  befiehlt,  den  Inhalt  des  Haupt- 
erlasses »allen  und  jeden  Unseren  llofbedienten,  so  der  römisch-katholischen 
Religion  seind,  zu  notificiren  und  ihnen  in  Unserm Namen  anzudeuten,  dass  sie 
sich  darnach  gehorsamst  achten,  widrigenfalls  Unserer  ernstlichen  Bestrafung 
gewärtig  sein  sollen  « . 

Meinders  fügt  hinzu: 
»Fiant  in  simili  Rescripta  dieserwegen  an  den  FeldmarschalP  wegen 
aller  Regimenter  —  an  den  General-Lieutenant  Schöning  wegen  des  Leibregi- 
ments —  an  d'Epance  wegen  der  Trabantengarde  —  an  den  Grafen  V.  Dona 
wegen  des  Leibregiments  —  an  Obrist  Dewitz  ist  es  wohl  nicht  nöthig ,  weil 
er  keine  Leute  hier  hat«. 

Von  demselben  Datum : 

Erlass  an  die  beiden  Hoffiscale  Lehwald  und  Duram:  fleissig  auf  Be- 
folgung der  obigen  Verordnung  zu  halten. 

Erlass  an  den  Rath  in  Berlin,  in  Colin,  in  Friedrichswerder,  in  der 
Dorotheenstadt:  »Die  der  römisch  - katholi.schen  Religion  zugethanen  Bürger 
und  Einwohner  vor  Euch  zu  bescheiden,  ihnen  diese  Unsere  eigentliche  Willens- 
meinung zu  hinterbringen,  mit  der  Verwarnung,  dass  Wir  diejenigen,  so  da- 
wider handeln  würden,  ernstlich  bestrafen  lassen  wollten«. 

R.  47.  23.    Concepte,  geschrieben  von  Gottfr.  Stnrm,  gezeichnet  von  Meinders. 


18.   Erlass   „an  das  Kammergericht,  in  simili  an  die  neumärkische   Oct.  24 

^  O  V     '^ 

Regierung  und  nach  der  Altenmark  an  den  Hauptmann,  item  an  die  hinter- 
pommersche  Regierung'^  Potsdam  i(^b5  October  24. 

K.  47.  2:i.     Concept,  geschriehen  von  Gottfr.  Sturm,  gezeichnet  von  Meinders.     Der  an  das 
Kamraergericht  gerichtete  Erlass  gedrückt  bei  Mylius  Corp.  Const.  1,  1,  4Ü9. 

Verbot  des  papistischen  Religionsexercitii. 

» Demnach  Wir  vernehmen,  dass  hin  und  wieder  in  Unseren  Landen,  dem 
I.P.  und  Unserer  Laudesverfassung  zuwider,  allerhand  Papisten  einschleichen 
und  mit  nicht  geringer  Aergerniss  das  Exercitium  ihrer  papistischen  Religion 

1    Dertfliuger. 

10* 
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1685  treiben,  auch  wolal  zu  ihren  Irrthümern  andere  zu  verführen  sich  unterstehen, 
Nn  3  ^^^  ^^^^^  solches  keineswegs  verstatten,  sondern  gebührende  Vorsehung  dar- 
gegen  zu  thun  der  Nothdurft  befinden  :  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnä- 
digst und  zugleich  ernstlich .  durch  alle  Unsere  fiscalische  und  andere  Be- 
diente fleissige  Acht  geben  zu  lassen  und  nicht  allein  wider  diejenigen ,  so 
sich  dergleichen  unterfangen,  nach  Schärfe  derer  desfalls  hiebevor  publicirten 
Constitutionen  zu  verfahren,  sondern  auch,  wie  Ihr  solches  verrichtet,  allemal 
unterthänigsten  Bericht  gehorsamst  abzustatten«. 


Nov.  26  i9_    Bericht  der  hinterpommerschen  Regierung.    Kolberg  16S5  No- 

vember 26. 

R.  47.  23.    Munduin,  gezeichnet  von  L.  F.  W.  v.  Crockow ,  Ernst  v.  Kroekow,   F.  v.  Pode- 
wils,  G.  T.  Fleming,  J.  v.  Canitz,  C.  Corswant. 

V 
Geringe,  Zahl  der  Katholiken  in  Pommern. 

Bericht,  »dassWir  Uns  nicht  besinnen  noch  von  dem  General-Superinten- 
denten erfahren  können,  dass  einige  der  römischen  Kirche  Zugethane  sich  all- 
hier  befinden,  als  :  1)  der  Obristlieutenant  v.  Osten  von  Pinnow  im  neustetti- 
nischen  District ,  welcher  bei  den  Jesuitern ,  bei  denen  er  studiret ,  dieses  Gift 
an  sich  gesogen ;  2)  einer  v.  Heidebreck  im  schlawischen  District,  welcher  in 
Brabant  unter  den  Spaniern  eine  Compagnie  gehabt  und  daselbst  die  päpstliche 
Religion  angenommen  ;  3)  der  Baumeister  Victor  de  Poort  mit  seiner  Familie  ; 
4)  will  vor  gewiss  verlauten,  als  wann  der  Freiherr  Moritz  v.  Schwerin  auch 
bei  den  polnischen  Jesuitern  sich  zur  Veränderung  der  Religion  verleiten  lassen« : 
er  ist  aber  gegenwärtig  in  polnischen  Diensten. 

»Von  dem  ersten  ■Obr.-Lieut.  v.  Osten)  l)erichtet  derGeneral-Superinten- 
dens,  dass  er  dann  und  wann  einen  Jesuiten  aus  Polen  kommen  lasse,  welcher 
ihme  vermuthlich  in  der  Stille  die  Sacra  administrirct.  Von  den  andern  aber 
haben  wir  nicht  anders  vernommen ,  als  dass  sie  sich  ganz  stille  halten  und 
der  Sacrorum  halber  allemal  in  Polen  reisen :  bei  welcher  Beschaffenheit  wir 
nicht  sehen,  was  wider  sie  könne  vorgenommen  werden« 

» Es  hat  sonst  Casimir  v.  Glasenap  von  Grammentz  sich  öffentlich  zu  der 
päpstlichen  Religion  bekannt ;  selbiger  ist  unlängst  verstorben«.  .  .  . 


Nov. 2, 2  20.    Erlass  ..an  die   magdeburgische,    halberstädtische,   mindische, 

Grafschaft  Ravensberg,  klevische  Regierung".  Potsdam  lübö  November  2. 

R.  32.  43.    Concept,  geschrieben  von  Sturm,  gezeichnet  von  Meinders. 
Katholiken,  icelche  das  Tnstnanctitum  Paris  übertreten,  sind  zu  bestrafen. 

»Demnach  Wir  vernehmen,  dass  hin  und  wieder  in  Unserm  Herzogthum 
Magdeburg  u.  .s.  w.  dem  Instrumento  Pacis ,  Lands  Recessen  und  Reversalen 
zuwider  viele  Papisten  sich  unterstehen,   das  Excrcitium  ihrer  Religion    in 
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ihren  Iläuseni  uiul  AVolnuingcn  nicht  allein  zu  treiben .  .sonclern  auch  andere  16S5 
darzu  zu  persuadiren  und  zu  verfüliren ,  Wir  aber  solches  keinesweges  zu  ^^^-  "■''- 
verstatten  gemeinet,  sondern  gebührende  Vorsehung  dagegen  zu  thun  derNotli- 
durft  erachten :  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnädigst  und  zugleich  ernst- 
lich .  durch  Unsere  fiscalischcn  sowohl  als  auch  andre  Bediente  fleissige  Aclit 
geben  zu  lassen  und  nicht  allein  wider  diejenigen  ,  so  sich  dergleichen  wider 
das  lustrumentum  Pacis  ^  unterfangen  .  mit  aller  Schärfe  zu  verfahren .  son- 
dern auch ,  wie  Ihr  solches  verrichtet .  allemal  gehorsamsten  Bericht  abzu- 
statten«. 


21.   Die  klevische  Regierung  antwortet  16S5  November  21  mit  einem  Nov. 'V>4 
Hinweis  auf  Artikel  "NT.  §  3  des  Religions-Recesses  von  1672  2) . 

K.  32.  43.    Mundum,   gezeichnet    von  Frlir.    v.   liiepenlruch,    Konr.    v.   d.    Recke,    Adrdf 
Wüsthauss,  Joh.  Peter  Hymmcn. 


22.  Erlass  an  den  Hofmarschall  v.  Grumbkau.  Potsdam  1 686  Januar  IS.      16S6 

Jan.  ^/os 

R.  47,  23.    Concept,  geschrieben  von  Sturm,  gezeichnet  von  Meinders. 
Modißcii-ting  des  Erlasses  vom  ^•'/"iO*  Oktober  1085. 

.  .  » Und  Wir  es  dann,  so  viel  Unsere  Bedienten ,  ünterthanen ,  Bürger 
und  Einwohner,  auch  deren  Hausgesinde  und  Bediente  betrifft,  bei  solcher 
Unserer  Verordnung  allerdings  bewenden  lassen ,  wegen  der  Fremden  aber 
darunter  einige  Aenderung  zu  machen  gut  finden :  als  declariren  Wir  solche 
Unsere  Verordnung  gnädigst  dahin,  dass  denen  auswärtigen,  fremden  und  reisen- 
den Römisch-Katholischen  die  Beiwohnung  solchen  Exercitii  dadurcli  unver- 
wehret  sein  solle . «  .  .  . 


23.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  Johann  Georg  III.     iöS" 
von  Sachsen.    Potsdam  1 687  Juli  i'/2i-  J'-di  ^Väi 

K.  13.  19.  D.    Concept,  geschrieben  von  P.  Fuchs,  ohne   Unterschrift.    Auf  einem  beson- 
deren Blatte  Aenderungen,  geschrieben  von  Meinders. 

Eintracht  witer  Lutheranern   tind  Reformirten .     Keine   vollkomtne?ie    Vereini()-ttng 

beiderlei  Lehren  und  Glaubensartikel.      Gefährliche   Ausbreitung  der  Katholikin. 

Beispiel  der  Pfalz.     Die  Katholiken  gleichmässig  Feinde  der  Lutheraner  und  der 

Reformirten.     Die  reformirte  Kirche  Brandenbu?-gs  bedarf  keiner  neuen 

Bekenn  tn  isssch  rift. 

»Auf  Ew.  Liebden  angenehmes  freundvetterliches  Schreiben  vom  2 1 .  Martii. 
betreffende  die  von  Uns  vorhin  angezielete  nähere  Einverständniss  und  Harmonie 


1;  »Nach  Kleve  uud  Ravensberg  addatur:  und  die  mit  Pfalz-Neuburg  aufgerich- 
teten Religions-Recesse. « 

2)  Derselbe  sicherte  den  katholisclien  Adlichen  im  Herzogthum  Kleve  freie 
Eeligionsübuug  »auf  ihren  Häusern". 
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168"  beiderseits  Evangelischen,  hätten  Wir  nicht  ermangeln  würden  ehender  zu 
Juli  "/m  antworten ,  wenn  Wir  nicht  theils  durch  Unsere  Unpässlichkeit ,  theils  durch 
andere  Zufälle  bis  jetzo  daran  wären  behindert  worden. 

»Wir  haben  daraus  ersehen,  wie  dass  E.  L.  den  Inhalt  Unseres  vorigten 
Schreibens  dahin  verstanden  haben,  ob  zieleten  Wir  auf  eine  vollkommene  Ver- 
einigunge  beiderlei  Lehren  und  Glaubensarticul ,  und  dass  daunenhero  E.  L. 
nöthig  erachteten,  in  einer  das  ganze  evangelisch-lutherische  Wesen  angehen- 
den Sache  mit  anderen  lutherischen  Potentaten  i) ,  auch  Fürsten  und  Ständen 
im  Reiche  vorhero  daraus  zu  communiciren  ;  ingleichen,  weil  verschiedene  Lehr- 
sätze der  alten  reformirten  Theologen  heutiges  Tages  anders  ausgeleget  wür- 
den ,  dass  Wir  durch  Unsere  Theologos  alle  und  jede  zwischen  beider  Con- 
fessionen  Verwandten  bisher  streitig  gewesene  und  noch  streitige  Glaubens- 
articul in  eine  Erklärunge  und  Bekenntniss,  worinnen  die  Lehrsätze  ohne 
Reservatis  exprimiret  würden ,  verfassen  und  zu  jedermanns  Wissenschaft  in 
Druck  bringen  zu  lassen  belieben  wollten.  ' 

»E.  L.  können  Wir  darauf  in  Fortsetzunge  der  hergebrachten  vertraulichen 
Correspondenz  2)  nicht  verhalten,  dass  Wir  nebst  E.  L.  eine  solche  voUenkom- 
mene  Vereinigung  und  Harmonie  beider  Confessionen,  worauf  auch  das  L  P.  zie- 
let 3),  zwar  von  Herzen  wünschen  und  von  Gott  erbitten,  aber  auch  ebenmässig 
Uns  die  Hoflfnunge  nicht  machen  dürfen,  dass  selbige  noch  zur  Zeit  zu  erhoffen 
sei;  besondern  dass  ein  so  grosses  und  menschlichen  Kräften  unmögliches 
Werk  von  derWirkunge  des  grossen  Gottes  dependire,  welcher  alleine,  wann  es 
ihme  gefällig  und  Zeit  dünket,  die  Fülle  seiner  Gläubigen  unter  einer  Gemein- 
schaft bringen  kann.  Danuenhero  Wir  auch  in  Unserem  vorigten  Schreiben 
aus  keinem  anderen  Absehen  die  Nothwendigkeit  einer  näheren  Zusammentre- 
tunge  der  Evangelischen  vorgestellet,  als  damit  beide  Th6ile  —  ungeachtet  der 
noch  übrigen  streitigen  Lehrpuncte,  worin  einem  jeden  seine  Meinung  in  voll- 
kommener Freiheit  zu  lassen  •*)  —  zu  einer  liebreichen  Verträglichkeit  und  christ- 
licher in  heiliger  Schrift  so  hoch  recommeudirter  Sanftmuth  ^)  unter  sich  ge- 
langen möchten ,  kraft  welcher  kein  Theil  das  andere  richtete ,  weniger 
schmähete  oder  verdaramete ") .  Welches  Wir  zwar  Unseres  Ortes  Unseren  Theo- 
logis und  Geistlichen  beider  Confessionen  in  Unseren  Edictis  vorgeschrieben, 
aber  davon  den  völligen  Success  oder  Effect  nicht")  erwarten  können,  im  Fall 
auch  nicht  andere  evangelische  benachbarte  Potentaten ,  insonderheit  aber  E. 


1)  Aenderung  von  Meiuders ;  ursprünglich  stand  :  »mit  anderu  Dero  Konfession 
zugetliancn«.  Meinders  bemerkt  dazu:  »Confessiones  n.  Augustana  et  Saxonica  in- 
satae  sunt  corpori  doctrinae,  quod  Genevae  excussum.« 

2)  Meinders,  für:  »des  liergebrachten  Vertrauens«. 

3)  »worauf —  zielet»  Zusatz  von  Meinders. 

4)  »worin  —  lassen«  Zusatz  von  Meinders. 

5)  »und  cbristliclier —  Sanftnuitli«  Zusatz  von  Moindors. 

ü)  Meinders  für:  »schmähete  nocli  ungegründet  richtete  oder  verdammete«. 
7)  Meinders  für:  »wenig  Success«. 


Schriftwechsel  mit  Kursachsen.  15  t 

L.,   als  welche  bekannten  Hcspecten  halber  das  grosseste  Gewichte  dazu  zu      16S7 
geben  vermögen,  dergleichen  Ihren  Tlieologis  einschärfen.  "''^''  "'2« 

»Ausser  nun ,  dass  solches  mit  der  Lehre  Unsers  Heilandes ,  welcher  die 
Friedfertigen  selig  preiset  und  ihnen  den  Namen  der  Kinder  Gottes  und  Erben 
des  Himmelreiches  beileget,  allerdings  übereinstimmet,  so  erfordert  solches  die 
äusserste  Gefahr,  so  Uns  von  unseren  gemeinen  Feinden,  den  Römisch-Katho- 
lischen  bevorstehet,  welche,  wie  sie  jederzeit  ihre  grosseste  Hoffnunge  zu  Un- 
serem Kuin  und  Untergang  auf  die  Uneinigkeit  beider  Confessions-Verwandten 
gebauet,  also  jetziger  Zeit  sich  mehr  als  jemalen  bemühen  ,  durch  dergleichen 
Collisiones  zu  ihrem  Zweck  zu  gelangen.    Dessen  ein  lebendiges  Exempel  die 
Pfalz  giebet ,  als  worinnen  durch  Verstattunge  einiger  scheinbaren  und   dem 
äusserlichen  Ansehen  nach  zu  der  Lutherischen  Besten  i)  zielenden  Advantagen 
die  Römisch-Katholische  es  bereits  so  weit  gebracht,  dass  das  für  diesem  zwi- 
schen Reformirten  und  Lutherischen  der  Orten  cultivirte  gute  Vernehmen  ver- 
störet und  2)  eine  öffentliche  Trennunge  beider  Confessions-Verwandten  (welche 
auch  sogar  von  einigen  vornehmen  evangeliscli-lutherischen  Hofbedienten  ge- 
fördert und  fomentiret^j  wird)  sich  bereits  hervorgiebt:  ungeachtet  des  schäd- 
lichen Effects,  da  nämlich  die  ganze  Pfalz,  wider  das  Instrumentum  Pacis  und 
wider  den  kurz  verwichener  Zeit  zu  Schwäbisch-Hall  aufgerichteten  Vergleich  4) 
mit  päpstischen  Pfaffen  und  Geistlichen  überschwemmet  ist,  und  es,  daferne  man 
dem  Werke  länger  nachsiehet,  nicht  lange  mehr  währen  dürfte-^),  dass  weder 
ein   reformirtes  noch  lutherisches  Exercitium  daselbst  mehr  zu  finden  sein 
möchte "; .     Dann  dass  dieses  der  endliche  Ausschlag  der  Sachen ,    so  zu  er- 
warten ,  und  dass  die  wahrhafte  Eigenschaft  und  Charakter ')   der  römisch- 
katholischen  Religion  sei,  an  denen  Orten ,  wo  sie  sich  zuerst  eindringet ,  an- 
fangs den  Meister  zu  spielen  und  nachgehends  alle ,  die  sie  als  Ketzer  quali- 
ficiren,  sie  sein  reformirt  oder  lutherisch  (auch  ungeachtet  sie  dem  einen  Theil 
vorhin  zu  favorisiren  geschienen,  um  das  andere  desto  besser  zu  unterdrücken), 
herauszujagen  und  ohne  Unterscheid  zu  verfolgen:  solches,  wie  es  mit  unzäh- 
ligen Exemplen  von  Zeit  der  Reformation  an  könnte  dargethan  werden ,  also 
wird  es  jetzo  fürnehmlich  im  Elsass  und  anderen  reunirten  Orten,  wie  auch  in 
Ungarn,  Schlesien  (allwo  anfangs  die  Reformirten  alleine  abgeschaffet  wurden, 
jetzo  aber  die  Lutherischen  schon  ein  Gleiches  an  vielen  Orten  erfahren  müssen 


1)  »scheinbaren  —  Besten«  setzt  Meinders  für:  »falschen  und  auf  eine  kurze 
Zeit«. 

2)  »das  für  —  verstöret  und«  Zusatz  von  Meinders. 

3)  »und  fomentiret"  Zusatz  von  Meinders. 

4)  Der  Vergleich,  am  12.  (22.)  Mai  1(>S.5  zwischen  dem  letzten  pfälzischen  Kur- 
fürsten aus  dem  Hause  Simmern  (Karl  und  dem  ersten  aus  dem  Hause  Neuburg 
(Philipp  Wilhelm;  geschlossen ,  sollte  die  kirchliche  Verfassung  der  Pfalz  gegen 
Keactionsgelüste  sichern.    Struve,  pfälzische  Kirchenhistorie  087. 

5)  Meinders  für:  »währen  wird«. 

H)  Meinders  für:  »mehr  wird  zu  finden  sein«. 
T)  »und  Charakter«  Zusatz  von  Meinders. 
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1687  und  au  allen  Orten  besorgen  und  anderen  bekannten  König-reiclien  und  Landen 
Juli  'V21  mehr  durch  evidente  und  unleugbare  Proben  bestärket :  dergestalt,  dass  die- 
jenigen, welche  sie  anfangs  zu  caressiren  geschienen,  anders  nicht  als  des 
Ulysses  Beneficium,  so  ihme  vom  Polyphemo  otferiret  ward,  nämlich  der  letztere 
gefressen  zu  werden,  davon  tragen. 

»Weil  dann  wider  dieses  unvermeidliche  und  jetziger  Zeit  (da  die  Evan- 
gelischen seit  kurzem  sehr  geschwächet  worden  und  also  die  noch  übrigen 
desto  näher  sich  zusammen  zu  halten  haben)  mehr  als  jemalen  pressirende 
Uebel  kein  ander  Mittel  übrig  ist ,  als  eine  nähere  Zusammenhaltunge  beider 
Confessions -Verwandten ,  diese  aber  ohne  eine  gemeinsame  Verträglichkeit 
nicht  zu  hoffen:  als  tragen  Wir  zu  E.  L.  das  freundvetterlich  sichere  Ver- 
trauen ,  dieselbe  werden  Unserem  recht  herzlich  wohlgemeintem  Ansuchen 
darunter  Statt  und  folglich  ihren  Glaubensverwandteu  ein  preiswürdiges  Exem- 
pel  der  angeordneten  christlichen  Moderation  und  eingestelleten  Verketzerns 
und  Verdammens  geben  ,  demselben  zu  folgen :  ohne  dass  es  bei  solcher  Be- 
wandtniss  Unseres  Ermessens  einer  vorhergehenden  weitläuftigen  Commuui- 
cation  bedürfte. 

»Was  sonst  E.  L.  wegen  Publicirunge  einer  neuen  Glaubensbekenntniss  zu 
erinneren  l)elieben  wollen,  solches  halten  Wir  wohl  überflüssig  zu  sein ,  weil 
dergleichen  schon  vorhanden,  und  in  dem  heidelbergischen  Catechismo ,  in 
Unsers  in  Gott  ruhenden  Grossherrvattern ,  des  Kurfürsten  Johannis  Sigis- 
mundi  Glaubensbekenntniss'),  sammt  dem  Colloquio  zu  Leipzig  2^  gehalten,  wie 
auch  der  thornschen  Erklärunge  de  a.  1645  3)  (welche  Wir,  weil  die  vorigten 
Exemplaria  abgegangen,  aufs  neue  drucken  zu  lassen  und  davon  ein  Exemplar 
hiebei  zu  fügen  gut  finden)  alle  Unsere  Lehrsätze  ohne  Reservatis,  deren  man 
ja  vor  dem  allwissenden  Gott  und  Richter  nicht  bedarf,  begriffen  seind.  Und 
sollte  ja  bei  einem  oder  andern  von  denen  reformirten  Theologis  einige  Discre- 
panz  zu  sein  scheinen,  so  istjedennoch  bekannt,  dass  man  nie  eine  Religion 
aus  einzeler  Lehrer  Meinunge  urtheilen  müsse;  dann  man  sonsten  auch  aus  des 
Brentii,  Bugenhagii ') ,  insonderheit  aber  selbst  des  Lutheri  Schriften  verschie- 
dene Lehrpunkteu  und  Passagen  würde  extrahiren  können,  welche  bei  denen 
heutigen  cvangeiiseli-lutherischen  Theologis  schwerlich  Beifall  finden  würden. 

»Wann  aber  nur  anfangs  die  von  Uns  abgezielete  Verträglichkeit  Platz 
finden  und  beiderseits  Theologi  mit  freundlichen  Unterredungen  und  Briefe- 
wechseln ,  wie  von  einigen  schon  der  Anfang  gemacliet .  sich  in  Liebe  und 
Freundschaft  vernehmen  möchten ,  so  stehet  zu  hoffen ,  dass  Gott  ein  Mehres 
zur  Erhaltuuge  der  evangelischen  Wahrheit,  Ausbreitunge  seiner  Kirchen  und 
Erbauunge  vieler  tausend  Seeleu,  welche  anjetzo  durch  der  Evangelischen  un- 


1)  S.  oben  S.  IT. 

2)  Vom  Jahre  10:51 ;  vgl.  Augusti,  Corpus  liltioruiu  symbolicorum  3Sü. 
3;  Augusti  111. 

4j  Ursprüngiich  stand  liier  noch  ;  »llcuiniingli«.     Meinders  bemerkt  zu  diesem 
Namen:   »paruui  notus  videtur  hie  autor«. 
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nötbige  Zauk-  und  Streitsucht  geürgrort  werden,  hervorbriugen.  ja  endlich  die      1<>^' 
so  hoch  verlangete  und  seiner  Allmacht  alleine  zustehende  Vereiuigunge  wir-   '^"''  'V-i 
ken  werde«. 

24.  Das  Interesse,  welches  der  Kurfürst  persönlich  an  dieser  Angelegon-   .Iiini  '/n 
heit  nahm,  ergiebt  sich  aus  folgendem  Schreiben   des  Hofpredigers  Anton 
Brunsenius*)  d.  d.  Potsdam  10S7  Juni  7. ,  welches  w^ahrscheinlich  an  Fuchs 
gerichtet  ist  (R.  13.  19.  D.;: 

»S.  Kitrfürstl.  Durchl.  haben  Ihnen  das  abgefasste  Schreiben  lassen  vor- 
lesen .  alles  wohl  erwogen  und  Nachfolgendes  dabei  erinnert .  welches  ich  in 
dem  Original!  2    mit  Buchstaben  bezeichnet  und  allhie  in  der  Ordnung  gesetzet : 

a)  »S.  K.  D.  meinen,  man  solle  der  Schwierigkeiten  nicht  gedenken, 
sondern  nur  bloss  hinsetzen,  dass  diese  Vereinigung  noch  nicht  zu  hoffen, 
b  Hier,  meinen  S.  K.  D..  könne  man  hiebeifügen ,  dass  die  Evangelischen  in 
kurzer  Zeit  schwächer  geworden  ,  und  also  die  noch  übrigen  desto  näher  sich 
zusammenzuhalten  haben,  c  Hier,  meinen  S.  K.  D. ,  könnte  man  wieder- 
holen das  vorgesetzte  Absehen  der  Verträglichkeit ,  nämlich :  dass  man  die 
Unserigen  nicht  verketzere  und  dergleichen  Lehren  aufbürde ,  die  sie  nicht 
glauben  ,  in  Ansehung  der  Gnaden  Gottes  und  des  Verdienstes  Jesu ,  worauf 
wir  die  Lebendigen  gründen  und  womit  wir  die  Sterbenden  trösten. 

» S.  K.  D.  meineten  auch,  man  solle  sich  auf  die  Augsburgische  Confession 
mit  berufen ,  auch  des  seligen  Kurfürstens  in  der  Pfalz  Friedrichs  Confession 
mit  anfuhren.  Aber  ich  trage  dabei  dieses  Bedenken :  1)  wegen  der  Augs- 
burgischen Confession  stehen  S.  K.  D.  in  den  Gedanken,  als  wenn  Sie  ein 
rechtes  Original  in  Ihrem  Archiv  hätten.  Ich  habe  es  zwar  nicht  gesehen, 
zweifele  aber  daran,  und  wäre  nöthig,  dassderllr.Magirus^)  deswegen  Nach- 
richt gebe ,  wie  auch  denn  dcshalben  an  ihn  schreibe ,  hievon  den  rechten 
Grund  zu  haben.  2)  Wegen  des  kurfl.  pfälzischen  Bekenntniss  trage  ich  auch 
Bedenken .  indem  es  kein  öffentlich  Scriptum  und  nur  ein  Testament  und  nie 
gedruckt  ist^) .  S.  K.  D.  haben  zwar  oft  befolilen,  dass  es  solle  gedruckt  wer- 
den ;  ist  aber  noch  nicht  geschehen  ;  weiss  nicht,  woran  es  gehindert.  Wenn 
es  künftig  gedruckt  und  zu  jedermanns  Wissen  gebracht  würde,  könnte  man 
sich  darauf  berufen. 

»Dieses  zu  erinnern  nehme  darum  die  Freiheit,  weil  vermuthlich  S.  K.  D. 
auch  mit  Ew.  Exe.  davon  reden   werden,  dass  Sie  deswegen  Nachricht  haben. 

»Sonst  habe  mich  verwundern  müssen,  wie  S.  K.  D.   alles  mit  grosser 


1)  Ueber  ihn  s.  Hering,  Beiträge  1,  101. 

2)  Liegt  nicht  bei. 

3)  Joh.  Magirus,  kurfürstlicher  Archivar  vom  6.  September  1679  bis  in  den 
Februar  Ui97. 

4)  Die  letzte  Behauptung  ist  irrig.  Das  Bekenntniss  Frledrich's  III.  von  der 
Pfalz  ist  schon  1577,  im  Jahre  nach  seinem  Tode,  durch  seinen  Sohn  Johann  Casimir 
veröflfentlicht  worden.    Struve,  pfälzische  Kirchenhistorie  275. 
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16ST  Geduld  und  emsiger  Aufmerkung  Ihnen  vorlesen  und  nichts  unerinnert  oder 
Juni  '/i7  ^nbefraget  vorbei  gehen  lassen.  Was  Sie  mir  mit  eigenen  Worten  befohlen, 
habe  nach  Anweisung  der  Buchstaben  hieher  gesetzet.  Die  andern  beiden 
Erinnerungen  seien  nach  NB.  1  und  2  zu  beobachten  i) .  Gott  gebe  zu  diesen 
guten  Gedanken  seinen  Segen,  dass  sein  Name  dadurch  möge  geheiliget,  seine 
Kirche  erbauet,  sein  heiliger  Wille  erfüllet  und  Ew.  Exe.  Arbeit,  die  Sie  mit 
dazu  beitragen  werden ,  möge  mit  gutem  Erfolg  gekrönet  werden ,  wie  von 
Herzen  wünsche  u.  s.  w. « 


1)  «Dieses  Schreiben  ist  sehr  wohl  nach  allen  Umständen  abgefasset;    und 
könnte  ohnmassgebig 

1.  »Bei  den  Exempeln,  wie  schädlich  es  sei,  dass  die  Lutherischen  mit  den 
Reformirten  nicht  besser  zusammen  halten ,  auch  der  itzige  Kummerstand  in 
Schlesien  mit  angeführet  werden,  da  zuerst  die  Eeformirten  wurden  abgeschafifet, 
itzt  aber  die  Lutherischen  schon  ein  Gleiches  an  vielen  Orten  erfahren  müssen  und 
an  allen  Orten  besorgen. 

2.  »Bei  dem  Glaubens -Bekenntniss  Kurfürst  Johannis  Sigismundi  ist  zu 
beobachten,  dass,  was  neulich  gedruckt,  nicht  eine  neue  Confessio,  sondern  die- 
selbe nur  mit  dem  Colloquio  zu  Leipzig  und  thorenschen  Erklärung  aufs  neue 
aufgeleget  ist.  Könnte  also  dergestalt  geändert  werden,  wie  deswegen,  weil  die 
vorigen  Exemplaria  abgegangen ,  desto  besser  davon  der  Welt  Theil  zu  geben, 
aufs  neue  drucken  lassen  und  davon  ein  Exemplar  übersende«. 


B.   Kleve.  3Iark.  Ravensberg.  Bis  1666. 

25.    Erzbischof  Ferdinand  von  Köln  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Wil-     1042 
heim.    Bonn  1G42  September  23.  Sept.  '3 

R.  34.  ü9.    ilundura. 

Beschwerde,  dass  von  der  kurfürstlichen  Regierung  zu  Emmerich  anstatt 
katholischer  Priester  »unkatholische  Prädicauten  in  katholischen  Pfarrkirchen 
thätlich  eingeführt  werden  wollen«.  Solches  läuft  nicht  nur  den  »der  Religion 
halber  aufgerichteten  Concordatis  und  preussischen  Ehepacten  ^] ,  auch  dies- 
falls den  klevisch-  und  märkischen  Landständen  ausgegebenen  Reversalen 
schnurstracks  zuwider«,  sondern  gereicht  auch  vornehmlich  »Uns  in  Unserm 
erzbischöflichen  Jure  dioecesano  zu  hohem  Präjudiz«. 


26.  Erlass   »an  die  kurfürstliche  brandenburgisch-klevische  Regierung  Nov.  10/20 
zu  Emmerich«.    Königsberg  1642  IS'ovember  2<i. 

R.  34.  69.     Concept,  gezeichnet  von  Brunne. 

Befehl  zur  Berichterstattung  über  Xo.  26.  »Wir  sind  nicht  gemeinet,  den 
Concordaten  und  Reversalen  zuwider  etwas  zu  verhängen ;  aber  von  dem 
von  S.  L.  prätendirten  erzbischöflichen  Jure  dioecesano  wissen  Wir  nichts, 
werden  auch  S.  L.  darunter  nimmer  etwas  einräumen«.  .  . 


27.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1643  Juli  20.  i643 

R.  34.   09.     Concept,  gezeichnet  von  Leuchtmar.  '^^  ^  '  '^ 

Beschwerde  der  katholischen  Gemeinde  zu  Bochum  und  der  Freiheit 
Blankenstein,  »dass  ihnen  diejenigen  Zehnten,  Renten  u.  s.  w.,  so  zu  ihrem 
Exercitio  Catholico  gewidmet,  denen  Reversalen  und  Provisionalvergleich  zu- 
wider entzogen  und  andern,  bevorab  Reformirten.  zugewendet  werden«. 

Befehl,  wenn  dies  der  Wahrheit  gemäss,  Supplicanten  bei  ihrem  Recht 
zu  schützen. 


1)  Vgl.  Müruer,  Staatsverträge  86. 


156  Urkuuden  No.  2S— 31. 

'645  28.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1645  Juli  7. 

Juni  27 

Juli  7  R-  '■i-i-  'iO.    Mundnm,  gezeichnet  von  Johann  v.  Norpraht ,  v.  Nenhoff  gen.  Ley,  v.  Strünckede, 

Phil.   V.  d.  Borch,  Joh.  Peil,  Heinr.  Nystedt,    Joh.  v.  Diest,  Wilh.  Bachnian,  Severin 
Büttinghausen. 

Aufsicht  über  die  geistlichen  Stiftungen.     Widersetzlichkeit  katholischer  Geistlichen. 

Amtsentsetzung. 

» Als  wir  eine  Zeit  hero  verspüret ,  dass  äie  geistliche  Stiftungen  in 
diesen  Landen,  als :  Pastoraten,  Vicarien,  Hospitalen  und  dergleichen  fast  in 
Abgang  kommen,  indem  dass  die  dazu  gehörige  Güter  uit ,  wie  sich  gebührte, 
administrirt,  theils  verpfändet,  verdunkelt  und  veräussert  worden,  haben  wir 
nöthig  gefunden  (allermassen  von  den  alten  Herzogen  zu  Kleve  .  .  auch  ver- 
ordnet, aber  nit  zum  gänzlichen  Effect  bracht  worden),  über  allen  alsolchen 
Stiftungen  und  dazu  gehörigen  Gütern  Information  einziehen  zu  lassen«  .  .  . 

Hierbei  Widerspenstigkeit  des  katholischen  Vicepastors  in  Goch,  welcher 
erklärt ,  er  werde  seine  Qualification  zum  Pastorat  und  Specificatiou  darzu  ge- 
höriger Güter  und  Renten  nicht  beibringen,  » es  wäre  denn,  dass  es  ihm  von 
seiner  geistlichen  Obrigkeit  anbefohlen  würde«. 

»Alldieweil  nun  E.  K.  D.  Respect  darunter  hoch  lädiret  und  es  anders 
nit  kann  gedeutet  werden,  dann  dass  er  nit  E.  K.  D.,  sondern  andere  für 
seine  Obrigkeit  erkennen  wollen  — :  wie  wir  dann  eine  Zeit  hero  verspüret, 
dass  die  römische  Geistliche  je  länger  je  mehr  insolent  worden ,  und  die  geist- 
lich Jurisdiction,  wie  man  lange  zu  thun  geti'achtet,  zu  Schmälerung  E.  K.  D. 
landesfürstlichen  Hoheit  und  Jurisdiction  allgemach  eingeführet  werden  wol- 
len, —  welches  dann  nit  allein  E.  K.  D.  Herr  Vater  .  .  laut  beigehenden 
Edicts  1) ,  sondern  auch  die  vorige  Herzoge  zu  Ivleve  niemal  gestatten  wollen, 
sondern  dawider  scharfe  Satzungen  gemachet  und  dermassen  geeifert,  dass  sie 
befohlen  und  verordnet ,  dass  diejenige ,  welche  geistliche  Mandata  und 
Bannbrief  insinuiren  würden,  als  Uebelthäter  zu  Haft  gebracht,  in  Säcke  ge- 
steckt, ins  Wasser  geworfen  und  ertränkt  werden  sollten  :  wie  dann  zu  jedes 
mehrern  Warnung  öffentlich  angeschlagene  Säcke  an  die  Tlioren  der  Städte  und 
Flecken  angenagelt  worden  (gestalt  an  der  Thoren  der  Stadt  Duisburg  und 
verscheidenen  Orten  der  Grafschaft  Mark  noch  zu  sehen) ,  —  sonsten  auch 
gemelter  Viccpastor  ohne  vorhergegangene  oder  gesuchte  Bewilligung  gegen 
E.  K.  D.  Herrn  Vatersund  voriger  Herzogen  zu  Kleve  Verordnungen  den  Pa- 
storat zu  bedienen  unterstanden,  die  von  E.  K.  D.  Herrn  Grossvatern  .  . 
angeordnete  monatliche  Buss-  und  Bettage  nit  halten  wollen  und  sich  in  dem 
Fall  auch  widerspennig  erzeiget :  —  so  haben  wir  solchem  eingedrungenen 
ungehorsamen  Miethling  die  Bedienung  des  Pastorats  ganz  und  zumal  unter- 
saget«. .  . 


1)  Vom  21.  August  Kilo.    Scutti,  kleviscli-märkische  Gesetze  1,  237. 
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29.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Königsberg  1G45  August  16.      iö45 

Aug.  6/i6 
R.  34.  öy.    Concept,  yhu.-  liiUT-sciiriii. 

BiUigiimj  ihres  Verhaltens. 

.  .  »Wie  Uns  nun  solches  zu  gar  gnädigstem  Gefallen  gereicliet.  also  werdet 
llir  darin  ferner  zu  continuiren  und  dabei  alles  dasjenige ,  was  zu  Unsrer 
landesfiirstliehen  Obrigkeit  Erlialtung.  hingegen  aber  zu  Ilintertreibung  derer 
von  etzlichen  römischen  (ieistlichen  angemassten  geistlichen  Jurisdiction  die 
Wir  in  Unsern  Landen  niemanden  geständig  sein  können  nocli  wollen)  nur 
immer  dienlich  sein  kann,  mit  Fleiss  zu  beobachten,  Euch  ferner  angelegen 
sein  lassen.  .  .  Ihr  habt  wohl  gethan,  dass  Ihr  dem  Vicepastor  die  fernere 
Bedienung  des  Pastorats  gänzlich  untersaget«.  .  . 


30.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1646  Mai  18.  iö-iö 

Mai  s/i8 

R.  34.  69.    Jlundnra,  gezeichnet  von  Borcli,  Peil,  Nystedt,  Job.  Steinberg. 

Auf  E.  K.  D.  Befehl  d.  d.  Königsberg  30.  Januar  d.  J.  haben  wir  das 
alte  Verbot  der  Processionen 'j  wieder  erneuert.  Trotzdem  haben  die  Katho- 
liken am  13.  d.  M.  eine  öffentliche  Procession  durch  die  ganze  Stadt  veran- 
staltet. Anfrage,  ob  in  dergleichen  Fällen  solche  Processionen  durch  starke 
Hand  verhindert  werden  sollen. 


31.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1646  Mai  31.  Mal  21/31 

R.  34.  69.    Mundum,  gezeichnet  von  Norpraht,  Peil,  Nystedt,  Steinberg. 

Auf  die  Bitte  der  in  dieser  Woche  hier  versammelten  Synodus  provin- 
cialis  der  reformirten  klevischen  Kirchen  schärften  wir  vor  dem  » abgöttischen 
Sacramentsfest«2j  den  Katholiken  nochmals  das  alte  Verbot  der  Processio- 
nen ein.  »Dem  ohnerachtet  haben  sie  doch  die  Procession  nit  allein  durch  die 
ganze  Stadt  angestellt  und  gehalten,  sondern  auch  zu  Bezeigung  ihres  Frevels 
und,  wde  wenig  E.  K.  D.  Befehlen  von  ihnen  respectiret  würden,  mit  grossem 
Geschrei  für  dem  Schloss  und  Kanzleien  damit  für  üb  er  gangen«. 

»Wir  haben  mit  Vorbehalt  der  vorhin  verwirkter  Pönen  solches  einem 
jeden  aus  Mittel  des  Capitels  bei  Pön  lüü  Goldgulden  .  .  interdiciret«.  Bitte 
um  Vorschriften  für  das  weitere  Verhalten. 


1]  Erlass  des  Herzogs  Wilhelm  15.54  April  S.    Scotti ,  klevisch -märkische  Ge- 
setze 1,  120. 

2)  Frohnleichnamsfest. 
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1646  32.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1646  Juni  17. 

Juni  ^V-'T 

K.  34.  69.     Concept,  ohne  Unterschrift. 

Ganz  recht  gethan.  «Wir  hätten  auch  wohl  Ursacli.  schärfere  Verord- 
nung wider  die  Delinquenten  alsofort  ergehen  zu  lassen.  Dieweilen  Wir 
aber  verhoffen  .  .  .  Uns  selbst  in  Unserm  Herzogthum  und  Residenz  Kleve  ein- 
zufinden, als  wollen  Wir  dieser  Sache  bis  dahin  Anstand  hiemit  gegeben  haben«. 


1648  33.    Kurbrandenburgisches  Schreiben    an  den  Erzbischof  von  Köln. 

April  18/28  j^^g^g  1648  April  2S. 

R.  34.  52.  B.    Abschrift  beim  Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  6.  März  (29.  August)  1662. 

Ablehnung  des  Afispruc/is  auf  Uebung  des  Jus  dioecesanum.     Gesuch,   die  gesche- 
henen Uebergriffe  abzustellen,  beziehungsweise  zu  bestrafen. 

s. 

.  .  .  »Mögen  demnächst  Ew.  Lbd.  freundvetterlich  nit  verhalten,  dass 
Wir  dieselbe  ebenso  wenig  als  Unser  in  Gott  ruhender  Herr  Vater  und  vorige 
Unsere  Vorherren,  die  Herzogen  zu  Kleve,  Gülich,  Berg  und  Grafen  zu  der  Mark 
hochseligsten  Andenkens  gethan  haben,  pro  Ordinario  erkennen  oder  sonsten 
jemand  ausser  Landes  einige  geistliche  Jurisdiction  in  Unseren  Landen  einräu- 
men und  gestatten  können  oder  auch  solches  zu  thun  schuldig  seind.  Sintemal 
Ew.  Lbd.  vorhin  bekannt,  dass  Unsere  Vorherren  fauch  diejenige,  welche 
unter  denselben  zu  der  römischen  katholischen  Religion  sich  bekannt  haben) 
.  .dieselbe niemal.  vermöge verscheidener verpönter Edicten,  sonderlich  von  den 
Jahren  1442,  14S6,  1508,  1551  und  1616  (ja  nit  einmal  die  Visitation  und 
Reformation  der  Klöster  und  Stifter)  zugelassen,  sondern  selbsten  sowohl  über 
Klöster  und  Conveuten  als  auch  Kirchen  und  die  Geistlichkeit,  wie  sie  sich 
in  ihrer  Lehr,  Leben,  Wandel  und  Wesen  verhalten  sollten,  unterschiedliche 
Ordnungen  aufgerichtet  haben :  wie  solches  alles  alsolche  bei  Unserem  hie- 
sigen Archivo  erfindliche  Edicta,  Ordnungen  und  andere  noch  vorhandene 
Vestigia  nachführen. 

«Derwegen  dann  Uns  in  alle  Wege  gebühren  will,  nach  Unserer  Vorherren 
Exempel  diese  Unsere  Lande  bei  herbrachter  Freiheit  und  Privilegien  zu  ma- 
nuteniren  und  niemanden  einige  ausländische  geistliche  Jurisdiction  zu  ge- 
statten, darin  einführen  oder  exerciren  zu  lassen. 

)' Wollen  derowegen  Ew.  Lbd.  hiemit  freundvetterlich  ersucht  haben,  die- 
selbe wollen  nit  allein  bei  den  Hirigen  die  ernsthafte  Verfügung  thun.  dass  die- 
selbe sich  des  Exercitii  solcher  prätendirter  geistlichen  Jurisdiction  enthalten, 
sondern  [dassj  auch  aus  Unser  Botmässigkeit  gefänglich  hingeführter  und  noch 
verstrickter  Pastor  zu  Keken,  Johannes  Theophilus,  relaxiret,  der  Comman- 
dant  zu  Werl  und  Priester  N.  Bucholt,  fnrt  gewesener  Guardian  hieselbsten, 
welche  au  obgedachten  beiden  Gewaltthateu  thätig  und  pfiichtig  gewesen, 
exemplariter  abgestrafet  werden«  .  .  . 
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34.  Patent  an  die  Landdrosten,  Amtleute,  Richter  und  Schultheisse  von      '648 

Kleve.  Kleve  lülb  Juli  [\.  J""if"^ 

Juh  .i 

R.  ;i4.  6y.  Gedrucktes  Blatt. 

Befiehlt,  auf  die  Bitte  der  Franciscaner  (»oder  Minnebrüder ', «)  und  Domi- 
nicaner in  Kleve,  Wesel,  Kalkar  und  Duisburg :  nicht  zuzulassen,  »dass  aus- 
ländische Ordenspersonen  eluiffc  Collecten  sammlen«,  auch  »den  PastorDiUs 
einzubinden,  dass  sie  bei  Vermeidung  einer  Pön  von  25  Goldgulden  densellten 
das  Predigen  nicht  gestatten,  und  da  jemand  der  fremden  Ordens  Personen  über 
dem  Bettelen  betreten  würde,  denselben  sammt  den  Collecten  anhalten  und  Uns 
und  Unsere  Regierung  darob  alsobald  berichten  sollen«. 


35.  Erlass  an  die  Capuziner  zu  Hamm.  Kleve  1649  April  19.  1649 

April  9/i9 

R.  :>4.  Clt.     Coucept,  ohne  Unterschrift. 

Befehl,  den  in  ihrem  Kloster  befindlichen  Delinquenten,  welcher  «seinem 
Verbrechen  nach  gestrafet  werden  muss«,  auszuliefern.  Die  von  Euch  vorge- 
schützten kaiserlichen  Privilegien,  »davon  Wir  doch  kein  Wissenschaft  tragen, 
lassen  Wir  an  seinen  Ort  gestellet  sein«. 


36.  Verfügung  (der  klevischen  Regierung).  Wesel  1649  November  S.Octbr.  29 

Novbr.  8 

Düsseldorfer  Archiv.  Kleve-.Mark.  Gei.stl.  Sachen.     Ad  SS. 

Die  katholischen  Geistlichen  sollen  ihre  landesherrliche  Bestätigung  vorweisen. 

»Demnach  die  Landdechanten  in  Unsern  Fürstenthümern  Gülich  und  Berg 
die  Pastores  (römisch-katholische  wie  auch  reformirte  und  lutherische)  an  sich 
verboten  lassen,  gestalt  in  6  Tagen  Zeit  bei  arbitrari  Straf  ihre  Qualification, 
CoUation  und  Placitum  Priucipis  in  Ori<:inali  vorzuzeigen  und  darab  Copiam 
authenticam  zu  ertheilen  :  so  befehlen  Wir  Euch  2;  sammt  und  sonders  hiermit 
gnädigst,  dass  Ihr  allen  und  jeden  römisch-katholischen  Pastoren,  Vicarien, 
Capitularen,  Jesuiten  und  allen  andern  geistlichen  Ordenspersonen  unter  Eurem 
Euch  anbefohlenem  Amte  und  untergehörigen  Richterämtern  gesessen  gleich- 
falls bei  arbitrari  Straf  auflegen  sollet,  dass  sie  in  G  Tagen  Zeit  ihre  Qualifi- 
cation ,  Collation  und  Placitum  Principis  in  Originali  Euch  exhibiren  und  da- 
von authenticam  Copiam,  welche  Ihr  alsbald  Unserm  klevischen  Regierungs- 
rath  einschicken  sollet,  versehen«. 


1)  Fratres  minores. 

2)  Die  vorliegeude  Verfügung  ist  au  den  Amtmann  zu  Horde  und  Lüueu  und 
die  dortigen  Richter  gerichtet;  doch  erging  sie  vermutlilich  an  die  Amtleute  und 
Richter  überhaupt.  
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1651  37.  Instruction  für  die  nach  Essen  zur  Verhandlung  mit  den  neuburgi- 

Aiig.  16/26  sehen  Bevollmächtigten  deputirien  Gesandten  Johann  Moiiz  Graf  v.  Nassau, 
Statthalter  von  Kleve-Mark;  die  Geheimen  Räthe  E.  Seidell,  J.  Portman  und 
A.  Isinck).    Duisburg  1651  August  26. 

R.  34.  15S.  D.  Mundum  nndConcept,  letzteres  von  J.  Portman's  Hand,  ßegest  in  den  Urk.  und 
Act.  6,  9U  nnd  bei  Mörner,  mark.  Kriegsobersten  325. 

Möglichste  Freistellung  der  Religio?}. 

Befehl,  »uff  die  den  gülich-  und  klevischen  Landen  im  Jahr  1609  von 
beiden  Kur-  und  Fürsten  ertheilten  Reversalen  zu  gehen  und,  so  viel  mttglich, 
es  dahin  zu  richten,  dass  denen  zufolg  das  Exercitium  evangelischer  Religion 
an  allen  Orten  in  den  Fürstenthümern  Gülich  und  Berg,  da  es  itzo  ist,  gehand- 
habt, und  da  es  noch  nicht  ist,  eiugeführet  werden  möge  ;  uff  welchen  Fall  es 
auch  vice  versa  mit  den  Katholischen  in  Kleve  und  Mark  gehalten  werden  soll, 
und  soll  es  sonst  allerdings  bei  allen  und  jeden  übrigen  Puncten  der  Rever- 
salen beständig  verbleiben. 

»Do  aber  das  Exercitium  Religionis  universaliter  nicht  zu  erhalten,  sollen 
sie  auf  die  bei  dem  duissbergischen  Vergleich  im  Jahr  164S  au  Unser  Seiten 
den  Pfalz-Neuburgischen  übergebene  Specificationes  das  Werk,  so  viel  müglich, 
dahin  richten,  dass  die  darinnen  designirte  Kirchen  und  Exercitium  Religionis 
bei  den  Evangelischen  verbleiben  und  denselben  respective  restituiret  werden. 

» Sollte  aber  solches  auch  nicht  zu  erheben  sein,  so  wäre  daliin  zu  handeln, 
dass  die  Kirche  und  Exercitium  Religionis,  welche  die  Katholische  und  respec- 
tive Evangelische,  Reformirte  und  Katholische  in  den  gesammten  gülich-  und 
klevischen  Landen  de  praesenti  einhaben  und  respective  üben,  denselben  ohn 
einige  Turbation  und  Behinderniss  verbleiben.  Doch  do  die  Katholische  an 
denen  Kirchen,  welche  die  Evangelische  oder  aber  die  Evangelische  an  denen 
Kirchen ,  welche  die  Katholische  itzo  einhaben ,  ichts  prätendiren  würden : 
dass  jedem  Theil  frei  stelle,  innerhalb  6  oder  S  Wochen  sub  Poena  Praeclusio- 
nis  den  Beweisthum,  dass  einer  oder  der  andere  entweder  diese  oder  jene  Kirch 
im  Jahr  1G09  oder  an  diesem  oder  jenem  Ort  das  Exercitium  publicum  vel  priva- 
tum suae  Religionis  gehabt,  darüber  durch  kur-  und  fürstliche  Concessiones 
sammt  und  sonders,  oder  durch  Synodalbüchern,  oder  aber  durch  Zeugen 
evangelisch  oder  katholischer  Religion  zugethan,  zu  führen.  Und  was  also  be- 
wiesen wird,  dass  solclies  alsofort  zur  Execution  gestellet  werde  und  den  Gra- 
vatis  die  Restitution  widerfahre.  Do  aber  des  Beweisthums  lialber  einige  Mis- 
verständniss  sich  ereugeten,  dass  dieselbe  per  Arbitros  gesclilichtet  werden. 
Und  dass  diejenige,  so  ausser  der  Kirchen  das  Exercitium  ihrer  Religion  haben, 
auf  ihre  eigene  Kosten  den  Unterhalt  verschaffen  und  kein  Theil  den  andern 
au  seinen  Gottesdienst  irr  machen  oder  in  einige  Wege  hinderlicli  sein.  Und  dass 
den  Kirchen  und  Exercitio  Religionis  anhängig  sein  solle :  die  Verordnung  der 
Consistorien ,  der  Kirchen  und  Schulen  Ministerii  und  anderen  dergleichen 
Rechten.  Und  demnach  über  der  Kirchen  und  Exercitio  Religionis  gestritten 
wird  und  sich  dann  hiebevorn  befunden ,    dass  an  Seiten  des  Herren  Pfalz- 
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grafen  Lbd.   eine  Designatidii  einiger  Vicareieu  übergeben,   so  sollen  Unser      1G51 
Statthalter  und  GeLeime  Käthe  es  aueh  vor  dies  ]\lal  dahin  stellen,   dass  die  -^"o-  '"/ä« 
Vicareien  ausserhalb  denen,  so  aunexain  Curam  Aniuiarum  gleichs  den  Pasto- 
raten haben  müchten,  zur  Dispositi(»u  der  landesfürstllcheu  Obrigkeit  gelassen 
werden. 

»Wann  auch  auf  die  Restitution  der  Kirchen  zu  lleess  und  Einuicrieh  ') 
gedrungen  wird,  sollen  Unser  Statthalter  und  Geheime  Käthe  ihnen  anzeigen, 
dass  Wir  darzu  allen  mügliclien  Fleiss  bei  den  Herren  Staaten  General  anwen- 
den AvoUen. 

»Es  sollen  auch  die  Evangelische  in  Gülichund  Berg  und  die  Katliolische 
in  Kleve  und  Mark  an  denen  Oertern.  da  sie  kein  ößentlich  oder  privatum 
Exercitium  Religionis  im  Jahr  IG  12  gehabt  oder  itzo  keines  haben,  geduldet 
werden  und  mit  freien  Gewissen  in  ihren  Häusern  ausser  Inquisition  oder 
Turbation  und  ohne  einige  Bescliwer  bei  den  also  genannten  Processionen 
iliren  Landesherren  aufzuwarten  und  vor  den  Sacrament  nieder  zu  knien,  pri- 
vatim ihrer  Devotion  abwarten,  in  der  Nachbarschaft  aber,  so  oft  und  wel- 
ches Orts  es  ihnen  beliebig,  dem  Öffentlichen  Religions-Exercitio  beiwohnen 
und  ihre  Kindere  ihrer  Religion  zugethaneu  fremden  Schulen  oder  zu  Haus 
privatis  Praeceptoribus  an  die  Unterweisung  ohn  Verhinderung  dargeben 
mügen.  Wie  sie  dann  auch  nirgends  wegen  der  Religion  veracht,  auch  nicht 
von  Bürgerschaften  und  aus  der  Kaufleuten,  Handwerker  oder  Zunft  Gemein- 
schaft, Erbschaften,  Legaten,  Hospitalien,  Siechhäusern,  Almosen,  Ankauf 
und  Verbring  der  Erbgüter,  auch  andern  Gerechtigkeiten  oder  Verhandlungen, 
viel  weniger  öffentlichen  Kirchhöfen  und  ehrlichen  Begräbnissen  ausgeschlossen 
oder  dergestalt  ichts  2)  von  Begräbnisskosten  (ausser  was  der  Pfarrkircb  en  Ge- 
rechtigkeit in  dergleichen  Fällen  mit  sich  bringt'  gefordert  Averden,  sondern 
in  diesem  und  dergleichen  sollen  sie  mit  andern  ihren  Mitbürgern  einerlei 
Recht.  Schutz  und  Gleichheit  gemessen.  Immassen  ferner  die  Katbolische 
und  Evangelische,  wann  sie  an  einem  oder  andern  Ort  in  den  Städten  und  auf 
den  platten  Lande  zu  Aemtern  und  Bedienungen  erwählet,  der  Religion  halber 
nicht  removiret,  noch  zurückgesetzet  werden  sollen,  sondern  vielmehr  beide 
Kur-  und  Fürsten  selbst  zuweilen  denjenigen,  so  nicht  ihrer  Religion  sein, 
mit  Dienste,  so  von  ihnen  dependircu,  gnädigst  versehen «  ... 


38.  Edict  gegen  die  Uebergriffe  der  katholischen  Geistlichkeit.    Kleve     ^652 
1652  März  13.  ^^^'^'^'' 

B.  34.  G9.    Druckblatt  leim  Bericht  der  klevischen  Regierung  v.  lojjo  Juli  1C60.  —  Regest  bei 
Scotti  1,  ;W7. 

»Demnacb  Uns  glaubwürdig  vorkommen,  dass  die  römisch-katholische 
Geistliche  in  unserm  Lande  Kleve  und  Mark  Unsere  und  von  Unseren  Vorfah- 

1)  Staatisehe  Besatzungen  hatten  in  Rces  und  Emmerich  katholische  Kirchen 
an  Reformirte  gegeben. 
2    etwas. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  11 
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1652  ren  hochseligsten  Gedäclitniss  ihnen  vielfältige  verliehene  Gnade  auf  verschei- 
März  3/,3  ^gjje  Weise  missbrauchen,  indeme  sie  die  Bilder  ausser  der  Kirch  an  verbo- 
tenen Oerteren  herumtragen ,  hie  und  dort  einige  Personen  ohne  gebührliche 
Aufkündigung  zur  Ehe  einsegnen  und  die  Evangelische  auf  offener  Strass  be- 
schimpfen, auch  derer  Kinder  durch  tag-  und  nachtliche  Listen  suchen  an 
sich  zu  ziehen,  insonderheit  dass  die  Jesuiten  sich  des  Kinderlehrens  und  Pre- 
digens  ausser  ihren  Klöstern  in  Städten  und  Dörfern,  andern  Geistlichen  zu 
Nachtheil,  unternehmen,  ja,  auch  ein  Theil  Geistliche  sich  nicht  entsehen,  in 
Unzucht  und  Hurerei  öflfeutlich  zu  leben,  und  aber  dieses  alles  zu  Gottesläste- 
rung, zur  gemeiner  Aergerniss,  ünfried  und  Unruh  auslaufet,  auch  dem  gött- 
lichen Gesetze,  der  Ehrbarkeit  und  denen  von  Unseru  Vorfahren  hierüber  ver- 
scheidenen  ausgelassenen  Befehlen  widerstrebet :  —  als  haben  Wir  aus  landes- 
fürstlicher hoher  Obrigkeit  hierunter  versehen  und  verordnen  wollen,  allen  in 
Unsern  klevisch-  und  märkischem  Lande  römisch-katholischen  Geistlichen 
samrat  und  sonders  hiemit  ernstlich  befehlend,  dass  sie  sich  der  Bilderunitra- 
gungeu  ferner  nicht,  als  von  iVlters  im  Jahr  1554  vergönnet,  unternehmen: 
keine  Personen  ohne  gebührlichen  Schein  ihrer  gehabter  gebührlichen  Auf- 
kündigung zur  Ehe  einsegnen;  noch  den  Evangelischen  auf  einiger  Weise 
schimpflich  begegnen ;  weniger  ihre  Kinder  durch  unzulässige  Mittel  zu  sich 
ziehen  ;  dass  auch  gemelte  Jesuiten  sich  ausserhalb  dem  Kloster  in  Städten 
und  Dörferen  andern  Geistlichen  vorzugreifen  nicht  unterstehen,  sondern  des 
Predigens  und  des  Kinderlehrens  vermög  des  ausgelassenen  Gebots  vom  Jahr 
1635  ausser  ihren  Klöstern  gänzlich  enthalten ;  endlich  alle  Geistliche  sich 
mehrer  Zucht,  Gehorsam  und  Ehrbarkeit  befleissen  und  der  Unzucht  und 
Hurerei  müssig  gehen  sollen.  Alles  bei  Vermeidung  Unser  höchsten  Ungnad 
und  ernstlicher  willkürlicher  unausbleiblicher  Bestrafung«. 


1Ü57  38a.  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  an  den  Kurfürsten  von  Branden- 

März  W/20  blirg.    Paris  1057  März  20  ') . 

K.  11.  '■)■■>.    F.     Muiulum. 
Daiikfür  fjütlcjc  Buiandhmg  der  klevischen  Katholiken .    Bitte  darin  für  tzufaJi  ren. 

»Mon  fröre,  ayant  estc  informe,  que  le  Sr.  evesque  de  Sebaste  suffragant  de 
Munster  et  archidiacre  de  Cologne,  de  la  consideration,  que  Vous  avez  pour  la 
priere,  que  Je  Vous  avois  cy  devant  faitte  en  faveur  des  Catholiques  de  Vos 
diichez  de  Cleves  et  JuUiers,  J'ay  bien  voulu  Vous  escrire  cette  lettre,  pour 
Vous  tesraoigner  mou  ressentiment  de  la  protection,  quil  Vous  a  pleu  Icur 
donner,  qui  me  persuade  sifort  I'estime,  que  Vous  faictes  deschoses,  que  J'afl'ec- 
tininie,  ({ue  Je  nie  suis  porte  dautant  plus  volontiers  ä  Vous  reeommander  eii- 


1)  Das  grosse  Interesse,  wolclies  Ludwig  XIV.  :in  der  Aufreciitlialtimg  des  ka- 
tIntlischfnB(>keuntnis.<es  iu  Kleve  nalim,  erhellt  aueli  aus  dem  Vortrage  von  Vosseni, 
Art.  VII;  3.  Mürner  374. 
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coreä  leurs  interestz  ;  Vou.s  asseiiruut.  quo  Vou3  ne  scauriez  faire  chose.  qui  nie  16^^ 
soit  plus  agreable,  que  de  eontinuer  ü  les  traitter  aiissy  favorablemeut,  (lu  ils  -^^"^ ' '^o 
l'uat  est^  jusques  a  present.  uoa  seuloment  leur  permettant  l'exercice  libre  de 
leur  religion,  mais  mesnie  donnant  les  ordres.  que  Vous  jugerez  necessaires  ä 
Vos  oö'iciers  des  dicts  duchez  de  laisser  jouir  paisiblement  tant  les  ecclesiastiques 
qu'  autres  Catholiques  de  tuus  leurs  biens  et  revenus,  tenant  soigneusement  la 
main  ä  ce  quil  ne  soit  rieu entrepris  sur  eux  etqu'il ne  leur  soit  faict  aucune  vio- 
lence,  soubz  quelque  pretexte  et  occasiou  (jue  ce  soit.  Je  conserveray  tres  chere- 
ment  le  souvenir  de  tous  les  bons  offices,  quil  Vous  plaira  leur  reudre  en  cette 
occasion.  Et  sur  ce  Je  prie  Dieu,  quil  Vous ayt ,  Monfrere,  ensasainteet 
digne  garde.     Escrit  a  Pariü  le  2U.  jour  de  mars  1657. 

Votre  bon  frere 
Louis. 
»M.  lelecteur  de  Brandebouro'.  d'Aumont.» 


39.    Kurfürst  Maximilian  Heinrich   von  Köln  an   den  Kurfürsten  vcn     löäs 
Brandenburg.   Bonn  1658  April  10.  Aprilio 

II.  34.  52.    B.     Mundum. 

Beschwerde,    dnss  die  Katholiken   die  erledigten  Präbenden  von  den  Evangelischen 

um  Geld  kaufen  müssen. 

»E.  L.  mögen  Wir  .  .  nit  bergen,  Uns  als  dem  Arcliidioecesano  von  denen 
in  den  Fürstenthumbeu  Jülich,  Kleve  und  Berg,  auch  Grafschaft  Marie  woh- 
nenden katholischen  Geistlichen  mehrmahlen  klagend  angebracht  zu  sein,  was- 
gestalt  bei  begebender  Vacanz  einiger  in  E.  L.  Turnum  schlagender  Präben- 
den diejenige ,  so  zu  derselben  CoUation  aspiriren ,  selbige  aus  Händen  der 
Prediger  augsburgischer  Confession  oder  auch  anderer  weltlicher  Personen 
anders  nit,  als  sonsten  in  gemeinem  Kauf  und  Verkauf  zu  geschehen  pflegt, 
um  ein  gewiss  vergleichendes  Pretium  an  sich  erhandlen  müssen  :  durch  welche 
Contracten  dann,  als  Labem  simoniacam  einführend,  sie  sich  in  ihrem  Gewissen 
höchlich  beschwert  befinden«. 

Bitte  um  Abhülfe,  unter  Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis  und  auf 
den  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


40.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von  Köln.   Colin  Aug.  Vu 
165S  August  4. 

R.  :34.  52.  B.  Concept,  von  der  klevischen  Regierung  aufgesetzt. 

Verwahrung  gegen  die  Anmaassung  des  Lis  archidioeccsanum.  Rechtfertigung  wegen 

der  Präbenden. 

E.  L.  wird  -V.ekannt  sein,   dass  so  weiuig  Wir  als  Unsere  hochgeehrte 
Vorherren  Herzogen  zu  Gülich,  Kleve,  Berg  und  Grafen  zu  der  Mark    (und 

11* 
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1658      zwar  auch  tliejenige.   welche  zu  der  römiscli-katholischen  Eeligion  sicli  be- 

Aug.    14  jjannt  haben)  E.  L.  und  Dero  Vorfahren  am  Erzstift  Köln  desfalls  ichtis  i)  ein- 

geräumet,  ja  auch  nicht  einmal  die  Visitation  und  Reformation  der  Klöster 

gestatten  wollen  :  gestalt  nur  vor  etzlichen  Jahren  ebenfalls  E.  L.  angedeutet 

und  remonstriret  habende. 

Keines  der  in  ünserm  Herzogthum  Kleve  gelegenen  Stifter  will  sich  zu 
der  Klage  w-egen  der  Präbenden  bekennen. 

»Was  die  Sache  an  sich  selbst  betrifft,  »da  ist  nicht  ohne,  dass  Wir  etwa 
einen  und  anderen  geist-  und  weltlichen  Personen,  ohne  Unterscheid  der  Reli- 
gion ,  Uns  eröffnete  Präbenden  zwar  zugewandt,  aber  keine,  welche  zu  der 
evangelischen  Religion  sich  bekannt,  einigem  Capitul  aufdringen,  sondern 
allein  Eömisch-Katholische  präsentiren  lassen«.  .  .  . 


Sept.  i'o;         41,  0er  Kurfürst  von  Köln  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Bonn 
lüöS  September  27. 

E.  34.  52.  B.     Mundum. 

Präbenden.   Anspruch  auf  das  Ins  dioecesanum  behauptet. 

.  .  .  »Es  hat  die  Meinung  bei  Uns  gar  nit  gehabt,  dass  denjenigen,  wel- 
chen die  Präbenden  conferirt ,  der  Weg  zu  freiwilliger  dankbarlicher  Recog- 
nition  gesperret  werden  möchte«.  .  . 

E.  L.  Behauptung  betreffend  das  lus  dioecesanum  )>ist  Uns  ganz  fremd 
und  uuvermuthet  vorkommen ;  zumalen  mit  gar  vielen  Protocollis  und  fast  un- 
zählbaren Episcopal-Actibus  klärlich  dargethan  und  erwiesen  werden  kann, 
dass  dessen'-:  Wir  und  Unsere  Vorfahren  am  Erzstift  je  und  allezeit  in  ruhig- 
und  unwidersprechlichem  Besitz  gewesen.  Uns  auch  darin  auf  gegenwärtige 
Stund  von  Unsres  Vetteren,  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  L.,  in  den  Jülich-  und 
bergischen  Landen  einige  Hinderung  nit  wird  zugezogen«. 

Berufung  auf  das  Instrumeutum  Pacis  •^) . 


Oet. ''19  42.     Erlass  an  den  Statthalter  von  Kleve'.      Hauptquartier   Husum 

1658  October  9. 

R.  34.  09.    C'oncept,  gezeichnet  von  Otto  v.  Schwerin. 

Beschwerde  des  katholischen  Pastors  zu  Rees.    Befehl,  sie  zu  untersuchen 
und  »dasjenige  hieriuuen  zu  verordnen,  was  den  Rechten  und  der  Billigkeit  ge- 

1;  Vgl.  S.  161  Anmerkung  2. 

2)  Des  Jus  dioecesanum. 

3)  Auf  dieses  Schreiben  soll  die  klevisclie  Regierung  eine  Antwort  entwerfen 
(Erlass,  gez.  v.  Schwerin,  d.  d.  Uauptquarticr  ilusuui  165S  Oct.  16).  In  den  Acten 
des  Geh.  Staats-Archivs  liegt  jedoch  keine  vor. 

4)  Johann  Moriz  von  Xassau-Sicgen. 


Kleve.   Mark.   Ravensberg.  165 

iniiss  sein  wird  :    gestalt  Wir  ileuu  auch  niomaml  respectu  Relig-ioni.s  iu  einige      l'J-^8 
Wege  wiclerrechtlicli  besciiwtneu.  auch  uiclit  miiuler  den  Katholischen  als  Un-  ^*^*-  '•" 
sers  Glaubens  Verwandten  imparteiische  Justiz  administriren  zu  la.ssen  ge- 
meinet«.  .  .  . 


43.   Bericht  des  Statthalters  und  der  Regierung  von  Kleve.  Kleve  16(30     i'^ß'^ 
Juli2(J.  "^"^^'"/-^^ 

R.  34.  G'J.  Mnadum,  gezeichnet  von  J.  Moritz  F.  zn  Nassau,  Adrian  de  IJylandt.  Job. 
V.  Diest,  Joli.  Steinberg,  Werner  Wilhelm  Blaspeil,  Wilhelm  Bachman,  Adam  Isinck, 
J.  (j.  Kuchenhecker. 

Amnaassimgen  der  katholischen  Geistlichen,  ■namentlich  des  Pastors  zu  Rees. 

Matrimonialia. 

»E.  K.  D.  haben  wir  hierait  unterth.  berichten  sollen,  wasmaassen  sich 
zugetragen,  dass  vor  und  nach  ein  und  ander  römisch-katholischer  Pastor 
junge  Leute  und  zwar  solche  Personen,   deren  etwan  die  eine  mit  der  andern 
gegen  der  Eltern  Willen  sich  verlobet,  oder  sonsten  die  eine  Avegen  vorhin  be- 
schehener  Eheverlobniss  an  das  Kecht  erwachsen,  oder  auch  mit  einer  andern 
Person  im  Ehestand  noch  lebet ,   oder  anderer  Behindernissen  halber  mit  ein- 
ander zur  Ehe  nicht  treten  können,  ohne  vorhergangene  gewöhnliche  Kirchen- 
Proclamationen  heimlich  copuliret  und  dadurch  nicht  allein  zu  ärgerlichem 
sündlichem  Unwesen,  sondern  auch  Ehebruch  und  dem  Laster  der  zweifachen 
Ehe  Ursach  und  Anlass  gegeben  haben.  Wie  dann  vor  acht  Jahren  der  vorige 
Messpriester  zu  Udem  einen  Ehemann  mit  einer  ledigen  Person  auf  solche 
Weise  copuliret ,   dieselbe  dadurch  betrügen  helfen ,  und  als  wir  ihn  darüber 
zu  Rede  stellen  lassen  wollen ,   gar  nicht  erschienen ,  sondern  vermessentlich 
sich  vernehmen  lassen,  dass  er  Eure  K.  D.  nicht,  sondern  Ihre  K.  D.  zu  Köln 
vor  seinen  Oberherren  erkennte :  wannenhero  wir  denselben  gefänglich  ein- 
ziehen lassen,  folgends  priviret  und  des  Landes  verwiesen  haben.     Ebenfalls 
hat  der  vor  diesem  zu  Ryndern  gewesener  Messpriester    Wolfgang  Wimmers 
genannt,   der  itzo  im  Stift  Kölu  sich  aufhalten  solle)    etliche  Jahre  dabevor 
zwo  Personen,    welche  wegen  naher  lilutsvei-wandtschaft  an  einander  nicht 
heirathen  können ,    ohne  Proclamation  heimlich  zusammengegeben,  und  des- 
wegen mit  dem  Thurm  und  etlicher  Wochen  Gefängniss  abgestrafet  worden. 
Desgleichen  hat  der  Messpriester  zu  Blankenstein  einen  Soldaten  mit  einer 
Person ,  welche  mit  einem  andern  verlobet  gewesen  sein  solle .   vor  ungefähr 
sechs  oder  acht  Wochen  copuliret ,  welchen  wir  deshalben  des  Pastorats  pri- 
viret haben.    So  hat  auch  eines  hiesigen  Bürgers  Sohn,  so  eines  andern  Bür- 
gers Tochter  beschwängert    : welche  vorgeben .   dass  er  sie  mittels  ehelichen 
Verlöbniss  zu  solchem  Falle  gebracht  hätte ,   und  darüber  bei  uns  in  Recht- 
streit gerathen    ohne  Abwartung  des  rechtlichen  Ausschlags  sich  im  Ober- 
quartier des  Fürstenthums  Gelder  durch  einen  Mes.spriester  ohne  Proclamatio- 
nen  copuliren  lassen  :  weshalben  gemelter  Priester  durch  den  Bischof  zuRure- 
mundt  alsobald  auch  soll  priviret  worden  sein. 
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1 G60  ))Dieser  Exempeln  unerachtet  hat  der  römisciie  Pastor  zu  Reess  (Christian 

Juli  '720  Yermölen  genannt ,  von  Utrecht  bürtig ,  welcher  wegen  seiner  Excessen  aus 
den  Provinzen  Holland,  Westfriesland  und  Seeland  im  Jahr  165S  ewig  ver- 
bannet und  relegiret  worden ,  darnach  in  der  Stadt  Huissen  sich  niedergelas- 
sen, eine  Zeit  lang  sich  aufgehalten  und  wegen  eines  daselbst  ausgestreuten 
gedruckten  Schandgedichts,  dass  nämlich  Joannes  Calvinus  in  Frankreich  mit 
Ruthen  öffentlich  ausgestrichen  und  gebrandmarket  worden,  verdächtig  gehal- 
ten worden,  von  dannen  aber  vom  Capitul  zu  Reess  zum  Pastorn  berufen  wor- 
den) neulicher  Tagen  des  Richters  daselbst  Tochter,  welche  ohne  vorhergan- 
gene  Bewilligung  der  Eltern  mit  einem  Soldaten  sich  verlobet,  aus  gemelter 
Eltern  Behausung  heimlich  hinweggangen ,  desgleichen  auch  zwo  andere 
unter  der  staatischen  Besatzung  sortirende  Personen  ohne  vorhergangene  Pi  o- 
clamationen  copuliret. 

»Dieweilen  nun  durch  solch  der  Messpriester  strafbares  Verfahren  Thür 
und  Thoreu  der  Bosheit  eröffnet,  jungen  unverständigen  Leuten  und  den  Kin- 
dern ,  gegen  der  Eltern  Willen  und  zu  deren  Herzenleid,  unzulässiger  Weise 
sich  beisammen  zu  thun  der  Weg  gewiesen  worden:  so  seind  wir  solchem,  je 
länger  je  mehr  einreissendem  Uebel  zu  begegenen  bewogen  worden,  denselben 
anderen  zum  fernem  Exempel,  ihme  aber  zu  wohlverdienter  Strafe,  in  E.  K.  D. 
hohem  Namen,  nach  Ausweisung  hiebeikommenden,  aus  Dero  gnädigsten  Befehl 
abgefassten Edicti  '■,  des  Pastorats  zu  primären  und  gedachtem  Capitul  welches 
das  Ins  conferendi  hat)  anzubefehlen,  eine  andere  tüchtige  Person  zum  Pastorn 
wieder  anzuordnen. 

»Es  ist  aber  dieser  Christian  Vermölen  ein  solcher  frecher  Mensch ,  dass 
er,  nach  beschehener  Privation  und  gegen  ausdrücklichen  Befehl,  am  nächst- 
verwichenen  Sonntage  auf  die  Kanzel  wieder  getreten  und  geprediget  hat, 
auch  sonsten  zum  Lästern  .^dergestalt  geneigt ,  dass  er  uneraclitet  ihme  be- 
wusst,  dass  E.  K.  D.  selbst  zu  der  evangelischen  reformirten  Religion  sich 
bekennen  Montags  nach  Pfingsten  im  nächstverschienenen  1659.  Jahr  ausser 
seiner  Pfarre,  im  Dorf  Halderen,  desPredigens  in  offenem  Felde  bei  einer  Pro- 
cession  sich  unternommen  und  die  reformirte  und  lutherische  Religionsver- 
wandten gelästert,  dieselbe  den  Äsen  und  todten  Körpern,  die  römische  Kirche 
aber  dem  Meer  verglichen,  welches  allen  Unflath  auswürfe  :  item,  dass  sie  ver- 
dammete  Tcufelskindere  wären  :  dabei  sich  selbst  fragend,  wie  stehen  nun  die 
Calvinisten  und  Lutheraner,  geantwortet :  sie  stehen,  als  wann  sie  die  Manier 
voll  Zähne  liätten. 

;)  Dergleichen  Lästerer  dann  von  ihren  Zuluirern  und  bevorab  von  den  ge- 
meinen Leuten)  pflegen  hochgeachtet  nnd  geliebet  zu  werden.  Und  weil  wir 
dannenhero  uns  die  Gedanken  machen  müssen,  es  werde  die  römisch-katholische 
Gemeine  zu  Reess  und  andere  Geistliche  um  Restitution  mehrgemeltes  Pastorn 
bei  E.  K.  D.  unterthänigst  anhalten,   so  haben  wir  Deroselben  oberzählete 


1]  d.  d.  Kleve  1G52  März  13.  S.  oben  No.  3S. 
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Bewandtniss  imterthänigist  Linterliringeu  und  dabei  zuglcicli  gehor.sain.st  mel-  1C60 
den  sollen,  dass  weder  Ihre  K.  D.  zu  Köln  noch  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  J"'' ' /i 
Neuburg  F.  D.  seiner  sich  werden  annehmen  und  darülicr  bescliweren  können  : 
dieweil  er  gegen  das  Concilium  Tridentinum  selbst  als  in  welchem  die  Ehe- 
einsegenungen  ohne  vorhergangene  dreimalige  öffentliche  Proclamationen  aus- 
drücklich verboten  seind  gehandelt  li.it.  Dann,  obwohl  solch  Concilium  in 
diesen  Landen  niemaln  publieiret.  weiniger  angenommen  worden,  so  ist  er 
dannoch  kraft  des  luramenti  Fidei ,  welches  alle  römische  Priestere  bei  den 
Investituren  ausschwören  müssen,  an  desselben  Disposition  verbunden«  .... 


44.    Erlass  an  Fürst  Moriz  von  Nassau  und  an  den  Kanzler  Weymann     ^t^^i 
zu  London.    Kleve  IGül  Februar  1',».  Febr.  f", 9 

K.  34.  157.    D.     Concept.  geschrielien  von  G.  Siurm,  conigirt  und  gezeichnet  von  Schwerin. 

Bitte  um  Intercession  des  Königs  von  Enffknd  zu  Gunsten  der  Evamjelischen 

in  Jülich- Berg. 

Nachricht,  «dass  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  eine  Zeit  hero  und  noch  itzo 
die  Evangelischen  in  den  Fürstenthümern  Gülich  und  Berge  unerhörter  Weise 
übel  ti-actire ,  auch  nunmehro  solche  Verordnungen  und  Gesetze  überall  ge- 
macht, dass,  wann  es  dabei  verbleiben  sollte,  in  wenig  Jahren  keine  evange- 
lische Einwohner  dero  Oerter  mehr  zu  finden  sein  werden«. 

Bitte,  dass  der  König  von  England  »ein  nachdrücklich  Schreiben  an 
den  Pfalzgrafen  abgehen  liesse  ....  Ihr  könnet  hierbei  I.  M.  vorstellen,  wie 
dass  sie  und  alle  dero  Vorfahren  den  Namen  des  Protectoris  Fidei  bei  aller 
Welt  mit  grossem  Ruhm  geführet,  und  dahero  deroselbten  nicht  verdacht  wer- 
den könnte,  dass  sie,  solchem  nachzukommen,  sich  dero  Glaubensverwandten  an- 
nähmen. Zu  dem,  so  wäre  auch  durch  I.  M.  Vorfahren  Interposition  der  Ver- 
trag zwischen  dem  kurf.  Hause  Brandenburg  und  Pfalz -Neuburg  gemacht, 
worinnen  der  Religion  und  deren  Sicherheit  ausdrücklich  caviret  worden  :  dan- 
nenhero  I.  M.  auch  verobligiret  wären,  sich  derselben  mit  Nachdruck  anzu- 
nehmen. Endlich  würde  es  auch  I.  M.  bei  allen  Evangelischen  im  römischen 
Reiche  einen  sonderbaren  Ruhm  und  Affection  erwerben,  wann  sie  hierdurch 
vergewissert  würden,  dass  sie  sieh  I.  M.  Protection  wider  diejenigen,  so  sie 
bedrücken  möchten,  zu  getrösten  hätten«.  ... 


45.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  Febr. '2/22 
zu  Neuburg.    Kleve  IGGl  Februar  22. 

B.  34.  157.  D.    Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  corrigirt  und  gezeichne:  von  Schwerin. 

Forderung ,   die  Evangelischen  in  Jülich  und  Berg  nach  den    Vertragen  zu 
behandeln.    Androhung  von  Bepressalien. 

.  .  .  «Wir  haben  nicht  allein  die  Römische  Katholische  bishero  dergestalt 
regieret,  dass  sie  es  auch  unter  römisch-katholischer  Obrigkeit  selbst  nicht 
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'661  besser  hätten  liabeu  können,  gestalt  sie  Uns  dessen  wohl  zu  jeder  Zeit  ein  satt- 
Febr.  -m  g^mes  Zeugniss  geben  werden '; ,  besondern  noch  dazu  ein  Uebriges  gethan«... 

Trotzdem  «müssen  Wir  mit  schmerzlicher  Empfindung  vernehmen,  dass 
.  .  .  Unsere  Glaubensverwandte  ^in  Jülich-Berg] ,  sowohl  Reformirte  als  Luthe- 
rische, jetzo  härter  tractiret  worden,  als  niemals  vonE.L.  Herrn  Vater  gesche- 
hen ;  ja,  dass  man  dergleichen  Proceduren  gegen  sie  vornehme,  welche  noch 
nie  im  römischen  Reiche .  auch  da  die  Verbitterung  am  allerheftigsten  gewe- 
sen, verübet  worden  :  welche  sich  auch  so  weit  extendiren,  dass  es  nicht  allein 
die  Lebendigen,  sondern  auch  die  allbereit  in  die  Erde  Verscharreten  betriflft«. 

Wir  hoffen,  dass  diese  Bedrückungen  aufhören  werden.  Wo  nicht,  so 
werden  Wir,  zur  Rettung  Unsrer  Glaubensgenossen,  ünsern  römisch-katho- 
lischen Unterthanen  »alles  dasjenige  widerfahren  lassen,  was  E.  L.  dero  Orten 
denen  Evangelischen  zuzufügen  gestatten  .  .  werden.  Wir  bedingen  aber  hie- 
bei,  dass  Wir  hierunter  nicht  gesinnen,  die  Reversalen  zu  brechen ;  viel  we- 
niger, dass  Wir  einigen  Hass  gegen  die  Römische  Katholische  tragen:  al^  de- 
nen Wir  nicht  weniger,  als  allen  andern  Unsern  getreuen  Unterthanen,  mit  lan- 
desfürstlicher Hulde  zugethan«.  .  .  . 


46.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  Kaiser  Leopoldl.  Kleve  I66l 
Februar  22. 

E.  IM.  157.  D.  1.    Concept,  geschrieben  von  Gottfried  Sturm,  corrigirt  und  gezeichnet  von 
Schwerin. 

Misshandlung  der  Evangelischen  durch  den  Pfalzgrafen.     Androhung  von 

Repressalien. 

»Ich  habe  nicht  Umgang  nehmen  können,  E.  K.  M.  unterth.  zu  hinter- 
l)ringen;  wasgestalt  Ich  alsofort  bei  Meiner  Anherokunft  mit  höchster  Befrem- 
dung erfahren  müssen,  wie  dass,  in  währender  Meiner  Abwesenheit  und  da  Ich 
mehrentheils  ausser  Reichs  gewesen,  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Philipp  Wil- 
helms Lbd.  die  Evangelischen  in  denen  Fürstenthümern  Gülich  und  Berge  der- 
gestalt getractiret,  dass  Ich  Mich  nicht  zu  erinnern  weiss,  ob  zu  einiger  Zeit 
und  an  einigem  Orte ,  auch  da  die  Verbitterung  am  heftigsten  gewesen ,  der- 
gleichen Proceduren  gegen  die  Evangelischen  vorgenommen  sein.  Gestalt 
dann  E.  K.  M.  selbst  solches  erkennen  und  urtheilen  würden,  wann  Dieselbte 
Ich  mit  denen  weitläuftigen  und  ausführlichen  Erzählungen  aller  und  vieler 
mehr  dann  barbarischen  Bedrängnissen  belästigen  wollte ;  habe  doch  bei- 
gefügten summarischen  Extract,  welcher  alle  Stunde  mit  frischen  lebendigen 
Exempeln  veriticiret  werden  kann,  zu  einiger  Nachricht  beilegen  sollen;  werde 
auch  endlich  nothwendig  alle  und  jede  unverantwortliche  Attentata,  im  Fall 
hochbemelten  Pfalzgrafen  Lbd.  nach  beschchener  Remonstration  davon  nicht 


1)  Von  »es  auch"  bis  »geben  werden«  eigenhändige  Aondcrung  von  Schwerin. 
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abätehen  sollte,  ausführlich  macheu  uud  sowohl  E.  K.  M.  als  aiicli  allcu  Hi'JI 
Ständen  des  Reichs  commuuiciren  niibsen.  Alldieweil  Ich  aber  nichts  mehr  ^®^''-  '"''-'-' 
desiderire,  als  mit  hochgedachten  Plalzgrafen  Lbd.  in  guter  V'erständniss  uud 
Freundschaft  zu  leben .  auch  Meines  Theils  die  Pacta  stricte  zu  observiren 
(danueuhero  Ich  auch  bishero  die  Komische  Katholische  allhier  dergestalt  ge- 
schützt und  aller  Freiheit  gemessen  lassen,  dass  desfalls  die  geringste  Klage 
wohl  nicht  wird  gehöret  sein,  sondern  vielmehr  alle  Geistlichen  Mir  das  Zeug- 
niss  geben,  dass  Ich  dieseUten  l)i^hero  dergestalt  regiret,  dass,  ob  sie  auch 
unter  römisch-katholischer  Obrigkeit  gesessen  wären,  sie  es  nicht  besser  wün- 
schen können,  so  will  Ich  zwar  an  mehrermelten  Pfalzgrafen  Lbd.  beweg- 
lich schreiben  und  sie  ersuchen,  dass  sie  von  dergleichen  Verfolgung  abstehe, 
denen  Evangelischen  ihrer  Freiheit  gemessen  lassen  und  also  denen  Rever- 
salen  ein  Geniige  thuu  wolle. 

» Im  Fall  aber  dieselbte  solches  alles  ausser  Augen  setzen ,  so  viele  un- 
schuldige Menschen,  wie  bishero  geschehen,  ferner  betrüben,  auch  dero  ver- 
storbene Leiber  (so  heutiges  Tages  schwerlich  mehr  unter  Barbaros  mag  ge- 
höret werden)  nicht  verschonen  sollten  :  so  kann  alsdann  auch  Ich  in  Meinem 
Gewissen,  länger  darbei  stillzusitzen,  nicht  verantworten,  besondern  werde  auf 
solchen  Fall  dergleichen  wider  die  Römische  Katholische  in  diesen  Landen 
vorzunehmen  und  es  mit  deuenselben  eben  also,  wie  es  den  Evangelischen  im 
Lande  Gülich  und  Berge  widerfährt,  zu  halten ,  wider  Meinen  Willen  genö- 
thiget.  Welches  dann  E.  K.  M.  Ich  zu  dem  Ende  vorhero  gehorsamst  be- 
richten wollen,  damit,  wann  Sie  dergleichen  etwas  erfahren  sollten.  Sie  darvon 
nicht  übel  urtheilen ,  noch  auch  Mir  etwan  beimessen  wollten ,  als  wann  Ich 
Neuerungen  anfinge  oder  einige  Verfolgung  wider  die  Römische  Katholische 
vorhätte ;  dann  es  auf  solchen  Fall  bloss  und  allein  des  ofterwähuten  Pfalz- 
grafensLbd.  ungebührlichen Proceduren würde  zu  imputiren  sein.  Im  übrigen 
werde  Ich  allzeit  bew^eisen ,  dass  Ich  so  wenig  Hasses  gegen  die  römisch- 
katholische Unterthanen  habe,  als  nützlich  und  höchstnöthig  Ich  \delmehr 
befinde,  dass  man  im  römischen  Reiche  ungeachtet  solcher  Dissension  in 
Glaubenssachen)  einmüthig  bei  einander  lebe,  und  allen  Eifer  vielmehr  gegen 
diejenigen  gebrauche,  von  denen  man  die  gi-össte  Gefahr  zu  besorgen«. 


47.   Kurfürstliche  Concession  für  die  Mönche  zu  Wipperfürth.    Kleve  März  Vu 
1661  März  14. 

R.  :54.  C9.    Concept,  ohne  Untersclirift. 

Gestattet,  auf  die  Bitte  der  Mönche.  denAufljau  einer  Kirche  zu  Wipper- 
furt 1   und  die  Einsammlung  der  dazu  erforderlichen  Mittel. 


1    W.  lag  im  Bergischen,  also  im  pfalz-neuburgischen  Antheil  der  Erbschaft. 
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1661  48.    Patent  an  die  Landdrosten,  Amtleute,  Richter  und  Schultheissen 

Mai  '0/20  von  Kleve.   Kleve  1661  Mai  20. 

R.  34.  69.     Concept,  gezeichnet  von  Friedr.  v.  Jena. 

Cassirt,  auf  Bitte  der  Franciscaner  und  Dominicaner  in  Kleve .  "Wesel, 
Kalkar  und  Duisburg,  die  vorstehende  Concession  und  scliärft  das  Edict  vom 
3.  Juli  1648  1)  wieder  ein. 


Juli8/i8  49.  Erlass  an  den  klevischen  Jägermeister  v.  Hartenfeld.  Kleve  1661 

Juni  18. 

R.  34.  69.     Concept,  geschrieben  von  G.  Stnrm,  gezeichnet  von  Fr.  v.  Jena. 

Befelil,  sich  wegen  der  Klage  der  katholischen  Gemeinde  zuWeeze,  »dass 
Du  ihnen  ihre  verfallene  katholische  Kirche  .  .  zu  repariren  sie  beeinträchtigetest 
und  denen  Arbeitern  das  "Werk  bei  hoher  Strafe  untersagen  lassen,  auch  dajien 
Katholischen  in  der  Schule  und  sonsten  allerhand  Nachtheil  zufügetest«,  zu 
verantworten. 


Juli  11/21  50.  Kurfürstliche  Concession.    Kleve  1661  Juli  21. 

R.  34.  69.     Concept,  gezeichnet  von  C.  E.  v.  Platen. 

Gestattet  auf  Ansuchen   des  » Priors  zu  der  Gaessdonck « ,    dass  er  sein 
Pastorat  zu  Goch  auf  einen  anderen  resignire. 


1662  51.   Der  Kurfürst  von  Köln  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Bonn 

Jan.  2/1.,   jgß2  Januar  12. 

R.  34.  ö2.  B.     Mundum. 

Anspruch  auf  Ancrl:ennung  des  lus  dioccesammi. 

Beschwerde  über  das  kurf.  Edict  vom  7.  September  1661 2).  Berufung 
auf  das  Instrumentum  Pacis  Art.  5  §  16.  in  fiue.  «Und  ob  nun  zwar  "W^ir 
Uns  dessen  ^j  als  eines  blossen  Oueris ,  wobei  nichts  als  Mühe  und  Verdruss 
zu  gewarten,  lieber  begeben  wollten  :  weilen  gleichwohl  allem  äusserlichen  An- 
sehen nach  daraus  änderst  nichts  als  eine  gänzliche  Extermination  der  katho- 
lischen Religion  erfolgen  würde ,  zumalen  die  Geistliche ,  wann  sie  nit  ad 
Normam  Canonum  et  Institut!  jetztermelter  katholischer  Religion  visitirt  und 
dadurch  in  gehörender  Disciplin  gehalten  werden  sollten  ,  leichtsam  zu  Disso- 
lution  angetrieben  werden  und  geratheu  könnten«,  so  bitten  "Wir,  besagte 
Mandata  zu  ändern  oder  zu  limitiren. 


1)  S.  oben  No.  34.        2)  S.  oben  S.  04.        3;  Des  Diöcesanreclits. 
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52.  Erlass  an  die  klevische  Reaierunq.  Colin  1GG2  Januar  14.  ^(^C'- 

,      .  JanJ*/,4 

K.  ;i4.  ;)2.     ii.      C'on.'ep!,  c..rrij:irt  uml  gczi'iclinet  von  Somnitz. 

Aus  Beischluss  ersehet  Ihr.  was  Kurkölns  Lbd.  über  das  von  Euch  widrr 
die  katholische  Geistliche  puhlicirte  Patent  vor  Beschwer  führet«.  Befehl, 
zu  berichten.  "Ihr';  habt  im  ülirigen  über  das  von  Uns  dieserwegen  puhli- 
cirte Patent  festiglich  zu  halten  und.  dass  es  durch  die  Geistlichen  an  Orten, 
da  es  noch  nicht  geschehen,  publiciret  werde,  zu  befördern«. 


53.   Bericht  der  klevischen  Regierung.    Datirt  Kleve  16G2  März  G.  ab-  Febr.  24 
geschickt  1662  August  29. 

Concept  im  düsseldorfer  Archiv.  Klev.-niärk.  geistl.  Sachen  Ko.  3.  —  Mnndum  im  Geh. 
Staats-Archiv  K.  34.  52.  B,  gezeichnet  ven  Alb.  Giesh.  v.  Huchtenhruch,  Wilh.  Bach- 
man,  Joh.  Steinberg,  Ad.  Isinck. 

Widerlegung  der  Ansprüche  Kurktihs  auf  das  lus  dioccesanmn 

Aus  den  ständischen  Verhandlungen  und  Edicten  des  Jahres  1551  ist 
» sonnenklar  abzunehmen  .  . ,  dass  die  geistliche  Jurisdiction  nur  allein  durch 
freiwillige  Permission,  Zulassung  und  Vergünstigung  aus  habender  laudesfürst- 
licher  Macht  der  zeitlichen  Herzöge  zu  Kleve  in  etlichen  Fällen  auf  eine  Zeit 
lang  und  precario  per  Personas  ecclesiasticas  verübet  sei«. 

Es  ist  genugsam  bekannt,  »dass  zuvcirderst  Iure  divino  die  Sorge  und  Ad- 
ministration der  Religion  und  geistlichen  Sachen  einem  zeitlichen  Landesherrn 
Iure  Potestatis  a  Deo  ipsi  concessae  incumbiret  und  daher  das  vulgare  Axioma 
erwachsen  ist :  cuius  est  Regio ,  eiusdem  etiam  est  Religio ,  seu  de  Religione 
Dispositio .  Und  also  ist  es  fast  in  allen  Königreichen  und  Landschaften  per 
totam  Europam ,  auch  selbst  in  Frankreich  und  Hispanien,  schon  für  vielen 
hundert  Jahren  gehalten«. 

Was  die  Grafen  von  Kleve  insbesondere  betrifft ,  so  haben  sie  711  ihren 
Anfang  genommen,  sind  aber  bis  996  »keine  Glieder  oder  Lehenträger  des 
römischen  Reichs,  also  auch  dem  römischen  Papst  oder  dessen  Erz-  oder 
Bischöfen  quoad  Religionem  et  lurisdictionem  ecclesiasticam  mit  nichten  sub- 
ject  gewesen«.  Seit  996  haben  sie  zu  allen  Reichs-  und  Kreistagen  Sessionem 
et  Votum  gehabt  und  sind  als  andere  Status  Imperii  immediati,  habentesSuperio- 
ritatem  et  lurisdictionem  territorialem,  geachtet  worden. 

Wenn  trotzdem  die  Erzbiscliöfe  von  Köln  einigen  Schein  der  geistlichen 
Jurisdiction  in  Kleve  und  Mark  gehabt  haben ,  so  dürfte  dies  entweder  daher 
rühren  .  dass  damals  etliche  Söhne ,  Brüder  oder  nahe  Verwandte  der  Grafen 
von  Kleve  Erzbischöfe  in  Köln  gewesen ,  denen  dann  die  Grafen  aus  Freund- 
schaft permittirt,  dass  sie  eine  oder  andere  Kirche  hier  im  Lande  inaugu- 
rirten.  einige  Klöster  visitirten  und  deren  Reformation  beiwohnten  ;  oder  auch 


1;  Von  hier  bis  zum  Schluss  eigenliänliger  Zusatz  von  Somnitz. 


März  6 
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1662  dalier.  dass  die  Erzbischöfe  damals  einige  Städte  und  Örter  inKleve-Mark  (die 
MWr^  R    lialbe  Stadt  Xanten,  Stadt  Rees,  Amt  Aspel,  Stadt  Soest  u.  s.  w.)  possidirt. 

Berufimg  auf  die  eximireude  Bulle  Eugen's  IV.  vom  Jahre  1444. 

Die  Herzoge  haben  auch  die  Concordata  von  1447  in  ihren  Landen  nie- 
mals acceptirt;   ebenso  wenig  das  Concilium  Tridentinum. 

Obwohl  1593  Herzog  Johann  Wilhelm  sich  zu  der  papistischen  Religion 
bekannt  und  der  Erzbischof  von  Köln  1605  und  1607  Ansuchung  that,  dass 
die  erzbischöfliche  geistliche  Jurisdiction  in  Kleve  und  Mark  verstattet  wer- 
den möchte ,  so  haben  doch  die  damaligen  Räthe ,  obschon  alle  papistischer 
Religion,  solchem  Ansuchen  widersprochen  und  auf  die  alte  Freiheit,  Privi- 
legien und  Herkommen  des  Landes  sich  berufen. 

1609  hätte  der  succedirende  Kurfürst  von  Brandenburg  »Befugniss  ge- 
habt ,  die  evangelische  Religion  in  diesen  Landen  einzuführen  und  die  papi- 
stische Religion  und  deren  Exercitium  nicht  zu  verstatten :  sintemal  die  Frei- 
heit in  Religionssachen  der  Stände  des  römischen  Reichs  höchstes  und  Yür- 
nehmstes  Regale  ist « ;  dennoch  hat  der  Kurfürst  solches  nicht  gethan,  son- 
dern in  den  Reversalen  von  1609  den  Landständen  die  Zulassung  der  katho- 
lischen Religion  versprochen. 

Als  1611  der  Erzbischof  von  Köln  » eine  vermeinte  Citation  und  In- 
struction in  Kleve  und  Mark  intimiren  lassen ,  gestalt  eine  Synodum  pasto- 
ralem anzustellen  und  zu  halten « ,  verbot  der  Kurfürst  am  4 .  Februar  1612 
den  Capiteln  und  Pastoren  die  Comparition  und  Erscheinung. 

Als  1615  der  Erzbischof  von  Köln  sich  geistliche  Jurisdiction  anmaasste, 
indem  er  sich  in  einem  Processe  des  Capitels  von  Kleve  annahm,  widersprach 
der  Kurfürst  am  7 .  November  1615  solcher  Anmaassung. 

1616  August  24.  kurfürstliches  Edict  gegen  die  Anerkennung  fremder 
Gerichtsbarkeit  ^) . 

Als  1617  Kurköln  die  Visitation  und  Reformation  der  Klöster  Paradies 
und  St.  Walburg  in  Soest  prätendirte ,  erliess  Statthalter  Georg  Wilhelm  am 
20.  Januar  1618  ein  so  wohlbegrüudetes  ablehnendes  Antwortschreiben,  dass 
unsers  Wissens  keine  Replik  darauf  erfolgt  ist. 

Als  Pfalzneuburg  ohne  Vorbewusst  von  Brandenburg  mit  Kurköln  einen 
Vertrag  wegen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  aufrichtete ,  protestirte  Bran- 
denburg dagegen  in  dem  Provisional -Vertrag  von  1647. 

1648  April  28.  Protest  des  Kurfürsten  gegen  kurkölnische  Gerichts- 
barkeit. 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis. 


1)  Auszusr  bei  Scotti  1,  231 
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54.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1 602  März  1:5.  1^02 

März  ^'la 

R.  ;i4.  yi.     D.     Muntium,  gezeiclim-t  von  Sigistnund  do  Lottum,  Jyli.  v.  Dient,  Willi.  Bach- 
man,  Joh.  Steinberg,  Ad.  Isiuck,  Wilh.  v.  Elverich  gen.  Haes,  Ad.  Wüsthauss. 

Maassregeln  gegen  eine  von  Kurkdn  veratisialieie  Synode. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Kurfürst  von  Köln  eine  Syuodum  generalem 
ecclesiasticam  in  der  Stadt  Köln  gegen  den- 20.  d.  M.  ausgesclirieben  und  die 
desfalls  abgefasstcn  Patente  u.  a.  auch  in  Xanten,  Soest  und  llees  ad  Valvas 
Ecciesiae  anzuschlagen  befohlen  habe,  »haben  Wir  alsofort  den  Richtern  zu 
Xanten,  Soest  und  Rees  anbefohlen  ,  auf  die  angemaasste  Affixion  dieser  Pa- 
tente fleissige  Achtung  zu  halten  und  denselben ,  der  betreten  werden  könne, 
dass  er  sich  hierunter  gebrauchen  lasse ,  zur  Haft  zu  ziehen  und  davon  an- 
hero  . .  zu  berichten  ;  auch  dem  Propst  zu  Xanten ')  auferleget ,  bei  Vermeidung 
E.  K.  D.  höchster  Ungnade  auf  gedachter  Synodo  nicht  zu  erscheinen«  .  . 


55.   Der  Kurfürst  von  Köln  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Köln  März«/,., 
1662  März  19. 

R.  34.  52.  B.    Mundum. 

Beschwerde  über  die  von  der  klevisclien  Regierung  gegen  die  Synode 
erlassenen  Befehle.  Gesuch,  dieselben  zu  cassiren  und  das  kurkölnische 
Diöcesanrecht  anzuerkennen. 


56.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von  Köln.    Colin  Maiz  26- 

April  D 
1662  März  26.  ^ 

R.  31.  52.  B.    CoDcept,  geschrieben  von  Somnitz,  ohne  Unterschrift. 
Behauptung  des  lus  dioecesanum. 

.  .  .  «Wir  können  nicht  finden,  dass  es  mit  dem  Iure  dioecesauo  kraft  des 
Instrumenti  Pacis  in  den  Stand  gerathen,  so  E.  L.  prätendireu  ;  befinden  viel- 
mehr das  Widerspiel  daraus.  Und  ist  E.  L.,  wie  auch  männiglich,  überdies 
wohl  bekannt,  welchergestalt  Unsre  IIH.  Vorfahren  in  den  klevischen  und 
angehörigen  Landen  noch  zu  der  Zeit,  wie  sie  der  römisch-katholischen  Kirchen 
zugethan  gewesen,  einem  zeitlichen  Erzbischofen  zu  Köln,  auch  dem  römischen 
Papst  (selbst  nicht  an  geistlichen  Sachen  in  ihren  Landen  nicht  das  Geringste 
zugestanden,  noch  einem,  so  davon  hanget,  zu  verüben  nachgegeben «... 


57.   Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1662  April  4.  ^^\]x\\'l 

R.  34.  52.    ß.     Jlundum,  gezeichnet  v.jii  Alb.  Gie^b.  v.  Hnchtenbruch,  Joh.  Motzfeld,  Joh. 
Steinberg,  Ad.  Isinck,  A.  Wüsthaus.s. 

Die  angestellten  Nachforschungen  haben  bis  jetzt  nicht  ergeben,  dass  ein 
Geistlicher  aus  Kleve-Mark  zur  Synode  nach  Köln  gereist  sei. 


J)  Derselbe  hatte  der  Regierung  von  der  erzbischöflichen  Aufforderimg  Anzeige 
gemacht. 
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1663  58.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kaiser.    Königsberg  1663 

Juni  1-/-27  Juni  27. 

K.  34.   1.57.    D.  1.    C'oncept,  geschrieben  grösstentheils  von  Mtinder;,  der  ScUluss  von   Fr. 
V.  Jena.     Ohne  Unterschrift. 

Rechtfertigung  der  Repressalien  gegen  die  klevischen  Katholiken.     Ausweisung 

der  Capuziner. 

Nennt  die  Repressalien  ein  »von  Mir  wider  Meinen  Willen  zur  Hand  ge- 
nommenes Gegenmittel«. 

Icli  habe  sehen  müssen,  wie  die  evangelischen  Religions- Verwandten  in 
Jülich  und  Berg,  »wider  den  ausdrücklichen  Einhalt  E.  K.  M.  angeordneten 
Commission  und  aufgerichteten  Vergleich,  in  Anno  1651  unaufhörlich  verfolget 
und  die  Gravamina  ecclesiastica  täglich  mehr  und  mehr  gehäufet  worden.  .  .  . 
Da  endlich  gar  der  Vergleich  von  Anno  1651  und  die  darin  stipulii'te  Freiheit 
der  Evangelischen  ad  Individua  et  Personas  restringiret ,  so  werden  E.  K.  M. 
verhoffentlich  nicht  fremd  finden,  dass  (da  Mir  eben  das  Recht  in  den  klm- 
schen  und  märkischen  Landen  zustehet,  dessen  sich  des  H.  Pfalzgrafen  L.  in 
Gülich  und  Berg  anniaassen)  Ich  die  römisch-katholische  Geistliche  und 
Weltliche,  welche  zur  Zeit  ofterwähnten  Vergleichs  de  Anno  1651  in  einer 
oder  andern  Stadt,  Stift.  Kloster  oder  Dorf  nicht  gewesen,  sondern  hernach- 
her  erstlich  dahin  gekommen  sein  und  sich  daselbst  häuslich  niedergelassen 
haben,  bis  hiehinaber  in  Sacris  et  Profanis  gleich  andern  Religio'ns- Verwandten 
und  Unterthaneu  tractiret.  ja  foviret  und  beschützet  worden,  mit  gleichmässi- 
gem  Recht  und  laudsfürstlicher  Macht  in  Modum  licitae  Retorsionis  ausweisen 
lasse  und  damit  so  lang  continuire .  bis  des  H.  Pfalzgrafen  L.  alle  Gravamina 
wirklich  abgeschafTet  und  mit  fernem  Turbationen  und  Erwehrungen  in  Ruhe 
stehet.  Gestalt  dann  aus  solchem  und  keinem  andern  Grund  die  Patres  Capu- 
ciui  ausgewiesen  ;  welches  um  so  viel  mehr  geschehen  können,  weil  dieselben 
weder  von  den  Reversalen  noch  von  dem  Jahr  1621  noch  von  Anno  1651 
dependiren  und  deren  Admission  und  Toleranz  einzig  und  allein  von  freier 
Disposition  eines  zeitlichen  Landesfürsten  herrühret.  Wie  dann  auch  sonsten 
sowohl  Meine  Landstäude  als  die  Stadt  Kleve  und  die  römisch -katliolische 
Geistliche  selbsten  gegen  die  Admission  der  Capuziner  Beschwerde  geführet 
haben:  weil  vermöge  alter  Verordnung'),  so  noch  von  römisch-katholischer 
Herrschaft  gemacht ,  nur  4  Ordines  Mendicantium  in  den  klevischeu  Landen 
zugelassen  und  verstattet  werden  sollen«  .  .  . 


1663  59.   Erlass  an  Blaspeü.    Colin  1663  December  30. 

JJeC.  o^)  j.     ^5j     [-,-     (;      C'oncept,  gesehrieten  von  MeinJer.';,  corrigirt  und  gezeichnet  AOn  Schwerin. 

1664  p  .     .... 
jj^Q   9                                                                Rnnapienp-age. 

.  .  .  »Bei  dem  Piinct ,    die  Religion  belangend .   können  Wir  Gewissens 
halber  nicht  nachgeben,  dass  solcher  nach  dem  Instrumento  Pacis   als  welches 


1)  Trotz  aller  Naoliforschungen  im  berliner  und  diisseldortVr  Arclilv  ist  eine 
derartige  Verordnung  nicht  aufgefunden  worden. 
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vou  denen  gülischen  Lauduu  uiclit  di-sponiret ,  sondern  alle  desfalls  entstan-      16*J3 
dene  Streitigkeiten  zum  gütlichen  Vergleich  oder  rechtlicher  Erörterung  ver-   ^®^-  ^^ 


weiset)  eingerichtet  werde,   sondern  es  muss  billig  hierin  bei  denen  aufgerich- 
teten Verträgen  und  Reversaleu  verbleiben« 


1064 
Jan.  y 


60. .  Bericht  von  Blaspeil.    Kleve  1664  December  V,;.  itiö4 

E.  ii.  155.  ü.    Mondnm,  eigenhändig.  DCC.    /j; 

Unterreduru/  ?m'/  dem  neuburginchen  BcvoUtnärhtigtm  FreiJterrn  v.  Lerodt  über  die 

Reliyionsstrcitigkeit. 

Lerodt  sagte,  »dass  sein  gnädigster  Herr  die  Geistlichen  davon  lassen  und 
sich  der  moderatsteu  Käthen  darunter  gebrauchen  würde ;  man  möchte  doch 
dieserseits  auch  dergleichen  thun.  Wir  kamen  auch  auf  das  Jahr  1612  ;  uud 
Hess  er  sichs  nicht  sehr  fremd  dünken,  als  ich  aus  mich  Selbsten  den  Vorschlag 
thäte,  ob's  nicht  zum  gemeinen  und  beständigen  Ruhestand  besser  sein  würde, 
dasselbe  Jahr  zu  amplectiren  und  die  kaiserliche  Commission  aufzuheben,  als 
nur  die  Sache  ad  iuterim  auf  das  Jahr  1(324  zu  nehmen  uud  iumittels  auf 
itzgemelte  Commission  zu  treiben  uud  sich  eines  ungewissen  Ausschlags  zu 
unterwerfen«  .  . 


61.    Erlass  an  Blaspeil.    Colin  lü64  December  14.  Dec.  i*/24 

R.  34.   165.    ü.      Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Wunsch,  sich  mit  dem  Pfahgrafen  zu  verständigen. 

Der  Vorschlag ,  » dass  in  Puncto  Religiouis  die  Geistliche  allerseits  von 
denen  Tractaten  wegzulassen  und  dieselbe  nur  von  moderaten  weltlichen 
Käthen  und  Bedienten  fortzusetzen«,  ist  »Uns  auch  wohlgefällig  :  also  könnet 
Ihr  ihm  i;  solches  und,  dass  Wir  es  Unserer  Seite  also  zu  halten  gemeiuet,  auch 
zu  verstehen  geben.  Was  den  Terminum  des  Jahres  1612  betrifft,  habet  Ilir 
von  ihm  zu  vernehmen ,  ob  mau  sich  pfalz-neuburgischer  Seite  darauf  einlas- 
sen wolle  :  welchen  Falls  Wir  auch  damit  zufrieden  sein ;  und  köuute  alsdann 
die  kaiserliche  Commission  aufgehoben  werden.  Sonsten  sein  Wir  gar  wohl 
zufrieden,  dass  der  Punctus  Keligionis  et  Condirectorii  für  dem  Erbvergleich 
abgethan  werde«  .  .  . 


62.   Bericht  der  klevischen  Regierung.   Kleve  1665  Januar  13.  i<)65 

K.  34.  155.  U.  1.     Mnndnm,   gezeichnet  von  A.  Frhr.  v.  Spaen,  Joh.  v.  Diest,  Joh.  Motz-     Jäi;.    /13 
feld,  Wilh.  Bachraan,  Joh.  .Steinljcrg,  W.  W.  Blaspeil,  Ad.  Wüsthauss. 

Vorschlag,  jyrovisianalitcr  das  Ja/.r  1024  als  Normaljahr  anzunehmen. 
Bericht  über  die  zu  Koesfeld  zwischen  Blaspeil  und  den  neuburgischen 
Bevollmächtigten  gepflogenen  Verhandlungen.   Gutachten  über  das  aus  diesen 
Verhaudhmgen  hervorgegangene  Project. 
1)  Dem  Freiherrn  von  Lerodt. 
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1665  Blaspeil  maclite  in  Koesfeld  die  Eröffnung,   dass  der  Kurfürst  entschlos- 

Jan.  3/i3  ggjj  ggj^  i^ljg  kaiserliche  Commission  fahren  zu  lassen,  wenn  der  Pfalzgraf  die 
Praxis  des  Jahres  1612  in  Puncto  Religionis  einführen  lassen  wollte.  Der  Pfalz- 
graf )unachte  darunter  so  grosse  Schwierigkeit  nicht«  ;  weil  es  aber  »ungleich 
ausgedeutet  werden  könnte,  dass,  da  er  diesen  Punct  bishero  gestritten,  den- 
selben nunmehr  absolute  schwinden  lasse «,  so  erklärte  er :  »wofern  die  Diffe- 
renz von  dem  Jahr  1612  und  1624  nicht  allzu  gross,  wollte  er  alsdann  eins 
und  anders  unter  dem  Jahr  1624  zu  mehrer  Bezeigung  seines  friedliebenden 
Gemttths  nachgeben  «. 

Die  kl evische  Regierung  macht  zur  Empfehlung  des  Jahres  1624  geltend: 
»dass  der  Beweis  von  dem  Jahr  1612  theils  schwerlicher  beizubringen,  theils 
auch  viele  nach  dem  Jahr  1612  eingezogene  geistliche  Beneficia  in  dem  Her- 
zogthum  Kleve  und  der  Grafschaft  Mark  zu  restituiren  sein  würden.  Dahero 
wir,  nachdem  wir  des  Hofpredigers  Hundii  Meinung  ;dem  der  Sache  Be- 
wandtniss  am  besten  bekannt)  darüber  vernommen,  dafür  gehalten,  das  *Zu- 
trägiichste  zu  sein,  dass  vorerst  das  Jahr  1624  provisionaliter  angenommen 
und  die  kaiserliche  Commission  reserviret  und  zum  Ende  Ijefoddert  und  nicht 
desto  weniger  bei  Fortsetzung  der  itzobhandener  Commission  untersuchet  und 
versuchet,  ob  und  wie  weit  I.  F.  D.  [der  Pfalzgraf]  das  Eine  und  Andere 
zwischen  dem  Jahr  1612  und  1624  nachgeben  wollen  und  dasselbe  pro  Re  nata 
in  Compensation  des  Einen  oder  Andern  angenommen  würde«. 

Weiter  empfiehlt  die  Regierung,  dass  den  Religionsverwandten  »die  bür- 
e-erliche  Freiheit  und  was  derselben  anklebet«  ausdrücklich  zugesichert  werde. 


Jan.  4 14  63.    Bericht  von  Blaspeil.    Kleve  1665  Januar  Vu- 

E.  34.  Iö5.  r.  1.      ilundum,  gezeichnet  von  Blaspeil. 
Geistliche  Jurisdiction  von  Kurköln  in  den  Jülic/i  -  klcvisc/ten  Landen. 

Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Köln.  S.  K.  D.  sprachen  die 
Hoffnung  aus,  »weil  sie  mit  Pfalz-Neuburg  der  geistlichen  Jurisdiction  halber 
in  einige  Differenz  annoch  stünden ,  so  aber  verhoffentlich  ohne  grosse  Mühe 
bald  würde  liinzulegen  sein,  dass  man  sie  durch  obberührten  Vergleich  nicht 
würde  präjudiciren  wollen.  Und  als  ich  sie  darauf.  .  versichert,  dass  itz- 
gemelter  Vergleich  dahin  so  weinig  angesehen,  als  weinig  die  unter  dem  gü- 
lich-  und  klevischen  Unterthanen  bisher  geschwebte  Religions-Streitigkeit  mit 
obgemelter  geistlicher  Jurisdiction  (welclie  wir  ihres  Orts  und  in  ihrem  Wesen 
hingestellet  sein  Hessen)  Gemeinschaft  hätte,  fuhren  sie  fort  und  sagten :  dass 
ihr  auch  sehr  lieb  sein  würde,  dass  nach  erhaltener  guter  Einigkeit  im  Kreis 
eine  gute  Verfassung  unter  den  Benach))arteu  gemacht  würde  ;  ihrem  Erzstifte 
wäre  sonderlich  mit  daran  gelegen.  Und  hielten  es  dabeneben  zumal  für  nöthig, 
dass  bei  itziger  Conjunctur  man  die  Consilia  zusammen  fassete  :  zu  welchem 
Ende  sie  des  H.  Bischofs  zu  Strassburg  F.  G.  ihre  gute  Intention  darunter 
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wissen  lassen,  auch  vollenkunimfno  Cummission  geben  wollten,  mit  mir  ferner      '^65 
daraus  zu  conferiren,  mich  gnädigst  versichernd,  dass  alle  dasjenige,  was  wir   '^"°'    '* 
darunter  mit  einander  würden  absprechen,  gut  finden  oder  fest  setzen,   ihr 
allzeit  sehr  lieb  sein  würde  u. 

Unterredung  mit  dem  Bischof  von  Strassburg.  »8.  F.  G.  regeten  hierltei 
an  eben  dasselbe  Dubium  von  der  kurkölnischen  geistlichen  Jurisdiction, 
wovon  8.  K.  D.  schon  vorhin  moviret  gehabt,  und  vermeinten,  dass  aucli  wir 
hier  im  Klevischen  der  Sachen  damit  zu  viele  gethan  hätten,  dass  wir  neulicher 
Zeit  ein  so  scliarfes  Pönal  -  Edict  gegen  die  fremde  Geistlichen ,  welche  sich 
einiger  Botmässigkeit  anmaassen  würden ,  publiciret ;  dieser  Punkt  aber  aus 
dem  münstrischen  Friedeus.>chluss  erlediget  werden  müsste.  Ich  sagte  dar- 
auf, dass,  als  lange  wir  nicht  zum  wirklichen  Besitz  der  gülichschen  und  bergi- 
schen Landen  kämen,  es  uns  eigentlich  nicht  anging,  was  S.  K.  D.  zu  Köln 
etwa  mit  Pfalz -Neuburg  diesfalls  möchten  contrahiret  oder  zu  demeliren 
haben  :  in  den  klevischen  und  märkischen  Landen  aber  hielten  wir  es  damit 
und  würden  es  hinfüro  halten  ebener  Gestalt .  wie  es  zu  Zeiten  Herzogs  Wil- 
helms  christmilder  Gedächtniss  'welcher  katholischen  Glaubens  gewesen)  wäre 
observiret  worden ,  und  vermeinten  nicht .  dass  das  Instrumentum  Pacis  uns 
hierinnen  einigen  andren  Weg  weisen  könnte.  Womit  S.  F.  G.  endlich  ac- 
quiescirten«  ... 


64.     Erlass  an  den  klevischen  Statthalter  Fürsten  Moriz  zu  Nassau.  J»"-  '^/2e 
Colin  1665  Januar  16. 

R.  34.  155.  U.  1.    Concept,  gesclirieben  von  Mr Inders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Erklärt  sich  mit  den  Vorschlägen  der  Regierung  einverstanden. 


65.   Bericht  der  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  Freih.  v.  Spaen,  Blas-  Febr. '/n 
peil  und  Wüsthauss.     Dorsten  lÜGä  Februar  '  j,. 

R.  34.   1.55.  U.  1.     Mundum. 

Verhandlung  mit  den  neuburgischen  Bevollmächtigten  über  eiyien  Religions- 
vergleich. 

.  .  .  »Wir  haben  die  Reservation  der  im  Jahre  1651  allerseits  beliebten 
kaiserlichen  Commission,  welche  zu  seiner  Zeit  den  Ausschlag  geben  wird,  ob 
und  w'ie  weit  die  Reversalen  der  Religion  halber  statt  finden,  auch  zu  verste- 
hen imd  einzuführen  seien,  festgesetzet.  Die  Pfalz -Neuburgischen  schlugen 
zwar  vor,  dass  es  ausgelassen  und  die  Sache  auf  einen  immerwährenden  Reli- 
gions  -  Vergleich  gerichtet  werden  möchte.  Weil  wir  aber  dafür  halten,  dass 
ein  guter  Ausschlag  dieser  Commission  den  Unterthanen  nach  Inhalt  der  Re- 
versalen) mehr  Freiheit  und  Gerechtigkeit  als  das  Instrumentum  Pacis  und  das 
Jahr   1624   geben,   oder  je  diese  Reservation  I.  F.  D.  [den  Pfalzgrafen]  zur 

Lehmann,  Pieusaen  u.  d.  Lath.  Kirche.    I.  12 
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1665      Verleihung  ein  oder  anderer  weiterer  Gerechtigkeit  an  die  evangelischen  Un- 
rebr-Vn  terthanen ,   als  sie  aus  dem  lustrumento  Pacis  nach  der  Regel  des  1G24.  Jah- 
res geniessen  können,  bewegen  werde«,  so  blieben  wir  fest,  und  die  Neuburgi- 
schen gaben  nach. 

Weiter  haben  wir  »die  bürgerliche  Freiheit  vor  die  Uuterthauen,  wie  das 
Instrumentum  Pacis  darunter  disponiret,  einbedungen«.  Wir  wollten  noch 
eine  ausdrückliche  Bestätigung  der  Reversalen  quoad  Politica  durchsetzen, 
verzichteten  aber,  als  neuburgischer  Seits  widersprochen  wurde ;  wir  erwogen 
dabei,  dass  das  Instrumentum  Pacis  §  12  »ziemlich  klar  disponiret ,  dass  die 
Evangelischen  .  .  nicht  aus  der  Kaufleute.  Handwerker  oder  Zünfte  Gemein- 
schaft u.  s.  w.  ausgeschlossen,  sondern  .  .  mit  den  Nebeubürgern  einerlei 
Recht,  Schutz  und  Gleichheit  geniessen  sollen «... 


März  iV:24         66.  Eingabe  der  >  Landstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  des  Fiirsten- 
thums  Kleve«.    Xanten  1GG5  März  24. 

K.  :!4.  155.  U.  1. 

Protest  gegen  den  dorstenschen  Religionsvergleich. 

Der  Religionsvergleich  von  Dorsten  ist  >iein  Abtritt  von  denen  den  Land- 
ständen in  Anno  IBOO  gnädigst  herausgegebenen  verbrieften,  mehrmals  bestä- 
tigten Reversalen « . 

Behaupten,  dass  nach  diesem  Vergleich  » die  evangelische  Unterthauen 
im  Herzogthum  Kleve  nicht  viel  mehr  als  etwa  drei  Kirchen  behalten,  im  Hcr- 
zogthum  Gülich,  Berge  und  in  der  Grafschaft  Mark  sehr  vieler  Kirchen  verlustig 
und  etzliche  viele  tausend  Seelen  der  Uebung  ihres  Gottesdienstes  würden  pri- 
viret  werden  :  zu  geschweigen  so  vieler  tausend  Menschen ,  welche  nach  sol- 
chem Projecte  mit  Weib  und  Kindern  gar  das  Land  räumen  und  in  ein  erbärm- 
liches Exilium  würden  treten  müssen.  Und  stellen  E.  K.  D.  wir  dabei  gnä- 
digst zu  bedenken  anheim,  was  vor  ein  Jammer  und  Wehklagen  der  armen 
Leute  daraus  erfolgen,  was  heisse  Thränen  und  zu  Gott  in  dem  Himmel  stei- 
gende Seufzer  dasselbe  verursachen  und  ob  es  niclit  ein  Gewissenswerk  sein 
Avürde « . 

Bitte,  »anstatt  dieses  höchst  schädlichen  Projects  (welchem  Projecte  iiml 
dass  die  klare  unstreitige  Reversalen  in  eine  kaiserliche  Commission  gezogen 
werden  wollen ,  wir  aus  obliegenden  Pflichten  und  wegen  unsres  dabei  versi- 
renden  grossen  Interesse  zu  Beibehaltung  unsers  Rechtens  unterthänigst  con- 
tradiciren  müssen)  die  so  stark  verbriefte  unverbrüchliche  Reversalen,  als  die 
Fundamenta  der  Regierung,  in  allen  ihren  Piincten  und  Clausulen  ))erührter 
Reversalen  tam  in  Ecclesiasticis  quam  in  Politicis  gleich  wie  bishero  von  sel- 
ten E.  K.  D.  geschehen,  also  auch  inskünftig  fest  observiren  zu  lassen«. 

Das  Gleiche  stellen  wir  dem  Pfalzgrafen  und  den  jülich-bergischen  Land- 
ständen vor.  — 
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In  einer  dieser  Eiiiüahf  lieigefügten.  au  den  Kurfürsten  und  den  Pfalz-  ^''^^ 
grafen  gerichteten  Denkschrift  wenden  sich  die  Stände  nielit  nur  gegen  die  '^^'"^  '-• 
Einführung  des  Nornialjahrs  1G24,  sondern  auch  gegen  die  Anrufung  fremder 
(d.  h.  nicht  aus  Jülich -Kleve  stammender,  Schiedsrichter.  Kach  den  Land- 
tagsrecessen  müsse  »den  ünterthanen  ordentlich  unparteilich  Recht  von  denen 
zu  solchem  Ende  angestellten  CoUegiis  angedienet  werden».  Es  würde  »gegen 
die  Reversalen,  gegen  die  uralte  Privilegia  und  die  sich  darauf  begründende 
Landtages-Recessus  streiten,  wann  fremde  Uneingeborne  (bevorab  in  so  wich- 
tig höchst  angelegenen  Saclien  die  Cognition  imd  Decision  sollte  uffgetragen, 
und  daneben  nachdenklich  fallen,  wann  dieArcana  et  Vires  Principum  et  Sub- 
ditorum  diesen  fremden  Richtern  bekannt  gemachet  werden  sollten«. 

»Dass  in  Religionssachen  die  Coramissarü  auf  keine  Religion  reflectiren 
sollen,  das  ist  nicht  practicabel  und  fast  unmöglich :  weil  ein  jedweder  seiner 
Religion  vorzustehen  und  dieselbe  zu  befördern  in  Conscientia  gehalten  und 
sich  respective  deswegen  vor  seinen  Seelsorgern  und  Geistlichen  zu  verant- 
Avorten  hat«. 

Ferner  );sind  dieses  sammt  und  sonders  solche  Sachen,  welche  nicht  alleiue 
beide  Landesfürsten,  sondern  vornehmlich  die  Landstände  und  das  Ins  Priva- 
torum  concerniren,  und  kann  darum  das  Ins  Tertiorum  nicht  viel  weniger 
gegen  die  Reversalen  compromittivet  werden«. 

Weiter  »wird  die  Appellation  nach  dem  kaiserlichen  Kammergerichte 
der  beschw^erten  Parteien  dadurch  abgeschnitten«.  .  .  . 

»Die  allerbeste  Beruhigung  wird  geschaffet  und  gute  christliche  Einigkeit 
und  Vertrauen  gestiftet  und  unterhalten  werden,  w^ann  den  Reversalen  zufolge 
die  drei  im  römischen  Reiche  zugelassenen  Religionen  und  die  sich  dazu  beken- 
nen, gleichwie  in  dem  Herzogthum  Kleve,  Grafschaft  Mark  und  Ravensberg  von 
seitenl.  K.  D.  zu  Brandenburg  geschieht,  also  auch  in  den  HerzogthumbenGülich 
und  Berge  allenthalben  zugelassen;  niemand  au  dem  publicovel  private  Exercitio 
derselben,  Haltung  der  Schulen  und  Begrabung  der  Todten  und  sonsten  ver- 
hindert ;  keiner  in  seinem  Gewissen  dawider  bedränget ;  die  Sacramenta  und 
Ehe-Einsegnung  nach  Brauch  einer  jedweden  Religion  verrichtet;  auch  dieje- 
nige, welche  sich  zu  einer  der  dreier  Religionen  bekennen  sie  sein  auch  bür- 
tig,  von  wannen  sie  wollen) ,  wann  sie  ehrlichen  Namens  und  Wandels  sind, 
überall  zu  Bürgern  und  Einwohnern  an-,  auch  in  die  Zünfte  aufgenommen 
werden,  öffentliches  Gewerb,  Handwerke,  Handtierung,  Nahrung  und  sonsten 
treiben  ;  die  ünterthanen  nach  ihrem  Belieben  von  der  einen  Stadt,  Freiheit, 
Amt  und  Dorfe  sich  in  das  andere  mit  der  Wohnung  ohne  Unterscheid  der 
Religion  begeben ;  sowohl  beweg-  als  unbewegliche  Güter  allerends  kaufen, 
beschulden ,  erben ,  an  sich  bringen ,  auch  wieder  veräussern,  und  aller  und 
jeder  Freiheiten  des  Ortes ,  da  sie  wohnen  oder  dahin  sie  sich  begeben .  wie 
auch  der  Magistratsstellen ,  wann  sie  erwählet ,  ohne  Untersclieid  fähig  sein 
und  derselben  geniessen  mögen«. 

12* 
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1665  67.    Bericht  von  Blaspeil.    s'Gravenliage  1665  März -'/d 


März  21/31 


R.  34.  155.  U.  1.     Mundum. 

Rechtfertigung  des  Verhaltens  der  Tiurfürstlichen  Bevollmächtigten  in  Dorsten. 
Widersprechendes  Benehmen  der  zu  Jtathe  gezogenen  Prediger. 

Bemerkt  mit  Bezug  auf  den  Einspruch  der  Landstände  und  der  Prediger, 
»dass  wir  wohl  alle ,  die  der  evangelischen  Religion  zugethau  sind ,  mit  den 
Landständen  einerlei  Meinung  sein  sollten,  dass  es  am  besten  sein  würde,  bei 
den  Reversalen  es  in  Religionssachen  zu  lassen.  Es  ist  aber  nicht  alleine  dar- 
über, ob  den  Reversalen  oder  dem  osnabrückischen  Friedensschluss  hierinnen 
eingefolget  werden  solle,  sondern  auch  Selbsten  über  den  Verstand  der  Rever- 
salen in  hoc  Passu  Streit  erwachsen,  auch  dergestalt,  dass  man  darüber  Anno 
Itiöl  zu  den  Waffen  greifen  müssen :  wie  solches  aus  denen  mit  Pfalz-Neu- 
burg aufgerichteten  Tractaten  vom  8.  April  1647  und  1 1 .  October  1651  weit- 
läuftiger  zu  ersehen,  —  welche  Streitpuncten  zu  erörtern  denen  kaiserlichen 
Herren  Commissarieu  untergeben  worden. 

»  Und  also  anitzo  darüber  gar  keine  Frage  ist ;  sondern  kommt  es  darauf 
eigentlich  an  :  ob  und  wie  man  es  ad  Interim  bis  zum  Ausspruch  der  Herren 
Commissarieu  zu  halten ,  damit  Kirchen  und  Unterthanen  bei  währender  kai- 
serlicher Commission  in  Fried  und  Ruhe  erhalten  werden  mögen.  Und  ist  sol- 
chem nach  für  das  Nächste  angesehen,  dass  man  es  provisiona'liter  (ohne  Prä- 
judiz der  Reversalen  und  kaiserlicher  Commission)  nach  der  Regel  des  Jahres 
1624  einrichten  möchte,  und  zu  solchem  Ende  von  der  kurfürstlichen  Regie- 
rung und  zwar  auf  Veranlassung  der  Herren  Prediger  selbsten,  welche  diese 
Sache  vorhin  untersuchet,  davon  referiret.  auch  weitläuftige  Deductiones  dar- 
über durch  offenen  Druck  ans  Licht  gegeben;  der  Vorschlag  eines  Literims- 
vergleichs  geschehen«. 

Die  Prediger,  welche  darüber  gehört,  haben  selbst  den  Zustand  von  1624 
für  viel  vortheilhafter  als  den  jetzigen,  und  den  von  1612  für  nicht  viel  vor- 
theilhafter  als  den  von  1624  erklärt.  Wenn  die  Prediger  jetzt  andrer  Mei- 
nung sind,  so  kann  ich  niclit  eben  v.'idersprechen :  »weil  man  dieses,  ob  und 
was  die  Unsrigen  dabei  gewinnen  oder  verlieren  würden,  zu  untersuchen  den 
Herren  Predigern  allezeit  frei  lassen  anheim  gestellet  sein  ....  Alldieweil 
sie  aber  hiebevor  über  den  itzigen  Zustand  der  Kirchen  im  Gülich-  und  Ber- 
gischen immerhin  doliret ,  auch  Anlass  dadurch  gegeben ,  dass  Repressalien 
gebrauchet  und  die  römische  Geistlichen  aus  dem  Klevischen  ')  auszuweisen 
angefangen  (inmaassen  man  auch  damit  noch  ferner  zu  verfahren  entschlossen 
gewesen,  daraus  dann  leichtlich  grosse  Weiterungen  erwachsen  können; :  so 
scheinet  fast  fremd  zu  sein,  dass  sie  itzund  von  Gefühlen  geändret  und  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Kirchen  (darüber  vorhin  so  viel  Klagens  gewesen)  gerne 
oder  lieber  continuiret  sehen  sollten.  Sonsten  glauljc  ich  gänzlich  iwie  ich's- 
dann  in  der  That  verspüret;   dass  des  Herrn  Pfalzgrafeu  zu  Neuburg  F.  D. 


1,  Die  Capuziner  aus  Kleve.    S.  oben  S.  65. 
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davinneu  zu  willigen  weniger  Schwierigkeit  als  in  Placidir-  und  Annohmung      1665 
obgemelten  Interims-Vorschlags  würde  gemacht  hal)en>'  .  .  .  März -'/ai 

Falls  der  projectirte  Interimsvergleich  »seinen  Fortgang  nicht  gewinnen 
sollte',  würde  die  Hauptaufgabe  sein,  es  so  einzurichten,  dass  »eines  Theils  die 
Kirchen  bis  zu  Austracht  der  kaiserlichen  Commission  in  guter  Ruhe  und  die 
Landen  in  beständigen  Frieden  bleiben,  auch  andren  Theils  längst  erwünschte 
und  hochnöthige  Einigkeit  im  westfälischen  Kreis  durch  llinleguug  aller  Strei- 
tigkeit, so  wegen  der  Keligion  als  des  Directorii  mit  Neuburg  ferner  beför- 
dert ,  und  durch  obgemelte  Schwierigkeiten  nicht  ein  und  anders  gar  über 
Häuf  gestossen  werden  möge  c .  .  .  . 


68.   Erlass  an  Spaen  und  Wiisthauss.    Colin  1665  März  29.  März  29 

April  8 

E.  :M.  155.  U.  1.    Concept,  geschrieben  von  Fr.  v.  Jena,  ohne  Unterschrift. 

Befehl,  dass  der  bereits  ratificirte  dorstensche  Recess  »  nach  eingelegter 
vieler  Beschwerung  der  Stände  Unserer  Fürstenthumbe  Kleve  u.  s.  w.  nicht 
ausgeliefert  .  .  werden  solle«. 


69.  Eingabe  der  >  Landstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  der  Graf- 
schaft Mark«.  »Gegeben  auf  gemeiner  Landtagsversammlung  in  der  Stadt 
Dortmund«.    1665  April  S. 

E.  34.  155.  u.  1. 

Protest  gegen  den  dorstenschen  He ligiotis- Vergleich. 

Wir  approbiren  die  Erinnerung  der  klevischen  Stände  i)  gegen  den  Ver- 
gleich »von  Punct  zu  Punct«. 

Motiv:  weil  in  und  um  1624  in  der  Grafschaft  Mark  »fast  alles  auf  dem 
platten  Lande  und  in  den  Städten  unter  hispanischem  Kriegszwang  und  Gar- 
nisones  kenntlich  gestanden,  welche  .  .  .  die  arme  Unterthanen  ....  so  viel 
an  ihnen,  um  das  höchste  Gut,  als  die  Freiheit  der  Religion,  zu  bringen  und 
sie  in  ihrem  Gewissen  zu  zwingen  gewaltthätlich  unterstanden.  Inmaassen 
fast  allen  Orts  in  Städten  und  Dörfern ,  wo  solche  Kriegsbesatzung  und  In- 
quartierung  dero  Zeit  gewesen,  verschiedene  Kirchen  und  Capellen  obgleich 
keine  oder  gar  wenig  römisch-katholische  Bürgere  und  Einwohner  sich  der 
Ends  gefunden)  de  Facto  et  per  Vim  militarem  invadirt.  Welche  kriegerische 
Mutation  .  .  nach  Abführung  der  Besatzungen  fast  an  den  meisten  Orten  also- 
bald  wieder  aufgehöret  und  alles  in  vorigen  Stand  hergestellet  ist«. 

Wird  der  dorstensche  Vergleich  ausgeführt,  so  müssen  evangelische 
Kirchen  »einigen  wenigen  Katholiken  oder  etwa  dem  Priester  allein  übergeben 
werden«.  Ebenso  würde  der  Kurfürst  an  seinem  »Iure  episcopali,  dessen  sich 
in  der  Grafschaft  Mark  Tempestatibus   illis  bellicis  des   Kurfürst  zu  Köln 


1)  S.  oben  No.  66. 
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1665      Durclilauclit  in  vielen  bekannten  Passibus   anziehen  wollen,   beeinträchtigt 
a' -Vs    *^^^'^'^  benachtheiliget  werden«  .  .  . 


April 8/,8         70.   Erlass  an  Spaen,  Blaspeil  und  Wüsthauss.    Colin  1665  April  8. 

K.  34.  l.').").  U.  1.  Concept,  ges'.'hiieben  von  Fr.  v.  Jena,  ohne  Unterschrift. 
Die  Ratification  des  dorstenschen  Religionsvercjleichs  ist  nicht  attszidiefern . 
Uebersendet  den  Protest  der  märkischen  Stände.  Wir  hatten  Uns  auf 
Euch  verlassen,  »dass  Ihr,  ehe  man  an  die  Handlung  gekommen,  nicht  allein 
der  Geistlichen  Meinung  werdet  vergewissert  sein,  sondern  auch  genügsame 
beständige  Information  eingenommen  haben « ,  dass  Unsere  Religionsver- 
wandten durch  Festsetzung  des  Normaljahrs  1624  keinen  Schaden  erleiden. 

»Wiewohl  Wir  ungern  dasjenige  wieder  aufheben,  was  Ihr  einmal  bis  auf 
Unsere  Ratification  geschlossen,  auch  wohl  vorher  absehen,  dass  es  ohne  Wi- 
derwillen bei  Pfalz -Neuburg  L.  nicht  abgehen  werde,  so  müssen  Wir  doch 
mehr  auf  das  gemeine  Beste  und  den  Wolilstand  des  Kirchenwesens  in  Uns^rn 
klevischen  und  jülichschen  Landen  als  alle  andern  Respecten  sehen.  Wir 
sind  demnach  nicht  geraeinet,  Unsern  Ständen  zu  präjudiciren,  lassen  es  viel- 
mehr bei  Unseren  vorigen  gnädigsten  Befehligen  ^', ,  dass  Unsere  Ratificatio 
nicht  ausgeantwortet  werden  solle «... 


April  1727  71.    Erlass  an  olaspeil.    Colin  1665  April  17. 

li.  ;il.  l.j.'j.  U.  1.    Concept,  geschrieben  von  Fr.  v.  Jena,  ohne  Unterschrift. 

.  .  .  »Ehe  und  bevor  Wir  gewiss  sein .  dass  der  Evangelischen  Conditio 
nicht  deterior  wird  durch  diese  Tractatus ,  lassen  Wir  dieselben  nicht  zum 
Stande  kommen «... 

An  die  klevische  Regierung:  Befehl,  über  den  Stand  des  Jahres  1624 
zu  berichten. 

April  '^28         72.   Eingabe    sämmtlicher  auf  dem  Convent  zu  Unna  versammelter 
evangelisch-lutherischer  Prediger  der  Grafschaft  Mark  .  Unna  1665  April  2S. 

K.  ■i\.  \:>:,.  V.  !. 

Protest  gegen  den  dorstenschen  Rcligions -Vergleich. 

Wesentlich  übereinstimmend  mit  dem  Protest  der  märkischen  Stände  vom 
S.  April  1665  2  . 

April  '»28         73.  "Einfältiges,  aber  empfindliches  Bedenken  der  klevischen  Class^) 
über  vorgenommene  dorstische  Tractaten  super  Puncto  Religionis  <.     Kleve 

!(;65  A})ril  2b. 

K.  31.  155.  U.  1. 

»Nachdem  es  ruclibar  und  landkundig  worden,  dass  die  Ratification  dero 
zu  Dor.-5teu  gepflogeueu  Tractaten,  auch  über  dem  Punkt  der  Religion,  von  S. 


1)  S.  No.  68.         2'  ,S.  No.  69.         3^  Classis.  Untcrabtheiliuig  der  Synode. 
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K.  D.  unserm  guJuligsten  Herren  und  Landesfiirsten  eiukommen  wodurch  ^^^'^ 
dann  bei  den  Päpstlern  bin  und  wieder  ein  grosses  Frohlocken  erwecket  wer-  P"  -^ 
den.  zum  Betrübniss  und  Bestürzung  der  Reformirteu  :  als  hat  eine  E.  Classis 
Ecclesiarum  Clivensium  für  gut  angesehen,  sich  extraordinaria  zu  versammlen, 
zu  dem  Ende ,  dass  sie  beherzigen  möchte,  was  ihre  diesfalls  für  Gewinnst 
oder  Schaden  zuwachsen  könnte.  Befindet  also,  in  der  Furcht  des  Herrn  zu 
Kleve  am  28.  Aprilis  versammlet,  nach  ihrer  Einfalt,  consideratis  consideran- 
dis.  folgendes : 

»1)  Dass  bei  so  gefährlichen  Conjuncturen ,  da  die  hohe  Häupter 
der  reformirten  Kirchen ,  welche  auch  das  Interesse  ex  Capite  Guarantiae 
bei  dem  Religionsweseu  in  diesen  Landen  prätendiren,  in  gross  Missverstand 
und  leider  feindselige  Misshelligkeiten  gerathen,  und  worauf  Roma  sonderlich 
retlectiret,  super  Libertate  Religionis  mit  den  Römischen  zu  tractiren  sehr  ge- 
fährlich seie. 

)2)  Dass  dieClass  keine  erhebliche,  noch  präponderireude  Ursach  aReli- 
gione  hergenommen  ersehen  kann,  warum  de  novo  super  Religionis  Libertate, 
und  was  deroselben  anklebet,  hätte  sollen  tractiret  werden  Dann  w^ofern 
man  den  Statum  Religionis  erwägen  thut  im  Lande  von  Gülich ,  Kleve ,  Berg 
oder  Mark  pro  praesenti,  so  ist  derselbe  besser,  als  jemals  gewesen,  und  ist 
durch  Gottes  Gnade  in  freudigem  Zunehmen.  Nur  dass  im  gülicher  Land 
theils  an  einem  Ort  geklagt  wird  über  die  Beraubung  des  publici  Exercitii  Re- 
ligionis :  nämlich  in  der  Stadt  Gülich,  welche  Gemeine  doch  in  geringem  an 
Zahl  nach  einem  nicht  weit  von  der  Stadt  gelegenen  Ort  zu  gehen  pflegt ;  am 
andern  Ort  aber,  nämlich  in  der  Stadt  Duyren.  über  die  Weigerung  der  bür- 
gerlichen Freiheiten  und  Dignitäten,  aber  nur  in  Parte :  dann  den  Bürgers- 
söhnen das  Bürgerrecht  im  geringsten  nicht  geweigert  wird.  Dagegen  aber, 
wann  der  Status  selbiger  gülichscher  Kirchen  sollte  reducirt  werden  aufs 
Jalir  24,  würde  sich  befinden,  dass  unterschiedliche  Gemeinen,  welche  w^ohl 
(wie  glaubwürdig  berichtet  worden)  aus  6000  Seelen  bestehen,  und  dazu  sich 
andere  Benachbarte  aus  den  geldre-  und  kölnischen  Landen  begeben,  ver- 
loren gehen. 

» 3  Wann  nun  drittens  hinzukommt  der  Verlust ,  welchen  die  Evange- 
lische aus  den  Landen  Kleve  und  Mark  bei  dieser  Reduction  zu  befahren,  so 
wird  derselb  so  gi-oss  befunden,  dass  im  geringsten  keine  Balance  zu  finden. 
Dann,  von  andren  nicht  zu  melden,  was  diese  klevische  Class  anlangen  thut, 
so  wird  hiedurch  verlieren  :  Goch  ihre  Kirche,  Schule,  Wohnhäuser,  Waisen- 
haus und  was  folgends  davon  dependirt,  als  Yicarien  und  Renten,  woraus  das 
Predigamt,  Schule  und  Waisenhaus  unterhalten  worden:  Weze ,  Cranen- 
burgh,  Düffelwerth,  Kervendunck,  Murmter  das  Exercitium  der  Religion  und 
Schulen,  auch  Beneficien  und  Renten  :  Calcar  ihr  Kirchhaus  und  alte  calca- 
rische  Renten  :  Udem.  Gcnnep  und  Sevenaer  mehrentheil  Kirchen.  Schul  und 
Schulrenten  ;  Embrich  Kirche  und  einige  Renten  :   Huyssen  die  Magistratur, 
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1665      welche  fast  alle  anderu  Gemeine  zugleich,  verlieren  und  wodurch  Kirchen  und 
April  'Vi8  Schulen  bishero  löblich  seind  couserviret  worden. 

»4;  Wann  nun  von  den  Classen  und  Synoden  jederzeit  gegiaubet  worden, 
dass  die  Reversalen  diesen  incorporirten  Landen  gnädigst  ertheilet,  den  Kir- 
chen auch  vollkommene  Freiheit  geben  ^wie  solches  oft  dcmoustriret  worden) : 
als  besorget  Classis ,  dass  sie  durch  diese  Reduction  von  solchen  Fundament 
der  kirchlichen  Freiheit  möchten  abgebracht  werden  und  einer  gar  gefähr- 
lichen, ja  verworrener  Judicatur  Arbitrorum  ac  Superarbitrorum  unterworfen 
werden. 

»5)  Woraus  dann  zu  besorgen,  dass  gravior  et  major  Materia  Litis  entste- 
hen möchte,  als  vors  Gegenwärtige  schwebet  und  vorhanden  ist :  desto  mehr, 
wann  die  Sache  ad  quamlibet  Anni  Partem  sollte  erwogen  werden. 

» 6)  Hierzu  kommt ,  dass  nach  der  Lehr  und  Praxi  der  Jesuiten  keine 
Tractaten  super  Religiime  mit  ihnen  können  gemacht  werden,  oder  das  Ante- 
cedens ist  Reservatio  mentalis  und  das  Consequens  Aequivocatio  verbalis  :  wo- 
durch dann  alles,  was  zu  ihrem  Vortheil  gereichen  mag,  gezogen  wird.  Än- 
dere Exemplen  hievon  zu  präteriren:  man  sehe,  was  schon  jetzunder  im  Lande 
von  Gülich,  bei  der  angestellten  Inquisition  nach  dem  Jahr  24,  geschieht;  zu 
geschweigen ,  was  allhie  für  ein  gross  Frohlocken  bei  den  Päpstischen  über 
diesen  Tractaten  gespüret  wird. 

»7)  Sollte  auch  eine  Decision  über  den  gar  gewichtigen  Puuct  der  gülich- 
scher  Succession  erfolgen,  als  wird  die  Kirch  auf  solchen  Fall  vorlieb  neh- 
men müssen,  was  das  ganze  Land  nach  Gottes  Wille  und  Schickung  vorlieb 
nehmen  Avird  ;  und  hätten  wir  also  nicht  zu  sein  Miseri  ante  Tempus. 

»8)  Gleich  wie  wir  auch  schuldig  sein,  in  Kraft  der  Heiligen  Gemein- 
schaft, das  Leiden  unserer  Mitbrüder  zu  empfinden,  als  tliäten  wir  von  Her- 
zen wünschen ,  dass  denen  weinigen  Gemeinen  im  gülichschcn  Land ,  dero 
oben  gedacht  worden,  die  bürgerliche  Freiheiten  möchten  restituirt  werden. 
Wann  aber  dieses  ein  Politicum  und  Civile  quid ,  möchte  solches  durch  ein 
kleines  Reciprocum  vielleicht  am  besten  und  nachdrücklichsten  gescliehen : 
wiewohl  selbige  Gemeine  ungern  sehen  würden,  dass  durch  anderer  gülich- 
scher ,  klevischer  und  märkischer  Kirchen  unvergleichlichen  Verlust  ihnen 
ein  solches  accresciren  sollte. 

»9;  Weilen  nun  diese  Schwierigkeiten  ex  post  facto  sich  eräugen,  als 
wäre  der  Class  nichts  Angenehmers  gewesen ,  dann  dass  dieses  gewiclitiges 
V(.rhab('u  mit  ihro  coimnunicirt  worden  wäre :  da  sie  doch  in  diesem  Glauben 
allzeit  fest  gestanden ,  dass  das  Curatorium  ecclesiasticum  und  Classis  oder 
Synodus  Relativa  sein,  da  eines  auf  das  andere  roflectiren  solle.  Bittet  also 
sehnlich  um  der  Ehren  Gottes  und  der  Kirchen  Interesse  willen,  dass  dieses 
unseres  einfältiges ,  jedoch  wohlmeinendes  Bedenken  in  reife  Consideration 
gezogen  werden  möge,  ehe  und  bevoren  ichtwas  zum  Efiect  gereiche :  worüber 
Classis  und  insonderheit  die  uothleidende  Gemeinen  sich  herzlich  zu  betrüben 
hätten«. 
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74.   Blaspeil  an  Freiherr  (v.  Schwerin).    Kleve  liiüS  .    —  April  25 


K.  M.   15;).     ü.   1. 

Rafh  zu  vorsichtiger  Bchundluncf  der  dorstenschcn  Vertrage. 

.  .  .  »Mit  den  dorstenschcn  Tractaten,  bitte  ich,  gehe  man  doch  so  be- 
hutsam zu  Werke  ,  als  immer  möglich.  Dieselbe  zu  brechen  haben  wir  ja 
allezeit  in  unsern Händen,  aber  wieder  zu  machen,  wann  sie  einmal  gebrochen 
sind  ,  wird  so  leichte  nicht  zu  thun  sein.  Man  muss  denen  ,  welchen  unsere 
Einigkeit  ein  Dorn  in  den  Augen  ist,  meines  Bedünkens  so  viel  nicht  ein- 
räumen .  .  . 

»Das  Kirchenwerk  wird  sich  endlich  wohl  schicken,  wann  wir  nur  wüss- 
ten,  wie  wir  es  dann  haben  wollten.  Ich  glaube,  hätte  man  vorliin  die  hie- 
sigen HH.  Predigern  Haupt  vor  Haupt  dazugezogen,  alles  würde  gut  gewesen 
sein.  Und  wäre  zu  wünschen,  nachdeme  man  ihr  Bedenken  anitzo  darüber  ein- 
ziehet, dass  sie  in  Terminis  bleiben  könnten;  jedoch  haben  auch  sie  ihre 
Schwachheiten«  .  .  . 


Mai  5 


75.   Erlass  an  Fürst  Moriz,  Statthalter  von  Kleve.   Colin  1665  Juni  5.     Juni  Vi 

R.  34.  155.     U.  1.     Concept,  corrigirt  uud  gezeichnet  von  Schwerin. 

Befehl,  den  Geistlichen  (der  in  Kleve  versammelten  Synodus  i  anzudeuten, 
»dass,  wann  Wir  weiter  in  dieser  Handlunge  vorgehen  würden.  Wir  sie  allemal 
mit  ihrem  Bedenken  und  Nothdurft  vernehmen  würden«. 


76.  Erlass  an  die  klevische  Regierung  und  an  das  Consistorium  zu  Bie-     ^^^^ 
lefeld.    Kleve  1666  März  1.  j^j:j^.2  i 

K.  34.  155.     T.     Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Befehl  [an  die  klevische  Regierung  :  Wiederholung  des  vor  einigen  Tagen 
ertheilten  Befehls],  Information  einzuziehen  über  den  Religionsstaud  des  Jahres 
1624  und  »ob  auch  den  evangelischen  Religionsverwandten  etwas  abgehen  oder 
zu  nahe  geschehen  würde,  wenn  die  Sachen  in  solchen  Stand,  worin  sie  in  be- 
sagtem Jahre  qualibet  Anni  Parte  gewesen,  wieder  gesetzet  würden «... 


April  1 


77.  Erlass  an  Jena  und  Blaspeil.  Kleve  1666  April  1.  März^22 

R.  34.  1.55.    T.      Concept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Befehl,  mit  dem  pfalzneuburgischen  Kanzler  v.  Giese  in  Puncto  Religionis 


zu  conferiren. 
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1666  78.    Erlass   an   ■  klevische  Regierung  und  Hofgericht -.     Kleve  1666 

Mai  iV'24  Mai  24. 

R.  34.  155.     T.     Concept,  gezeichnet  von  Blaspeil. 

.  .  .  » Ob  Uns  zwar  [über  den  Religionsvergleich  mit  Pfalz-Neuburg]  so- 
wohl hiesiger  Unsrer  Landständen  und  Deputatorum  Synodi,  als  auch  Eure 
unterthänigste  Gedanken  zukommen  seind « ,  so  erhaltet  Ihr  doch  Unsern 
Entwurf  mit  den  Erinnerungen,  welche  Pfalz-Neuburg  immer  noch  macht ,  zu 
nochmaligem  Gutachten:  »damit  .  .  .  Wir  diesertwegen  hernächst  von  geist- 
lichen oder  andern  Unsern  Unterthanen  mit  keinen  neuen  Beschwernissen,  als 
wann  nicht  Sorge  gnug  für  sie  getragen  worden  wäre,  behelliget  werden, 
sondern  allerdings  damit  verschonet  bleiben  mögen «... 


Juni  10/20  79.   Erlass  an  Kanstein,   Ising,  Ernst  und  Wüsihauss.    Kleve  1666 

Juni  20. 

V 
R.  'M.  155.    T.     Concept  von  Meinders'  Hand,  ohne  Unterschrift. 

Wir  wollen  die  mit  dem  Pfalzgrafen  »wegen  des  Religionspunctes  vor- 
habende Tractaten  gern  je  eher,  je  lieber  zur  Richtigkeit  befördert  sehen«. 
Befehl ,  » dass  Ihr  Euch  ohne  Verlierung  der  geringsten  Zeit  zusammenthut 
und  den  Punkt  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction  (als  worauf  es  sonderlich 
ankommt  vornehmet ,  Euch  darin  einer  Meinung  vergleichet ,  solchem  nächst 
mit  denen  ueuburgischen  allhier  anwesenden  GevoUmächtigten  daraus  con- 
feriret  und  Uns  vom  Verlauf  unterth.  Relation  abstattet.  Und  habt  Ihr  im 
übrigen  alle  unnöthige  Weitläuftigkeiten  und  Scrupeln  bei  dieser  Sache  zu 
vermeiden  und  nur  sonderlich  dahin  zu  sehen,  dass  Unsre  landesfürstl.  Holieit 
lind  Iura  in  salvo  bleiben ,  auf  dasjenige  aber ,  was  Wir  noque  per  Reversales 
noch  ex  Instrumento  Pacis  behaupten  können  (es  wäre  denn,  dass  man  sie  dis- 
poniren  könnte,  etwas  mehr  hierin  nachzugeben;  nicht  l)estanden  und  also  die 
Sache  mit  dem  förderlichsten  zum  Schluss  gebracht  werden  möge«. 


J'di  '^23  80.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

Kleve  1666  Juli  23. 

K.  ;il.  l.')5.    T.     Concept,  geschrieben  von  Meinders.  gezeichnet  von  Schwerin. 

Wünscht  Beilcgwiff  der  hlcvischcn  Religiovssache.    Die  polnische  Wahl. 

Ich  sende  Franz  Meinders  mit  den  »wegen  der  bekannten  Sache«  ^)  ein- 
gez(»genen  Nacluichten  und  hoffe ,  dass  E.  L.  Meine  Aufrichtigkeit  und 
OÖ'enherzigkcit  erwidern  und  solche  Befehle  ertheilen  werden,  »dass  die  Reli- 
gionssache dem  allhie  mit  grosser  Mühe  und  Weitläuftigkeit  gemachten  Auf- 
satz gemäss  gehoben  und  eingerichtet,  auch  dadurch  die  Sache  ohne  weitern 

1)  Vgl.  No.  82. 
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Ausstand   zn   gewünschter  Richtigkeit  gebracht  werden  möge.     Denn  E.  L. 
selbst  vernünftig  ermessen,  wie  eine  Sache  von  der  andern  dependire  und  dass  '^""    '-'^ 
in  der  bekannten  Sache  mit  Bestand  und  Nachdruck  nichts  fürgenoramen  wer- 
den könne,   ehe  und  bevor  dieses  Werk  zur  Richtigkeit  gebracht«  .  .  . 

81.   Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  -J'di '^/as 
Benrath  IGGG  Juli  25. 

E.  34.  155.    T.     Jluiidum. 

...» Meine  Geheimen  Rätlie  ,  welche  Ich  eben  im  Werk  bin  ,  wieder  zu 
Iliro  abzufertigen,  werden  erweisen ,  wie  begierig  Ich  seie ,  in  dem  noch  strei- 
tigen Religions-Puncto  mit  E.  L.  in  Einigkeit  zu  kommen:  damit,  wann  eines 
mit  dem  anderen  in  Richtigkeit  gebracht,  E.  L.  desto  geneigter  seien,  mehr- 
gedachtes grosse  Werk  zu  gewünschtem  Ende  befördern  zu  lassen «... 


82.  )^Des  Herrn  Raths  Meinders  Relatio  von  seiner  bei  Pfalz -Neuburg  Juli  'r-as 
F.  D.  gehabten  Negotiation« ').   Kleve  1066  Juli  26. 

R.  :U.  155.    T.     Von  Meinders*  Ha,ad,  aber  ohne  Unterschrift. 

Der  Erbvergleich  mit  Pjuh- Kenhtrg  im  allgemeinen,    die  Jülich- klevische 
ReVgionsangelegenheit  im  besondern. 

»Als  auf  Seiner  Kurfl.  Durchl.  etc.  gnädigsten  Befehl  ich  den  23.  Juli 
Nachmittags  von  Cleff  reisete,  kam  ich  darauf  den  nächstfolgenden  Tag  zu  Juli  1^24 
Benrad  bei  Ihrer  Fürstl.  Durchl.  an.  Dieselbe  waren  noch  über  Tafel 
und  hatten  einige  Deputirte  von  den  Landständen  bei  sich,  mit  welchen 
sie  nach  dem  Essen  noch  ein  paar  Stunden  zu  thun  hatten.  Worauf  ich  zur 
Audienz  gefordert  ward  und  dabei  nach  Vermeldung  S.  K.  D.  freundvetter- 
lichen  Grusses  und  Versicherung  beständiger  Aifection  und  Freundschaft^  kürz- 
lich anführte,  dass,  gleichwie  S.  K.  D.  bishero  keine  andere  Intention  gehabt, 
als  mit  I.  F.  D.  in  eine  aufrichtige  iiiiinerwährende  gute  Correspoudenz  zu 
treten  und  eine  solche  Freundschaft  zu  stiften,  die  auch  liiernächst  auf  keinerlei 
Wege  alteriret  und  geschwächet  werden  könnte ,  also  hätten  Sie  nicht  unter- 
lassen, solches  unter  andern  auch  damit  zu  bezeugen,  dass  Sie  alles,  wasDero- 
selben  von  andern  Orten  zugekommen,  jedes  Mal  ofienherzig  und  fideliter  mit 
I.  F.D.  communiciret :  wie  dann  I.  F.  D.  Räthe  verhoffentlich  solches  würden 
referiret,  I.  F.  D.  auch  selbst  es  nicht  anders  vermerket  haben.  Als  nun  bei 
letzter  Post  S.  K.  D.  aus  SchAveden  einige  nachdrückliche  und  gewünschte 
Zeitungen  zugekommen,  so  hätten  Dieselbe  solche  auch  alsofort  mit  I.  F.  D.  zu 
communiciren  und  zu  dem  End  meine  weinige  Person  an  dieselbe  damit  ab- 
zufertigen nicht  unterlassen  wollen  etc. 


i    Ich  gebe  dies  interessante  Stück  vollständig,  obwohl  es  (ebenso  wie  einige 
der  folsendeu:  nicht  ausschliesslich  kircliliche  Fragen  behandelt. 
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1666  »I.  F.  D..  praemissa  Responsione  ad  Curialia,  bezeugten  darauf  ein  son- 

Juh  l-2i  derbares  Vergnügen,  dass  S.  K.  D.  so  aufrichtig  und  oflfenlierzig  mit  deroselben 
procedirten ;  rühmeten  sehr  S.  K.  D.  genereuses  Gemüth  und  exaggerirten  die 
grosse  Obligationes ,  welche  sie  desfalls  S.  K.  D.  und  Dero  Kurf.  Hausein 
Ewigkeit  haben  würden ;  contestirten  dabei  zum  höchsten ,  dass  sie  alle  Zeit 
ein  treuer  Freund  und  Diener  S.  K.  D.  leben  und  sterben,  auch  ihr  dankbares 
Gemüth  verhoffentlich  in  der  That  Deroselben  erweisen  würden ;  was  in  dem 
aufgerichteten  Tractat  wegen  des  polnischen  Wesens  versprochen,  wollten  sie 
sincere  halten  und  sich  noch  darüber  dergestalt  bezeigen,  dass  S.  K.  D.  mit 
ihr  völliglich  zufrieden  sein  sollten . 

«Ich  las  darauf  Sr.  F.D.  dasjenige  für,  was  Hr.Krockow^j  geschrieben; 
und  weil  er  den  Schluss  dahin  eingerichtet,  dass  er  eine  Vollmacht  zu  fernem 
Tractaten  mit  der  Krön  Schweden  erAvartete,  so  erwähnte  ich  dabei,  dass  S. 
K.  D.  solche  alsofort  zu  ertheilen  nicht  unterlassen  würden,  wenn  nur  die 
Successionssache  und  insonderheit  der  Punctus  Religionis,  als  woran 
es  doch  fast  allein  haftete,  zur  Richtigkeit  gebracht  wäre.  S.  K.  D.  hofften, 
I.  F.  D.  würden  den  letzten  Aufsatz,  welcher  zu  Cleff  dero  Hrn.  Räthen  zu- 
gestellet,  gnädigst  approbiren  und  das  Werk  dadurch  zum  gewünschten  Schluss 
befördern,  ohne  welchen  dann  S.  K.  D.  auch  in  der  andern  Sache  ferner  zu 
arbeiten  und  sich  weiter  zu  engagiren  Bedenken  haben  müssten  :  wie  dann  auch 
sowohl  andere,  als  die  Krön  Schweden  selbst  den  fürhergehendeu  Vergleich  über 
diese  Streitigkeiten  das  nöthigste  Requisitum  zu  der  andern  Sache  erachteten. 
)J.  F.  D.  fing  darauf  an,  von  diesem  Puncto  weitläuftig  und 
ausführlich  zu  discurriren,  führeten  dabei  sowol  ex  Iure  publico,  Instru- 
mento  Pacis,  Constitutionibus  Imperii,  Principiis  theologicis  et  politicis,  als  ex 
Facto  et  Enarratione  dessen ,  was  nach  und  nach  bei  diesem  Werk  passiret. 
solche  rationes  und  Gründe  an,  dass  zu  verwundern  war,  wie  der  Herr  alle 
Dinge,  ja  auch  Minutissima,  perfect  wusste  und  davon  solide  räsonnirte.  Ja. 
es  kann  niemand  von  dero  Räthen  so  fuudameutaliter  und  mit  solcher  Force 
von  der  Sache  reden  und  discurriren  als  1.  F.  D.  sell)steu.  Die  Intention  ging 
hauptsächlich  dahin,  dass  endlich  I.  F.  D  geschehen  Hessen,  wie  es  S.  K.  D. 
in  Dero  Antheil  machte.  Wollten  zwar,  Avie  sie  schuldig  und  in  Conscieutia 
verbunden  wären,  für  ihre  Religionsverwandte-  nach  Müglichkeit  sorgen ;  wenn 
aber  ein  Mehres  endlich  nicht  zu  erhalten,  so  könnten  sie  permittendo  et  con- 
nivendo  ein  und  anders  gehen  und  geschehen  lassen,  ohne  sich  deshalber  weiter 
aufzuhalten  oder  ferner  zu  brouilliren :  wiewohl  S.  K.  D.  und  alle  Dero  Diener 
ja  bekennen  müssten,  dass  man  viele  Dinge  prätendirte,  welche  man  weder  nach 
der  Regul  des  Instrumcnti  Pacis  noch  aus  denReversalen  behaupten  und  justi- 
ficiren  könnte.  In  ihren  Landen  ^)  aber  hätte  es  eine  ganz  andere  Beschaffen- 
heit, und  könnten  sie  ohnniüsrlich  salva  Conscieutia  in  denselben  etwas  ge- 


l;  Brandenburffisclier  Resident  in  Stockholm. 

2)  Für  die  K;itlii)Iikoii  in  Kleve.  Mark  und  Ravensberj; 

3j  Jiilkli  und  Beri^. 
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schehen  lassen  und  positive  per  (|iiantlam  Cooperationem  et  Dispositionen!  1666 
verordnen,  welclies  dem  Instruiuento  Tacis  zuwiderliefe.  1)  Sie  hielten  sich  «^"'^  'V24 
in  ihrem  christlichen  Gewissen  convinciret ,  dass  der  in  demselben  gesetzte 
Terminus  im  ganzen  Reich  und  also  auch  in  diesen  Landen  respiciret  werden 
müsste  ;  hofften.  S.  K.  D.  würden  darin  nicht  weiter  in  sie  dringen.  2'  Es  wäre 
das  Instrumentnm  Pacis  eine  pragmatica  Imperii  Sanctio  et  Lex  publica.  8)  Alle 
dawiderlaufende  Pacta ,  Keversale.s  et  Contractus  wären  darin  annulliret  und 
könnten  also  davon  nicht  abweichen.  4)  Wenn  auch  nach  selbiger  Kcgul  in 
diesen  gülisch-  und  bergischen  Landen  gegangen  würde  ,  kämen  die  Evange- 
lische an  viele  Örter  wiederum .  wo  sie  anitzo  nicht  wären:  5  hätten  sich 
auch  nicht  zu  beklagen,  da  i;  sie  hierin  eodem  Iure  et  eadem  Katione  tractiret 
würden,  wie  andere  Evangelische  im  ganzen  Reich.  6)  S.  K.  D.  beschwerten 
damit  im  geringsten  Dero  Gewissen  niclit.  indem  Sie  zuliessen,  dass  ein  ander 
Herr  seine Unterthanen  nachdem  Instrumento Pacis  regierte;  7)  Sie  erlangten 
vielmehr  ein  grosses  Meritum  bei  Ihren  Religionsverwandten,  dass  Sie  so  ver- 
schiedene Dinge  in  illorum  Favorem  in  denen  cleffischen  und  angehörigen 
Landen  über  dieRegul  des  Instrumenti  Pacis  und  über  die  Reversalen  erhalten. 
8  Alle  Religionsverwandte  behielten  ja  nichts  desto  weiniger  ihre  vollkommene 
Gewissensfreiheit .  ohne  einzige  Bedrängnisse,  und  wären  daneben  in  Casibus 
Necessitatis  als  Morbi  und  sonsten  solche  Conditiones  und  Sachen  in  pactis 
stipuliret,  dass  sie  damit  genug  zufrieden  sein  könnten.  9)  Sie  hätten  auch 
soviel  Exercitia  publica  im  Lande,  dass  es  bisweilen  nur  etwan  auf  eine  Stunde 
oder  halbe  Stunde  weiter  zu  gehen  ankäme.  10;  I.  F.  D.  hofften  also,  mau 
würde  damit  zufrieden  sein  uud  ein  Weiters  und  Mehrers  nicht  präteudiren. 
Repetirten  dabei  insonderheit  die  achte  Ration  zum  öftern  und  sagten,  dass  an 
denen  Orten ,  wo  die  Religion.sverwandte  schon  nicht  publicum  Exercitium 
hätten,  da  hätten  sie  doch  "perfectum  et  sufficiens  exercitium,  cuius  plenitudo 
vel  substantia  non  consistit  in  publico  usu,  sed  in  libertate  conscientiae .  quae 
relinquitur  ubique  integra  et  illibata':  wie  dann  die  ersten  und  frommeste 
Christen  weinig  oder  fast  keine  solche  publica  Exercitia  gehabt.  1 1)  Der  Ver- 
gleichwürde endlich  fester  und  beständiger  a  Postens  observiret  werden,  wenn 
gleichsam  omnes  Imperii  Status  et  Imperator  ipse  vigore  Instrumenti  Pacis  obli- 
giret  werden,  solchen  zu  garantiren ;  und  könnte  alsdann  niemand  mit  Funda- 
ment auch  dawider  etwas  sprechen.  1 2]  Die  ganze  Landschaft  wäre  bei  I.  F.  D. 
mit  beweglichen  Remonstrationen  eiugekommen  und  hätte  sie  gleichsam  conju- 
riret,  praeter  vel  contra  Instrumentnm  Pacis  nichts  zu  verändern.  1 3)  Ingieichen 
der  Clerus  und  die  Geistlichkeit,  welche  ein  lus  quaesitum  ex  illa  Regula  generali 
Imperii  prätendirte:  und  stünde  in  I.  F.  D.  Mächten  nicht,  ihnen  hierunter  zu 
präjudiciren.  14  Im  drostischen  Vergleich  wäre  dieser  Terminus  auch  bereits 
inter  utramquePartem  beliebet  und  festgesetzet.  — Sie  erboten  sich  endlich,  der- 
gestalt mit  den  Evangelischen  zu  leben,  dass  niemand  über  sie  klagen  würde ; 


1/  In  der  Handschrift  steht :  »dass«. 
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16(56  wollten  desfalls  S.  K.  D.  versichern  und  nachmalen  hingegen  hoffen,  Dieselbe 
Juli  ,24  werde  nicht  begehren,  dass  sie  etwas  1)  contra  Conscientiam.  2  contra  prag- 
maticam  Imperii  Sanctionem  et  publicam  Legem,  Hj  contra  Iura  Statuum  et  Cieri, 
auch  4)  mit  dero  höchsten  Blasme  und  Disreputation  bei  allen  Katholischen 
eingehen  sollten.  I.  F.  D.  exaggerirten  ferner  sehr  den  iS'utzen  undVortheil. 
welchen  aus  einem  gewissen  beständigen  Vergleich  das  Reich ,  dieser  Kreis 
und  beide  kur-  und  fürstlichen  Häuser  zu  gewarten  hätten.  Und  würde  man 
insonderheit  sich  nicht  allein  dieser  Ends  dergestalt  setzen  und  in  solche  Ver- 
fassung stellen  können ,  dass  man  nicht  Ursach  hätte ,  einige  auswärtige  oder 
innerliche  Gefahr  zu  fürchten ;  sondern  das  andere  'nämlich  das  polnische 
Werk)  würde  alsdann  verhoffentlich  zur  gewünschten  Richtigkeit  gelangen : 
woraus  gewisslich,  praeter  publica  Commoda,  S.K.  D.  solchen  Vortheil  ziehen 
würden,  dass  Dero  Kurhaus  niemalen  dergleichen  zu  hoffen  haben  könnte. 
Dann  S.  K.  D.  sich  festiglich  zu  versichern,  dass  die  Adimpletio  Pactorum 
(als :  Recklinghausen,  Pass  über  die  Weichsel,  lus  Indigenatus,  simultanea  lu- 
vestitura  für  Dero  Herren  Vettern  i;  etc.  das  wenigste  sein  würde ,  wa^  S. 
K.  D.  daraus  erlangen  würden.  I.  F.  D.  würden  neben  dero  Posterität  in 
Ewigkeit  dankbar  sein  und  in  keinen  Vergess  stellen,  was  für  Wohlthat  anitzo 
I.  F.  D.  von  Ew. 2)  K.  D.  empfinge. 

Ich  replicirte  hierauf,  dass  ich  zwar  von  S.  K.  D.  so  weinig  Befehl 
als  nöthige  Information  in  der  Sache  hätte .  mich  desfalls  w^itläuftig  einzu- 
lassen; wüsste  aber  dieses,  dass  nun  Ew.  K.  D.  so  lange  und  oft  das  Werk 
überlegt  und  überlegen  lassen ,  dass  man  endlich  pro  ultimo  auf  den  zu  Cleff 
gemachten  Aufsatz  gekommen.  Die  Regierung  zu  Cleff  und  andere  hätten 
zwar  noch  mehr  prätendiret;  S.  K.  D.  aber  hätten  es  ihnen  nicht  gestatten, 
noch  ihre  weiteren  Instantias  annehmen  wollen,  sondern  wären  endlich  contra 
ipsorum  Vota  et  Meutern  so  weit  gangen ,  dass  Sie  auch  weiter  nicht  gehen 
könnten ;  ich  oder  niemand  würden  uns  auch  fast  unterstehen  dürfen ,  fernere 
Instanz  deshalber  zu  thun.  Es  wäre  uotorium .  dass  man  an  keinem  Ort  das 
E.xercitium  wieder  begehrt ,  wo  es  nicht  in  libero  Usu  gewesen  und  per  Vim 
majorem  aufgehoben.  Was  das  Instrumentum  Pacis  und  die  aus  demselben 
genommenen  I..  2.  und  3,Rationes  betreffe,  da  hielten  S.  K.  D.  wie  I.  F.  D. 
wüssten)  l)eständig  dafür,  dass  das  Instrumentum  Pacis  in  diesen  Religionssachen 
(als  welche  zu  dem  teutschen  Krieg  keine  Ursach  noch  Aulass  gegeben)  keine 
Norma,  noch  U.  K.  und  F.  DD.  daran  ge))un(leu  wären.  Die  gülische  Sache 
wäre  darin  expressc  zum  gütlichen  Vergleich  oder  rechtliclier  Entscheidung 
ausgesetzet.  S.  K.  D.  hätten  bishero  pro  rcliitando  illo  Termine  (wie  I.  F.  D. 
bekannt]  viele  und  bt.'stiindige  Ratioues  anfiiliren  lassen,  ja  gar  Krieg  darum 
geführet;  und  wäre  tücDecision  zu  einer Comuiission  ausgesetzet,  welche  nicht 
schlimmer  gegen  Sie  fallen  könnte,   als  wenn  Sie  dasjenige  anitz  nachgeben, 

1)  8.  den  Vertrag  vom  10.  Juni  16()6  bei  Mörncr  2^6. 

2)  Anrede  an  den  Kurtur.sten,  von  welclieni  Moinders  bisher  in  der  ;h-itten  Per- 
son gesprochen. 
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\vas  von  Ihr  präteudiret  würde  :  wodurch  Sie  auch  die  Blasnie  über  .^ich  hiden      ^Gf*6 
würden,   als  wann  Sic  ciue  uno:ereclite  Sache  sustiniret  hätten,   welches  1.  F.  *^^''    '-^ 
D.  nicht  begehren  würden.     Zu  dem  würde  ja  das  Instrumentum  Pacis  nicht 
simpliciter  von  I.  F.  D.  Selbsten  observiret,   sondern  allerhand  Limitationes, 
Modificationes  und  Extentionus  dabei  notorie  admittirct.    Ad  4.  Kationeni  ant- 
wortete ich,  dass  solches  zwar  billig  und  recht  wäre ;  es  wäre  aber  noch  nicht 
gnug,   und  müssten  mehr  Exercitia  restituiret  werden,  als  die  Anno  1G24  ge- 
wesen: weil  sie  per  Vim  majorem  contra  Aequitatem  turbiret  und  autgcihobeu. 
Ad  5.  würden  sich  die  Evangelische  freilich  zu  beklagen  hal)en,  wenn  sie  das- 
jenige, wozu  sie  von  Rechtswegen  befugt,  nicht  erlangten.  Und  beruhigten  S.  K. 
D.  auch  (6  Dero  Gewissen  nicht  anders,  als  wenn  Sie  solches  für  dieselbe  wie- 
der zuwege  brächten.  (7i  S.  K.  D.  als  ein  evangelischer  Herr  machten  kein  Werk 
von  Meritis ,   wären  aber  gleichmässig  obligiret,  sowolil  in  diesen  als  in  Dero 
clefischen  Landen,  dasjenige  pro  Libertate  et  Securitate  Evangelicorum  zu  sti- 
pitliren,   was  dazu  nöthig  wäre.    Die  S.  Rationem  retorquirte  ich  dergestalt, 
dass  I.  F.  D.  desto  weiniger  Ursach  hätten,   die  übrige  Exercitia  auch  zu  ge- 
statten, weil  denen  Katholischen  ihre  plenissima  et  publica  Libertas  cum  omni- 
modo  Exercitio  aller  Orten  einen  Weg  als  den  andern  bliebe.    Die  9.  und  10. 
Ratio  stringirte  und  concludirte  nichts;  denn  sonsten  L  F.  D.  frei  stehen  würde, 
viele  Exercitia,  auch  die  nach  dem  Instrumente  Pacis  bleiben  müssten,  aufzuhe- 
ben.  So  würde  auch  der  Tractat  (10;  nichts  desto  weiniger  beständig  sein,  ob  man 
schon  den  Terminum  Instrumenti  Pacis  darin  nicht  beuennete,  noch  sich  nach 
demselben  richtete ;  der  Vergleich  wäre  auch  schon  per  indirectum  durch  das 
Instrumentum  Pacis  autorisiret,  und  würden  sich  schon  auch  nöthige  Garauts  fiu- 
den.    11.  12 1  Der  Clerus  und  die  Landschaft  könnten  ex  Instrumento  Pacis  kein 
las  quaesitum  allegireu,  weil  man  dessen  Regulam  et  Decisionem  in  hac  Mateiia 
nicht  acceptirte,  und  begingen  also  Petitiouem  Principii ;  müssten  sich  mit  dem- 
J3nigen  contentiren,  was  die  Herrn  verglichen.  (13)  Der  drostische  Tractat  wäre 
nur  ein  temporal  und  provisional  Werk  :  anitzo  aber  woUte  man  einen  bestän- 
digen Tractat  und  ewigwährenden  Vergleicli  uuicheu.   Was  I.  F.  D.  Gewissen 
betreffe,   könnte  zwar  niemand  davon  als  Gott  allein  judiciren  ;  S.  K.  D.  ver- 
meinten aber,    sie  Hessen  sich  von  ihren  Geistlichen   i welche    notorie  aller 
Evangelischen  Todfeinde  sein  und,  wo  und  wie  sie  nur  können ,   dieselbe  ver- 
folgen)  allzu  sehr  einreden  und  unnöthige  Scrupulen  machen ;  die  Geistliche 
gingen  von  beiden  Seiten  ex  Studio  Partium  et  Zelo  immodico  zu  weit,  und  wäre 
die  Regierung  der  Lande  nicht  ihuen ,   sondern  den  Herren  von  Gott  anver- 
trauet.   I.  F.  D.  mügten  nur  eine  Resolution  nehmen,  wie  sie  es  ex  Usu  und 
gegen  Gott  verantwortlich  fünden ;   dürften  den  Geistlichen  davon  nicht  Rede 
oder  Rechenschaft  geben.   Zwar  wären  sie  iwie  auch  S.  K.  D.l  in  Conscientia 
obligiret .   so  viel  zu  thun  und  zu  versuchen .   was  immer  für  eines  jedweden 
Religionsverwandte  zu  erhalten :   wann  auch  einem  jeden  Kur-  und  Fürsten 
frei  stünde,  liberrimo  Arbitrio  de  Exercitio  Religionis  in  seinen  Landen  zu  sta- 
tuiren,  so  könnte  man  für  eine  und  andere  Religion  dergleichen  Freiheiten  mit 
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1666  Raison  nicht  prätendiren.  Es  wäre  aber  bekannt,  dass  man  in  solclien  Ter- 
Juli  In  niiniä  nicht  versirte,  sondern  man  handelte  in  der  Güte;  und  wäre  in  dergleichen 
Tractaten  kein  ander  Exitus,  als  dass  sowohl  ein  Theil  als  dass  das  andere  etwas 
dato  vel  concesso  nach-  und  zugebe,  welches  sie  absolute  et  extra  Tractatus 
nicht  gethan.  I.  F.  D.  wären  also  meines  weinigen  Ermessens  im  Gewissen 
genugsam  befreiet,  wenn  sie  alles,  was  müglich,  für  ihre  Religion  thäten  und 
es  endlich  dergestalt  gehen  Hessen ,  wie  es  der  Exitus  der  Tractaten  gegeben. 
Sr.  K.  D.  würde  auch  wohl  lieber  sein,  wenn  Sie  mehr  und  grössere  Freiheit 
für  Ihre  Religionsverwandten  würden  erlangen  können ;  weil  Sie  aber  über 
allen  angewandten  Fleiss  nicht  mehr  zu  erhalten  wissen ,  so  hielten  Sie  dafür, 
dass  Sie  genugsam  salva  Conscientia  dergestalt  sich  vereinigen  könnten ;  und 
müsste  man  in  dergleichen  Fällen  oft  Dimidium  plus  Toto  sein  lassen  und  die 
sichere  Hälfte  für  ein  ungewisses  Ganzes  annelimen. 

»I.  F.  D.  sagten  darauf:  sie  hätten  alles  wohl  so  fleissig  übergelegt, 
fünden  sich  aber  im  Gewissen  convinciret ;  wollten  doch  weiter  nachdenken 
und  mit  mir  durch  dero  Käthe  reden  lassen ;  baten ,  ich  sollte  noch  ein  paar 
Tage  bei  ihr  bleiben,  damit  man  die  Discrepanzen  durchgehen  könnte.  Welches 
ich  aber  unterthänigst  declinirte  und  mich  abermal  (sowolü  Defectu  Mandati  als 
Informationis)  entschuldigte.  Sonsten  fügten  sie  weiter  an,  dass  Ew.  K.  D. 
keinesweges  anitzo  advouirten  oder  gestünden,  was  Sie  für  diesem  disputiret ; 
dann  Sie  ja  in  Ihren  Landen  [nichtj  das  InstrumentumPacis,  ja  nicht  einmal  die 
Reversales  pro  Regula  admittirten,  sondern  praeter  et  contra  illa  viele  Vicareien 
und  Beneficien  den  Katholischen  entzögen,  welche  Ihren  Religionsverwandten 
auch  blieben.  Wie  nun  I.  F.  D.  darin  couuivirten  und  solches  geschehen  Hessen, 
also  hofften  sie :  S.  K.  D.  würden  vielmehr  geschehen  lassen,  dass  sie  in  ihren 
Landen  die  Religionsverwandte  denen  Constitutionibus  Imperii ,  als  woran  sie 
sich  omni  modo  verbunden  erachteten,  gemäss  tractirten. 

»Als  ich  hierauf  per  Generalia  und  zum  Theil,  wie  vorhin  erwähnet,  ge- 
antwortet, exaggerirte  ich  weiter:  wie  gnädig  S.  K.  D.  gegen  die  Katho- 
lische wären ,  und  wie  sie  nicht  allein  neben  ihren  München  und  Geistlichen 
gleichmässigen  Schutz  und  gleichen  Access  bei  Sr.  K.  D.  hätten,  sondern  es 
wären  inTheils  Sr.  K.  D.  Landen  (als  in  specie  im  Ravensbergischen)  fast  mehr 
katholische  als  evangeHsche  Bediente ,  und  exercirten  die  Katholische  in  Sr. 
K.  D.  Residenzstädten  (als  zu  Cleflf]  ihre  vollkommene  Ceremonien,  mit  Pro- 
cessionen  und  son.sten  ohne  einige  Behinderung.  I.  F.  D.  könnten  dannenhero 
ihr  Gewissen  desto  mehr  beruhigen ,  weil  sie  versichert  wären ,  dass  den  Ka- 
tholischen der  geringste  Eintrag  nicht  geschehe. 

i^Die  übrigen  Sachen  betreffend,  verlangten  I.  F.  D.,  wie  Sie  es  weiter  mit 
Schweden  machen  und  was  Sie  zum  Besten  des  fürhabendeu  Desseins  trac- 
tiren  lassen  wollten  :  ob  Sie  mit  Schweden  allein  oder  mit  I.  F.  D.  zusammen 
tractiren  wollten ,  und  ob  Sie  gut  fünden ,  dass  sie  jemand  nach  Schweden 
schickten  ;  zum  weinigsten  wollten  sie  an  Wrangel  eine  Schickung  thun.  Und 
stelleten  dieses  alles  in  Sr.  K.  D.  Belieben. 
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»Wegen  Oesterreich  hätte  der  Kaiser  Ir.  F.D.  bei  der  Entrevue  zu  1666 
Straubingen  versprochen,  ihr  in  dem  polnischen  Werk  behiilflich  zu  sein  "^""  '-* 
und  die  Krön  für  andern  auf  sie  zu  l)ringen ;  sie  wären  auch  noch  in  der  In- 
tention und  hätten  seiter  dem  und  nudi  jüugsthin  destalls  vertrauliche  Nach- 
richt von  Ir.  K.  M.  immediate  empfangen  ;  die  übrigen  Ministri  wüssten  davon 
nichts,  und  procedirte  der  Kaiser  in  der  Sache  deswegen  so  behutsam,  damit 
er  Frankreich  nicht  directo  offendirte .  weil  er  einige  Invasion  von  selbiger 
Krön  befahrete.  Frankreich  würde  wohl  publice  per  civilia  Officia  die 
Wahl  eines  französischen  Prinzen  recommendiren  und  würklich  nichts  für 
I.  F.  D.  thun,  aber  auch  hingegen  keinen  Degen  wider  sie  zücken:  gestalt 
sie  davon  gute  Nachricht  hätten. 

»Im  übrigen  verlangten  I.  F.  D.  sehr,  S.  K.  D.  persönlich  zu  sprechen; 
wollten  Deroselben  mit  zwei ,  drei  oder  so  viel  Personen  an  Ort  und  Stelle 
aufwarten,  wie  es  S.  K.  D.  determiniren  würden.  Sie  fragten  sehr  curiös,  ob 
man  auch  versichert  wäre,  dass  Lubomirsky^)  die  Krön  nicht  selbsten 
affectirte,  und  ob  man  ihm  auch  trauen  könnte  ? 

»Ich  antwortete,  dass  S.  K.  D.  der  Meinung  nicht  Avären,  dass  Lu- 
bomirsky  dergleichen  intendirte ;  erinnerte  endlich  wegen  Ravenstein, 
ob  I.  F.  D.  nicht  solches  ante  et  extra  Compromissum  Sr.  K.  D.  übergeben 
wollten-);  fiele  es  Derselben  ex  Compromisso  zu,  so  wäre  es  gleichsam  eine 
Schuldigkeit,  und  würden  alsdann  I.  F.  D.  wegen  des  polnischen  Werks  noch 
ein  Aequivalent  Sr.  K.  D.  geben  müssen,  worauf  Dieselbe  anitzo  vielleicht 
renunciiren  möchten,  wenn  es  I.  F.  D.  genereusement  ohne  fernere  Hand- 
lung abtreten  würden. 

»I.  F.  D.  replicirten  hierauf :  sie  hofften  Ravenstein  Ew.  K.  D.  nicht 
wegen  einigen  Anspruches  a  Gompromissariis,  sondern  ex  alia  Causa  bald  ein- 
zuräumen; sonsten  würden  Ew.  K.  D.  ;die  von  Gott  mit  so  ansehnlichen  Lan- 
den und  Leuten  begäbet  wären^  ein  so  kleines  Stück  Ir.  F.  D.  verhoffentlich 
gern  gönnen ;  sie  hätten  einen  Haufen  Buben  quae  erant  Formalia  Serenis- 
simi Principis  ,  und  wäre  einer  darunter  Sr.  K.  D.  Pathe,  deme  Sie  ein  sol- 
ches Stück  ja  wohl  aus  Generosität  zum  Pathenpfenning  schenkten. 

»Ich  replicirte,  dass  I.  F.  D.  zu  Sr.  K.  D.  jüngstem  Prinzen  auch 
Gevatter  wären  und  dass  S.  K.  D.  nicht  so  sehr  den  Yortheil  der  ravenstein- 
schen  Intraden  considerirten,  als  Ihre  Reflection  auf  den  äusserlichen  Schein 
nehmen.  Denn  ein  jedermann  glaubete,  dass  S.  K.  D.  bei  dem  Vergleich  zu 
kurz  kämen  ;  wenn  Sie  aber  auch  nur  ein  geringes  Stück  bekämen ,  hätte  es 
noch  das  Ansehen,  dass  S.  K.  D.  nicht  gar  Ihr  Interesse  bei  den  Tractaten 
zurückgesetzet,  sondern  noch  etwas  Yortheil  daraus  erlanget. 

»I.  F.  D.  schlugen  es  nicht  eben  ab,  sondern  nahmens  in  weitere  Beden- 
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1666      ken  und  sagten,   es  würde  sich  hierin  wohl  alles  zu  Ew.  K.  D.  Satisfaction 
Juli  "/24  schicken. 

»Als  ich  ferner  I.  F.  D.  fragte,  ob  man  eine  Allianz  zwischen  dem 
ganzen  pfälzischen  Hause  fürhätte .  antworteten  sie  darauf ,  es  wäre 
deshalber  etwas  geredet,  und  füude  sich  auch  dazu  nicht  geringe  Inclination ; 
hofften,  es  würde  Ew.  K.  D.  nicht  zuwider  sein  ;  man  suchte  sie  hin  und  wieder 
zu  zwacken,  und  geschehe  dem  Kurfürsten  von  Heidelberg  in  vielen  Dingen 
Unrecht,  wiewohl  er  auch  bisweilen  opiniatrisch  und  veränderlich  in  seinen 
Dingen  wäre. 

»Ich  wollte  hierauf  von  Ir.  F.  D.  unterthänigsten  Abscheid  nehmen.  Sie  be- 
gehrten aber,  ich  mügte  zum  wenigsten  eine  Nacht  verbleiben,  und  wollten 
sie  auch  ihre  Räthe  mit  mir  reden  lassen.  Worin  ich  mich  dann  gehorsamst 
accommodiren  musste. 

»Ich  fuhr  darauf  gegen  die  Nacht  nach  Düsseldorf  mit  dem 
Herrn  Kanzler  Gisen  und  discurrirete  mit  demselben  weitläuftig  von  der 
Sache,  vermerkte  auch  so  viel,  dass  er  des  Gewissens  halber  so  grosse  Diffi- 
cultät  nicht  machte:  es  käme  auf  weinig  Exercitia  an;  wann  es  bei  ihm 
stünde,  wollte  er  so  viel  Difficultäten  desfalls  nicht  machen ;  bezeugte  dabei, 
dass  man  ihrer  Seite  sehr  wünschte,  dass  das  Werk  ohne  fernere  Verzögerung 
zur  Richtigkeit  käme  ;  I.  F.  D.  wären  dazu  mehr  als  jemals  geneigt,  würden 
auch  alles  nachgeben,  was  ihr  nur  immer  salva  Conscientia  thunjich  und  müg- 
lich  wäre.  Er  fragte  endlich,  wenn  das  Haus  Pfalz  eine  Allianz  machen 
sollte,  ob  S.  K.  D.  wohl  Belieben  haben  mügten,  darin  zu  treten?  Solchei- 
gestalt  könnte  man  fast  im  ganzen  Reich  den  Frieden  mit  Nachdruck  erhal- 
ten, weil  diese  beide  Häuser  Brandenburg  und  Pfalz  mehrentheils  in  allen 
Kreisen  begütert  wären. 
Juli  '3/2 j  »Den  25..  Sonntags,  kamen  Herr  G  i  s  e  und  Herr  Schnei']  in  mein 

Logement  bei  mir  und  redeten  etwas  von  denen  annoch  übrigen  Discrepan- 
tien,  welche  meine.^  weinigeuErachtens  nicht  viel  zu  bedeuten  haben  und  wor- 
aus [man  mit  innerhalb  einer  Viertelstunde  kommen  kann.  Sie  contestirten 
dabei  höclüich,  dass  sie  in  Puncto  Religionis  das  Ihrige  treulich  thäten;  ihr  Herr 
hielte  aber  in  seinem  Gewissen  dafür,  er  könnte  nicht  weiter  gehen  in  seinen 
Landen;  und  repetirten  dabei  die  Rationes.  welche  sowohl  I.  F.  D.  hiebei 
hätten,  als  die  auch  S.  K.  D.  bewegen  könnten,  dieser  Sache  lialber  keine 
fernere  Difficultät  zu  machen.  Ich  habe  nicht  anders  judicireu  können,  als 
dass  es  diese  Leute  wohl  meinen  und  von  ;ilk'n  unnrithigen  Scrupuln  sich 
äuaserster  Müglichkeit  nach  abstrahiren:  wie  mir  dann  auch  bekannt,  dass 
sie  deswegen  mit  den  Jesuiten  und  andern  Geistlichen  sich  sehr  gestritten  und 
I.  F.  D.  zu  vielen  Dingen  gebracht,  worin  (Hl^o  nicht  beistimmen  wollen. 

»Sobald  wir  nach  Benrad  kamen  und  die  Messe  aus  war.  Hessen 
I.  F.  D.  mich  wieder  zu  sich  fordern  und  nlhmeten  anfanolich  nochmaleu 
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die  hohe  Generosität,  welche  S.  K.  D.  gegen  sie  bezeuget,  deren  sie  und  die  'Ö6G 
Ihrigen  nimmermehr  vergessen  wollten.  Sonsten  wäre  ihr  die  ganze  Naclit  das  "^^  '-^ 
leidige  Pfaflfenwerk  im  Kopfe  gelegen.  Sie  wünschten,  dass  S.  K.  D.  mit  ihr 
in  theologischen  Sachen  einerlei  Prinoipia  hätten,  so  wollten  sie  allen  Streit 
leicht  beilegen.  S.  K.  D.  wären  Bischof  und  Papst  in  IhrenLanden:  sie  aber 
nicht  und  müssten  sich  an  ihre  Principia  binden  und  sich  darnach  richten. 
Sie  hätten  alles  nachmalen  überlegt .  könnten  aber,  praesupposito  Dissensu  in 
Keligione  und  dass  sie  ihre  Religion  allein  wie  S.  K.  D.  auch  solche  Opinion 
von  der  Ihrigen  hätten!  für  die  walirhafte  hielten ,  in  ihren  eigenen  Landen 
(wovon  sie  Gott  gleichwohl  Rechenschaft  geben  müssten)  keine  andere  Ex- 
ceptiones  oder  Regulas  salva  Conscientia  machen  oder  leiden,  als  welche  in 
publica  Imperii  Constitutione  fundiret  wären.  S.  K.  D.  würden  ihro  auch  ver- 
hofFentlich  ein  Mehres  nicht  zumuthen.  Wenn  sie  bei  Fortsetzung  der  kaiser- 
lichen Commission  ein  bös  Urtheil  bekommen  hätten,  könnten  sie  ja  nicht 
höher  graviret  werden.  Nun  wüssten  sie  gewiss,  dass,  wenn  es  zum  Spruch 
gekommen  wäre ,  sie  keine  widrige  Sentenz  hätten  zu  gewarten  gehabt ;  sol- 
ches hätte  man  auch  dieser  Seite  wohl  gemerket  und  deswegen  die  Publication 
der  Sentenz  bishero  mit  Fleiss  verhindert.  S.  K.  D.  aber  hätten  sich  nicht 
zu  beschweren,  weil  Sie  es  ja  in  Ihren  Landen  fast  pro  Lubitu  machten  und 
sich  weder  nach  dem  Instrumentum  Pacis  noch  nach  den  Reversalen  noch 
sonsten  nach  einiger  Regul  richteten.  Es  käme  Ir.  F.  D.  nicht  eben  auf 
dieses  oder  jenes  Exercitium  an.  Sie  wüssten  aber  und  wären  versichert,  dass 
es  denen  Religionsverwandten  an  Exercitiis  nicht  ermangelte ;  auf  allen  Fall 
hätten  sie  plenissimamLibertatemConscientiae  etReligionis  in  ihren  Häusern; 
wenn  auch  jemand  krank  wäre,  dörfte  er  aus  der  Nachbarschaft  einen  Pfarrer 
bei  sich  kommen  und  die  Sacramente  nach  Belieben  administriren  lassen ; 
wenn  aber  jemand  gesund  und  es  ihm  ein  Ernst  wäre  zum  Gottesdienst  zu 
gehen,  könnte  er  solchen  allenthalben  im  Lande  in  der  Nähe  haben.  Dieses 
wäre  jedermann  gnug,  und  warum  man  Ir.  F.  D.  eben  mit  Einführung  publi- 
corum  Exercitiorum,  wo  dieselbe  Anno  24  nicht  gewesen,  so  beschwerlich  fal- 
len wollte  ?  Sie  gedächten  en  Parole  de  Prince  die  Evangelische  in  ihrer  Frei- 
heit nicht  zu  beeinträchtigen ;  wollten  auch  alles,  was  sie  versprochen,  sancte 
halten ;  hätten  Blasme  und  Verdruss  gnug  von  Geistlichen  auf  sich  geladen, 
dass  sie  die  cleffische  Lande  also  abandonniret  und  darin  nicht  zum  weinig- 
sten die  Reversales,  wie  S.  K.  D.  solche  Selbsten  explicirten,  pro  Norma  ge- 
setzet. Sie  beruhigten  aber  ihr  Gewissen  damit,  dass,  gleich  wie  S.  K.  D. 
solches  nach  denen  Principiis  Ihrer  Religion  wohl  et  salva  Conscientia  präten- 
diren  könnten,  also  auch  I.  F.  D.  nicht  schuldig  wären,  wenn  sie  es  mit  güt- 
lichen Tractaten  nicht  weiter  bringen  könnten,  deswegen  in  weiterer  Discre- 
panz  mit  Sr.  K.  D.  zu  leben,  dero  Freundschaft  und  AfFection  ihro  und  dem 
gemeinen  Wesen  in  andern  Sachen  so  nützlich  sein  könnte.  Sonsten  abstrahirten 
sie  dieses  Werk  ganz  vom  polnischen  Negotio,  und  würden  S.  K.  D.  so  gene- 
reux  sein  und  ihro  deswegen  keine  Impossibilia  zuzumuthen.   Dieses  wäre  aber 
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1666  eine  moralis  Impossibilitas,  daraus  zumalen  weder  S.  K.  D.  nocli  die  Religions- 
Juli  /25  verwandte  den  geringsten  Vortheil  zu  gewarten  hätten.  DeRe  ipsa  etExereitio 
wäre  man  einig,  die  Quaestio  wäre  nur  de  Modo  Rei.  8.  K.  D.  hätten  Ihren 
Religionsverwandten  gnugsame  Sicherheit  erlanget,  welche  ihnen  auch  alle  Zeit 
bleiben  sollte.  Ob  ein  Exercitium  publicum  oder  privatum  wäre,  solches  con- 
cernirte  nicht  die  Substanz  des  Exercitii,  welches  allen  Religionsverwandten 
plenissime  in  denen  gülisch-  und  bergischen  Landen  verbliebe.  I.  F.  D.  dis- 
currirten  viel  Dinge  in  huuc  Sensum  und  schlössen  endlich :  man  möchte  doch 
nichts  von  ihr  prätendiren,  welches  contra  Leges  publicas,  contra  Iura  Sub- 
ditorumetStatuum,  contra  Clerum,  contra  Ordinarium  i)  und  endlich  contra  Con- 
scientiam  ginge.  —  Und  kunt  ich  aus  allen  Umständen  nicht  anders  abnehmen, 
als  dass  es  Ir.  F.  D.  leid  wäre,  dass  sie  nicht  in  allem  Sr.  K.  D.  Begehren 
gemäss  sich  zu  erklären  Maclit  hätten. 

»Ich  replicirte  und  wiederholete  hierauf  alles,  was  ich  schon  vorhin 
angeführet,  und  sagte :  was  endlich  für  ein  Medium  zu  finden  sein  möchte, 
wenn  S.  K.  D.  obtentu  Conscientiae  auch  auf  Ihrem  Postulato  fest  bestehen 
würden ;  ob  man  darauf  die  Sache  abbrechen  und  so  viel  nützliche  Dinge  un- 
terlassen wollte  ? 

»I.  F.D.  antworteten  darauf  mit  etwas  Surprise :  das  wollten  sie  nim- 
mer hoffen;  sie  mutheten  Sr.  K.  D.  nichts  zu,  welches  Sie  nicht  optima  Con- 
scieutia  thun  könnten  ;  ja,  Sie  hätten  viel  Opera  Supererogatioiiis  für  die  Ih- 
rige in  diesen  cleffischen  Landen  gethau ;  Friede ,  Sicherheit ,  auch  endlich 
Kronen  und  Scepter  ästimirten  sie  hoch ;  wüssten  auch,  dass  S.  K.  D.  ihr 
dazu  helfen  könnten;  wüssten  aber  auch,  dass  S.  K.  D.  es  nicht  auf  diese 
Weise  begehreten ;  und  wären  allzu  genereux,  dass  Sie  I.  F.  D.  per  eiusmodi 
Oblata  zu  einiger  Sache  bewegen  wollten,  welche  sie  in  ihrem  Gewissen 
gravi  rte. 

»Ich  sagte  endlich  :  man  würde  doch  auf  ein  ander  Expediens  bedacht 
sein  müssen;  denn  sonsten  der  letzte  Aufsatz  Sr.  K.  D.  ultima  Resolutio  wäre. 

"Darauf  Hessen  sie  mir  ein  Original-Schreiben  vom  Kaiser 
sehen,  aus  welchem  (wie  auch  aus  einigen  Beilagen;  nicht  anders  abzunehmen 
war,  als  dass  der  Kaiser  Ir.  F.  D.  die  Krön  Polen  für  andern  gönnete.  Ich 
bat:  I.  F.  D.  möclitc  die  Schreiben  Sr.  K.  D.  comiiiuuiciren ,  weil  sonsten 
auch  allerhand  nachdenkliche  Sachen  darin  waren:  wc)zu  auch  I.  F.  D.  sich 
erklärten  und  die  Briefe  durch  Herrn  Gisen  milsendcn  werden. 

"Wegen  der  Garantie  wollten  sie  bitten,  man  möchte  pro  comnmnibus 
Sponsorilius  iiiclit  die  Holländer  nennen;  sie  hofften,  der  Kaiser  würde  den 
Tractat  ctinlirniiren  :  und  würden  auch  wolil  andere  (iarants  finden:  die  Hollän- 
der hätten  es  allzu  Ijunt  gemacht. 

»Endlich  kamen  I.  F.  D.  auf  die  Stände  kl.igtcn,  dass  sie  so  nase- 
weis wären  un<l  allf/.cit  mit  einem  Haufen  speierselien  Processen'-)  sie  impor- 


1;  Bischof.  2,  Spej'er,  Sitz  des  Reichskammergerichts. 
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tiinirten.  Ich  erzälilte  Ir.  F.  D.  darauf,  wie  e8  S.  K.  D.  mit  Ihren  Ständen  1666 
hielten:  denselben  Hessen  Sie  nichts  zumuthen,  als  was  billig  und  raisonnablc  J^^i'Vi 
wäre :  daranf  aber  bestünden  auch  S.  K.  D.  fest  und  Hessen  sich  davon  nicht 
wendig  machen.,  weiniger  durch  angomaassete  Appellationcs  davon  verdringen  ; 
allegirte  desfalls  einige  Exempel  und  in  specie  die  Kaminsteuer 'j .  Wovon  I.  F. 
D.  auch  Information  hatten  und  endlich  sagten,  sie  woUteu  bei  Sr.  K.  D.  in  die 
Schule  gehen  und  Deroselben  die  Kunst  ablernen:  baten:  S.  K.  D.  möchten 
dasjenige,  w^as  man  ratione  Statuuni  verabreden  wollte,  und  insonderheit,  dass 
ein  Herr  dem  andern  contra  ßefractarios  die  Hände  bieten  sollte ,  in  einen 
Nebenrecess  gebracht  und  daraus  mit  dem  Kanzler  Gisen  allein  'als  in  wel- 
chen sie  desfalls  eine  sonderbare  Oonfidenz  gesetzet)  geredet  werden  möchte. 
Der  hätte  keine  Güter  im  Lande ;  Winkelhausen  -)  und  Schnei  wären  auch 
seine  treue  Diener  und  ehrliche  Leute,  hätten  aber  einig  Interesse  bei  der 
Sache.  — Ich  sagte,  dass  S.  K.  D.  dieses  ausser  Zweifel  gern  machen  würden, 
wie  es  I.  F.  D.  begehrten. 

»Man  ging  darauf  zur  Mahlzeit,  wob  ei  jedesmal  I.  F.  D.  mit  son- 
derbarem Respect  von  Sr.K.  D.,  wie  auch  sonsten  allemal,  sprachen  ; 
Hessen  auch  eine  rechte  innerliche  und  herzliche  Begierde  vermerken,  mit  Sr. 
K.  D.  in  eine  vollkommene  Freundschaft  zn  gelangen;  discurrirten  von  der 
grossen  Affection  und  Liebe,  so  aUe  Soldaten  zu  Sr.  K.  D.  hätten,  und  denen 
hohen  Proben,  welche  Sie  von  Dero  Kriegsexperienz  der  ganzen  Welt  bezeu- 
get, worunter  der  letzte  münsterische  Friede  ^;  und  die  magdeburgische  Expe- 
dition^) gleichsam  die  rechte  Meisterstücke  wären  etc. 

»Nach  geendigte r  Mahlzeit  nahm  I.  F.D.  Herrn  Gisen  und  mich 
wieder  in  dero  Zimmer ,  repetirten  theils  Priora  und  begehrten  :  man  mügte 
nur  alles  fideliter  referiren;  sie  wären  versichert,  S.  K.  D.  würden  ein  Mehres 
nicht  prätendiren  und  die  angezogene  Entschuldigungen  und  Rationes  gelten  las- 
sen. Wie  ich  aber  darauf  nochmalen  bat :  I.  F.  D.  mügten  auf  ein  ander  Ex- 
pediens  zu  Sr.  K.  D.  Satisfaction  bedacht  sein,  weil  Sie  sonsten  auch  aufm 
letzten  Project  fest  bestehen  bleiben  und  darin  nicht  weiter  nachgeben  wür- 
den, wodurch  dann  leichtlich  ein  so  heilsam  Werk  zerschlagen  und  alle  bis- 
hero  angewandte  Mühe  vergebens  sein  möchte,  —  so  wandten  sie  sich  darauf 
gegen  den  Herrn  Gisen  mit  diesen  Worten:  'Ich  will  und  muss  dem 
Kurfürsten  zu  Gefallen  noch  einen  Filz  von  meinen  Leuten 
vor  lieb  nehmen  und  pro  ultimo  noch  dieses  Temperament  ins  Mittel  brin- 
gen; weiter  kann  ich  mich  aber  auch  nicht  erklären.  Ich  hab  vorhin  er- 
wähnet, dass  die  Religionsverwandte  bereits  so  viel  Exercitia  im  Lande  haben, 
dass,  wer  sich  nicht  mit  dem  private  Exercitio  contentiren  woUte,  ohne  grosse 
Mühe  ad  publicum  in  der  Nähe  sich  begeben  könnte.    Sollte  es  nun  ein  oder 


l;  Haeften,  Urkunden  und  Actenstücke  ö,  998 ff. 

2    Johann  Heinrich  Freiherr  von  Wiukelhausen,  bergischer  Kanzler. 

3)  Pufendorf  X.  §  16.  17.    Droysen  3,  3,  90  ff. 

4;  Pufendorf  IX.  §  83.    Droysen  3,  3,  100  ff. 
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166Ö  andern  Orts  sich  gleichwohl  befinden,  dass  ob  Distantiam  Loci  im  Winter  oder 
Juli  725  bei  Ungewitter  jemand  ohne  die  höchste  Ungelegenheit  (als  exempli  gratia : 
schwangere  Weiber,  alte  Leute  und  dergleichen;  nicht  könnte  an  einen  Ort 
in  Vicinia  kommen,  da  er  publicum  Exercitium  hätte,  sondern  deswegen  drei 
oder  vier  Stunden  gehen  oder  reisen  müsste'  (wie  dann  in  specie  im  Amt 
Brüggen,  worin  viel  Reformirte  sein  sollen,  desfalls  ein  und  andere  Klage  ge- 
führetwäre)  — so  erboten  sich  L  F.  D.,  alsdann  auf  Anhalten  der  Unterthanen 
denselben  Loco  aliquo  commodo  ein  publicum  Exercitium  zu  concediren ;  jedoch 
sollte  man  Regulam  Instrument!  Pacis  deswegen  nicht  evertiren,  sondern  es  sollte 
per  Modum  Dispensationis  geschehen ,  und  wenn  die  Unterthanen  darum  an- 
hielten und  S.  K.  D.  für  dieselbe  intercediren  würden.  Dieses  wäre  das  Aller- 
äusserste,  und  müssten  sie  sich  hierin  zwar  eine  Violenz  thun;  S.  K.  D.  wür- 
den aber  daraus  die  Begierde  abnehmen ,  welche  sie  hätten ,  die  Sache  zur 
Richtigkeit  zu  befördern. 

»Ich  nahm  dieses  zwar  ad  referendum  an,  bat  aber,  anstatt  drei  oder  vier 
Stunde  eine  oder  zwei,  oder  zwei  oder  drei  Stunde  zu  setzen.  I.  F.  D.  mein- 
ten nicht,  dass  sich  viel  Exempla  finden  möchten ;  sie  thäteus  aber,  um  allen 
Beschuldigungen,  womit  sie  von  den  Religionsverwandten  (wiewohl  unschul- 
dig) belegt  würden,  zu  begegnen;  hofften  auch,  S.  K.  D.  würden  damit  zu- 
frieden sein. 
Juli  '6/26  »Ich  nahm  darauf  nochmalen  meinen  unterthänigsten  A b  s C h e i  d  und 

ging  mit  Herrn  Gisen  nach  Düsseldorf.     Derselbe  wird  heute  auch  von  dorten 
reisen  und  morgen  neben  den  anderen  hier  sein. 
»Cleff,  den  26.  Julii  i)  1666«. 


Juli  27  83.   Immediat- Eingabe  von  Schwerin,  Blaspeil  und  Meinders.    (Kleve 

August  0   ...^...    .  ,  ,.  ,  '  i'  \ 

1066  August  6.1 

R.  34.  löj.  T.     Mundum. 

Besc/nierde  über  ungerechten  Tadel  ihres  Verhaltens   in  der  hlevlschen  Unter- 

handluny. 

In  Erfahrung  gebracht,  dass  wegen  der  nunmehr  fast  zu  End  gebrach- 
ten Tractaten  mit  Pfalz-Neuburg  »allerhand  ungleiche  ludicia  gefället,  und  in- 
sonderheit wir  (als  denen  E.  K.  D.  gnäd.  gefallen,  in  dieser  Sache  gnäd. 
Commission  und  Vollmacht  aufzutragen)  dabei  mit  verschiedenen  Auflagen 
und  harten  Censuren  graviret,  und  uns  imputiret  werden  wolle,  dass  wir 
E.  K.  D.  hohes  Interesse,  Advantagen  und  Respect  nicht  gebührend  beobach- 
teten und  an  einem  solchem  nachtheiligen,  hochschädlichen  und  disreputirlichen 
Vergleich  wie  er  vou  einigen  genennet  wird  die  fnrnehmste  Ursache  wären, 
der  doch  von  keinem  iJe.staude  sein  und  liiernächst  vou  E.  K.  D.  Prinzen 
nicht  gehalten  werden  dürfte,  und  was  dergleichen  Discursen  mehr  sein.     Ja, 


1)  In  der  ll.indsclirift  .stellt,  verschrieben:  »Juuii' 
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man  will  uns  gar  mit  E.  K.  D.  Ungnade  und  Bestrafung  mit  dem  Exempel      1666 
derjenigen,  welche  für  diesem  zu  einigen  Tractaten  mit  Pfalz-Neuburg  employ-   ^^^^j^^  ^ 
iret  gewesen,   bedräuen,   und  für  gewiss  sustiniren.   dass  bisbero  niemand  in 
dieser  Sache  gebrauchet  worden,   der  nicht  hernacligehends  in  der  Herrschaft 
Ungnade  und  Strafe,  ja  Schimpf  und  Schand  gerathen  und  gestürzet  worden. 

»Nun  müssen  wir  zwar  gern  gestehen,  dass  E.  K.  D.  diese  wichtige  Sache 
anderen,  die  uns  mit  Verstand  und  Scharfsinnigkeit  übertreffen,  hätten  über- 
geben können,  und  dass  wir  daneben  von  Herzen  wünscheten.  dass  E.  K.  D. 
nicht  von  Nöthen  hätten,  wegen  dieser  gülisch-  und  angehörigeu  Lande 
mit  jemanden  einigen  Vergleich  aufzurichten,  sondern  zu  deren  Besitz  und 
Genuss  allein  gelangen  könnten  ;  wie  unseres  weinigen  Ermessens  E.  K.  D. 
auch  die  beste  und  gerechteste  Sache  haben.  Absonderlich  aber  würde  uns 
nichtes  liebers,  als  dass  von  jemanden  grössere  Advantagen  und  bessere  Con- 
ditionen  des  Erbvergleiches  zu  Wege  gebracht  werden  könnten,  als  welche  wir 
bishero  mit  mühsamer  Arbeit  und  grossem  Fleiss  erlanget ,  und  mit  welchen 
E.  K.  D.  lieber  zufrieden  sein,  als  Dero  Posterität  einige  streitige  Sache  hin- 
terlassen wollen«. 

Erinnern  daran ,  dass  der  Kurfürst  vor  mehr  als  drei  Jahren  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Preussen.  zu  einer  Zeit,  da  Schwerin  und  Blaspeil  fern  vom 
Kurfürsten  gewesen,  den  Entschluss  zum  Erbvergleich  gefasst  und  anfänglich 
Blaspeil,  dann  der  verwittweten  Prinzess  von  Oranien  i)  Vollmacht  deshalb  er- 
theilt  habe,  worauf  im  Haag  das  Werk  mit  den  neubnrgischen  Deputirten  soweit 
gefördert  worden,  dass  es  vielleicht  zum  Abschluss  gelangt  wäre .  wenn  der 
Kurfürst  nicht  gut  gefunden,  bis  zu  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Kleve 
zu  warten. 

Erinnern  weiter,  dass  der  Kurfürst,  nachdem  er  jetzt  Schwerin,  Blaspeil, 
Meinders  bevollmächtigt,  «zum  öftern  übel  und  missfällig  empfunden,  dass 
das  Werk  nicht  besser  von  statten  ginge  und  man  ehender  nicht  zum  Schluss 
kommen  können « . 

Bitten ,  der  Kurfürst  möge  sämmtliche  Käthe  nochmals  selbst  gnädigst 
vernehmen,  »ob  sie  etw^as  besser  sowohl  in  Puncto  Religionis  als  in  der  Succes- 
sionssache  .  .  vor  E.  K.  D.  zu  erhalten  sich  getrauen«;  widrigenfalls  aber 
»uns  gegen  dergleichen  unzeitige  und  unsern  Ehren  und  zeitlicher  Wohlfahrt 
zum  höchsten  nachtheilige  Censuren  .  .  zu  mainteniren«,  auch  den  Tadeluden 
anzudeuten,  »dass  nicht  wir  uns  unterstanden,  E.  K.  D.  zu  solchem  Vergleich 
zu  bewegen,  besondern  E.  K.  D.  dieses  vielmehr  selbst  also  gnäd.  beliebet 
und  resolviret,  und  also  solche  Censuren  mehr  gegen  E.  K.  D.  als  uns,  Dero 
Diener,   gingen«  .  .  . 


] )  Amalle,  die  Wittwe  Friedrich  Heinrichs. 
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1666  84.  Erlass  an  Schwerin,  Blaspeil  und  Meinders.  Kleve  1666  August  8. 

Juli  29 

AuffUSt  8  ^'  ^'*'  ^^^'  '^"     *^'o°cept,  gesclirieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  vom  Fürsten  Johann  Georg  II. 

von  Anhalt. 

Versicherung  der  kurfürstlichen  Gnade. 

Die  drei  Käthe  haben  »sich  hierinnen  keiner  Widerwärtigkeit  im  gering- 
sten zu  befahren«. 

»Und  weil  S.  K.  D.  diese  Sache  und  den  Vergleich  nochmalen  in  Gegen- 
wart sowohl  Dero  Geheimen-  als  klevischen  Statthalter  und  sämmtlicher  Re- 
gierungs-Räthe  verlesen  lassen  und  deren  Vota  und  unterthänigste  Bedenken 
darüber  eingenommen,  aus  allen  Umständen  aber  den  Schluss  dieser  Tractaten 
und  die  VoUenziehung  des  Erbvergleichs  .  .  fürträglich  uud  nützlich  ermes- 
sen :  als  ist  Dero  .  .  Befehl,  dass  obgemelte  Käthe  denselben  in  Gottes  Na- 
men voUenziehen«  .  .  . 


Aug.  'V24         85.   Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg. 
Benrath  1666  August  24. 

R.  34.  1.35.  T.    ilundum. 

Rühmt  sich  seiner  Nachgiebigkeit  und  Ergebenheit. 

Recredeutiales  für  die  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  Schwerin  und 
BlaspeiPi.  Nachgiebigkeit  des  Pfalzgrafen  ihnen  gegenüber.  Hoffnung,  dass 
»weil  Wir  in  unterschiedlichen  Punkten  weiter  gangen,  als  Theils  Unser  geist- 
und  weltlicher  Käthe  es  vor  rathsam  und  verantwortlich  erachtet  (derentwegen 
Wir  Uns  sowohl  bei  denen  itzo  Lebenden  als  hernach  folgender  Welt  eines 
schlechten  Kaums^)  imd  Nachklangs  zu  befahren  haben],  E.  L.  hieraus 
Unser  Verlangen  zu  einer  aufrichtig  -  guter  Verständuiss  mit  Derselben  un- 
schwer erkennen  werden«  .  .  . 

»E.  Ld.  3)  haben  mich  durch  die  abschikung  von  newem  hoch  obligiert, 
in  dem  sie  mir  dardurch  die  Dur  eröffnedt,  mein  zue  E.  Ld.  Dienst  gantz  er- 
gebenes gemucdt  Ihnen  zuc  eröffnen.  Die  Werk  Zeuge  ^^  zeigen,  dass,  was 
ich  immer  im  gewissen  nach  den  fundamentis  meiner  religion  undt  ohne  repro- 
ches  von  der  weit  undt  posteritet  zue  haben  eingehen  können,  E.  Ld.  zue 
Dienst  nachgegeben  habe.  Ich  zweifle  nicht,  dass  nicht  beiderseits  leute  sich 
finden ,  welche  aus  allerhandt  Consideratiouen  undt  Interesse  dises  heilsame 
Werk  zue  hindern  suchen.  Ahn  meinem  ort  habe  ich  hierin  vililc  schwehre 
obstacula  überwunden,  undt  weis  ich  E.  Ld.  so  genereux,  dass  sie  sich  von 
dergleichen  nicht  von  Dero  löblichen  intent  irr  maclien  lassen.  Die  Vergnue- 
gung,   so  alle  die  lande  nicht  allein,   sondern  d-is  Publicum  vom  glücklichen 


1)  Deren  Sendung  war  durch  neue  Winkelzügo  des  Pfalzgraf(Mi  crforderlicii  ge- 
worden. S.  die  Instruction  für  dieselben,  d.  d.  Kleve  intit;  August  18.    R.  ."^4.  15-").  T.) 

2)  Ruhms.  3*  Von  liier  ab  eigenhändiger  Zusatz  des  Pfalzgrafen. 
4)   Urkunden    Instrumenta; . 
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Succes  dises  Werks  empfinden,    werden  schon  leicht  den  nebel  aller  unbe-      16'J*j 
grünten  einwurflfe  verdreiben,  und  wirt  Es  E.  Ld.  nimmer  gerewen,  die  Zahl  ^^^S-  **/ 
Dero  zue  Dienst  gantz  ergebenen  durch  Dero  Generositet  vermehrt  zue  haben, 
welcher  elier  sterben  als  sich  undankbar  finden  lassen  wirdt«. 


86.    Bericht  von  Schwerin  und  Blaspeil.    Kleve  166G  Aiigust  26.  Aug.  »^ 

R.  34.  Vöö.  T.  Am  Kando  von  Meinders'  Hand  die  Notiz:  »Lectuni  in  consilio  den  30.  August 
praesentibus  S.  K.  D.,  I.  F.  D.  zu  Anhalt,  Graf  von  Dona,  Freiherr  von  Schwerin,  Frei- 
herr von  Blumenthal,  Herr  von  Jena,  Herr  Blatpeil«. 

Religionsvcrhandlnng  mit  dem  Ffahgrafen  ?ind  seinen  Räthen  in  Benrath. 

Zäher  Widerstand  der  Pfalzgräflichen  im  Puncte  p  u  b  1  i  c  i  R  e  1  i  g  i  o  n  i  s 
E  X  e  r  c  i  t  i  i.  liir  Vorschlag  war :  der  Kurfürst  möge  entweder  die  kaiserliche 
Commissiou  entscheiden  lassen,  oder,  wenn  er  dies  nicht  wolle,  immerhin  in  sei- 
nem Antheil  die  Reversalen  als  Richtschnur  nehmen,  dem  Pfalzgrafen  aber 
gestatten ,  dass  er  in  Jülich  und  Berg  sich  an  das  Instrumentum  Pacis  halte  ; 
dann  würden  » beiderseits  Herrschaften  und  deren  Landstände  ihr  Conten- 
tement  haben«.  Dies  wollten  wir  nicht  zugeben,  und  darüber  »sind  wir  so  sehr 
an  einander  kommen,  dass  es  schien,  als  würde  die  Handlung  damit  abge- 
brochen werden«.  Wir  wurden  zur  Angabe  eines  neuen  Expediens  aufgefor- 
dert, und  weil  die  jülich-bergischen  Evangelischen  mehrmals  angegeben,  dass 
sie  gern  auf  einige  Exercitia  des  Jahres  1624  verzichten  würden,  wenn  sie 
nur  Kaldekirchen ,  Bracht,  Bruggen,  Waltneck,  Heinsberg  und  Suchtelen 
(welche  sie  1624  nicht  hatten)  erhielten,  so  schlugen  wir  den  Pfalzgräflichen 
vor,  diese  6  Exercitia  den  Evangelischen  zu  gewähren,  wofür  doppelt  so  viel 
andere,  aufweiche  die  Evangelischen  nach  dem  Besitzstaude  von  1624  eigent- 
lich Anspruch  hätten,  fortfallen  sollten.     Das  wurde  bewilligt. 

Auch  mit  den  evangelischeu  Exercitien  in  Kleve-Mark-Ravensberg  haben 
«wir  nicht  wenig  zu  thun  gefunden«,  jedoch  endlich  den  Pfalzgrafen  dahin 
disponirt,  zuzugeben,  dass  den  Evangelischen  diejenigen  Kirchen  und  Exercitia, 
welche  sie  de  praesenti  haben,  gleichviel  ob  sie  dieselben  vor,  in  oder  nach 
1624  erworben  haben,  gelassen  werden :  »mit  dem  Beding  jedoch,  dass  wo 
dieRömisch-Katholische  einige  solcher  Kirchen,  beides  .  .  1609  und  ..  1624  im 
Besitz  gehabt  und  an  selbigem  Orte  noch  vier  oder  fünf  Familien,  welche  ihrer 
Religion  zugethan ,  vorhanden  wären ,  ihnen  das  Simultaneum  verstattet  und 
die  Halbscheid  ihrer  in  obgemelten  Jahren  gehabten  Renten  werden  solle. 
Welches  wir  ad  referendum  genommen  .  .  .  und  müssen  sehr  daran  zweifeln, 
ob  von  Sr.  F.  D.  in  diesem  Stück  durch  gütliche  Wege  ein  mehres  wird  zu 
erhalten  sein«. 

Wegen  der  katholischen  Feiertage  hatten  wir  die  Clansei  vorge- 
schlagen :  »I.  F.  D.  sollen  auch  nicht  zugeben  noch  gestatten,  dass  die  Evan- 
gelische auf  obgemelten  Feiertagen  in  ihren  Häusern,  wann  darinnen  in  der 
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1666  Stille  ohne  Gerücht  1)  einige  Arbeit  verrichtet  würde,  durch  Inquisition  von  den 
Aug.  '  2f;  fürstlichen  Beamten  beunruhiget  oder  beschweret  werden«.  Der  Pfalzgraf 
fand  dabei  allerlei  Bedenklichkeiten  und  gestand  schliesslicli  nicht  mehr  als 
folgende  Fassung  zu  :  »wie  dann  auch  die  fürstlichen  Beamten  die  Evangeli- 
sche so  wenig  als  die  Katholische  unterm  Schein,  dass  in  ihren  Häusern  in 
der  Stille  gearbeitet  werde,  mit  einiger  Inquisition  oder  sonsten  nicht  beunru- 
higen noch  beschweren  sollen«.  .  .  . 

»Was  die  geistlichen  Beneficien  und  Güter  anlanget,  dahat 
man  an  neuburgischer  Seiten  sich  dermassen  erklärt,  dass  man  fast  nicht  we- 
niger, sondern  ehender  mehr ,  als  dieserseits  beliebter  Aufsatz  mitbringt,  für 
die  Evangelische  daraus  zu  gewarten  haben  wird«. 

Auf  unsern  Vorschlag ,  » dass  die  Collationes  der  Propsteien, 
Canonicaten  und  anderer  geistlichen  Beneficien  jedem  Kur-  und  Fürsten  in  sei- 
nem District  hinfüro  gelassen  würden«,  hat  der  Pfalzgraf  nicht  eingehen  wollen. 

«Wegen  des  dorstischen  Interims-Vergleichs  aber,  m' eichen 
wir  gern  aufgehoben  und  in  jetzigem  vorhabendem  beständigen  Religions- 
Vergleich  hineingebracht  gesehen  hätten,  hat  man  sich  neuburgischer  Seits  da- 
hin erkläret,  dass  aus  demselben  und  jetzigem  Religions-Vergleich  Ein  Instru- 
mentum  gemacht  und  beide  mit  Zuziehung  ihrer  F.  G.  zu  Münster  in  einem 
Recess  gebracht  werden  sollen«.  .  .  . 


Aug.  »9/29  87.  Denkschrift  von  Meinders.  1666  August  292), 

E.  34.  155.  T.  Concept  und  Mundum,  teide  ohne  Unterschrift.  Jenes,  ganz  von  Meinders 
gpschriebfn,  trägt  das  Datum  »Cleif  den  29.  August«;  auf  diesem  findet  sich,  ebeu- 
falls  von  Meinders'  Hand,  die  Notiz:    i  Lectum  in  consilio  d.  30.  Aug.  16(i6«. 

»  Ursachen  und  Muticen,  tvariim  S.  K.  D.  zu  Brandenhuri/  einen  Erbvcrgleich  mit 
Pfalz- Nenhury  icegcn  der  gülischrji ,    cleffischen  und  angeJiörigen  Lande  einzugehen 

heicogcn  tvorde7tu. 

»1)  Ob  zwar  S.  K.  D.  beständig  dafür  halten  ,  und  ausser  allen  Zweifel 
setzen ,  dass  Dir  habendes  Universal-Succession  -  und  Erb  -  Recht  auf  die  gü- 
lichsche  Lande  genugsam  fundiret  sei ,  und  sich  derhalben  keiner  widrigen 
Sentenz  ,  im  Fall  nur  auf  Justitiara  Causae  allein  reflectiret  würde  ,  versehen, 
so  ist  doch  anfänglich  bekannt ,  dass  der  Herr  Pl'alzgraf  seiner  Sache  nicht 
weiniger  trauet,  und  mau 

»2)  wegen  der  vielen  und  mächtigen  Prätendenten  auf  diese  Laude  schwer- 
lich ein  defiuitif  Urtheil  jemalen  zu  helfen,  welche  auch 

» 3)  ohne  Krieg  und  Blutvergiessen  unmöglich  zur  Execution  gebracht 
werden  könnte,  so  ist 

»  4)  Eventus  Litis  etiam  in  Causa  iusta  allezeit  dubius.  Deswegen  für  S. 
K.  D.  viel  sicherer,  das  Ihrige  durch  einen  gütlichen  Vergleich  in  beständiger 


1)  Geräu.sch. 

2;  Zur  Erläuterung  vgl.  Mürner  2bSflf. 
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Securität  als  die  ganze  Succession  in  Hazard  zu  setzen,  zumalen  man  ver-      1666 
sichert  ist,  dass  S.  K.  D.,  als  Dero  Macht  und  viel  grosse  weitläuftige  Lande  ^^S-  '^29 
bereits  allen  Benachbarten  Sudes  in  Oculis  ist ,  eine  so  considerable  Accessio 
nicht  gegönnet  werde ,  sondern  man  vielmehr  damit  umgehe  ,  wie  man  Dero- 
seiben  ein  und  anderes  abzwacken ,   auch  Sie  absonderlich  um  diese  Lande 
bringen  möge. 

')5)  Setzen  S.  K.  D.  durch  diesen  Vergleich  Dero  Staat  und  Posterität 
dieser  Orten  in  beständige  Ruhe.  Dann  die  Erfahrung  bezeuget,  dass  der  Sache 
mit  keinen  Interims -Vergleichen  geholfen  werden  könne,  und  dass  ohnge- 
achtet  derselben,  beide  Herren  in  immerwährender  Simultät  und  Jalousie  bis- 
hero  gelebet :  woraus  auch  zu  Zeiten  gefährliche  Motus  und  offenbare  Kriege 
zu  höchster  Ruin  und  Schaden  dieser  Lande  erfolget.  Dergleichen  hiernächst, 
wenn  man  einmal  beständig  verglichen  ist ,  nicht  zu  befahren ,  sondern 
vielmehr 

«  6)  zu  hoffen  ,  dass  nunmehr  beide  Kur  -  und  Fürsten  in  guter  nachbar- 
licher Freundschaft  und  freundvetterlichem  Vertrauen  mit  einander  leben,  und 
die  Lande  dadurch  in  vorigen  Flor  und  Aufnehmen  wieder  werden  gebracht 
werden.    Welches  dann  auch 

»  7'  beider  Kur-  und  Fürsten  wahres  Interesse  und  gemeiner  Nutzen  also 
erheischet :  gestalt  dieselbe  anitzo  nicht  allein  sociatis  et  consolidatis  Juribus 
gegen  alle  andere  Prätendenten  ,  welche  auf  diese  Lande  An-  und  Zusprüche 
haben ,  die  Sache  mit  desto  besserm  Nachdruck  und  mehrerer  Hoffnung  eines 
guten  Successes  zu  Recht  ausführen,  oder  zum  gütlichen  Vergleich  befördern, 
sondern  auch 

» 8)  wofern  einer  oder  ander  de  facto  wieder  diese  Lande  etwas  tentiren 
würde,  derselben  mit  zusammengesetzter  Macht  und  Hülfe  desto  bessern  Wider- 
stand leisten  können. 

» 9  ■  Beide  Kur-  und  Fürsten  haben  auch  nunmehr  nicht  nöthig,  so  grosse 
Reflection  auf  die  benachbarte  Kronen  und  Potentaten  bei  welchen  bishero 
ein  jeder  in  particulari  seine  Sicherheit  gesuchet,  zu  machen,  sondern  können 
sich  und  diese  Lande  mutuis  Anxiliis  Selbsten  mainteniren,  auch 

« 10)  von  allerhand  Beschwerden  und  Eingriffen,  welche  sie  bis  dato  von 
denen  Benachbarten  gelitten,  desto  besser  zu  befreien  suchen. 

»  11)  So  versiret  auch  des  Reichs  und  insonderheit  dieses  Kreises  hohes 
Interesse  hierunter,  weil  durch  diesen  Erb- Vergleich  solcher  in  Ruhe  gesetzet 
und  nicht  so  leicht,  wie  für  diesem,  zur  Invasion  und  Raub  offen  stehen,  noch 
in  so  gefährliche  Kriege  und  Unruhe  wieder  impliciret  werden  darf. 

» 12)  Und  kann  der  Kreis  nunmehr  auch  in  eine  beständige  Verfassung 
gebracht  und  für  aller  Invasion  und  Gefahr  desto  besser  versichert,  imgleichen 

» 13)  die  Kreis  -  Conventus  wieder  gehalten  ,  und  alles  im  Kreise  in  gute 
Ordnung  gesetzet  werden.     S.  K.  D.  kommen 

«14:  auch  zum  Directorio ,  wovon  Sie  bishero  zu  Dero  höchstem  Despeet 
und  Nachtheil  excludiret  worden. 
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1666  »15)   S.  K.  D.  werden  von  der  beschwerliclien  kaiserlichen  Commission 

Aug.  J^/'io  in  Puncto  Religionis,  wobei  Sie  sich  ganz  keiner  guten  Sentenz  zu  versehen,  be- 
freiet und  mainteniren 

»16j  in  Dero  Landen  viele  Exercitia.  Kirchen,  Proventus  und  Yicarien 
für  die  Evangelische ,  welche  sonsten  sowohl  nach  den  Reversalen  als  secun- 
dum  Instrumentum  Pacis    hätten  restituiret  werden  müssen. 

»17'  So  erlangen  auch  ferner  die  Evangelische  in  denen  Herzogthümern 
Gülich  und  Bergen  völlige  und  beständige  Richtigkeit  und  Sicherheit ,  indem 
ihnen  überall  plenissima  Liberias  civica  neben  dem  privato  Religionis  Exercitio 
verstattet  wird :  können  ohn  einigen  Gewissenszwang  und  Inquisition  bei  ihrer 
Religion  leben  ;  avo  keine  Exercitia  publica  iu  Loco  sein,  zu  denen  Benachbar- 
ten ohngehindert  sich  verfügen  :  privatim  aber  Praeceptores  halten ;  auch  in 
Casu  Xecessitatis  in  ihren  Häusern  Sacrameuta  administriren  lassen  ;  sein  aller 
Ehrenämter ,  Gilden  und  Zünften  fähig :  haben  plenissimum  lus  Commercii 
nnd  was  sonsten  für  dieselbe  für  Freiheit  und  Sicherheit  ausbedungen.  In- 
sonderheit aber  erlangen  sie 

«IS  an  verschiedenen  Orten  neue  Exercitia.  wo  sie  anjetzo  nicht  sein, 
und  behalten 

»19)   einige  Exercitia.  wo  sie  Anno  1G24  nicht  gewesen. 

» Es  wird  zAvar  wider  diesen  Vergleich  angeführet :  1  dass,  weil  S.  K.  D. 
keine  mehr  Laude  oder  Vortheil  bekommen ,  als  sie  auitzo  haben  ,  so  hätten 
Sie  keine  Ursach ,  sich  Ihres  Rechtes  auf  die  andere  Lande  zu  begeben ; 
2^  dass  S.  K.  D.  wohl  die  Kräfte  hätten,  einen  bessern  Vergleich  dem  Her- 
zog von  Neuburg  auch  wider  seinen  "Willen  zu  extorquiren .  welchen  Sie  mit 
Macht  weit  übertreffen  :  3  S.  K.  D.  wären  bei  der  Theilung  vervortheilet  und 
bekämen  nicht  so  viel  Lande,  als  der  Pfalzgraf. 

»Wohingegen  aber  zu  consideriren,  dass 

»20)  S.  K.  D.  mit  Pfalz  -  Neuburg  bereits  diese  Theilung  einmal  ein- 
gangen und  extra Sententiam  definitivam  wobei  grosse  Gefahr  zu  fürchten,  und 
Avozu  es  langsam  oder  nimmer  kommen  dürfte  nichts  ferner  au  Landen  zu 
hoffen ; 

»21)  dass,  wie  S.  K.  D.  auf  Gülich  und  Berg  wie  wohl  certo  Modo  und 
allein  so  viel  den  Herzog  von  Neuburg  und  dessen  Desceudenten  betrifft )  re- 
nunciiren,  also  reuunciiren  hingegen  Pfalz  -  Neuburg  auf  C'leff,  Mark  und  Ra- 
vensberg.    Und  ist  endlich 

»22)  Sr.  K.  D.  und  Dero  Posterität  nicht  so  viel  an  Acquisition  einigen 
geringen  Stück  Landes  gelegen,  als  an  Befestigung  Dero  Estats  und  Beruhigung 
Dero  bereits  habenden  Lande  und  Unterthanen.  wohin  durch  diesen  Vergleich 
(wie  bereits  vorhin  gedacht]  gezielet  wird.     Wiewuhl  auch 

2:<  8.  K.  D.  bei  dieser  Handlung  keinen  Schaden,  sondern  noch  diesen 
Vortheil  haben,  dass  Pfalz-Neuburg  die  auf  sich  gebrachte  Action  undPräten- 
sion  der  vierten  Schwester  welche  sich  fast  auf  drei  Tonnen  Goldes  beläuft)  mit 
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8v.  K.  D.   theilet  uud  solclie  zu  Deroselben  Vortlieü  uud  Avautage  Ihro  mit      1666 
zu  statten  kommen  lässt ;  imgleichen  ^^'  '  '^a 

»  24)  was  Pfalz-Neuburg  an  Zweibrück  bereits  gezahlet,  und  womit 

»25!  der  Graf  von  Manderscheid  wegen  der  Grafschaft  Mark  abgefunden. 

»26i  S.  K.  D.  werden  auch  bei  der  beschwerlichen  Action  des  Grafen  von 
Schwarzenburg ad  10Ü,0UÜ  Rthlr.  befreiet,  und  nehmen  solche  I.  F.  D.  auf  sich. 

»27  S.  K.  D.  zweifeln  auch  nicht,  es  werden  Deroselben  bei  dem  Com- 
promiss  die  Herrschaft  Kavenstein  cum  Fructibus  perceptis  wieder  zufallen, 
welche  Herrschaft  Sie  anitzo  nicht  haben. 

))2S1  Hingegen  behält  Pfalz -Neuburg  privative  keine  Pr<ätension  auf  die 
übrige  Lande,  Herrschaften  und  Lehengüter,  so  die  letzten  Herzoge  von 
Gülich  nachgelassen  oder  jemalen  gehabt :  welche  Ir.  F.  D.  gleichwohl  im 
Vergleich  von  Anno  1629  und  IG  17  reserviret  worden  und  wodurch  dieselbe 
sonderlich  eine  considerabele  Prätension  auf  die  Grafschaft  Mors  erlanget. 
Imgleichen  werden 

»29i  S.  K.  D.  von  der  beschwerlichen  Action  wegen  der  Anno  I6.öl  ver- 
ursachten Kriegs  -  Kosten  und  Schaden  befreiet,  welche  leichtlich  auf  viel 
Tonnen  Goldes  gerechnet  werden  können,  und  weshalben  Pfalz-Neuburg  ihro 
die  Persecution  (suoLoco  et  Tempore,  vor,  bei  und  nach  geschlossenem  Frieden) 
ausdrücklich  vorbehalten ,  auch  desfalls  ein  nachdrückliches  Attestatum  und 
Schein  von  denen  kaiserlichen  Commissarien  verlanget.  So  cessiren  auch 

«30)  die  bei  dem  Process  gegen  Pfalz-Neuburg  bishero  erforderte  grosse 
Kosten  und  üngelegenheiten,  wie  dann  die  Sache  auf  Sr.  K.  D.  Seiten  wegen 
Weitläuftigkeit  Dero  Regierung  und  Estats  nicht  jedes  Mal  so  eiferig  und  sorg- 
fältig respiciret  worden,  als  die  Nothdurft  wohl  erfordert ;  wohingegen  man 
pfalz-neuburgischen  Theils  daraus  die  grosseste  Staatsache  gemacht  und  sich 
allemal  (sowohl  in  Deductione  Meritorum  als  bei  Beobachtung  des  Processes) 
sehr  fleissig  und  accurate  fürgesehen  und  das  Geringste  nicht  verabsäumet. 
Endlich  und  zum 

»31)  waren  S.  K.  D.  vermög  der  Verträge  schuldig,  die  Action  uud 
Praetension  von  Kurpfalz  auf  die  gülische  Lehnstücke  zur  Hälfte  auf  Dero  Ge- 
fahr zu  tragen  :  welche  Praetension  L  F.  D.  zu  Neuburg  von  Kurpfalz  certis 
Conditionibus  mit  viel  tausend  Rthlr.  (so  wirklich  ausgezahlet)  redimiret 
haben ;  wozu  S.  K.  D.  anitzo  nichts  contribuiren. 

»Was  die  andere  Objection  betrifft,  so  i.st  zwar  S.K.  D.  dem  Pfalzgrafen 
mit  Macht  überlegen;  es  ist  aber  auch  im  Krieg  ein  geringer  und  schwacher 
Feind  nicht  zu  verachten,  'et  belli  alea  semper  dubia  .  Zudem  hat  man  aus 
der  Erfahrung  gesehen,  dass  bald  Spanien,  bald  Frankreich  und  andere  sich 
seiner  mit  Nachdruck  angenommen  und  ihn  mainteniren  helfen ;  wozu  die 
Herren  Staaten  selbst  endlich  lieber  helfen ,  als  gerne  sehen  und  verstatten 
würden,  dass  S.  K.  D.  allein  zu  diesen  Landen  kämen.  Es  können  auch  S.  K. 
D.,  welche  viel  gefährliche  Nachbarn  haben,  an  anderen  Orten  dergestalt 
impliciret  und  engagiret  sein,  dass  Sie  Dero  Force  diesen  Landen  zum  Besten 
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1666  etwan  nicht  anwenden  könnten.  Zudem  hat  der  Pfalzgraf  allezeit  von  den 
Au?  'In  Katholischen  welche  die  meiste  und  mächtigste  in  diesem  Kreise  sein  sich 
aller  Hülfe  und  Beifalls  zu  getrösten,  ja.  gar  Hoffnung,  seine  Kinder  auf  die 
fürnehme  Stifter  als:  Köln,  Münster,  Paderborn,  Lüttig  u.  s.  w.)  zu  bringen: 
wodurch  er  in  diesem  Kreise  sehr  considerabel  und  mächtig  werden  dörfte. 
Deswegen  S.  K.  D.  desto  mehr  Ursache  [haben'j,  sich  und  das  Ihrige  wider 
ihn  in  Sicherheit  zu  setzen. 

» 'ä'l]  Endlich  haben  auch  I.  Kais.  M.  und  andere  verschiedene  Potentaten 
Sr.  K.  D.  zum  öftern  diesen  gütlichen  Vergleich  wohlmeinend  und  treulich  ge- 
rathen,  auch  die  Stände  dieser  Lande  und  Unterthanen  ein  sehnliches  Verlan- 
gen darnach  getragen.  Wozu  dann  auch  in  langer  Zeit  hiemächst  ein  so  be- 
quemes Tempo  nicht  fallen  dörfte ,  als  anitzo ,  da  beide  Kur-  und  Fürsten 
persönlich  in  der  Nähe  und  ihren  Staat  und  Lande  beiderseits  so  wohl  kennen. 
Dann  sollten  sie  nun  von  einander  absque  Transactione  scheiden ,  so  würde 
hiernächst  dazu  weinig  Hoffnung  übrig  bleiben;  insonderheit,  wann  nach  Gottes 
Willen  ein  oder  ander  Herr  mit  Tod  abgehen ,  und  es  mit  Regierung  der  Lan- 
den zu  einer  Tutel  gerathen  sollte. 

»Was  endlich  die  dritte  Objection  wegen  Ungleichheit  der  Lande,  unddass 
S.  K.  D.  bei  diesem  Vergleich  vervortheilet  wären,  betrifft,  da  ist  aus  beikom- 
menden Aufsatz  1    zuvörderst  zu  ersehen,  dass 

))  r  auch  für  diesem  dergleichen  in  Consideration  gekommen;  gleichwohl 
aber  bei  Untersuchung  der  Sache  die  angegebene  grosse  Ungleichheit  sich 
nicht,  sondern  vielmehr  dieses  befunden,  dass  unter  denen  Domänen  gar  ein 
geringer  Unterscheid  gewesen.     Welche  Domänen 

»  2)  in  Sr.  K.  D.  Landen  sehr  gestiegen  und  verbessert  sein  :  insonderheit 
in  den  cleffischen  Zöllen,  welche  anitzo  fast  so  viel  eintragen ,  als  die  ganze 
Summ  austrägt,  welche  im  Aufsatz  specificiret  ist.  Item  in  der  Grafschaft 
Mark,  welche  nur  auf  bOOO  Rthlr.,  und  in  der  Grafschaft  Ravensberg,  welche 
nicht  höher  als  13000  Rthlr.  angeschlagen:  welche  beide  Örter  anitzo  fast 
noch  einmal  so  viel  einbringen. 

»3)  Wird  dieser  Ungleichheit  an  pfalz-neuburgischer  Seite  beständig  con- 


ti Von  Blaspeils  Hand.  Derselbe  theiltiuit,  dass  162S  in  Jülich,  Kleve,  Berg 
und  Ravensberg  die  DouiUnen  »nach  Abzug  aller  darauf  haftenden  Schulden  ,  auch 
jährlichen  Ordinär- Ausgaben"  140112  Rthlr.  ertrugen,  die  Contributionos  aber 
"  ungi.'t';ihrlich  auf  20üUi  U  Rthlr.  jährlich  genommen  wurden  =>.    Nämlich  : 

Domänen   iContribntion 

Jülich 401 2-5  72000 

Kleve 4'J:i2>         4S0UO 

Berg 22S3S    32000 

Mark Sö:i.3  \     32000 

Ravensberg      .     .     .     .         13216  [     16000 

Die  Einkünfte  von  Jülich-Berg  (172906  Rthlr.)  übertrafen  also  die  Kleve-Mark- 

llavensbers  (1G71.!>0  Rthlr.    nur  um  5SlU  Rthlr. 


Erbvergleich  und  Religions-Recess  mit  Pfalz-Nmiburg.  207 

tradiciret,  und  hat  auch  bis  auf  diesen  Tag  gegen  dieselbe  nicht  erwiesen  wer-  ^'^^^ 
den  können,  sondern  es  wird  vielmehr  gegen  S.  K.  D.  allegiret,  dass  ihr  An-  ^^'  '^ 
theil  wegen  der  vielen  grossen  und  volkreichen  Städte  und  considerabeln 
Festungen  als  :  Wesel  und  andere  cleffische  Städte,  item  Essen,  Soest,  Lip- 
stat ,  Herford  und  dergleichen,  viel  besser  sei ,  und  darin  nicht  allein  eine 
grössere  Anzahl,  auch  reichere  Unterthanen,  sondern  auch  die  Lande  ihrer 
Situation  halber  zu  Werbungen,  Einquartierungen  und  dergleichen  weit  bes- 
ser gelegen  ;  welches  sie  auch  ferner 

»4)  aus  der  Reichs -Matricul  behaupten,  worin  C'leff  und  Mark  so  hoch 
angesetzet  ist  als  Gülich.   Berg  und  Ravensberg.    So  ist  auch 

»  h]  Sr.  K.  D.  Anlheil  Ihro  propter  Lineam  Communicationis,  und  weil 
diese  Lande  mit  Minden  combiniret  sein  und  bis  an  die  Weser  gehen,  ausser 
allem  Zweifel  weit  besser  gelegen  als  Gülich  und  Berg.    Sollte  auch. 

» 6)  wie  man  verhoffet,  Ravenstein  per  Compromissum  für  S.  K.  D.  fal- 
len ,  alsdann  würden  die  Intraden  aus  Sr.  K.  D.  Antheil  die  anderen  desto 
mehr  übertreffen. 

»7)  Endlich  haben  S.  K.  D.,  wie  bereits  vorhin  erwähnet,  bei  diesem 
Erbvergleich  nicht  so  sehr  auf  einigen  Vortheil,  als  auf  Dero  Hauses  und  Po- 
sterität Sicherheit,  wie  auch  auf  andere  bei  dieser  Sachen  eingefallene  Consi- 
derationes,  welche  so  nicht  eben  zu  männigliches  Wissenschaft  gebracht  wer- 
den können,   Ihre  Reflection  genommen«. 


88.   Denkschrift  von  Meinders.   Kleve  1666  August  29  i\  iß6'5 

nach 

E.  :j4.  155.  T.     UebcrschrieiiPn:   uSecret.  C'leff  d.  2H.  Aognst  I6661.   Von  Meinders  Hand,  ohne    j^         gj 
Unterschrift.  ggp^'   9 

Rechtfertigung  des  Vergleichs  mit  Neitburg. 

»lieber  die  bereits  angeführte  Ursachen,  welche  S.  K.  D.  billig  zum 
Erbvergleich  bewegen,  ist  auch  absonderlich 

»1.  die  polnische  Sache  und  das  der  Ends  habende  Dessein ,  wovon  Sr. 
K.  D.  und  Dero  Estats  Wohlfahrt  und  Sicherheit  guten  Theils  dependiret : 
welches  S.  K.  D.  nulla  ratione  befördern  können,  sondern  vielmehr  behindern 
und  dawider  arbeiten  müssen,  im  Fall  es  mit  diesem  Vergleich  keinen  Fortgang 
gewinnet.  Welches  sich  aber  sehr  übel  schicken  und  grosse  Inconvenientieu 
nach  sich  ziehen  würde:  anerwogen  man  nicht  allein  mit  Pfalz -Neuburg 
Selbsten,  sondern  auch  mit  der  Krön  Schweden  und  einigen  Patrioten  in  Polen 
desfalls  ziemlich  weit  engagiret. 

»  2.  Endlich  ist  auch  bekannt,  was  die  Landstände  in  diesen  Landen  für 
diesem  für  gefährliche,  nachdenkliche  und  weit  aussehende  Desseinen  wider 
S.  K.  D.  gehabt  und  vielleicht  zum  Theil  noch  haben,  ad  Tempus  aber  solche 
verbergen  und  dissimuliren ;   auch  wie  hart,   widerspenstig,   unwillig  und  un- 


1,  Jedenfalls  Ergänzung  zu  No.  ST. 
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1666  gehorsam  dieselbe  sich  oft  erwiesen  ;  insonderheit,  was  einige  für  diesem  bei 
Aug.  19/29  dem  Kaiser  und  am  kaiserlichen  Hofe  machiniret,  denen  die  Evangelische 
sich  nicht  allein  conjuugii-et ,  sondern  auch  eben  dergleichen  präjudicirliche 
Dinge  bei  den  Herren  Staaten  gesuchet  haben :  —  wider  welche  Attentata  S. 
K.  D.  sich  nicht  besser  als  durch  einen  beständigen  Erbvergieich  in  Sicherheit 
setzen  und  mainteniren  können«. 


1666  89.  '  Rationes  pro  Recessu  Religionis  mit  Pfalz-Neuburg  in  Anno  1666«. 

.  Ol  R-  3-1.   1Ö5.     T.     Ohne  Unterschrift   und  Datum,    erwähnt   aber  den  Religions- Eecess  vom 


Sept. 


9.  September  Ui6fi  als  voUzogen.     Die  vorstehende  Ueberschrift  ist  von  Meinders'  Hand. 

Der  Recess  stellt  die  Evangelischen  in  Jülich -Kleve  besser,  als  die 
Reversalen  oder  das  Instrumentum  Pacis  oder  gar  die  kaiserliche  Commission 
sie  gestellt  haben  würde.  Man  hätte  noch  Besseres  ausbedingen  können,  w'enn 
nicht  die  Berichte  der  jülichschen  Prediger  »sich  oftmals  zuwiderlaufen«. 

Der  Nebenrecess  interpretirt  1)  die  Reversalen  quoad  Exercitium  Religio- 
nis publicum  vel  privatum  in  Kleve,  Mark  und  Ravensberg  so.  wie  die  Evan- 
gelischen dieselbe  interpretiren.  2)  Er  giebt  den  Evangelischen  in  Kleve, 
Mark  und  Ravensberg  alle  Kirchen  und  Renten,  so  sie  bis  1651  besessen; 
31  die  Stifte  zu  y^  oder  ^:^  und  das  Augustinerkloster  zu  Wesel  ganz ;  4)  alle 
Vicarien  und  geistlichen  Güter,  welche  zu  Gottesdienst,  Schulen  und  Studen- 
ten bis  1651  eingezogen  worden. 

Wären  ratioue  Bonorum  ecclesiasticorum,  wie  der  Vertrag  von  1647  will, 
die  Reversalen  atteudirt  worden,  so  hätten  vermuthlich  noch  über  100  Kir- 
chen ,  Renten  uud  Vicarien  (allerdings  weit  überwiegend  Vicarien)  in  Kleve, 
Mark,  Ravensberg  abgetreten  werden  müssen. 

Wenn  den  Katholiken  in  den  Kirchen,  welche  sie  lOuO  und  1624  gehabt, 
das  Simultaneum  gestattet,  wenn  ihnen  von  den  Renten ,  welche  sie  in  den 
genannten  Jahren  besessen,  die  Hälfte  wieder  ausgezahlt  ist,  wenn  ihnen  die 
noch  IGäl  entzogenen  Renten  ganz  restituirt  werden  sollen,  so  kann  sich  dar- 
über kein  Evangelischer  beschweren. 

Pfalz-Neuburg  bestand  zwar  darauf,  dass  den  Katholiken  in  Kleve,  Mark 
und  Ravensberg  an  den  Orten,  wo  sie  das  Exercitium  1624  gehabt,  jetzt  aber 
nicht  hätten ,  das  Exercitium  w  ieder  verstattet  werden  möchte.  Der  Kurfürst 
aber  hat  solcher  Exercitien  nicht  mehr  als  8  und  zwar  in  Ansehung  der  Herr- 
schaft Ravenstein,  zugestehen  wollen. 

Was  Jülich  und  Berg  betrifft ,  so  »hat  es  zwar  im  ersten  Anblick  das  An- 
sehen, als  wenn  es  daselbst  vorträglicher  würde  gewesen  sein,  auf  die  Rever- 
salen fest  zu  bestehen«.  Aber  dies  ist  bisher  durch  Tractaten  nicht  zu  er- 
langen gewesen.  Ferner  wird  Gottes  Wort  dort  noch  schier  überall  gepre- 
digt;  noch  finden  sich  38  Exercitia  in  Jülich.  Die  Evangelischen  können  ihre 
jetzigen  Exercitia  in  Gülich  und  Berg  kaum  unterhalten  ein  Prediger  rauss 
verschiedenen  Gemeinden   dienen);    wie  sollen  neu   errichtete  Exercitia   be- 
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stehen?    Die  Evaugelischen  in  Jülich  und  Berg  können  .sich  jetzt  überall  (lesl<><><i  nach 
Exercitii  public!  in  der  Nähe  gebrauchen.  y"^-  ''^ 

Ferner  «ind  zum  Besten  der  Evaugelischen  in  Gülich  und  Berg  einige 
Regeln  des  Instrumentum  Pacis  »nicht  nur  obenhin  und  .simpliciter  einbedun- 
gen, sondern  ziemlich  weit  extendirt » ;  unter  andern  :  1  dass  die  Ritterbür- 
tigen  auf  ihre  Häuser  für  sich  und  ihr  Gesinde  Prediger  und  Präceptores  hal- 
ten und  die  Sacra  administriren  lassen  m(>gen ;  2)  dass  die  übrigen  Untertha- 
y  nen.  wenn  sie  iudispost  sind  oder  in  der  Nähe  die  Exercitien  nicht  haben  k()u- 
nen,  dergleiclien  thun  mögen;  3  dass  niemand,  »qui  a.  1621  neque  publicum 
neque  privatum  exercitium  habuit«,  zu  emigriren  genöthigt  werde  wie  das 
Instrumentum  Pacis  sonsten  dispouirt;  ;  4)  dass  auch  alle  Evangelischen  aus 
der  Fremde  in  Städten,  Flecken  oder  Dörfern  zu  der  Beiwohnung  und  Genuss 
aller  Freiheit  admittirt  werden  sollen. 

Da  die  Evangelischen  im  Herzogthum  Jülich  nur  eine  einzige  Kirche,  wo 
Gottesdienst  geübt  wird ,  haben,  im  übrigen  aber  ihre  Exercitia  bisher  in  Pri- 
vathäusern und  Scheunen  verrichten  mussten  ,  so  ist  dahin  gesehen  ,  dass  sie 
nunmehr  neue  Kirchen  und  Schulen  werden  erbauen  und  so  viel  Prediger,  als 
sie  wollen ,  annehmen  mögen  (welches  ihnen  nach  der  Regel  des  Instrumenti 
Pacis  nicht  wäre  zugegeben  worden) . 

Die  Evangelischen  haben  nun  auch  wegen  ihrer  Synodal-,  Classical-  und 
Consistorial-Zusammenkttnfte,  auch  Immunität  der  Kirchendiener,  keine  Wider- 
wärtigkeit zu  befahren. 

Die  künftigen  Gravamina  der  Evangelischen  werden  nach  Inhalt  dieser 
Tractaten  leicht  zu  erörtern  sein.  Der  Kurfürst  hat  zum  Besten  der  Evange- 
lischen einen  eigenen  Residenten  in  Düsseldorf  bestellen  lassen. 


Lehmann,  Preussen  u.  d.  katli.  Kirche.     1.  14 


C.  Fortsetzung'. 

1667—1673. 

1667  90.    Bericht  der  kurfürstlichen  Bevollmächtigten  J.  Ä.  Frhr.  v.  Quadt 

Jan.  Vit  v.  Wickradt,  Blaspeil  und  Wüsthauss.    Ivlcve  1607  Jauuar  17. 

K.  34.   157.  F.     Mnudum. 
Verhandlung  mit  Pfalz- Neiihurg  über  Ausführung  des  R(digionsrecesses. 

Bevollmächtigte  des  Kurfürsten  :  Frhr.  v.  Quadt .  BUispeil ,  Wüsthauss 
Frhr.  v.  Heiden  und  Dr.  Steiuberg ;  des  Pfalzgrafen :  Oberkanzler  Gyse, 
Dr.  Caspars,  Vicekanzler  Schnelle  (und  als  Stellvertreter :  Frhr.  v.  Leeradt 
und  Dr.  Voets) .  Ort  der  Zusammenkunft :  erst  Münstereifel ,  dann  Linnich. 
Zeit :   4 .  Januar  fi". 

Streitpunkt :  »Die  Landdechanten  sustinirten  ,  ob  müssten  die  Evange- 
lische, welche  nocli  de  praesenti  das  Exercitium  publicum  haben  (deren  ohn- 
gefähr  annoch  ;M  im  Herzogthum  Gülich  vorhanden  seind  erweisen,  dass  sie 
vermöge  Instrumenti  Pacis  im  Jahr  1G24  das  publicum  Exercitium  an  selbigen 
Orten  ungehindert  geübet  gehabt.  Die  Evangelische  hergegen  hielten  darfür, 
ob  müssten  die  Römisch -Katholische,  welclie  deren  Einstelhmg  sucheten.  er- 
weisen, dass  sie  im  Jahr  1G24  das  publicum  Exercitium  der  Örter  nicht  ge- 
habt hätten,  weil  der  Possidens  Praesumptionem  vor  sich  hätte  .  .  . ,  bevorab 
da  nicht  zu  glauben,  dass  desH.  Pfalzgrafen  F.  D.  einig  publicum  novum  Exer- 
citium nacher  dem  Jahr  1624  einführen  lassen«.  Die  Neuburgischen  geben 
den  Katholiken,  wir  den  Evangelischen  Beifall. 

Sclion  in  Münstereifel  haben  wir  mit  den  Neuburgischeu  festgesetzt, 
»weil  die  Evangelische  Klage  gefüliret ,  dass  sie  hie  und  dort  gegen  den  auf- 
gericliteten  Keligions- Vergleich  annoch  beschweret  würden,  dass  ein  Edictum, 
worinnen  in  specie  alle  Casus  exprimiret  werden ,  al^gefasset  und  darinnen 
allen  und  jeden  befohlen  werden  solle,  über  den  Vergleich  steif  zu  lialtcn  und 
niemanden  dagegen  an  einigem  Orte  zu  beschweren «... 


Jan.  29  91 .  Bericht  von  Heiden,  Steinberq  und  Wüsthauss.  Linnich  l  ()67  Febr.  S. 

K.  :tl.   v.u.  F.     Alnsclnill. 

Wir  haben  bei  den  Neuburgischen  auf  l^rlass  des  zu  Münstereifel  verab- 
redeten Edictes  gedrungen.  »Sie weigern  auch  solclies  nicht,  wollten  aber  auch 
gerne  sehen,  dass  pari  p;i.ssu  ein  Edictum  in  Kleve,  Mark  und  Ravensberg  publi- 
ciret  .  .  werden  möchte ". 
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92.  Erlass  an  Heiden.  Qiiadt  v.  VVickradt,  Romberg,  Blaspeil,  Stein-      ^^6' 
berg,  Beyer  und  Wiisthauss.   Cülln  lOb?  Februar  ''/h;.  Febr.e/iß 

K.  ;i4.   \M.  F.     Cuiii'ept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Scliworin. 

Billigung  ihres  Verhaltend.  Die  an  die  evangelischeu  Gemeinden  in  Jü- 
lich gerichtete  Forderung  »halten  Wir  für  ungereimt  und  unbillig u. 

»Ihr  liabt  ferner  in  diesem  Negotio  dasjenige,  was  Unserer  evangelisclieu 
Kirchen  Wohlfahrt  und  die  Ehre  Gottes  erfordert,  mit  allem  Eifer  und  Fleiss, 
dem  aufgericlitetem  Recess  gemäss,  /u  beobachten  und  zu  befördern «... 

93.  Bericht  von  Heiden,  Steinberg  und  Wiisthauss.    Liimich   loü?  F«br.  »«/.e 
Februar  2ti. 

K.  34.  157.  F.     Mundum. 

Neue  Differenzen  mit  den  Neuhurgischen. 

Die  Neuburgischen  behaupten ,  » ob  sollte  ein  publicum  Exercitium  allein 
sein,  wann  in  Kirchen,  in  Rath-  und  andren  öffentlichen  zum  Gottesdienst  ver- 
ordneten Häuseren  geprediget  würde ;  ein  privatum ,  wann  in  Privathäusern 
und  Scheuern;  und  ein  domesticum.  wann  von  jemanden  in  Behuf  seines  Haus- 
gesindes das  Exercitium  geübet  würde ;  ein  clandestinum,  wann  Turbation  ge- 
schehen. Und  wie  es  desfalls  im  Jahr  1624  gehalten,  dass  dabei  mtisste  cou- 
tiuuiret  und  weiter  nichts  verstattet  werden ;  zumalen,  dass  in  Instrumento 
Pacis  die  Worte  'in  quacuuque  anni  parte'  dahin  zu  verstehen. 

»Wir  aber  haben  dem  ausdrücklich  widersprochen  und  aus  dem  Religions- 
recess^)  angewiesen,  dass  publicum  vel  commune  wäre,  wann  viele  Hausgesinde 
entweder  in  Kirchen  oder  Rath-  oder  Privathäusern  oder  Scheuren  oder  sub 
Dio  den  Gottesdienst  übeten ;  privatum  vel  domesticum,  wann  jemand  vor  sich 
und  sein  Hausgesinde  die  Sacra  gebrauchte ;  dass  auch  das  I.  P.  in  verbis  in 
quacunque  anni  parte'  de  uno  solo  Facto  disponirte  :  —  also  wann  eine  Gemeine 
nur  Einen  Tag  in  dem  Jahr  1624  das  im  Jahr  1623  oder  in  einigen  vorigen 
Jahren  gehabtes  publicum  Religionis  Exercitium  geübet  hätte ,  anitzo  semper 
et  ubique  zu  handhaben  wäre«. 

Nach  der  von  den  Neuburgischen  aufgestellten  Regel  Avürden  fast  alle 
Exercitia  entweder  pro  privatis  oder  clandestinis  geachtet  werden . 


94.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1667  Februar  28.  Febr.  's/j^ 

K.  34.  157.  F.     Mundum,  gezeichnet  von  FA.  rhr.  v.  Spaen,  G.  J.W.  v.  Huchtenbruch,  Mat- 
thias Koraswinckel,  Wilh.  Bachman,  Ad.  Isinck,  Wilh.  v.  Elverich  gen.  Uaes,  U.  Uul.s. 

Biiser  Wille  der  Neuburgischen.     Vorschlag,  die  Conferenzen  aufzuheben. 

Aus  den  Berichten  unsrer  Commissarien  in  Linnich  erhellt,  dass  von  Seiten 
der  neuburgischen  Commissarien  nichts  anderes  als  Weitläuftigkeit  und  unend- 

1)  Artikel  ^. 
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1667  lieber  Streit  gesucht  und  aucli  dass  dasjenige,  welches  vorhin  in  Instrumento  Pacis 
Febr.  i''/28  sowohl  als  Religionsrecess  bereits  richtig  und  erlediget  ist ,  streitig  gemacht, 
und  nicht  allein  diejenige  Kirchen  und  Gemeinen,  welche  wiederum  zu  resti- 
tuirenseiu,  gänzlich  zurückgehalten,  sondern  auch  diejenige,  welche  noch 
auf  diese  Stunde  in  Possessione  ihres  Exercitii  stehen ,  wo  nicht  alle ,  doch 
meistentheils,  aus  ihrer  Possession  gebracht  und,  so  viel  immer  möglich,  ausge- 
rottet werden  mögen«. 

Anfrage,  ob,  falls  die  Neuburgischen  auf  ihrer  gefährlichen  Meinung  be- 
stehen würden,  diese  Executioustractate  abgel)rochen,  die  Commissarien  zurück- 
kommen und  inzwischen  der  Status  der  Kirchen  und  Exercitii  Religionis  so, 
wie  er  jetzt  ist,  belassen  werden  soll,  bis  E.  K.  D.  mit  dem  Pfalzgrafen  nähere 
Verabscheidung  gemacht  haben. 

In  der  Grafschaft  Mark  lassen  wir  in  der  Religionsangelegenheit  nichts 
vornehmen ,  bis  zuvor  in  Gülich  (nach  Inhalt  des  dorstenschen  Vergleichs) 
alles  in  Richtigkeit  gebracht  ist. 


Fei)r.  -26  95.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  iggt  März  s. 

März  S 

11.  31.   I.')7.  F.     Muiiduiii,    ;;ezeicluiet  von  Blaspeil  und  den  unter  Xo.  114  Stehenden. 

Wir  liaben  die  diesseitigen  Commissarien  von  Linnich  abberufen. 


MUrz'/iG         96-  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1GG7  März  7i6- 

K.  34.  l.')7.  F.     Concept,  ge.sclirieben  von  M-.'inders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Religions -Vcrhcmdhmy   mit   Neuburg.       Vertretung    der    evangelisch -lutherischen 
Kirche.      J'erhinderung  der  katholischeii  Proselytenmucherei. 

Billigt  das  feste  Auftreten  der  Regierung  und  der  Commissarien. 

Der  Anspruch  der  Neuburgischen ,  » man  müsse  in  der  Grafschaft  Mark 
mit  der  Commission  auch  sofort  einen  Anfang  machen,  ehe  und  bevor  man  im 
llerzogthum  Gülich  zur  Richtigkeit  gekommen«,  ist  auf  Grund  der  Recesse 
abzuweisen. 

Einverstauden  ,  dass  » im  Namen  der  evangelisch  -  lutlierischen  Kirchen « 
anstatt  des  verhinderten  Hauptmanns  zu  Altena  "  Unser  Justiz-Rath  Mordio 
V.  d.  Reck  dazu  gezogen  werde,  welchem" Ihr  dann  desfalls  in  Unserm  Namen 
Commission  und  Instruction  zu  ertheilen«. 

»Dass  die  römisch-katholische  Geistlichen  zu  Xanten  auf  die  von  Euch 
referirte  Weise  der  reformirten  Eltern  Kinder  an  sich  zu  ziehen  suchen  und  in 
ihrer  Religion  auferzichen  wollen,  solches  können  Wir  ilinen  keinesweges  gut- 
heissen.  und  liabt  Ihr  wohl  j^ethan,  dass  Ihr  solches  ahndet  und  verhindert«. 


April  Im  .Vpril    MldT   Fortsetzung  der  Religiousverhandlung  mit  Neuburg  in 

(iriniiiiclinghaiisen.     Der  Pfalzgraf  besteht  auf  seinen  Vorschlag,   die  Reguli- 
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riiiio-  der  ü))i-ii;en  Provinzen  splum  jcf/.t  in  Anp:riff  zu  nclinien  :  die  Kurfitrst-  '^'^''^ 
liehen  dagegen  wollen  er.st  Jülicli  in  Kichtigkeit  bringen  iiiimer  aufgrund  des  '^l'*"'' 
dorstenschen  Vergleichs) . 

97.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg.  Mai  'Vi5 
Colin  lG(i7  Mai  'Vsv 

R.  :!4.  I.')7.  F.  C'iiiicept,  gesubriebon  von  Moinders,  gezoichii'H  von  Siliworin. 
Erneute  Reliffionsbedrüchnu/en  der  FjVavgelischen  im  pfakr/räflicJieu  Antlinl. 
.  .  .  »Es  ist  ferner  geklagt  worden,  dass  den  Evangelischen  [im  pfalz- 
gräflichen Antheil]  etiam  in  Faeie  Commissariorum  allerhand  Bedrängniss  in 
S|)errnng  der  Begräbnissen,  verhinderter  Reparation  derKirchhäuscr  nndWeg- 
nehraung  des  dazu  verordneten  Holzes,  wie  auch  bei  Haltung  der  Processionen 
zugefügt  sein  soll«. 

Bitte,  dies  streng  zu  bestrafen:  »welches  Wir  in  dergleichen  Fällen  eben 
also  zu  halten  nicht  unterlassen  werden.  Insonderheit  aber  würde  zu  Beru- 
higung allerseits  Unterthanen  nicht  weinig  dienlich  sein,  wann  das  von  bei- 
derseits Cominissarien  beliebte  Edictum  '  zu  Abschaffung  der  generalium  Gra- 
vaminum  vollenzogen  und  publiciret  werden  möchte ,  wozu  Wir  Unsres  Orts 
geneigt  und  willig  sein«  .  .  . 


98.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  1667  Juni  18.  Juni  "^/28 

K.  ;!4.  l.')7.  F.  Conccpt,  gescliriclieii  von  Meindor.';.  pezeiclinot.  von  Scliwerin. 
Wunsch  nach  endlicher  Beilegung  der  Religionshändel. 
.  .  .  »Es  ist  Unsere  ernstliche  und  beständige  Willensmeinung,  dass  man 
ohn  alles  andere  Absehen  zur  Sache  thue  und  aus  allen  Streitigkeiten  der- 
maleins  zu  kommen  suche.  Dann,  gleich  Uns  an  guter  vertraulicher  Corre- 
spondenz  mit  des  H.  Pfalzgrafen  L.  allezeit  höchlich  gelegen,  also  wollen  Wir 
auch  dasjenige  ,  w^as  solche  im  geringsten  alteriren  oder  schwächen  kann ,  so 
viel  an  Uns,  aus  dem  Wege  räumen.  Und  befehlen  Wir  Euch  gnädigst.  Eures 
Orts  dazu  fleissig  zu  contribuiren  und  insonderheit  dieses  Religionswerk  zu 
endlicher  Richtigkeit  und  beständigem  Schluss  zu  befördern«. 


99.   Resolution  für  Superior  und  Pastor  zu  Kevelaer.    Potsdam  1667  Aug. '723 
August  13. 

E.  34.  69.     t'oncept,  geschrieben  von  Mienders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Gestattet,  auf  Ansuchen  desSuperiors  und  Pastors  zu  Kevelaer,  dass,  »so 
oft  die  Pfarrstelle  zu  Kevelaer  vaciren  möchte ,   solche  jedes  Mal  einem  aus 


l)  Ueber  dies  Edict  hatte  die  klevische  Regierung  am  ^!^^  Mai  1()(i"  berichtet: 
»Dahero  dann,  dass  die  generalia  Gravamina  abgeschaffet  bleiben  mögen,  vorlängsten 
ein  Edict  von  beiderseits  Cominissarien  beliebet,  aber  an  pfalz-neuburgischer Seite, 
ohngeachtet  bei  den  pfalz-neuburgischen  Connnissarien  desfalls  \ielfältige  Instanz 
gemachet,  bishero  nicht  vollenzogen  worden«. 
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16ÖT      Mittel  des  Oratorii  daselbst  conferir et  werden  möchte  .  .  .,  jcdocli  mit  dem 

Aug.  ''Vi!  Beding,  dass  es  beim  Oratorio  aus  tüchtigen  und  qualificirten  Bubjectis  zu 

dieser  Function  nicht  ermangele,  wie  auch  vorbehaltlich  Dero  Iure  Patronatus«. 


1Ö08  100.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

Jau.  Vii    (jöUu  16(JS  Januar  1. 

K.  3-1.  157.  (i.    Conceiit,  entworfen  von  der  Idevischen  Regierung,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Vorschlag,  das  Religionswerk  von  neuem  aufzunehmen. 

Bitte,  »dass  inmittelst  zu  Beruhigung  allerseits  Unterthancn  die  hinc  inde 
beliebten  Edicta,  wie  sie  zu  Neuss  abgefasset  und  folgends  ratione  Censurae 
ecclesiasticae  declariret  worden,  publiciret  werden«. 


Febr. '8/28  101-   Instruction  für  die  zu  den  Religionsverhandlimgen  mit  fkuburg 

Bevollmächtigten  1).    Colin  166S  Februar  18. 

R.  :i4.  157.  G.     C'oncept,    entworfen  von  der  klovischen  Regierung,  corrigirt  von  Schwerin. 

Die  Bevollmächtigten  sollen  auf  der  Publication  des  zu  Münstereifel  in 
Vorschlag  gebrachten,  zu  Linnich  durch  die  beiderseitigen  Commissarien  pla- 
cidirten,  endlich  zu  Neuss  im  Juni  1G67  vollends  adjustirten,  aber  trotz  alles 
Erinnerns  vom  Pfalzgrafen  nicht  publicirten  Edictes^)  als  auf  einer  Conditio 
sine  qua  non  bestehen  •') . 

Sie  sollen  ferner  auf  der  gesonderten,  vorgängigen  Erledigung  der  jülich- 
schen  Kirchensachen  bestehen.  Wenn  aber  Pfalz-Neuburg  in  seinerWeigerung 
beharrt,  so  sollen  sie  »für  sich  vernehmen  lassen,  dass  S.  K.  D.  nicht  un- 
geneigt wären,   auch  einen  andern  Weg,   aus  der  Sachen  zu  kommen,  einzu- 


1)  »Die  Geheimen  klev-  uud  märkische  Regicrungs-  und  Auitskaramcr- Käthe, 
General -Wachtmeister,  Kämmerer  und  Landdrost,  auch  liebe  getreue  Alexander 
Frhr.  v.  Spaen,  Joli.  Arn.  Frhr.  v.  Quad  zu  Wickraht,  W.  W.  Blaspeil,  Ad.  Wüst- 
haiiss  und  Arn.  Giesbcrt  Pagenstecher,  der  Keclite  Doctoren«. 

2)  S.  Scott!,  jUlichsche  Verordnungen  1,  45.  Das  Edict  enthielt  einen  Aus- 
zug aus  dem  Recess  von  16t)ü  und  stimmte  im  wesentlichen  überein  mit  dem 
später  von  braudenburgischer  Seite  erlassenen  Edict  fScotti,  kleve- märkische  Ge- 
setze 1,  484).  Uervoihebung  verdient,  dass  es  verbot,  die  Evangelischen  dem  »Send- 
gericht, als  viel  ihre  Religion  und  Lehr,  Ritus  und  Gewissen  betrifft«,  wider  ihren 
Willen  zu  unterwerfen. 

.'<)  So  in  dem  ursprünglichen  Entwürfe  der  klevisclicn  Regierung.  Scliwcrin 
niodificirte  dies  unter  Znstinnnung  des  Kurfürsten  niid  .säninitliclior  Geheimen  Kiillic 
(ialiin,  dass  die  Bevollniäclitigten  sich  eventuell  aucli  mit  der  blossen  Hoffnung  auf 
die  Pubiicirnng  des  Edicts  begnügen  sollten;  aber  auf  erneute  Vorstellung  der  klo- 
vischen Regierung  (vom  ^y^.  März  UiüS)  wurde  (iJl .  März/lO.  April  lüüh)  nachgegeben, 
dass  allerdings  anf  der  vorhergehenden  Publication  bestanden  werden  sollte. 
Schwerin  schrieb:  »daniif  icli  nicht  davor  angesehen  werde,  als  wollte  ich  hindern, 
was  den  Evangelisclicn  zum  Besten  geschehen  könne ,  so  lasse  ich  mir  obiges  mit- 
gefalleii"  d.  Ii.  den  Vorschlag  von  Soinnitz,  dem  Gesuche  der  klevischen  Regierung 
zu  willfahren). 
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srelien  :   wenn  nur  derselbe  al.-o  z\i  linden,  dass  den  Evj\nf;eli.<elien  darunter      ^^^^ 
nichts  priijudicirt  würde  u .  .  .  Febr J«/.,» 


102.   Bericht  von  Quadt  v.  Wickradt.  Blaspeil  und  Wüsthauss.    Kleve  April  20/3^ 
lüOS  April  3ü. 

R.  34.  I.i7.  G.     Mundum. 

Co7if(Teiiz  7/uf  den  Nnthurf/Ischni  in  (xrlmmelinghauscn  vom  25.-27.  April. 

Die  Jsenbnrgischen  liaben  erklärt,  dass  ihr  Herr  seine  evangelischen  Unter- 
thanen  mit  dem  Sendgericht  nicht  beschweren  lassen  wTdlte  :  sie  haben  aucli 
in  die  Publication  der  Edicte  gewilligt  natürlich  gleichzeitig  im  kurfürst- 
lichen M  und  pfalzgräflichen  Antheil) . 

Wir  haben  zngestandcn,  » dass  die  Informatip  in  den  Grafschaften  Mark 
und  Kavensberg  auf  Weise  und  Manier,  wie  in  dem  Herzogthum  Gülich  gesche- 
hen, vorgenommen  nnd  dem  befundenen  Zustande  gegen  die  gülichsche  Kirche 
balancirt  und  transigiret  .  .  werde«. 


103.   Eingabe  der  »Landstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  der  Graf-  Jini  Vig 
Schaft  Mark«.    Dortmund  1668  Juni  13. 

E.  L'4.  \hl.  G.     Muiiduiii. 

Protest  gegen  die  Verletzung  der  Religionsver träge . 

Wir  sind  beunruhigt  durch  die  Ankunft  pfalzgräflicher  Commissare  in  der 
Grafschaft  Mark,  »welche  dasjenige,  was  die  Katholische  in  hiesigem  Lande  von 
den  Evangelischen  zu  prätendiren  vermeinen,  mit  Zuziehung  jedes  Orts  Beam- 
ten einfordern  .  .  wollen«.  Das  widerspricht  dem  dorstenschen  Vergleich. 
»So  wird  je  in  alle  Wege  dieser  Convention  uachgelebet  und,  bis  dahin  es  im 
Gülichschen  vorgangen ,  alle  Handlung  in  dieser  Grafschaft  Mark  zurück- 
gesetzet  werden  müssen«. 


104.  Eingabe  )^sämmtlicher  Prediger  und  Aeltesten  des  märkischen     (Juni) 
Synodi«.    Ohne  Datum. 

li.  :M.  157.  G.    Mundum. 

Besorgniss  vor  Umtrieben  der  Papisten. 

.  .  »Es  ist  .  .  den  Kirchen  dieser  Oerter,  nach  der  Sorge,  die  sie  billig 
tragen  für  ihre  (das  ist  der  Kirche  Jesu  Christi  Erhaltung)  einige  Furcht  an- 
kommen durch  die  Gegenwart  einiger  pfalz-neuburgischer  .  .  Commissarien  .  . 
Wir  stehen  in  Sorgen,  dass  etwa  hie  oder  da  sich  Avas  finden  möchte,  dessen 
die  Bäpstler  zu  ihrem  Vortheil  sich  brauchen  könnten .  ihre  Kirche  weiter 
auszubreiten,  hcrgegen  der  reformirten  Kirchen  Abbruch  zu  thun  .  .  .    Unsere 


1)  Das  kurfürstliche  Edict  trägt  daa  Datum  des  20.  April  1068. 
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Kies  höchste  Sorge  in  diesem  allen  ist,  dass  es  nicht  bei  Gott  oder  Menschen  auch 
Juni  'Vi3  jmY  (las  geringste  Ansehen  gewinne,  im  Fall  einiger  Schade  der  Kirchen  Gottes 
hierdurch  anwachsen  sollte,  als  wenn  E.  K.  D.  von  Dero  höchstberühmten  und. 
in  aller  Welt  bekannten  getreuem  Vorstand  vor  die  reformirte  Kirche  in  etwa 
nachgelassen,  und  da  Sie  vorhin  des  Herren  Tempel  gebauet  mit  Salomo,  nun 
mit  Salomo  den  Götzen  Tempel  baue«.  .  . 

»Des  ganzen  Synodi  und  aller  rechtgläubigen  Seelen  .  .  demüthigstes 
Bitten,  Flehen  und  Seufzen  zu  E.  K.  D.  ist  .  . ,  entweder  den  aufgerichteten 
Nebenrecess  nach  so  vielfältiger  im  gttliclischen  Lande  gegebener  ürsach  wie- 
derum auf  bequemste  Weise  aufzuheben  und  vorige  sehr  zuträgliche  Rever- 
salen  wiederum  in  Stand  zu  bringen  —  oder  aber ,  da  ja  dieses  nicht  gesche- 
hen könnte,  doch  es  bei  dem  bewenden  lassen,  das  vormal  fest  gesetzet,  dass  in 
dieser  Grafschaft  nichts  vorgenommen  würde,  es  wäre  dann  alles  im  gülich- 
schen  Lande  abgethan  —  oder  zum  wenigsten  .  .  allen  gnädigsten  Fleiss  an- 
zuwenden, dass  weder  hier  noch  auch  in  vereinigten  Herzogthümern  und  Graf- 
schaften den  Kirchen  Gottes  einiger  Abbruch  widerfahren  oder  der  römischen 
Kirchen  einiger  Vortheil  von  dieser  Verhandlung  zuwachsen  möge «... 

»Weiteres  Ansuchen :  nachdem  zu  jetzt  vorhabendem  Keligionswesen  in 
dieser  Grafschaft  von  E.  K.  D.  an  Seiten  der  Evangelischen  zween  lutherische 
Ritterbürtige  deputiret  worden ,  dass  selbigen  zween  andere  reformirter  Reli- 
gion gnädigst  beigefügt  werden  mögen«  ... 


hh;8  105.   Resolution  für  das  »evangelisch -lutherische  Ministerium  in  der 

Juli  27    Grafschaft  Mark>.    Colin  16G8  Juli  27. 

August  b 

R.  '.il.  157.  G.  Coucept,  gezeichnet  und  corrigirt  von  Blaspeil. 
Beruhigende  Zimchenmgen . 
Die  Besorgnisse,  welche  das  Ministerium  aus  dem  Edict  vom  2(5.  April 
und  aus  dem  Erscheinen  der  pfalzgräflichen  Commissarien  für  die  lutherischen 
Kirchen  schöpft,  sind  unbegründet.  Diejenigen  Kirchen,  »in  welclien  beweis- 
licher Maassen  Anno  1609  das  h.  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  bedienet, 
evangelische  teutsche  Gesänge  gesungen ,  Lutheri  Katechismus  getrieben, 
Beichte  und  Absolution  öffentlich  gehalten,  auch  die  Prediger  im  h.  Ehestand 
gelebet,  sollen  ohngeachtet  der  noch  etwa  dabei  mit  untergelaufenen  römisch- 
katholischen Cerenioiiicn  vor  evangelisch  erkannt  werden  und  sind  also  mit 
dem  Simultaneo  billig  zu  verschonen«. 


Oct.  '^Vm  106.     Der  Kurfürst  von  Brandenburg   an  den  Kurfürsten  von  Köln. 

Königsberg  1668  October  23. 

K.  :>1.  52.  B.    Concopt,  verfasst  von  der  klevischon  Kegierung,  oluif  Unterschrift. 

Ablehnung  des  AvsprucJis  auf  Uelmng  des  Itis  dioercsanuni  itn  allgemeinen, 
auf  Dispensationsertheilung  im  besondem. 

»Ew.  Lbd.  Sclirciben  vom  21.  August  haben  Wir  gebülirend  erhalten. 
Und  weiln  Wir  daraus  ersehen,  wasmaassen  Ew.  Lbd.  noch  also  vor  anmaasslich 
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sustiniren  wollen,  dass  Ihvo  das  Ins  diocccsaniim,  bevorab  in  puncto  Disponsa-  >*''^*^ 
tionis,  in  Unsern  kleviscli-  nnd  anjreliörij;en  Landen  zustehen  solle,  haben  Wir  ^*^*-  ''^23 
Unsere  Regierung  zu  Kleve  darüber  vernommen,  die  Uns  dann  solche  Nach- 
richt unterthänigst  gegeben,  dass  Wir  dafür  halten  müssen,  wofern  Ew.  Lbd. 
alle  Umstände  dieses  prätendirten  Iuris  recht  vorgebracht  wären,  Sie  dieselbe 
Prätension  schwinden  lassen  würden.  Wir  wollen  dahero  Unser  unterm  Dato 
vom  22.  Juli  desfalls  abgelassenes  Sdireiben  und  die  darin  enthaltene  Gründe 
anhero  freundvetterlich  wiederholen.  Dann,  dass  Ew.  Lbd.  solches  angemaass- 
tes  lus  damit  behaupten  wollen,  als  wann  dem  geistlichen  Gericht  in  den  an- 
geregten Unsern  Landen  vier  Fälle  und  unter  anderen  die  Ehesachen'  von 
Unsern  Vorherren,  Herzogen  zu  Kleve  und  Grafen  zu  der  Mark,  zugestanden, 
auch  solches  in  dem  zwischen  Uns  und  Unsers  Vetters,  des  Herrn  Pfalzgrafen 
zu  Neuburg  Lbd.,  im  Jahr  1Ü6C  aufgerichteten  Eeligiuns - Nebenrecess  aus- 
beduugeu  wäre ,  so  ist  solches  Fundament  gar  irrig :  weiln  vor  eins  die  er- 
wähnte vier  Fälle  in  einer  gewissen  Ordnung  zwar  abgefasst,  aber  uiemaln 
in  den  gedachten  Unsern  Landen  zu  völliger  Execution  gebracht  worden ; 
vors  ander  hat  der  Punctus  Dispensationis  mit  dergleichen  Streitsachen,  drit- 
tens mit  dem  angezogenen  Nebenrecess  keine  Gemeinschaft.  Imraaassen  dar- 
innen anders  nicht  disponiret  ist,  als  dass  die  Visitationes  wie  von  alters  auf 
vorhergangene  Notification  und  beliebige  Adjunction  gehalten ,  Correctiones 
Vitae  et  Morum  unter  den  Ordensleuten  vorgenommen ,  aber  in  die  Uns  als 
dem  Landsfürsten  zustehende  Jurisdictionalia,  wohin  auch  die  Dispensationes 
und  Proclamationes  gehören,  nicht  gegriffen  werden  solle.  Wir  leben  dem- 
nächst der  zuversichtlichen  Hoffnung,  ersuchen  Dieselbe  auch  sonsten  freund- 
vetterlich ,  Sie  wollen  von  dergleichen  Prätension  abstehen  und  Uns,  weder 
Unser  Regierung  zu  Kleve  desfalls  was  Widriges  zumuthen«. 


107.  Erlassan  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1668  November  16.  Nov.  <^/i6 

K.  o4.i.l57.  (i.     Concept,  corrigirt  und  gezeichnet  von  F.  v.  Jena. 

Streitigkeit  innerhalb  der  reformirten  Gemeinde  zu  Mülheim  ct.  d.  Ruhr^)  i'iher 
die  Wahl  des  Pastors. 

.  .  .  »Weil  Wir  Uns  auf  solchen  Fall ,  wann  sich  dergleichen  streitige 
Sachen  zwischen  katholischen  Priestern  und  Gemeinden  in  Unsern  Landen 
herfürthun  sollten,  die  Cognition  nicht  entziehen  lassen  würden,  so  sehen  Wir 
nicht,  warum  Wir  Bedenken  tragen  sollten,  eben  in  dieser  Sache,  zumal  sel- 
bige das  Hauptwerk  der  Religion  nicht  angehet,  des  Herrn  Pfalzgi-afen  zu 
Neuburg  Lbd.  cognosciren  zu  lassen ,  wer  etwa  unter  diesen  beiden  Pastoren 
legitime  vociret  sein  möchte «... 


1)  Lag  im  pfalzgräflichen  Antheil  der  kleviechen  Erbschaft. 
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it)ö8  108.    Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1668  December  17. 

L^GC    "/i  7 

'  R.  34.  I.=>7.  IL    Mundum,  gezeichnet  von  Frhr.  v.    Heiden,  J.  A.  Frhr.  v.  Qnadt  v.  Wieliradt, 

W.  Biichraan,  J.  Ötcinberg,  W.  W.  Blaspeil,  W.  v.  Elverich  gon.  Uaes,  A.  Wüstliauss. 

Räth  im  Hinblick  auf  die  Religionsbeschiverden  der  jülich-hcrgischen  Rcfurmirten 
zu  extremen  Maassregeln. 

Fortgesetzte  Bedrückungen  der  Eeformirten  durcli  die  pfalzgi-äfliclie 
Regierung.  »Inmaassen  Wir  gänzlich  dafür  halten  müssen,  dass,  wann  auf 
diese  Weise  länger  fortgefahren  und  continuiret  wird,  an  vielen  Orten  auch 
grosse  volkreiche  Gemeinen  reformirter  Religion  gänzlich  verloren  gehen  wer- 
den, und  dass  dienlicher  und  besser  sei,  E.  K.  D.  forderten  den  Residenten  i) 
Pagenstecher  von  danncn  zurück  und  Hessen  Gottes  heiliger  Vorsehung  und 
Regierung  die  reformirte  Kirchen  und  Gemeinen  in  den  gülich-  und  bergi- 
schen Landen  einzig  und  allein  befohlen  sein «... 

Bitte,  der  Kurfürst  möge  bei  der  pfalzgräflichen  Regierung  darauf  drin- 
gen, dass  vorerst  die  Geraeine  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  beruhigt,  der  ordentlich 
berufene  Prediger  Gochenius  daselbst  admittiret,  auch  alle  übrigen  täglich 
vorkommenden  Kirchen  -  und  Religion.sbeschwerden  mit  mehr  Aufrichtigkeit 
und  Nachdruck  erörtert  werden  mögen,  »oder  aber  E.  K.  D.  wollen  endlich 
gnädigst  geruhen,  dahin  zu  resolviren  und  zu  befehlen,  dass  auf  eben  gleiche 
Weise  die  Römisch-Katholische  in  diesen  klevischen  und  märkischen  Landen 
gehandelt  und  tractiret  werden  sollen ,  wie  den  Reformirtcn  'in  Gülich  und 
Berge  widerfährt«. 
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1  m\) 


Jan.  8 


R.  ;;l.  ijT.  U.    t'oiRci'l,  gesfliriebeii  vöii  JU'iuder.-;,  gezeicliuet  von  Sdiwcrin. 

Erinahming  zur  Mässigung. 

.  .  .  »Ilir  habt  in  allen  Rencontren  [die  Religion  betreffend!  Euch  gebüh- 
renden Glimpfs  und  aller  Moderation  zu  gebrauchen,  damit  man  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Lbd.  und  iliren  Käthen  zu  gleichmässiger  Bezeigung  gegen  die 
Evani!:elische  Ursach  und  Anlass  lifebe«. 


110.  Eriass  an  die  klevische  Regierung.    Königsberg  KiO'.i  Januar  S. 

K.  :il.   157.  ]1.     Concopt,  gcsclirieben  von  Meinders,  gezeie-linet  von  Svlnverin. 

Die  Rc/ormirten  in  Jülich  und  Berg  sollen  sich  massigen. 

Was  die  von  sämmtlichen  reformirtcn  Kirclicn  und  Gemeinden  in  Jülich 
und  BergT'ns  übergebene  Beschwerde-Schrift  betrifft,  so  »liabt  Ihr  die  Prediger 
zu  criiincni.  dass.  wenn  sie  dergleichen  Schriften  liinfüro  eingeben,  sie  solche 
ohne  einzige  anzügüclic  scliimpfliche  und  injuridse  Worte,  mit  gebührender 
Discretion  und  Besclitidi  iilicit  abfassen  und  nur  das  Gravamen  selbst,   wie  es 


1)  Am  pfalzgrUflieliLD  \loia  in  Düsseldorf. 
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in  Facto  bcscliafteii.  mit  b('liörif;en  iiiid  zur  Sache  dienenden  l'mständen  anzie-      •*»•»'•' 
lien  mögen,   weilen  sonsten  die  8aelie  nur  mehr  und  mehr  zu  ihrem  selbst-  '^''""  '/" 
eigenem  Präjudiz  und  Schaden  exacerbiret  und  schlimmer  gemacht  wird«. . 


111.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Königsberg  KiGO  Januar  ll. 

K.  31.  l.'>7.  H.    Concept,  geschrieben  von  Heinders,  gezeiflinct  von  Scliwcrin. 

Keine  Uebereüung ! 

Nicht  einverstanden  mit  der  Haltung  der  Regierung.  «Am  allermeisten 
hat  Uns  dieses  befremdet,  dass  Ihr  mit  solchem  Eifer  und  Heftigkeit  Uns 
rathen  dürfet :  Wir  möchten  Pagenstechern  avociren  und  das  Kirchenwesen 
Gottes  heiliger  Vorsehung  und  Regierung  einzig  und  allein  befolilen  sein  lassen  ; 
zumalen  da  Ihr  selbsten  anführet,  dass  alles  von  Tag  zu  Tag  der  Ends  ärger 
und  Unsere  Religionsverwaudte  je  mehr  und  mehr  unterdrücket  und  verfolget 
werden.  Bei  welchen  Umständen  Uns  kluge,  welterfahrene  und  religionliebende 
Diener  und  Räthe  ja  billig  nicht  anders  rathen  können,  als  dass  Wir  bei  zu- 
nehmender Gefahr  die  Hände  nicht  sinken  lassen  noch  abziehen,  sondern  desto 
mehr  Ursach,  für  die  Wohlfahrt  und  Conservation  Unserer  Glaubensgenossen 
zu  sorgen,  haben :  als  denen  Wir  tragenden  hohen  Amts  wegen  überall  und 
sonderlich  im  römischen  Reich ,  am  allermeisten  aber  und  aus  Particular-, 
Euch  bekannten  Ursachen  in  denen  gülischen  und  angehörigen  Landen  alle 
mügliche  Assistenz,  Beförderung,  Schutz  und  Fürschub  schuldig  sein  und 
Uns  dessen  Gewissens  halber  nicht  entbrechen  können.  Wie  Ihr  nun  in  dieser 
Sache  etwas  unordentlichen  Eifer  blicken  lasset,  also  können  Wir  fast  leicht 
ermessen,  wie  wenig  Gutes  damit  für  die  Religions-Verwandte  ausgerichtet 
werden  könne.  Zwar  ist  Uns  gnugsam  bekannt,  wie  hart  und  bitter  man  bis- 
weilen an  der  Gegenseite  gegen  die  Unsere  sei  und  wie  man  gemeiniglich 
nur  allerhand  unbegründete  Prätexte  und  Farben  suche,  um  dieselbe  zu  ver- 
folgen und  zu  unterdrücken ;  es  ist  auch  nicht  ohne ,  dass  die  Kirche  Gottes 
nicht  allemal  durch  menschlichen  Witz  und  Klugheit  regieret  wird  und  des 
Allerhöchsten  heilige  Vorsehung  und  Schutz  das  Beste  dabei  thun  muss : 
solches  aber  befreiet  ja  christliche  Regenten  und  Obrigkeiten  a  Cura  Rerum 
ecclesiasticarum  keinesweges.  Und  können  Wir  demnach  nicht  ermessen,  was 
Euch  oder  einen  Theil  von  Euch  dann  Wir  es  allen  ohne  Unterscheid  nicht 
imputiren  mögen  auf  solche  seltsame  Rath-  und  Anschläge  gebracht  haben 
müsse .  versehen  Uns  aber  dabei,  Ihr  werdet  seiter  dem  und  nunmehr  alles 
reifer  erwogen  und  besser  überlegt  haben.  Welches  Ihr  dann  auch  inskünf- 
tige  zu  thun  und  Euch  nicht  dergestalt  zu  übereilen ,  sondern  vielmehr  mit 
Glimpf  und  christlicher  Prudenz  und  Bescheidenheit  die  Sicherheit,  Aufneh- 
men und  Wohlfahrt  der  christlichen  Kirchen  zu  befördern  «... 
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ißö9  112.   Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1609  Januar  2'). 

Jan.  i^/io 

K.  :)4.  157.  I!.  MiuiJum,  ge/eichuet  von  Heidon,  Spann,  Lottum,  Quadt  v.  Wickradt,  Huclilcn- 
bruch,  Koiuswinckel,  Baehinann,  Steinberg,  Blaspeil,  Wüsthauss. 

Entschuldigung.     Kechtsverhältnisse  der  liatholischen  Kirche. 

...  »Es  ist  iiotoir,  dae-s  E.  K.  D.  in  hiesigen  Dero  Landen,  wann 
zwischen  Römisch -Katholiselien  im  Kirclienberuf  und  dergleichen  Sachen, 
welche  das  Hauptwerk  der  Religion  eoncerniren,  Streitigkeiten  vorfallen,  sich 
keiner  Cognition  annehmen,  sondern  deren  Decision  pure  ihren  Geistlichen 
iintergeben;  und  halten  wir  unterthänigst  unmaassgebig  dafür,  dass  des  Herrn 
Pfalzgrafen  zu  Neuburg  F.  D.  es  billig  auch  also  mit  den  gülich-  und  bergi- 
schen Reformirten  zu  halten  hätten.  Und  haben  wir  uns  aus  solchem  Grunde 
niemals  in  dergleichen  geistlichen  Sachen ,.  welche  von  der  Geistlichkeit  de- 
pendiren ,  wegen  der  landesfürstlichen  Obrigkeit  eingemischet ;  avo  aber 
Römisch-Katholische  in  Politicis  mit  einander  streiten  oder  auch  delinquiren, 
da  wird  wohl  niemand  in  Abrede  sein  können,  dass  solches  vor  der  weltlichen 
Landesobrigkeit  gehöre,  auch  nach  Gelegenheit  die  Delinquenten  von  der- 
selben bestrafet  werden.  Dergleichen  Macht  und  Recht  dann  auch  der  welt- 
lichen Obrigkeit  in  den  gülich-  und  bergischen  Landen  über  die  reformirten 
Gemeinen  und  Prediger  selbst  ganz  unbenommen  ist  und  bleibet« .  .  . 

Der  neuburgische  Resident  am  kurfürstlichen  Hofe  wird  -uns  bezeugen, 
»dass,  wann  in  hiesigen  E.  K.  D.  Landen  ein  römisch-katholischer  Pastor, 
Prior,  Guardian  oder  dcrgleiclien  Geistlicher  angestellet  werden  soll  und  über 
dessen  behörliche  Ordination  Streit  entstehet,  solclies  zu  decidiren  und  darin- 
nen zu  verordnen  der  römischen  Geistlichkeit,  ja,  was  mehr  ist,  ihren  ausser 
Landes  gesessenen  Obern  oder  dem  Päpsten  selbst  allein  heimgelassen  und  sie 
deswegen  von  der  weltlichen  Obrigkeit  niemaln  in  ihren  Ordnungen,  Statu- 
ten und  Gewohnheiten  beeinträchtiget  werden.  So  zeiget  auch  der  so  unlängst 
aufgerichtete  Religions-Nebenrecess,  dass  in  hiesigen  klevisch-  und  märki- 
schen Landen  die  geistliche  Visitationes  in  Klöstern  und  sonsten  der  römi- 
schen Geistliclikeit  dermaassen  allein  gelassen  Avird,  dass,  obzwarn  jedesmals 
namens  E.  K.  D.  als  Landesherren  jemand,  welcher  darauf,  dass  die  Visita- 
torcs  sich  in  E.  K.  D.  hohe  Jurisdictionalia  nicht  einmischen,  Achtung  giebet, 
dazu  deputirot  wird,  dennoch  kein  anderer,  als  welcher  der  römisch-katho- 
lischen Religion  zugethan  seie,  dazu  adhihiret  werden  möge.  Deme  wir  auch 
bisher  also  eingcfolget«. 

Deshalb  sind  wir  der  Meinung,  dass  :iu(li  die  Entschiidung  darüber,  ob 
ein  rcformirter  Prediger  rechtmässig  gewälill.  den  reformirten  Synoden  iimi 
Classeu  überlassen  bleiben  muss. 
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113.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Königsberg-  KiUi)  Fdiniar  s.      "i"'» 

Jan.  2f) 

K.  :;l.  i)'.i.     tiiutept,     j,'i;ichriebeii  \uu  Meiinlers,  gezeicliuet  von  Schwerin.  Fohr    S 

Gesuch  des  Pfahgrajeii  um  Verstattung  eines  Convents  zu  Guc/i/ür  die  Fratns 

minores  recollccti. 

Der  Pfalzgraf  hat  Hitte  »wegen  Verstattung  eines  Convents  zu  Gocli  i)r(> 
Online  Fratruiu  rainoruin  recoUectorumu  an  Uns  gerichtet.  Früher  lialteu  Wir 
dergleichen  geweigert ,  weil  »andere  Ordines  mendicantes  ,  wie  aucli  Unsere 
klevische  Unterthanen  durch  dergleichen  neue  Klöster  und  Introducirung 
mehrer  Geistlichen  graviret  würden,  üieweil  nun  bei  dem  jetzigen  Für- 
schlage solche  Katio  cessiret  und  dieser  Orden  sich  per  Reversum  obligiren 
will,  ihren  [so  !]  Unterhalt  aus  dem  Ländchen  Cuyck,  Gellerland  und  andern 
benachbarten Provinzien  [ohne  Unserer  klevischen  Unterthanen  Beschwerdej  zu 
suchen,  und  Wir  dann  nicht  sehen,  was  durch  diese  Concession  der  römischen 
Religion  für  Vortheil  oder  der  evangelischen  für  Präjudiz  und  Schade  zuwach- 
sen könne :  so  sein  Wir  zwar  nicht  abgeneigt,  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd. 
hierunter,  jedoch  mit  dieser  Condition  zu  willfahren,  dass  Unseren  Religions- 
Verwandten  an  irgends  einem  bequemen  Ort  das  freie  Religions  -  Exercitium 
verstattet  würde ,  da  es  vermög  des  Religions-Recessus  nicht  verstattet  wer- 
den dörfte,  wie  dann  auch  daneben  dem  Convent  gewisse  Leges  und  Reguln, 
nach  welclien  sie  sich  zu  reguliren,  gemacht  werden  könnten«.  Wir  wollen 
aber  vorher  Euren  Bericht. 


114.  Immediat- Eingabe  des  Kanzlers  Somnitz.  Berlin  lGü9  Januar  29. 

1{.  ii.  157.  II.     Mundum,  eigenbäudig. 

Bedrängniss  der  Reformirten  in  Frankreich  und  in  Jülich-Berg .    Bedenken  gegen 
Unterstützung  des  Pfalzgrafen  in  der  polnischen  Frage. 

"  Nachdem  ich  aus  verschiedenen  Relationibus  ersehen ,  wie  die  Refor- 
mirte  in  Frankreich  bedrängt  werden ,  und  solches  confirmirt  wird  durch  eine 
Requesto  der  Reformirten  in  Poictou  und  einen  sehr  harten  Bescheid ,  so  der 
König  darauf  gegeben ,  so  bei  heutiger  Post  einläuft ;  nachdem  ich  auch  aus 
verschiedenen  klevischen  Relationibus  vernommen ,  wie  man  auch  in  den  gü- 
ligschen  Landen  mit  den  Reformirten  umgeht :  so  bin  ich  darüber  herzlich 
betrübt  und  steht  mir  insonderheit  dabei  für,  was  für  treue  Freundschaft  E. 
K.  D.  von  denen  zu  gewarten  haben  möchten,  die  dergestalt  mit  der  Kirchen 
Gottes  und  E.  K.  D.  Glaubensgenossen  umgehen.  Itzo  ,  dann  man  E.  K.  D. 
Freundschaft  bedarf,  geschieht  das;  was  will  dann  geschehen,  wann  man 
seinen  Zweck  erlanget  hat?  E.  K.  D.  ist  erinnerlich,  wie  heftig  an  pfalz- 
neuburgischer  Seite  darauf  gedrungen ,  dass  eine  General-Untersuchung  der 
Exercitien  geschehen  sollte ,  ehe  und  bevor  im  Güligschen  etwas  festgesetzt 
würde.  Das  Suchen  war  wider  die  klare  Verträge ;  doch  konnten  sie  nicht 
hindern  .  dass  E.  K.  D.  nicht  wider  dieselbe,   auch  bei  diesen  Conjuncturen, 


Febr.  S 
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1609  ohue  Uuterlass  importuniret  würden.  Itzo  mischet  man  sich  in  die  Wahl  der 
^^";_  ^^  Prediger  und  tentiret  Dinge ,  die  vielleicht  ehemalen  nicht  tentiret  sein.  Da 
deucht  mir  nun,  dass  wohl  zu  bedenken  sei,  ob  E.  K.  D.  mit  solchem  Herrn 
künftig,  wann  er  auffen  Throne  sitzen  möchte ,  werden  in  Freundschaft  leben 
können ,  der  itzo ,  da  es  an  dem  ,  dass  er  schwerlich  dazu  gelangen  möchte, 
wennE.K.  D.  nicht  dazu  hülfen,  dennoch  solche  Heftigkeit  und  solchen  Eifer 
wider  Hire  Glaubensgenossen  und  zumalen  wider  die  Verträge  beweiset  ?  Ja, 
ob  nicht  zu  befürchten ,  dass  zu  diesen  Differentien  andere  wegen  der  Evan- 
gelischen in  Polen  und  Prcussen  dazu  kommen  möchten? 

»Ich  bezeuge  mit  Gott,  gnädigster  Herr,  dass  ich  dieses  nicht  schreiben 
würde  ,  wenn  mich  nicht  mein  Eid  zwänge ,  worin  steht :  ich  solle  Schaden 
warnen.  Und  bitte  demnach  E.  K.  D.  unterthänigst ,  Sie  wollen  es  nicht  in 
Ungnaden  vermerken,  sondern  gnädigst  erwägen«. 


Febr.  ^,,5  115.    Erlass  an  Kanzler  Somnitz.  Königsberg.     1069  Februar  »/is- 

R.  157.  11.     Ooncept,  geschrieben  von  Meiuders,  conigirt  und  gezeichnet  von  Schwerin. 

Widerlegung  der  geäusserten  Besorgnisse.    Ablehnung  des  erthe'dten  Raths. 

»Wir  haben  Euer  unterth.  Schreiben  vom  29.  Januarli  wohl  empfangen 
und  verlesen.  So  viel  nun  anfänglich  Unsere  reformirte  Glaubensgenossen  in 
Frankreich  betrifft,  da  ist  Gott  bekannt,  wie  ein  herzliches  Mitleiden  Wir  mit 
denselben  ihrer  Bedrückung  und  Verfolgung  halber  tragen.  Ihr  wisset  auch, 
dass  Wir,  so  viel  an  Uns  gewesen.  Uns  derselben  angenommen  und  sowohl  bei 
dem  Könige  Selbsten  als  denen  Ministris  zu  verschiedenen  Malen  für  sie  inter- 
cediret  haben ;  dass  Wir  aber  damit  wenig  Nutzen  geschaffet  und  die  ange- 
fangene Persecutiones  einen  Weg  als  den  andern  continuiren.  Solches  müssen 
Wir  endlich  dem  höch.sten  Gott,  dessen  Wege  und  Kath  unbegreiflich  und  der 
seine  Kirche  endlich  am  besten,  auch  mitten  unter  denen  härtesten  Verfolgungen 
zu  erhalten  und  zu  schützen  weiss ,  anheimgestellet  sein  lassen.  Und  da  in- 
sonderheit Wir  von  den  fürnehmsten  Ileformirten  selbst  versichert  worden, 
dass  der  König  nichts  fürnehme,  nocli  wider  die  Reformirte  verhänge,  so  nicht 
secundum  Tenoreni  Edictorum  und  also  Iure  permittente  geschehe ,  so  liaben 
Wir  so  weinig  Fug  und  Macht,  dem  Könige  ^ausser  was  durcli  gütliche  Mittel 
und  Intercessiones  geschiehet)  hierunter  Ziel  und  Maass  zu  setzen,  als  Wir  in 
dergleichen  Fällen  an  andern  solches  billigen  oder  Uns  daran  binden  würden. 

"Was  Unsere  reformirte  und  evangelische  Glaubensgenossen  in  denen 
Herzogthümern  Gülich  und  Berge  betrifft,  da  ist  ex  Actis  und  sonsten  gnug- 
sam  bekannt ,  mit  was  grosser  Mühe  und  S(»rgfalt  Wir  für  derselben  Conser- 
vation  und  Siclierheit  gesorget  und  was  Wir  endlich  ; nachdem  Wir  die  Sache 
mit  allen  Umständen  zum  öftern  aufs  genauste  examiniren  und  überlegen 
lassen,  und  sowohl  Unserer  Geheimen  wie  auch  Unserer  klevischen  Regierungs- 
räthe  als  auch  der  Geistlichen  selbsten  aus  Unsern  und  des  Pfalzgrafen  Lan- 
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den  ihre  Gedanken  und  Gutachten  darüber  vernommen)  mit  Pfalz -Neuburg  l''*>-' 
desfalls  für  Pacta  auf^ericlitet.  Welche  zu  der  Zeit  allen  und  jeden  so  wohl  Pel^i'-'Vis 
angestanden ,  dass  man  Uns  darüber  einhelliglich  gratuliret  und  zugestanden, 
dass ,  wenn  dieselbe  nur  zur  Observanz  gebracht  und  alles  in  denen  güli- 
schen  und  angehörigen  Landen  darnach  eingerichtet  werden  möchte ,  man  ein 
Mehres  nicht  wünschen  noch  begehren  könnte :  wie  es  dann  an  sich  selbsten 
unleugbar  und  unwidersprechlich  wahr  ist ,  dass  sowohl  ratione  Exercitiorum 
als  auch  Beneficiorum  ecclesiasticorum  Wir  verschiedene  klare  Advantagen 
und  vortheilhafte  Conditiones  stipulirct ,  welche  Wir  für  diesem  aucli  nicht 
einmal  von  einem  Richter ,  ob  er  gleich  für  uns  gesprochen ,  prätendiren  und 
hoffen  können.  Anstatt  dass  man  Gott  dem  Allmächtigen  für  solche  Gnade 
danken  und  sich  mit  christlicher  Moderation  und  Bescheidenheit  in  die  Zeit 
schicken  sollte  ,  da  wird  bald  aus  unzeitigen  Affecten ,  bald  aus  einem  viel- 
leicht wohlgemeintem  aber  doch  übermässigem  Eifer  dann  dieses  ,  dann  jenes 
in  Confusion  und  neue  unnöthige  und  nirgendszu  nützliche  Verwirrungen  und 
Streitigkeiten  gezogen :  wie  dann  auch  der-  oder  diejenige,  welche  Euch  in- 
formiret  und  zu  diesem  Schreiben  Anlass  gegeben ,  ebensolche  Principia  ge- 
habt haben  müssen.  Welches  Ihr  nirgends  besser  als  aus  dem  von  Euch  selbst 
allegirtem  Exempel  der  mülheimischen  Streitigkeiten  abzunehmen:  occasione 
deren  so  grosse  Klagten  geführet  worden ,  als  wenn  man  der  härtesten  Perse- 
cutiou  unterworfen  wäre,  da  doch  dieser  Streit  die  Religion  hauptsächlich  nicht 
angehet  und  nur  zwischen  zweien  Candidatis  disputiret  wird,  welcher  von  ihnen 
legitime  vocatus  Pastor  sei  oder  nicht.  Es  ist  auch  nichts  anders  dabei  für- 
gangen ,  als  dass  die  düsseldorfische  Regierung  auf  Unserer  klevischen  Regie- 
rung Ersuchen  und  Recommendation  den  Pfarrer  Cochenium,  für  welchen  der 
Synodus  gesprochen ,  anfänglich  confirmiret ,  nachgehends  aber  (als  namens 
Vorsteher  und  Gemeine  darüber  Beschwerd  geführet  und  wider  Gochenium ') 
und  dessen  Wahl  allerhand  eingewandt  mit  Fürgeben ,  sie  hätten  ihre  maiora 
et  saniora  Suffragia  Kellern ,  welcher  der  andere  Candidatus  ist ,  gegeben) , 
solche  Klagte  und  Beschwerde  Gochenio  communiciret  und  darauf  zu  antwor- 
ten befohlen.  Bei  welchem  allem  Wir  nichts  finden,  worin  etwan  der  Religion 
zu  nahe  getreten  sein  könne  und-^j  welches  nicht  täglich  an  allen  Orten  bei 
Unseren  Regierungen  gleichergestalt  geschiehet.  Ja,  sie  haben  sich  noch  jetzo 
zum  Überfluss  erboten ,  die  Gemeine  mügte  sich  nur  eines  gewissen  Predigers 
halber  unter  sich  vergleichen,  welchen  sie  alsdann  ohne  einzige  Difficultät 
confirmiren  wollten.  Und  können  Wir  nicht  anders  urtheilen,  dann  dass  man 
ein  Mehres  mit  Fug  nicht  begehren  könne :  da  hingegen  auf  des  Synodi  Pro- 
cedur  und  dass  derselbe  sich  die  Dij  udication  und  Decision  dergleichen  Contro- 
versien  angemaasset,  wohl  ein  und  anders  zu  sagen  und  Wir  ihnen  solche 
Cognitiones,  die  adlus  episcopale  und  für  Unsere  Regierungen  und  Consistoria 


1)  Meinders  schreibt  abwechselnd  «Cochenlus«  und  »Gochenius«. 

2)  Von  »und  welches«  bis  »goschieliet"  Zusatz  von  Schwerin. 
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1669  gehören,  in  Unserm  Territorio  keinesweges  verstatten  würden.  Dafern  auch 
Jebr.  7i5  jg^  etwas  Unbilliges  in  dieser  Sache  fürgelaufen,  so  hätte  Euch  aus  Unserer 
klevischen  Regierung  an  Uns  abgestatteter  unterth.  Relation,  welche  alldorten 
erbrochen  und  worüber  Ihr  Uns  neben  Unsern  andern  Geheimen  Käthen  Eure 
unterthänigste  Gedanken  übersclirieben,  wissend  sein  können,  dass  dergleichen 
des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden  (welcher  abwesend  und  bei  deren  Präsenz  es  der 
klevisclien  Räthe  selbsteigeuem  Zeugniss  nach  besser  dahcrgangen)  nicht  zu- 
zuschreiben und';  dannenhero  nicht  sofort,  als  wann  die  Sache  schon  verloren, 
zu  urtheilen  sei. 

»Endlich  möchten  Wir  wohl  von  Herzen  wünschen,  dass  zur  Krone  Polen 
ein  evangelischer  Herr  befördert  werden  könnte.  Nachdemmain  aber  solche 
Glückseligkeit  menschlichem  Ansehen  nach  nicht  zu  hofien,  so  wollet  Ihr 
Uns  Eure  unterthänigste  Meinung  und  Gedanken  eröffnen ,  zu  2)  welchem  ka- 
tholischen Prinzen  man  wohl  die  Zuversicht  setzen  könne  .  dass  er  die  Evan- 
gelische nach  Unserem  Wunsch  tractiren  würde ,  und  was  für  einem  Wir^da 
wohl  diese  Krone  bei  jetziger  Beschaffenheit  mehr  zu  gönnen  Ursach  haben 
als  eben  des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden,  und  ob  es  nicht  besser  und  rathsamer 
sei,  bei  so  gestalten  Sachen  und  da  von  Anbeginn  für  niemanden  grössere  Ap- 
parenz  vorhanden,  deroselben  hierunter  alle  mügliche  und  dienliche  Officia  zu 
prästiren,  als  dass  sie  doch  hiernächst  ohne  Unsere  Cooperation  dazu  ge- 
langeten  und  Uns  alsdaun  desto  Aveiuiger  consideriren  würden. 

'Wir  haben  Euch  dieses  desto  ausführlicher  fürzustellen  nöthig  erachtet, 
damit  Hir  sowohl  selbst  dem  Werk  weiter  nachsinnen  als  auch  anderen,  welche 
Euch  dergleichen  Discursen  führen  und  die  nicht  genugsam  erwägen ,  wie 
diese  Sachen  beschaffen  sein  und  Uns  dennocli  überall  graviren ,  als  wenn 
Wir  nicht  Eifers  genug  vor  die  Religion  hätten,  gebührend  begegnen  könnet«. 


116.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  Februar  Yi5- 

R.  34.  l.')?.  H.    Concept,  gescliriebeu  von  Meinders. 

Die  streitige  Pastorenwahl  in  Mülheim. 

.  .  .  "  Ob  Wir  in  dergleichen  Fällen  solches  in  Unsern  Landen  denen 
Synodis  lassen  und  nicht  vielmehr  selbsten  odcir  durcli  Unsere  Regierungen 
und  Consistoria  solclie  Streitigkeiten  erörtern  und  vcral)sclieiden  lassen  wür- 
den, dabei  müssen  Wir  sehr  anstehen«  .  .  . 


1)  V(m  »und«  bis  »urtlieilcn«  Schwerin. 

2)  Von  »und"  bis  »tnictiren  würde«  Schwerin. 
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117.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1 661»  Februar '2.,,,.      1609 

i;.  :5l.   i.ii.  II.     Couccpt,  ge.-.  luK-ijiu  Vuii  Mcimlera,  ohue  Unterschrift.  '" 

Ermahnung  zur  Mässigung  in  Kirc/iaisac/ien  und  zu  endlicher  Erledigujig  des 
Religionsuerkes   7ni(  P/ah-  Xeuhurt/. 

Nachdem  der  Gemeinde  zu  Mülheim  eine  nochmalige  Wahlhandlung  ge- 
stattet und  in  derselben  Keller  mit  4ÜU  Stimmen  erwählet,  während Cochenius 
nur  einige  30  Stimmen  erhalten,  -wollen  Wir  hoöen,  dieses  Werk  werde  nun- 
mehr seine  Richtigkeit  erlanget  haben.  Und  weil  Wir  unter  anderen  auch  aus 
dieser  Sache  wahrgenommen,  dass  man  zum  öftern  gross  Geschrei  und  Wesen 
von  einem  Dinge  mache,  da  man's  nicht  Trsuche  habe,  als  habt  Ihr  hintiiri», 
wenn  dergleichen  Sachen  fürfallen,  allemal  auf  den  rechten  Gruiül  zu  sehen. 
nicht  aber  sofort  eines  oder  andern  unbegründetem  und  gemeiniglich  passio- 
nirtem  Bericht  zu  trauen ,  im  übrigen  aber  Euch  alles  Glimpfs  und  Modera- 
tion zu  gebrauchen  und  mehr  beflissen  zu  sein ,  die  entstehende ,  auch  noch 
etwan  übrige  Irrungen  in  der  Güte  zu  heben ,  als  Zank  und  Streitigkeiten  zu 
vermehren. 

»Absonderlich  aber  wollet  Ihr  mit  aller  Sorgfalt  darnach  arbeiten  und 
äusserster  Müglichkeit  nach  dahin  .-^elien.  damit  derReligionsrecess  zu  völliger 
und  beständiger  Richtigkeit  gebracht  und  alles  demselben  gemäss  exequiret, 
auch  die  desfalls  angestellete  Commissiones  und  Untersuchungen  fortgesetzet 
und  zur  Endschaft  gebracht'  werden  mögen.  Dann  es  hiernächst ,  wofern 
die  gegenwärtige  Conjuncturen  ^  verabsäumet  werden  sollten,  damit  so  leicht 
nicht  zugehen,  sondern  ein  und  andres  Uns  und  Unseru  Religions  -  Ver- 
wandten schwerer  gemacht  werden  möchte  :  welchen  Falls  auf  diejenige, 
welche  anitzo  alle  Sachen  lieber  verwirren  und  weitläuftig  machen ,  als  zur 
Richtigkeit  befördern,  schwere  Verantwortung  kommen  würde«. 

Postscriptum : 

Befehl,  über  die  Rechtsverhältnisse  der  reformirten  und  hatholisrhen  Kirche 

zu  berichten. 

Weil  Wir  in  der  mülheimschen  Sache  wahrgenommen,  » dass  der  Syno- 
(lus  sich  allerhand  Dinge  anmaasse  und  solche  Decisiones  zu  ertheilen  sich 
unterfange  ,  welche  Unsres  Ermessens  vi  lurium  episcopalium  Uns  allein  und 
Unserer  Regierung  competiren  (zu  geschweigen  der  grossen  Partialität,  welche 
Wir  bei  demselben  in  dieser  Sache  au.s  allen  Umständen  wahrgenommen) ,  als 
befehlen  Wir  .  .  zu  berichten :  was  es  mit  denen  Synodis  der  Euds  für  eine  Be- 
wandtniss  habe  und  worin  die  angegebene  synodalische  Verfassungen  bestehen  ; 
ob,  wie  und  welcher  Gestalt  dieselbe  von  Uns  oder  Unsern  Vorfahren  instituiret. 
confirmiret  oder  ratificiret  sein  und  was  desfalls  für  Ordnungen  und  Nachrichten 
vorhanden  ;   auch  wie  weit  ihre  Autorität  und  Macht  sich  erstrecke ,   und  in- 


1)  Pfalz-Neuburg  hoffte  auf  die  polnische  Krone. 

T>ehmaur.,  Prenssen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  15 
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1669  Sonderheit,  auf  wessen  Befehl  oder  Veranlassung  die  Sjnodi.  praesertim  extra- 
Febr.  '-,22  ordinarii,  indiciret  und  ausgeschrieben  werden :  wer  das  Directorium  führe 
und  die  Praesides  bestelle  :  ob  solche  allein  mit  Pfarrern  genommen  werden 
oder  ob  nicht  auch  jemand  von  Unsern  Käthen  nostro  Nomine  dem  Synodo  prä- 
sidire '?  .  .  Item .  wem  Wir  bei  Uns  die  Cognition  und  Decision  in  solchen 
Streitigkeiten  verstatten .  da  zwei  katholische  Geistliche  zu  einer  Pfarre  aspi- 
riren«  .  .  . 


Febr.  24  118.    Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1669  März  6\. 

Miirz  6 

R.  :;4.  G'.i.     Muudnm,    gezeichnet  von   Heiden,    Spaen,    Lottum.   Qnadt   v.  Wiökradt,    Boms- 
winckel,  Bachman,  Steinberg,  Elverich  gen.  Haas,  Wüsthauss. 

Widerrath  die  Zulassung  der  Frntres  minores  in  Goch. 

.  .  .  »Wir  finden  dabei  allerhand  Schwierigkeiten.  Dann  erstlich  ist  dieses 
geringes  Herzogthum  Kleve  dergestalt  mit  römischen  Geistliclien  und  Ordens- 
leuten angefüllet,  dass  sich  darin  bei  sechzig  geistliche  CoUegia,  Klostern  und 
Conventen  finden :  dahero  die  vorigen  katholische  Herren  Herzogen  von  Kleve 
bewogen  worden  zu  verordnen .  dass  die  geistliche  Conventen  keine  unbe- 
Avegliche  Güter  an  sich  ))ringen .  dass  auch  keine  andere  neue  Bettelmönche, 
als  quatuor  Ordiues  Mendicantium-  zugelassen  werden  sollten:  immaassen 
dann  die  geistliche  Ordensleute  selbst  um  diese  Verordnung  angehalten  ha))en. 
Darnach  seind  in  den  angeregten  Städten  allerhand  Klöster  und  Geistlichen  vor- 
handen, also  dass  sich  daselbst  bei  den  Processionen  Menge  von  Volk  aus  den 
nächstangelegenen  niederländischen  Provinzen  finden  lasset .  wesfalls  in  den 
itzangeregten  Provinzen  oftmaln  doliret  worden.  Zudem  würde  die  Admission 
den  erwähnten  Städten,  sonderlich  der  Stadt  Goch,  so  jederzeit  gegen  diese 
Adndssion  unterthänigst  snppliciret  hat  (wie  hiebei  annoch  gehorsamst  bittet; , 
zu  einer  neuen  Last  gereichen.  Dann  es  geben  diese  Recollecten  zwar  vor, 
dass  sie  ihren  Unterhalt  aus  den  nächstgelegenen  geirischen  und  cuickischen 
Landen  wollen  suchen  und  sich  desfalls  reversiren .  damit  also  niemand 
durch  ihre  Admiesion  Ijcschweret  werden  iniiclitc.  Dicwciln  aber  eines- 
theilä  in  den  itzgedachten  geirischen  und  cuickischen  Landen  namens  der 
Herren  General -Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  scharf  und  zwar  bei 
Leib-  und  Li'bcu.sstrate  verboten  ist .  dass  sich  keine  dergleichen  Geistliehen 
daselbst  finden  lassen  mögen .  so  würde  bei  den  itzbesagten  Herren  Staaten 
fremd  gcnuninicn  werden  .  wann  von  E.  K.  D.  die  mchrgcmelte  KecoUecten 
mit  der  Condition  admittiret  werden  sollten,  dass  sie  in  den  verbotenen  Ortern 
ihre  Nahrung  suchen  müssen.  Anderntlieils .  wofern  sie  in  dem  geirischen 
Lande  hisi)ani>ehen  Gebiets  woselbst  sie  sicii  anitzo  aufiialten  Ijettelen  gehen 
witllteu,  dürfte  dasselbe  daselbst  auch  verl)oteii  werden  ;  sintemaln  in  sothanem 


1;  Vgl.  No.  113. 

2   Vgl.  S.  174  Anmerkung. 
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Lnndc  .so  viel  Oei.stliclie  uml  Onlfiislcutcn  sich  befinden,  da.'^s  fast  kein  nach-  l'^'j^ 
liarlicliL's  katliolisclios  Land  ist .  wi'U-hcs  sich  über  dersell)en  Last  mid  l'Dter-  ^»^l"""  ^.* 
halt  niclit  besclnveren  ihut.  Liul  wann  die  Recollecten  niclit  anders  als  (;in 
Kloster  und  Wohnunü'  in  diesen  Landen  sucheten .  um  ihre  Naliruno:  in  der 
l'.enaehbarscliaft  zu  holen,  k(innten  sie  sich  eben  so  bequem  in  der  Stadt  (^dre 
als  Gocli  '^welche  nur  fünf  Stunde  von  einander  situiret  seind;  oder  anderswo, 
wo  sie  vermeinen  ilire  Su))sistenz  zu  finden,  niederlassen. 

■Wir  müssen  demnäclist  aus  obangeregten  Ursachen  diese  Admi.ssion 
nieht  practicabel  und  sehr  bedenklich  ermessen  und,  wann  es  schon  geschehen 
krmnte.  dafür  halten,  dass  auch  (bevoral)  ante  Exeeutionem  des  Nebenrecessus; 
dagegen  vor  die  Evangelische  in  den  llerzogthumben  Gülicli  und  Berge  nicht 
Fruchtbarliches  zu  hoffen  sein  werde  n. 


119.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1G69  März  12.  März  Vi > 

R.   ;')4.   l.JT.   IL      Mundum ,    gezeiuliiiel  v..u    Heiden,   Spaen,    Lottum .    Quadt    v.  Wickradt. 
Hachman,  Steinberg,  Wüsthauss. 

Die  miiUieimer  Wahl.      Die  Verzögerung  des  Heligionsicerkes . 

Ist  der  Meinung,  dass  »wann  die  anmaasslichbeschehene  Wahl  des  Kellers 
[in  Mülheim",  welche  unter  Direction  eines  römisch-katholischen  Beamten. 
der  kirchliclien  Agende  zuwider  (mit  Ausschliessung  derjenigen  Glieder,  welche 
das  Consistorium  repräsentiren  und  zu  der  Wahl  pflegen  gezogen  zu  werden 
vorgenommen  worden ,  bestätiget  werden  sollte  ,  alle  evangelische  Kirchen  in 
den  Herzogthumben  Gülich  mit  der  Zeit  Gefahr  laufen  würden«. 

Die  Schuld .  dass  der  Religions-Nebenrecess  bis  jetzt  nicht  zur  Ausfüh- 
rung gelangt,  liegt  nicht  an  uns.  »Es  ist  notorium,  dass  bishero  die  pfalz- 
neuburgische  Regierung  in  Mora  gewesen«. 


120.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1669  März  IS. 

R.    :;4.    \:>:.  H.     Mundum,    gezeiclinft    vnii    Heiden,   .Spaen,   Lottum,    Quadt   v.   Wi.-lcradt.    J^l^^Z    /is 
Romswinckel,  BlaspeiL  Bachman,  t^teinberg,  Elvericli  gen.  Haes,  Wi'isthauss. 

Die  mülheimer  Wahl.     Freilassung  der  Spiritualiu.      Verschiedene  Stellung 
evangelischer  und  katholischer  Fürsten  zur  geistlichen  Gerichtsbarkeit. 

Ist  betreffs  der  mülheimisclien  Predigerwahl  der  Meinung :  » Gleichwie 
evangelische  Fürsten  und  Obrigkeiten  den  ihren  Territoriis  untergehörigen 
römisch-katholischen  Clerum  in  Sachen,  welche  die  Priesterweihe  und  Ordines 
ecclesiasticos  oder  sonsten  die  Spiritualia  et  Sacramentalia.  auch  Election  der 
Aebte,  Guardianen,  Prioren.  Provincialen.  Custodum  Provinciae.  Diffinitorum' 
cum  similibus .  item  ihre  Ritus  et  Ceremonias  betreffen  ,  nach  der  römischen 
Kirche  Gesetzen  und  Regeln  schalten  und  walten  lassen ,  dass  also  vice  versa 
eine  römisch-katholische  Obrigkeit  in  Sachen,  welche  den  Beruf  eines  evange- 
lischen Predig-ers  oder  sonsten  die  Ritus  und  Ordnungen  der  evangelischen 


Ij  »Definitio«  Unterabtheilung  einer  »Congregatio«. 
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1H69      Kirchen  concerniren,  sich  nit  einzumischen,  noch  einiger  Cognition  anzumaas- 
Miirz  /i8  gßjj    sondern  in  ihren  Territoriis  solche  Sachen  denen  Synodis  et  Classibus  als 
geistlichen  Superioribiis  zu  belassen  habe. 

«Es  hat  aber  damit  die  Meinnng  nit ,  dass  in  E.  K.  D.  Landen  die  rich- 
terliche Decision  in  kirchlichen  Sachen  denen  Synodis  und  mit  E.  K.  D.  oder 
in  Dero  hohem  Namen  der  Regierung  competiren  solle ,  sondern  wir  halten 
beständiglich  darfür.  dass  E.  K.  D.  als  ein  evangelischer  Laudesftirst  vi  Su- 
perioritatis  territorialis  in  kirchlichen  Händlen  weiniger  nit  als  in  weltlichen 
Sachen  die  gerichtszwängliche  Botmässigkeit  und  Judicatur  unstreitig  haben«  .  .  . 

«Jedoch  ist  in  hac  Materia  lurisdictionis  ecclesiasticae  ein  annierklicher  Un- 
terscheid zwischen  einem  evangelischen  und  einem  römisch-katholischen  Fürsten 
oder  Landesherrn.  Sintemalen  einem  römischen  das  hohe  Regal  der  kirch- 
lichen Botmässigkeit  per  Usurpationera  pontificiam  notorie  entzogen  ist ,  also 
dass  er  Imperium  in  Imperio  dulden  muss ;  wogegen  ein  evangelischer  Fürst 
im  römischen  Reich  vermög  des  Religionsfriedens  (wie  auch  alle  auswärtige 
evangelische  Potentaten  und  Herrschaften  excusso)  Ingo  pontificio  sowohl  das 
geistliche  als  weltliche  Schwert  in  Händen  haben.  AUermaassen  demzufolge 
die  päpstliche  und  Episcopal-Jurisdiction  in  Territoriis  Priucipum  evangelico- 
rum  mit  der  landsfürstlichen  Hoheit ,  "^prout  erat  in  priucipio,  iure  quasi  post- 
liminii'  wiederum  ist  consolidirt«. 

Deshalb  kann  «hiesigen  Falls  zwischen  E.  K.  D.  und  L  F.  D.  Pfalz- 
Neuburg  keine  Parität  gehalten  werden». 

Fürchtet ,  die  Absicht  der  pfalzgräflichen  Regierung  sei ,  die  mülheimi- 
sche, 6000  Seelen  zählende  Gemeinde  zunächst  von  der  duisburgischeuClasse, 
unter  welcher  sie  seit  1  ß  11  gestanden,  abzureissen ,  ihr  dann  den  Zutritt  zur 
bergisclion  Classe  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  ja  102  1  nicht  dazu  gehört, 
zu  verwehren,  sie  so  »allein  ab  Arbitrio  einer  römisch-katholischen  Regierung 
abhängig  zu  machen«,  endlich  zu  Grunde  zu  richten. 

Dadurcli  aber,  dass  die  mülheiniische  Gemeinde  extra  Territorium  «unter 
den  klevischen  Synodum  oder  einige  klevische  Class  sortiret«,  gehet  der 
pfalzgräflichen  Territorialhoheit  eben  so  wenig  ab,  als  es  E.  K.  D.  landesfürst- 
lichen Superiorität  naclitheilig  ist,  «dass  die  Ordensleute  oder  München  und 
Nonnen  Conventcn  in  hiesigen  Dero  Landen  unter  verschiedene  ausländische 
(als  :  kölnische,  trierische,  westfälische,  brabandische  u.  dergl.)  also  genannten 
Ordens -Provinzen  gehören  und  in  denselben  die  Capitulare -Versammlungen 
besuchen«  .... 

Die  gütliclie  Handlung  zwischen  Gochenius  und  Keller  ist  fruchtlos  ver- 
laufen. 

Vorschlag ,  auch  diese  zweite  Wahl  zu  cassireu  ,  l)eide  (Goclienius  und 
Keller)  für  nicht  wählbar  zu  erklären,  und  eine  neue  »richtige  und  recht- 
mässige Wahl  nach  Anweisung  der  reformirten  Kirchenordnungen  und  Ge- 
bräuche per  Inspectorem  Classis .  ohne  Zuziehung  eines  pfalz-ncuburivischen 
Coniniissarii«  zu  veranstalten. 
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Postscriptum  I: 

Ct>f/}iition  hei  (hr  Dnjipdicd/il  ~u  riium  kufholischoi  Pasfurat. 


März  * 'i3 


.  .  »So  viel  die  Entsclu'iduiijr  derjenigen  Streitigkeiten,  welelie  zwischen 
ZAveen  römiscli-katliolisclien  Pastorn  bei  deren  Erwäldinig  vorfallen  nnicliteu. 
concernirt .   so  ist  zwar  bekannt .  dass  solche  Irrungen  ,   wann  sie  unter  einem 
röniiscli-katliolischen  Landeslierren  vorgelien.  insgemein  nach  dem  geistüelien 
Gerieht  hin  verwiesen  -werden.     In  diesem  E.  K.  D.  Herzogtlium  Kleve  aber 
haben  die  zeitliche  Herzogen  vermöge  einer  päpstlichen  Bulle  und  \tm  alters 
es  also  hergebracht ,   dass  sie  auch  vor  der  Reformation  dergleichen  Streitig- 
keiten Selbsten  entschieden  haben.     Solches  geschieht  auch  noch  anitzo,  und 
hat  sich  darüber  niemand  bisher  mit  Fuge  beschweret ,  weiln  alle  die ,  welche 
zum  Pastorat  aspiriren ,   ihre  Qualificationes  von  Lehr  und  Leben  von  ihren 
geistlichen  Obern  zuvörderst  beibringen  müssen;  E.  K.   D.  auch  sich  der- 
jenigen Streitigkeiten,  welche  unter  den  Ordensleuten  bei  Erwählung  derGuar- 
dianen  in  den  Klöstern  oder  andrer  Superioren  vorfallen  möchten  ,  nicht  an- 
nehmen, sondern  dieselbe  durch  ihre  Geistlichkeit  erörtern  lassen.   Und  finden 
wir  unsers  Orts  nicht,  wie  L  F.  D.  zu  Neuburg  daraus,   dass  E.  K.  D.  in 
Streitigkeiten ,   welche  bei  einer  gedoppelten  Wahl  eines  römisch-katholischen 
Pastoris  vorfallen  ,   erkennen  ,  Anlass  nehmen  können  .  sich  ebner  Gestalt  in 
solchen  Streitigkeiten  ,   welche  im  Gülich  -  oder  Bergischen  bei  der  Wahl  der 
reformirten  Prediger  vorfallen  möchten ,   einzumischen  und  darinnen  zu  er- 
kennen :   da  sie  sich  nicht  einmal  der  Streitigkeiten ,   welche  sich  zwischen 
römisch-katholischen  Pastoren  ereigen,  annehmen.    Zumaln  es  gar  eine  an- 
dre Beschaffenheit  mit  der  Wahl  eines  evangelischen  Predigers  und  der  Wahl 
eines  römisch-katholischen  Pastoris  hat :  iudeme  die  evangelische  Gemeinen  und 
die  daraus  formirte  Presbyteria  die  Prediger ,    nach  Einhalt  der  kirchlichen 
EciTulen  und  Agenden,  selbst  ordentlich  erwählen ,  bei  den  Katholischen  aber 
die  Pastores  nicht  von  der  Gemeine  erwählet  werden,  sondern  itzgemelte  Ge- 
meinen bei  ihnen  verbunden  seind,  denjenigen  Pastorn  ,  welchen  der  Patronus 
oderEpiscopus  präsentiret,  anzunehmen;  also  dass  daraus  keine  gleiche Conse- 
quenz  gemachet  werden  mag«  .  .  . 

Postscriptum  II :  ' 

R<'1igiombescJnLTrde7i  der  jrdicli-hi'r./ischcn  Kvcnu/eli.schoi. 

Die  pfalzgräfliche  Regierung  erklärt  alle  E.\ercitia ,  welche  nicht  in  an- 
sehnlichen Tempeln  oder  Pfarrkirchen ,  sondern  in  schlechten  Pfarrhäusern 
gehalten  Averden.  für  Privat-Exercitia. 


1)  Zur  Erläiiterimg  ist  im  Folgeiuleu  die  vom  l)nindeni)urgischeii  Residenten 
in  Düsseldorf  (Pagenstecher)  der  kurfürstlichen  Regierung  übergebene  »Designation 
benutzt«  worden. 
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i(iti9  Die  pfaizcTäfliclie  Regieruna'  verbietet  die  Extension  eines  Predigerhauses 

Miuz«ig     jjjg  jgjjj  Zustande  des  Xormaljahres  zuwiderlaufend  ,  während  in  Kleve-Mark 

die  katholischen  Geistlichen  sowohl  neue  geistliche  Häuser  bauen  als  auch  die 

alten  repariren  dürfen.   Sollen  wir.  um  die  pfalzgräfliche  Regierung  nachgiebig 

zu  machen,  mit  Niederreissung  dieser  Neubauten  drohen  ? 

Die  raülheimische  Kirchensache. 

Der  reformirte  Prediger  zu  Solingen  ist  mit  einer  Geldstrafe  belegt  wor- 
den, weil  er  das  fürstliche  Mandat,  seine  Pflegetochter  zum  Verhör  zu  stellen, 
nicht  befolgt.  Der  Pastor  wendet  vor,  »er  sei  aus  allen  Umständen,  dass  man 
die  Tochter  ihm  entrücken  und  wegführen  wollen,  genugsam  versichert :  das- 
selbe aber  als  Vormund  und  Seelsorger  zu  verhüten  schuldig  gewesen .  in 
mehrer  Betrachtung ,  dass  das  Mädchen  solches  von  ihm  begeliret  und  nicht 
corapariren  wollen « . 

Ein  reformirter  Clirist  ist  mit  dem  Brudermeisteramt .  welches  einem 
Kirclimeisteramt  gieicli  zu  acliten,  beschwert  worden .  Die  pfalzgräfliche  Regie- 
rung behauptet,  dass  dies  magis  publicum  quam  ecclesiasticum  Officium  sei, 
obwohl  » der  Brüdermeister  dem  römisch-katholischen  Pastor.  Küstern,  Orga- 
nisten, item  zu  den  Waclisliclitern.  Unterhaltung  des  Kreuzes  und  Armen  die 
unterschiedlichen  heiligen  bewidmeten  Einkünfte  ausgeben  muss«. 

Der  düsseldorfer  Prediger  soll  als  (dn  Calumniant  bestraft  werden,  weil 
»er  mit  Schmähen  und  Formalisircn  auf  das  Messopfer  delinfjuirt  iiabe«.  «All- 
dieweil') aber  die  Reforniirten  allenthalben,  da  sie  ihre  freie  Religionsübung 
haben  ,  ihr  Glaubensliekenntniss  ötfentlich  lehren  mögen  .  ül)er  diese  Materie 
aber  schwerlich  einige  Explication ,  welche  den  Römisch -Katholischen  nicht 
sehr  anstösslich  sei ,  gehalten  werden  kann  .  dieses  Predigers  gelialtene  Pre- 
digten auch  mit  l)ewiilirter  Theologorum  in  Druck  ausgegangenen  Schriften 
übereinkommen,  so  wäre  denn  Fisco  wider  denselben  keine  rechtfügige  Action 
erwachsen«. 

Die  Evangelisellen  werden  selbst  da ,  wo  sie  die  Pfarrkirche  halien  und 
schier  alle  der  reformirten  Religion  zugethan  sind,  wie  zu  Solingen,  mit  Brüch- 
ten  belegt,  weil  sie  die  römisch-katholischen  Feiertage  nicht  halten.  Die  pfalz- 
gräfliche Regierung  behauptet,  dass  diejenigen  .  so  in  Kraft  des  Jahres  1624 
die  Freiheit  prätendiren ,  die  Commission  abwarten  und  die  prätondirte  Frei- 
heit beweisen  müssen.  Sie  gestattet  weiter  niclits  als  das  Abladen  ankom- 
mender Waaren. 

Die  pfalzgräfliclie Regierung  hat  "in  Saclien  streitiger  Ijheverhibnisse.  so 
vor  dem  Syn(»do  ventilin  worden,  unlängst  per  Praccepta  poenalia  denselben 
beeinträchtigt,  aucli  die  Proclamationes  gelxilin  und  verlioten«.  »In  dem 
Nebenrecess  ist  zwar  von  Cognition  in  den  Elicsaciien  direct  niclits  dispouirt 
worden.  Es  ist  alx'r  darin  ausgedrückt,  dass  von  den  l^redigern  die  Kirchen- 
crdiumg.   die  .Vrt.   1  .'ri   nachführet:    'l^in  rcfoniiirtcr  ('hvist  solle  keine  Dis- 


1)  Worte  der  »Designation". 
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peusation  in  den  Ehofällen  bei  den  J\önii.><ch- Katholischen  suchen,  noch  die  ^^^^ 
Ehesachen  daliin  bringen',  observiret  werden  solle.  Dahero  der  Prediger  zu  ^  ^'^  '^ 
Walde ,  der  liierin  die  Kirchenordnung  gefolget .  nicht  gestrafet  werden 
kann.  .  Es  streitet  gegen  der  Evangelisclien  Reformirten  Kirclienordnung  und 
Confession.  dass  ein  evangelischer  Prediger  eine  Ehesaclie  vor  einen  viiniiseii- 
katholischen  Landdechanten ,  wovon  nach  Rom  kann  appellirt  werden,  vor- 
und  anbringen  und  vor  demselben  litigiren  sctll :  danach  repugnat  f'onscicntiae, 
dass  ein  Evangelisch-Keformirter  nach  den  Principiis  der  R(iniiseh-Katliolischen 
in  Ehesachen,  allwo  Matrimonium  pro  Sacraraento  gehalten  wird,  geurtheilet 
werden  solle «  .  .  .  . 

Die  Reformirten  klagen  .  dass  sie  —  entgegen  dem  Religions-Vergleich, 
welcher  gleich  Recht  für  alle  Unterthanen  ohne  Unterschied  bestimmt  —  bei 
der  pfalzgrätlichen  Hofkanzlei  gegen  Rcunisch- Katholische  kein  Recht  er- 
halten und  dass  umgekehrt  Reformirte,  nou  satis  debite  coguita  Causa,  ver- 
uvtheilt  werden. 

An  unterschiedlichen  Orten  wird  der  Vergleich  insofern  gebrochen .  als 
die  Edicte  nicht  publicirt  werden .  das  Begräbniss  verweigert  Avird  ,  die  Jura 
Stolae  abgefordert  werden. 


121.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  März  21.      März  •% 

R.  34.  tj9.    Concept,  gezeichnet  von  F.  v.  Jena. 

Die  Fratres  minores  recollecti  sind  mit  ihrem  Suchen  glimpflich  abzu- 
weisen ^  ■ . 


122.  Bericht  der  klevischen  Begierimg.  Kleve  1669  März  25.  März '5  2-, 

K.  'M.  157.    H.    ilnudum,  gezeichnet  von  Heiden,  Spaen,  Lottum,  Quadt  v.  Wickradt.  Bach- 
man,  Steinherg.  Blasptil,  Elverich  gen.  Ilaes,  Wüsthauss. 

Fortwährende  Drangsale  und  Beschwerden  der  evangelischen  Religions- 
verwandten in  Jülich  und  Berg.  Was  die  von  reformirten  Predigern  er- 
pressten  Gelder  betrifft,  so  haben  wir  den  römisch-katholischen  Geistlichen 
im  kurfürstlichen  Antheil  der  Jülich -klevischen  Erbschaft  Repressalien  an- 
gedroht. 


123.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  1669  Mai  21.        ^i:ii  "21 

R.  ;)4.  157.  H.     Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Enna/iniaiff  zti?-  Mässigung.    Repressalie  sind  nur  viit  ausdrücklichfr  Zustimmung 
des  Kurfürsten  anzuordnen. 

Schärft  ein,  dass  »durch  unzeitigen  Eifer  keine  Missverstände  noch  Wei- 
terungen verursachet .   sondern  vielmehr  dahin  gesehen  werden  muss .   dass 

li  Vgl.  No.  118. 
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)<jiji'      ))eiderseits  Lande  und  Unterthanen  durch  gute  vertrauliche  und  nachbarliche 
M:ii  '  ,-21    (Korrespondenz  und  Freundschaft  in  beständiges  Aufnehmen  und  guten  Wohl- 
stand gesetzet  und  erhalten  werden  mögen. 

»Insonderheit  habt  Ihr  Euch  hinfüro  aller  Thätlichkeiten  zu  enthalten, 
und  wenn  einige  Casus  sich  herfürthun,  worin  die  Repressalia  ohnumgänglich 
zur  Hand  zu  nehmen  sein  müssen .  Uns  davon  vorhero  Euren  unterthänigsten 
Bericht  zu  erstatten  und  Unsrer  gnädigsten  Verordnung  darüber  gewärtig  zu 
sein .  auch  von  des  H.  Pfalzgrafen  L.  und  dero  Bedienten  nichts  zu  präteu- 
diren,  welches  Wir  in  ünsern  Landen  den  Katholischen  nicht  verstatten  noch 
zugeben  könnten  :  damit  allerhand  aus  dergleichen  Extremitäten  gemeinlich 
herrührende  Verbitterungen  und  schädliche  Weitläuftigkeiten  verhütet  und 
ffutes  Vernehmen  erhalten  werden  müge «  .  .  .  . 


M:u'^22  124.    Bsricht  von  Quadt  v.  Wickradt  und  Blaspeil.     Duisburg  1669 

Mai  ••^22-  ^ 

K.  34.  157.  H. 

Die  in  Mors  begonnenen ,  in  Duisburg  fortgesetzten  Religionsverhand- 
lungen mit  den  pfalz-neuburgischen  Käthen  über  die  Religionsbeschwerden  der 
jülich-bergischen  Protestanten  sind  wieder  ins  Stocken  gerathen. 


•liili  '  it  125.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Königsberg  166!)  Juli  >  n- 

K.  M.  1.")7.  U.     ''oni'cpt,  geschrieben  vou  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin. 
Die  hisitrriyf  Art,  dir  Rcligionsbescliicerdpn  zu  verhandrln,  Ist  ini::iveckmässi(/. 

.  .  »Nun  besorgen  Wir  anfänglich,  dass  bei  solchem  Methodo  und  Modo 
agendi.  als  bishero  observiret  worden,  man  schwerlich  aus  der  Sache  kommen 
werde  ;  denn  ,  so  viel  Avir  aus  denen  Actis  sehen  .  M'ird  das  Werk  an  beiden 
Theilen  nicht  iuxta  Leges  amicabilis  Compositionis,  sondern  More  et  Stilo  Ad- 
vocatorum  mit  weitläuftigen  grossen  Schriften  geführet,  die  bisweilen  mit  un- 
ncithigen  und  überflfissigen  Repetitionibus ,  auch  wohl  mit  anzüglichen  harten 
AVorten  extendiret  und  abgefasset  sein:  —  aufweiche  Art  man  laugsam  etwas 
(iutes  richten,  noch  zu  einigem  Vergleich  konuncn  wird. 

»Es  ist  l'ns  zwar  sehr  unlicl)  zu  vernehmen,  dass  mau  iifalz-neubnrgischer 
Seite  Unsern  Kirchen  und  Glaubensgenossen  so  hart  zusetzet .  dieselbe  mit 
unerträglichem  Gewissenszwang  belästiget,  dasjenige,  was  mit  klaren  Worten 
im  Recess  enthalten  oder  sonsten  auf  aller  Billigkeit  bestehet  oder  auch  ein- 
mal abgeredet  und  verglichen  ist,  mit  allerhand  (irilfen  und  subtilen  zweideu- 
tigen Auslegungen,  reposito  omni  Candore,  wieder  ändert .  ja  gar  die  ganze 
lleligion  zu  unterdrücken  und  die  mit  grossi^r  Mühe  und  Kosten  aufgerichtete 
Rccesse  und  })ublicirte  Edicta  über  einen  Haufen  zu  stossen  und  kraftlos  zu 
machen  suchet,  aucli  die  Reformirtc  auitzo  viel  mehr  verfolget  und  drücket, 
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als  für  dem  Keli^iousvocess  orescbelieii.  und  alle,  auch  die  allerbilligste  und  1^^^ 
kläreste  Sachen  in  Zweifel  und  gefiiliiliclie  Ungewisslieit  zu  setzen  geflissen  ist.  •^"''  '" 
"Wie  Wir  Euch  aber  für  diesem  oft  befohlen,  dergleichen  Dinge  nicht  insgemein  zu 
klagen,  noch  mit  gencralibus  Tenninis  zu  exaggeriren.  sondern  ad  Facta  et 
Siiecialia  zu  gehen,  also  hättet  Ihr  Uns  auch  in  specie  die  Casus  überschreibt.'U 
und  benennen  sollen .  Avorinnen  den  l'nserigen  mit  so  viel  Drangsal  und  Ge- 
wissenszwang zugosetzet  wird.  Dann  in  denen  Puncten,  welche  mit  weitläuf- 
tigen  Scriptis  und  Sätzen  pro  et  contra,  'tanquam  in  foro  contentioso  et  medio 
iiidicii  strepitu  bishero  ventiliret  worden.  Wir  dergleichen  grosse  und  gefähr- 
liche Dinge  nicht  finden  .  welche  zu  so  beweglichen  Laraentationibus  und  so 
luirten  Beschuldigungen  Ursach  und  Aulass  geben  sollten. 

»Wir  versehen  und  versichern  Uns  zwar,  dass  dergleichen  ex  bona  Inten- 
tione  et  pio  Zelo  herrühret:  Euch  will  aber  auch  obliegen,  alles  mit  Prudenz 
und  christlicher  Moderation  zum  guten  Zweck  zu  dirigireu  und ,  wenn  bei 
einem  oder  anderm  der  Eifer  überhand  nimmt  und  unzeitige  Affecteu  und 
Passionen  sich  blicken  lassen ,  der  Sache  gebührenden  Ziel  und  gewisse 
Schranken  zu  setzen  und  dahin  zu  arbeiten ,  dass  man  den  allerseits  intendir- 
ten  Scopum,  wo  nicht  sofort  voUkommentlich  erreiche,  doch  auch  nicht  weiter 
davon  abweiche  und  alles  aufs  neue  in  höchsfgefährliche  Verwirrungen  und 
Weiterungen  setze. 

»Dass  die  Religionssachen  und  Acta  sich  so  selir  häufen,  solches  kann  bei 
solchem  Modo  procedendi  wohl  nicht  anders  sein.  Ihr  werdet  aber  inskünftige 
Eurer  beiwohnenden  Dexterität  und  Legalität  nach  solches  leichtlich  verhüten 
können,  wenn  Ihr  es  dahin  richtet,  dass  man  jedesmal  die  Sachen  ohne  solche 
nnnöthige .  kostbare  und  schädliche  Weitläuftigkeit  respiciren .  aller  über- 
flüssigen und  odiosen  Exaggerationeu  und  Amplificationen  sich  enthalten  und 
ipsa  Substantialia  kurz  und  klar  abfassen  und  verhandeln  möge. 

»Dass  nun  zu  solchem  Werk  abermalen  neue  und  Special-Räthe  und  Com- 
missarien  deputiret  und  mit  absonderlichen  grossen  Salarien  versehen  werden 
sollten  .  solches  linden  Wir  ganz  nicht  nöthig ,  sondern  vielmehr  der  Sache 
schädlich  und  hinderlich :  weilen  es  an  sich  selbst  bekannt,  dass  viele  und  ver- 
schiedene Köpfe  und  Sinne  nicht  so  leicht  aus  einer  Sachen  kommen  können, 
als  wenn  sie  von  weinigern  verständigen  und  friedliebenden  Personen  respi- 
civet  wird.  Dann  ein  jedweder  nicht  gern  seine  vermeinte  gute  Concepten 
zurückgesetzet  oder  verworfen  siebet ,  sondern  solche  nach  aller  Müglichkeit 
ans  Licht  zu  bringen  und  darnach  alles  zu  dirigiren  suchet.  Ihr  werdet  dem- 
nach das  Werk  ferner  selbst  zu  dirigiren  und  mit  Abschneidung  aller  un- 
nöthigen  Kosten  und  AVeitläuftigkeiten  zum  guten  Ausschlag  zu  befördern  ge- 
flissen  sein'  .... 


1  Gtiy 

Juli  f/,4 
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126.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Königsberg  1669  Juli  Vu- 

R.  34.  157.  H.     Concept ,  gesflirieben  von  Meinders.  gezeichnet  von  Schwerin.   —  Mnnduni 
im  düsseldorfer  Archiv.     KU'v.-inark.  geistl.  Sachen  No.  ad  11. 

Erörterung  der  von  den  jülich-hergiachen  Profesfanten  vorgehrarhfen  Religtons- 

beschwerden. 

.  .  .  »Nachdem  Wir  nun  die  von  Euch  fürgestelleten  Gravamina  und  was 
sowohl  die  pfalz-neuburgischen  Käthe  darauf  geantwortet,  als  auch  Ihr  dahin- 
gegen remonstriret  und  weitläuftig  deduciret.  wohl  und  reiflich  erwogön :  so 
finden  Wir 

»1.  zuvörderst  und  anfänglich  diensam  und  nöthig.  dass  zu  besserer 
Stiftung  guten  Vertrauens  die  Repressalien  und  Thätlichkeiten  an  bei- 
den Seiten  billig  einzustellen  sein,  und  die  etwan  sich  ereugende  oder 
bereits  vorhandene  Misshelligkeiteu  und  Irrungen  vermittelst  gütlicher  Hand- 
lung jedesmal  verglichen  und  beigelegt  werden.  Dann  es  sonsten  und  wenn 
man  mit  Eetorsionen  procediret  und  Gravamina  mit  Gravaminibus  häufet, 
auch  die  Unschuldigen  wegen  der  Schuldigen  beschweret  und  strafet,  nicht 
anders  als  die  höchste  Verwirrung  und  endlich  ein  zerrüttetes  Wesen  nach 
sich  ziehen  kann.  Sollte  wider  Verhoffen  und  Zuversicht  die  Güte  nicht  statt 
finden  und  man  durch  keinerlei  Temperamenta  und  billige  Fürschläge  (die 
Ihr  sowohl  Eures  Orts  jedesmal  bei  allen  streitigen  Sachen  zu  tlmn,  als  auch 
vom  andern  Theil  zu  admittiren)  nicht  aus  der  Sache  kommen  k(innen,  solchen 
Falls  können  die  Streitigkeiten  entweder  nach  dem  in  den  vorigen  Pactis  be- 
reits verglichenem  Modo  oder  nach  Ausweisung  des  jetzt  gemachten  Projects 
examiniret,  entschieden  und  beigelegt  werden.  Wir  befehlen  Euch  aber  noch- 
malen gnädigst,  in  allen  dergleichen  Fällen  Euch  der  Repressalien  zu  enthal- 
ten und  ausser  Unserer  ausdrücklichen  Verordnung  und  Befehl  deren  keine 
für  die  Hand  zu  nehmen  noch  zu  verstatten. 

»2 .  Was  zum  andern  den  Bau  und  die  R e p a r a t i o n  de r  Kirchen, 
Predig-  und  W  o  h  n  h  ä  u  s  e  r  betrifft,  da  wird  es  billig  bei  dem  publicirtem 
Edict  bis  zu  völliger  Execution  des  Religionsrecessus  gelassen.  Sollte  dawider 
an  pfalz-neuburgischer  Seite  etwas  fürgehen  und  auf  Erinnern  nicht  remediiret 
werden,  solches  hat  man  Uns  schleunigst  wissen  zu  lassen  :  wiewohl  Wir  Uns 
dessen  nicht  verschen  wollen,  weil  Wir  berichtet  werden,  auch  theils  aus  der 
l>falz-neubnrgischen  Antwort  ersehen,  dass  man  sich  darin  zu  aller  billigmässi- 
gen  Bezeigung  offeriret.  auch  gar  zu  solchem  Eud  uiul  fernem  Beschwerdeu 
fürzukommen,  ein  gedrucktes  Patent  publicircu  lassen  '  . 

)'!}.  Die  M  at  r  i  m  oni  alia  betretfend.  da  lial)en  Wir  aus  demjenigen,  was 
|)i(t  und  contra  eingel»r:ielit  und  weitläuftig  disputiret  worden,  wahrgenommen, 
dass  man  1  an  jifalz-neuliurgisclier  Seite  in  continua  Possessione  sei,  die  Cau- 
sas  matrimoniales  diireli  die  lianddeclianten  im  (irdischen  und  Bergischen  judi- 
eiren  uiul  enixliridcu  /ii  lassen,  und  nienialen  ein  ander  Forum  indergleichen 

i)  Vergl.  oben  S.  214. 
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Sachen  üblich  gewesen;  dass  2'  vcrinrio-  des  Instrumenti  Pacis  der  römisch-  '^6^ 
kathulischen  Fürsten  evangelische  liiterthanen  die  Jurisdictionem  ecclesiasti-  "^^'^^  */'* 
cam,  welche  Ann«  l(i2  1  exerciret  worden,  ferner  agnosciret  und  in  denen 
Fällen .  welche  nicht  wider  die  augsburgische  Confessiou  oder  ihr  Gewissen 
laufen,  sich  derselben  unweigerlich  submittiren  müssen;  dass  3,  in  denen 
Herzogthümern  Gülich  und  Bergen  das  Instrumentura  Pacis  pro  Regula  et . 
Norma  perpetua  in  allen  DißVrentien,  welche  die  Religion  concerniren,  zu  hal- 
ten und  dieselbe  nach  dessen  Disposition  dijudiciret  und  abgethan  werden 
müssen  'wie  solches  im  dritten  Articulo  des  Nebenrecessus  ausführlich  statuiret 
und  verglichen  ist  ;  und  dass  4  dasjenige,  was  man  in  diesem  Fall  von  Pfalz- 
Neuburgs  Lbd.  prätendiret.  nicht  zu  dero  Präjudiz  oder  Schmälerung  dero 
Rechten,  sondern  zu  derselben  Extension  und  Vermehrung  zielet,  und  also  Ihre 
Lbd.  alle  hierunter  etwan  ins  Mittel  kommenden  Vor.schläge  ausser  Zweifel 
gern  annehmen  und  gelten  lassen  werden,  wenn  sie  nur  nicht  wider  die  Prin- 
cipia  ihres  Glaubens  oder  eines  andern  lus  quaesitum  laufen ;  dass  auch 
5;  ünsres  Wissens  das  Concilium  Tridentinum  in  Matrimonialibus  und  der- 
gleichen nicht  an  allen  katholischen  Orten  recipiret,  die  Landdechanten  auch 
mit  keinem  Eide  an  dasselbe  gebunden  sein;  und  dass  6)  die  Praxis  quotidiana 
bezeuget,  dass  die  Evangelische  in  anderer  römisch-katholischer  Herren  Lan- 
den in  Causis  matrimonialibus  sowohl  als  in  andern  Sachen ,  welche  ihren 
Glauben,  Ceremonien  und  Kirchenritus  nicht  betreffen,  sich  deren  Judicatur 
und  Jurisdiction  notorie  unterwerfen  müssen ;  wie  dann  auch  7 )  die  Katho- 
lische in  Unseren  cleffischen  Landen  desgleichen  thun  müssen,  und  Wir  den- 
selben ohngeachtet  für  diesem,  wie  bekannt,  das  ordinarium  Forum  in  Matri- 
monialibus für  dem  Propste  zu  Xanten  als  Archidiacono  gewesen  und  agnos- 
ciret worden  anitzo  keinesweges  gestatten,  ihre  Matrimonialia  für  demselben 
tanquam  ludice  ordinario  zu  ventiliren,  sondern  sie  sein  verbunden ,  gleich 
unsern  Religionsverwandten,  solche  an  Unsere  Regierung  zu  bringen  und  da- 
selbst rechtmässiger  Entscheidung  gewärtig  zu  sein.  Und  würden  vielleicht 
Unsres  Ermessens  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  consentiren,  dass  die  Causae 
matrimoniales  und  dergleichen  im  Gülischen  und  Bergischen  gar  von  denen 
Synodis  et  Classibus  respiciret  würden,  wenn  Wir  hingegen  solche,  wie  für 
diesem  geschehen,  vom  Propst  zu  Xanten  in  Unsern  Landen  dijudicireu  und 
erörtern  lassen  wollten.  Bei  sothanen  Umständen  würde  nun  zuvörderst  über- 
legt und  nachgesonnen  werden  müssen,  wie  und  auf  was  Weise  man  der  Land- 
dechanten Cognition  und  Jurisdiction  am  meisten  und  füglichsten  beschneiden 
und  limitiren  könnte,  damit  Unsere  Religionsverwandte  nichts  Widriges  von 
ihnen  zu  befahren  haben  und  sie  insonderheit  wider  ihre  Religion  und  (Jewi.s- 
s;'n  nicht  graviret  werden  möchten. 

Uns  ist  zwar  dasjenige,  was  Ihr  contra  Concilium  Tridentinum  de  Con- 
sensu  Parentum.  Computatione  Graduum,  Coguatione  spirituali  et  Dissolutione 
Matrimonii  quoad  Vinculum  anführet  und  in  anderer  Jurisconsnltorum  et  Theo- 
logorum Scriptis  weitläuftig  enthalten  und  deduciret  ist,   gnug  bekannt.     Ihr 
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lü69  wisset  aber  auch,  was  man  ad  singula  Capita  antworten  kann,  und  dass  erstlich 
Juli  In  niemand  bei  denen  liömisch-Katliolischeu  approbire  oder  lobe,  wenn  die  Kin- 
der ohne  ihrer  Eltern  Cousens  heirathen,  sondern  dass  sie  solches  vielmehr 
schelten,  improbiren  .  die  Kinder  dafür  als  Peccato  mortali  warnen  und  die- 
jenige, die  es  tlum,  als  Uebertreter  der  göttlichen  Gebote  und  christlicher 
.Ordnung  strafen.  Es  ist  aber  eine  andere  Frage:  ob  eine  Ehe.  welche  absque 
tali  Consensu  de  Facto  contrahiret  ist ,  gau/:  null  und  nichtig  sei  und  keine 
Effectus  legitimi  Matrimonii  habe?  Dann  a  Yitiositate  Actus  nicht  sofort  ad 
iSuUitatem  argumentiret  werden  kann,  und  zeiget  die  tägliche  Erfahrung  bei 
ünsern  eigenen  Glaubensgenossen,  ja  verschiedene  Exempel  in  Unseru  cleffi- 
schen  Landen ,  wie  und  welchergestalt  Conseusus  Parentura  in  contrahendis 
Matrimoniis  quoad  Validitateni  vel  NuUitatem  Actus  consideriret  werde. 

»Ob  die  Computatio  Graduum  iuxta  canouica  oder  civilia  Iura  geschehe, 
solches  hat  wohl  weinig  zu  bedeuten,  wiewohl  die  Computatio  canouica  in  Cau- 
sis  matrimonialibus  in  Foris  et  Consistoriis  Evangelicorum  notorie  recipiret  und 
practiciret  wird.  Und  kann  auch  (ausser  einem  Casu  valde  raro  et  cuius  nulluni 
forte  extat  Exemplum  keine  formiret  werden .  da  iuxta  Lege«  Computationis 
canonicae  eine  verbotene  Ehe  als  'inter  abnepotem  vel  abneptem  et  eiusdeiu 
atavi  filium  vel  filiam,  qui  patris  vel  matris  loco  sunt',  zugelassen,  weiniger  da 
ein  Conjugium  incestuosum  approbiret  oder  concediret  sein  sollte. 

»Die  Prohil)itiones  Matrimonii  ob  Cognationem  spiritualera  werden  notorie 
in  Praxi  etiani  apud  Gatliolico- Romanos  nicht  observiret.  Und  kann  man  auf 
allen  Fall  an  jedwedem  Ort  a  quocunque,  facillimo  vel  nuUo  Negotio,  Dispen- 
sationen! erlangen,  und  endlich  auch  in  Gasibus  dissolvendi  Matrimonii  solche 
Temperamenta  finden,  damit  Parti  innocenti  aufbegehren  geholfen  und  denen 
Gewissen  kein  Strick  eingeworfen  werde. 

»Diesem  nach  hättet  Ihr  zuvörderst  mit  denen  Pfalz -Neuburgischen  in 
Doliberation  zu  ziehen  und  zu  tiberlegen ,  auf  was  Art  und  Weise  etwan  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Ebd.  die  Causas  matrimoniales  abs(|ue  Praejudicio  licligionis 
et  Ordinarii  in  ihre  eigene  oder  dero  Regierung  (Cognition  und  Jurisdiction 
ziehen  könnte.  Wobei  zuvörderst  in  Acht  genommen  werden  müsste,  dass  die 
litigirende  Parteien  jedesmal  ante  Processum  zur  gütlichen  ('oniposition  und 
\'ertrag  zu  ermahnen  und  zu  disponireu :  welches  ohne  Zuziehung  der  Land- 
dechanten  wolil  und  fuglich  geschehen  kann .  insonderheit  wenn  der  Streit 
zwisclien  zweien  iMangelisclien  ist,  da  ihnen  desfalls  von  denen  Kirchendie- 
nern und  Befreundeten  ernstlich  zugesprochen  werden  kann ;  in  andern  Fällen 
aber,  da  Actor  Romano -Catliolicus  ist,  könnten  die  Beamte  jedweden  Orts 
l)efeliliget  werden,  die  Güte  ante  Processum  zu  versuchen.  Weil  auch  der 
ll<»niisch-Kat]i(dischen  weltliche  Jurisdiction  inCausis  ecclesiasticis  possessoriis 
fuudiret  ist ,  so  müsste  iium  getiisscn  sein,  in  allen  .streitigen  Sachen,  so  viel 
es  sich  immer  wollte  tliun  lassen,  den  Processum  super  Po.5sessorio  zu  formi- 
ren  .  welchenfalls  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ebd.  und  dero  Regierung  auch  die 
Cognition  annehmen  kann.   In  denen  Casibus  aber,  welche  weder  in  Possessorio 
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man  endlich  der  LanddochantenCogiiitidn  und  Jndicatur  zu  admittiien.  jedccli  ' 
mit  gewissen  und  etwan  nachfolgenden  Conditionibus :  als  dass  l)  die  Land- 
dechanten  dahin  obligirct  und  angewiesen  würden  ,  die  Cas-iis  controverM»-; 
inter  Evangelicos  oder,  wenn  der  beklagte  Theil  evangeli^^ch  ist ,  secunduni 
Leges  et  Regnlas  matrimoniales  Evangelicorum  zu  decidireu,  oder  2)  die  Acta 
in  solchen  Fällen  ad  Impartiales  Evangelicos  zu  verrchicken  und  deren  Kespon- 
sum  de  Verbo  ad  Verbum  ohne  einzige  Aenderung  und  Zusatz  loco  Sententiae 
zu  publiciren ;  und  damit  3)  die  Evangelische  mit  keiner  Appellation  ad  Epi- 
scopos  Romano -Catholicos  vel  ipsum  Pontificem  Romanum  graviret  würden, 
so  müssten  beide  Theile  in  Initio  Processus  auf  des  evangelischen  Theils  Be- 
gehren dahin  angewiesen  werden,  dass  sie  der  Appellation  renuncirten,  salvo 
Heneficio  Revisionis  vel  Supplicatiouis  ad  Principem  aliove  Remedio  extraordi- 
nario,  darüber  man  sich  zu  vergleichen.  4)  In  Puncto  Adulterii  et  malitioi^ae 
Desertionis  müsste  Parti  innocenti ,  ohngeachtet  die  Separatio  nur  quoad 
Thorum  et  Mensam  erkannt,  nicht  verhindert  werden,  pro  lubitu  ad  secunda 
Vota  zu  schreiten  und  sich  wieder  zu  verehlichen. 

»Wir  zweifeln  nicht,  wenn  diese  und  andere  Temperamenta,  deren  Euch 
mehr  beifallen  werden ,  ins  Mittel  kommen ,  so  werde  man  leicht  aus  allen 
Disputen  gerathen  und  auch  in  diesem  Stück  sich  christlich  vereinigen  kön- 
nen. Zumalen  da  man  an  pfalz-neuburgischer  Seite  mit  ausdrücklichen  und 
klaren  Worten  sich  dahin  erkläret ,  dass  man  nicht  gemeinet  sei ,  die  Evan- 
gelische ad  Observantiam  Canouum  et  Concilii  Tridentini  zu  adstringiren,  noch 
ihnen  etwas  zuzumuthen,  ""quod  ipsorum  confessioni  aut  conscientiae  in  contra- 
hendo vel  dissolvendo  matrimonio  repugnet' ,  sondern  dass  sie  in  solchen  Fäl- 
len nach  ihren  'legibus  salva  ordinatione  Juliacensi  politica  et  salvis  legibus 
etstatutis  provincialibus' judiciret  und  in  ihrem  Gewissen  keinesweges  graviret 
werden  sollen. 

»Das  4 .  Gravamen,  wegen  der  A  r  m  e  n  -  u  n  d  B  r  ü  d  e  r  m  e  i  s  t  e  r  e  i  e  n , 
ist ,  wie  Wir  sehen ,  abgethan  und  deswegen  nicht  nöthig ,  sich  damit  auf- 
zuhalten. 

»Bei  dem  5.  Gravamine,  die  Annen  Suters  betreffend,  ist  notorium  und 
unleugbar,  dass  der  Prediger  Goch ius  die  an  ihn  ergangene  verschiedene 
Mandata  und  Decreta  von  der  Regierung  zurückgesetzet  und  denenselben 
schnurstracks  zuwider  die  gemelte  Annen  Suters  heimlich  und  bei  nächtlicher 
Weile  weggebracht.  Wir  würden  dergleichen  in  Unsern  Landen  keinem 
römisch-katholischen  Prediger  gutheissen  noch  verstatten.  Welche  nicht  allein 
Eure ,  sondern  auch  Unserer  Drosten,  Richter  und  Beamten  an  sie  ergehende 
Decreta  und  Verordnungen  mit  schuldigem  Gehorsam  exequiren  und  sich  den- 
selben gemäss  bezeigen  müssen ;  wofern  sie  aber  dawider  handeln,  werden  sie 
billig  mit  Brüchten  und  andern  dergleichen  Strafen  solchen  Ungehorsams  we- 
gen angesehen.  Das  Exempel  des  jungen  Mummen  haben  Wir  nicht  ohne  Ur- 
sach angezogen ;   derselbe  hat  noch  bei  weitem  der  Annen  Suters  Alter  nicht 
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1669  erreichet  und  vrar  nicht  heimlich  und  wider  Unser  Verbot .  sondern  offenbar 
Juli*  14  mit  gutem  Willen,  wiewohl  durch  Verleitung  seines  Brüdern,  aus  Unsern  Lan- 
den weggegangen .  war  bei  einem  seiner  nächsten  Anverwandten  und  bat 
unter  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  erb-  und  eigenthümliche  Güter,  da  hingegen 
dasjenige,  was  er  in  Unsern  Landen  hat,  nur  Pfandgüter  sein  :  so  war  auch 
viel  mehr  an  seiner  Education  gelegen  und  grössere  Gefahr  der  Veränderung 
vorhanden,  als  bei  der  Annen  Suters.  Deme  allen  ungeachtet  hat  man  seine 
Person  auf  Unser  erstes  Gesinnen  willig  abfolgen  lassen.  Damit  nun  in  dem 
jetzigen  Casu  auch  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  Ptcspect  und  landesfürstliche 
Hoheit  nicht  gekränket  werde .  so  muss  man  billig  auf  Expedientia  bedacht 
sein,  wie  und  welchergestalt  Ihrer  Lbd.  einige  Satisfactiou  zu  geben.  Dazu 
Ihr  dann  zuvörderst  dieses  fürzuschlagen .  dass  etwan  der  Prediger  Cochius 
seinen  Fehler  und  Ungehorsam  erkenne  und  um  gnädigste  Erlassung  der  ihm 
dictirten  Brüchten  unterthäuigst  anhalte  und  hiufüro  zu  andern  und  gehorsameren 
Bezeigung  sich  anerbiete.  Dieses  sein  unterthänigstes  Supplicatum  hättet  Ihr 
Noötro  Nomine  mit  guter  Recommendation  und  Fürbitte  zu  begleiten  und  Euch  in 
dergleichen  Fällen  zu  gleichmässiger  Moderation  und  Gelindigkeit  anzubieten  : 
worauf  dann  verhoßentlich  die  Regierung  oder  des  Herrn  Pfalzgrafens  Lbd. 
die  Brüchte  erlassen  und.  was  passiret,  in  Vergess  stellen  werden.  Sollte  mau 
auf  die  Sistirung  des  Mädchens  praecise  dringen  und  davon  nicht  abstehen 
wollen,  so  kann  solche  auch  endlich  geschehen,  weil  man  l>ns  versichert. 
dass  dem  Mädchen  keine  Gewalt  noch  Zwang  zugefüget .  sondern  dasselbe 
nur  von  den  Beamten  in  Beisein  zweier  evangelischer  Schööen  befragt,  im 
übrigen  aber  in  seiner  vollkommenen  Freiheit  gelassen  werden  soll,  und.  wenn 
es  ihr  gefällig,  auf  dem  Wagen  oder  mit  der  Gelegenheit,  womit  sie  an  den  Ort 
gekommen,  wiederum  zurückkehren  kann. 

«Wie  es  (5.  mitFeirung  der  Festtage  iniGnlischen  und  Ber- 
gischen und  in  specie  zu  Sohlingen  zu  halten,  davon  ist  eine  klare  Dispo- 
sition im  Religions-Recess  zu  finden,  auch  eine  absimilerliche  Neben-Ordnung 
wegen  Sohlingcn ,  Elberfeld  und  Barmen  gemacht :  dabei  muss  es  sein  Ver- 
bleiben haben  und  die  Unterthanen  sich  nicht  untcrstclitii.  ilircr  Landesobrig- 
k(ät  sich  halsstarrig  zu  opponiren.  Wir  vernolimen  aber,  dass  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Lbd.  sich  gnädigst  erkläret,  von  den  restirenden  Brüchten  die 
Hälfte  zu  erlassen .  und  haben  sich  die  Eingesessene  hinfüro  für  dergleichen 
Frevel  und  Widersetzlichkeit  besser  zu  hüten  und  dem  Rccess  sich  in  diesen 
und  andern  Stücken  gemäss  zu  erweisen. 

"7  Wegen  N  ewiges  werden  es  verhofl'entlich  des  Herrn  l*falzgraf<Mi 
Lbd.  bei  demjenigen .  was  in  dero  Gegenwart  zu  Grimlinghauseu  für  diesem 
abgeredet  und  verglichen  worden,  auch  solches  alles  vermittelst  gebührenden 
Nachdrucks  zur  Wirklichkeit  und  Execution  befördern  lassen :  weslialben  Ihr 
Eures  Orts  gebülirende  Erinnerung  zu  thun  und  darauf  fest  zu  bestehen. 

»8;  Die  Beschwerde  wegen  der  Begräbnissen  werden  nunmehr  cessi- 
reu.   naclideni  mau  pfalz-neuburgischer  Seite  sich  anerboten,  dem  Religions- 
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reces.s  iiud  Edieto  allerdings  nuehzulebon  und  die Contravcutores  ernstlich  ab-      '^^^ 
zustrafen.  denen  desfalls  etwan  einkoninicnden  Klagen  zu  remediiren.  aueh  zu   *'"      '' 
solchem  und  zu  besserer  Observanz  der  Edicten  gedruckte  Patenta  an  allen 
Orten  publiciren  zu  lassen. 

»1),  Dassaus  denen  drei  Exercitiis  zuOtzenrath.  Jüchen  und  Kelsenberg 
nur  eins  gemachet  werden  wolle,  darauf  werden  die  Pfalz  -  Neuburgiache 
verhoöentlich  nicht  bestehen  und  deswegen  das  commune  Placitum  wegen  des 
t'iirgeschlageneu  Adjuncti  nicht  verweigern.  Ihr  habt  ihnen  auch  hierunter 
die  Gebühr  und  Nothdurft  dergestalt  remonstriret,  dass  Wir  nicht  sehen,  was 
sie  mit  einigem  Fundament  und  Bestände  dawider  obmoviren  könnten. 

»10)  Bei  dem  zehnteuOravaminemüssen  Wir  zuvörderst  dasjenige  wieder- 
holen, was  Wir  Euch  Avegen  des  fünften  rescribiret,  und  können  der  Predi- 
ger Widersetzlichkeit  und  Ungehorsam  in  dergleichen  Fällen  so 
weinig  im  Gülischen  und  Bergischen  gutheissen,  als  Wir  ihnen  inUnsern  Landen 
darunter  nachsehen  würden,  sie  mögen  sein,  von  was  Religion  sie  wollen:  wie- 
wohl wir  dem  Prediger  Nucella  die  Erlassung  der  ihm  injungirten  Brüchten 
gern  gönnen,  und  habt  Ihr  deswegen  ferner  für  ihn  zu  iutercedireu. 

»12)  Was  nun  endlich  das  Eurer  Meinung  nach  allerhärteste  und  höchste 
(iravamen.  wegen  der  P  r  e  d  i  g  e  r  w  a  h  1  zu  Mülheim,  betrifi't.  da  haben  Wir 
Euch  Unsere  gnädigste  Willensmeinung  in  Unsern  vorigen  verschiedenen  an 
Euch  ergangenen  Rescripten  so  weitläuftig  und  umständlich  Avissen  lassen, 
dass  daraus  diese  Sache  ihre  abhelf liehe  Maasse  wohl  erlangen  kann:  zumalen 
da  es  an  pfalz  - neuburgischer  .Seite  ganz  inditferent  ist,  ob  Kochenius  oder 
Keller  oder  ein  andrer  nacher  Mülheim  komme,  auch  auf  was  Art  und  Weise 
die  Wahl  angestellet  werde,  wenn  nur  die  Gemeine  in  Ruhe  gesetzet  und  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  Respect  und  lus  Territorii  ungekränket  bleibet.  Was 
nun  das  letzte  betrifft,  da  können  wir  Ihrer  Lbd.  nicht  verdenken,  dass  sie 
darauf  eben  so  fest  bestehen,  wie  Wir  es  in  dergleichen  Fällen  in  Unsern  Lan- 
den thun  würden,  wenn  wegen  eines  römisch-katholischen  Priesters  Streit  und 
Misshelligkeit  fürfiele.  Die  Beruhigung  der  Gemeine  muss  auch  billig  der 
höchste  Zweck  bei  der  ganzen  Sache  sein  und  derselben  kein  Prediger,  unter 
was  Prätext  es  auch  sein  mag,  aufgedrungen  werden,  zu  welchem  sie  kein  gut 
Herz  und  Vertrauen  tragen ,  man  stelle  auch  die  Wahl  an,  wie  man  wolle. 
Nun  zeigen  sowohl  der  mülheimischeu  Einwohner  häufige  Klagen  und  bestän- 
dige Contradictiones  als  auch  der  grosse  Unterschied  der  Stimmen  .  deren 
Gochcnius  nur  etzliche  und  dreissig.  Keller  aber  411  gehabt,  was  die  Zuhörer 
für  einen  Prediger  wünschen.  Wir  haben  auch  in  denen  vorigen  Actis  nicht 
wahrgenommen,  dass  Kellern  das  geringste  objiciret  worden,  so  ihn  wegen 
seiner  Lehre  und  Lebens  verdächtig  oder  zum  Predigtamt  untüchtig  machen 
könnte,  und  wissen  demnach  nicht,  aus  was  Ursachen  er  als  ein  Gottes  und 
seiner  äusserlichen  Religion  vergessener  Mensch  und  Avie  ein  Wolf  unter  den 
Schafen  abgemalet  werde.  Wir  finden  daneben  so  viel  harte  Beschuldigungen 
und  Drohworte  in  der  letztübergelienen  Schrift,  die  sich  bei  keinem  gütlichen 
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If.üG  Vergleich  schicken  und  nur  Anlass  zu  Verbitterungen  und  fernem  Mir^f^hellig- 
Juli  ,14  keiteii  geben,  damit  man  auch  ohne  Unser  Vorbewuss-t  und  Befehl  billig  hätte 
anstehen  und  .so  weit  nicht  gehen  sollen.  Wenn  man  an  pfalz  - neuburgischer 
Seite  die  mülheimische  Gemeine  in  ihrem  pjxercitio  Religionis  betrüben,  beein- 
trächtigen und  verwirren,  ihnen  etwan  einen  römisch-katholischen  oder  einen 
ihnen  unanständigen  Prediger  wider  ihren  Willen  aufdringen  wollte,  so  hätten 
Wir  Ursach  und  würdens  aucli  nicht  unterlassen.  Uns  darüber  zum  höchsten 
zu  beschweren  ;  dergleichen  ist  aber  bishero  nicht  geschehen.  Hat  Keller  in 
einem  andern  Stticke  gesündiget,  oder  verhält  er  sich  nicht,  wie  es  einem  Pre- 
diger gebühret,  so  kann  er  desfalls  mit  gehöriger  Censur  und  Strafe  angesehen 
werden :  dawider  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  sich  so  weinig  opponiren  wer- 
den, als  Wir  denen  römisch-katholischen  Geistlichen  dergleichen  Censuren  in 
Unsern  Landen  verbieten.  Wie  weit  denen  Synodis  lus  eligendi  vel  consti- 
tuendi  Pastores  et  Pote^tas  in  Casibus  controversis  super  Electionis  Validitate 
cognoscendi  competire  ,  solches  stehet  dahin ;  und  werden  sie  sich  darunter 
dergestalt  in  Acht  zu  nehmen  und  in  ihren  Schranken  zu  halten  wissen,  damit 
sie  sich  keiner  unziemlichen  Cognition,  noch  einiger  ihnen  niemalen  zugestan- 
denen noch  von  rechtswegen  ihnen  competirenden  Potestät  anmassen. 

.'Wir  können  genugsam  sehen ,  dass  man  Gochenium  quovis  Modo  gern 
zum  Prediger  haben  will,  werden  Uns  aber  nimmermehr  seiner  annehmen  kön- 
nen, wofern  nicht  auch  die  Gemeine  mit  ihm  zufrieden  und  er  darauf  von  sei- 
ner weltlichen  Obrigkeit  das  Placitum  erhält,  welches  ihm.  wenn  das  erfte 
nur  seine  Richtigkeit  hat.  nicht  wird  verweigert  werden.  Das.s  aber  immittelst 
Keller,  der  durch  so  viel  Sufiragia  ins  Predigtamt  zu  Mülheim  getreten  und 
der  Gemeine  so  wohl  au-tehet,  mainteniret  wird,  solches  finden  Wir  nicht 
fremd  ;  wiewohl  Uns  ^on^ten  auch  indifferent  ist.  ob  er  oder  ein  ander  Predi- 
ger zu  Mülheim  sei :  nur  dass  die  Gemeine  in  Ruhe  gesetzet  werde  und  das 
Exercitium  Unserer  Religion  daselbst  in  salvo  und  ungekränket  bleibe,  Kel- 
lern auch  kein  Unrecht  geschehe.  Im  Fall  Ihr  es  nun  dahin  bringen  könnet, 
dass  Gochenius  oder  ein  ander  Tertius  von  der  Gemeine  begehret  werde,  so 
wollen  Wir  nicht  unterlassen.  Unseres  Orts  solches  auch  zu  befördern.  Immit- 
telst aber  und  bis  dahin  wird  billig  die  Sache  in  gegenwärtigem  Stande  gela>.- 
sen,  und  werden  Wir  darin  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  nichts  zumuthen,  wel- 
ches Wir  nicht  auch  in  Unsern  Landen  also  selb.sten  practiciren  würden,  und 
weder  Uns  selbsten  einiger  lurium  territorialium  in  Ihrer  Lbd.  Lande  an- 
mafisen,  noch  weiiiiger  aber  Unseren  Synodis  dergleichen  verstatten:  wornach 
llir  Euch  allerdings  zu  achten  habt.  Und  gleich  Wir  dieses  alles  wohlbedacht- 
lich  und  nach  genauer  Erwägung  aller  in  der  Sache  ergangenen  Acten  gnä- 
digst verordnet  und  resolviret,  also  wollen  Wir  Euch  gnädigst  und  ernstlich 
ermahnet,  erinnert  und  anbefohlen  haben,  solchem  allem  gehorsam>t  nachzu- 
leben und,  was  Ihr  ohne  fernere  Verbitterung.  Misshelligkeit  und  Weitläuftig- 
keit  über  ObgescIuieb(  lies  mit  gutem  Glimpf  nicht  erhalten  könnet,  zu  keinem 
weitern  Aufenthalt  Ur>ach  und  Anlass  zu  geben,   hingegen  aber  die  Beruhi- 
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o-inig  des  Landes  xmd  gutes  nachbarliches  Vernehmen  und  dass ')  hierdurch  die      '^•*'^ 
Evangelische,  so  viel  es  unter  kathrdischer  Obrigkeit  zu  hoffen,  in  Sicherheit    ''       ^* 
gesetzet  werden,  äusserster  Möglichkeit  nach  und  so  viel  an  Euch  zu  befördern. 


127.    Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Colin  ItiTo  Februar  iü.  ^^'^ 

^  ^  Febr.  'C/ae 

R.  :M.  157.  J.   Concept,  aes.luiebpn  von  MeinJers,  gczeiulinct  von  Schwerin. 
Bofehl  -u  maassvoller  Be/iandhnuf  der  liclic/ioyi.snngthyeiihpif. 

Ertheilt  mit  Bezug  auf  die  "Uoch  immerhin  continuirenden  Missverstände 
und  »Streitigkeiten  in  den  Keligionssachen »  den  Befehl,  die  Sachen  nicht  »mit 
anzüglichen  und  bedrohlichen  AVorten  in  fernere  Verwirrung  und  Weitläuf- 
tigkeiten  zu  führen ,  sondern  vielmelir  alle  billigmässige  Temperamenta  zum 
Vergleich  zu  admittiren  und  keine  raisonabele  und  billigmässige  Vorschläge  zu 
vorwerfen .  weiniger  Ihre  Liebden  j^den  Pfalzgrafen]  in  dero  Iura  territorialia 
zu  greifen,  noch  von  denselben  etwas  zu  prätendiren,  welches  Wir  Ihrer  Lieb- 
den in  Unscrn  Landen  nicht  gestatten  würden«. 


128.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Colin  I67ü  März  'Yio-  März  ^  19 

R.  3t.  \'ü.  3.    Concept,  geschrieben  von  Meimlers,  gezeichnet  von  Schwerin. 
EinmiscJiunf/  der  Säinde  in  das  Religionsicerk  int  nicht  zu  dulden. 

.  .  .  »AVir  sehen  ganz  keine  Ursach  ,  warum  die  Stände  sich  in  dieses 
Werk  zu  mischen  :  w'eil  solches  einzig  und  allein  Unsere  Lands-Regiening 
concerniret,  worin  sie  Uns  keine  Ziel  noch  Maass  zu  setzen  haben.  Sollten 
aber  einige  Iura  Privatorum  mit  in  diese  Sache  laufen,  dara,us  kann  nicht  so- 
fort ein  Land-Gravamen  oder  Stände-Sache  gemacht,  sondern  es  müssen  die- 
selbe für  sich  et  in  particulari  vernommen,  gehöret  und  gebührend  verab- 
scheidet werden «... 


129.  Eingabe  der  "Landstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  des  Her- März  i'*  05 
zogthums  Kleve«-).    Kaikar  lliTu  März  25. 

K.  :U.  l.i".  .J. 
Forderung,  in  den  ReligiotisierhaiuUanfjtn  das  Landesrecht  zu  respectiren. 

Auf  die  Nachricht,  dass  in  Duisburg  zwischen  kurfürstlichen  und  pfalz- 
gräflichen Commissarien  verhandelt  würde  und  dass  dort  einige  Vorschläge 
bereits  schriftlich  abgefasst  seien,  i-unter  anderen  die  Immunität,  Exemptiou  der 
Geistlichen  und  das  Recht  beiderlei  geist-  und  weltlichen  Unterthanen  betref- 


1:  Von  »und  dass«  bis  »gesetzet  werden«  Zusatz  von  Schwerin. 
2     Unter  dem  S.  April    lüTo   erklären  die  Laudstände  aus  Ritterschaft   und 
Städten  der  Grafschaft  Mark  ihren  Beitritt  zu  dieser  Verwahrung. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.     I.  16 
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1670      fend,  und  zwarn  also,  dass  sothane  Diflferentien  nach  den  alten  Fundationibiis 
März '5^25  der  Geistlichen  reguliret  werden  möchten«,   sind  wir  heute  hier  zusammen- 
getreten, um  E.  K.  D.  unsere  Erinnerungen  zu  hinterbringen. 

»Wir  können  nicht  glauben,  dass  die  kurfürstliche  Herren  Commissarii 
mit  obgemelten  Vorschlägen  einig  sein .  sondern  müssen  es  vor  blosse  von 
ein  oder  ander  Partei  oder  von  den  fürstlich  neuburgischen  Herren  commit- 
tirten  Käthen  herrührende  Vorschläge  halten  :  in  unterthänigster  Betrachtung, 
dass  sonsten.  wann  beiderseits  Herren  Committirte  super  Iure  tertii,  und  zwar 
in  politisch-  und  anderen  zwischen  geist-  und  weltlichen  Unterthanen  streitigen 
Sachen  cognosciren  oder  transigiren  wollten,  dasselbe  den  gemeinen  Rechten, 
dem  alten  Herkommen«,  den  Laudtagsrecessen  von  1660  und  1661  und  »der 
Billigkeit  selber  zuwider  laufen  würde :  wann  nämlich  ein  weltlicher  Unter- 
than  mit  einem  Geistlichen  der  dreien  Religionen ...  in  politischen,  das  Exer- 
citium  Religionis  nicht  betreffenden  Sachen  streitig  wäre  ....  dass  selbiger 
sich  des  ordentlichen  Rechtens ,  des  Herkommens  und  der  Laudtagsrecessen 
nicht  zu  erfreuen  haben ,  sondern  ihme  solches  benommen  sein  und  also  eine 
Ungleichheit  zwisclien  Unterthanen  und  Unterthanen.  und  zwarn  in  Recht-  und 
Streitsachen,  gemachet  werden  sollte  y. 

»Wann  in  obgedachten  Sachen  niclit  auf  das  Herkommen ,  sondern  auf 
die  vorige  Saecula  und  die  Fundationes  der  Geistlichen  gesehen  werden  sollte, 
so  würde  dasselbe  «gegen  die  vorigen  Reversalen,  gegen  die  Landtags-Recessus, 
den  passauer  Vertrag ,  auch  gar  gegen  den  Religionsfrieden .  das  lustru- 
mentum  Pacis  de  Anno  164S,.  den  Nebenrecess  (Art.  4.  §  7  ,  den  Erbver- 
trag und  die  Reversalen  von  1666  »e  diametro  streiten  und  zu  grossem 
Nachtlieil  sowohl  E.  K.  D.  und  aller  andern  weltlichen  Obrigkeit  als  auch 
aller  Unterthanen  nicht  alleinc  in  diesen  Landen .  sondern  überall  im  römi- 
schen Reiche  gereichen :  wann  nämlich  die  geistliche  Freiheit .  Immunität, 
Exemtion,  präteudirte  Gerechtigkeiten  und  was  deme  anklebt,  ohne  Unterscheid 
darnach  regulirt  und  die  vorige  Saecula  von  etzlich  hundert  Jahren  pro  Norma 
gesetzet  werden  sollten'. 

Bitten  zu  verordnen,  dass  1  die  Stände  mit  ihren  Erinnerungen  gehört; 
2  die  Streitigkeiten  »zwischen  geist-  und  weltlichen  Unterthanen  in  obgedach- 
ten streitigen  Parteiensachen  nicht  invita  nee  inaudita  altera  Parte  vor  Com- 
missarien,  viel  weniger  ausländische  gezogen,  n(»ch  von  denenselben  darüber 
erkannt,  weiniger  zwischen  denenselben  super  Iure  tertii  transigiret.  sondern 
provocantc  altenitra  Parte  die  Sache  nacli  Anweisung  der  Landtagsrecesseii 
gehörigen  Orts  zur  Ein-  und  Ausführung  gewiesen  und  daselbst  in  iudicando, 
sonderlich  wie  weit  die  geistliche  der  weltlichen  Obrigkeit  unterworfen  und 
die  Lasten  mitzutragen  schuldig :  ?•  nicht  auf  die  Fundationes  ,  Translatio- 
nes  oder  Cessiones  priorum  aliquot  Saeculorum,  sondern  zufolge  der  Rever- 
salen und  Landtagsrecessen  auf  das  Herkommen  das  Absehen  genommen 
werde «... 
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130.  Eriass  an  die  klevische  Regierung.    Colin  U)7u  März  2S.  '(^"o 

März  28 

K.  o4.   löi.  J.    (-onicpt,  ge.sclirieben  \fu  Meinders,  gezeiclinet  von  Schwerin. 


April  7 


Abueisung  der  stdndisc/ien  Einmischung . 

.  .  .  »Uns  befremdet  uiclit  weinig,  dass  diese  Leute  sich  unterstehen  dür- 
fen, nicht  allein  ohne  Unsere  oder  Unserer  Regierung  Consens  und  Bewilligung, 
sondern  auch  wider  deroselben  Outfindeu  .  .  eine  Zusammenkunft  im  Namen 
der  Landstände  anzustellen  ^ .  .  . 

»Was  die  Sache  selbst  betriö't ,  da  können  Wir  fast  nicht  anders  urthei- 
len.  als  dass  theils  Leuten  der  Ends  die  Executiou  und  VoUenziehung  Unsers 
mit  des  Herrn  Pfalzgrafeu  zu  Neuburg  Lbd.  aufgerichteten  Vergleichs  und 
die  daraus  verhoffentlich  erfolgende  gute  nachbarliche  Correspondenz  und 
freundliches  Vernehmen  zwischen  beiderseits  Herrschaften  und  Unterthanen 
nicht  lieb,  sondern  vielmehr  zuwider  sein  und  sie  die  Continuation  oder  Er- 
neuerung der  für  diesem  fürgangenen  landverderblichen  Troublen  und  Wei- 
terungen suchen  müssen«. 

Befehl,  den  Betreffenden  »ihre  Übereilung  und  Unfug  mit  Vorbehalt  fer- 
nerer Ahndung  gebührend  und  scharf  zu  remonstriren  und  daneben  anzudeu- 
ten, dass  Wir  von  ihnen  keinesweges  gewärtig  sein  wollen,  dass  sie  sich  unter- 
stehen sollten,  in  Bachen,  so  Unsere  Regierung  und  die  Execution  der  mit 
Pfalz  -  Neuburg  zu  des  Landes  Besten  und  Beruhigung  aufgerichtete  Pacten 
betreffen,  sich  einzumischen  oder  Uns  darin  einiges  Ziel  und  Maass  zu 
setzen« .  .  . 


131.    Eriass  an  den  Statthalter  von  Kleve,  Fürst  Moriz  von  Nassau'  .    Mai  24 

Colin  1670  Mai  2^  '^"''' '^ 

R.  o4.   l.jT.  J.     Concept,  gesclirieben  von  Meinders,  gezeiclinet  von  Schwerin. 

Entschbiss  zu  endliche}-  Beilegung  der  Religionsstrcitigkeiten  mit  Neuhurg. 
Mittel  und  Wege. 

»Ew.  Liebden  erinnern  sich  annoch  guter  Maassen .  was  bis  dato  wegen 
der  Religious-  und  geistlichen  Sachen  der  Ends  fürgangen,  wie  viel  Zusammen- 
künften und  Conferenzen  deshalber  gehalten ,  was  für  Schwierigkeiten  und 
Difficultäteu  dabei  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Weise  gemacht  und  wie  weinig 
Apparenz  dannenhero  vorhanden  .  dass  .  wofern  man  das  Werk  nicht  auf  an- 
dere Art  angreift,  der  mit  so  grosser  Mühe  und  Kosten  gemachte  Nebenrecess 
und  die  darauf  erfolgte  Edicta  zu  einiger  Execution  und  völligen  Richtigkeit 
jemalen  gelangen  werden. 

»Alldieweilen  nun  gleichwohl  die  Beruhigung  und  Wohlfahrt  der  sämmt- 
lichen   gülischen    Lande    und    Unterthanen    davon    dependiret ,    dass    diese 


I;  »Zu  eigenen  Händen.   In  Abwesenheit  von  Spaan ,  Blaspiel  und  Wüstliauss 
zu  erbrechen«. 

16* 
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1670  Irrungen  und  Misshelligkeiten  aus  dem  Grunde  gehoben  und  verglichen  und 
j  ^^  dass  desfalls  nichts  übrig  gelassen  werde  ,  welches  neue  Streitigkeiten  und 
Verbitterungen  verursachen  könnte;  so  wird  auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken 
sein ,  wie  solchen  befahrenden  Inconvenienzien  in  Zeiten  fürgebauet  und  da- 
durch alles  Unheil  und  Verderben  von  diesen  Landen  abgewendet ,  hingegen 
aber  allerseits  gute  Vertraulichkeit  bestätiget  und  befestiget  werde. 

"Wie  nun  bishero  das  Werk  Selbsten  und  die  dabei  fürgefallenen  Umstände 
gnugsam  erwiesen ,  dass  nicht  jedermänniglich  gleichmässige  Intention  bei 
der  Sache  geführet  und  etzliche  aus  einem  blinden  und  unverständigem  Eifer, 
etzliche  aus  Mangel  gnugsamer  Information  und  Nachricht ,  andere  aber  aus 
andern.  Ew.  Liebden  bekannten  Absehen  und  Considerationen  die  noch  übrige 
Misshelligkeiten  immerhin  verwirreter  und  schwerer  gemacht :  also  wird 
zu  Beförderung  eines  gewünschten  endlichen  Ausschlags  nöthig  sein ,  einen 
andern  M e t h o d u m  in  der  Sache  zu  ergreifen,  und  ersuche  Ich 
demnach  Ew.  Liebden  freundvetterlich,  Sie  wollen  jemand  Meiner  alldortigen 
Räthe ,  deren  gute  Intention  und  christliche  Moderation  bekannt  und  die 
keinen  andern  Zweck  haben,  als  den  vorgesetzten  Zweck  guter  Einigkeit  durch 
alle  billige  Mittel  zu  erreichen,  also  benanntlich  Meinen  General-Wachtmeister 
Freiherrn  v.  Spaan,  Meinen  Geheimen  Rath  Blaspiel  und  meinen  alldortigen 
Regierungs  -  Rath  Wüsthausen  zu  sich  erfordern ,  ihnen  von  diesem  Meinem 
Fürhaben  und  Verlangen  Eröffnung  thun  und  eines  jedweden  Meinung  und 
Gedanken  vernehmen ,  auf  was  Art  und  Weise  man  am  allerbesten  und  be- 
quemsten aus  allen  noch  übrigen  Disputen  gelangen  könne. 

«Wozu  sich  dann  ohngefähr  diese  Mittel  ereignen  möchten  : 

»1)  dass  ein  jedweder  Herr  es  mit  der  Religion  und  geistlichen  Sachen  in 
seinen  Landen  also  halte  und  einrichte,  wie  es  der  Lande  Verfassungen,  das 
Instrumentum  Pacis  und  die  Billigkeit  erfordert  und  er  es  für  dem  allerliöchsten 
Richter  an  jenem  Tage  und  dann  für  dem  ganzen  römischen  Reich  jedesmal 
zu  verantworten  vermeinet,  oder  2,  dass  denen  im  Nebenrecess  und  dem  dar- 
auf erfolgtem  Edicto  fundirten  Regulen  nachgegangen .  die  Casus  speciales  in 
allen  Landen  darnach  examiniret  und  darauf  exequiret  werden,  oder  3)  dass 
man  eine  Pauschhandlung  antrete  und  dabei  ex  Aequo  etBono  vergleiche,  was 
ein  jeder  Theil  in  seinen  unterhabenden  Landen  denen  Dissentirenden  für  Exer- 
citia  und  Bcneficia  lassen  solle  ,  oder  dass  1  alles  beiderseits  in  Statu  prae- 
senti ,  wie  solches  auch  für  diesem  zu  Winckelhausen  von  Meiner  Seiten  in 
Fürschlag  gebracht .  gelassen  ,  oder  endlich  und  zum  5) ,  dass  man  unpar- 
teiischen Arbitris  die  Sache  untergebe  und  dasjenige,  was  dieselbe  erkennen 
und  sprechen  möchten,  exequire. 

>Bei  dem  ersten  und  letzten  Modo  dürften  allerhand  BcHlenklichkeiten  und 
Difficultäten  fiirfalU^n  .  daraus  mau  so  leiclit  sich  nicht  zu  exlriciren  Jiätte, 
und  möchte  es  alsd  wohl  auf  den  andern,  dritlin  oder  vierten  Modum  ankom- 
men, unter  welchen  vielleicht  der  vierte  Modu.-;  denen  Evangelischen  am  für- 
träglichsten  und  Mir  am  anständigsten  sein  dürfte. 
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»Was  aber  auch  dabei  für  ein  Wo«:  zu  halten,  damit  man  einen  iruten  "J''^ 
Eft'ect  und  Auso:ang-  zu  hdfien  .  darüber  wollen  ?leielieroestalt  VW.  Liehden  ^l'^K'-' 
mit  vorbeuannten  Meinen  Käthen  con.-^ultiren  und  Mir  llire  Meinung  und  (Jut- 
achten  überschreiben.  Wobei  es  dann  ratione  Formaliuui  .sonderlicli  darauf 
ankonnnen  wird  .  w a s  f  ü r  L e u  t  e  beiderseits  z u r  H a n  d  1  u  n g  zu  g e - 
b  r  a  u  c  li  e  n  und  a  n  w  e  le  h  e  m  0  r  t  d  i  e  s  e  1  b  e  f  ü  r  z  u  n  c  li  ni  e  n.  Meines- 
thcils  lialte  ich  ratione  Loci  für  rathsam.  solche  so  wcinig  iu  denen  gülisclien 
und  cleflischen  Landen  als  in  hiesige  Meiner  Residenz  für  die  Hand  zu  neh- 
men, und  k(innten  demnach  die  Deputirte  zu  Minden,  Pirmont.  Braunschweig, 
llalberstat  oder  Magdeburg  zusammenkommen.  Die  Personen,  welche  zu 
der  Sache  zu  deputiren  seien  ,  belangend  ,  könnte  von  Meiner  Seiten  Blasi)eii 
und  Wüsthausen  neben  den  beiden  Praesidibus  Classium  aus  Gülich  und  Ber- 
gen um  eine  und  andere  Information  zu  geben)  imgleichen .  wenn  Ihr  es 
diensam  finden  möchtet,  einen  oder  andern  refonuirten  oder  lutherischen  Pre- 
diger ans  Cleffe,  Marck  und  Kavenssperg,  an  pfalz-neuburgischer  Seiten  aber 
der  Vicekanzler  Schnei  und  Straatman  dazu  committiret  werden :  wie  Ich  dann 
von  hier  aus  gleichergestalt  jemand  hinschicken  wollte,  deme  Meine  Intention 
etwas  eigentlich  und  umständlich  bekannt.  Was  die  Materialia  betrifft,  solche 
sein  vorgemelten  Piätlien  genugsam  wissend  und  sie  von  allen  Umständen  ge- 
bülirend  informiret.  Deswegen  ein  Project  der  Instruction  von  Ihnen  all- 
dorten  abgefasset  und  Mir  zur  Revision  und  Vollenziehuug  anhero  geschicket 
werden  kann ;  womit  aber  keine  Zeit  zu  versäumen ,  weil  Ich  gewisser  Ur- 
sachen halber  gerne  sehen  möchte,  dass  zu  Anfangs  des  Monats  Juli  diese  Zu- 
sammenkunft geschehe. 

')Ich  wollte  hoffen,  dass  auf  diese  Weise  vermittelst  göttlichen  Beistandes 
man  in  kurzem  ans  allen  Händeln  und  Streitigkeifen  glücklich  gelangen  werde, 
wie  Ich  Mich  denn  auch  zu  des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebden  verselie ,  diesell)e 
würden  ihro  diesen  Weg  gleichergestalt  nicht  zuwider  sein  lassen  und  die 
Ihrigen  auch  mit  guter  Instruction  an  Ort  und  Stelle  ,  deren  man  sich  var- 
einigen  wuirde,  gern  schicken.  Ich  werde  hierauf  Ew.  Lbd.  und  mehr1)erühr- 
tcr  Meiner  Räthe  Gedanken  neben  denen  vorerwähnten  beiden  Präsidibus  bei 
nächster  Post  erwarten ,  die  sicli  immittelst  zu  solcher  Reise  fertig  halten  und 
dergestalt  anschicken  können ,  damit  sie  auf  Meinen  ferneren  Befehl  solche 
sofort  antreten  mögen«. 


132.     Bericht  des  klevischen  Statthalters  Morjz  v.  Nassau  und  der.Juni''23 
klevischen  Regierungsräthe  Spaen.  Blaspeil  und  Wüsthauss.    Kleve  i()70 

Jnui  2;). 

R.  ;!4.   l.-)?.  ,J.     Muiidum. 
Gutacliten  über  die  Jlittel,  aus  den  Religionsstreiliffkeiteji  zu  hommrii. 
Ebenfalls  der  Meinung  ,   » dass  einen  andern  Methodum  .   als  bishcro  ge- 
))ranclit  worden,  um  dermaleins  aus  den  angeregten  Streitigkeiten  zu  gerathen, 
zu  ergreifen  höchst  nöthig  sei «. 
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1070  Von  den  vorgeschlagenen  5  Mitteln  haben  wir  die  meiste  Eeflexion  auf 

Juni '3 '23  ^g^g  3    ^^^  ^    genommen. 

Denn  gegen  das  1 .  Mittel  (dass  jeder  Landesherr  es  mit  der  Religion 
so  halte,  wie  es  der  Lande  Verfassung,  das  Instrumentum  Pacis  und  die  Billig- 
keit erfordert  und  er  es  vor  Gott  und  dem  Reiclie  zu  verantworten  meint)  er- 
heben sieh  folgende  Bedenken.  Versteht  man.  wie  wahrscheinlich  ,  unter  der 
Landesverfassung  die  Reversalen  von  1609  ,  so  leben  die  alten  Streitigkeiten, 
die  von  1614  bis  1666  gewährt  haben,  wieder  auf.  Soll  das  Instrumentum 
Pacis,  also  die  Regel  von  1624  quoadBona  ecclesiastica  et  Exercitia  Religionis 
eingeführt  werden  ,  so  bedarf  es  einer  grossen  und  schwierigen  Untersuchung 
über  eine  Zeit,  seit  der  nun  schier  46  Jahre  verflossen  sind ;  auch  würden  da- 
bei die  Evangelischen  in  Kleve  und  Mark  in  Betreff  der  geistlichen  Güter  zu 
schlecht  fahren.  Ueberlässt  man  das  Religionswesen  dem  Gewissen  der  Lan- 
desherren, wie  dies  schon  einmal  1629)  geschehen,  so  erneuen  sich  die  alten 
Streitigkeiten  von  1629  bis  1666,  »indem  eine  jede  Regierung  ihre  absonder- 
lichen Principia  Religionis  geführet  und  ihrem  Gewissen  nach  allezeit  dafür 
halten  wird,  dass  sie  dem  Allerhöchsten  einen  Dienst  thue .  die  Religion, 
welcher  sie  zugethan.  fortzupflanzen  und  die  widrige  zu  unterdrücken:  es  ge- 
schehe dann  directo  aut  indirecto».  Die  Katholiken  in  Kleve.  Mark  und  Ra- 
vensberg  würden  allezeit  Vorsprecher  finden :  die  Evangelischen  in  Jülich  und 
Berg  nicht,  sobald  der  Kurfürst  seine  Hände  von  ihnen  abzöge. 

Gegen  das  2.  Mittel  Prüfung  der  im  Nebenrecess  fundirten  Casus  spe- 
ciales sprechen  die  zahlreichen  Beschwerden ,  welclie  vorgefallen ,  als  man 
den  Zustand  der  Jahre  1609  und  1624  ausforschen  wollte. 

Das  3 .  Mittel  (Pauschhandlung)  wird  schwerlich  zum  Ziele  führen .  so 
lange  die  Neuburgischen  solche  Principien  führen,  wie  bisher. 

Das  4.  Mittel  beiderseits  alles  in  Statu  praesenti  zu  lassen)  ist  das  beste. 
Es  war  auch  .schon  einmal  beiderseits  bei  Anfang  der  Religionstractaten  im 
Vorschlag. 

Das  5.  Mittel  unparteiischen  Schiedsrichtern  die  Sache  zu  übergeben) 
setzt  eine  Untersuchung  des  Zustands  voraus,  die  viel  Zeit  wegnehmen  würde. 
Das  Mittel  ist  schon  1651  festgesetzt  worden,  hat  aber  zu  nichts  geführt. 

Vorschlag  einer  neuen  Zusammenkunft  mit  den  Neuburgischen  ,  etwa  in 
Bielefeld  oder  Minden. 


Juni  25  133.    Oberpräsident  Schwerin  an  Stratman  .  neuburgischen  Rathund 

■^"'i  ^    Residenten  zu  Kleve.  Colin  l67o  Juni  25. 

K.  :ll.    l.'>7.  J.    «'oncPijt.  gescliriebon  von  Mninders.    iline  Unterschrift. 

Die  klevischen  Räthe  incliniren  auf  den  :',.  und  am  allermeisten  auf  den 
1.  Müdus  unter  den  rrnifcn  vom  Kurfürsten  vorgeschlagenen. 
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134.    Rath  Stratman  an  den  Oberpräsidenten  Schwerin.    Kleve  1670     lö'o 
August  13.  Aug.3/,3 

R.  :i4.  l.'>7.  J.     Eigenhändig. 

Beschuerdeii  der  hlccischen  Katholiken. 

Klagt,  (lass  die  Katholischen  in  Kleve-Mark  in  Matrimonialibus ,  Bene- 
ficialibus  .  Decimalibus .  auch  gar  Disciiilinaribus  für  hiesiger  Regierung  ge- 
z(»gen  .  (lass  hier  im  Land  vdn  undenklichen  Jahren  gewesenes  und  in  Instru- 
mento  Pacis  und  allen  Rechten  fundirtes  geistliches  Forum  coram  Officialibus 
laortificiret .  dahin  die  Affigirung  der  Säcken  hier  im  Land  nii.ssdeutet  und 
also  uno  Ictu  das  ganze  katholische  Wesen  hier  im  Land  aufgehoben  wird. 
Dabei  kommt,  dass  die  Regierung  hieselbst  oft  inCasibus  Consanguinitatis  an- 
maasslich  dispensiret  und  demnächst  die  katholische  Pastores  ad  copnlandum 
istiusmodi  consanguineas  Personas  sub  Poenis  Multarum  et  Privationis  con- 
stringiret:  deme  die  Pastores  doch,  als  lang  von  der  geistlichen  Obrigkeit  (die 
lus  dispensandi  allein  bei  Lns  hat  die  Dispensation  nicht  geschehen,  Ge- 
wissens halber  nicht  pariren  können«.  .  .  . 

Vor  wenig  Wochen  hat  ein  katholischer  Pastor  )'Seinen  Küster  coram  Of- 
ficiali  Xantensi  besprochen .  dass  er  keinen  rechten  Wein  pro  Consecratione 
reicht .  sondern  den  Wein  verfälscht.  Wie  der  Officialis  den  Küster  darüber 
zu  vernehmen  per  Pedellum  Curiae  officialis  citiret,  hat  hiesige  Regierung  den 
Officialem  sowohl  als  Pastorem  mit  schweren  Brächten  bestrafet ,  ohn  sie  zu 
Recht  zu  hören.  Wie  kann  bei  solchem  Unwesen  die  katholische  Religion  hier 
im  Land  bestehen  ? « 

Ferner  » werden  die  Canonicate  Vicariis  und  andere  Beneficien  Incapaci- 
bus  conferiret .  aus  deren  Händen  die  Catholici  dieselbe  mit  viel  Geld  redi- 
miren  oder  abkaufen  müssen.  Auch  wann  sie  Capacibus  ertheilet  werden, 
müssen  dieselbe  doch  an  hiesiger  Regierung  ad  Usus  der  evangelischen  Kirchen 
und  Armen  für  Extradirung  der  Pateute  grosse  Summen  herausgeben ,  und 
werden  itz  die  Curati  und  Pastores  damit  auch  beladen». 

Weiter  »ist  ein  grosser  Excess  in  Contributionibus ,  da  die  Geistlichen, 
ausserlialb  dass  sie  von  allen  ihren  Gütern  absonderlich  contribuiren,  pro  sola 
Habitatione  den  zehnten  Theil  in  des  ganzen  Landes  Contributiones  tragen 
müssen«  .  .  . 

» Ich  wünschte ,  dass  neben  Herrn  v.  Jena  Herr  Meinders  zu  der  Con- 
ferenz  gebrauchet  werden  kunnte  .  .  .  Ew.  Exe.  acquiriren  sich  eine  unsterb- 
liche Gloire  und  Obligo  an  beiden  gnädigsten  Herren,  diesen  Dero  Landen  und 
l'nterthanen .  bevorab  an  den  evangelischen  Gemeinen  und  Kirchen ,  wann 
Sie  dieses  Werk  zum  Ende  bringen.     Deus  assistat !« 
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1670  135.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  iü7u  November  ^  12. 

i>()V.      12  jj    ^4    l.")7.  .1.     Concept,  durclicorrigirt  von  Meinders,  ohne  Unti^rsclirifi. 

Fordert  Gutachten  über  endliche  Beilegimg  der  Tieligionsstreitigkeiten. 

Befehl ,  » zu  überlegen :  erstlich  .  wie  die  Evangelische  in  Jülich  und 
Borge  am  zuträglichsten  nach  Anleitung  des  Nebenrecesses  conserviret;  zwei- 
tens, wie  weit  hingegen  die  Römisch -Katholischen  in  Unserm  Herzogthum 
Kleve  und  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  in  Puncto  Matrimonialium,  Testa- 
mentorura  Clericorum,  Beneficialium,  Bonorum  ecclesiasticorum,  personalium 
Actionum  et  Censurae  was  eingeräumet  werden  könne,  oder  was  sie  in  Kraft 
des  Nebenrecesses  in  dergleichen  Dingen  mit  Fug  zu  prätendiren  haben :  da- 
mit eines  Theils  Unsere  hohe  Laudesobrigkeit  beibehalten,  andern  Theils  aber 
auch  die  römisch-katholische  Unterthanen  in  diesen  Puncten  wider  den  Einhalt 
des  Nebenrecesses  niclit  beschweret  werden  mögen.  Ew.  Liebden^  und  Ihr 
haben  aber  aucli  auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  weil  des  Herrn  Pfalzgra- 
fen zu  Neuburg  Liebden  vermeinen  werden,  mit  denen  Evangelischen  in  dero 
Landen  ebenmässig  es  also  zuhalten,  wie  Wir  die  Römisch-Katholischen  unter 
Uns  tractiren  lassen,  dass  hiebei  die  Evangelischen  im  Jülich-  und  Bergischen 
nicht  etwa  leiden  müssen  und  desfalls  gedrücket  werden« .  .  . 


Dec.  19  29  136.    Instruction,  wonach  sich  Unsere  zur  Abhandelung  der  Religions- 

und Kirchensachen  mit  Pfalz -Neuburg  Lbd.  nacher  Bielefeld  abgeordnete 
Geheimer-  auch  klevisch- märkische  Regierungs-  und  Amts-Kammerräthe  ' 
zu  achten-'.   Colin  IGTO  December  19. 

R.  '.s\.  \'ü .  K.    Kntwurf  der  klevischen  Regierung^),  mit  Correcturen  von  der  Hand  KOppen's. 

Einleitung  wie  in  No.  131. 

Wir  haben  »gnädigst  ermessen,  dass  aus  den  in  Vorschlag  gekommenen 
fünf  Mittelen  das  dritte  und  vierte  die  bequem.ste  sein,  und  solcliem  nach  ob- 
gemelten  Zweck  zu  erreichen  nichts  nähors  sein  Avürde,  als  eine  Bausclihand- 
lung  über  etlichen  Exerciticn  und  was  davon  dependiret.  anzutreten  und  sich 
darüber,  was  ein  jeder  Thcil  in  seinen  unterhabenden  Ijanden  den  Dissenti- 
renden  für  Exercitia  und  Beneficia  lassen  solle,  zu  vergleiolien.  etliche  Exer- 
cilia  al)er  und  deren  Ankleben  in  .Statu  praesenti  zu  las.sen  und  solchr-gestalt 
zu  handeln  und  der  Neltenrecess  werkstellig  zu  machen  seie. 


1    Der  Stattlialter  Fürst  Moriz  von  Nassau. 

2j  Friedrich  v.  ,)eu;i. 

3;  Mordio  v.  d.  Hecke  (Hofgerichtsratli  zu  Kleve;,  Blaspeil  und  Wüstliauss. 

4)  W.  W.  Blaspeil  sclireibt  am  5.  November  1070  'n.  St.;  an  Jona,  dass  er  die 
Instruction  zusammen  mit  Wüsthnuss  entwerfen  werde.  Unter  dem  2.  December 
1()70  entschuldigen  sich  151;>i>peil  und  Wiisthnuss  bei  Jen;i ,  dass  sie  den  Knrwiivi' 
noch  nicht  eingeschickt  liätten.  Alle  Schreiben  und  Berichte  im  düsseldorl'er 
Archiv,  welche  die  Vorlx'reitung  des  Entwurfs  betreuen,  sind  von  WUsthnuss'  lliind : 
ihm  dürfte  woli!  der  ilanptautheil  an  der  Arbeit  zuzuschreiben  sein  uMittlieilunu- 
di'.s  Archiv-Riitlis  liarless). 
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'liniiiaa.s.seu  Wir  zu  solchem  Ende  Uusern  Committirten  hiermit  gnädigst  ">'0 
aiitgeben  und  befehlen,  vorerst  und  in  genere,  dass  sie  mit  des  Herrn  Pfalz-  Dec.'-,; 
graten  zu  Neuburg  Lbd.  gevoUniäclitigten  Rätheu  am  Vj..  Tag  des  herbei- 
nahenden Monats  Januarii  1071  in  der  Stadt  Bielfeldt  sich  zusammenthun, 
den  vorangeregten  Keligions-Xebenrecess  ihnen  die  liichtsclmur  ihrer  Hand- 
lung sein  lassen,  alle  noch  unerörtorte  lieligionsditiereuzen  in  denen  gülich-, 
kh'visch-,  1)ergisch-.  mark-  und  ravensbergischen  Landen  tleissig  untersuchen 
und  nach  Anleitung  der  vorgeschlagenen  itzaugeregten  beiden  Mittelen  hinzu- 
legen und  also  berührten  Nebenrecess  aufs  füglicliste  zur  wirklichen  Executiou 
zu  setzen  sich  bemühen,  und  wie  mau  das  Vertrauen  von  der  aiulren  Seiten 
hat,  also  auch  sie  ihrerseits  die  Handlung,  so  viele  thunlich.  facilitiren  sollen. 

» Was  nun  vors  andre  obbesagtes  vorgeschlagene  dritte  Mittel  in  spe- 
cie  betrifft,  da  vermeinen  Wir,  dass  dasselbe  in  den  Herzogthuraben  Gülich, 
Grafschaften  Mark  und  Ravensberg.  woseibsten  die  Infi »rmationes.  wie- 
wohl nur  superficiarie  eingenommen  worden,  practicabel  sein,  zum  wenig- 
sten tentiret  werden  könne.  Es  müssen  aber  liiebei  den  pfalz - neuburgischeu 
Committirten  die  bishero  gegen  Einhalt  des  Nebenrecessus  und  Instrument! 
Pacis  geführte  irrige  Principia  (ob  könnte  kein  lieligions-Exercitium  pro  pu- 
blico  geachtet  werden,  w^o  nicht  die  Gemeine  in  grossen  Templen,  Kirchen. 
Kathhäusern  oder  andere  Aedificiis  publicis.  sondern  in  Privat-,  adlichen  oder 
Bürger-Häuseren,  Scheunen  oder  dergleichen  Gehauen  ihre  Zusammenkunft  in 
Anno  1624  oder  auch  bei  Aufrichtung  obgedachten  Nebenrecessus  gehabt 
und  noch  de  praesenti  haben)  entweder  benommen,  oder  doch,  um  sich  damit 
nicht  aufzuhalten,  die  evangelische  Exercitia  dergestalt  circumscribiret  v.er- 
den,  dass  eine  jede  Gemeine  sehen  und  wissen  könne,  wie  weit  sie  hinfüro  in 
Übung  ihres  Gottesdienstes.  Bauung  der  Kirchen.  Ziehung  der  Glocken.  Beru- 
fung eines  oder  mehr  Prediger,  Anordnung  nöthiger  Schulen  und  Schuldiener 
und  dergleichen  zu  gehen ,  und  man  sicli  also  in  hoc  Passu  an  keiner  Defi- 
nition .  was  publicum ,  privatum  oder  domesticum  Exercitium  seie .  zu  ))in- 
den  habe. 

»Wie  aber  diese  Bauschhandelung  vorangeregter  Ursachen  halber  sich 
schwerlich  weiter  als  in  den  gülicli-,  mark-  und  ravensbergischen  Landen 
dürfte  practiciren  lassen,  also  würde  es  vors  dritte,  im  Bergischen  auf 
hieroben  berührtes  V i e r t e  Mittel  vornehmlich  ankommen.  Wobei  ain-r  zu 
Verhütung  aller  Weitläuftigkeit  vorhero  zu  reden  und  festzusetzen  wäre,  wie 
der  Status  praesens  eigentlich  zu  verstehen  seie ,  weiln  bei  der  linuichschen 
und  andern  Handlungen  sehr  viele  Streits  darüber  vorgefallen.  Indeme  man  die- 
serseits  dafür  gehalten  (wie  annoch  ,  dass  in  Ansehung  der  gülich-  und  ber- 
gischen evangelischen  (reformirt-  oder  luthrischen)  Exercitien  der  Status 
praesens  diesergestalt  zu  verstehen  seie,  dass.  wo  an  einigem  Orte  verschei- 
dene  Familien  zusammenkommen  und  ihr  Exercitium  Religionis  und  was  deme 
anklebet  öffentlich  geü])et  haben  und  nnnoch  üben  (es  geschehe  in  Kirchen 
oder  grossen  Tempeln  oder  aufm  Kathliaus  aut  in  alioLoco  publico  vel  privato. 
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If'"'^  es  seien  Häuser  oder  Scheuren,  ja  auch  unter  dem  blauen  Himmel  ,  solches 
ec.  29  nach  Anleitung  des  aufgerichteten  Religions-Nebenrecessus  pro  Exercitio  pu- 
blico  zu  achten  und  deme  zufolge  dergleichen  Gemeinen  oder  Versammlungen 
nunmehr  freistehe ,  hinfüro  nachdeme  gemelter  Nebenrecess  hinc  inde  zur 
Execution  gestellet  sein  wird)  neue  Kirchen  zu  bauen,  die  alten  zu  vergrösse- 
ren, Glocken  zu  gebrauchen,  Schulen  und  Consistoria  zu  halten  und  sonsten 
alle  andre  Freiheiten  zu  geniessen,  welche  in  dem  Instrumento  Pacis  und  in 
dem  Nebenrecess  den  publicis  Exercitiis  zugeeignet  werden ;  —  ein  solches 
Exercitium  aber  pro  privato  zu  halten  seie,  wo  nur  eine  einzige  Familia  für 
sich  und  seine  ;^so!l  Hausgenossen  allein  in  Aedibus  die  Sacra  durch  einen  Prediger 
und  Pastorn  administriren  lässt ;  wie  dann  pro  domestico  Exercitio  aut  potius 
Devotione  domestica  zu  achten  seie,  wo  eine  Familia  bishero  ohne  Zuziehung 
eines  Predigers  im  Hause  lesen,  beten  und  singen  lassen  und  sich  keines  Pre- 
digers (ausserhalb  bei  Administration  der  Sacramenten)  gebrauchet :  immaassen 
dergleichen  Devotion  denen  allen  in  Instrumento  Pacis  verstattet  wird,  die  im 
Jahr  IG 24  neque  publicum  neque  privatum  Religionis  Exercitium  gehiabt. 
Welches  aber  von  den  pfalz-neuburgischen  Käthen  bei  der  linuichschen  Con- 
ferenz  nicht  solchergestalt  zugegeben,  sondern  durch  allerlei  Exceptionen  und 
Distinctionen  widersprochen  und  bestritten  werden  wollen,  ohne  dass  man  sich 
bis  hiehin  mit  ihnen  darüber  verglichen  hat.  Dannenhero  auch  quoad  Statum 
praesentem  das  im  vorgehenden  2.  Articul  dieser  Instruction  vorgeschlagene 
Expedient  zu  gebrauchen  und  die  Exercitia  allesammt.  im  Bergischen  sowohl 
als  im  Gülichschen,  zu  circumscribiren  wären.  Und  könnte  es  solchemnach 
zufolg  des  vor  ungefähr  drei  Jahr  zu  Winckelliausen  gethanen  Vorschlags 
salvo  Itccessu  dahingenommen  werden,  dass  die  Exercitia  der  Evangelischen, 
welche  hinfüro  ^beides  in  dem  Herzogthum  Gülich  und  Berg)  theils  bleiben, 
theils  restituiret  werden  sollen,  auf  Maass  und  Weise,  wie  obgemelt,  distin- 
guiret,  auch  circumscribiret  und  die  Worte 'publicum  vel  privatum  Exercitium' 
vorbeigegangen  und  ausgelassen  würden. 

»Was,  vors  vierte,  die  Evangelische  Unseres  llerzogtliums  Kleve, 
Grafschaft  Mark  und  Ravensberg  anlangt,  damit  hat  es.  Gottlob,  ra- 
tione  Exercitioruni  keine  Gefahr  oder  Bedenken.  Nur  wird  zu  consideriren 
sein,  dass  man  an  ])l'alz-neuburgischer  Seiten  nicht  allein  prätcndiren  wird, 
dass,  gleichwie  dieserseits  der  Status  Kvangelicoriun  tarn  praesens,  ([uam 
Anni  102!  im  Gülich-  und  Bergischen  dem  Instrumento  Pacis  und  Religions- 
Nebenrecess  gemäss  desideriret  und  ausgeleget  wird,  also  auch  der  Status  Ca- 
tholicorum  in  kle\  isch-niärkisch-  und  ravensbergischen  Landen  ratione  Exer- 
citioruni verstanden  werden  müsse  (wie  dann  ipsa  Aequitas  es  erfordert,  dass 
Gleichheit  hierunter  gehalten  werde: ;  sondern  sie  werden  vermeintlich  auch 
darauf  gehen ,  dass  der  Ihrigen  Exercitia  in  gemelten  Landen  überall  und 
ohne  einigem  Unterscheid  publica  sein  müssen.  —  Es  liaben  aber  vorgemelte 
Unsere  Räthc  dahin  zu  sehen,  dass  zwar  denen  in  Unsern  Landen  gesessenen 
Römisch-Katholischen  widerfahre,  was  man  dieserseits  will,   dass  denen  unter 
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Pfalz  -  Neubiirg  Lbd.  gesessenen  Evangelischen  widerfahren  sollte,  et  vicis-      '67<J 
sim ;  im  übrigen  aber  ihnen  ein  Mi-hrers  nicht    es  seie  dann  im  Nebenrecess  ^®'^'  ^'^ 
enthalten    eingeräumt  werde  :   ungeachtet  sie  sich  auf  ihre  vermeinte  und  be- 
rühmte Antiquität   und  dass  die  Evjiugelische  lange  Zeit  hernachcr.   theils 
aucli  gar  unlängst  in  Unsern  Landen,   ihre  Exercitia  angefangen,   beziehen 
und  derhalben  mehrere  Prärogativen  prätendiren  wollen. 

'Was  fünftens  die  Bona  e  c  c  1  e  s  i  a  s  t  i  c  a  betrifft,  darüber  werden  wcihl 
in  den  klevisch-märkisch-  \ind  ravensbergischen  Landen  die  meiste  Schwie- 
rigkeiten vorfallen:  indeme  die  Römisch-Katholische  jederzeit  darüber  doliret 
gehabt ,  dass  ihnen  dieselbe  von  den  Evangelischen  guten  Theils  entzogen 
worden,  desfalls  im  Nebenrecess  gutermaassen  versehen  ist;  so  können  Wir 
leichtlich  ermessen,  dass  es  an  einem  oder  andren  Orte,  da  gemelten  Evan- 
gelischen diesertwegen  nach  Einhalt  erwähnten  Nebenrecessus  etwas  abgehen 
wird,  Beschwer  geben  dürfte.  Und  sollen  '  demnach  Unsere  deputirte  Käthe 
sich  zuvörderst  dahin  bemühen,  dass  zum  wenigsten  die  Hälfte  der  geistlichen 
Einkommen  möge  beibehalten  werden.  Im  Fall  aber  dasselbe  nicht  zu  erhal- 
ten und  etwan  durch  dergleichen  Abgang  die  Evangelischen  ihren  Gottes- 
dienst aus  Mangel  der  Mittel  nicht  ferner  oder  doch  gar  beschwerlich  sollten 
üben  und  pflegen  können,  so'^i  müsste  die  Landschaft  darüber  vernommen 
werden,  ob  die  etwas  dabei  thun  wollte ;  sonsten  wüssten  Wir  ihnen  nicht 
anders  zu  helfen,  als  dass  diejenige,  die  den  Abgang  leiden  wollten,  sich 
eine  Collectam  aufzubringen  hätten.  Weiln  aber  auch  die  Römisch-Katho- 
lische ihre  Praetensiones  in  diesem  Stück  vermuthlich  gar  zu  weit  extendiren, 
zweifelsohne  auch  denen  Evangelischen  Herzogthums  Berg  ein  und  anders 
von  ihren  Mittelen  entzogen  haben  werden,  so  werden  die  Committirte  fleissige 
Achtgeben,  dass  gemelten  Pfalz -Neuburgischen  zu  Nachtheil  der  Evange- 
lischen diesesfalls  nichts  wider  ^  die  Recesse  und  Vergleiche  eingeräumt  werde. 

»Weiln  auch,  vors  sechste,  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction  der 
römisch-katholischen  Unterthanen  in  Uuserra  Herzogthum  Kleve, 
Grafschaft  Mark  und  Ravensberg,  wie  auch  in  den  Herzogthumben  Gülich  und 
Berge ,  insonderheit  ratione  Matriraonialium  inter  Evangelicos,  allerlei  Strei- 
tigkeiten vorgefallen  und  dann  vor  allen  Dingen  nöthig  sein  will ,  dass  zu 
gänzlicher  Beruhigung  der  Herrschaften  und  Unterthanen  hierunter  Richtigkeit 
gemachet  werde :  als  seind  Wir  gnädigst  zufrieden  und  befehlen  Unsern  Räthen 
nndConimittirten,  dahin  endlich  zu  willigen,  dass  die  römisch-katholische  Geist- 
lichen nach  Anleitung  deren  von  Unsern  Vorfahren,  Herzogen  zu  Kleve,  in  specie 
von  Herzog  Wilhelm  christmilden  Andenkens  gemachten  und  im  Jahr  1551  publi- 


1)  Von  »sollen«  bis  »zu  erlmlten"  Zusatz  von  Köppeu. 

2)  Von  »so«  bis  »aufzubringen  hiittcn"  Correctur  vou  Kuppen.  Im  Entwurf  der  kle- 
vischen  Ptegierung  stand :  »sie  allsolchen  Abgang  nach  und  nach  entweder  aus  den 
Landsteuern  oder  anderwertlichen  Mitteln  zu  der  Evangelischeu  Beruhigung  er- 
setzen lassen  wollen«. 

3)  »wider  die  Recesse  und  Vergleiche«  Zusatz  von  Küppen. 
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1670  cirten  Verorduuug-en,  als  weit  die  zur  Observanz  kommeu  und  der  laudesfiirst- 
ijec.  /2<,  [[qIxqh  Hoheit  uuabbrüchig  sein,  tractiret  werden ;  immaassen  Wir  solche  Verord- 
nung hiebeigefügter  Maassen  '^  examiniren  und  Unser  gnädigst  Gutachten  bei 
jedem  Punct  annotiren  lassen,  dessen  die  Committirte  sich  als  einer  Neben- 
iüstruction  zu  gebrauclien  haben.  Sollten  aber  bei  der  Handlung  selbst  des- 
falls  noch  einige  nähere  Expedienten  ins  Mitten  gebracht  werden  oder  zu 
finden  sein,  stehet  ihnen  (Conimittirten)  frei,  dieselbe  zu  amplectiren  und  sich 
d;n-über  mit  den  Pfalz -Neuburgischen  pro  Ke  nata  zu  vergleichen  ;  dergestalt 
jedoch,  dass  darunter  Unserer  hohen  Landesobrigkeit  nicht  zu  nahe  getreten, 
noch  auch  in  hoc  Passu  Kurkrdn'-  etwas  eingeräumet  werde.  Wobei  dann,  so 
viel  die  Delicta  der  Geistliclicn  angeliet,  dieselbe  zwar  der  Geistlichen,  so''; 
im  Lande  sein,  Censur  und  hergebrachten  kirchlichen  Disciplin  —  den  Extra- 
neis-*),  absonderlich  Kurkr)ln  räumen  Wir  nichts  ein — zufolge  des  Nebenrece.s- 
sus  unterworfen  sein  und  bleiben:  Wir  a))er  halten  Ins  auch  bevor  gleicli 
Unsere  Vorfahren,  Herzoge  zu  Kleve,  die  römisch-katholisch  gewesen  seind, 
gethan , ,  dieselbe  zu  untersuchen  und  rechtlicher  Gebühr  nach  als  Dommus 
Territorii  ">;  abzustrafen. 

»Dahingegen  und ,  vors  siebente,  versehen  Wir  Uns  auch  hiebei.  Ihre 
Pfalz-Neuburg  Lbd.  und  dero  Committenten  werden  im  Gegensatz  solche  Tem- 
l)eramenta  in  Matrimonial-  und  Ehesachen,  worüber  die  Evangelische 
in  den  Herzogthumben  Gülich  und  Berge  bishero  Beschwer  gefühuet,  admittiren, 
dass  dieselbe  vor  keinen  römisch-katholischen  Geistlichen  es  seien  Land- 
dechanten  oder  anderen)  zu  lleclit  stehen ,  sondern  ausser  Gewissenszwang 
bleiben  mögen.  Wann  aber  in  dergleichen  zwischen  Evangelisch-  und  llömisch- 
Katholischen  einiger  Streit  vorfallen  sollte,  lassen  Wir  geschehen  und  ist  Hech- 
tens, dass  der  Actor  Forum  Ptei  folge  und  ihn  vor  seinem  competenten  Richter 
bespreche,  jedoch  '■  dass  ein  jeder  nach  seinem  liechte  und  also  die  Evange- 
lische nach  dem  von  denselben  recipirten  Rechte  gerichtet  werden. 

"Vors  achte,  weiln  auch  wegen  der  in  Gülich  und  Berge  bei  den 
evangcli sollen  Gemeinen  bishero  observirten  Kirchenordnung  an 
pfalz-neuburgischer  »Seite  bei  der  jüngsten  duisburgischen  Confereuz  allerlei 
Streit  moviret  und  dafiir  gehalten  worden,  dass  unter  andren  einige  der  lan- 
desfürstlichen Hoch-  und  Obrigkeit  anklebende  und  präjudicirlicho  Puncten 
darinnen  zu  finden  seien,  so  können  Wir  geschehen  lassen,  dass  dieselbe  exa- 
miniret  und  notlidürftii:-  darinnen  versehen  werde.    Weiln  aber  inmiittels  die 


l;  Sic  big  nicht  bei;  s.  unten  No.  i39. 

2.  Im  Entwürfe  der  klevisclien  Regierung  folgten  hier  die  Worte:  »womit  S.  K. 
i).  sich  dicserwogcn  absonderlich  nothdürftig  abfinden  werden".  Koppen  strich  sie. 

3;  Die  Worte  »so  im  Lande  sein«  und  »hergcbnichten«  von  Koppen  hinzugefügt- 

4  »den  Extraneia.  absonderlich  Kurköln,  räumen  Wir  nichts  ein <s  Zusatz  von 
Krippen.  öj  »als  Dominus  territorii"  Zusatz  von  Köp))en. 

6;  Von  »jcdoL-h"  bis  »gerichtet  werden«  Zusatz  von  Koppen. 
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evangelische  Kirolien  ohne  Onlnung  nicht  regieret  werden  noch  bestellen  k<"in-  1<>"" 
nen.  es  mich  bekannt  ist,  duss  die  itzangeregte  Kirchenordnung  rachrentheils^'-'^-  ''''-'•' 
aus  einigen  im  Jahr  1  (5 1 0  von  den  Predigeren  und  Vorsteheren  der  evange- 
lischen Gemeinen  in  den  giilich-,  klevisch-  und  angehörigen  Landen  aufgerich- 
teten Canonibus  abgefasset,  selbige  auch  in  dem  Nebenrecess  gleichsam  be- 
stätiget worden :  so  kann  und  mag  diese  Kirchenordnung  vorberührten  von 
den  Pfalzneuburgischen  geführten  Beschwer  halben  nicht  aufgelioben  werden  ; 
s(mdern  es  können,  Avie  obgemeldet,  solche  Puncten  (wann  deren  einige  vor- 
handen Avärenj  ,  welche  der  hohen  landsfürstlichen  Hoheit  zu  nahe  treten 
thäten  und  dieselbe  von  Unsern  Comniittirten  angewiesen  würden,  entweder 
suspendiret  oder  auf  eine  oder  andere  Weise  moderirct,  alle  übrige  darinnen 
enthaltene  Puncta  aber  nach  wie  vor  zum  wenigsten  so  lang  in  Vigore  gelas- 
sen und  observiret  werden,  bis  eine  andre,  darinnen  nichts  Anstössiges  ent- 
halten, wieder  aufgerichtet  und  introduciret  seie. 

"Es  haben  auch,  vors  neunte.  Unsere  Käthe  und  Commissarii  hierbei  da- 
hin sonderlich  zu  sehen  weiln  berichtet  worden,  ob  suchete  man  an  pfalz- 
neuburgischer  Seite  die  gülicli-  und  bergische  evangelische  Kir- 
chen von  denen  klev-  und  märkischen,  womit  sie  vereinigt  sein,  zu 
separiren'  dass,  gleich  wie  im  Nebenrecess  geschehen,  also  auch  insonderheit 
bei  dieser  Handlung  die  Synoden  so  generales  als  provinciales'  der  gülich-. 
klevisch-  und  angehörigen  Landen  befestiget  und  feirlich  unterhalten  und  die 
ab  Anno  1 B 1 0  continuirte  Vereinigung  keinesweges  getrennet  werden 
möge. 

"Im  übrigen  haben  unsere  Committirte  dahin  zu  arbeiten,  dass  der  duis- 
burgischer Recess  zur  Execution  gebracht,  die  noch  etwan  vorhandene  Grava- 
mina  'als :  von  Unterhaltung  der  römisch-katholischen  Feirtagen,  insonderheit 
wo  die  Evangelische  die  Pfarrkirchen  haben  und  die  Unterthanen  inehrentheils 
der  evangelischen  Religion  zugetlian  seind)  erörtert,  die  von  Neviges  und  Soh- 
lingen nach  Einhalt  des  moersischen  Recessus  befriediget  und  (weiln  es  fast 
unmöglich  ist ,  alle  speciales  Casus  zu  determiniren)  die  ferner  vorfallende 
Beschwerde  und  Agenda  nach  Gutfinden,  wie  die  Committirte  solches  her- 
nächst  für  Gott,  Uns  und  der  unpassionirten  Welt  zu  verantworten  getrauen, 
ex  aequo  et  bono  hinzulegen  und  hieljei  den  pfalz-neuburgischen  Comniittirten 
zu  Gemüth  zu  führen,  dass,  wo  in  einem  oder  andren  dem  Nebenrecess  und 
dieser  Executionshandlung  hernäclist  zum  Beschwer  der  Evangelischen  con- 
traveniret  werden  wollte,  dass  alsdann  Wir  a  pari  gegen  die  Römisch-Katho- 
lische  in  Unsern  Landen  verfahren  lassen  würden:  jedoch  mit  dem  Bedinge, 
dass  alsdann  solches  vor  keine  Repressalien  ausgedeutet  werden  müsste.  Sollten 
aber  auch  solche  Casus  vorfallen  .  welche  von  Importanz  Avären ,  dass  sie  von 
beiderseits  Committirten  nicht  erörtert  werden  könnten,  alsdann  sollen  die- 
selbe zuvörderst  beiderseits  Herrschaften  und  sonsten  auf  das  Instrumentum 
Pacis  und  den  dorstischen  Vergleich  remittiret  und  von  denen  darin  benann- 
ten Herrn  Arbitris  zur  Determination  und  endlicher  Beruhigung  hinausgestel- 
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J('''0      let.  nichtsdestoweniger  aber  das  Abgehandelte  und  Liquidum  zur  Execution  ge- 
I>ec.    /29  })i-acht  werden.  Wofern  ']  auch  ein  Punct  fiirkäme,  der  von  sonderbarer  Wich- 
tigkeit ,    sollen  Unsere  Committirte  darüber  unterthänigst  referiren  und  zu- 
gleich ihr  Votum,  was  sie  vermeinen,   dass  dabei  zu  thun  sei.   abgeben. 

»Von  dem  ganzen  Verlauf  sollen  Uns  die  Committirte  unterthänigst  um- 
ständlichen Bericht  gehorsamst  abstatten;. 


16"!  137.  Bericht  der  für  die  Religionsverhandlung  mit  Pfalz -Neuburg  be- 

■  '"^  vollmächtigten  Räthe  Fr.  v.  Jena.  Mordio  v.  d.  Recke.  Blaspeil  und  Wüst- 
hauss.    Bielefeld  1671  Februar  ö/i-.- 

R.  34.   1Ö7.  K.     Mniidum. 

Halsstarrigkeit  der  Lutherischen  in  der  Grafschaft  3/ark. 

Beginn  der  Verhandlung  im  Januar  1671.  Erster  vorgenommener 
Gegenstand:  die  Exercitia. 

»Die  meiste  Schwierigkeit  finden  wir  in  der  Grafschaft  Mark,  allwo  die 
Lutherischen  sustiniren,  dass  sie  von  Rechts  wegen  nicht  schuldig  würden  be- 
funden werden,  den  Katliolischen  an  denen  Orten,  da  sie  das  Simultaneum  be- 
gehren, dasselhige  nachzugeben  und  einzuräumen.  Und  ob  wir  ihnen  gleich 
fürgestellet,  dass.  da  wir  jetzo  nur  bei  einander,  die  Sache  in  der  Güte  zu  ver- 
gleichen, nicht  eben  auf  eines  oder  des  andern  Kationes  Iuris  zii  sehen,  über- 
dem  ihre  Rationes  vom  Gegentheil  noch  nicht  examiniret.  die  ganze  Sache 
dadurch  schwerer  gemachet,  ja,  der  ganze  Vergleich  rückgängig  werden  möchte, 
und  dass  sie  an  andern  Örteru  auf  solche  Weise  und  absonderlich  auch  in  dem 
Bergischeu  ein  mehreres  verlieren  würden  :  so  haben  doch  alle  diese  Rationes 
nicht  vermocht,  sie  von  ihrer  Meinung  abzubringen.  Ja,  es  haben  sich  die 
lutherischen  Pfarrer  vernehmen  lassen,  dass,  wann  sie  gleich  in  dem  Bergi- 
schen Abgang  leiden  sollten ,  sie  dennoch  deshalb  in  der  Grafschaft  Mark 
nichts  nachgeben  oder  einräumen  würden« .  .  . 


April  Vi4  138.  Erlass  an  Jena  und  Blaspeil.    Potsdam  1671  April  4. 

K.  'M.  l.Ji.   K.     Cuncept,  <;p.sihrielieii  von  (j.  .Sliinn,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Bewilligt,  dass  zur  »Facilitirnng  der  Handlung^  mit  den  Neuburgischen 
d(Mi  Katholiken  in  der  Grafschaft  Mark  an  fünf  Orten  das  Exercitium  von 
neuem 2)  gegeben  werde. 


I)  »Wofern«,  bis  »abgeben"  Zusatz  von  Küppon. 

2j  D.  li.  wo  sie  es  uacli  dem  Nebenreccss  nidit  beanspruchen  konnten.  Übri- 
gens sollten  die  Katholiken  dafür  auf  die  dreizehn  simultanea  Exercitia,  die  sie 
beunsprucliten,  verzicliten.  Um  diese  Sinuiltan-Exereitia  los  zu  werden,  bewilligten 
die  Evangelischeu  den  Katholiken  zum  Aufbau  ihrer  neuen  Kirchen  5000  Thaler. 
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139.  Bericht  von  Blaspeil  und  Wiisthauss.    Bielefeld  1671  April  ^/j^.         Uu\ 
K.  :;i.  i.-,:.  K.  April  Vu 

Geistlic/ic  Gerichtsbarktit  in  Kleve- Mark. 

In  unsrer  Instruction  sind  wir  an^iewiesen  worden,  »den  Punctum  luris- 
dictionis  ecclesiasticae  in  Dero  klevisch-und  märkischen  Landen  mit  den  Herren 
l)falz-  neuburgisclien  Committirten  nach  Einhalt  einer  sicheren  Verordnung 
unter  gnädigster  Katification  abzuhandeln  imd  hingegen  vor  die  evangelische 
lieligionsverwandten  in  den  llerzogthumbeu  Güllch  und  Berge  in  Puncto  Matri- 
niduialium  und  Gewisseussachen,  damit  sie  von  der  Jurisdiction  der  römisch- 
katholischen Landdechauten  befreiet  bleiben,  eins  und  anders  auszubedingen. 
Nachdem  nun  die  in  der  Instruction  angeregte  Verordnung  nielit  beigefüget 
worden,  weilen  die  darüber  von  E.  K.  1).  licgierung  zu  Kleve  erforderte  unter- 
thänigste  unmaaasgebige  Gedanken  nicht  eingesandt  gewesen,  und  dann  wir 
uns  erinnern ,  dass  in  unser  Anwesenheit  der  Punctus  Juridictionis  zwar  vor- 
gekommen ,  aber  wegen  weniger  Anzahl  Dero  Räthe  und  unser  Abreise 
nacher  Bielefeldt  darüber  nichts  geschlossen  worden :  dahero  haben  wir 
das  desfalls  abgefasste  Bedenken  sub  Litera  A  besagter  dero  Regierung 
zu  Kleve  von  hier  aus  eingesandt,  welche  dann  ihre  Gedanken  ,  mit  Zu- 
ziehung der  anwesenden  Justizräthe ,  darüber  lassen  gehen  und  mit  uns  der 
Meinung  sind :  wofern  sie  also,  wie  die  Beilage  B  nachführet ,  eingerichtet 
werden  könnte,  den  römisch-katholischen  Geistlichen  und  Unterthanen  gehol- 
fen,  nichtdestoweuiger  aber  auch  E.  K.  D.  hohe  landsfürstliche  Obrigkeit 
conserviret  bliebe «. 

Ist  E.  K.  D.  dies  Project  B  genehm  ? 

Beilage  A. 

))  Brdeiikcn  iccgen  der  geistUc/icn  Jnrisdicdoiw. 

1.  Was  Kurköln  und  die  Bischöfe  zu  Münster  und  Utrecht  ^ 
betrifi't,  »unter  deren  Dioecesi  gemelte  Länder  von  alters  gehörig  gewesen  sein 
sollen«,  so  hat  allerdings  Herzog  Johann  1 50 S  auf  Anhalten  der  Landstände 
den  landsässigen  Geistlichen  bei  höchster  Strafe  verboten,  dass  sie  keinerlei 
geistliche  Mandata  empfangen  noch  exequiren  sollen.  Ebenso  hat,  gleichfalls 
auf  Anhalten  der  Landstände,  Herzog  Wilhelm  1550  und  1551  dem  Clerus 
verboten,  »keinerlei  und  in  specie  keine  kurkölnische  Decreta  und  Mandata 
oder  auch  Bannbriefe,  wie  die  Namen  haben,  wider  das  alt  Herkommen  strei- 
tend, zu  publiciren  und  afterfolgen«. 

Aber  in  dem  Edict  von  150&  sind  vier  Fälle  (Ehesachen,  die  Sende, 
geistliche  mortificirte  Renten,  Testamentsachen)  ausgenommen,  und  auch  Her- 
zog Wilhelm  wollte  nur  verhindern ,  dass  die  Unterthanen  in  erster  Instanz 
ausser  Landes  evocirt  würden ;  keineswegs  wollte  er  den  Erzbischöfen  zu 
Köln  das  lus  dioecesanum  und  geistliche  Oberjurisdiction  abstreiten :   wie  aus 


1    Ein  kleiuer  Tlieil  des  Herzogtliums  Kleve  Euimerich  und  Umgegend  gehörte 
zur  Diöcesse  Utrecht. 
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lüTl  jenen  Edicten  von  1550  und  1551  zu  ersehen,  wo  er  die  gebührlichen  Appel- 
April  *  14,  lationen  ausser  Landes  ausdrücklich  verstattet. 

Wir  müssen  uns  also  auf  das  Instrumentum  Pacis  stützen.  Art.  Y  §  17. 
Denn  es  ist  notorium,  dass  man  diesseits  von  der  Zeit  ab.  da  das  Kurhaus 
Brandenburg  diese  Länder  iu  Besitz  bekommen,  bis  hiehin  (wie  solches  das 
desfalls  in  Anno  1 G 1 G  ausgelassenes  Edict  unter  andren  bezeuget)  dem  Erzbi- 
schofen zu  Köln  keine  geistliche  Jurisdiction  hat  geständigt.  sondern  demselben 
beharrlich  widersprochen  und  sich  dergestalt  entgegen  gesetzet,  dass  höchst- 
gemelter  Erzbischof  bei  währender  solcher  Zeit  und  also  auch  benenntlich  in 
Anno  IG24  keine  Actus  iurisdictionales  quiete  hat  exercireu  können ,  sondern 
dass  vielmehr  im  Gegensatz  die  klevisch-  und  märkische  Regierung  namens 
S.  K.  D.  promiscue  contra  cuiuscunque  Religionis  Subditos  sich  des  Iuris 
episcopalis  gebraucht  habe «... 

).Es  wird  aber  dem  unangeseheu  der  römischen  Geistlichkeit  im  Klevisch- 
und  Märkischen  nit  benommen  werden  können,  wie  bishero  geschehen,  also 
auch  inskünftige,  auswärtigen  Bischöfen  (es  sei  Kurköln  oder  ein  ander),  ja, 
den  römischen  Papst  selbsten,  inCausis  Fidei  nee  non  in  Spiritualibus  et 
Sacramentalibus  'vor  so  viel  nämlich  die  Ordines,  Priesterweihe,  Cousecrirung 
der  Kirchen  und  Altäre,  item  Ritus  et  Ceremonias  ac  Disciplinam  ecclesiasti- 
cam  saramt  dergleichen  betrifi't!  iuxta  consuetam  Formnlani  luramentorum 
pro  Superiore  zu  erkennen. 

•  Jedoch  hat  man  sich  bei  diesen  Puncte  praetensae  lurisdictionis  weiter 
nit  aufzuhalten,  weilen  selbiger  Pfalz-Neuburg  eigentlich  nit  angehet,  sondern 
wider  Kurköin  und  andere  auswärtige  Prätendenten  zu  verfecliten  ist. 

2.  «Den  zweiten  Casum  betreffend,  vor  so  viel  nämlich  die  geistliche 
Jurisdiction  subalterne  von  einigen  in  Sr.  K.  D.  klevisch-  und  mär- 
kischen Territoriis  sesshaften  Praelatis  und  Capitulen  prätendiret- 
wird,  davon  ist  in  Instrumento  Pacis  weder  in  allegirtem  Articulo  V  §  -17 
noch  auch  sonsten  irgendswo  ichtwas  disponirt  oder  verordnet.  Und  muss 
es  derowegen  in  Casu  hoc  omisso  bei  der  allgemeinen  Regul  in  dem  §  Ins  dioe- 
cesanum  -17  verbleiben;  unerachtet  solche  Prälaten  und  Capitulen  vormals 
Inhalts  obangeregten  Edicts  de  Anno  1508  und  der  landsfürstlicher  Mandaten 
de  Anno  1550  et  51  in  Casibus  limitatis  die  geistliche  Jurisdiction  gehabt 
und  exercirt  haben  möchten,  als  welche  per  universalem  Imperii  Sanctionem 
Instrumento  Pacis  comprehensam  ist  abolirt  und  aufgehoben.  Und  solches 
darum  in  so  viel  desto  mehr ,  weilen  ipso  Tempore  Ducis  Wilhclmi  und  fol- 
gends  bis  hiehin  unangesehen  der  vermeinten  geistlichen  Jurisdiction)  so- 
w(»hl  Causae  matrimoniales  inter  Romano-Catholicos  Subditos  seculares 
controversae  als  auch  inter  C  1er um  tam  primarium  <|uam  secun- 
darium  schwebende  Criminal-  und  Schuldforderungssachen 
vor  dem  zeitlichen  Landsfürsten  oder  deren  bestallten  Rätlicn  scind  ge- 
trieben und  ausgeübet  worden.  Immaassen  die  bei  der  Ciinzelei  darob 
vorhandene  Acta,   nach  Anweisung  deren  eingenommener  Extracten  ab  Anno 
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1551  bis  1660,  solches  klailich  ausweisen  und  bezeugen:  also  dass  der  Lands-      1^"^! 
heiT  sowohl  in  vergangeiii'm  als  gegenwärtigem  Saeculo  in  conh-aria  Posses- ■^P'^"  A* 
sione  gewesen  und  dadurch  die  geistliche  Jurisdiction  contra  Clerum  genugsam 
präscribirt  hat. 

«Dome  ferner  noch  hinzukömmt,  dass  im  Religions-Nebenrecess  Art.  IV 
§  10  ausdrücklich  präcavirt  und  versehen  ist,  dass  die  Visitation  es  sich 
in  die  dem  Landsfürsten  competirende  lurisdictionalia  (worunter  das  Sr.  K. 
D.  in  Dero  klevisch  -  und  märkischen  Landen  zuständiges  lus  episcopale 
unstreitig  mit  gehöret)  nicht  einmischen  und  zu  dem  Ende  die  vorhabende 
Visitation  höchstgemelter  Sr.  K.  D.  oder  Dero  Regierung  zeitlich  notificiren 
sollen. 

»Und  ist  über  dies  alles  auch  nit  ausser  Obacht  zu  stellen,  dass,  gleich- 
wie obhöchstgemelte  Herzogen  Johann  und  Wilhelm  auf  ausdrücklich  Anhal- 
ten der  Landstände  in  besagtem  Edict  und  Mandaten  dem  Clero  die  geist- 
liche Jurisdiction  in  einigen  Fällen  vergönnet  haben,  also  nunmehr  im  Gegen- 
satz auf  gleichmässig  Anhalten  der  klevisch-  und  märkischer  Ständen  in 
Kraft  der  Landtags-Recessen  de  Annis  1649,  1660  und  1661  in  Vim 
Sauctionis  pragmaticae  et  Legis  fundamentalis  ist  statuirt  und  verordnet,  dass 
forthin  alle  Rechts-  und  Prozess-Sachen  generaliter  und  ohne  Unterscheid  Geist- 
oder Weltlicher  an  das  klevische  Hofgericht  gehörig  sein  und  daselbst  aus- 
geübet  werden  sollen  i  . 

»Welche  Bewegreden  man  bei  der  Handlung  ernstlich  zu  urgiren  und 
darauf  fest  zu  stehen  hätte.  Daferne  man  aber  an  der  andren  Seite  auf 
eine  widrige  Meinung  beharren  würde,  also  dass  dieses  nicht  durchzu- 
treiben wäre,  so  wären  dennoch  nur  allein  die  in  mehrgedachtem  Edict  de 
Anno  1508  specificirte  vier  Fälle  zuzulassen,  und  zwaren  mit 
diesen  allgemeinen  Limitationibus  und  Bedingnissen  : 

»1 !  dass  keine  andre  Prälaten.  Capitula  oder  Collegia,  als  nur  allein  die- 
jenige, so  vormals  in  gemelten  Fällen,  in  soweit  als  sie  Anno  1624  etwan  in 


1)  In  einem  unvollständigen,  thell weise  von  Wüsthauss  geschriebenen  Concept 
der  »Bedenken«  schliesst  sich  hieran  folgende  Erwägung :  »Obwohl  nun  aus  obste- 
liender  Deduction  zu  ersehen,  dass  alle  so  geist-  als  weltliche  Sachen  in  dem  Her- 
zogthum  Kleve  und  Grafschaft  Mark  unter  einer  evangelischen  hohen  Obrigkeit, 
entweder  vor  der  Regierung  oder  vor  dem  Hofgericht  zu  Kleve  vermöge  des  Reli- 
gionsfriedens, Instnunenti  Pacis  imd  der  gemelten  Landtugs-Recesse  (in  deren  Auf- 
richtung die  Stände,  welche  guten  Theils  der  römisch-katholischen  Religion  zu- 
gethan  seind,  niitgewilliget  haben;  gehürou  und  dahero  von  den  römisch-katholischen 
Geistlichen  keine  andere  Jurisdiction  prätendirt  werden  könne:  nicht  desto  weniger 
aber  sind  S.  K.  D.  geneigt,  in  Matrimonial-  und  andern  Gewissens- Sachen,  welche 
specificiret  werden  können,  den  Römisch- Katholischen  in  Kleve  und  Mark  das- 
jenige, was  zu  ihrer  Gewissensfreiheit  dienet  und  wobei  der  Landesobrigkeit  nichts 
derogiret  wird,  einzuräumen,  wann  hingegen  auch  den  Evangelischen  in  den  Ilerzog- 
thumben  Gülich  imd  Berge  dergleichen  verstattet  und  sie  vor  der  Landdechanten 
oder  andren  fremden  geistlichen  Gerichte  nicht  gezogen  werden«. 

Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.     I.  17 
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1671  Possessione  vel  Quasi-Iurisdictionis  ecclesiasticae  gewesen  (und  ferner  nit), 
April  Vi4  selbige  fürbass  sollen  exerciren  mögen ; 

))  2)  dass  deweniger  nit  ^)  dem  Landsfürsten  in  solchen  Fällen  concurrens 
lurisdictio  vorbehalten  bleiben  solle,  gleich  wie  es  oblauts  die  Acta  ausweisen, 
dass  ab  Anno  1551  bis  hiehin  allerhand  de  Iure  pontificio  ad  Forum  eccle- 
siasticum  gehörige  Sachen  bei  der  landsfürstlichen  Canzelei  sind  ventiliret 
und  ausgeübet  worden; 

))  3)  dass  von  ihren  Decreten  und  Erkenntnissen  die  Appellationes  im- 
mediate  an  die  kurfürstliche  Regierung  oder  Hofgericht  und  nirgends  anders- 
hin  gehen  sollen :  immaassen  dann  auch  Dechaut  und  Capitul  zu  Xanten  in 
ihrer  bei  der  Regierung  den  18.  Septembris  1670  übergebener  näherer  De- 
duction,  Beweis  und  Bitte  u.  s.  w.  nit  allein  vor  sich,  sondern  auch  vor  alle 
andre  Geistlichen  (sonderlich  die  übrige  Collegiatkirchen  Sr.  K.  D.)  die  Ober- 
jurisdiction  oder  geistliche  Botmässigkeit  und  das  lus  immediatae  Provocationis 
sua  sponte  gestehen  und  nachgeben ,  auch  darob  viva  Exempla  interpositaj'um 
Appellationum,  nee  non  diversa  Praejudicia  anführen. 

«Hiscepraesuppositis  kann  vors  erste,  die  Ehe-Sachen  betreffend,  denen 
Praelatis,  Officialibus  etCapitulis,  welche  vor  diesem  darüber  wirkliche  Cogni- 
tion gehabt ,  solche  Cognition  forthin  in  prima  Instantia ,  salvo  tarnen  Iure 
Praeventionis ,  und  wann  die  Sache  bereits  bei  der  Regierung  oder  Hofgericht 
nit  anhängig  gemacht,  belassen  werden.  Jedoch  anderster  und  weiter  nicht,  als: 
1)  zwischen  römisch-katholischen  Parteien,  welche  ihren  Prälaturen  oder  Offi- 
cialatgerichten  angehörig,  2)  auch  ferner  nicht  als  quoad  Validitatem  Matrimonii 
eiusque  Impedimenta  canouica ;  also,  dass  die  wirkliche  Irritirung  oder  Schei- 
dung der  Ehe ,  auch  die  darob  dependirende  Legitimation  oder  Erkeuntniss, 
ob  Kindere  ehelich  seien  oder  nicht ,  dem  Landsfürsten  immediate  reservirt 
bleibe  :  augesehen  in  Edicto  de  Anno  1508  von  solchen  beiden  Puncten  i'Dissolu- 
tionis  scilicet  Matrimonii  et  Legitimationis)  nichtes  disponirt  und  Herzogs  AVil- 
helmen  Declaration  de  Anno  1551  nur  ad  Interim  und  bis  zu  fernerm  Bescheid 
ertheilet  ist.  Zumaln  daliero  gemelte  Declaration  und  Extension  sowohl  in 
diesen  als  übrigen  Fällen  zu  Sr.  K.  D.  als  legitimi  Successoris  willkürlicher 
Revocation  stehet,  welche  Revocation  auch  obaugeregter  Maassen  nunmehr  auf 
gleichmässig  Anhalten  der  klevisch-  und  märkischer  Ständen  vermöge  der 
Landtagsreces.scn  de  Annis  1649,  1660  und  1661  wirklich  ist  erfolget. 

»Vors  zweite,  die  Send  anlangend,  kann  es  bei  oftgemelter  Erklärung 
Herzogs  Wilhelmen  de  Anno  1551  dergestalt  und  mit  dieser  Bcdingniss  gelassen 
werden,  dass  diejenige,  welche  vor  diesem  beweislich  das  Sendgericht  gehabt, 
auch  hinfüro  dabei  verljleiben.  Jedoch,  dass  demselben  keine  andre  Religions- 
verwandten als  allein  römisch-katholische  unterworfen  sein,  auch  die  aufer- 
legte Send-Busse  der  weltlichen  01)rigkeit  inhalts  obgemelter  Erklärung  nit 
l)väjudiciren,  sondern  unbenommen  bleiben  solle,  den  Uebertreter  deweniger  nit 
mit  weltlicher  Strafe  zu  belehren. 


1)  nichtsdestoweuiuer. 
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»So  kann  auch  vors  dritte  die  Cognition  über  geistliche  amorti-  1^'"^ 
zirte  Renten  inhalts  des  Edicti  de  Anno  1508  (aber  nit  über  amortizirte  '^P'"" 
Güter ,  wie  die  nur  ad  interim  bis  zu  fernerra  Bescheid  ertheilte  Erklärung 
Herzogs  Wilhelmen  es  dahin  extendiret)  denjenigen  Prälaten  und  CoUegien, 
welche  desfalls  in  Possessione  sind  ,  verstattet  und  zugelassen  werden.  Und 
wenn  man  je  hierinnen  nachgeben  und  es  bei  besagter  Erklärung  bewenden 
lassen  wollte,  so  wäre  dennoch  solche  Zulass  ad  Bona  ante  publicatum  Edictum 
de  Anno  1508  amortizata  zu  restringiren. 

»Imgleichen  können  auch  vors  vierte  die  Prälaten,  Officiales  undCapitula, 
welche  vor  diesem  in  T  e  s  t  a  m  e  n  t  s  -  S  a  c  h  e  n  der  römischen  Priesterschaft 
beweislich  Cognition  gehal)t ,  dabei  verbleiben  :  allergestalt  wie  es  die  Erklä- 
rung oft  hochgemeltes  Herzogs  Wilhelmen  nach  sich  führet.  Jedoch  ausbe- 
scheiden, dass  sie  in  Testamentis  Secularium  über  dieLegata  pia,  welche  evan- 
gelischen Kirchen,  Schulen,  xirmen,  Wittiben.  Waisen  oder  dergleichen  ver- 
macht sind,  sich  keiner  Judicatur  oder  rechtlicher  Erkenntniss  anmaassen  sollen. 

»Was  aber  die  Beneficial-  und  geistliche  Lehen-Sachen  be- 
trifft ,  weilen  selbige  in  oftgemeltem  Edict  unter  die  vier  Fälle  nit ,  sondern 
nur  allein  in  Herzogs  Wilhelmen  Declaration  begriffen  sind ,  in  solcher  Decla- 
ration  aber  die  Extensiones  zu  fernerem  Bescheid  und  bis  daran  man  sich  an- 
ders wird  verglichen  haben  und  also  zu  des  Landsherrn  willkürlicher  Revo- 
cation  stehen  (wie  droben  mehrmals  gemeldet :  so  wären  S.  K.  D.  genugsam 
befugt ,  den  Römisch-Katholischen  die  Cognition  über  solche  Beneficialsachen 
zu  verweigern.  Daferne  aber  ihneu  auch  hierin  nachgegeben  werden  sollte, 
so  hätte  man  gleichwohl  von  solcher  Cognition  diejenige  Beneficia,  deren  der 
Landsherr  CoUator  vel  Patronus  ist .  wie  auch  die ,  so  von  evangelischen  Pa- 
tronis,  Kirchen  oder  Gemeinden  couferirt  werden,  auszubescheiden. 

»Endlich  di e  p  e r s  ö  nl i c h e  S  c h u  kl f  o r d e r u n g  s- S a c h e n  anlangend, 
damit  hat  es  gieichmässige  Beschaffenheit.  Man  könnte  es  aber  zu  Beförde- 
rung Friedens  und  Einigkeit  bei  derDeclaration  bewenden  lassen,  jedoch  salvo 
per  omnia  Iure  Praeventionis  et  concurrentis  Iurisdictionis(worab  so  vielfältige 
Exempla  und  Praeiudicia  bei  der  klevischen  Canzelei  vorhanden),  auch  mit 
dieser  ausdrücklicher  Restriction,  dass  obconditionirter  Maassen  keine  andere 
Capitula  oder  geistliche  Gerichter,  als  diejenige,  so  vor  diesem  über  gemelte 
Sachen  Erkenntniss  gehabt,  sich  der  Judicatur  in  huiusmodi  personalibus 
Actionibus  sollen  unternehmen  mögen«. 

Beilage  B. 

Entwurf  zu  einer  Festsetzung  über  die  geistliche  Gerichtsbar Jieit. 
»Erstlich,  dass  die  Officialatgerichte  zu  Xanthen,  zuEmbrich 
und  zu  Soest  von  den  Pröpsten  (wie  von  alters)  mit  qualificirtenOfficialibus 
bestellet ,  beeidet  und  eine  moderirte  Taxa  lurium  iudicialium  berahmet  wer- 
den solle ;  zweitens,  dass  diese  Officiales  (mit  Berathung  zweier  einheimischen 
Rechtsgelehrten;  und  dann  Decani  und  Capitula ,  welche  Quasi-Possessionem 

17* 
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1671  lurisdictionis  über  die  zu  dem  Capitulo  gehörige  Leute  hergebracht  haben  .  in 
Apnl  /i4  denen  hernach  gesetzten  Fällen  die  Gebühr  rechtens  erkennen  sollen. 

)jErstens.  Ehesachen.  1]  Wann  eine  römisch-katholische  Person  auf  eine 
römisch-katholische  die  Ehe  prätendiret,  und  solle  erkannt  werden  mögen,  ob 
es  eine  beständige  Ehe  sei  oder  nicht ;  2)  ob  und  wie  weit  dieselbe  ratione 
Graduum  et  Consanguinitatis  gültig  seie  oder  nicht,  jedoch  dergestalt,  dass 
dem  Landsfürsten  die  Dispensation  allein  vorbehalten  bleibe ;  3)  ob  und  wie 
weit  die  Ehe  quoad  Mensam  gescheiden  werden  möge ,  der  Landsherr  solle 
sonsten  quoad  Vinculum  allein  erkennen. 

»Zweitens  solle  vor  diesen  Gerichten  über  die  T  e  s  t  a  m  e  n  t  a ,  welche  von 
römisch-katholischen  Priestern  als  Testatoribus  aufgerichtet  seind ,  erkannt 
werden,  ob  sie  beständig  und  gebührend  aufgerichtet  und  zwar  allein  von  gerei- 
den^)  und  beweglichen  Gütern,  dergestalt  und  also,  [dass]  was  von  dem  geistlichen 
Beneficio  erworben ,  der  Kirche  oder  Armen  zugewandt ,  was  aber  a  Patrimo- 
nialibus  acquiriret  worden  oder  sonsten  ihme  in  Immobilibus  zustehen ,  den 
nächsten  Erben  ab  Intestato  gelassen  werde ;  gleich  dann  auch  dieses  geistliche 
Gericht  darüber  wird  zu  halten  haben ,  dass  die  vertestamentirte  Sachen  ge- 
bührend exequiret  werden.  Sollte  aber  von  weltlichen  Personen  den  römisch- 
katholischen Kirchen  und  Armen  was  vermachet  sein ,  alsdann  mag  das  ge- 
dachte geistliche  Gericht  den  weltlichen  Richter  zur  Execution  intra  legale 
Tempus  gebührend  belangen. 

»Drittens  sollen  an  diesem  Gericht  gehören  die  Beneficial-  oder 
geistliche  Lehen-Sachen,  ob  der  Praesentatus  oder  Beneficiatus  quali- 
ficiret  und  zu  dem  Beneficio  und  Investitur  zu  admittiren  seie  oder  nicht :  je- 
doch dass  diejenige,  Avelche  von  dem  Landsherru  als  Patrono  beneficiret 
und  präsentiret  worden ,  wann  sie  nur  capabel  seind  .  nicht  abgewiesen  wer- 
den. Sollte  aber  zwischen  weltlichen  Patronen  ratione  Iuris  Patrouatus.  Dota- 
tionis  vel  Praesentationis  oder  in  andren  Fällen  Streit  vorfallen,  alsdann  solle 
die  Cognition  oder  Decision  dem  Landsherrn  verbleiben. 

»Viertens  sollen  hiehin  gehören  die  Erkenntnissen  von  mortificirten 
geistlichen  Gütern,  welche  von  alters  oder  inner  hundert  Jahren  hero 
dafür  gehalten  worden.  Was  aber  derselben  Besitz  und  Verpachtung  angebet, 
wie  auch  wann  zwisclien  einem  Weltlichen  und  Geistlichen  Streit  vorfiele,  ob 
das  Gut  mortificiret  seie  oder  nicht ,  in  solchem  Fall  solle  die  Erkenntniss  bei 
dem  weltlichen  Gericht  verbleiben. 

» Fünftens 2)  sollen  hiehin  gehören  Actio n es  personales,  wann  ein 
Geistlicher  oder  ein  Weltlicher  gegen  einen  Geistlichen  Ansprach  zu  haben 
vermeinet.  Sonsten  sequeturActor  Forum Rei,  jedoch  dass  alsdann  dem  Geist- 
lichen an  das  weltliche  Gericht  schleunig  und  unparteiisch  Recht  angedienet 
werde. 


1)  haaren. 

2)  DasManuscript,  überhaupt  etwas  sorglos  geschrieben,  zählt  wiederholt  falsch. 
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»Endlich  und  vors  sechste  sollen  zwar  die  Uebertretende  nndVerbrechere      l*J'l 
geistlichen  ceusuriret  und  in  des  Ncbenrecessus  [Artj  discipliniret  werden,  jedoch  -^l'^""  '"« 
aber  auch  dem  Landsherrn  und  weltlicher  Obrigkeit  nach  als  vor  frei 
bleiben,  dergleichen  Verbrechere  wie  auch  andre  römisch-katholische Un- 
terthanen  in  (juibuscunque  Delictis  gebührend  abzustrafen. 

»Diesem  nächst  und  vors  siebente  solle  der  Landsherr  oder  Dero  Regierung 
oder  Ilofgericht ,  wie  der  Landtagsrecess  nachführet ,  in  obigen  allen  Sachen 
mit  den  geistlichen  Gerichtern  concurrentem  lurisdictionem  haben 
und  behalten ,  diesergestalt ,  dass  Praeventio  Platz  greifen  solle. 

»Vors  achte  solle  von  diesem  geistlichen  Gerichte  an  desLandes- 
h  e  r  r  n  H  o  f  g  e  r  i  c  h  t  und  an  keine  andre  ausländische  Gerichte  a  p  p  e  1 1  i  r  e  t 
Averden. 

»Vors  neunte ,  dass,  wann  die  Sache  in  appellatorio  ludicio  instruiret  ist, 
den  Parteien  anheimstehen  solle ,  entweder  daselbst  sprechen  zu  lassen  oder 
aber  zu  begehren ,  dass  die  Acta,  praevia  Inrotulatione,  zur  unparteiischen 
Erörterung  in  Ehe-  und  Gewissens-Sachen  etwan  an  eine  Juristen-Facultät  oder 
an  bewährte  Rechtsgelehrten ,  welche  der  römisch-katholischer  Religion  zu- 
gethan  seiud ,  ausgestellet  [werden  sollen  i . 

» In  diesen  und  allen  andren  Sachen  sonsten  ferner  [solle]  nach  Einhalt 
der  Landtags-Recessen  und  des  Landes  Privilegien  verfahren  werden«. 


140.  Erlass  an  „die  Herren  Gesandten  zu  Bielefeld".    Potsdam  1671  April  18/2S 
April  IS. 

K.  34.  167.  K.    Concept,  geschrieben  von  Koppen,  ohne  Unterschrift. 
Geistliche  Gerichtsbarkeit. 

.  .  .  »Wir  zweifeln  nicht,  es  werde  Unsre  Regierung  die  Sache  genugsam 
erwogen  haben ,  und  kann  es  demnach  vorerst  billig  dabei  verbleiben ,  dass 
mit  Pfalz-Neuburg  L.  man  sich  über  dem  Punct,  das  von  Kurköln  und  andern 
etwa  prätendirende  lus  dioecesanum  oder  lurisdictionem  ecclesiasticam  be- 
treffend, gar  nicht  einzulassen  habe. 

»Wenn  in  den  übrigen  vier  Fällen,  so  in  Anno  150S  specificiret  worden, 
die  Conditiones  observiret  werden ,  wie  solche  von  Uusrer  Regierung  an  die 
Hand  gegeben  werden ,  können  Wir  geschehen  lassen ,  dass  Ihr  darüber  trac- 
tiret.  Dabei  Ihr  nach  dem  Inhalt  Eurer  Instruction  dahin  mit  allem  Fleiss  be- 
mühet sein  werdet,  dass  auch  den  Evangelischen  in  dem  jülichschen  und  ber- 
gischen Lande  ein  Gleichmässiges  inCausis  matrimonialibus  eingeräumet  wer- 
den möge«. 

Ihr  sollt  berichten,  »wie  es  mit  den  Officialibus,  so  lurisdictionem  ec- 
clesiasticam haben  sollen,  bewandt  sei  und  ob  dieselbe  von  den  Beneficiis  et 
Dignitatibus  ecclesiasticis,  welcheS.K.  D.  conferiren.  ihre  Dependenz  haben«. 
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April  20/30 


1671  141.  Berichtvon  Jena,  Blaspeil  und  Wüsihauss.  Bielefeldl671  April  20/3Q. 


K.  34.  157.  K.     Mnndum. 

Die  Hartnäckigkeit  der  Neuburgisclieii ,  welche  den  jülicli-bergischen 
Reformirten  und  Lutheranern  nicht  nur  verschiedene  Possessa ,  sondern  auch 
den  Status  von  1624  streitig  machen,  hindert  den  Abschluss. 

Stellen  anheim,  die  Anwesenheit  des  neuburgischen  Käthes  Stratman  am 
kurfürstlichen  Hofe  zu  benutzen ,  um  durch  ihn  zu  einer  Verständigung  zu 
gelangen. 


Mai  2/12  142.  Commissoriale  für  die  Geheimen  Räthe  Somnitz  und  Koppen,  die 

klevischen  Regierungsräthe  Johann  v.  Beyer  und  Joh.  Dietrich  Jhewen'j. 

Potsdam  1671  Mai  2. 

R.  ;{4.  lö".  K.    Concept,   geschrieben  von  Meinders  ,  gezeichnet  von   Schwerin.    Mundum, 
gezeichnet  vom  Kurfürsten. 

Befehl ,   in  Berlin  mit  dem  neuburgischen  Bevollmächtigten  Stratman-  in 
Conferenz  zu  treten  und  die  Reliorionssache  zu  veraieichen. 


Mai  25  143.  Bericht  von  Somnitz  und^Köppen.  Colin  1671  Mai  25. 

Juni  4 

E.  :;4.  15".  K.    Concept  und  Mnndum,  jenes  von  Somnitz  geschriehen.    - 

Bedenken   gegen    die  Freistellung  des  öffentlichen  Exej'citii  beider  Religionen  auf 

allen  adlichen  Häusern. 

»E.  K.  D.  haben  jüngsthin  im  Rath  sich  gnädigst  vernehmen  lassen,  dass 
über  den  Pimct  der  Freistellung  der  öffentlichen  Exercitien  auf  allen  adelichen 
Häusern  einige  Theologen  vernommen  werden  sollten.  Zwar  hat  das  Erbieten 
des  H.  Pfalzgrafen  F.  D.  einen  nicht  geringen  Schein  und  heisst  so,  wie  unser 
Heiland :  Was  ihr  wollet,  dass  euch  die  Leute  thuu  sollen ,  das  thut  ihr  ihnen 
auch«.    Trotzdem  haben  wir  nicht  geringe  Bedenken. 

Bisher  hatten  die  Adlichen  beider  Religionen  'sowohl  unter  Brandenburg 
als  unter  Pfalz-Neuburgj  da,  wo  es  hergebracht,  das  Exercitium  publicum,  wo 
es  nicht  hergebracht,  das  Exercitium  domesticum.  Bleibt  es  hierbei,  so  hat 
niemand  über  Gewissenszwang  oder  Bcdrängniss  zu  klagen.  Wird  aber  die 
unumschränkte  Freistellung  der  öffentlichen  Exercitien  beliebt ,  so  ist  zu  be- 
denken ,  » ob  nicht  dem  Papstthum  dadurch  gleichsam  Thür  und  Thor  mehr 
geöffnet ,  der  Lauf  solches  Cultus ,  den  wir  sündlich  lialten ,  mehr  befördert 
oder  ja  mehr  und  zwar  oline  Noth  (allermaassen  der  Reformirten  wegen  nicht 
nöthig ,  solclie  Freistellung  einzugehen ,  weil  sie  doch  ihre  Gewissensfreiheit 
obgesetzter  Maassen  haben)  erweitert  und  an  mehr  Orten  stabiliret,  auch  den 
Katholischen  mehr  Gelegenheit ,   ihre  Zuhörer ,   die  etwa  gute  Meinungen  von 


1)  Nachher  wird  noch  der  klevische  Regierungsrath,  Generalmajor  v.  Spaeu,  zu 
den  Conferenzcn  mit  hinzugezogen. 


Kleve.   Mark.  Ravensberg.  263 

unser  Religion  gescliöpfet,   durch  Anstellung  mehrer  öffentlichen  Exercitien      16"^ 
und  Prediger  besser  in  Acht  zu  haben  (und  sonst  auf  andere  Wege  den  Uns-    ^^^^^ 
rigen  zu  Schaden)  gegeben  würde. 

»Und  möchte  in  dieser  Cousideration  die  Kegul  uusers  Heilandes:  'Was 
ihr  wollet'  u.  s.  w.  hieher  nicht  können  gezogen  werden.  Dann  die  Actiones 
an  beiden  Theileu  nicht  gleicher  Natur  sein.  Was  die  Katholische  uns  thun, 
halten  wir  für  Recht ;  w^as  Avir  ihnen  thun,  dabei  finden  sich  obige  Bedenken, 
und  möchte  also  unsere  Gegenbezeugung  sündlich  sein.  Halten  also  .  .  dafür, 
dass  che  und  bevor  ¥j.  K.  D.  in  diesem  Pas  vom  Nebenrecess  abgingen ,  Sie, 
Dero  höchstrühmlicher  Intention  nach,  verständige  Theologen  über  diesen  Punct 
hören  möchten«. 


144.   Erlass  »an  die  kurfürstlichen  Räthe  in  Bielefeld".  Potsdam  lG7i    Mai  .30 
Mai  30.  «^""»^ 

E.  34.  157.  K.    Concept,  ohne  Unterschrift. 

Geistliche  Gcricli  isbarkeit. 

Mittheilung  über  den  Verlauf  der  Religions-Verhandlung  in  Berlin .  Gegen- 
seitiges Feilschen  in  Betreff  der  Exercitia  publica.  Um  die  Nenburgischen 
willfähriger  zu  machen ,  bewilligt  der  Kurfürst  den  Katholiken  eine  Anzahl 
Exercitia  in  seinem  Antheil.  — 

»Wir  haben  zwarn  mit  dem  pfalz-neuburgischen  Abgeordneten  wegen  der 
geistlichen  Jurisdiction  keine  förmliche  Conferenz  anlegen  lassen.  Wann  er 
dennoch  bei  einer  und  anderen  Visite  sich  dahin  geäussert ,  dass  sein  Herr 
nicht  gemeinet  wäre,  sich  der  von  des  Kurfürsten  zu  Köln  L.  und  andern 
prätendirteu  geistlichen  Jurisdiction  im  geringsten  anzunehmen,  noch  auch 
Anlass  zu  geben,  dass  dieselbe  dadurch  einigermaassen  gestärket  werden  sollte, 
sondern  dero  Intention  eigentlich  nur  dahin  ginge,  damit  Unsern  römisch- 
katholischen Unterthanen  ihre  Gewissensfreiheit  gelassen  und  wider  ihre  Re- 
ligion nicht  bedrücket  werden  möchten ,  und  dann  zu  dem  Ende  ins  Mittel 
kommen : 

»1}  dass  Wir  einen  Geistlichen  selbst  gnädigst  autorisiren  könnten,  der 
doch  in  Unserm  hohen  Namen)  zweien  Katholischen  in  Causa  Matrimonii  quoad 
Casus  Iure  canonico  prohibitos  die  geistliche  Absolution  gebe ,  nachdem  Wir 
als  Episcopus  Loci  oder  Unser  hinterlasscner  Statthalter  oder  Regierung  in  Un- 
serm hohen  Namen  die  Uns  zustehende  Dispensation  darüber  zuvörderst  ge- 
geben haben  würden.  Und  damit  sothaner  autorisirte  Geistlicher  so  wenig  als 
auch  der  etwa  zur  Copulation  von  Unsertw^egen  beorderte  römisch-katholische 
Pastor  in  der  resp.  Absolution  oder  Copulation  noch  zu  difficultiren  desto  we- 
niger Ursache  habe,  sondern  dem  von  Uns  oder  in  Unserm  hohen  Namen 
derowegen  ertheilten  Befehl  allsofort  gehorsame,  dass 

»2j  die  zwischen  zweien  Römisch -Katholischen  etwan  vorfallende  Pro- 
cessus und  ventilirte  Acta  über  die  Matrimonial -Sachen  durcli  eine  unpar- 
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1671      teiisclie  römisch-katholische  Universität  oder  auch  sonst  derselben  Religion 

Mai  30    zugethane  auswärtige  Rechtsgelehrte  von  Unsertwegen  zur  Decision  verschickt 
Juni  9         °  o  e  o 

und  das  rechtliche  Urtheil  von  denselben   eingeholet   und  gefolget    werde. 

Und  dass  auch  hingegen 

)>  3)  die  Evangelischen,  so  Reformirten  als  Lutherischen  ,  im  Gülich-  und 
Bergischen ,  wann  sie  mit  einander  super  Matrimonio  stritten  .  ihr  Urtheil  von 
einer  unparteiischen  evangelischen  resp.  reformirten  oder  auch  lutherischen 
Universität  oder  auswärtigen  Rechtsgelehrten  bemelter  Religion  (nachdem  die 
streitende  Theile  reformirt  oder  lutherisch  sein  werden)  eingeholet  und 
gleichfalls  gefolget  werde.     Und  endlich 

»4)  wo  diversae  Religionis  Partes  in  Matrimonial-Sachen  streitig  würden, 
in  allen  kleve-,  gülich-,  berg-,  mark-  und  ravensbergischen  Landen  das  Nächste 
hinc  inde  wohl  sein  dürfte .   dass  der  Kläger  des  Beklagten  Forum  folgete :  — 

«so  lassen  Wir  Uns  solches  so  sehr  nicht  missfallen  und  wollen  hierüber 
Euere  .  .  Gedanken  gewärtig  sein«,  ^j 


Juiii8/,8  145.  Bericht  von  Jena  und  Blaspeil.  Bielefeld  1671  Juni  ^/is- 

E.  ü4.   157.  K.     Mundum. 

Bedenken  wegen  der  zu  grossen  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten  gegen  die  Katholiken 

171  Betreff  der  Excrcitia. 

Besorgniss,  dass  bei  den  getreuen  Unterthanen  »Betiiibniss  und  Altera- 
tion «  verursacht  werde,  und  dass  » die  evangelischen  Stände  und  Unterthanen 
bei  solchen  Bedingungen  alle  Plandlung  fahren  lassen  und  sich  viel  lieber  an 
dasInstrumentumPacis,  Nebenrecess  und  Recht  halten  :  immaassen  dergleichen 
Discurs  und  Reden  schon  durch  das  ganze  Land  gehen .  welches  wir  doch 
wissen,  dass  E.  K.  D.  gnädigsten  Intention  zuwider.  .  . 

»Wir  haben  bishero  bei  der  Negotiation  .  .  .  uns  dergestalt  betragen  und 
dieselbige  dahin  gerichtet,  dass  den  Katholischen ,  ob  sie  gleich  nicht  berech- 
tiget gewesen ,  ein  vieles  nachgegeben ,  den  Evangelischen  aber  auch  gleich- 
wohl kein  öffentlich  Unrecht  geschehen  möge.  Wann  es  aber  nach  des  Herrn 
pfalz-neuburgischen  Abgeordneten  [Stratmau]  excessiven  Anmuthungen  gehen 
sollte,  so  würde  nothwendig  den  Evangelischen  grosse  und  unverueinliche  In- 
justiz  zugefügt  werden  müssen,  dabei  wir  nicht  gern  Instrumenta  sein  wollten  : 
zumal  wir  E.  K.  D.  so  eines  gerechten  und  genereusen  Gemüths  wissen, 
dass,  wann  81e  vollkommene  Information  haben,  dergleichen  niemals  verhängen 
werden«. 

In  Vlotho,  wo  die  Katholiken  ein  Exercitium  haben  sollen .  ist  kein  ein- 
ziger Katholik,  ausser  »was  etwa  von  E.  K.  D.  Bedienten  ist«. 


1)  Eine  Antwort  auf  diesen  Erlass  liciit  nicht  vor. 
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146.  Eingabe  ..sämmtlicher  evangelischen  Ritterbürtigen  der  Grafschaft     '«"i 
Ravensberg''.    lüTl  Juni  21.  '  -^"^^  '*^24 

K.  34.  69.     Mundum. 

Bitte,  den  Katholiken  die  Kapelle  zu  Horste  und  die  Kirche  zu   Vlotho  nicht  zu 

heicilligen . 

)'E.  K.  D.  können  wir  .  .  vorzutragen  aus  hochdringender  Noth  niclit 
umhin,  wasmaassen  wir  schmerzlieb  in  Erfahrung  gebracht,  ob  sollten  die 
Römisch-Katholischen  mit  denen  in  dieser  Grafschaft  ihnen  eingewilligten  Ör- 
tern  .  .  Bielefeldt,  Schildisclie  und  Ilerfordt  noch  nicht  erscättiget.  .  sein,  sondern 
noch  darüber  (gleichwohl  aus  blosser  E.  K.  D.  Hulde  und  Gnade  und  niclit 
aus  Recht  und  Gerechtigkeit)  das  Exercitium  Romano-Catholicae  Religionis  in 
der  Kapelle  zu  Horste  (Amts  Ravensperg)  und  in  der  Kirchen  des  Fleckens 
Vlotho  zu  erlangen  inständig  anhalten ,  auch  beinahe  (gegen  Verlassung  einer 
Kapelle  den  Evangelischen  im  Klevischen)  auf  E.K.  D.  gnädigste  Ratification 
stehe«.  Was  das  letzte  betrifft,  so  wollen  wir  gern  das  Unsrige  zum  Bau 
einer  Kirche  beitragen,  »damit  nur  denen  Römisch-Katholischen  kein  neues 
Exercitium  zugelassen  und  wir  für  anderen  E.  K.  D.  Unterthanen  hierunter 
nicht  betrübet  werden  mögen«.  .  .  . 

«Vermöge  des  Instrumenti  Pacis  hätten  die  Römisch-Katholischen  keinen 
einzigen  Ort  in  hiesiger  Grafschaft  prätendiren  können«. 

"Wir  hoffen,  E.  K.  D.  »werden  den  Evangelischen  ihr  Ins  quaesitum  et 
antiquissimum  nicht  nehmen  und  ex  meraGratia  denen  Römisch-Katholischen 
zulegen,  so  ohndem  E.  K.  D.  in  hiesiger  Dero  Grafschaft  nicht  allein  mit 
Dero  Gnad  reichlich  überschüttet  und  für  den  Evangelischen  zu  hohen,  sowohl 
adelich-  als  bürgerlichen  Chargen  erhoben,  sondern  auch  den  adelichen  Häu- 
sern das  privatum  Exercitium  Religionis  gestattet.  Welches  den  evangelicis 
Kobilibus  in  denen  benachbarten  römisch-katholischen  Ländern  (als:  Mün- 
ster, Paderborn,  Ritberg  und  andern  mehr]  im  geringsten  nicht  zugelassen  wird : 
sondern,  wann  nur  ein  Kind  zu  taufen,  muss  solches  ein  römisch-katholischer 
Priester  verrichten;  zu  geschweigen,  dass  ein  Evangelischer  zu  einiger  Bedie- 
nung sollte  befördert  werden.  Dahero  wir  leider  schon  deterioris  Conditionis 
in  den  benachbarten  Ländern  als  die  Römisch  -  Katholische  in  den  evange- 
lischen sein «... 

»Zudem  findet  sich  keine  erhebliche  und  beständige  Ursache,  warum  über 
die  schon  gewilligten  drei  Örter  mehr  Neuerung  einzuführen  :  weiln  im  ganzen 
Amt  Ravensperg  ohne  denen  Adelichen  kaum  zehen  Familien,  im  Flecken  Vlotho 
noch  weiniger,  so  der  römischen  Religion  beipflichten,  vorhanden  und  die- 
selben in  der  Nähe  (als:  Stift  Münster,  Osnabrück  und  Minden'  leicht,  und  zwar 
die  weitest  Abgelegene  in  einer  Stunde,  zu  dem  Exercitio  gelangen  können, 


1)  Am  Rande  steht :  »rep«  (onatur; 
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1671  die  Adeliclien ,  wie  schon  erwähnt,  selbiges  auf  ihren  Eigen  -  Häusern 
Junin/21  führen«.  .  . 

))  Alsdann  nun ,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  unsere  selige  Vorfahren 
bei  dem  hochlöblichen  Kurhause  Brandenburg  beständig  verharret,  Gut  und 
Blut  dabei  angesetzet,  grosse  Drangsale  zuweiln  von  denen  Römisch-Katho- 
lischen  erlitten,  gleichwohl  bei  dem  allerbeschwerlichsten  Kriegeswesen  keine 
Turbationes  in  Eeligionssachen  einreissen  lassen  wollen,  auch  dagegen  von  E. 
K.  D.  Herrn  Vaters  K.  D.  .  .  .  Schutz  erhalten  haben :  so  wollte  dahero 
uns  grössere  Schmerzen  erwecken,  wann  wir  bei  dieser  gottlob  erwünschten 
friedlichen  Zeit,  und  zwar  unter  E.  K.  D.  .  .  höchstrühmlicher  Eegierung,  aus 
blosser  Dero  den  Römischen  erweisender  Gnade  mehr  Neuerung  in  Religions- 
sachen verspüren  und  erfahren  müssten  und  dass  die  Römisch -Katholische 
dasjenige,  was  sie  in  dem  Kriegeswesen  durch  Gewalt  und  sonsten  nicht  erlan- 
gen können,  anitzo  erreichen  würden «... 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis,  auf  »Unsere  von  E.  K.  D.  gnä- 
digst ertheilten  und  confirmirten  Privilegia«,  auf  den  Nebenrecess.  *" 


Juni  20/30         H7.  Erlass  an  «die  Religions-Commissarien  zu  Bielefeld«.  Colin  1671 

Juni  20. 

R.  34.  i')'.  K.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Schwerin.^ 
Darlejtmg  der  hei  der  Religionsverhandlimff  befolgten  Grundsätze. 

.  .  .  »Wir  werden  nicht  unterlassen,  aus  diesem  Werk  mit  gemeltem 
pfalz-neuburgischen  Ministro  ^)  ferner  conferiren  zu  lassen,  die  von  Euch  mo- 
virte  Dubia,  Rationes  und  Gründe  ihm  fürzuhalten,  alles  wohl  und  reiflich 
darauf  zu  erwägen  und  endlich  einen  solchen  Schluss  zu  machen,  wie  es  der 
evangelischen  Religion  Wohlfahrt  und  Sicherheit  und  der  Sachen  Nothdurft 
erfordert.  Zwar  wünschten  Wir,  dass  alles  zu  der  Evangelischen  vollkomme- 
nen Satisfaction  und  dergestalt,  wie  es  ein  jedweder  verlanget,  eingerichtet 
werden  könnte ;  es  sein  Euch  aber  der  gülischen  und  cleffischen  Lande  Be- 
wandtniss  und,  was  es  mit  dem  Religionswcsen  in  denselben  für  eine  Beschaf- 
fenheit anitzo  habe  und  einige  Jahre  her  gehabt,  so  wohl  bekannt,  dass  Ihr 
Selbsten  leicht  ermessen  könnet,  wie  Wir  hierunter  nicht  alles  nacli  Unserm, 
weiniger  nach  eines  oder  des  andern  Particular-Belieben.  Sinn  und  Meinung 
machen ,  sondern  per  Modum  Compositionis  et  Transactionis,  dato  aliquo  vel 
retento,  darin  verfahren  müssen.  So  ist  Eucli  auch  dane])en  wissend  (Wir 
hal)en's  auch  gegen  des  Herrn  Pfalzgrafen  Liebdcu  und  dessen  Bediente  nicht 
ein  Mal,  sondern  öfters  contestiret) ,  dass,  wofern  nur  sonsten  alles  wohl  gehet 
und  Unsere  evangelische  Religionsverwandte  im  Gülischen   und  Bergischen 


11  Stratraan. 
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nur  ihre  vollkommene  Gewissensfreiheit  (wie  geschehen  erlangen,  Wir  es  we-  1671 
gen  ein  oder  andern  katholischen  Exercitii  auch  an  denen  Orten,  wo  solches  '^^^^  "^^^ 
nicht  eben  de  Jure  oder  in  Kraft  der  Recessen  behauptet  werden  könnte,  so 
genau  nicht  nehmen  wtirden  'sonderlich  da  bemelte  Religion  von  alters  her  in 
diesen  Landen  überall  recipiret  gewesen  und  Unsere  Vorfaliren  und  Wir  solche 
darin  gefunden) ;  wohingegen  Wir  der  sichern  Zuversicht  leben ,  dass  Ihro 
Lbd.  und  die  Ihrigen  auch  mit  denen  Evangelischen  desto  besser  und  glimpf- 
licher umgehen  und  dieselbe  hinfüro  sich  keiner  Verfolgung  noch  Bedrückung 
ferner  zu  befahren  haben  werden.  Sollten  Wir  aber  ja  in  solcher  Hoffnung 
wider  Yermuthen  fehlen,  alsdann  hätten  Wir  allemal  Mittel  in  Händen,  die 
harte  Begegnissen,  so  den  Unsrigen  widerführen,  auch  den  Katholischen  in 
ünsern  Landen  widerfahren  zu  lassen. 

» Dass  aber  ein  und  anders  deswegen  in  Zweifel  gezogen  oder  difficil  ge- 
macht werden  will,  weil  es  die  Stände  und  Unterthanen  in  Güte  nicht  zustehen, 
noch  sich  desfalls  persuadiren  lassen  wollen,  solches  können  Wir  keines- 
weges  approbiren,  noch  Uns  an  ihren  Dissensum  oder  ihre  Contradiction,  wenn 
sonsten  die  Sache  auf  Raison  und  Billigkeit  fundiret  ist,  binden  lassen.  Dann, 
gleichwie  Wir  sie  gern  mit  ihren  unterthänigsten  Remonstratiouibus  und  gehor- 
samsten Supplicationibus  vernehmen,  auch  darauf  gebührende  Reflexion  so 
viel  es  die  Zeit  und  die  Möglichkeit  zugeben  will  zu  machen  nicht  unterlas- 
sen, also  müssen  sie  sich  auch  hierunter  in  den  Schranken  ihrer  unterthänig- 
sten Devotion  und  schuldigen  Gehorsams  halten  und  begreifen,  dass  Uns  als 
summo  Episcopo  allein  zustehe,  in  dergleichen  Dingen  Regeln  und  Gesetze  zu 
machen  und  zu  exequiren,  ihnen  aber,  denselben  gehorsamlich  nachzuleben, 
keinesweges  aber  sich  solchen  zu  opponiren  oder  zu  contradiciren.  Dessen  sie 
sich  auch  nicht  unternehmen  werden,  wofern  nicht  etwa  ein  oder  anderer  unter 
ihnen  entweder  mit  übermässigem  Eifer  präoccupiret  oder  übel  informiret  sein 
oder  sonsten  ander  unziemliches  Absehen  bei  der  Sache  haben  möchte.  Wobei 
auch  dieses  zu  consideriren,  dass  Wir  öfters  in  Unsern  Landen  was  zustehen 
oder  gestatten  müssen,  damit  Unsern  Religionsverwandten  hingegen  einige 
Gunst  und  Freiheit  in  denen  katholischen  Landen  widerfahre  und  gegönnet 
werde ;  dawider  sich  Unsere  Religionsverwandte  billig  nicht  setzen  müssen, 
weilen  ihnen  und  ihrem  Exercitio  nichts  dadurch  abgehet.  Wiewohl  es  sonsten 
auch  mehr  zu  wünschen  als  zu  hoffen,  dass  diese  Sache  nach  eines  jedweden 
Particular-Sinn  und  Wunsch  abgethan  werden  könnte,  auch,  wenn  es  an  der 
Stände  und  Unterthanen  Consens  oder  Dissens  gelegen,  Unsere  Religionsver- 
wandte im  Gülischen  und  Bergischen  wohl  weinig  oder  gar  keine  Freiheit 
erhalten  oder  behalten  würden«. 
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1671  148.  Erlass  an  Jena  und  Blaspeil.    Colin  1671  Juni  28. 

Tl.  Q  R.  34.  157.  K.     Concept,  corrigirt  von  Somnitz,  ohne  Unterschrift. 

E^itschluss  ZU  enclliche7-  Beilegung  des  Religio)isstreits. 

Am  23.  Jnni  neue  Conferenz  mit  dem  neuburgischen  Abgesandten  Strat- 
man ,  wo  Euer  Bericht  besprochen  ist  und  Stratman  sich  über  das  Mehr  und 
Minder  der  Religions-Exercitia  erklärt  hat. 

Könnt  Ihr  nun  » den  Evangelischen  zum  Besten  noch  weiters  bringen« 
und  des  Neuburgers  Argumente  hintertreiben,  so  soll  Uns  dies  zu  gnädigstem 
"Wohlgefallen  gereichen.  »Sollten  aber  der  Evangelischeu  Postulata  nicht  klär- 
lich  darzuthun  und  beizubringen  sein,  so  ist  Unsre  gnädigste  Willensmeinung : 
weil  dieses  Werk,  worauf  fast  alle  die  Welt  nun  eine  geraume  Zeit  ihr  Auge 
gehabt  und  nach  welches  Endschaft  und  glücklichem  Ausgang  so  viele  beküm- 
merte Seelen  in  Gülich  und  Berge  ein  so  sehnliches  Verlangen  tragen,  nachdeme 
es  so  weit  fortgesetzet  ist  imd  fast  bedenklich  fällt,  wann  um  weniger  Diffe- 
renzen willen  [Wir]  eine  so  wichtige  Religionssache  sammt  allem  deme,  so  un- 
seren Religionsverwaudteu  hierbei  in  Gülich  und  Berge  versprochen,  stecken 
oder  zurück  gehen  Hessen — .  dass  Ihr  Euch  angelegen  sein  lasset,  dieser 
nun  so  viele  Jahren  gewährter  Sachen  vermittelst  Aufrichtung  eines  Recesses 
abzuhelfen « .  .  .  . 


Juni  29  149.   Bericht  von  Jena.  Reck  und  Blaspeü.   Bielefeld  1371      "  r^  T.  • 

Juli  9  J"li  y 

E.  34.  167.  K.     Mundnm. 

Rechtfertigung  ihres  Verhaltens.  Wollte  Gott,  »dass  die  Evangelischen 
in  den  römisch-katholischen  Landen  nur  das  tausendste  Theil  die  Gnade  und 
Freiheit  hätten,  welche  die  Römisch-Katholischen  von  E.  K.  D.  geniessen« .  .  . 


August  1 50.  Eingabe  von  Franz  Adolf  Pott,  Bevollmächtigtem  der  evangelischen 

Ritterbürtigen  der  Grafschaft  Ravensberg.  ;i(j7i  August.) 

H.  34.   157.  K. 
Bitte ,    (hn  Katholiken  das  Excrcitium  in  der  Kapelle  za  Ililrste  nicht  zu  verstatten. 

Dem  Vernehmen  nach  haben  E.  K.  D.  rescribirt ,  lulass,  wann  bei  der 
Kirche  zu  Horste  kein  ander  Bedenken  obhanden.  als  dass  die  Evangelische 
darin  des  Jahres  einige  wenige  Male  das  Excrcitium  haben,  E.  K.  D.  nicht 
sehen,  warum  denen  Römisch-Katholischen  das  Excrcitium  darin  nicht  zu 
gönnen  sei«. 

Der  evangelische  Gottesdienst  findet  häufiger,  um  die  zwote  oder  dritte 
W(»chc  und  öfter,  statt.  Würde  der  katholische  Gottesdienst  dort  zugelassen, 
so  würde  dies  bei  den  Evangelischen  um  so  mehr  Betrübuiss  erwecken,  als  die 
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Katholiken  nicht  die  geringste  Pnitension,  ausser  E.  K.  D.  Gnade,  darauf  1671 
machen  können.  »E.  K.  D.  wird  verhoffentlich  diesfalls  demehres  ^y  Beden-  -A-ugnst. 
ken  beiwohnen ,  weil  die  daselbst  wohnende  Leute  meistentheils  römisch- 
katholischen Edelleuten  mit  Leibeigenthume  verpflichtet  sein  und  deren  Ver- 
führung zu  befahren  ist«.  Ausserdem  liegt  die  Kirche  in  der  Nähe  der  mün- 
sterschen  Grenze,  und  bisher  haben  sich  öfters  aus  dem  Stift  Katholiken  dort 
niedergelassen,  welche  dann  allmählich  zur  evangelischen  Religion  gebracht 
wurden.  Solches  wird  verhindert  werden,  wenn  dergleichen  öffentliches  Exer- 
citium  verstattet  werden  wird. 

Erinnert  an  die  »vielen  von  denen  Römisch-Katholischen  erlittenen  Drang- 
sale und  Verfolgung,  welche  Evangelische  von  denen  hin  und  wieder  täglich 
empfinden  müssen « ;  sodann  daran,  ^i  dass  in  der  Grafschaft,  ausser  der  Stadt 
Bilefeldt,  wenige  Römisch-Katholische  befindlich  und  darum  deweniger  Ursach 
zur  Neuerung  vorhanden  sei«. 

Berufung  auf  das  Instrumentum  Pacis. 


151.  Der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Oct.  2S 
Brandenburg.    Neuburg  1671  November  4. 

E.  34.  157.  K.    Eigenhändig. 

Bitte  um  Beförderung  und  Volle7}du7ig  des  ReltffionsicerJcs. 

Hinweis  auf  die  gefährlichen  Conjuncturen,  »welche  uns  mit  einem  schwe- 
ren Krieg  bedrohen«.  Dann  würde  »Malevolis,  welchen  die  jüngst  gepflauzte 
Einigkeit  und  Zusammensetzung  zwischen  E.L.  und  Mir  durch  beiderseits  Po- 
sterität ein  Dorn  im  Auge  ist,  noch  dieser  Zundel  übrig  bleiben«. 

Bitte,  der  Kurfürst  möge  von  dem  Religionswerk  »die  Hand  nicht  abthun, 
bis  es  zur  völligen  Perfection  gebracht  sein  wird.  Mein  Rath  Straatmann  ist 
dazu  mit  Vollmacht .  .  versehen.  Ich  schicke  ihme  auch  jetzo  abermalen  solchen 
Befehl  zu,  dass  E.  L.  .  .  erkennen  werden,  dass,  was  nur  immer  verantwort- 
lich und  nicht  die  Fundamenta  Meines  Glaubens  streiten  -  und  Mir  bei  Meinen 
Religions- Verwandten  nicht  verkleinerlich  sein  ward.  Ich  ganz  gern  eingehen 
werde.  Und  trage  das  .  .  Vertrauen  zu  E.  L.,  Sie  darüber  Mir  etwas  zuzu- 
mutheu so  wenig  gemeint  sein  werden,  als  Ich  Sie  des  genereusen  und  höchst 
rühmlichen  Gemüths  zu  sein  weiss  und  erfahre,  dass  Sie  den  Katholischen, 
welche  in  Ihren  Landen  als  treue  gehorsamste  Unterthanen  wohnen,  noch  der 
Geistlichkeit  nichts  aufdringen  lassen  werden,  wodurch  ihre  Gewissen  gekränket, 
die  Libertät  ihrer  Religion  gehemmet,  die  geistliche  Disciplin  zerfallen  und  Dero 
treue  Unterthanen  betrübt  werden  möchten  :  gleich  in  Meinen  Landen  die  Evan- 
gelische sich  dessen  ebenfalls  zu  versichern  haben  werden «... 


1)  desto  mehres;  vgl.  S.  2-58;  Anmerkung.  2,  bestreiten. 
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16"2  152.  Immediat-Bericht  von  Schwerin,  Somnitz,  (Jena)  und  Koppen.  Colin 

April20/3o  1(572  April  2U. 

K.  34.  157.  L.     Concept  cnd  Mundnin,  jenes  von  Meinders'  Hand.    Jena's  Unterschrift  fehlt, 
weil  er  durch  Krankheit  verhindert  war,  zn  schreiben. 

Letzte  Differenzen,  betreffend  den  Religionsvergleich. 

Die  zwischen  uns  und  Straatman  übrigen  Differenzen  betreflFen : 

1.  Die  Haltung  der  Festtage.  Straatman  erbietet  sich  zu  dem  Zugeständ- 
niss,  dass  den  Evangelischen  zu  Elberfeld,  Solingen  und  Barmen  erlaubt  sein 
soll,  alle  Arbeit  öffentlich  zu  verrichten  ;  au  allen  andern  Orten  soll  den  Evan- 
gelischen zwar  auch  erlaubt  sein,  zu  arbeiten,  »jedoch  nur  in  ihren  Häusern, 
privatim,  in  der  Stille  und  ohne  Argerniss  zu  geben  a. 

2.  Betrefis  der  Beilegung  künftig  entstehender  Religionsstreitigkeiten 
bittet  Straatman  zu  bestimmen,  dass  sie  »jedes  Mal  inter  Partes  per  amicabilem 
Compositionem  ex  aequo  et  bono  und  nach  dem  Instrumento  Pacis  bei- 
gelegt und  verglichen  werden  mögen«.  v 

3.  Das  den  Katholiken  zu  Versmolde  von  E.  K.  D.  bewilligte  Exercitium 
erklärt  er  i'wegen  Nähe  des  Stifts  Münster)  für  unnütz  und  bittet  dafür  um  ein 
andres  an  einem  andern  Ort. 

4 .  Die  Retorsionen  bittet  er  so  einzurichten,  dass  »dazu  von  keinem  Theil 
ohne  vorhero  eingenommene  behörige  Information  geschritten  werden  solle«. 

Wir  halten  diese  Differenzen  nicht  für  derartig,  »dass  deswegen  der  Schluss 
einer  so  beschwerlichen  und  kostbaren  Handlung  ferner  aufzuhalten  und  des- 
wegen alles,  was  man  mit  so  grosser  Mühe  denen  bedrängten  Evangelischen 
im  Jülich-  und  Bergischen  zum  Besten  erhalten,  in  Ungewissheit  und  Unsicher- 
heit zu  lassen  und  dieselbe  folglich  der  römisch-katholischen  Beamten  Verfolgung 
und  Unterdrückung  abandonniret  werden  sollten«. 

Ad  1.  wäre  zwar  zu  wünschen,  dass  den  Evangelischen  allenthalben,  wo 
sie  Pfarrkirchen  haben,  die  Arbeit  öffentlich  zu  verrichten  gestattet  würde. 
Da  aber  die  drei  volkreichsten  Gemeinden  in  Berg  dies  erlangt  haben,  so  kann 
man  sich  dabei  beruhigen ;  ^nur  müsste  den  Schmieden,  welche  ihre  Arbeit 
nicht  in  der  Stille  verrichten  können,  nicht  verboten  werden,  dasjenige,  was 
ihnen  etwan  zu  arljeiten  gebracht  wird  und  Eil  erfordert,  auch  an  dergleichen 
Festtagen  zu  verfertigen«. 

Jena  geht  noch  weiter  und  will  eine  solche  Zusicherung  für  alle  evange- 
lische Handwerker  und  für  alle  Arbeiten. 

Ad  2.  Jena  hält  es  niclit  für  nöthig,  des  Instrumenti  Pacis  zu  gedenken. 
Wir  stellen  diesen  Piiuct  E.  K.  D.  anheim. 

Ad  3.  Jena  ist  gegen  die  Bewilligung  eines  andern  Orts  als  Versmolde  ; 
die  ravensbergischen  Stände  'welche  ausdrücklich  gebeten,  das  Gesuch  ent- 
weder für  Versmolde  oder  überhaupt  nicht  zu  bewilligen  würden  dadurch  ohne 
Noth  betrübt ;  dies  Exercitium  werde  den  Katholischen  überhaupt  nur  aus 
Gnade  bewilligt,  wollten  sie  Versmolde  nicht,  so  hätten  sie  sich  mit  den  ra- 
vensbergischen Stauden  in  Güte  zu  verständigen. 
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Wir  aber  sind  der  Meinung,  dass  (allerdings  nach  Befragung  der  Stände)  1672 
den  Katholischen  das  Exercitium  auch  wolil  an  einem  andern  Ort  gegeben  wer-  -^Prü  ^/3o 
den  könne.  E.  K.  D.  haben  selbst  öfters  erklärt,  »dass,  wann  nur  die  Evan- 
gelische im  Jülich-  und  Bergischen  vollkommene  Sicherheit  und  Freiheit 
erhalten.  Sie  in  Verstattung  eines  oder  andern  Exercitii  an  denen  Orten,  wo  oh- 
nedem die  Römisch -Katholische  bereits  wohnen  und  Exercitia  haben,  nicht 
difficil  sein  wollten«. 

Ad  4.  könnte  unsres  Ermessens  »wohl  gesaget  werden,  dass  die  Retor- 
siones  von  beiden  Theilen  nicht  anders  als  praevia  debita  Informatione  oder 
nach  eingenommener  behöriger  Information  und  auf  E.  K.  D.  oder  I.  F.  D. 
expressen  Befehl  an  Dero  Regierung  fürgenommen  werden  sollten«. 


D.  Fortsetzung. 

Seit  1673. 
1673  152.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Potsdam  1673  ^^^5^. 

Juni  24  '^^"^  ■* 

JulJ  4  R.  34.  69.    Concept,  geschrieben  von  P.  Fnchs,  gezeiclinet  von  F.  v.  Jena. 

Bestätigung  des  römischen  Pastors  zu  Rhynern  gegen  Ausstellung  eines  Reverses. 

Da  der  von  der  römisch  -  katholischen  Gemeinde  zu  Rynern  im  Amte 
Hamm  erwählte  Pastor  » eines  guten  Gerüchtes  und  friedliebenden  Gemtithes 
ist  ... ,  so  befehlen  Wir  Euch  .  .  . ,  die  [von  der  Gemeinde]  gebotene  Confir- 
mation  gewöhnlicher  Maassen  fördersamst  auszufertigen,  jedoch  den  Confir- 
mandum  anzuhalten,  dass  er  einen  solchen  Revers,  wie  sein  Antecessor  geben 
müssen,  ausstelle«. 


153.  »Conditiones,  welche  der  Pastor  zu  Rynern  aufrichtig,  bei 
Verlust  seines  Dienstes,  zu  halten  sich  reversiret  hat«.    Ohne  Datum. 

K.  34.  (i'J.    Absclirift.     Beilage  zu  No.  152. 

»1.  Solle  den  ausgelassenen  kurfürstlichen  Edicten  und  Verordnungen 
gemäss  sowohl  auf  der  Kanzel  als  sonsten  bei  Verrichtuug  des  kirchlichen 
Dienstes  alles  Scheltens  und  Schmälens  auf  die  evangelisch  -  reformirte  und 
lutherische  Religion  sich  enthalten  und  den  obgedachten  gnädigsten  Verord- 
nungen itzig  und  künftig  gehorsam  eiufolgen. 

»2,  Solle  in  gemeinem  Leben  und  Wandel  unärgerlich  sich  tragen  und  mit 
jcdermänniglich ,  sonderlich  aber  mit  dem  evangelisch  -  reformirten  Prediger 
daselbst,  ruhig  und  friedlich  sich  bezeigen. 

»3.  Bei  Verlust  seines  Dienstes  keine  Conventicula  unter  den  Kirspels- 
leuten  ')  erwecken,  noch  heimlich  oder  öffentlich  mit  denselben  Vcrbündniss 
maclien  oder  fremde  benachbarte  Obrigkeit  und  Herrschaften  zu  Rath  ziehen, 
deren  Hülfe  oder  Beistand  nicht  imploriren,  sondern  in  allem,  was  zu  solli- 
citiren  und  zu  suchen  vorfallen  möchte,  solches  solle  er  oder  die  Kirspelsleute 
nirgend  anders  dann  bei  ihrer  vorgestellten  ordentlichen  Obrigkeit  jederzeit 
suchen. 

)'i.  Demnach  auch  von  Sr.  K.  D.  bereits  vorliin  gnädigst  verordnet,  dass 
die  Evangelisch-Reformirte  und  Lutherische,  sowohl  die  vorhin  unterschrieben 


1)  Kirchspielsleute. 
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als  künftige,   nicht  nur  das  also  genannte  Messkorn  an  den  reformirten  Predi-      1673 
ger  abstatten ,   sondern  auch  alle  andern  Actus  sacros ,   so  bei  denselben  vor- 
fallen möchten  (als:  Kiudtaufen,  Eheeinsegnung,  Begräbniss  und  sonsteu    von 
denie  verrichten  lassen ,  folgens  die  davon  fallende  Iura  an  gedachten  refor- 
mirten Prediger  erlegen  sollen  :   als  hat  es  auch  dabei  sein  Verbleiben. 

».').  Soll  den  Reformirten  und  Lutherischen  den  katholischen  Kirchhof  und 
Begräbniss  nicht  sperren,  sondern,  wie  bisher  geschehen,  gleich  den  Römisch- 
Katholi.'^chen  gebrauchen  lassen  ;  imgleichen  sollen  die  Reformirte  sich  der 
Glocken  und  Geläuts  bei  allen  Conventibus  (auch  da  schon  die  Römische  keine 
Versammlung  hätten)  bedienen  mögen. 

»6.  Demnächst  solle  der  römischer  Priester  die  zu  der  Pastorei  Rynern 
gehörige  Intraden,  der  reformirter  Prediger  aber  die  von  den  Erben  Brünning- 
li.msen  der  reformirten  Gemeine  vermittelst  kurfürstlicher  gnädigster  Confir- 
mation  und  Verordnung  zugewendete  Vicaria  mit  allen  ihren  Intraden  gleich- 
falls geniessen. 

»7.  Solle  imPapenlohe  kein  Hoch-Gehölz  ohne  specialen  Consens  der  kur- 
fürstlichen Beamten  niederfällen  und  mit  dem  Unter-  und  Schlag-Holz  zum 
Brande  sich  genügen  lassen.  Alardus  Gerhardi«. 


154.  Bericht  der  klevischen  Regierung.    Kleve  1674  April  10. 


1674 
März  31 

R.   34.  157.  M.    Mundum,    gezeichnet  von  A.   Frhr.   v.    Spaen ,  Bernh.   Sigismnnd  Baron    April  10 
de  'Lottum,  Wolter  v.  llorrien,  Friedr.  Frlir.  v.  Heiden,  Ad.  Wüsthauss,  Joli.  Adolph  Peil. 


Verbot  an  die  Katholiken,    besondere  Bettage  zu  feiern.     Declaration  des  Edictes 
von  1001.    Freistellung  der  Spirittialia  für  die  Katholiken. 

Auf  die  Nachricht,  »dass  die  römisch-katholische  Geistlichen  allhie  in 
Dero  Herzogthum  Kleve  einen  absonderlichen  Bettag  gefeiret ,  haben  wir  den 
Decanum  hiesiger  Collegiatkirche  darüber  vernommen,  der  dann  Bericht  gege- 
ben, dass  solcher  Bettag  .  .  auf  eine  von  I.  K.  D.  zu  Köln  ausgelassene  und 
ihme  von  dero  Suffraganeo  und  Vicario  in  Spiritualibus,  der  in  der  Stadt  Köln 
residirte,  mit  der  Post  unterm  blossen  Couvert  zugesandte  Verordnung  gehalten 
worden.  Als  wir  nun  ihme  zu  Gemüth  geführet,  dass  nach  Einhalt  des  1661 
ausgelassenen  Mandats  i)  dergleichen  Decreta  von  fremder  geistlichen  Obrig- 
keit nicht  exequiret  werden  sollten,  so  hat  er  zu  seiner  Entschuldigung  vor- 
gewandt :  nicht  zwar  ohne  zu  sein ,  dass  das  angeregte  Mandat  gnädigst  aus- 
gelassen wäre ;  Dechant  und  Capitul  und  andere  Geistlichen  hätten  aber  unter  - 
thänigst  erinnert,  dass  sie  kraft  ihrer  vom  Landesherrn  approbirten  Statuten 
dem  Papst  und  dem  Kurfürsten  zu  Köln  Obedientiam  et  Reverentiam  schwören 
müssten :  — mit  Bitte,  gnädigst  zu  declariren,  wie  weit  dass  sie  den  einen  oder 
andren  zuerkennen  hätten,  worauf  bishero  nichts  gnädigst  resolviret  wäre. 
Und  hielte  er  dafür,  dass  sie  ihnen  in  mere  Spiritualibus  zu  folgen  hätten ;  wie 


1)  S.  oben  S.  64. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  18 
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1674  dann  auch  ein  Ausschreiben  vonFeirung  eines  Jubilaei  in  diesem  Jahr  erwartet 
März  31  -^üi-fie  ]yjan  hat  ihme  darauf  regeriret ,  dass  sie  in  ihren  Sacris  et  mere  Spi- 
ritualibus  durch  das  angeregte  Mandat  vom  Jahre  1661  nicht  gehindert  wür- 
den; so  viel  aber  die  Anordnung  eines  Bettags  anginge,  wäre  solches  ein 
Stück  von  der  hohen  Lands  -  Obrigkeit,  welche  niemandem  als  E.  K.  D.  zu- 
stünde. 

))  Dannenhero  werden  wir  sowohl  diesen  als  andren  Geistlichen  verbieten, 
dass  sie  auf  dergleichen  einkommende  Decreta ,  bei  Vermeidung  der  in  den 
Edictis  einverleibten  Strafe,  keine  absonderliche  Bettage  oder  Extraordinari- 
Feiertage  als  die,  welche  von  E.  K.  D.  gnädigst  ausgeschrieben  werden,  feiern 
sollen. 

»Nun  erinnern  Wir  Uns  ex  retro  Actis,  dass  mehrmaln  deliberiret  worden, 
ob  das  1661  ausgelassenes  Edictum  nicht  seine  Abfälle  haben  könnte  und  dan- 
nenhero nicht  in  etwan  limitiret  werden  müsste,  damit  die  römisch-katholische 
Geistlichen  deme  desto  besser  gehorsamst  geleben  möchten.  Dann  es  ^'wd 
dafür  gehalten,  dass  der  römisch-katholischen  Geistlichkeit  in  Dero  Herzog- 
thum  Kleve  und  Grafschaft  Mark  nicht  benommen  werden  möge,  auswärtige 
Bischöfe  (es  sei  Kurköln  oder  ein  ander,  ja,  den  römischen  Papst  selbst)  in 
Causis  Fidei  nee  non  in  Spiritualibus  et  Sacramentalibus  (vor  so  viel  nämlich 
die  Ordines,  Priesterweihe,  Consecrirung  der  Kirchen  und  Altäre,  fort  Ritus 
et  Ceremonias  et  Disciplinam  ecclesiasticam  und  Visitationes ,'  wovon  in  dem 
Religions-Vergleich  der  Modus  präscribiret  worden,  concerniren  könne)  iuxta 
consuetam  Formulam  luramentorum  pro  Ordinario  aut  Superiore  zu  er- 
kennen« .  .  . 


April  >5  25         155.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Colin  1674  April  ^Y25- 

E.  34.  157.  M.    Concept,  geschrieben  von  Fuchs,  gezeichnet  von  Blaspeil.j 
Billigung  des  Vey-haltens  und  der  Vorschläge  der  Regierung. 

Es  gebührt  sich  nicht,  dass  die  Römisch -Katholischen  »auf  Auswärtiger 
Angesinnen  Buss-,  Bet-  und  Feiertage  ohne  Unser  Vor])ewusst  und  Bewilli- 
gunge  in  Unsern  Landen  anstellen,  als  deren  Anordnung  alleine  von  Uns  depeu- 
diret«. 

Die  Limitation  des  Edicts  von  1661  ist  nach  Anleitung  des  Religions- 
Vergleichs  einzurichten. 

Juni  'Ai  156.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Potsdam  1674  Juni  Yn- 

K,  ;il.   V.'i.  M.     i'«!!!.'!'!)!,  geschiii'l'en  vun  V.  l'uchs,  gezeichnet  von  Meinders. 

Befehl,  »den  klcvischen  Clerum  nicht  über  den  verglichenen  10.  Theil 
anzusfhlagen«.  Motive:  die  Billigkeit,  die  Landtags-  und  Religions-Recesse, 
die  Drohung  der  neubnrgischen  Commissare  ,  au  den  jülich-bergischen  Evan- 
arelischen  Vergeltung  zu  üben. 
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157.   Edict  für  das  Herzoqthum  Kleve  und  die  Grafschaft  Mark.    Colin     i'^'-i 

j     .  ...  ^  Juni  24 

UU^~.  Juli  4 

Juh  4 

Das  vom  Kurfürsten  unterzeichnete  Mnndura  im  Staats- Archiv  zu  Düsseldorf  ikleve -mär- 
kische Registr.  Geistl.  Sachen  !2").  Concept,  eorrigirt  und  gezeichnet  von  Kla^peil  im 
Geh.  Staats-Archiv  R.  34.  09.  —  Unter  dem  27.  Juni  hatte  die  klevische  Regierung  auf 
Befehl  des  Kurfürsten  ein  Concept  zu  dem  Edict  eingesandt. 

Declaraiicm  des  Rcligmis-Recesses  von  1672. 

«Wir  Friedrich  Williclm  .  .  .  tluin  kund  und  fügen  liiermit  Unsern  Land- 
drosten,  Drosten,  Amtmännern,  liichtern,  Gogräfen,  Schultheissen,  Stadt- 
Magistraten,  geistlichen  Vorstehern,  wie  auch  allen  nnd  jeden  anderen  Unse- 
ren geist-  nnd  weltlichen  Befehlshabern,  Unterthanen  und  Einwohnern Unsers 
Herzogthums  Kleve  und  Grafschaft  Mark  in  Gnaden  zu  vernehmen. 

»Demnach  sowohl  Unsere  in  Gott  ruhende  Vorfahren,  Herzogen  zu  Kleve 
und  Grafen  zu  der  Mark  hoehseligen  Andenkens,  als  auch  Wir  aus  Kraft  lan- 
desfürstlicher hohen  Obrigkeit  und  Uns  zustehenden  Iuris  episcopalis  von  i) 
undenklichen  Jahren  hero  bis  auf  den  heutigen  Tag  verschiedene  Ordnungen 
und  Mandata,  wie  es  in  Kirchen-  und  geistlichen  Process-  und  anderen  Sachen 
gehalten  vx-erden  solle,   ausgelassen  und  diejenige,  welche  denen  nicht  nacli- 
gelebet,   sondern  sich  dagegen  an  fremde  auswärtige  geistliche  Obrigkeiten 
und  Herrschaften  hangen  und  davon  Mandata,  Decreta  und  Processus  an- 
maasslich  ausbringen  wollen,   scharf  abgestrafet ;  Wir  auch  dergleichen  Ord- 
nungen und  Mandaten  am  7.  Septembris  des   1661.  Jahres  gnädigst  erwie- 
dert  haben;  Unsere  geistliche,   der  römisch-katholischen  Religion  zugethane 
Unterthanen  aber  über  solche  Ordnungen  und  Mandaten  einige  gnädigste  Er- 
läuterung unterthänigst  demüthigst  gebeten ;  und  Wir  zwar  Uns  mit  Unsers 
Vettern  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Liebden  am  26.  Aprilis  des  1672.  Jahres 
freundvetterlich   beständig  verglichen ,    wie  es  in  Puncto  Visitationis  eccle- 
siasticae  und  in  Process  -  Sachen  inskünftig  gehalten  werden  solle ;   es  auch 
dabei  unveränderlich  zu  lassen  gemeint  sind :  —  so  haben  Wir  gleichwohl  zu 
mehrer  Beruhigung  gedachter  Unser  römisch-katholischen  geistlichen  Unter- 
thanen die  obangeregte  von  Unsern  Vorfahren  und  Uns  ausgelassene  Mandata 
und  Ordnungen  folgender  Gestalt  declariren  und  erläutern  wollen ;   thun  das 
auch  hiermit  und  in  Kraft  dieses. 

»Erstlich,  dass  sowohl  die  gedachte  römisch-katholische  als  alle  andere 
Unterthanen  und  Geistlichkeit  im  Lande  Uns  und  Unsere  Nachkommen  für 
ihren  Erb-  und  Landesfürsten  und  für  ihre  ihnen  von  Gott  fürgesetzte  ordent- 
liche Obrigkeit  erkennen  und  achten,  Unsern  oder  Unserer  hinterlassener 
Regierung  ausgelassenen  Mandaten ,  Edicten  und  Befehlen  schuldigen  Gehor- 
sam und  Folge  leisten  sollen.  Jedoch  verstatten  Wir  fürs  andere,  dass,  weilen 
Wir  niemand  in  seinem  Gewissen  zu  kränken  oder  zu  beschweren  gemeint 
sind,   mehro:edachte  Unsere  römisch-katholische  Geistlichkeit  in  Causis  Fidei 


1)  »von  undenklichen«  bis  »Tag«  Zusatz  von  Blaspeil's  Hand. 
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1C74  nee  non  in  Spiritualibus  et  Sacramentalibus  —  so  viel  nämlich  dieOrdiues,  Prie- 
T  "r  4  sterweilie ,  Consecration  der  Templen ,  Kirchen  und  Altarn ,  wie  auch  die 
Ritus,  Ceremouias  et  Visitationes  wovon  in  obangeregten  Religions-Vergleich 
der  Modus  präscribiret  worden)  und  Disciplinam  ecclesiasticam  concerniren 
kann  —  fremde  Geistliche  (sie  seien,  welche  sie  wollen)  pro  Ordinario  vel  Supe- 
riore  erkennen  und  denenselben  in  vorangeregten  Sachen  Respect  erweisen 
und  gehörige  Folge  leisten  mögen. 

»Und  gleichwie  Unsere  römisch-katholische  Unterthanen  durch  diese  Ver- 
stattung und  Erläuterung  völlige  Gewissensberuhigung  erlangen,  also  versehen 
Wir  auch  Uns  zu  ihnen  hiermit  gnädigst,  dass  sie  sich  an  keiner  fremden  aus- 
wärtigen geistlichen  Obrigkeit  hangen ,  noch  ausser  vorerwähnten  Fällen 
(wovon  obgemelter  Religionsvergleich  und  diese  Verordnung  disponiren)  von 
denenselben  einige  Mandata,  Decreta  und  Processen  anmaasslich  suchen  oder 
ausbringen  sollen;  mit  der  ausdrücklichen  Verordnung,  dass,  wer  dem  zu- 
wider handeln  möchte,  derselbe  mit  der  von  alters  gewöhnlichen ,  in  dem  pb- 
besagten  am  7.  September  des  1661.  Jahres  gnädigst  ausgelassenen  Edicto 
exprimirten  Strafe  unausbleiblich  beleget  werden  solle  :  wornach  sich  dann 
jedermänniglich  zu  achten.  Und  befehlen  Wir  demnächst  Unserer  klevischen 
Regierung,  auch  allen  und  jeden  Unseren  Beamten  und  Bedienten  hiermit 
gnädigst  und  ernstlich,  sich  hiernach  zu  achten,  und  über  diese  Unsere  Ver- 
ordnung steif  und  fest  zu  halten« . 


1676  158.    Bericht  des  bielefeldischen  Consistoriums.    Bielefeld  1676  Ja- 

J:in-  -%o  nuar  30. 

E.  34.  G'J.    Mundum,  gezeichnet  von  l'eter  Merckelbacli ,  Christianus  Nifanius  ,  J.  Becker, 
Jobst  Henrich  übbelohde,  Johann  Becker. 

Streitigixeit  über  Erziehung  von  Kindern  aus  gemischter  Ehe. 

Bericht,  dass  »Joh.  Heinr.  Schöning,  ein  römisch-katholischer  Bürger 
allhie,  sich  eine  evangelisch-lutherische  Frau  copuliren  lassen  und  keine  Ehe- 
Pacta  wegen  künftiger  Erziehung  der  Kinder  gemachet.  Als  aber  nunmehro 
dessen  Frau  einen  Solin  und  drei  Töchter  mit  ihm  gezeuget  und  die  Mädchens 
bereits  so  weit  erwachsen ,  dass  sie  zur  Gottesfurcht  angewiesen  und  in  Prin- 
cipiis  Fidei  unterrichtet  werden  müssen,  will  der  Vater  Schöning  selbige  Kin- 
der alle  in  seiner  römisch-katholischen  Religion  auferziehon  lassen,  die  Mutter 
aber  wegen  des  Sohns  wohl,  aber  wegen  der  Töchter  darin  nicht  geheelen  ')«. 

Wir  haben  beide  zur  Güte  ermahnt.  Schöning  aber  hat  «sein  väterliches 
Recht  und  dass  er  zu  dreien  verscliiedenen  Malen  drei  Sonntage  nacheinander 
das  Abendmahl  des  Herrn  darauf  empfangen  und  zugleich  hiesigen  München 
anlüben  müssen,  alle  Kinder  in  seiner  Religion  aufzuerziehen,  vorgewandt«. 

Bitte  um  Verhaltungsmaassregeln,  da  »dieser  Casus  in  dem  Religions- Ver- 
gleich nicht  decidiret«. 

Ij  einwilligen. 
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159.  Erlass  an  das  Consistorium  zu  Bielefeld.    Colin  1676  Februar  1.      16'6 
(Abschrift,  mit  der  AuÜ'orderung  zum  Gutachten,  an  die  klevische  Regierung.)   Febr.  ,ii 

E.  34.  69.     Concept,  geschrieben  vun  Meiiidors,  ohne  Unterschrift. 
Ueher griffe  der  Katholiken  abzuwehren. 

.  .  .  »Unsere  Meinung  ist  zw ur  kcinesweges  ,  jemand  in  seinem  Gewissen 
zu  betrüben ,  weiniger  zu  dieser  oder  jener  Religion  zu  zwingen :  wie  dann 
auch  denen  zwischen  Pfalz-Neuburg  und  Uns  aufgerichteten  Religions-Recessen 
in  allen  Stücken  richtig  nachgelebet  und  dawider  nicht  gehandelt  werden 
muss.  Wir  können  aber  auch  denen  Römisch-Katholischen  dergleichen  Pro- 
ceduren.  als  sie  der  Ends  eine  Zeit  hero  sich  unterfangen,  nicht  verstatten c . 

Befehl ,  zusammen  mit  dem  ravensbergischen  Fiscal  die  Sache  zu  unter- 
suchen und  ,  falls  sie  sich  so  verhält ,  wie  Ihr  berichtet,  » dem  Guardian  des 
Ivlosters  anzudeuten,  dass  er  alle  diejenige,  welche  hiezu  Ursach  und  Anlass 
gegeben,  nächst  einem  scharfen  Verweise  aus  dem  Kloster  wegschaffe  und  den 
übrigen  ernstlich  untersage,  sich  dergleichen  Dinge  und  Gewissenszwang  nicht 
ferner  zu  unterfangen :  bei  Vermeidung  dessen,  dass  Wir  sie  alle  wegschafiFen 
und  das  Kloster  andern  Geistlichen  einräumen  lassen  würden ,  welche  sich  in 
ihren  Grenzen  halten  und  so  unverantwortliche  Dinge  nicht  fürnehmen«. 

Schöning  habt  Ihr  dafür  zu  bestrafen .  dass  er  an  seinen  Kindern  Zwang 
geübt  und  seine  Frau  so  hart  und  unbesonnen  tractiret  hat. 


160.  Bericht  der  zu  der  'klev-  und  märkischer  Landen  Regierung  ver-  Febr.s/ig 
ordneten  Statthalter  und  Geheimen  Räthe  '.  Kleve  1676  Februar  18. 

E.  34.  69.  Mundnm  ,  gezeichnet  von  Moritz  Fürst  von  Nassau,  Bern.  Sigismund  Baron  de 
Lottnm,  Wolter  v.  Morrien ,  Fried.  Frhr.  v.  Heiden,  Frhr.  v.  Diepenhruch,  Joh.  de 
Beyer,  Adolph  Wüsthanss,  Joh.  Adolph  Peil,  Eberhard  Danckelman,  H.  Hüls. 

Bisherige  Observcmz  hei  gemischten  Ehen.     Gutachten  über  den  vorliegenden  Fall. 

...» In  dergleichen  Fällen,  da  Eheleute  von  zweierlei  Religion  sich  fin- 
den ,  wird  es  gemeiniglich  so  observiret  (wie  es  auch  der  Billigkeit  am  ähn- 
lichsten ist) ,  dass  im  Fall  in  den  Ehepacten  ein  anders  nicht  versehen  oder 
auch  sie.  die  Eheleute,  sich  nicht  von  selbsten  eines  andern  gütlich  vergleichen, 
die  Söhne  in  des  Vaters  und  die  Töchter  in  der  Mutter  Religion  anfänglich 
unterwiesen  und  erzogen  werden .  bis  sie  zu  ihrem  Alter  und  verständlichen 
Jahren  kommen,  da  dann  einem  jeden  zu  der  Religion,  wozu  ihn  sein  Ge- 
wissen antreibet,  ohne  Zwang  zu  treten  freistehet :  —  welches  auch  denen  in 
diesen  Landen  aufgerichteten  Religionsrecessen  nicht  zuwider  ist « . 

Vorschlag :  im  vorliegenden  Falle  die  beiden  Eheleute  zu  Befolgung 
dieser  Sitte  anzuweisen ,  die  Mönche  aber .  je  nachdem  sie  aus  unbesonnenem 
Religionseifer  oder  aus  bösem  Vorsatz  gehandelt  haben,  »anzusehen  und  zu 
bestrafen«. 
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i«"6  161.  Bericht  des  bielefeldischen  Consistoriums.  Bielefeld  1676  April  2. 

März  -3  -^    3^_  yy_     Mundum,  gezeichnet  von  Chr.  Nifauius  u.  J.  Becker. 

April  2  ...  •  r>        • 

Widerspcj^stiffhett  der  katholischen  Partei. 

Schöning  bleibt  trotz  der  über  ihn  verhängten  Strafe  seinem  Vorsatze 
katholischer  Kinder-Erziehung  treu. 

Gegen  die  Mönche  liegen  mehre  Klagen  vor  (u.  a.  dass  einer  von  der 
Evangelischen  Abendmahl  lästerlich  geredet) .  Als  wir  den  Guardian  deshalb 
vorbeschieden,  weigerte  er  sich,  »weil  so  wenig  er  als  das  Kloster  unter  keiner 
weit-  und  andern  geistlichen  Obrigkeit  stünde«,  wollte  aber  in  Loco  privato 
sich  mit  einem  oder  zweien  von  uns  ausgeschlossen  den  Superintendenten)  be- 
sprechen. Da  aber  »hierunter  E.  K.  D.  luri  episcopali  (davon  die  Mönche 
nicht  excludiret)  präjudiciret  werden  dürfte,  auch  in  Delictis  und  dergleichen 
Verbrechungen  vermöge  Religious -Vergleichs  p.  23  §  7  keine  Exemtion  statt 
hat«,  bitten  wir  um  Verhaltungsbefehle. 


März  29  162.   Erlass  an  das  Consistorium  zu  Bielefeld.    Colin  1676  März  29. 

^"^^        (Abschrift,  mit  der  Aufforderung  zum  Gutachten,  an  die  klevische  Regierung.) 

E.  34.  69.    Concept,  geschrieben  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 

Ermahnungen  tmd  Strafen  gegen  die  Widerspenstigen. 

...» Gleichwie  Wir  Unsers  Orts  niemanden  zur  evangelischen  Religion 
zu  zwingen  gemeinet,  also  können  Wir  auch  solches  viel  weiniger  andern  ver- 
statten und  deswegen  die  vom  gemeltem  Schöning  wider  seine  Frau  und  Kin- 
der verübte  harte  Proceduren  und  Zwangmittel  und  dass  er  seine  Töchter 
mit  Gewalt  zur  Münche-Kirchen  bringen  will,  da  sie  sonsten  gern  und  lieber  mit 
der  Mutter  zur  evangelischen  Kirchen  gehen  wollen,  keinesweges  billigen  noch 
gutheissen«.     Befehl,  eventuell  gegen  ihn  mit  schärferen  Strafen  vorzugehen. 

» Im  übrigen  sein  die  Münche  schuldig,  auf  Erfordern  für  dem  Consistorio 
zu  erscheinen,  können  sich  dessen  nicht  eutbrechen.  Und  habt  Ihr  sie  des- 
wegen ernstlich  zu  erinnern,  damit  sie  sich  für  Schaden  hüten  mögen,  zumalen 
ihnen  dabei  nichts  wider  ihr  Gewissen  oder  Religion  zugemuthet  wird.  Und 
wollen  Wir  weder  von  ihnen  ,  noch  jemand  anders  dergleichen  ungehorsamer 
Widersetzlichkeit  und  halsstarriger  Bezeigung  gewärtig  seine 

Dem  Mönch,  welcher  der  Evangelischen  Abendmahl  gelästert,  » habt  Ihr 
einen  scharfen  und  liarten  Verweis  zu  geben«. 


April  c/ic  163.    Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg. 

Düsseldorf  l(i7(i  April  16. 

K.  31.  O'J.     MunJum. 

Uebersendet  die  den  Schöning'schen  Fall  betreffende  Religionsbeschwerde 
der  katholischen  Eingesessenen  i)  zu  Bielefeld  und  schlägt  zur  Erledigung  der- 
selben Einsetzung  einer  gemeinschaftlichen  Commission  vor. 

1;  24  an  der  Zalil.  darunter  die  Geistlichen. 
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164.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  1676  April  17.  1676 

R.  34.  C'J.     Muiiduui ,    ytvciehut-t  \vu  Murrien,  Heiden,   Diepenbruch  ,   Beyer,  VTüäthaiiss, 
Peil.  Hüls. 

Die  hielefelder  Mönche  nicht  vor  das  Consistorium,  sondern  vor  die  weltlichen 
Beamte?}  des  Kurfürsten  zu  citircn. 

Das  Verfahren  gegen  Schöning  ganz  in  der  Ordnung.  «Was  aber  die 
Mönche  in  Bielefeld  gelangt ,  da  .  .  .  dürfte  es  vielleicht  Difficultät  geben, 
dieselbe  vor  das  evangelische  Consistorium,  als  welches  der  evangelischen 
Ivirchen  und  deren  Gliedern  zum  Besten  eigentlich  angeordnet,  zu  sistiren  und 
daselbst  rechtfertigen  zu  lassen.  Sondern,  nachdem  E.  K.  D.  in  hiesigen, 
auch  ravensbergischen  Dero  Landen  das  Ins  episcopale  hergebracht  haben  und 
in  solchen  und  dergleichen  Fällen  wider  die  Römisch-Katholische  in  Excessen 
und  DelictenDero  zum  weltlichen  und  politischen  Regiment  bestellter  Beamten 
und  Bedienten ,  wie  hie  zu  Lande  durch  Dero  Regierung  geschieht ,  sich  ge- 
brauchen können,  so  stellen  .  .  .  Wir  .  .  anheim ,  ob  nicht  füglicher  solchen 
Dero  ravensbergischen  Bedienten  hierunter  gnädigste  Commission  zu  er- 
theilen  wäre«. 


165.   Erlass  an  )Drost  und  Beamten  zum  Sparenbergk-,  sowie    an  das  Mai 
ravensbergische  Consistorium«.  Potsdam  1676  Mai  1*^/20. 

K.  :j4.  O'J.     Concept,  geschrieben  von  P.  Fuchs,  gezeichnet  von  lleinders. 

Delicte  oder  Excesse  der  Mönche  in  Bielefeld  gehören  fortan  vor  den 
Drost.  nicht  mehr  vor  das  Consistorium. 


166.  Bericht  der  zu  der    klev-  und  märkischer  Landen  Regierung  ver-  Junii3/.23 
ordneten  Statthalter  und  Geheimen  Räthe«.    Ivleve  1676  Juni  23. 

K.  34.  69.     Mundum ,    gezeichnet  von  Moritz  Fürst  zu  Nassau ,   Lottum ,  Morrien  ,  Diepen- 
bruch, Komswinckel,  Beyer,  Wüsthauss,  Hüls. 

Insolenzen  der  KatholiJcen  bei  ihren  Processionen. 

Bericht ,  « dass  in  verschiedenen  Städten  dieses  Herzogthums  Kleve  die 
Römisch-Katholische  bei  ihren  Processionen  von  Zeit  zu  Zeit  immerhin  mehr 
und  mehr  vor  diesem  niemaln  im  Brauch  gehabte  Neuerungen  einführen,  auch 
allerhand  Insolenzien  verüben :  mit  starkem  Schiessen  und  Feuergeben  aus 
Musketen.  Haken  und  anderm  groben  Geschütz,  auch  unter  währendem  Gottes- 
dienst der  Reformirten ,  wodurch  dieselben  zumaln  turbiret  und  mit  Predigen 
einzuhalten  gezwungen  werden  ;  sodann  mit  gewaltsamen  Schlagen  undStossen 
der  Reformirten.  welche  um  dieselbe  Zeit  über  die  Gassen  in  oder  ausser  ihrer 
Kirchen  gehen  müssen;  ingleichen  mit  Aufrichtung  verscheidener,  vorhin  nie- 
maln ersehener  Arcuum  triumphalium  auf  den  Gassen  der  Stadt ,  und  zwarn 
(welches  am  meisten  Anstoss  und  Aergerniss  giebt^  mit  öffentlicher  Anhängung 
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1676      E.  K.  D.  hohen  Namens,    Dero  Kurhut,    Sceptera  und  anderer  Insignien, 
Juni  1 1-2Z  welche  sie  oben  an  und  auf  die  Arcus  triumphales  setzen«. 

Wir  haben  dem  gewehrt,  namentlich  der  Anhängung  der  Insignien. 


Juni '9/29  167.  Immediatbericht  des  Oberpräsidenten  Schwerin  und  der  Geheimen 

Räthe  Somnitz,  Koppen  und  Meinders.  Colin  167  6  Juni  19. 

E.  34.  60.    Concept  und  Mundun:,  jenes  von  G.  Sturm  geschrieben,  von  Schwerin  gezeichnet. 

Die  Processionen. 

Senden  Entwurf  eines  Erlasses  an  Statthalter  und  Regierung  von  Kleve 
ein,  worin  es  heisst :  »Ihr  habt,  auf  den  Fall  es  sich  geklagter  Maassen  ver- 
halten sollte,  sothaneu  Insolentien  zu  remediiren  und  alle  Abusus  abzustellen, 
aber  doch  dahin  zu  sehen,  dass  nicht  neue  Unruhe  gestiftet,  sondern  vielmehr 
dem  zwischen  Uns  und  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  L.  aufgerichteten 
Religions-Recess  in  allen  Puncteu  gebührend  cachgelebet  und';  denen  KatJio- 
lischen  in  dem  ihnen  gebührenden  Exercitio  keine  Hindernisse  geschehen 
mögen « . 

Juni  23  168.  Erlass  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  Räthe.  ImFeld- 

Juh  3     lager  bei  Grubenhagen  1676  Juni  23. 

R.   34.  69.    C'oneept  und  Mundura.    Jenes  von  P.   Fuchs   geschrieben,   dieses    vom  Kur- 
fürsten gezeichnet. 

Die  Processionen. 

.  .  .  »Was  das  .  .  Rescript  betrifft,  so  stehet  Uns  bevor,  dass  desfalls  be- 
reits von  Herzog  Johann  Wilhelm^)  ein  Edictum  publiciret  und  ihnen  (den  Ka- 
tholiken) darin  untersaget  worden ,  ihre  Processionen  weiter  als  auf  den 
Kirchhöfen  zu  halten.  Ihr  habet  demnach  desfalls  nachzusehen  und,  wann  es 
sich  so  befindet,  solches  mit  in  dem  Rescript  .  .  rücken  zu  lassen «  .  .  .  . 


Juni  30  169.    Bericht  des  Oberpräsidenten  Schwerin  und  der  Geheimen  Räthe 

'^"''  "^    Somnitz,  Koppen  und  Meinders.   Colin  1676  Juni  'M). 

R.  34.  00.    Concort  tind  Mundum,  jenes  von  G.  Sturm  goschriehen,  von  Meinders  gezeichnet. 
Die  Processionen. 

.  .  .  »Nun  will  sich  zwar  in  dem  hiesigen  Archive  desfalls  nichts  linden, 
wir  zweifeln  aber  nicht ,  es  werde  davon  einige  Nachricht  zu  Kleve  vorhan- 
den sein.  Deswegen  wir  dann  in  das  Rescript,  so  dahin  gehen  soll,  dasjenige 
einrücken  lassen,  was  E.  K.  D.  gnädigst  befohlen  «3]. 


1)  Die  Worte  von  »und  denen  Katholischen«  bis  »geschehen  mögen«  sind  im 
Concept  von  Scinvcrin  liiiizugefügt. 

2)  Viclmelir  Herzog  Wilhelm,  s.  oben  S.  2(;  Anuicrkung  3. 
3;   Antwort  darauf  liegt  niclit  vor. 
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170.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Wesel  igt?  April  'j^-. 

B.  31.  f)!i.      (oiKopt,  goicicLuüt  vou  Soiunitü. 

Gestattet  Visitation  des  Klosters  Hamboiii  durch  den  Abt  zu  Steinfeld  nach  il/aass- 
(/abe  der  Religionsrecesse . 

«Demnach  .  .  vou  dem  Abte  zu  Steinfeld  demtithigst  vorbracht  worden, 
dass  er  ^(t^tn  den  1 1 .  Mai  das  Kloster  Ilamborn  zu  visitiren,  die  darin  ent- 
standene Streitigkeiten  zwischen  dasigem  Abte  und  Conventualen  zu  ent- 
scheiden, die  Disciplinam  monasticam  iuxta  Statuta  et  Kegulam  zu  restabiliren 
und  was  zu  Einführung  besserer  Oeconomie  in  Erhaltung  des  Klosters  er- 
spriesslich  sein  möchte,  vorzunehmen  bedacht  sei:  als  können S.  K.  D.  solches 
(salvo  Iure  Fisci  gegen  die  criminaliter  Beklagte  und  Beschuldigte)  gnädigst 
geschehen  lassen«. 

Wir  befehlen  Euch ,  » einen  Commissarium  der  römisch  -  katholischen 
Religion  (um  dasjenige,  was  der  lleligions-Recess  mitbringet,  bei  der  Visita- 
tion in  Acht  zu  nehmen)  .  .  nach  Hamborn  abzuordnen ,  besagten  Abt  und 
andere  Superiores  et  Visitatores  Ordinis  keinesweges  zu  verhindern,  sondern 
vielmehr  auf  dessen  oder  deren  Ersuchen,  nach  Anleitung  des  gestrigen  Tages 
zwischen  Sr.  K.  D.  und  Ir.  F.  D.  zu  Pfalz-Neuburg  in  Puncto  Censurae  ecclesia- 
sticae  verabredeten  Keben-Recessus  ^j  .  .  alle  nöthige  Hülfe  per  Modum  Brachii 
secularis  unweigerlich  und  kräftiglich  zu  leisten«. 


April  Vit 


171.  Erlass  an  das  ravensbergische  Consistorium.  Lügde  IGSI  Juli  h.     1681 

Juni  25 

R.  34.  69.     Concept,  corrigirt  von  Meinders.  JuU  5 

Strenge  Beobachtung  des  Religions-Recesses. 

...» Gleich  Wir  es  bei  allem ,  was  zwischen  Uns  und  des  Herrn  Pfalz- 
grafen zu  Neuburg  L.  in  dem  Religions-Recess  placitiret  worden,  bewenden 
lassen ,  so  können  Wir  auch  keinesweges  zugeben ,  dass  der  auf  dem  Hofe  zu 
Uhrentorff  sich  aufhaltende  Mönch  oder  Hofmeister  Uns  eingriffe  ,  seine  her- 
gebrachte Possession  in  Ecclesiasticis  extentire  und  sich  ein  mehreres  als  ihm 
zugelegt  anmaasse.  Maassen  Ihr  dann  wohl  daran  gethan,  dass  Ihr  Unsere  Iura 
episcopalia  beachtet ,  und  können  Wir  keinesweges  gestatten ,  dass  sich  in 
solchen  Fällen ,  die  sothane  Unsere  Iura  betreffen ,  einer  sich  von  Unser 
geistlichen  Jurisdiction  eximirec 

Befehl,  » dem  Hofmeister  zu  Uhrentorff  seinen  Ungehorsam  zu  verweisen 
und  bei  100  Goldgulden  Strafe  anzubefehlen,  sich  des  Iuris  Sepulturae  nicht 
weiter,  als  er  es  hergebracht,  anzumaassen,  auch  sich  im  übrigen  dem  Religions- 
Vergleich  gemäss  zu  verhalten.  Jedoch  haben  Wir  demselben  die  Strafe  vor 
dieses  Mal  erlassen «... 


1    V^l.  oben  S.  S9. 
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1682 
Febr.  28 


172.    Bericht  der  zur  Religions-Verhandlung  mit  Pfalz-Neuburg  bevoll- 
mISi^o  "Nächtigten  kurfürstlichen  Räthe  Frhr.  v.  Diepenbruch,  Joh.  de  Beyer  und 
Ad.  Wiisthauss.  Eheinberff  lü82  März  10. 


R.  34.  157.  M.    Mundum. 

Visitationen  der  Geistlichen. 

Mit  den  Neuburgischen  BevoUmäclitigteu  ist  »ad  §  4  Art.  8  des  Neben- 
Recesses  von  IG72,  worin  ratione  Visitatiouis  ecclesiasticae  disponiret  war, 
dass  in  denen  Herzogtliumben  Gülich  und  Berge  keine  Visitatioues  von  denPrae- 
sidibus  et  Moderatoribus  Syuodorum  et  Inspectoribus  Classium  ohne  Beiwoh- 
nung eines  pfalz-neuburgischen  Commissarii  geschehen  sollten  (welches  als 
eine  beschwerliche  Neuerung  die  Visitatioues  endlich  gar  inutil  machen  können) 
ein  solches  Temperament  berahmet  worden,  dass  (wie  schon  i.  J.  1676  zu 
Xanten  in  Vorschlag  gekommen  ist]  dergleichen  Beiwohuungeu,  wann  die  Vi- 
sitaliones  von  einländischen  Geistlichen  und  Predigern  in  beiderseits  Landen 
geschehen,  eingestellet  bleiben  sollen.  Womit  die  gülich-  und  bergische  eVan- 
gelische  Kirchen,  als  woselbst  von  ausländischen  Predigern  fast  gar  keine 
Visitationes  geschehen,  friedlich  sein  können  ^j  ;  E.  K.  D.  auch  darunter  in  Dero 
Vorrecht ,  welches  die  vorige  Herzogen  zu  Kleve  und  Grafen  zu  der  Mark 
römisch-katholischer  Religion  in  Beiwohnung  der  Visitationen  von  alters  her- 
gebracht haben,  nichts  abgehet :  weiln  die  Visitationes  der  Römisch -Katho- 
lischen gemeiniglich  von  fremden  und  ausländischen  Visitatoribus  pflegen 
vorgenommen  zu  werden,  in  welchem  Fall  die  Beiwohnung  nach  als  vor  Platz 
greifet«. 

Die  Römisch-Katholischen  beschweren  sich,  »dass,  wann  Buss-,  Bet-  und 
Danktage  von  Avelcher  Feierung  §  6  Art.  1 0  disponiret  stehet'  ausgeschrieben 
worden,  den  römisch-katholischen  Geistlichen  ein  und  andrer  Text,  um  dar- 
über des  Morgens  und  des  Nachmittags  zu  predigen,  vorgeschrieben  werde : 
da  doch  in  dem  itzaugeregten  Paragraph  einer  jeden  Religion  nacli  seiner  Weise 
zu  feiren  anheim  gegeben  würde  und  bei  ihnen  der  Gebrauch  nicht  wäre,  über 
dergleichen  Texte,  insonderheit  am  Nachmittag,  zu  predigen«.  Die  Neubur- 
gischeu  tliun  hierüber  starke  Instanz ,  und  Wir  sind  im  Hinblick  auf  Art.  10 
§  6  und  Art.  5  §  3  des  Religionsvergleichs  der  Meinung ,  dass  es  gleich  sei, 
worüber  und  ob  überhaupt  die  katholischen  Pastoren  an  einem  solclieu  Tage 
predigten,  wenn  sie  ilin  nur  ihrer  Weise  und  Ordnung  nach  feiern.  Wir  stellen 
dies  aber  E.  K.  D.  anheim. 


1.)  In  dem  Bericht  der  klevischen  Regierung  vom  7.  April  1082  heisst  es  aus- 
drücklich :  der  Executious-Neben-Reecssvom  10.  März  sei  in  Ins  Puuctis  ;i.  Feier  der 
katliolischen  Festtage  durcli  Protestanten,  2.  Visitationen;  mit  den  Praesidibus  Sy- 
nfxluniin  concertiret  worden. 
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173.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Potsdam  1G83  Januar  29.  ic^^^ 

Januar  29 

K.  .J4.  oy.     Cunceiit,  gczciihnet  von  Meinders.  Februar  b 

J''enccis  für  die  Mevischen  Capi'iel  iver/en  Annifung  eines  (lusivärtigeii  Bischofs. 

Auf  Bitte  der  sechs  Capitel  des  Herzogthums  Kleve  hat  der  Bischof  von 
Puderborn  und  Münster  bei  uns  intercedirt. 

Befehl,  «gemeldeten  Capituln  deswegen  einen  ernstlichen  Verweis  zu 
geben  und  denselben  zu  bedeuten ,  dass  ihnen  nicht  gebühret  hätte ,  an  aus- 
wendige Fürsten  in  dieser  Sache')  sich  zu  wenden,  noch  denselben  einige Im- 
portunität  zuzufügen:  zumalenWir  noch  niemalen  Unsern  Unterthanen,  wann 
sie  an  Uns  etwas  in  Unterthänigkeit  mit  Bestand  zubringen.  Hülfe  und  recht- 
mässige Verabscheidung  verweigert  hätten«. 


174.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  16S3  Februar  17.  Febr.  i"/27 

R.  34.  69.    C'oncept,  geschrieben  von  F.  W.  Stoschius,  gezeichnet  von  ileinders. 
Die  Verpfandung  und  Verschuldung  geistlicher  Güter  ist  zu  verbieten. 

»Wir  vernehmen ,  dass  die  geistliche  Collegia,  Klöster  und  ünterstifter 
ihre  Güter  versetzen,  verpfänden  und  beschweren,  auch  dadurch  zu  Beitragung 
ihres  Contingents  zu  den  Landessteuern  je  länger  je  mehr  incapabel  werden«. 

Befehl.  >  dahin  zu  sehen,  dass  dergleichen  ferner  nicht  geschehen  möge.  .  :• 
wie  Ihr  denn  auch  zu  untersuchen  und  Uns  ein  Yerzeichniss  einzuschicken, 
was  bisher  von  besagten  Klöstern  verschrieben,  verpfändet  oder  alieniret 
worden«. 


175.  Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  16S3  November  ll.         Nov.  Vn 

K.  34.  C'J.    Mundnm,  gezeichnet  von  Morrien,  Heiden,  Beyer,  Wüsthauss,  Henrich  Motzfeldt, 
J.  M.  V.  Blaspeil,  Pet.  Reiman. 

Bedenken  gegen  den  Erlass  eines  solchen  Verbots. 

Erinnern,  »dass  bemelten  Geistlichen  die  resp.  Oppignoration  und  Alie- 
nation  der  Güter  in  dem  Religions-Nebenrecess  von  1673  §  11  auf  gewisse 
Maass  und  Weise  gestattet«.  Besorgen,  dass,  wenn  die  Katholiken  bei  Pfalz- 
Neuburg  Beschwerde  führen,  das  Verbot  wieder  aufzuheben  wäre. 

Kath ,  die  Sache  in  Statu  quo  zu  lassen :  um  so  mehr,  da  verschiedene 
kurfürstliche  Unterthanen  vor  20  und  mehr  Jahren  den  Geistlichen  Capi- 
talien  vorgeschossen  ,  wofür  sie  ihnen  » einige  Stücke «  verschrieben.  Diese 
Gläubis-er  würden  durch  das  Verbot  in  merklichen  Schaden  gerathen. 


1)  In  welcher  Sache,  ist  nicht  zu  erkennen,  da  die  Beilagen  zu  dem  Erlass  nicht 
vorhanden. 


284  Urkunden  No.  176—177. 

1683  176.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Potsdam  16S3  November  26. 

Nov.  26 

-pv  ^       p  E.   34.  G9.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Kein  Verbot,  aber  genaue  Aufsicht. 

Einverstanden,  »dass  mit Publicirung Unsers Rescripti  vom  28.  Januarii  i) 
d.  J.  annoch  anzustehen.  Ihr  hättet  aber  mit  solcher  Eurer  Relation  so  lange 
nicht  warten,  sondern  dieselbe  alsofort  abstatten  sollen.  Es  gehet  sonsten 
Unsre  Intention  dahin ,  dass  die  Verkaufung  der  geistlichen  Güter  gänzlich, 
die  Oppignorationes  aber  so  viel  müglich  hinfüro  verhütet  werden  sollen. 
Und  ist  es  gar  nicht  pro  sufficienti  et  legitima  Causa  Alienationis  zu  halten, 
dass  die  Stifter,  Klöster  und  andere  Geistliche,  wann  sie  ihre  Güter  ver- 
pfänden wollen ,  vorgeben ,  es  geschehe  solches ,  um  durch  Aufnehmung 
gewisser  Geldsummen  die  Steuern  zu  bezahlen.  Sondern  sie  sollten 
vielmehr  ihre  Haushaltung  und  den  Numerum  derer  Geistlichen ,  so  in  jedem 
Stift  unterhalten  werden ,  nach  denen  Revenuen  und  Einkünften ,  worauf  sie 
Staat  machen  können ,  dergestalt  proportioniren  und  einrichten ,  damit  sie 
damit  auskommen,  auch  die  Onera  publica  davon  bezahlen  könnten«. 

Befehl,  »solches  aller  Müglichkeit  nach  in  Acht  nehmen  zu  lassen«. 

Der  vom  Capitel  zu  Rees  nachgesuchte  Consens  zur  Verpfändung  ist  »nicht 
zu  ertheilen  ,  es  sei  denn  zuvörderst  beständig  dargethan  und  erwiesen ,  dass 
die  aufgenommene  Capitalia  .  .  in  Utilitatem  Ecclesiae  verwandt  und  dabei 
'sonsten  dergestalt,  wie  es  die  Iura  canonica  erforderen,  verfahren  worden«. 


1)  Wohl  verschen  für  17.  Februar;  vffl.  No.  174. 


E.  Magdeburs:.  Ilalberstadt.  Minden. 

177.  Protocoll  derVerhandlungen  zwischen  dem  kurfürstlichen  Kanzler     ^^^^ 
Fromhold  und  dem  Depuiirten  des  Capitels  und  der  Stände  von  Halberstadt,  ^^''''^  "'/^t 
Kanzler  Jordan,  über  Aufrichtung  eines  Homagial-Recesses.  Giöuingen  itjöo 
März  2  1 . 

R.  3J.  SS. 

Verhältniss  der  KatJtolihen  zu  dem  zu  errichtenden  Consistorium. 

.  .  .  »H.  Jordan  nomine  Statuum:  . .  .  Rathe  wegen  der  Katholischen, 
dass  sie  zu  solch  Consistorium  •)  nicht  verbunden  noch  darzu  astringiret  wer- 
den, sondern  bei  demjenigen  gelassen  werden  möchten,  was  ihr  Glaubensbe- 
keuntniss  vermöge  und  in  sich  hielte. 

»H.  Fromholdt:  .  .  .  S.  K.  D.  wären  der  Meinung,  in  Causis  Fidei 
et  Ordinis  ihnen  keinen  Eintrag  zu  thun ;  die  Causae  matrimoniales  aber  und 
Usurarum  blieben  billig  bei  K.  D.  Disposition. 

»B..  Jordan:  Wegen  katholischen  Theils  wäre  nicht  instruiret,  würden 
aber  verhoflfentlich  sich  erklären.  .  .  .  Die  anderen  Stände  belangend,  .  .  hätte 
a  parte  derselben  zu  erinnern ,  dass  die  vorigen  Bischöfe  keine  Iura  consisto- 
rialia  allein  exerciret,  sondern  wenn  etwas  da  hierin  laufend  vorgefallen  wäre, 
wäre  solches  coram  Deputatis  Episcopi  mit  Zuziehung  des  Domcapituls  gehan- 
delt worden.  .  .  . 

»Worauf  die  Herren  Deputirten  Abtritt  nahmen  zur  K.  D.  — 

»H.  Kanzler  Fromholdt:  ...  S.  K.  D.  hätten  die  Sach  darin  be- 
stehend befunden:  .  .  .  S.  K.  D.  seie  das  lus  Superioritatis  concediret;  deme 
wäre  das  lus  Consistorii  nachfolgend,  und  wollten  selbiges  S.  K.  D.  solide 
vor  Sich  behalten.  Die  angezogene  Kation  der  Stände  von  Bischofen  könne 
hier  nicht  stringiren.  S.  K.  D.  hätten  diese  Iura  nicht  als  ein  Bischof,  son- 
dern als  ein  Landesfürst,  welches  Sie  durch  Dero  Deputirte  administriren  lassen 
könnten.  Ad  Art.  7  sei  dies  die  Antwort,  wie  die  Unterthanen  ihres  Gewissens 
versichert  sein  könnten ;  wann  sie  diesen  Zweck  erreichet ,  hätten  weiters  ja 
nichts  zu  begehren.  S.  K.  D.  versprechen  gnädigst  [l.]  keinen  in  der  Keligion 
zu  turbiren  und  es  darin  ledig  zu  lassen,  wie  es  Anno  1624  hiesiges  Orts  ge- 
wesen;  2.  wollen  keinen  andern  Pfarrer  oder  Schuldiener,  als  des  Orts  die 
Religion  wäre ,   introduciren  lassen.    Es  stünde  aber  ganz  nichts  in  Articulo 


1)  Wie  es  der  Kurfürst  einzurichten  beabsichtige. 
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1650  davon,  dass  den  Ständen  ein  Consistorium  tradiret  worden  oder  sonst  zukäme, 
März  21/31  noch  selbiges  Sr.  K.  D.  vorenthalten  wäre.  So  wollten  auch  S.  K.  D.  solche 
Consistorial-Eäthe  nicht  anderer,  sondern  gleicher  Religion  bestellen. .  .Weiln 
dann  nun  in  diesen  Punct  mit  hinein  laufe,  dass  die  katholische  Religion  Anno 
1624  hier  üblichen  gewesen,  so  haben  S.  K.  D.  dahin  sich  gnädigst  erkläret, 
dass  Sie  die  Katholische  nicht  in  solch  Consistorium  citiren  lassen  wollten, 
sondern  Katholische  constituiren.  die  der  Katholischen  Differentien  in  Religione 
et  Ordine  erörtern  und  durch  dieses  Fürstenthum  dieselbte  Religionssachen 
administriren  könnten,  und  durch  sie  Iura  Principis  exerciren  lassen,  könnten 
Sich  aber  des  Iuris  Consistorii  auch  über  die  Katholische  nicht  begeben.  Was 
Causas,  soForimixti,  anlanget,  fallen  selbige  gleichmässig  Kr.  D.  anheim, 
wohin  sie,  die  kurfürstlichen  H.  Räthe,  es  referireten.  .  .  . 

»H.  Fromholt:  .  .  .  S.  K.  D.  hätten  sich  heraus  gelassen,  Consisto- 
riales  zu  setzen,  so  evangelisch  wären.  Wäre  aber  Causa  consistorialis  inter 
Catholicos,  da  sollte  durch  ein  katholisch  Subjectum  im  Namen  Kr.  D.  lus  Con- 
sistorii exerciret  werden,  doch  nicht  selbiger  im  Consistorio  Ordinarius  Assessor 
sein,  noch  ad  Consistorium  vociret  werden.  Und  könnte  solches  dem  Herrn 
V.  Deitzsch  ^]  wohl  aufgetragen  werden .  weilen  er  es  zuvor  gehabt  haben 
solle«.  .  .  . 


1652  178.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Kleve  1052  April  16. 

■^P^"    /'•'  R.  33.  93.     Concept,  gezeichnet  von  Joh.  Portman. 

IVu/inoiff  der  kurfürstlichen  Jurisdiction  gcgenüher  den  Anmaassungen 

der  Kloster. 

»Wir  haben  aus  Eurer  .  .  Relation  vom  1 8 .  Martii  nicht  ohne  Befremdung  ver- 
nommen, dass  sich  Theils  Geistliche  und  Kloster-Personen  sowohl  in  civilibus  et 
criminalibus  Causis  als  auch  sonsten  Unserer  landesfürstlichen  Hoheit  undBot- 
mässigkeit  zu  entziehen  unterstehen  wollen  -  .  Ihr  aber  habet  recht  und  wohl 
gethan,  dass  Ihr  denenselben  solches  nicht  gestattet,  sondern  in  Contumaciam 
verfahren.  Dafern  sie  sich  auch  zu  Unsrer  Despectir-  und  Verkleinerung  der 
Uns  ohnstreitig  competirenden  landesfürstlichen  Hoheit  und  Jurisdiction  ferner 
entziehen  wollten .  so  habt  Ihr  contra  Contumaces  et  Refractarios  nicht  allein 
mit  Hemmung  ihrer  Güter  gebührend  zu  verfahren ,  sondern  auch  dieselbe 
per  Capturam  Pcrsonaiinn  zu  schuldigem  Gehorsam  zu  constringiren«. 


1;  Der  später  wiederholt  genannte  Deutsch. 

2)  Zwei  Domlu'rren  liatten  bei  einer  Schlägerei  einen  Mann  schwer  verwundet. 
Auf  die  von  der  Regierung  erhobene  Criniinalklage  liatten  die  betrefl'enden  Capitel 
(Mauritii  und  Pauli  lieis.sts  das  eine ,  Bonifaeii  und  Pauli  das  andere  Mal  den  Ein- 
spruch erster  Instanz  erhoben. 
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179.    Instruction  für  Raban  v.  Canstein,  Joh.  Friedr.  v.  Deutsch  und     16^3 
Hieronymus  v.  Doren  '  .    Berlin  IG53  April  16.  ^P"'  '^''26 

K.  3;(.  9:1.    Concept,  gezeichnet  von  Bluraenthal. 

Visitation  der  halberstädter  Klösttr. 

»Nachdeme  die  Vorsorge,  so  Uns  als  Landesfürstcu  und  perpetiio  Episcopo 
des  Ftirstenthums  Halberstadt  oblieget,  in  alleWege  erfordert,  dahin  7ai  sehen, 
damit  ein  jeder  von  denen    in  solchen  Fürstenthum  Eingesessenen  das,   so 
ihnen  gebühret ,   in  Acht  halte  und  solchem  unverbrüchlich  nachsetze ,   und 
denn  unter  andern  auch  vornehmlich  von  solchem  Uns  zustehenden  Iure  epi- 
scopali  dependirt  und  völlig  annex  ist  die  Visitatio  der  Ordens-  und  Kloster- 
Personen  (denn  ob  Wir  wohl  nicht  gemeinet ,  einige  von  solchen  Ordens-Per- 
sonen  gegen   die  Disposition  des  allgemeinen  Friedeuschlusses  und  Reichs- 
Constitutioneu  zu  beschweren,  sie  an  dero  Religion  und  Exercitio  dero  Gottes- 
dienst und  Observirung  dero  Regel  zu  hindern ,   oder  ihnen  an  dero  Intraden 
und  Gefällen  etwas  zu  entziehen ,   so  befinden  Wir  Uns  dennoch  verbunden, 
darob  ein  wachendes  Auge  zu  tragen ,  dass  alle  und  jede  obbenannte  Klöster 
und   Ordens -Personen    den  Fundationen   gemäss   sich   in  dero  Leben   und 
Wandel   auch    Observiruug    dero    Ordens  -  Regeln   conform   erweisen,    dero 
anvertrauten  Klöster  wohl  vorstehen .  damit  nicht  das ,  was  vielen  zur  Unter- 
haltung gewidmet ,    ein   oder    etlichen  Wenigen  allein  zu  Nutzen  gereichet 
und   sonst  alles,    so  Ungebührliches  dabei  vorgehet,    corrigiret  und  abge- 
stellet  werde,   gestalt  Wir  Uns  auch  solches  im  Homagial-Recess  vorbehalten 
haben:    welchem  allen  vorzukommen   und   solche  Ordens -Personen  zu  der 
Observirung  dero  Gebühr  anzuweisen  Wir  Uns  wegen  des  Uns  anvertraueten 
hohen  landesfürstlichen  Amts  verbunden  befinden; :  —  als  haben  Wir  nöthig 
und   gut   befunden.    Euch   beiderseits  hierait  gnädigst   zu  committiren  und 
aufzutragen,   dass  Ihr-    alle  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  belegene 
Klöster  förderlichst  visitiret,  zu  dem  Ende  jemands  von  jedes  Klosters  Orden 
mit  adhibiret  und  nebst  denselben  '^)  und  in  Unserm  Namen,  zuvörderst  auch 
Euch,  des  von  Teutschen,  und  den,   so  der  Orden  darzu  deputiren  wird 4),  in 
genau  und  eigentliche  Erkundigung  ziehet,  wie  viel  nach  Ausweisung  der 
Fnndationen  bei  jedem  Kloster  an  Ordens-Personen  zu  unterhalten,  wie  selbige 
zu  accommodiren,   zu  was  vor  Observanz  und  Regeln  solche  verbunden ,   wie 
diesem  bisher  nachgelebet,   hingegen  aber  die  eingerissene  Missbräuche  zu 
corrigiren  und  abzuhelfen.    Nächstdem  werdet  Ihr,    der  von  Kanstein,  nebst 
andern  Deputirten  ^ ,  auch  zugleich  Euch  zeigen  lassen,  worauf  jedes  Klosters 
Einkünfte  bestehen ,  wie  selbige  administriret,   was  dem  Kloster  vor  Nutzen 


1)  Die  folgenden  Anmerkungen  geben  die  Abweichungen  der  Ende  lüT-i  für 
Lüderitz  und  Deutsch  erlassenen  Instruction  an;  s.  No.  191  a. 

2)  «mit  der  angefangenen  Visitation  .  .  .  continuiret«. 

3)  Die  Worte  :  «zu  dem  Ende  .  .  .  denselben«  fehlen. 

4)  Die  Worte«  «mit  dem  .  .  .  wird«  fehlen.       5)  «nebst .  .  .Deputirten«  fehlt. 
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1653  geschaffet  und  auch  den  Kloster-Personen  das  Ihrige,  so  ihnen  gebühret,  ge- 
April  /26  reichet  und  gefolget  werde ,  von  allen  Uns  aber  förderlichst  Euern  unter- 
thänigsten  Bericht  sammt  Eurem  Bedenken ,  wie  die  eingerissene  Missbräuche 
abgestellet  und  verbessert  werden  mögen,  zu  fernerer  Unserer  gnädigsten  Ver- 
ordnung einschicket,  unterdess  aber  doch  jedes  Orts  vorgesetzten  Pfleger  und 
Pröpsten  zu  dem ,  so  Ihr  hierin  nützlich  zu  sein  befindet ,  anweiset  und  er- 
innert 1] . 

»Und  wie  diese  Unsere  gnädigste  Verordnung  nirgend  änderst  hinzielet,  als 
zu  verhüten  und  abzuwenden,  dass  (da  Wir  keinem  Extraneo  noch  jemand  än- 
derst in  ünsern  Landen  die  gehörige  Visitation  der  Kirchen  und  Klöster  zu- 
lassen können ,  auch  keinem  als  Uns  unmittelbar  zustehen)  solche  Visitation 
nicht  gar  verbleibe  und  die  Klöster  zu  Nutz  etzlicher  weniger  Leute  2)  allein 
stehen  möchte  ,  welches  Wir  mit  dieser  Verordnung ,  jedoch  mit  Adhibirung 
katholischer  Religions-Personen  ^j ,  bei  Zeiten  gerne  vorbauen  und  solches  ab- 
wenden wollten  :  also  ^)  werde  niemand  der  Uns  unterworfenen  Klöster  ^ich 
diesem  zugegen  stellen,  sondern  solchem  vielmehr  gehorsamst  zu  bequemen 
wissen.  Gestalt  Ihr  solches  allen  und  jeden,  mit  Vorzeigung  dieser  Unserer 
gnädigsten  Verordnung,  andeuten  und  deroselbigen  Dienst  also  unterthänigst 
nachzuleben,  erinnern  und  anweisen  werdet  ^j«. 


Juli  '5/25         180.  Bericht  der  halberstädter  Regierung'').  Halberstadt  1653  Juli  15. 

R.  3;!.  9:3.     Munduin,    gezeichnet   von   Raban  v.    Canstein,   Hans    Cliristoff  v.  EurgbstorfF, 
Henricus  Henningius,  Leonhard  Weiler. 

Rechtsverhältnisse  der  halherstädter  Klöster. 

»Nachdem  sich  verwichener  Tage  der  Abt  des  Klosters  Bergen  von  Köln 
als  Ordinarius  Visitator  der  Nonnenklöster  Ordinis  S.  Benedicti  bei  hiesiger 
Regierung  angemeldet  und  um  Zulassung,  dass  er  zuvörderst  etzliche  Ordens- 
Personen  einführen  und  die  gewöhnliche  Ordensgelübde  von  ihnen  empfangen, 
auch  übriges  dahin  Gellendes  verrichten,  darnebest  solche  Klöster  visitiren  und 
dero  Leben  und  Wandels  halben  sich  informiren  möchte ,  uns  ersuchet :  so 
haben  wir  zwar ,  so  viel  das  erste  (nämlich  die  Einkleidung  et  CoUatio  Or- 
diuum)  betrifft,  davor  gehalten,  dass  (weil  solches  unter  dasjenige  gehörig,  so 
Ordinis  seind  und  dahero  von  keinem  exerciret  werden  kann ,  als  der  katholi- 
scher Religion  zugethau,  und  zugleich  die  Gewalt,  solche  Ordines  zu  ertheileu  von 


1)  Zusatz:  «oder  aucli  [hei?]  befinden  ändert  und  abscliaffot«. 

2)  Zusatz:  »wodiircli  jedoch  Unser  und  des  Landes  Interesse  rationo  der  Col- 
lecten  nu-rklicli  periclitiret". 

3)  »jedoch  —  Personen«  fehlt.  4)  »also  —  wissen«  i"(>hlr. 
ö)  Ein  Zusatz  gieht  Vollmacht,  einen  andern  zu  substituiren. 
6;  Am  Rande  steht:  »Reponatur,  bis  weiter  angehalten  wird«. 
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dem,  so  solche  zu  conferireu  befuget  ist,  erhalten)  es  wäre  solches  nicht  zu  ver-  ^653 
weigern,  sondern  es  müsse  nothweudig  nachgegeben  werden  müssen  [sol],  indem  "^  ""'25 
kein  Katholischer  von  einem  Evangelischen  seine  Ordincs  und  was  dem  mit  An- 
führung und  Einsetzung  [der]  Kloster-Personen  anhängig  ist,  empfangen,  noch 
auch  solche  Evangelische  darzu  sich  gebrauchen  lassen  würden.  Wie  dann  dahero 
auch  in  den  evangelischen  Kirchen  gebräuchlich,  dass,  obzwar  das  Ins  episco- 
l)ale  mit  dem  Iure  territoriali  nunmehro  conjungiret  und  dahero  ein  jeder 
Landesfürst  das ,  was  lurisdictionis  et  Diocceseos  ist ,  in  dessen  Namen  ver- 
walten lasset :  so  wird  doch  dasjenige,  was  Ordinis  et  Ministerii  ist  uud  allein 
a  Clericis  et  Sacerdotibus  geschehen  kann  (als :  Administratio  Sacramentorum 
et  Ordinationes  Clericorum  und  dergleichen)  nicht  von  ihnen ,  sondern  dem 
Ministerio  verwaltet  und  exerciret.  Wir  haben  jedoch  nothweudig  zu  sein 
ermessen,  E.  K.  D.  hiervon  unterthänigste  Vortragung  zu  thun  und  Dero  gnä- 
digsten Beschluss  zu  erwarten,  ob  entweder  jemands  gewisses  von  katholischen 
unter  E.  K.  D.  Landen  Gesessenen  aufzutragen,  dieses  und  dergleichen,  so 
von  Geistlichen  und  Priestern  geschehen  müssen ,  zu  exerciren  und  zu  dem 
Ende  an  gehörigen  Orten  bei  den  Katholischen  die  nothwendige  Qualification 
zu  erlangen ,  oder  ob  wir  hiernächst  solches  den  Deputirten  des  Ordens  nach- 
lassen sollen,  wenn  sie  nur  (welches  bishero  nicht  allemal  mag  geschehen  sein) 
sich  nicht  mündlich  anmelden,  sondern  schriftlich  um  Verstattung  dessen 
Ansuchung  thun  werden. 

»Was  die  Visitationes  anreichet,  so  ist  selbiges  ohuzweitlich  ein  Actus 
Iuris  episcopalis.  Es  seind  aber  hierin  die  Orden  mit  den  Bischöfen  auch 
unter  den  Katholischen  streitig ,  indem  die  Bischöfe  sich  der  Klostervisitation 
allein  und  mit  Ausschliessung  des  Ordeus  befugt  zu  sein  halten ,  jene  (die 
Orden)  aber  behaupten  wollen :  ordiuaric  komme  solchen  Orden  die  gedachte 
Visitation  zu ,  wann  aber  selbige  säumig  darin  sich  erwiesen ,  alsdann  wäre 
demEpiscopo  vergönnet,  damit  zu  verfahren.  Es  sei  aber  darum  wie  es  wolle, 
so  werden  E.  K.  D.  dieses  als  ein  vornehmes  Stück  Dero  habenden  Iuris  epi- 
scopalis sich  nicht  wohl  entziehen  noch  davon  gauz  excludireu  lassen.  Weil 
aber  bei  solcher  Visitation  vornehmlich  auf  die  Observanz  der  liegul  jedes  Or- 
dens zu  sehen ,  wovon  niemand  gründlich  als  Katholische  urtheilen  können, 
so  würde  dahero  solche  Visitation  zugleich  durch  E.  K.  D.  Verordneten  und 
des  Ordens  Deputirte  geschehen  müssen :  gestalt  E.  K.  D.  sich  solches  im 
Homagial-Recess  ausdrücklich  reserviret,  auch  bei  denen  andern  Klöstern 
jüngst  eine  solche  Visitation  angeordnet.  Haben  diesem  nach  auch  hierin  E. 
K.  D.  gnädigste  Willensmeinung  iu  Unterthänigkeit  vernehmen  sollen,  ob  E. 
K.  D.  den  Orden  allein  solche  Visitationes  verstatten  oder  jemand  der  Ihrigen 
darzu  mit  verordnen  wollen«. 


Lcliinann,  Prenssen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  19 
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1653  181.  Erlass  an  die  brandenburgischen  Gesandten  in  Regensburg.  Colin 

^^^-  2-1    1653  December  24. 
1654 

Tnninr  3  ^'  '^"^'  ^^'     t'oncept,  oline  Unterschrift. 

Ahivehr  des  Versuchs  der  Jesuiten,  in  Halberstadt  einzudringen. 

»Wir  werden  .  .  itzo  von  ünsern  sämmtlichen  Landständen  des  Fürsten- 
thums  Halberstadt  mit  untertliänigster  Klage  berichtet^),  welcliei'gestalt  sie 
in  glaubhafte  Erfahrung  kommen ,  ob  sollte  man  sich  an  Seiten  der  Jesuiter 
fast  sehr  zu  Regensburg  bemühen,  damit  sie  in  Halberstadt  iutroduciret  und 
geduldet  werden  möchten  ;  dahero  sie  dann  in  Unterthänigkeit  ganz  inständig 
bitten,  solches  durch  Euch  verhüten  und  abwendig  machen  zu  lassen.  Weil 
Euch  dann  selbst  zur  Genüge  bekannt,  dass  sothaner  Conatus  der  Jesuiter  dem 
Instrumente  Pacis  e  diametro  allerdings  zuwiderlaufen  thut^],  als  befehlen 
Wir  Euch  liiemit  gnädigst ,  Ihr  wollet  demselben  quavis  Occasione  beständig 
widersprechen  und  gehörigen  Orts  solche  nachdrückliche  Erinnerung  und  In- 
stanz thun,  damit  obermelte  Unsere  Stände  etiam  in  hoc  Passu  bei  dem  buch- 
stäblichen Inhalt  vorangeregten  Instrumenti  Pacis  allerdings  gelassen  und  ge- 
schützet werden  mös-en « . 


182.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Colin  1653  December  24. 

R.  33.  93.     Concc'pt,  ohne  Unterschrift. 

Vermehrung  der  katholischen  Domherren  zu  verhindern. 

»Aus  Eurer  .  .  Relation  vom  16.  dieses  ist  Uns  .  .  vorgetragen  worden,  was- 
maassen  die  katholisclie  Capitularen  zu  Ilalberstadt  vorhal)end  sein  sollen,  ad 
augendum  Numerum  illorum  zwcen  junge  Capitularen,  denen  sie  allbereit  vor 
diesem  ihr  Klosterjahr  anzufangen  verstattet .  in  kurzem  die  Residenz  zu 
geben  3] .  Weil  nun  solches  nicht  allein  dem  Instrumeuto  Pacis ,  sondern  auch 
dem  Homagial-Recess  schnurstracks  zuwiderlaufet  ohne  dass  Uns  solches 
auch  selbst  ratione  der  Uns  competirenden  Quartae-*)  nicht  wenig  präjudicirlich 
ist) ,  so  habt  Ihr  wohl  gethau ,  dass  Ihr  sothane  Ungebühr  ernstlich  inlii- 
biret«.  .  .  . 


1)  d.  d.  Ilalberstadt  1()53  Dec.  14.   R.  33.  S8. 

2)  1624  befanden  sich  nach  der  Versicherung!  der  halberstädter  Stände  keine 
Jesuiten  in  Ilalberstadt. 

3)  1624  waren  nur  drei  katholische  Domherren  gewesen.  Wäre  den  Katholiken 
die  {Einführung  von  weiteren  zwei  geglUckt,  so  hätten  sie  die  Majorität  gehabt 
(12  Stellen,  von  denen  3  durch  die  Quarta  in  Abgang  kamen;. 

4)  Der  Kurfürst  sollte  die  Quarta  Canouicatuum  nur  von  den  abgehenden  Evan- 
gelischen nehmen.    Vgl.  1.  P.  0.  Art  XL  §  1. 
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183.     Instruction  für  die  Visitatoren  der  halberstädter  Klöster:   den     iß^^ 
Statthalter  v.  Blumenthal,  den  Geheimen  Rath  Raban  v.  Canstein.  den  Dom-  •^'''^-  ^^'" 
Herrn  Johann  Friedrich  v.  Teutsch  genannt  zur  Keulen.  Colin  1G55  Januar  7. 

R,  33.  93.     Concept,  corrigirt  und  gozeiclinot  von  Raban  v.  Canstein. 

»Nachdem  Wir  Uns  erinnert,   wie  der  bei  dem  Fürstenthum  Halberstadt 
Uns  zustehenden  landesftirstlichen  Obrigkeit  vornehmlich  die  Iura  episcopalia 
mit  anncx  sein ,    unter  welchen  Iuri])us  episcopalibus  denn  unter  andern  die 
Aufsicht  und  Vorsorge  der  geistliehen  Stifter,  Klöster  und  Präbenden  be- 
griffen ,   darmit  dieselbige  zu  demjenigen  Gebrauch  und  Nützung ,  worhin  die 
erste  Fundation  anweiset,  gebraucht,  nicht  aber  zu  etzlicher  partieulieren  Ge- 
niessung  allein  verwendet ,   auch  mit  der  Administration  so  verfahren  werde, 
darmit  solche  geistliche  Beneficia  und  was  darzu  geordnet.  consei"viret,  nit  aber 
distrahiret,  alieniret  und  gar  alihauden  gebracht  werden  (als  welches  nicht  nur 
mehr  angezogener  Fundatiou.  sondern  auch  den  Verordnungen  der  Rechten  zu- 
gegen,  auch  Unser  und  andern  Unsern  Untersassen,  der  Eingesessenen  des 
Fürstenthums  Halberstadt,  eigenes  Interesse  mit  betrifft  und  berühren  thut) 
und  denn  Wir  in  beglaubte  Erfahrung  kommen ,  wie  bei  denen  Stiftern  und 
Klöstern,  so  in  mehrberührten  Unsern  Fürstenthum  gelegen  sein,  nicht  derge- 
stalt mit  der  Administration  verfahren  werde ,   dass  obiges  der  Gebühr  nach 
beobachtet  und  darauf  gesehen  werde  :  — so  befinden  Wir  Uns  kraft  tragender 
landesfürstlicher  Vorsorge  verbunden  zu  sein ,   hierin  eine  solche  Verordnung 
zu  stellen  ,   darmit  diesem  allen  bei  Zeiten  vorgekommen  werde  ;  gleich  auch 
Unsere  Vorfahren ,   die  vorigen  Bischöfe ,  darin  sich  gleichmässig  sorgfältig 
erwiesen  und  deswegen  nöthige  Verordnung  gestellet ,  welchen  Wir  nachzu- 
gehen aus  obiger  Ursache  so  viel  mehr  Anlass  haben. 

»Damit  jedoch  alle  widrige  Meinung  und  Gedanken,  als  wenn  hierunter 
Wir  gegen  die  der  katholischen  Religion  Zugethanen  etwas ,   so  dem  Instru- 
mente Pacis  zugegen  wäre,  intendireten ,   —   so  haben  Wir  nöthig  zu  sein  er- 
achtet ,   Euch ,   den  von  Teutsch .  vornehmlich  kraft  dieses  dahin  gnädigste 
Coramission  zu  ertheilen  :   über  dieses  alles  eine  solche  Sorgfalt  zu  tragen,  dar- 
mit bei  denen  Stiftern  und  Klöstern  des  Fürstenthum  Halberstadt  alles  der- 
gestalt eingerichtet ,   disponiret  und  verordnet  werde ,  wie  Ihr  solches  denen 
Fundalien  gemäss  zu  sein  befindet ,  gleich  Wir  Euch  deswegen  hiermit  ge- 
hörige Vollmacht  und  Commissiou  ertheilet  haben  wollen.    Dieweil  aber  hier- 
unter nichts  Fruchtbarliches  noch  Beständiges  verfüget  werden  kann,  es  werde 
denn  darüber  festiglich  gehalten,  zuvörderst  aber  von  Uns  der  gehörige  Nach- 
druck gegeben  :   diesem  nach  ergehet  an  Euch ,  Unsern  Statthalter ,   wie  auch 
an  Euch,    den  v.   Canstein   (dieweil   zu   Zeiten   einer   von    Euch   abAvesend 
sein  könnte;,  Unser  gnädigster  Befehl,  Euch  nebenst  dem  v.  Teutsch  obiges 
nach  aller  Müglichkeit  augelegen  sein  zu  lassen ,   deswegen  Euch  nebenst  ihn 
zu  jedem  Stift  und  Kloster  zu  verfügen,   die  Fundalien  eigentlich  zu  exami- 
niren,  wie  es  mit  deren  Pertinentien,  Einkünften  und  Intraden  beschaffen,  und, 

19* 
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1655  so  was  davon  abgerissen,  auf  wessen  Macht  und  wie  beständig  solches  geschehen, 
Jan.  '/i7  ^jj^  ^  q]3  nicht  die  veräusserte  Stück  hinwieder  herbeizubringen ,  in  Conside- 
ration  zu  ziehen  ;  darnebenst  sonderbaren  Fleiss  anzuwenden  ,  dass  die  Ad- 
ministration solcher  Stifter  und  Klöster  dergestalt  angestellet  werde,  darmit 
nicht  nur  diese  Stifter  und  Klöster  in  ihrer  Integrität  erhalten ,  sondern  auch 
das  von  ihnen ,  so  ihnen  neben  andern  Ständen  an  gemeiner  Last  zukommt, 
abgetragen  und  entrichtet,  und  also  präcaviret  werden  möge,  dass  endlich  nicht 
gar  ein  Stand  gänzlich  ausgehe.  Wie  denn  alles,  was  Ilir  hierunter  diensam 
und  verträglich  zu  sein  befindet ,  Euch  nicht  weiniger,  als  wäre  solches  alles 
hierin  specifice  begriffen ,  Wir  aufgetragen  und  committiret  haben  wollen. 
Können  auch  wohl  geschehen  lassen,  dass  jedes  Convent  Orden  jemandes 
mit  zu  ordne ,  darmit  vermittelst  dessen  Einrathung  dieses  so  viel  mehr  mit 
befoderet  und  beschleuniget  werde«. 


1658  184.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Colin  1G58  April  13. 

April  '3  23 

K.  33.  93.    Concept,  gezeichnet  von  Tornow. 

Beschulung  der  Collegiatsiifter  zu  Halberstadt. 

Befehl,  dass  die  Collegiatstifter  in  Halberstadt,  »in  Puncto,  Contributionis 
et  CoUectarum ,  wie  die  sein  mügen ,  ihrem  Mitstande ,  dem  Domcapitul  .  . 
gleich  gehalten  .  .  werden  .  .  Gleichergestalt  wollet  Ihr  auch  gehörend 
dahin  sehen ,  dass  sie  nebenst  denen  auf  ihren  Freiheiten  Wohnenden  mit 
keinen  Ablagern ,  Vorspann ,  Einquartirungen ,  Magazin-  oder  sonst  einigen 
andern  Krieges-  und  bürgerlichen  Beschwerungen  (sie  mögen  sein ,  wie  sie 
wollen)  beleget,  noch  durch  einigerlei  Weise  darzu  gezogen ,  sondern ,  wie  es 
von  alters  her  gewesen  ,  bei  der  clericalischen  Exemtion  und  Privilegio  Loci, 
wie  auch  wider  die  unverlioffte  Gewaltsamkeiten  von  Euch  und  Unseren  Com- 
maudanten  daselbst  jedes  Mal  kräftiglich  geschützet,  auch  nebst  ihnen  die 
Praepositi  der  Klöster  zu  der  Stände  Zusammenkunft  mit  zugelassen  .  .  wer- 
den mögen«.  .  . 


I6öi  185.   Patent  für  die  halberstädter  Klöster.  Kleve  k; Gl  März  19. 

März  «/,o 

li.  33.  93.    Concept,  gezeichnet  von  F.  v.  Jena. 

Verlängert  auf  die  Bitte  der  halberstädter  Klöster  das  denselben  vor 
3  Jahren  bewilligte  Moratorium  auf  weitere  2  Jahre,  weil  sie  bisher  »sich  fast 
wenig  erholen  und  also  wider  ihren  Willen  zur  Bezahlung  der  alten  Schulden 
nicht  gelangen  können  <■<.  ... 
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186.   Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Vicekanzler  und  R<äthe«;.      Jß'JS 
Halberstadt  lüÜ3  xVpril  7.  April  Vi 

K.  33.  93.    Mnndum,  gezeichnet  von  Hans  Christoff  v.  Burgstorff,  Henr.  Kich.  Hagen,  Joh. 
Butendat-h,  Henr.  Henningins,  Leonhard  Weiler. 

Schlechte  Wirthschaft  der  Klöster. 

Uebersendet ,  »was  an  uns  die  sämintlichen  Stände  dieses  Fürstentimms 
llalberstadt  wegen  der  Klöster  und  einiger  derselben  Übeln  Administration, 
auch  Alienation  ihrer  Güter  gelangen  lassen  und  gesucht  haben.  Nun  müssen 
wir  Wühl  bekennen,  dass  bei  einigen  Klöstern  und  sonderlich  St.  Johannis  die 
Haushaltung  bishero  sehr  schlecht  geführet  und  allem  Ansehen  nach  mit  Theils 
der  Klostergütern  nicht  zum  Besten  umgegangen  worden.  Dannenhero  wohl 
nöthig  und  zu  ihrer  Conservation  dienlich  sein  würde,  wann  ihre  Administratio 
oeconomica  etwas  verständlicher  eingerichtet  und  durch  gute  Aufsicht  ver- 
bessert werden  möchte ,  damit  nicht  sothane  Güter  vollends  distrahiret  und 
darnach  die  Last  der  Contribution  wegen  ihrer  behörenden  Quoten  denen  üb- 
rigen armen  contribuirenden  Unterthanen  mit  aufgebürdet  werden  möchte  .  .  . 

«Wir  haben  die  von  denen  Ständen  gesuchte  Commission ,  wegen  Unter- 
suchung der  Klöster  jetzigen  Zustandcs,  denen  beiden  Domherren  v.  Teudschen 
und  V.  Geisten  aufgetragen  und  denenselben  den  Landrentmeister  Paul  Ken- 
ningen adjungiret«.  .  . 


187.  Revers  der  >  Aebtissin  und  Conventualen  des  Klosters  Marienstuel 
vor  Egeln«.   Marienstuhl  1670  November. 

K.  52.  118.  B. 

»Demnach  S.  K.  D.  ...  uns  auf  unser  unterthänigstes  Ansuchen  die 
Gnade  gethan  und  uns  nnsern  Confessarium  Joh.  Pottii  zum  Pröpsten  unsers 
Klosters  gnädigst  confirmiret  .  .  . ,  reversiren  und  verpflichten  wir  uns  kraft 
dieses ,  dass  dieser  Actus  der  Confirmation  oder  Verordnung  eines  Propstes, 
so  der  römisch-katholischen  Picligion  zugethan,  Sr.  K.  D.  an  Dero  habenden 
Iure,  einen  Pröpsten  augsburgischer  Confession  zu  verordnen ,  unnachtheilig 
sein  und  in  keine  Consequenz  gezogen  w'crden  solle  « ^) . 


1670 
Novbr. 


188.    Bericht  des  Vicarius  in  Spiritualibus  Deutsch.    Halberstadt  lü73      16'3 
Aprils.  ^P"^'/»^ 

E.  3o.  93.  A.     Blnndum. 

Coadjutoncahl  in  Iluishirg, 

»Durchlauchtigster  Kurfürst,  gnädigster  Herr, 

»Demnach  E.  K.  D.  mich  in  diesem  Fürstenthum  zum  Vicario  in  Spiri- 


1)  Ebenso  sah  der  Kurfürst  nach ,  dass  das  Kloster  Mey  endo rf  einen  katho- 
lischen Oeconomus  behielt.    E.  52.  192.  B. 
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1673  tualibus  gnädigst  verordnet,  so  will  mir  obliegen,  dafür  Sorge  zu  tragen,  da- 
Apnl^is  jjj^^  denen  Geistlichen,  sonderlich  in  Klösteren,  wohl  vorgestanden  werde. 
Als  ich  denn  vernehme,  dass  der  Herr  Prälat  von  Hüseburg  wegen  seines  an- 
tretenden hohen  Alters  selbst  geneigt,  ihme  einen  Coadiutorem  adjnngiren  zu 
lassen  und  dero  Behuf  des  Herrn  Prälaten  von  Ammenschieben  Placidi  Mein- 
ders  Person  in  Vorschlag  gebracht  haben ,  ich  auch  von  dem  Commissario 
Ordinis  verständigt  worden  bin,  dass  der  Orden  solches  gleichfalls  gerne  sehen 
und  haben  mügte :  so  habe  E.  K.  D.  unterthänigst  anheim  geben  sollen,  ob 
Sie  mir  gnädigst  committiren  wollen,  mit  dem  Capitulo  zu  Hüseburg  der  Elec- 
tion  dieses  Coadjutoris  halber  mich  zu  vernehmen  und  dahin  zu  sehen ,  dass 
dieselbe  ohne  Abgang  des  jetzigen  Herrn  Prälaten  Respects  und  Intraden  för- 
derlichst werkstellig  gemacht  werde.  In  dessen  Erwartung  und  nächst  gött- 
licher Huldergebung  ich  stets  verbleibe 

E.  K.  D. 
unterthänigst,  gehorsamst,  treuster  Knecht 
J.  Frid.  V.  Deutsch«.  — 
April  29  Der  Kurfürst  ertheilt  29.  April  1673  bejahende  Antwort  {Concept, 

gezeichnet  von  F.  v.  Jena) . 


1675  189.   Bericht  der  halberstädter  Regierung   »Präsident,  Vicekanzler  und 

Nov.  e/i6  Räthe«;.    Halberstadt  1675  November  6. 

E.  33.  93.    3Iuiidnm,  gezeichnet  von  Lndolf  Pliilipp  von  und  zu  Liideritz ,  Job.  Bntendach, 
Erdman  Willi,  v.  Gustedt,  Henr.  Henningius,  J.  H.  Hagen. 

WirthscJiaf fliehe  und  sittliche  Verivahrlosimg  der  Klöster. 

Berichten ,  » wasgestalt  bei  denen  in  allhiesigem  Fürstenthum  belegenen 
Klöstern  man  eine  Zeit  hero  wahrgenommen,  dass  nicht  allein  bei  den  meisten 
die  Haushaltung  sehr  schlecht  versehen  und  von  denen  Pröpsten ,  welche  die 
Administration  darüber  haben,  nur  dem  äusserlichcn  Ansehen  nach  alles  dahin 
gerichtet  wird ,  dass  sie  sich  wohl  halten  und  sich  und  ihre  Angehörige  be- 
reichern mögen.  Dahero  es  dann  gutentheils  gekommen,  dass  bei  denen  meisten 
Klö.stern  die  besten  Pertinenzstücke  von  Aeckern,  Zcheuten  und  dergleichen 
veralieniret  und  ablumden  gebracht,  auch  dadurch  die  lutrndeu  (sowohl  denen 
Kloster -Personen,  ratione  ihres  Unterhaltes,  als  auch  sonderlich  dem  Publico 
zum  Präjudiz  und  Schaden'  sehr  verringert  worden ,  sondern  auch  Tlieils 
Kloster-Personen  Leben  und  Wandel  nicht  nach  dero  Ordensregeln  und  Fun- 
dationen geführet,  besondern  (anstatt  der  Zucht,  Keuschheit,  Gottesfurcht  und 
Ehrbarkeit  Hurerei  und  Leichtfertigkeit  getrieben  wird.  Lnmaassen  dann  bei 
dem  jungfräulichen  Kloster  Adersleben  vor  einigen  Jahren  die  Domina  selbsten 
(wie  E.  K.  D.  ohnedem  gnädigst  wissend)  eines  Kindes  genesen,  auch  noch 
diesen  Sommer  bei  juugfräulichen  Kloster  Eglen  drei  Klosternonnen,  und 
zwar  zwei  von  dem  alldort  geweseneu  Patre  selbst   (dem  Bericht  nach) ,  ge- 
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schwänji:ert  und  dieser  Gesclnvängerten  Eine  von  denen  aus  dem  Hildeslieimi-  1675 
sdieu  sich  heimlich  angefuudeuen  Visitiitorn  (ehe  wir  das  Gcringeste  davon  er-  *^°^-  /'^ 
fahren  selbsten,  wie  verlauten  will ,  mit  weggenommen  oder  doch  zu  ihrer 
Fortkommung  Rath  und  Anlass  gegeben  worden  :  worgegen  zwar  itzo  mit  der 
Inquisition  gebührend  verfahren  wird  ,  die  Delinquentin  aber  'weil  solche  bei 
Zeiten  sich  davon  gemacht  und  in  das  Hildesheimische  und  der  Orten  zu  ihren 
Glaubensgenossen  sich  begeben  habe,  so  wir  doch  bishero  nach  fleissiger 
Nachfrage  nicht  recht  erkundigen  können)  schwerlich  wieder  zu  bekommen 
sein  werde. 

»Aus  welchen  Ursachen  Avir  veranlasset  worden  (wie  denn  E.  K.  D.  mir, 
dem  V.  Lüderitz,  bei  meiner  Anwesenheit  in  Hauptquartier  zu  Schwaan,  wie 
mit  Deroselben  ich  der  Klöster  halber  geredet,  auch  gnädigst  befohlen,  solches 
ins  Werk  zu  richten)  einige  Untersuchung  bei  allen  und  jeden  Klöstern  dieses 
Fürstenthums ,  sowohl  ratione  der  Ordens-  und  Kloster  -  Personen  führenden 
Lebens ,  Wandels  und  Unterhalts  als  auch  Administration  und  was  deme  an- 
hängig ,  und  wie  bei  einen  und  andern  eine  bessere  und  engere  Menage  ge- 
führet und,  was  vor  diesem  von  den  Kloster-Gütern  entwendet,  wieder  herbei- 
gebracht werden  könnte  (jedoch  mit  Vorbewusst  und  Gutbefinden  des  all- 
hiesigen Domherrn  v.  Teutschens ,  als  welchem  E.  K.  D.  schon  längst  die 
Aufsicht  der  Klöster  gnädigst  committiret) ,  vorzunehmen  und  bei  jedem  Ort 
einen  catholicum  Mitcommissarium  aufzutragen  ^) .  . 

»Gestalt  denn  auch  von  E.  K.  D.  schon  in  Anno  1653  2),  derogleichen 
Untersuchung  Dero  Geheimen  Rath  dem  v.  Canstein  nebst  vorerwähntem  Dom- 
herrn V.  Teutsch  und  Dero  damaligem  allhier  gewesenen  Consistorial-  und 
Kammer -Rath  v.  Dohren  .  .  gnädigst  committiret  worden.  .  .  Ob  nun  wohl 
diese  Visitation  können  nicht  wissen ,  aus  was  vor  Ursachen)  von  denen  be- 
nannten Commissariis  nicht  ins  Werk  gerichtet  worden  (gestalt  dann  der  Dom- 
herr V.  Teutsch,  als  welcher  selbe  hochnöthig  hält,  sich  entschuldiget,  dass 
ihme  nichts  davon  kund  gemachet  worden) ,  so  hat  uns  aber  derselbe  desto  mehr 
E.  K.  D.  gnädigste  Willensmeinung  versichert.  Wir  dahero  bei  je  mehr  und 
mehr  einreissender  Unordnung  und  Verübung  Schand  und  Laster ,  auch  übler 
Administration  bewogen  worden ,  solche  Untersuchung  zu  beschleunigen  und 
dadurch  die  bei  einigen  Klöstern  eingerissene  Missbräuche  und  ärgerliches 
Leben  zu  corrigiren ,  hinkünftig  zu  verhüten  und  die  Administration  also  ein- 
zurichten, dass  nicht  allein  die  Kloster -Personen  ihren  behörigen  Unterhalt 
richtig  bekommen,  und,  was  übrig  sein  möchte,  zu  der  Klöster  Verbesserung, 
Wiederherbeibringung  der  davon  alienirten  Stücke  und,  auf  benöthigten  Fall, 
dem  Publico  zum  Besten  angewendet  werden  können. 

»Inmaassen  dann  die  Präpositi  bishero  keine  Rechnung  über  den  Haushalt 
und  Administration  abgeleget,  sondern ,  wie  es  scheinet,  die  Kloster-Iutraden 


1)  Die  betreifende  Instruction  ist  datirt :  »Halberstadt  167.5  October  16«. 

2)  Vgl.  oben  :^o.  179. 
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16' 5  aig  iiiro  eigene  Reventus  gehalten.  Gestalt  denn  der  Prälate  zu  Hiiisburgk,  wie 
Nov.  ,16  ißii^  (ler  V.  Lüderitz,  selbst  wegen  der  bei  sothanem  Kloster  angeordneten  Un- 
tersuchung mich  alldort  miteingefunden ,  expresse  gesaget :  *^er  wäre  Prälat 
des  Klosters  und  ratione  Administrationis  Souverain ,  dass ,  wann  schon  der 
Orden  jemanden  dahin  schickete,  dieselbe  ihn  nicht  anzumuthen  hätten,  Rech- 
nung zu  thun  .  Und  obgleich  regeriret  wurde,  dass  von  E.  K.  D.  als  Landes- 
fürsten et  perpetuo  Episcopo  diese  Commission  angeordnet  und  er  dahero 
schuldig  wäre,  von  des  Klosters  geführten  Administration  Nachricht  zu  geben, 
ist  er  doch  darbei  geblieben,  dass  es  nicht  Herkommens  wäre,  auch  also  keine 
Nachrichtungen  über  des  Klosters  Pertinenzstücke  und  Intraden  (als  :  Lager- 
bücher ,  Fundationes  und  derogleichen] ,  viel  weniger  über  die  geführte  Ein- 
nahme und  Ausgabe  einige  alte  oder  neue  Register  extradiren ,  sondern  ver- 
meintlich vorgeben  wollen  :  er  hätte  von  derogleichen  nichts  gefunden ,  auch 
keine  Schreibere  gehalten,  Rechnung  zu  führen,  es  wäre  aber  notorium ,  dass 
er  sieder  Anno  1645,  wie  er  zu  dem  Kloster  gekommen  und  solches  fast  ganz 
wüste  gefunden,  in  einem  gutem  Stand  gesetzet  und  darin  bis  dato  erhalten. 
Und  ob  man  ihne  gleich  allerhand  behörige  Remonstration  gethan  und  ver- 
sichert, dass  diese  Untersuchung  dem  Kloster  zu  keinem  Präjudiz  gereichen. 
sondern  zu  dessen  Besten  und  Aufnahme  angesehen  wäre ,  ist  doch  von  ihm 
nichts  zu  erhalten  gewesen,  sondern  man  hat  vor  das  Mal  unverrichteter  Sache 
wieder  abreisen  müssen.  ... 

»Wann  nun,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  bei  allen  andern  Klöstern  sich 
ebenfalls  dergleichen  Difficultäten  und  Ausflüchte  ercugnen  und  nun  (aus 
Mangel  der  Fuudationen,  Hauptbücher,  Erbregister,  wie  auch  über  den  Haus- 
halt geführete  Rechnungen)  nicht  wohl  ein  beständiger  Ueberschlag  von  der 
Klöster  Einkünften  zu  machen,  und  wir  dann  nicht  zweiflen,  dass  bei  E.  K.  D. 
an  Seiten  der  Klöster  einige  Protestationes  hiergegen  einkommen  und  selbe  diese 
sowohl  ihnen  als  dem  Publice  zum  Besten  vorgenommene  Untersuchung  (zumal 
dadurch  sonderlich  denen  Prälaten  und  Pröpsten  die  freie  Disposition,  mit  den 
Kloster -Intraden  nach  ihrem  Gefallen  zu  schalten  und  damit  als  ihr  Eigen- 
thum  zu  gcbahren,  l)enommen  werden  würde)  zu  hintertreiben  suchen  werden  : 
so  haben  wir  nicht  unterlassen  können,  E.  K,  D.  dieses  alles  in  Unterthänigkeit 
zu  ]iinter})ringen  und  Dero  gnädigste  Verordnung ,  wie  wir  uns  auf  den  Fall, 
da  man  sich  an  einem  und  andern  Ort  weiters  sperren  würde ,  zu  verhalten 
haben,  gehorsamst  zu  erwarten.  Immaassen  dann  der  Domherr  v.  Teutsch  (als 
welchem  die  Lispection  über  die  Klöster  aufgetragen  diese  Visitation  und  Un- 
tersuchung ebenmässig  lutchnöthig  und  zu  Beibehaltung  und  Aufnahme  der 
Klöster  wie  auch  dem  Pnblico  dienlichen  erachtet,  auch  dahero  die  Fort- 
stellung di'rselbeu  urgirct  und  nebst  uns  besorgen  muss  ,  dass  ,  waun  dieselbe 
weiters  hinterzogen  werden  sollte,  Theils  Klöster  wegen  übeler  Administration 
bald  gar  ausgehen ,  auch  mehrere  Schande  und  Laster  ferner  eiureissen  wür- 
den :  wie  er  denn  solches  in  seiner  an  den  Nuncium  apostolicum  deshalb  ab- 
sestattcten  .  .  hierbeigehcuden  Relation  mit  mehrerra  vorgcstellet  hat«.  — 
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lieilage.  1675 

Bericht  des  Domherrn  Deutsch  an  den  Nuncius  apostolicus'  .    Ohne      vor 
Datum.  ^'•^^•'/'^ 

Nach   der   Abschritt    bnim    Üi-ricUt    der   halberstädter   Kegierung   vom    0.    November    1G7.>. 
R.  33.  03. 

Verfall  und  Visilation  der  hatterstädter  Klöster. 

Klage  über  Excesse  in  den  halberstädter  Klöstern,  namentlich  im 
Kloster  Adersleben,  wo  die  Domina  von  dem  Präpositus  (Confessionarius  ge- 
schwängert worden.  Eine  rechtschaffene  Nonne  dieses  Klosters  »ad  me  ut  in 
Spiritualibus  Vicarium  .  .  confugit . . .  Ilisomnibus  permotus  per  rev.  et  ill.  dom. 
Valerinm  episcopum  Marrocensem ,  harum  partium  Vicarium  apostolicum  ^  , 
apud  eminent,  dom.  Xuncium  sollicitavi,  ut^)  visitatores  denuo  et  ordine  abo- 
minationibus  illis  finem  facturi  huc  destinarentur.  Qui  cum  me  convenirent, 
per  secretarium  meum  ad  huius  principatus  primatem  ser.  electoris  locum 
tenentem^,  deduxi,  qui  et  eisdem  omnimodam  delinquentes  corrigendi  et  scan- 
dala  removendi  facultatem  contulit  .  .  .  Literas  insuper  exe.  dom.  locum 
tenentis  ad  me  datas,  quae  sub  severioris  per  magistratum  civilem  executionis 
comminatione  scandalum  illud  publicum  inde  tolli  urgebant,  patribus  visitatori- 
bus  extradidi.  Post  haec  visitatur ,  nihil  emendatur,  sacrilega  in  regimine 
continuatur  .  .  . 

»Submissa  quidem  milii  iam  pridem  nova  visitandi  facultas,  emin.  dom. 
Nuntii  manu  et  sigillo  munita ;  cui  tarnen  ex  parte  mea  nullatenus  parendi  vo- 
luntas,  sed  impossibilitas  [so'.j  defuit.  Habet  scilicet  saepe  dictus  Fr.  Albericus 
praepositus  nonnullos  de  regimine  seculari  corruptionibus  continuis  sibi  taliter 
devinctos,  ut  de  manutenentia  securus  sit«  .  .  . 

Ein  andres  Uebel  »in  coenobio  Egeln  ut  per  praenobilem  dom.  de  Lu- 
deritz, huius  principatus  praesulem^),  mihi  insinuatum  .  .  .)  ubi  diversae  .  .  . 
impraegnatae ,  quarum  una  convicta  et  confessa,  se  ex  famulo  concepisse. 
....  Praeter  haec  praepositus  cum  sacellano  suo  in  continuis  degens 
dissidiis  a  domina  et  senioribus  istius  gregis  professis  apud  praememo- 
ratum  dom.  de  Luderitz  et  ordinarium  istius  territorii  iudicem  passim  defertur, 
quod  oeconomia  eiusdem  nequaquam  fidelis  sit  et  dispensatio  alimentorum 
iustitiae  distributivae  minime  consona  :  dum  inclusinis  necessaria  administran- 
tur ,  una  vero  alterave  praepositi  animula  belle  et  opipare  in  aede  praeposi- 
turae  habentur  .  .  Quae  omnia,  ex  sola  visitatorum  conniventia  et  praelatorum 
negligentia  novis  hactenus  incrementis  semper  aucta ,  secularem  manum  iam 
in  se  provocant ;  quod,  sicut  antehac  sub  spe  emendationis  prohibui  .  . ,  sie 
nunc  ultra  prohibere  nequiens  .  .  deploro.  Et  .  .  coram  sancta  Dei  ecclesia 
humiliter  protestor,  quod  ruina  praedictorum  locorum  non  ex  me,  sed  ipsismet, 
necordo  sanctus  imputare  eandem  habeatmihi,  sed  illis,  quorum  fuitcorrigere«. 

1)  Zu  Köln.    Vgl.  Mejer,  Propaganda  2,  182  f.  251  f.        2)  Vgl.  oben  S.  98. 

3)  In  den  vorliegenden  Abschrift  steht :  »sollicitari  et«. 

4)  d.  h.  den  kurfürstlichen  Statthalter  in  Halberstadt. 

5)  d.  h.  Präsident  der  halberstädter  Regierung. 
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16"5  190.  Bericht  des  Vicarius  in  Spiritualibus  Deutsch.    Halberstadt  1675 

Nov.  »"^^o  November  10. 

R.  33.  'J3.    Mnndum. 

Bitte  um  Visitation  der  halberstadter  Klöster. 

» Durchlauclitigster  Kurfürst,  genädigster  Herr, 

»E.K.D.  mit  diesen  wcDigen  unnützen  Zeilen  zu  behelligen,  verursacbet 
die  unordentliche  und  schädlicbe  Administration  und  Haushaltung  etlicher 
Klöster  dieses  Fürstenthums  Halberstadt.  Bitte  derowegen  ganz  unterthänigst, 
E.  K.  D.  genädigst  geruhen  wollen,  Dero  Kanzelei  -  Präsidenten  allhie,  dem 
V.  Lüderitz,  genädigst  anzubefehlen ,  bei  allen  Klösteren  dieserwegen  Unter- 
suchung zu  thuen  ,  das  lange  leider  verspürtes  und  landkundiges  Schädliche 
abzuschaffen  und  Nützliches,  Ordentliches  anzuordnen.  Gott  wird  deswegen 
E.  K.  D.  reichlich  belohnen«  u.  s.  w. 


Nov.  1^22         191.    Immediatbericht  der  Geh.  Räthe  Blumenthal,  Koppen  und  Mein- 
ders.    Colin  167 5  November  12. 

K.  33.  'J3.    Concept  und  Muudiim,  jenes  Ton  Köppen's  Hand. 
Visitation  der  halberstadter  Klösier. 

Uebersenden  den  Bericht  der  halberstadter  Regierung  vom  6.  November. 

)'  Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  die  vorhabende  Visitation  nöthig  und  guten 
Effect  haben  werde.  Weil  wir  aber  aus  dem  Bericht  des  Herrn  v.  Deutsch  an  den 
Nuncium  apostolicum  wahrgenommen,  dass  in  Theils  Puncten  derselbe  ein  an- 
der Absehen  habe,  als  an  Seiten  E.  K.  D.  bei  der  Visitation  möchte  genom- 
men werden,  ...  so  stellen  zu  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen,  ob  Sie  bei  Aus- 
fertigung der  Commission  Dero  Präsidenten,  dem  v.  Lüderitz,  Befehl  ertheilen 
wollen,  wie  er  sich  desfalls  zu  verhalten«. 


lüT.D 


(Ende  191a.    Instruction  für  „den  Geh.  Rath  und  Präsidenten  v.  Lüderitz  und 

Landrath  auch  Domherrn  bei  der  hohen  Stiftskirche  zu  Halberstadt  Johann 
Friedrich  v.  Teutsch"'.    Olme  Datum. 

Wesentlich  übereinstimmend  mit  der  Instruction  von   1653    (No.  179). 
S.  die  Varianten  auf  S.  2S7  f. 


1676  192.    Erlass  an  die  halberstadter  Regierung.  Colin  1676  -J"W-- 

April  25  Mai  5 

Mai  5  K.  SA.  93.     Abschrift  Ijfim  Bericht  der  halberstadter  Keijiernng  vom  1.  September  1G7G. 

Process  gegen  Domina  und  Projyst  von  Aderslebefi .     Aufsicht  über  die 
halberstadter  Klöster. 

Antwort  auf  den  Bericht  vom  1 1 .  April ,   » betreöend  die  inhaftirte  Do- 
nnnani  und  Propst  zu  Adersleben«. 
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Befehl,  »den  v.  Deutsch  von  der  ihm  in  dieser  Saclicn  aufgetragenen  Com-  ^^'^ 
mission  zu  eutschlagen  und  den  Inquisitions-Process  beliörigerMaassen  fortzu-  jj^j  - '* 
setzen,  auch  die  Sache  so  bald  möglich  zur  Endschaft  zu  bringen,  indessen  aber 
die  Verfügung  zu  thuu ,  dass  sowohl  bei  diesem  Kloster  zu  Adersleben  die 
Oeconomie ,  wie  angefangen ,  ferner  in  guten  Stande  gesetzet  und  bei  den 
übrigen  Klöstern  darunter  continuiret,  auch  alles  dergestalt  eingerichtet  werde, 
damit  der  bisheriger  Unterschleif  verhütet ,  richtige  Rechnung  von  denen  Ad- 
ministratoren über  Einnahmen  und  Ausgaben  geführet,  solche  alljährlich  ge- 
höriger Maassen  abgeleget  und  derUeberschuss,  so  von  künftiger  Güter-Menage 
zu  hoffen ,  nicht  denen  Prälaten ,  Pröpsten  und  ihren  Angehörigen  zu  Nutze 
und  sich ,  wie  bishero  geschehen  .  dadurch  zu  bereichern  angewendet  werden, 
sondern  zu  der  Klöster  Wiederaufnahme,  llerbeibringung  der  davon  versetze- 
ten  Pertinenzstücken  und  Vermehrung  der  Kloster-Intraden ,  auch  Uns  selbst, 
als  Landesherrn,  und  Publico  zum  Besten  gereichen  möge«. 


Hierauf  befiehlt  die  halberstädter  Regierung  am  29.  April  1676»den  Apnl  29 

Mai  9 
Pröpsten  zu  Burchardi,  Nicolai,  Hedersleben,  Egeln  und  Hadmersleben,  sowie 

den  Prälaten  zu  Huisburg  und  Hammersleben  und  dem  Propst  des  Klosters  S. 

Johannis«  die  Rechnungen  an  die  halberstädter  Kanzlei  einzusenden. 


193.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Präsident,  Vicekanzler  und  Mai^/ie 
Räthe«;.  Halberstadt  1676  Mai  6. 

R.  3:J.  03.    ilundura,  gezeiclinet  wie  No.  ISO. 

Der  aderslehener  Process. 

Anfrage,  ob  die  von  den  hier  anwesenden  Commissarien  des  Cistercieuser- 
ordens  Johannes  abbas  Derenburgensis,  Theodorus  Rolgeri  prior  et  lector  Deren- 
burgensiS;  Petrus  Koven"  au  Deutsch  gerichtete  und  von  diesem  uns  übermittelte 
Bitte  erfüllt  werden  soll :  die  inhaftirten  Domina  und  Propst  von  Adersleben 
gegen  Parole  der  Commissarien  und  gegen  Caution  des  Arrestes  zu  entlassen 
und  ihnen  bis  zur  Beendigung  des  Processes  den  Aufenthalt  an  einem  dritten 
Ort  zu  gestatten. 

Inzwischen  haben  wir  verfügt,  dass  die  alte  Domina  von  Adersleben, 
welche  vor  einigen  Jahren  resignirt  hatte,  bis  zu  fernerer  Verordnung  namens 
E.  K.  D.  als  Domina  dem  Kloster  wieder  vorgestellt  werde '). 


Die  halberstädter  Klöster  weigern  sich,  die  geforderte  Rechnung  ab- 
zulegen, werden  von  der  Regierung  mit  Execution  bedroht,  appelliren  Yi^  ^^ai  Mai  s/ig 
1676  an  den  Reichshofrath  .  Schwerin  und  die  andern  in  Berlin  zurückge- 

-,     ,    1,       .    ■■      x^     .  26.  August     Aug.  26 

lassenen  Geheimen  Räthe-j  fordern  von  der  halberstädter  Regierung  —^ — - — r— .  sept.  5 

Bericht  (R.  33.  93). 


1 )  Eine  Antwort  auf  diesen  Bericht  liegt  nicht  vor. 

2)  Der  Kurfürst  war  im  Felde. 
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1676  194.  Erlass  an  >den  Präsidenten  Lüderitz,  Herrn  v.  Deutschen  und 

Juni  Vit    Lt.  Crausen«.   Colin  1676  Juui  7. 

R.  33.  104.     Concept ,  geschrieben  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 
Empfehlung  des  Placidiis  Meinders  zum  Coadjutor  von  Hinsbiirc/  ^) . 

»Nachdem  Wir  in  Erfahrung:  gebracht,  dass  der  Abt  zu  Huysseburg  dem 
Capitulo  daselbst  die  Wahl  eines  Coadjutoris  imd  dabei  die  Person  des  Herrn 
Abten  zu  Fulda  und  Landgrafen  zu  Hessen  Lbd.  recommendiret ,  Wir  aber 
aus  bewegenden  Ursachen  bei  solcher  Wahl  allerhand  Bedenken  tragen,  gleich- 
wohl aber  Selbsten  dafür  halten ,  dass  dem  Capitulo  und  Kloster  mit  einem 
guten,  tüchtigen  und  qualificirtem  Coadjutore  wohl  gedienet:  als  committiren 
und  befehlen  Wir  Euch  gnädigst ,  dem  Capitulo  solche  Unsere  gnädigste  In- 
tention nicht  allein  anzudeuten,  sondern  auch  daneben  die  Person  des  jetzigen 
Prälaten  zu  Ammenssleben  Placidi  Meinders,  als  dessen  gutes  und  unstrafbares 
geistliches  Leben  und  Geschicklichkeit  Uns  unterthänigst  gerühmet ,  auf  wel- 
chen auch  der  Abt  Selbsten  für  diesem  reflectiret,  zum  Coadjutori  und  kfinf- 
tigen  Abt  aufs  beste  zu  recommeudiren  und  es  dahin  zu  befördern ,  damit  des 
Capituli  Wahl  auf  dessen  Person  gerichtet  und  derselbe  zu  des  Klosters  Coad- 
jutor gewählet  werden  möge«.  .  .  . 


Sept. 'n  195.    Bericht  der  halberstädter  Regierung  an     die  hinterlassenen^) 

Herren  Oberpräsident  und  Geheimen  Räthe-.  Halberstadt  1676  September  1. 

K.  33.  93.    Mundum,  gezeichnet  von  Lüderitz,  Butendach,  Gnstedt,  Hennintjius,  Weiler. 

Recht  des  Kurfürsten,  von  den  halberstädter  Klöstern  Rechnungslegung  zu 

fordern. 

Berufung  auf  die  Instruction  fürCanstein,  Dorn  und  Deutsch  vom  16.  April 
1653  3)  und  auf  den  Erlass  vom  25.  April  1676'*). 

Die  von  S.  K.  D.  zu  der  Klöster  eigenem  Besten  angeordnete  Unter- 
suchung ist  höchst  nöthig,  » weil  die  bisherige  üble  Aufsicht  und  Haushalt  der 
Klöster  genugsam  daraus  erscheinet ,  dass  die  meisten  und  besten  Pertinenz- 
stücke  verpfändet  und  veralieniret ,  auch  dadurcli  die  Intraden ,  sowohl  denen 
Kloster -Personen  wegen  ihres  Unterhalts,  als  auch  sonsten  dem  Publice  zu 
Präjudiz  und  Schaden  sehr  verringert  worden.  Gestalt  dann  sonderlich  die 
Aebte  sothane  Klostcreinkünfte  als  ihre  eigenen  Revenuen  halten,  denen  noch 
übrigen  bei  denen  Klöstern  sich  befindenden  Conventualen  nach  Belieben  zu 
ihrem  Unterhalt  etwas  geben ,  mit  dem  Uebrigen  aber  sich  und  ihre  Ange- 
hörigen .  .  bereichern  wollen.  Wie  dann  der  Abt  zu  Huysburg  bei  der  bei 
dem  Kloster  Huysburg  ohnlängst  vorgenommenen  Untersuchung  gegen  mich, 
den  Präsidenten  v.  Lüderitz  ,  und  übrige  Commissarien  expresse  sich  ver- 
nehmen lassen ,  dass  er  ratione  Administrationis  souverän  wäre  und  weder 


1)  Vgl.  oben  No.  ISS.  2)  Vgl.  S.  299  Anmerkung  2. 

3)  S.  oben  No.  179.  4)  S.  oben  No.  192. 
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S.  K.  D.   noch  der  Orden   ihm  nnzumuthen  h.ätten,   Rechnung  abzulegen.      ^^"'^ 
Daliero  dann  leicht  zu  scliliessen.  dass  dieser  Abt  (welcher  ein  reiches  Kloster  ^*^P'"  /" 
bishero  iune  und  dahingegen  nur  etwa  !)  Mönche ,  auch  zu  Zeiten  noch  we- 
niger, zu  versorgen  gehabt)  wie  auch  andere  seines  Gleichen,  weil  sie  mit  den 
Kloster-Intraden  nach  ihren  Willen  gebahret  und  keine  Rechnung  abgeleget, 
nicht  ein  Geringes  zu  ihren  Nutzen  bekommen«. 

Die  Forderung  des  Kurfürsten,  Rechnung  zu  legen,  ist  »gar  nicht  dem 
Instrumente  Pacis  und  IIomagial-Recess ,  wie  die  Ael)te  und  Pröpste  in  ihrer 
Schedula  Appellationis  gar  ohne  Grund  einführen  wollen ,  zuwider.  Sie,  die 
Pröpste,  [haben]  auch  bei  den  vorigen  Bischöfen  und  dem  hiesigen  Domcapitul, 
so  oft  es  begehret  worden ,  allemal  Rechnung  ablegen  müssen ,  dergleichen 
auch  in  der  Nachbarschaft  als:  im  Erzstift  Magdeburg  und  anderen  Orten,  da 
Klöster  sind)  wirklich  und  ohnweigerlich  geschiehet.  .  .  .  Und  obgleich  die 
Aebte  einige  Prärogativ  vor  den  Pröpsten  in  hoc  Passu  haben  möchten ,  so 
würde  man  doch  .  .  (wegen  ihres  bisherigen  Übeln  Haushaltes  und  dass  man 
sehen  könnte,  was  ihrer  Klöster  Aufkünfte  eigentlich  trügen  und  wohin  solche 
verwandt  würden)  keinen  Unterscheid  deshalb  zu  machen  haben  :  in  Betracht 
alles,  was  hierunter  geschiehet,  bloss  zu  der  Klöster  Bestem  angesehen«.  .  .  . 


196.    Erlass  an   die  halberstädter  Regierung.    Im  Lager  vor  Stettin  ^*- ^^ 
1076  October  28. 

R.  33.  93.  A.  Concept,  gezeiclinet  von  Meinders,  am  2S.  October  von  den  Geheimen  Eälhen 
Schwerin,  Koppen  und  Meinders  aus  Colin  dem  Kurfürsten  ins  Lager  geschickt.  Letzterer 
gab  seine  Unterschrift,  ohne  das  Datum  zn  ändern. 

Vicariat  in  Spiritualihiis. 

Wir  haben  dem  Abt  zu  Ammensieben ,  Placido  Meinders,  das  Vicariat  in 
Spiritualibus  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  aufgetragen.  »Welches  Ihr 
dann  demselben  anzudeuten  und  daneben  ein  Project  eines  Patents  und  In- 
struction, etwan  so  wie  es  der  v.  Teutsch  gehabt,  zu  entwerfen  habt«. 


197.   Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Vicekanzler  und  Räthe«).     i^tt 
Halberstadt  1 G  7  7  Januar  2  G .  f-^^  ^^ 

E.  33.  93.  A.    Mundum,  gezeichnet  von  Butendach,  Gustedt,  Ilenningius,  Hagen. 

Vicariat  in  Spiriäialibus. 

Bericht,  »dass  von  E.  K.  D.  gedachter  v.  Deutsch  niemaln  dergleichen 

[Instruction],   sondern  von  des  Erzherzogen  Leopold  Wilhelm  Hochf.  Durchl. 

allein  dasjenige,  was  die  beigelegte  Abschrift  ^j  ausweiset,  in  Händen  gehabt«. 


1)  Die  kurze  Bestalhing  (datirt  Hauptquartier  Qiierfurt  1(542  Januar  17)  ernennt 
Deutsch  zum  Vic.  gen.  in  Spir.  des  Iloclistifts  Hall)erstadt  und  bestimmt,  »dass  Du 
in  wichtigen  Sachen  bei  Uns  Dich  jederzeit  vorhero  gnädigsten  Bescheids  erholen 
und  dessen  geleben ,  auch  sonsten  in  allen  und  jeden  Dich  also  verhalten  sollest, 
wie  solches  dieser  Dienst  erfordert  und  Wir  das  gnädigste  Vertrauen  diesfalls  in 
Deine  Person  gesetzt  haben«. 
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1677  198.  „Bestallung  vor  den  v.  Meinders",  Vicarius  in  Spiritualibus  über 

März  14/24 die  Katholiken  des  Fiirstenthums  Halberstadt'  .  Hamm  167?  März  1^24- 

R.  33.  93.  A.    Concept. 

»Wir  Friederich  Wilhelm  u.  s.  w.  Urkunden  kraft  dieses,  dass,  als  nach  Ab- 
leben weiland  Unsers  Kämmerers  u.  s.  w.  Johann  Friederich  von  Teutschens  das 
Vicariat  in  Spiritualibus  über  die  Unsers  dortigen  Fiirstenthums  Halberstadt  so- 
wohl geist-  als  weltlichen  der  römischen  katholischen  Religion  zugethane  Ein- 
wohner erlediget  worden,  Wir  solches  wiederum  dem  würdigen  Unsern  lieben 
andächtigen  und  getreuen  Herrn  Placido  Meinders,  jetziger  Zeit  Prälaten  des 
Klosters  Ammersdorff  2)  in  Unserm  Herzogthum  Magdeburg,  gnädigst  aufgetragen 
und  committiret  haben.  Tragen  auch  solches  Vicariat  demselben  hiermit  und 
kraft  dieses  also  und  dergestalt  auf,  dass  Uns  er  zuvörderst  treu,  hold  und  ge- 
horsam sei ,  Unsern  Nutzen  und  Frommen  ,  so  viel  an  ihn ,  suchen  und  för- 
dern, Nachtheil  und  Schaden  aber  verwarnen  und  verhüten,  Unsere  hohe  Iura 
in  Ecclesiasticis  et  Spiritualibus  bei  denen,  welche  der  römischen  katholischen 
Eeligion  beigethan,  respiciren  und  beobachten,  dagegen  ^j  weder  dem  Pontifici 
Romano  ,  noch  Episcopo,  Metropolitano  oder  sonsten  jemanden  das  Geringste 
nicht  verstatten  und  einräumen ,  sondern  an  Unsere  Statt  alles  dasjenige,  was 
Uns  als  Episcopo  etOrdinario  in  geistlichen  und  Kloster-Sachen  zu  handeln,  zu 
ordnen,  zu  ändern,  zu  verbessern  und  sonst  in  einige  Wege  zukommt,  thun 
und  verrichten ,  bei  Begebenheit  die  Dispensationes  episcopäles  circa  Ritus 
Ecclesiae  Romano-Catholicae  in  Unserm  hohen  Namen  ertheilen ,  die  aber  in 
Matrimonialibus  etwan  fürkommende  Casus  an  Uns  oder  Unsere  halberstädti- 
sche Regierung  berichten,  auf  das  Chor 4),  Wandel  und  Gottesdienst  der  Reli- 
giösen ,  wie  nicht  Aveniger  auf  die  Administration  der  geistlichen  Güter  und 
damit  solche  nicht  von  Händen  gebracht,  beschweret  oder  anders  als  ad  Usus 
pios  verwendet ,  mit  Fleisse  sehen ,  die  angemerkten  und  befindenden  Fehler 
und  Gebrechen  ändern  und  verbessern  und  zu  dem  Ende,  in  Beisein  ■'')  der  von 
Uns  oder  Unserer  Regierung  dazu  Deputirten ,  dem  Befinden  nach  die  Klöster 
visitiren,  deren'')  Güter  in  gewisse  Verzeichnisse  undluventaria  bringen  lassen 
und  die  Rechnungen  darüber  jährlich  abhören,  auch  denen  Visitationibus  Or- 
dinum  in  Unserm  hohen  Namen  beiwohnen ,  Unsere  Iura  dabei  sonderlich  re- 
spiciren ,  die  ProtocoUa  Visitationum  verwahrlich  bei  sich  behalten  und  auf 
Unser  gnädigstes  Begehren  extradiren,  denen  Electionibus  der  Prälaten.  Abba- 


1)  Der  hier  gegebene  Text  ist  der  der  schUesslichen  Eedactiou.  Die  An- 
merkungen machen  den  ursprünglichen  Entwurf  kenntlich,  wie  er  am  31.  Januar 
(10.  Februar)  1677  von  Meiuders  der  halberstädter  Regierung,  an  deren  Spitze 
noch  Lüderitz  stand,  zur  Bogutachtung  übersendet  wurde. 

2)  Versclirieben  für  Anunensleben. 

3)  »dagegen«  bis  ».Sündern«  Zusatz  der  halberstädter  Regierung. 

4)  »Chor«  der  für  die  Religiösen  bestimmte  Theil  des  Kirchcugebäudes ;  hier  im 
übertragenen  Sinne  von  Pflicht,  Beruf? 

5)  Für  den  Satz  »in  Beisein«  bis  »dem  Befinden  nach«  stand  ursprünglich: 
»nach  seinem  Gutbefinden«.  6)  »deren«  bis  »abhören«  Zusatz  d.  h.  R. 
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tissinnen  und  Pröpste  ebenfalls',  mit  vorerwähnten  Unsern  Deputirten  bei-  16"' 
wohnen ,  die  Confirmationes  aber  erst  au  Uns  kommen  lassen  und  sonst  alles,  ^''"  '  -  -* 
was  einem  getreuen,  gewissenhaften  und  frommen  Yicario  in  Spiritualibus  zu- 
stehet und  gebühret  — jedoch 2 j  mit  Vorwissen  gedachter  Unserer  Regierung, 
gestalt  mit  derselben  er  sein  Vorhaben  allemal  vorhero  zu  communiciren  und 
von  seiner  Verrichtung  Nachricht  zu  geben  hat — ,  thun  solle:  allermaassen  3)  er 
anstatt  körperlichen  Eides  sich  dahin  mit  einem  ausgestellten  Revers  und  wirk- 
lich gegebenen  Handschlag  anheischig  gemacht.  Dagegen  soll  er  bei  allen 
solchen  Verrichtuugen  von  Uns  und  Unserer  Regierung  Hülfe ,  Schutz  und 
Schirm ,  auch  als  Unser  Vicarius  und  Primus  unter  denen  geistlichen  Ordens- 
Personen  allenthalben  die  vordere  Session  und  Ehrensitz  haben  und  behalten : 
gestalt  Wir  Unsern  zur  halberstädtischen  Regierung  verordneten  Statthalter, 
Präsident ,  Vice-Kanzler  und  Räthen  hiermit  gnädigst  uud  ernstlich  befehlen, 
hierüber  allerdings  zu  halten.  Urkundlich  unter  Unser  eigenhändigen  Sub- 
scription  und  vorgedruckten  Gnadensiegel«. 


199.  Revers  des  Vicarius  in  Spiritualibus  PlacidusMeinders.  Halberstadt  April  Vis 
1677  April  5. 

K.  33.  Ö3.  A.    Abschrift  beim  Berichte  der  halberstädter  Regierung  vom  27.  October   17Ü4. 

» Ich  Endesbenannter  reversire  mich  hierdurch  beständig,  verspreche  auch 
und  gelobe  hiemit  an  Eides  Statt,  dass  nach  obiger  von  Sr.  K.  D.  zu  Branden- 
burg ertheilten  gnädigsten  Instruction,  so  von  Dero  allhiesigen  kurf.  h.  Regie- 
rung mir  originaliter  jetzo  extradiret  worden ,  ich  allerdings  mich  gemäss 
bezeigen  und  derselben  in  allen  Puncten  und  Clausuln  unterthänigst  gehor- 
samst nachleben  will. 

» Placidus  Meinders , 

»Vicarius  in  Spiritualibus  zu  Halberstadt  et  Abbas  Ammensieben«. 


200.    Der  Kurfürst  bestätigt  Nicolaus  v.  Zitzwitz  ^)  als  Coadjutor  von  ApriH  ,4 
Huisburg.  Wesel  1677  April  4. 

R.  33.  104.  Concept,  gezeichnet  von  Meinders,  am  4.  April  von  dem  Ober-Präsidenten  und 
den  Geheimen  Räthen  aus  Colin  dem  Kurfürsten  nachgeschickt.  Auch  hier  (vgl.  No.  19G) 
gab  letzterer  seine  Unterschrift,  ohne  das  Datum  zu  ändern. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  .  .  Urkunden  und  bekennen  hiemit: 
nachdem  Uns  sowohl  die  sämmtliche  Convcntualen  des  Klosters  Huys- 
burg  ,  .  als  auch  nachgehends  des  Benedictiner- Ordens  deputirte  Com- 
missarii  unterthänigst  zu  erkennen  gegeben ,  wie  sie  am  2 1 .  December  v.  J. 
durch  eine  ordentliche  canonische  Wähle  zum  Coadjutore  und  Suecessore  des 


1)  »ebenfalls«  bis  »Deputirten«  Zusatz  d.  h.  R. 

2)  »jedoch«  bis  »zu  geben  hat«  Zusatz  d.  h.  R. 

3)  »allermaassen«  bis  »anheischig  gemacht«  Zusatz  d.  h.  R. 

4)  Vgl.  über  denselben  Hilgenfeld,  die  lelininsche  Weissagung  17.  44.  66.  118. 
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16""  Klosters  zu  Huysburg  den  Priorem  des  Stifts  zu  Corbey  Nicolaum  v.  Zitzwitz 
April  /i4  erwählet  und  demnäclist  Uns  um  gnädigste  Confirmation  derselben  Wahl  gehor- 
samst gebeten,  dass  Wir  demnach  solchem  ihren  Suchen  in  Gnaden  stattgegeben. 
Wir  confirmiren  und  bestätigen  auch  aus  landfürstlicher  Macht  und  Hoheit 
vorberührte  Election  hiemit  und  in  Kraft  dieses  und  wollen  gnädigst,  dass  der 
V.  Zitzwitz  von  nun  an  als  Coadjutor  uud  Successor  des  Klosters  Huysburg 
von  jedermänniglich  angesehen,  auch  von  denen  Conventualen  dafür  re- 
spectiret ,  hiernächst  auch  existente  Casu  vacantiae  ad  plenam  Successionem 
et  realem  Possessionem  dieser  Prälatur  ohne  jemands  Verhinderung  admittiret 
und  verstattet  werden  solle.  Wie  Wir  dann  hiemit  Unserer  halberstädtischen 
Regierung  gnädigst  befehlen ,  über  die  beschehene  Election  und  diese  Unsere 
Confirmation  steif  und  fest  zu  halten  und  gemelten  Patrem  Nicolaum  v.  Zitzwitz 
als  Coadjutorem  und  künftigen  Successorem  des  vorbesagten  Klosters  Huysburg 
zu  schützen«.  ... 

16S0  201.    Eriass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Potsdam  16S0  Octo- 

Oct.  Vic>  ijgy  9 

R.  52.  55.    Coneept,  gezeichnet  von  Meinders. 
Die  maffdebiiiyisc/ien  Katholiken  sind  bei  ihren  Rechten  zu  schützen. 

.  .  .  »Was  das  Exercitium  Religionis  und  was  dem  anhängig  betrifft ,  da 
haben  Wir  bereits  unterm  Dato  Oranienburg  d .  7 .  nächstverwichenen  Monats 
Septembris  Unsern  gesammten  magdeburgischeu  Ständen  zur  gnädigsten  Re- 
solution ertheilet,  dass  Wir  die  gemelte  Klöster  und  die  Römisch  -  Katho- 
lische bei  ihrem  Exercitio  Religionis,  wie  sie  solches  den  1.  Januarii  1624 
gehabt,  einen  Weg  als  den  andern  schützen  und  ungekränket  lassen 
wollen.  Wornach  Ihr  Euch  unterthänigst  zu  achten  und  ihnen  und  den 
Ihrigen  solchen  Schutz  Unseretwegen  bei  allen  fürfallcudcu  Occasionen  dem 
lustrumento  Pacis  gemäss  wirklich  und  völliglich  zu  leisten  habt.  Und  gleich 
wie  Wir  nicht  gemeinet  sind ,  in  dem  CoUectenwesen  einen  für  den  andern 
graviren  zu  lassen,  die  Billigkeit  es  auch  erfordert,  dass  dabei  alle  mögliche 
Gleichheit  observiret  werde:  also  habet  Ihr  es  auch  bei  denen  magdeburgischen 
Ständen  dahin  zu  richten,  dass  diese  vier  Klöster  mit  einem  erträglichen 
Quanto  beleget  und  darunter  nicht  über  ihr  Vermögen  übernommen ,  noch  mit 
der  Exocution  zu  sehr  gedrücket  werden  mögen«.  .  . 


Nov.  *  14  202.    Eriass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Pdtsdam  IGSO  No- 

vember 4. 

K.  52.  132.    Coneept,  gezeichnet  von  lleinders. 

Keine  Ueberhürdung  der  magdchurgi sehen  Klöster  ! 

Beschwerde  sämmtlicher  katholischer  Klöster  im  Herzogthum  Magde- 
burg, »dass  ihnen  au  Contributioneu  ein  mehres  zugeschrieben  werde,  als  sich 
sonstcn  nach  billig  massiger  Proportion  gebühre«.  .  .  . 
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»Ihr  habt  denen  Ständen  die  Billigkeit  dessen,    was  von  denen  Klöstern      i6S0 
gesuchet  wird,  vorzustellen  und  es  dabin  einzurichten,  dass  denselben  Klöstern  ^°^'  ''* 
ein  billig  massiges  Quantum  assigniret  und  mit  excessiver  Execution  in  sie 
nicht  gedrungen  werden  möge :    wobei  dann  desto  mehr  Moderation  zu  ge- 
lirauclien .   damit  es  bei  den  Auswärtigen  nicht  das  Ansehen  gewinne,   als 
wollte  man  mit  Fleiss  und  Vorsatz  die  katholische  Klöster  ruiniren^«.  .  .  . 


Febr.  6 


203.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Potsdam  IGSI  Ja-     i6Si 
nuar27.  i'^?- ^J 

E.  52.  55.    Concept,  gezeichnet  von  Meinders. 

Unbillige  Beschwerung  des  Klosters  S.  Agneten. 

Bei  dervonUnserm  Rath '!  Dürfeidt  gehaltenen  Untersuchung  des  Klosters 
S.  Agneten  hat  sich  befunden,  dass  von  gedachten  Klosters  Gütern  auf 
130  Rthlr.  jährlicher  Intraden  abgangen:  welchem  ungeachtet  dennoch  be- 
sagtes Kloster  das  alte  Quantum  der  Steuren  und  Contributionen  bis  dahero 
beitragen  müssen.  Nachdem  nun  dasselbe  um  Moderirung  ihres  [so!]  Con- 
tiugents  sehr  inständig  anhält  und  Wir  zumaln  unbillig  finden  ,  dass  selbiges 
von  Gütern ,  die  sie  nicht  mehr  haben  oder  auch  gar  nicht  mehr  in  Rerum 
Natura  vorhanden,  ferner  die  Onera  tragen  solle  :  so  befehlen  Wir  Euch  hie- 
mit  gnädigst ,  denen  Ständen  diese  ünljilligkeit  gebührend  vorzustellen  und 
es  dahin  zu  richten,  dass  (unerwartet  der  General-Revision  des  Landes,  welche 
Wir  sonst  vorzunehmen  gemeinet  sind)  dem  Kloster  von  ihrem  Contingent  so 
viel  abgenommen  werde ,  als  nach  Proportion  des  obig  specificirten  Abgangs 
es  die  Billigkeit  erfordert«.  .  . 


204.  Erlass  an  die  Geheimen  Rälhe.  Potsdam  16Sl  Februar  21.  Febr.  21 

März  3 

R.  .52.   151.     Coceept,  geschrieben  von  P.  Fnchs,  ohne  Unterschrift. 

.  .  .  »Wir  wollen ,  dass  bei  dem  Kloster  Althaldensieben  die  ernstliche 
Verfügunge  geschehe,  dass  selbiges  keinen  katholischen  Propst  erwähle,  auch 
keinen  katholischen  Pater  auf  dem  Kloster  verpflege  und  dass  die  Zahl  der 
evangelischen  und  katholischen  Klosterjungfern  gleich  seie«.  .  . 

205.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  16S1  März  22.   März  22 

K.  52.  151.    Concept,  geschrieben  von  P.  Fuchs,  ohne  Unterschrift. 

Bestätigt  den  beiden  Klöstern  Meyendorf  und  Althaldensleben ,  weil  sie 
»dergestalt  herniederkommen,  dass  sie  jetziger  Zeit  schwerlich  einen  Propst 
erhalten  können «,  die  von  ihnen  erwählten  römisch-katholischen  Administra- 
toren, jeden  auf  3  Jahre,  »jedoch  dass  vorhero  beide  Convente  einen  Revers, 
dass  es  ins  künftige  zu  keiner  Consequenz  gereichen  solle,  ausstellen«. 


1)  »Mollenvogt«  Mühlenvogt;  zu  Magdeburg. 


Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  20 
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1685  206.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  1685  März  24. 

Miirz  24 
A  „..jl  ^j  B.  52.  151.    Concept,  geschrieber  Ton  Ilgen,  gezeichnet  von  Rhetus. 

Bestätigt  den  römisch-katholischen  Propst  und  Oeconomus  des  Klosters 
Althaldensieben  auf  weitere  3  Jahre,  jedoch  citra  Consequentiam. 


Oct.  28 
Nov.  7 


207.  Verordnung  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  16S5 
October  28. 

B.  13.  25.  Abschrift  beim  Bericht  der  halberstädter  Regierung  vom  21.  Februar  1710. 
Unterschriften:  v.  Lüderitz,  A.  Kruse,  H.  Henningius ,  J.  Meyer,  C.  Petersohn, 
J.  Wichmanshausen. 

Die  Franziskaner  und  Dominikaner  i^i  Halberstadt  sollen  die  tciderrechtlich 
besesseneii  Klöster  räumen. 

«Demnach  der  Propst  und  Conventualen  des  Klosters  S.  Johannis,  auch 
Guardian,  Vicarius  und  Convent  des  Ordens  S.  Francisci,  desgleichen  Prror, 
Subprior  und  Convent  Ordinis  S.  Dominici  in  Halberstadt  den  auferlegten  Be- 
weis, dass  sie  Anno  1624  das  publicum  Keligionis  catholicae  Exercitium  in 
denen  Klöstern  allhier  in  Halberstadt  gehabt  und  Actus  ministeriales  überall 
verrichtet  (wie  ihnen  solches  am  10.  und  28 .  Aprilis  auferlegt) ,  zureichend  nicht 
vollführet :  als  wird  denenselben  hiermit  anbefohlen,  sich  zuvörderst  aller  sol- 
cher Actuum  ministerialium  zu  enthalten ,  des  Exereitii  Religionis  publici  sich 
ferner  nicht  anzumaasseu  und  die  Klöster,  darin  sie  sich  contra  Tenorem  Pacis 
Westphalica  gedrungen,  binnen  sächsischer  Frist  i)  zu  räumen  und  zu  Sr. 
K.  D.  gnädigsten  Disposition  stehen  zu  lassen«. 


Oct.  29  208.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Potsdam  16S5  October  29. 

Nov.  S  »  a 

K.  32.  43.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Jesuiten  nicht  zu  dulden.     Katholische  Religionsühuug  nur  ni  dm  Grenzen  des 
Instnmic7iti  Pacis  zulässig. 

Dem  Veruclimcn  nach  halten  sich  einige  Jesuiten  in  Minden  auf.  Befehl, 
Erkundigungen  darüber  einzuziehen.  Die  Jesuiten  haben  sich  notorisch  1624 
dort  nicht  befunden ,  können  also  nach  dem  Inhalt  des  Instrumenti  Pacis 
nicht  geduldet  werden.  » AUermaassen  Ihr  dann  sowohl  in  diesem  als  allen 
übrigen  Fällen  sorgfältig  dahin  zu  sehen  und  01)acht  zu  tragen ,  damit  quoad 
Statum  Religionis  mit  denen  alldort  sich  befindenden  Römisch  -  Katholischen 
es  stricte  bei  der  Disposition  des  Instrumenti  Pacis  gelassen  und  ein  mehreres, 
als  dasselbe  mit  sich  bringet,  denen  Papisten  nicht  eingeräumet  werde«. 


1)  Vgl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer  S68  (2.  Ausg. 
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209.  Bericht  der  mindischen  Regierung  (»Kanzler  und  Käthe«) .  Minden  ,  ^ 
1685  November  2\).  ■^'"^'  ^^''^ 

R.  32.  43.     Mnndum  ,    gezeichoet  von  Heinrich  Stammich,  Wilh.  lieinr.    Danckelman ,    Job. 
Hclffrich  Hnss.     Die  Unterschrift  des   Kanzlers   fehlt. 

1624  hat  es  keine  Jesuiten  in  Minden  gegeben;  sie  sind  erst  1660  be- 
rufen worden. 


210.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Potsdam  1685  November  28.   Nov.  28 

^         ^  Dec.  8 

R.  32.  43.    Coneept,  geschrieben  von  Stoschius,  gezeichnet  von  Meinders. 

...» Ihr  habet  die  Verfügung  zu  thun .  dass  die  Jesuiter  sich  unge- 
säumt von  dannen  wegbegeben ,  und  ihnen  zu  solchem  Ende  einen  kurzen 
Terminum  zu  setzen«. 


Dec.  '« 


211.   Eingabe  des  Guardians  der  Franziskaner  in  Halberstadt  Christo-      vor 
phorus  Wippermann.    Ohne  Datum. 

R.  33.  64. 

Beschwert  sich,  dass  die  halberstädter  Regierung  dem  Kloster  den 
Beweis  darüber  auferleget  habe,  dass  es  am  1.  Januar  1624  das  publicum 
Religionis  Exercitium  gehabt  habe.    Beruft  sich  auf  den  Homagial-Recess. 


212.    Erlass  an  Regierung  und  Consistorium  zu  Halberstadt.    Potsdam  Dec. 'e/^e 
1685  December  16. 

R.  33.  64.     Coneept,   geschrieben  von  Ilgen. 

Den  dortigen  Katholiken  ist  nichts  über  das  Instrumentum  Pacis  hinaus  zu  gestatten. 

.  .  .  »Wir  erinnern  Uns  wohl,  was  denen  dortigen  römisch-katholischen 
Stiftern,  Klöstern  und  andern  Geistlichen  ratione  ihres  Exercitii  Religionis  bei 
Antretung  Unserer  Landes-Regierung  vigore  Recessus  homagialis  versprochen 
worden.  Gleichwie  es  aber  damit  die  Meinung  gar  nicht  gehabt,  als  ob  Wir 
der  papistischen  Religion  dadurch  etwas  mehreres,  als  was  das  Instrumentum 
Pacis  denselben  zugeleget ,  alldort  einräumen  wollen  :  also  miiss  auch  sothane 
in  dem  Recessu  homagiali  enthaltene  Versicherung  anderer  Gestalt  nicht  als 
iuxta  Sensum  Instrumenti  Pacis  verstanden  und  der  dortigen  katholischen 
Geistlichkeit  ein  mehreres  nicht  eingeräumet  worden,  als  wozu  sie  nach  An- 
weisung sothanen  Friedensschlusses  sich  berechtiget  befinden.  Und  haben 
Wir  Euch  bereits  hiebevor  gnädigst  rescribiret ,  aus  was  Ursachen  Wir  der 
gänzlichen  Meinung  sein ,  dass  man  bei  dieser  Sache  nicht  auf  den  dortigen 
Statum  Religionis,  wie  derselbe  im  Jahre  1627  gewesen,  vielmehr  auf  die  Praxin 
Anni  1624  einzig  und  allein  zu  reflectiren  und  es  dergestalt,  wie  es  damalen 
gehalten  worden,  anjetzo  wieder  einzurichten«.  .  .  . 

20* 
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16S5  213.    Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Potsdam  16S5  December  23. 

Dec.  23 

,  R.  32.  4o.     C'oncept,   geschrieben   von   Ilgen,    gezeichnet   von  Meinders. 

lobb 

Jan.  2  Stricte  Herstellung  des  Ziisfandes  von  1624. 

Die  römiscli-katholischen  Canonici  am  Domcapitel  zu  Minden  haben  Uns 
zwar  gebeten,  ilinen  die  Jesuiter  zu  belassen.  Wir  wollen  es  aber  schlechter- 
dings bei  der  Verordnung  vom  28.  November  bewenden  lassen.  Es  sollen 
keine  andere  als  bekannte  weltliche  Priester  und  Prediger  daselbst  behalten 
werden,  »gestalt  es  denn  hierunter  simpliciter  secundum  Praxin  Anni  1624 
eingerichtet  und  in  keiner  Weise  (in  specie  auch  wegen  der  papistischen  Schule) 
nichts  verstattet  werden  muss ,  welches  die  Römisch  -  Katliolische  im  selbigen 
Jahre  nicht  exerciret  und  hergebracht.  Und  sind  sie  schuldig ,  wann  darüber 
einiger  Zweifel  entstehen  sollte ,  das  Onus  probandi  desfalls  auf  sich  zu  neh- 
men, wie  solches  das  Instrumentum  Pacis  in  dergleichen  Fällen  deutlich  dispo- 
niret  und  mit  sich  brine-et«. 


1686  214.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  1686  März  29. 

März  29 


April  S 


11.  52.  151.     Conoept,   geschriehen   von   Ilgen,   gezeichnet  von   P.  v.  Fuchs. 

Bestätigt  den  römisch-katholischen  Propst  und  Oeconomus  des  Klosters 
Althaldensieben  noch  auf  weitere  6  Jahre,  jedoch  citra  Consequentiam. 


Miii  2 ,.,  215.  iDecretiim  auf  des  Klosters  S.  Agneten  in  der  Neustadt  Magdeburg 

Supplicatum«.  Colin  KiSi;  Mai  2. 

E.  hl.  55.    C'oncept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Bewilligt,  dass  das  Kloster  »zu  Reparirung  des  an  ihren  [so!]  Kloster- 
gebäuden erlittenen  Wiudschadens  eine  freiwillige  christliche  Collecte  im  Her- 
zogthum  Magdeburg  und  sonsten  einsammle«.  .  .  . 


i^j^"  216.    Bericht  der  magdeburgischen  Regierung  (» Kanzler  und  Räthe «) . 

April  '=V2;<naUe  IGST  April  13. 

B.  52.  132.    Abschrift  beim  Bericht  der  magdeburgischen  Regierung  vom  14.  September  Kis'. 
Reclimüujslegnmj  der  Kloster.     Die  katholischen  Klöster  appclliren  an   den  Kaiser. 

Bericht,  »  dass  .  .  Wir  denen  Prälaten,  Achten  und  Pröpsten  der  evange- 
lischen und  katlKdischcn  Klöster  im  Ilerzogthum  Mng(lcl)urg  am  5.  December 
16S5  ex  Oflicio  anbet'oldeu ,  ihre  vom  4.  Junii  Anno  lUSO  (als  von  Zeit  H. 
Herzogs  Augusti  .  .  tödtlichem  Hintritt)  geführte  Reclinungen  zu  Dero  hie- 
sigen magdcburgisclien  Regierung  cinzuscliickcn ,  um  ihre  Administration  und 
viele  gefülirtc  Beschwerden  über  Unnuiglichkeit  ferneren  Steucrabgaben  sum- 
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mansch  zu  untersuchen. .  .  Als  aber  die  säramtlichen  katholischen  Klöster  dar-      '^"'^'^ 
wider  am  2.  Februar  IGSG  eine  schriftliche  Protestation  zur  Regierung  einge--^!'"     ^-'^ 
schicket,  darinnen  sie  sich  auf  eine  Quasi-Possessionem  Libertatis  zu  fundircn 
vermeinten,  haben  wir  sie  darauf  am  15.  October  1GS6  .  .  beschieden.  Es  haben 
sich  aber  dieselben  darauf  unterstanden,  darvon  am  9.  Martii  a.  c.  .  .  an  die 
römisch-kaiserliche  Majestät  zu  appelliren«.  . 


217.   Bericht  der  magdeburgischen  Regierung.  Halle  16S 7  September  14.  Sept.  "/24 

K.  :yl.  \Sl.     jJuiiduiii,  ;,'(.'zeii.hiut  vuu  G.  v.  Jtna,  Uondorft',  Job.  v.  d.  As---eburgk,  Horoldt, 
Joh.  Friedr.  Reinhardt,  Ellenberger. 

Die  Kloster  -Angelegenheit. 

Bis  jetzt  keine  Antwort  auf  unsern  Bericht  vom  13.  April  erhalten.  In- 
zwischen ist  gestern  l)ei  uns  kaiserliche  Citation ,  Inhibition  und  Compulso- 
riales  ad  edendum  Acta  bei  uns  insinuirt  worden. 


218.  Befehl  aus  dem  Cabinet.  Ohne  Datum.  (^^^^ 

Septbr.) 

Am  ßande  des  vorstehenden  Berichts. 

Die  Kloster -Angelegenheit. 

»S.  K.  D.  seind  freilich  der  Meinung  und  wollen,  dass,  weil  die  Sache  von 
grosser  Consequenz,  au  den  Kaiser  desfalls  geschrieben  werde  mit  Vorstellung 
des  Unfugs  der  Klöster  und  Begehren,  dass  sie  a  Limine  ludicii  aulici  ohnver- 
längt  zurückgewiesen  werden  möchten  :  allenfalls  S.  K.  D.  desselben  Sentenz 
hierinnen  auch  nicht  agnoscireu  könnten  noch  würden.  Der  Klöster  Wider- 
spenstigkeit wollen  Sie  auch  geahndet  und  zu  Ablegung  der  Rechnungen  an- 
gestrenget  wissen«. 


219.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  16S7  October  27.         ^^i":-  g' 

K.  52.  132.    Coneept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Ehetz. 
Die  Kloster  -Angelegenheit. 

HofifniTng.  dass  der  kaiserliche  Reichshofrath  die  Appellation  der  Klöster 
abweisen  wird:  » allermaasseu  Ihr  denn  auch,  solcher  vermeinten  Provocation 
ohnerachtet .  bemelten  Klöstern  ihren  bei  dieser  Sache  erwiesenen  Ungehor- 
sam aufs  schärfesfe  zu  verweisen,  aus  was  Ursache  in  gegenwärtigen  Fall  keine 
Appellation  zu  dulden  ihnen  vorzustellen  und  ihnen  einen  kurzen  Terminum 
anzuberahmen,  binnen  dem  sie  bei  einer  namhaften  Strafe  Euren  vorigen  dieser- 
wegen  ertheilten  Bescheiden  ein  Genüge  zu  thun  und  die  desiderirte  Rech- 
-Tiungen  wirklich  einzuschalFen  oder  aber  in  Entstehung  dessen  gewärtig  zu 
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16^'^      sein  ,  dass  sowohl  solche  verwirkte  Strafe  von  ihnen  wirklich  eingetrieben,  als 

Nov  6    ^^^^  ^^^^*  noch,   dem  ohnerachtet,  Unsere  hierunter  führende  gnädigste  und 

ernstliche  Intention  auf  andere  zureichende  Weise  an  ihnen  vollstreckt  werde« 


220.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kaiser.  Potsdam  1687 
October  27. 

R.  52.  132.    C'oncept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  von  Rhetz. 
Hofft,  dass  die  Appellation  der  tnagdehurgischen  Klöster  abgewiesen  werde. 

»E.  K.  M.  kann  Ich  hiermit  erheischender  Noth dürft  nach  in  geziemen- 
den Respect  vorzustellen  keinen  Umgang  nehmen ,  wasgestalt ,  nachdemalen 
seit  Meiner  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  völlig  angetretenen  Landesregie- 
rung Ich  verschiedentlich  wahrgenommen,  dass  die  in  selbigen  Herzogthum 
sich  befindende  theils  römisch-katholische,  theils  auch  evangelische  Klöster  die 
von  ihren  unterhabenden  steurbaren  Gtitern  schuldigen  Onera  dem  Publi^co 
beizutragen  allerhand  Schwierigkeit  gemacht,  Ich  auch  verschiedener  Umstände 
halber  gänzlich  davor  halten  müssen,  dass  die  an  Seiten  gedachter  Klöster  dies- 
falls vorgeschützte  Unvermögenheit  nicht  so  sehr  durch  die  gegenwärtige  (sonst 
sehr  schwere)  Zeiten  oder  einige  andere  durch  menschlichen  Fleiss  und  Vor- 
sichtigkeit unabwendliche  Zufälle  ,  sondern  vielmehr  durch  die  bei  gedachten 
Klöstern  (und  sonderlich  bei  denen  römisch-katholischen'!  fast  gar'überhand  ge- 
nommene übele  Oeconomie  und  unordentliche  Administration  in  Einnahme  und 
Ausgabe  causirt  werde.  Ich  dannenher  der  Nothdurft  erachtet,  diesem  Werk 
etwas  genauer  nachzufragen.  AUermaassen  denn  auch  deshalb  schon  im  Jahr 
16S5  durch  Meine  magdeburgische  Regierung  bemelten  Klöstern  (so  Mir  ohne 
dem  mit  aller  Unterthänigkeit  verwandt)  anbefohlen  worden ,  ihre,  seit  Meines 
nächsten  Antecessoris  an  besagtem  Herzogthum  tödtlichen  Ilintritt  geführte 
Rechnungen  zu  gedachter  Regierung  einzuschicken,  um  vorangtregte  ihre  Ad- 
ministration und  viele  geführte  Beschwerden  über  Ohnmöglichkeit  fernerer 
Steurabgaben  dadurch  so  viel  gründlicher  zu  untersuchen  und  nach  Befinden 
ferner  recht-  und  billigmässige  Verfügung  darüber  zu  tlum.  Gleichwie  eine 
solche  gemachete  Anstalt  aller  Raison  gemäss  und  absonderlich  dem  wahren 
Nutzen  und  Conservation  gedachter  Klöster  höchst  diensam  ,  Ich  auch  (wegen 
des  zu  Meiner  vor  E.  K.  M.,  des  Reichs,  Kreises  und  Meiner  Landen  Dienst 
und  Sicherheit  unterhaltenden  kostbaren  und  ansehnlichen  Verfassung  von 
Meinen  Unterthanen  schuldigen  Beitrages)  Mich  dessen  in  keiner  Weise  zu 
entbrechcn  vermocht.  Also  hätte  Ich  wohl  billig  vermuthen  sollen ,  dass  ge- 
dachte Klöster  darunter  keine  Schwierigkeit  gemachet,  sondern  vielmehr,  wann 
sie  denen  unterhabenden  geistlichen  Gütern  dergestalt ,  wie  sich's  nach  der 
gottseligen  Fundatorum  Institution  geziemet,  vorgestanden,  solches  auch  willig 
demonstriret  und  sich  dadurch  alles  wider  sie  stehenden  ungleichen  Verdaclits 
zu  einem  Mal  losgemachet  haben  würden. 

»Anstatt  dessen  aber  habe  Ich  erftüiren  müssen,  dass  oberwähnte  römisch- 
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katholische  Klöster  Mir  darunter  alle  Parition  abgesaget,  auf  eine  gar  unge-  1687 
reimte  herbeigezogene  Präscription  et  Possessionem  Libertatis  sich  gestützet,  *'^"*'  1. 
auch,  nachdem  eben  von  bemelter  Meiner  Regierung  ihnen  der  Unfug  dieses 
Einwandes  deutlich  genug  vorgestellet  worden ,  sich  doch  mit  strafljarer  Zu- 
rücksetzung des  Mir  (als  ihrer  vorgesetzten  landesfürstlichen  Herrschaft^  in  der- 
gleichen Dingen  in  alle  Wege  schuldigen  Gehorsams  und  Respects  dergestalt 
hierunter  opiniatriret ,  dass  sie  auch,  wie  Ich  jetzt  vernehme ,  sogar  einer  in- 
competenten  Appellation  an  E.  K.  M.  Reichshofrath  sich  unterfangen  und  da- 
selbst mit  boshafter  Verscliweigung  der  wahren  bei  diesem  Werk  unterlaufen- 
den Umstände  sub-  et  obreptitie  gewisse  Processus  erschlichen  und  bemelter 
Meiner  Regierung  insinuiren  lassen. 

»Wann  aber,  wie  E.  K.  M.  sich  ausser  allem  Zweifel  gnädigst  wohl  er- 
innern. Mir  als  Landesfürsten  und  Episcopo  nach  suspendirter  geistlicher  an- 
gemaassten  Botmässigkeit  vi  Iuris  territorialis  et  Instrument!  Pacis  unstreitig 
zustehet,  auch  von  denen  in  mehrangeregten  Meinen  Herzogthum  Magdeburg  si- 
tuirten  römisch-katholischen  Klöstern  Rechnung  zu  fordern  und  ihre  Haus- 
haltungs-Administration der  Gebühr  visitiren  und  untersuchen  zu  lassen,  ohne 
dass  die  vermeinte  Quasi-Possessio  Libertatis  und  viel  weniger  einige  Präscrip- 
tion (so  contra  Iura  publica  in  keiner  Weise  zu  dulden)  mit  Bestände  dawider 
angeführet  zu  werden  vermag;  überdem  auch  E.  K.  M.  in  Dero  kaiserlichen 
Wahl-Capitulation  Mir  und  anderen  Ständen  des  Reichs  ganz  heiliglich  ver- 
sprochen und  zugesaget,  dass  in  denen  gedachter  Reichsstände  Iura  terri- 
torialia  betreffenden  Angelegenheiten  ihre  desfalls  etwa  klagende  Landstände 
und  Unterthanen  bei  E.  K.  M.  und  des  Reichs  hohen  ludiciis  nicht  sofort  ge- 
höret, sondern  a  Limine  ludicii  ab-  und  zu  schuldiger  Parition  an  ihre  Landes- 
fürsten und  Herren  verAviesen  werden  sollen :  als  will  Ich  Mich  auch  in  diesen 
Fall  zu  E.  K.  M.  einer  gnädigsten  Erfüllung  sothanes  Dero  kaiserlichen 
Wortes  gänzlich  persuadiret  halten,  keinesweges  aber  glauben,  dass  Dieselbte 
billig  finden  werden,  dass  diesen  Meinen  Licht  scheuenden  Unterthanen  wider 
Mich  Beifall  gegeben  oder  die  nulliter  ergriffene  Appellation  zum  Schutz-  und 
Deckmantel  ihrer  Malversation  und  bösen  Haushaltens  ferner  werde  zuge- 
standen werden.  Gestalt  Ich  dann  E.  K.  M.  hiermit  unterthäuigst  ersuche, 
die  fördersamste  Verfügung  zu  machen ,  damit  gedachte  Appellation  gänzlich 
wieder  aufgehoben ,  die  unbefugte  Appellanten  nach  Inhalt  vorangezogener 
E.  K.  M.  Wahl-Capitulation  abgewiesen  und  zu  schuldigem  Gehorsam  gegen 
Mich  nachdrücklich  angehalten  werden  mögen.  Ich  werde  auch  (in  gänzlicher 
Zuversicht  E.  K.  M.  hierunter  ausser  Zweifel  erhaltender  völliger  Willfahrung) 
gegen  gedachte  Mir  unterthänige  Klöster  die  Gebühr  auch  ferner  beobachten, 
jedoch,  wieE.  K.  M.  festiglich  versichert  sein  können,  dergestalt  darunter 
verfahren  lassen ,  dass  sich  niemand  mit  Fuge  deswegen  zu  beschweren ,  ein 
jedes  redliches  und  unparteiisches  Gemüth  aber  Meine  vor  den  Wohlstand 
dieser  geistlichen  Stiftungen  habenden  christfürstlichen  Eifer  und  Sorgfalt 
daraus  zu  verspüren  haben  soll « . 
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16S7  221.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Potsdam  1657  No- 

'     vember  16. 

R.  52.  IIS.  B.     Concept,  geschrieben  von  Stoschius,  gezeichnet  von  Meinders. 

PropsticaJil  im  Kloster  Marienstuhl. 

Wir  haben  vernommen,  »dass  vor,  in  und  nach  Anno  1624  in  dem  Kloster 
Marienstuhl  ein  der  evangelischen  Religion  zugethaner  Propst  gewesen.  Weiln 
nun  bei  solcher  Bewandtniss  kraft  des  Instrumenti  Pacis  Disposition  auch  itzo 
ein  Propst  einer  solchen  Pieligion  alldort  sein  muss,  als  befehlen  Wir  Euch.  ., 
dem  Convent  in  Unsern  hohen  Namen  anzudeuten ,  dass  er  an  des  itzigen  in 
päpstlicher  Religion  zugethanen  Propsts  Johann  Pottii  Stelle  binnen  gewisser 
Frist.  .  einen  andern,  so  der  evangelischen  verwandt,  erwählen  solle«. 


222.  Die  magdeburgische  Regierung  verwendet  sich  für  Pottium.  Trotz- 
dem wird  ihr  18.  März  IGSS  die  Ausführung  des  vorstehenden  Erlasses  von 
neuem  eingeschärft.  R.52.11S.B. 

Dec.f'/iß  223.     Erlass   an  die  halberstädter   Regierung.     Potsdam   16S7   De- 

cember  6. 

E.  33.  93.     t'oncept,  gezeichnet  von  Meinders. 

Befehl  zur  Visitation  der  Stifter  und  Klöster. 

»Wir  vernehmen ,  dass  sowohl  beim  Domcapitel  als  andern  Stiftern  und 
Klöstern  die  Numerus  von  beiderlei  Religiousverwandten  von  dem  Anno  1624 
1 .  Januar  gewesenen  Numero  merklich  differireu ,  auch  Uns  hin  und  wieder 
Unser  Ins  confereudi  Beneficia  etc.  interveniret  werden  soll. 

»Weil  nun  diesen  und  andern  bisher  vorgelaufeneu  Beschwerden  füglicher 
nicht  dann  durch  eine  allgemeine  Visitation  aller  Kirchen ,  Stifter  und  Klöster 
zu  remediiren  ist,  als  befehlen  Wir  Euch  hiermit  gnädigst,  dass  Ihr,  mit  Zu- 
ziehung Unsers  Consistorialraths  und  General  -  Superintendentis  ,  D.  Henrici 
Rixner's,  solche  General-Visitation  bewerkstelligen  .  .  sollet  «i). 


Dec.  W/2U         224.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    P(«tsdam  16S7  De- 
cember  10. 

R.  52.  02.    Concept,  geschrieben  von  Stoschius,  gezeichnet  von  Rlietz. 
Zurüclführung  der  liatholischen  Religionsühing  auf  den  Stund  des  Normaljahrs. 

Verschiedene  Römisch-Katholische  im  Herzogtlium  Magdeburg,  insonder- 
heit der  Abt  zu  Ammen.slebeu.  unterstehen  sicli.  das  Exercitium  ihrer  Religion 
weiter  als  ihnen  vermöge  des  Instrumenti  Pacis  und  der  Landesverfassung 
zugelassen,  auszudehnen.  Besagter  Abt  hat  eine  Schule  eingerichtet  und  un- 
terschiedene Katholische  mehr,  als  am  I.Januar  1()24  gewesen,  angenommen. 


1)  Ueber  den  Verhuif  der  Visitiition  li-'gt  niclits  vor. 
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»Nim  wollen  Wir  zwar  die  Römisch -Katholische  in  dem.  was  ihnen  von      168" 
Rechts  wegen  zustehet ,  nicht  beeinträchtigen  lassen,  sondern  seind  gemeinet,  ^®^-    '-^ 
ihnen  nach  wie  vor  beständigst  Schutz  zu  halten.     Wir  wollen  aber  auch 
keinesweges  gestatten ,  dass  sich  dieselbe  eines  mehreren ,   als  wozu  sie  be- 
rechtiget, unterfangen  undanmaassen.  weniger  zum  Präjudiz  der  Evangelischen 
ichtwas  attentiren  sollen«. 

Befehl,  alle  Contra ventiones,  namentlich  die  unbefugter  Weise  angerichtete 
Schule,  fördersamst  abzuschaß'en. 


225.   Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  N.  B.  v.  Dancktl-     ios8 
man.  Potsdam  16S8  Januar  l'J.  Jan.  "9/29 

R.  b'l.  132.    Concept,  geschrieben  von  Stoschius,  gezeichnet  von  Rhetz.  » 

Die  Avgelegenheit  der  magdehurger  Klöster. 

.  .  .  »Ihr  habt  [beimReichshofrathe]  zu  insistiren  und  zu  remonstrireu,  dass 
Wir  durch  die  verlangte  Edition  besagter  Rechnungen  nichts  andres  iutendirten, 
als  was  Uns  vermöge  des  lustrumeuti  Pacis  und  Unsers  Iuris  territorialis ,  wie 
auch  was  unsere  Vorfahren  im  damaligen  Erzstift,  nun  Herzogthum  exer- 
ciret ,  zukäme ,  und  im  übrigen  besagte  Klöster  in  ihrer  Administration 
keinesweges  zu  hindern  gemeiuet  wären :  welches  dann  durch  die  verlangte 
Edition  nicht  geschehe,  allermaassen  ein  anders :  edere ,  ein  anders :  reddere 
Rationes  wäre «. 


226.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Potsdam  16S8  Ja-  Jan.  21/31 
nuar  2 1 . 

R.  52.  55.    Concept,  geschrieben  von  Stoschins,  gezeichnet  von  Rhetz. 
Wa/il  im  Kloster  S.  Agneten. 

Befehl,  » dafern  Ihr  Euren  Pflichten  gemäss  nichts  Erhebliches  dabei  zu 
bedenken  findet,  dem  Kloster  S.  Agneten  anzudeuten,  dass  es  sowohl  das  In- 
strumentum  Resignationis  als  novae  Electionis  mit  dem  förderlichsten  ein- 
schicken und  darauf,  wann  solche  Electio  canonice  geschehen,  der  Confirma- 
tion  halber  weiterer  Verordnung  gewärtig  sein  solle«. 


227.  Erlass  an  die  magdeburgischG  Regierung.  Potsdam  1688  Februar  1 1 .  Febr.  1V21 

R.  52.  02.    Concept,  geschrieben  von  Stoschir.s,  gezeichnet  von  Rhetz. 
Beschränkung  der  katholischen  Religionsübung . 

Befehl,  die  unzulässige  Ausbreitung  des  römisch-katholischen  Religions- 
Exercitii  abzustellen. 

»Weil  Wir  aber  dem  Instrumento  Pacis  nicht  gemäss  zu  sein  finden,  dass 
die  der  römisch-katholischen  Relidon  zugethaue  Personen,  so  nach  dem  Re- 
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1688      cessu  von  Anno  1657i)  angenommen,  toleriret  und  ihnen  privatos  Praeceptores 
Febr.    /2t  zu  halten ,   auch  das  Exercitium  Religionis  in  der  Nähe  zu  treiben,  verstattet 
werde«,  so  habt  Ihr  darüber  zu  berichten. 


Febr.  25  228.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Potsdam  1688  Fe- 

März  6    ,  ,.  _ 

bruar  25. 

E.  52.  55.  Concept,  gesclirieben  von  Stoschins ,  gezeichnet  von  Khetz.  Der  Erlass  ist 
gedruckt  bei  Mylins  ,  Corpus  Constitut.  Magdeb.  1 ,  95 ,  wo  er  aber  in  die  Regierung 
Friedricb's  III.  verlegt  wird. 

Aufsicht  über  die  Klöster. 

Nachdem  Ihr  dem  St.  Agneten-Kloster  angedeutet,  es  solle  das  Instru- 
mentum  Resignationis  und  novae  Electionis  zu  Unsrer  Confirmation  einschicken, 
» habt  Ihr  auch  bei  denen  übrigen  Klöstern  dahin  zu  sehen ,  dass  der- 
gleichen Confirmationes  jederzeit  von  Uns  erbeten  und  ohne  dieselbe  keine 
Aebtissin  oder  Domina  admittiret,  sonst  auch  alles  bei  besagten  Klöstern  im 
richtigen  Stande  gesetzet  und  gehalten  werde.  Allermaassen  Ihr  dann  die  da- 
von gefundene  Nachrichten  und  Acta  Confirmationis  wohl  verwahren  zu 
lassen,  damit  keine  Irrung  deshalb  künftig  vorgehen  möge«. 


März '%         229.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Potsdam  16SS  März  IG. 

R.  52.  02.     Concept,  gesclirieben  von  Stoscliius,  gezeichnet  von  Rhetz. 

Der  Recess  von  1657  soll  auch  ferner  den  Katholiken  zu  gute  kommen. 

Bescheid,  »dass  so  lange  Wir  die  nach  dem  Auuo  1624  angenommene 
Römisch-Katholische  toleriren,  ihnen  auch  nicht  verwehret  werden  könne,  ihre 
Privat-Devotion  in  ihren  Häusern  abzuwarten  und  eigene  Praeceptores  zuhal- 
ten ,  wie  auch  in  der  Nachbarschaft  dem  öflfentlichen  Exercitio  ihrer  Religion 
beizuwohnen.  Dass  Wir  aber  diejenigen,  so  nach  dem  Recess  von  Anno  165  7 
in  Uuserm  Herzogthum  Magdeburg  angenommen  worden ,   nothwendig  alldort 

toleriren  müssen,  dazu  finden  Wir  Uns  keinesweges  verbunden Mögen 

also  dieselbe  deshalb  um  so  viel  weniger  sich  einiges  privati  Exercitii  Reli- 
gionis in  ihren  Häusern  oder  sonsten  bedienen«. 

»Was  den  Recess  von  Anno  1657  selbst  belanget,  da  lassen  Wir  es  da- 
bei ,  dass  solcher  hinfüro ,  wie  er  dem  Instrumente  Pacis  ohnedem  gemäss, 
künftig  ferner  observiret  werde.  Es  soll  auch  der  Modus  exerccndi  Reli- 
gionen! nach  Anleitung  gedachten  Recessus  also,  wie  es  bis  Anno  1680  (da 
Wir  die  Landes-Regierung  über  Uns  genommen)  in  Observanz  gewesen,  ferner 
beibehalten  und  in  Acht  o-enommen  werden«. 


1)  Dieser  Recess  postattete  den  katholischen  Einwohnern  von  Animensleben 
(welche  nach  dem  Normaljalir  sich  dort  niedergelassen  hatten)  den  fernem  Aufent- 
halt daselbst.    R.  52.  (',2. 


l(iG9 
Jan.  Ü 


F.   Brandenburg*. 

230.  Erlass  an  den  Statthalter  und  die  Geheimen  Räthe  in  Berlin.     I668 
Königsberg  1660  Januar  'A.  Dec.  24 

R.  47.  2:!.  Mundum,  unterzeichnet  vom  Kurfürsten. 
KatJiolkcher  Gottesdienst  bei  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Berlin. 
.  .  »Wir  vernelimen,  dass  der  Messpriester  Commerfort ,  so  sich  hiebevor 
bei  dem  kaiserlichen  Gesandten  Baron  de  Goes  in  Berlin  aufgehalten ,  annoch 
alldar  sei  und  in  desselben  Losement  Messe  halten  solle.  Nachdem  Wir  aber 
solches  anitzo ,  da  der  Baron  de  Goes  sich  allhier  bei  Uns  aufhält ,  diesem 
Commerfort  nicht  gestatten  können,  noch  solches  von  ihm  gewärtig  sein  wollen: 
als  wollen  Ew.  Lbd.  und  Ihr  Euch  dessen  eigentlich  erkundigen  und,  da  es  sich 
also  befinden  sollte,  dass  er  noch  anitzo  des  Orts  den  papistischen  Gottesdienst 
mit  Mess-Lesen  verrichtete,  ihm  solches  zu  untersagen  und  dass  er  sich  dessen 
enthalten  solle,  anzudeuten,  auch  darüber  zu  halten,  dass  es  weiter  nicht 
geschehe«. 

231.  Erlass  „an  die  Herren  Geheimen  Räthe  zu  Berlin'S  Potsdam  1679     1679 
April  19.  April  1729 

B.  47.  23.     Concept  und  Mundum,  letzteres  vom  Kurfürsten  unterzeichnet. 

Katholischer  Gottesdienst  in  Berlin. 
»Demnach  Wir  vor  gewiss  berichtet  werden,  wasgestalt  in  Unseren  Resi- 
denzien  einige  Pfaffen  vorhanden  sein  und  hiu  tmd  wider  Messe  lesen  sollen, 
als  befehlen  Wir  Euch  gnädigst,  denen  Magisträten  ietztberührter  Unserer  Resi- 
denzien  anzudeuten,  dass  sie  sich  darnach  mit  Fleiss  erkundigen  und,  falls  sie 
dergleichen  Leute  antreffen,  selbige  fest  machen  lassen  sollen «  .  .  . 


232.   Bericht  der  Geheimen  Räthe  Gladebeck,  F.  v.  Jena  und  Koppen.  April  21 
Colin  1679  April  21.  Mail 

R.  47.  2:!.    Concept  und  Mundum,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  F.  v.  Jena. 
Katholischer  Gotiesdie7ist  iii  Berlin. 

Ausführung  des  Erlasses  vom  19.  April.  Anzeige,  »dass  einer  v.  E.  K. 
D.  Falkonieren,  so  der  papistischen  Religion  zugethan,  einen  Messpriester  von 
Halberstadt  zu  Zeiten  herkommen  und  in  seinem  Losement  Messe  halten  lassen. 
Und  als  ihm  solches  verwiesen  worden ,  hat  er  zur  Entschuldigung  eingewen- 
det, wie  er  nicht  gewusst,  dass  solches  verboten  wäre  ;  nun  er  es  aber  wüsste, 
wollte  er  es  künftig  wohl  unterwegen  lassen«. 


G.    Preussen. 

1651  233.   Bericht  der  preussischen  Oberräthe.  Königsberg:  1651  März  lo. 

^••'  -T  ^'  ''■  ^^'    ■'^'^'^^'1™'  gozeichnet  von  Hans  Ebert  v.  Tettau,  Bernliardt  v.  Königsseck,  ChristofF 

März  10  Troschk,  Assverus  Brandt. 

Der  Bau  einer  katholischen  Capelle  in  Königsberg  unnäthig. 

.  .  .  »Was  anlanget  die  [von  den  Katholiken]  gesuchte  Erbauung  eines 
Sacelli  allhie  zu  Königsberg ,  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  auf  E.  K.  D. 
Freiheit  Sackheimb  gelegene  katholische  Kirche  allhie  gross  genug ■>  sei, 
wenngleich  fünf  Mal  so  viel  katholischer  Leute,  als  jetzo,  allhie  sollten  gefunden 
werden«. 


1655  234.  Erlass    an  die  Herren  Oberräthe  in  Preussen«.    Colin  1655  Ja- 

Jan.  22    j^yar  22. 
Febr.  1 

R.  7.  68.    Concept,  gezeichnet  von  Hoverbeck. 
Bedingte  Geldzmcendimg  an  den  hitholischcii  Priester  in  Königsberg . 

Genehmigt  den  Vorschlag  der  Oberräthe ,  dem  katholischen  Priester  in 
Königsberg  eine  Geldzuwendung  »mit  dem  Beding«  zu  machen,  »dass  er  sich 
ferner,  Avie  bishero  ,  der  Gebühr  und  Schuldigkeit  nach  bezeige  und  die  Je- 
suiter in  der  Kirchen  abschaffen  solle« .  .  . 


jumVi4  235.  Erlass  an  die  Herren  Oberräthe  in  Preussen.  Colin  1655  Juni  4. 

R.  7.  CS.     Concept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Gehhmvendung  an  den  hatholisrhen  Priester.     Fortschaffung  der  Jesuiten 
aus  Königsberg. 

Genehmigt  die  Auszahlung  der  Geldzuweudung  an  den  katholischen 
Priester,  ohne  dass  sie  an  die  Zusage  der  Jesuiten -Ausweisung  geknüpft 
werde :  » dieweil  jener  an  derer  Jesuiter  Aufenthalt  nicht  Ursach ,  auch,  dass 
sie  sich  alldort  angefunden,  ihnen  keinen  Anlass  gegeben«.  .  .  . 

«Wegen  derer  Jesuiter  aber  ist  vor  allen  Dingen  nöthig ,  in  Zeiten  und 
allerförderlichst  auf  Mittel  zu  gedenken,  wie  dieselben,  ehe  sie  weiter  Wurzel 
fassen  und  sich  tiefer  einnistein,  ausgeschaffet  und,  weil  sie  vermöge  der  Lan- 
desverfassung undPacten  daselbst  gar  nicht  zu  dulden,  durch  einen  bequemen 
Weg  exterminiret  werden  mögen«. 
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236.  Patent  wegen  Plünderung  der  katholischen  Kirche  zu  Königsberg.     1656 

Königsberg  U.:)G  Jimi  S.  ^unil 

K.  7.  tls.     Gedrucktes  Bl.itt,  eigonliäuilig  vom  Kurfürsten  unterzeichnet. 

Scharfer  Tadel  der  Plünderung:  der  katholischen  Ivirclie ,  deren  sich  der 
gemeine  Pöbel  in  Königsberg  am  5.  Juni  schuldig  gemaclit.  Nennt  sie  eine 
»erschreckliche  hochstrafbare  Unordnung;«.    Strafandrohung. 


237.    Erlass  an  den  Prinzen  Radziwill '^  und  die  Herren  Oberräthe  in     itieo 
Preussen.  Colin  1G60  Juli  6.  Juli6/i(, 

K.  7.  6S.    Concept,  gezeichnet  von  B(ogislav)  Eadzivill. 

Ausweisting  der  Jesuiten. 

.  .  »Wir  sind  berichtet,  wasmaassen  die  Jesuiter  in  der  katholischen  Kirche 
zu  Königsberg  sich  unterfangen,  sowohl  der  Evangelischen  Religion  und  Lehrer 
als  Unsere  Hoheit  in  ihren  Predigten  mit  giftigen  und  sehr  nachtheiligen  Wor- 
ten dürstiglich  ^  anzusehen  und  verschiedene  höchst  verfängliche  und  schäd- 
liche Dinge  freventlich  auszuschütten.  Wann  Wir  nun  dererselben  Bosheit 
nachzusehen  nicht  gemeint,  so  seindWir  entschlossen,  dieselben  zu  Verhütung 
anderer  hierab  besorgenden  Inconvenientien  in  Unseren  Städten  Königsberg  3) 
länger  nicht  zu  toleriren.  Welches  Uns  aber  ietzo  sofort  ins  Werk  zu  richten 
aus  gewissen  Ursachen  bedenklich  und  eher  nicht,  als  nach  der  Tradition  der 
Stadt  Elbing^  ,  fortgestellet  wissen  wollen.  Diesem  nach  ersuchen  Wir  E.  L. 
hiermit  freundoheimlich,  Euch  aber  befehlen  Wir  gnädigst,  gedachte  Jesuiter 
nach  der  Evacuation  und  Uebergab  der  Stadt  Elbing  aus  gedachten  Unseren 
Städten  Königsberg  und  demlierzogthum  ohne  einzigen  Verzug  auszuschaffen, 
auch  ihnen  nachmals  wieder  darein  zu  kommen  gänzlich  zu  verbieten«. 


238.    Erlass  an  den  Prinzen  Radziwill  und  die  Herren  Oberräthe  in  Oet.  Vis 
Preussen.  Colin  166(J  October  ."). 

R.  7.  6S.    Concept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Besetzting  der  katholischen  Pfarrstelle  in  Königsberg  ^] . 

Ablehnung  Joh.  Georg  Kestner's,  welcher  von  den  Vorstehern  und  der  Ge- 
meinde der  katholischen  Kirche  in  Königsberg  selbst  verworfen  werde.  Befehl, 
einen  andern  vorzuschlagen.  »In  Ermangelung  aber  alldort  einer  hiezu  fähigen 


1;  Statthalter  in  Preussen. 

2)  frech.  3;  Königsberg  bestand  bekanntlieh  aus  drei  Communen. 

4)  Der  Kurfürst  hat  auf  diese  Tradition  vergeblich  gewartet.  Droysen  3,  2,  300. 

5)  Der  Kurfürst  schloss  sich  in  der  Regel  dem  Wunsche  der  katholischen  Ge- 
meinde an.  Doch  wurde  z.  B.  IGTO  den  Oberräthen  aufgegeben,  sich  um  eine  fried- 
liebende Person  für  die  königsberger  Pfarrstelle  zu  bemühen.  Im  übrigen  wurde 
das  kurfürstliche  Patronatsrecht  derartig  geübt,  dass  die  preussische  Regierung  dem 
Bischof  von  Ermland  eine  taugliche  Persönlichkeit  präsentirte.  R.  T.  6S.  Vgl. 
No.  23Sa  flf. 
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16G0      Person  wollen  Wir  entweder  aus  Unserm  Fürsten thum  Minden  oder  Halber- 
'^^  Stadt  jemand  unter  denen  Römisch-Katholischen,   so  gnugsam  capabel,  in  die 
erledigte  Stelle  hinwiederum  verordnen«. 


1661  238a.  Der  Bischof  Michael  Radziejowski  von  Ermland  an  den  Kurfürsten 

Jan.9/i9.  yp^  Brandenburg.   Heilsberg  (1661)  Januar  19. 

E.  7.  62.   Mundum. 

Ergehenheits-  Versicherung  7nid   Glüchcnmsch.     Ansstellmige^i  gegen  den  von  der 
preussisc/ien  Regierung  für  die  königsberger  Pfarre  j}räsentirten  Candidaten. 

»Ubi  primum  ad  episcopatum  Varmiensem  Sacrae  Regiae  Maiestatis, 
domini  mei  clementissimi,  beneficio  translatus  fui,  nihil  magis  in  votis  habui, 
quam  Serenitati  Vestrae  omnem  officiorum  meorum  contestari  promptitudinem, 
ut  antecessores  meos  in  augendo  erga  Serenitatem  Vestram  debitio  obsequii 
cultu  non  assequerer  solum,  sed  superarem.  Avertit  tarnen  non  animus,  sed 
tempus  illud  institutum ,  ut  ex  annexa  renascentis  anni  occasione  malus  8ere- 
nitatis  Vestrae  observantiae  meae  offerrem  argumentum.  Gratulor  proinde 
Serenitati  Vestrae  felix  auspicium  anni  praesentis  ac ,  ut  benedictione  cum 
primis  Dei  prosperrimis  demum  rerum  successibus  serenissimam  domum  augeat, 
exopto . 

»Mihi  primo  bisce  diebus  praesentarunt  illustrissimi  domini  Regentes 
Prussiae\]  quendam  sacerdotem  (Stempelius  appellatur  ad  ccclesiamRegiomon- 
tanam  instituendum ,  qui  (praeter  aliaj  secundum  exigentiam  et  functiones 
illius  loci  utriusque  linguae  (scilicet  Germanicae  et  Polonicae)  requiritur  esse 
peritus,  quod  in  praesentato  desiderari  auimadverto.« 

Ausserdem  ist  seit  Erledigung  der  Pfarre  ein  längerer  Zeitraum,  als  in 
der  Cautio  von  161 P)  vorgesehen,  verflossen.  »Sed  haec  ego  Serenitati  Vestrae 
uti  reverenter  expono,  ita  me  hac  in  re  voluntati  mandatoque  Serenitatis 
Vestrae  candide  snbiicio.  Nam  mihi  satis  est  innuisse,  pracsentatum  nee  utri- 
usque linguae  peritum  nee  intra  vacantis  parochiae  semestre  mihi  expositum 
esse.  Expecto  igitur,  quid  me  Serenitas  Vestra  facere  velit;  praestabo,  quid- 
quid  iusserit,  absque  omni  mora  et  ulteriori  replicatione ;  curaboque  semper, 
ut  Serenitas  Ve.stra  cognoscat ,  me  Sui  obsequii  gloriaiu  impatienter  ambire. 
Interim  me  gratiae  Serenissimae  Vestrae  Celsitudinis  diligenter  commendo.« 


Jan.  22  238  b.  Bericht  dos  Statthalters  und  der  Obcrräthevon  Preussen.  Königs- 

Febr.  1    )jej.g  IGGI   Februar  1. 

K.  7.  02.     Mundnm,  gezeichnet  von  B.  Kadziwill,   Albr.  v.   K;ilnein,   Joli.  v.  Kospoth,  Wolf 
V.  Krej'tzen. 

Wiederbeseizung  der  httJiolischen  Pfarre  in  Königsberg. 
Was  die  Einwendungen   des   Bischofs  von  Ermland  betriflft,  »so  hätte 
wohl  billig  der  Maugel  der  polnisclien  Sprache  von  der  supplicirenden  Gemeine 


1)  Die  prcussisclicn  Obcrräthe.  2)  Vgl.  oben  S.  3G. 
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sollen  in  Acht  genommen  worden  sein.  Es  scheint  aber,  dass  sie  es  aus  Vor-  1661 
satz  gethan,  damit  durch  Vonvand  der  polnischen  Sprache  zum  wenigsten  noch  y^;^  . 
einCapellan,  wie  es  schon  vor  diesem  geschehen,  könne  gehalten  werden. 
Wenn  nun  die  andere  Bedienten  bei  der  Kirchen  (als :  Schulmeister,  Cantor 
etc.,  insonderheit  die  Missionarii)  dazu  kommen,  dürfte  es  inskünftige  wohl 
gar  auf  ein  Collegium  angesehen  sein  :  welches  bei  Zeiten  würde  zu  verhüten 
sein.  Sollte  man  hergegen  von  der  geschehenen  Präsentation  abstehen  und 
auf  ein  ander  Subjectum  bedacht  sein,  würde  es  E.  K.  D.,  bevorab  weil  diese 
nach  erlangter  Souveränität  die  erste  Präsentation,  präjudicirlich  halten.« 


238  c.  Erlass  an  den  Statthalter  Fürsten  Radziwill  und  die  OberrätheFebr.'s/.^. 
in  Preussen.    Kleve  1661  Februar  28. 

R.  7.  (i'2.   Concept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Ermahnimg,  sich  dem  Bischof  von  Ermland  icohl  zu  ertveisen. 

.  .  »Wir  halten  selbst  billig  zu  sein,  dass  ein  solch  Subjectum  zu  so  einem 
Pfarramt  1)  vorgeschlagen  würde,  welches  der  polnischen  und  teutschen 
Sprache  zugleich  mächtig.  Damit  sie  also  nicht  Ursach  haben,  sich  zu  be- 
schweren, dass  man  wider  die  Pacta  gehandelt ,  insonderheit  in  einer  solchen 
Sache,  daran  Uns  nichts  gelegen,  und  weil  sich  der  Bischof  in  seinem  Schrei- 
ben "-)  sehr  höflich  zu  aller  Nachbar-  und  Freundschaft  erboten,  so  wollen 
Ew.  Lbd.  und  Ihr  auch  hinwieder  in  allen  Dingen  sich  gegen  ihn  wohl 
erweisen.« 


239.  Erlass  an  die  preussische  Regierung«^).  Colin  1667 December  16.      1667 

Dec.  16/26 
R.  7.  6S.    Concept,  gezeichnet  von  Schwerin. 

Weitere  Ausbreitung  der  Jesuiten  ~u  verhüten. 

»Wir  vernehmen  ganz  ungerne ,  dass  die  Jesuiter  zu  Königsberg  (da 
doch  billig  bei  der  katholischen  Kirche  vermöge  der  Fundation  nur  ein  Pfarrer 
und  kein  Jesuiter  gelitten  werden  darf)  sich  des  Orts  nicht  nur  merklicher 
verstärkt  und  eine  grosse  Frequenz  von  Schülern  an  sich  gezogen ,  sondern 
auch  bereits  einen  heimlichen  Kauf  wiegen  eines  Hauses  in  der  Stadt  .  .  ge- 
troffen haben  sollen.  Wann  dann  solchem  sehr  gefährlichen  und  Unserm  Herzog- 
thum  höchst  schädlichem  Dinge  (welches  Wir  keineswegs  dulden  können  noch 
wollen)  bei  Zeiten,  damit  diese  Leute  nicht  einnistein  und  weiter  um  sich 
greifen  mögen,  vorgebeugt  werden  muss«,  so  befehlen  Wir  Untersuchung. 


1)  In  Königsberg,  s.  die  vorstehenden  Nummern. 

2)  S.  No.  238  a. 

3)  Die  Bezeichnungen  »Regierung«  und  »Oberräthe«  wechseln.     In  dem  vor- 
liegenden Falle  ist  der  Statthalter  mit  unter  »die  Regierung«  begriffen. 
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iü7ü  240.  Erlass   an  die  preussischen  Oberräthe«.  Colin  1670  Mai  15. 

■'i-dl      ,25  li.  7_  (j^.     Concept,  gescliiieben  von  P.  FulIis,  gezeichnet  von  Scliwerin. 

Wahrung  der  kurfürstlichen  Rechte  gegenüber  dem  Bischof  von  Ermlafid. 

Lob,  dass  sie  die  Prätension  des  Bischofs  »  von  Heilsberg « *)  abgewiesen 
hätten.  Befehl,  »Unsere  hierbei  habende  hohe  Iura  ferner  gebührend  zu 
beobachten  und  Sorge  zu  tragen ,  dass  Uns  weder  hierin  noch  auch  sonst  in 
keinem  Dinge  einig  Präjudiz  zugefüget  werde.  Auf  den  Fall  auch  der  Bischof, 
wie  Ihr  vermuthet ,  nacher  Königsberg  kommen  sollte ,  habt  Ihr  Euch  wohl 
und  sorgfältig  in  Acht  zu  nehmen ,  dass  Ihr  im  geringsten  ihm  keine  Be- 
zeigunge  thuet ,  wie  vor  diesem  bei  dem  Vasallagio  gebräuchlich  gewesen  und 
sich  bei  der  Souveränetät  nicht  schicket.  Am  weinigsten  aber  habt  Ihr  ihme 
einige  solche  Actus  zu  verstatten ,  die  wider  Unsere  hohe  Iura  territorialia 
und  episcopalia  laufen  möchten,  und  sonst  alles  nach  den  jüngsten  brom- 
bergischen  Pactis^)  zu  reguliren.  Im  übrigen  könnet  Ihr  ihme  alle  Civilität  er- 
weisen ,  ihn  complimentiren,  auch  wohl  etwas  an  Wildbret  ihme  offeriren,  je- 
doch ohne  zu  erwähnen  oder  merken  zu  lassen ,  dass  Ihr  davon  einige  Ordre 
von  Uns  hättet«.  .  . 

1675  241.    Erlass  an  den  Statthalter  von  Preussen,  Herzog  V.  Croy.    Colin 

Dec.  27    1675  Decembcr  27. 

R.  7.  6S.     Concept,  corrigirt  nnd  gezeichnet  von  Somnitz. 

Abrtfung  der  Jugend  aus  den  Jesuiienschden . 

»Wir  hal)en  .  .  ersehen,  was  E.  L.  wegen Publicirung  eines  Edicti,  dadurch 
die  Jugend  aus  der  Jesuiter  Schule  revociret  werde ,  für  Gedanken  führen. 
Wir  pflichten  Derselben  darin  bei,  und  möchte  es  vorjetzo  besser  sein,  damit 
einzuhalten ;  indessen  wollten  Wir  gern  sehen  und  halten  es  auch  für  sehr 
dienlich  und  gut,  wann  E.  L.  nebst  Unsern  Oberräthen  diejenige  Eltern,  die 
etwa  Kinder  bei  den  Jesuiten  haben ,  erinnern  wollten ,  dass  sie  ihre  Kinder 
wegnehmen  möchten,  auch  andere,  so  die  ihrige  aunoch  dahin  zu  bringen 
etwa  geneigt  und  Willens,  davon  ernstlich  abmahnen  wollten«. 


1676 
Jan.  6 


1675  242.  Erlass   an  die  Regierung  in  Preussen«.  1G75  Dccember  30. 

B.  7.  tjb.    Concept,  geschrieben  von  Somnitz,  ohne  Unterschrift. 
j        ,)  Kc^ne  Jesuiten  in  Königsberg  zu  dulden. 

...» Dem  Parocho  bei  der  katholischen  Kirchen  daselbst  [in  Königsberg] 
habt  Ihr  anzudeuten,  dass  sie  3]  nicht  befugt,  Jesuiten  an  sich  zu  ziehen  und  da- 

1)  Von  Ermland.  Der  Bischof  behauptete ,  dass,  weil  die  vom  Kurfürsten  dem 
Bischof  für  die  katholische  Pfarre  in  Königsberg  Präscntirton  sich  innerhnlb  einer 
gewissen  Zeit  nicht  gesteliet,  nunmehr  solches  Recht  für  dieses  Mal  auf  ihn  devol- 
virt  sei. 

2)  Vgl.  oben  S.  105.  3)  Die  Katliolikcn. 
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selbst  weder  zum  Predigen  noch  zu  Intormation  der  Jugend  zu  gebrauchen:       ""'"•^ 

wannenhero  sie  sich  dann  derselbcu  ^'iinzlich  zu  entschhigen.    Wann  sie  für-   ^^°;  ;^'* 

geben  sollten  ,   dass  sie  keinen  Capellan  unterhalten ,  oline  selbigen  aber  nicht     ^       „ 

^  ,  '^  Jan.  9 

sein  könnten,  habt  Ihr  ihnen  anzudeuten,  dass  Wir,  waun  sie  ja  eines  Capel- 

lans  benöthigt,  zu  dessen  Unterhalt  ihnen  lieber  etwas  wollten  reichen  lassen 

als  verstatten,    dass  wider  die  Pacta  etwas  sollte  fürgenommen  werden.    Und 

werden  E.   L.  ^j   und  Ihr  durchaus  nicht  gestatten,    dass   die  Jesuiter  sich 

daselbst  länger  aufhalten .    viel    weniger  dass  sie    sich    allda   possessioniret 

machen«.  .  .  . 


243.  Bericht  des  Statthalters  von  Preussen,  Herzogs  von Croy.  Königs-  Nov.  20/30 


;iO- 


berg  1Ü7Ü  November  -^ 

K.  7.  OS.     Eigenhändig. 

Umtriebe  der  Jesuiten. 

.  .  »Es  ist  wohl  unstreitig,  dass  die  Jesuiter  hier  nichts  anders  thuen  als 
alles  expisciren  und  an  den  polnischen  Hof  zu  berichten ,  auch  denselben 
gegen  E.  D.  hiesigen  Staat  aufhetzen  und  sonder  Zweifel  zu  Ueberwältigunge 
desselben  grosse  Hoffnunge  machen.  Sie  wissen  wohl ,  dass  sie  hier  nicht  mit 
Recht,  sondern  nur  precario  wohnen  und,  wenn  E.  D.  stricto  Iure  mit  ihnen 
handleu  wollten  welches  Dieselbige  aus  andern  Kespecten  bishero  ausgesetzet) , 
sie  nicht  eine  Stunde  hier  bleiben  dürften.  Und  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass 
die  Zeiten  und  Umstände  E.  D.  freie  Hände  gönnen  wollten,  darin  nach  Dero 
Staats  Erfordern  mit  Sicherheit  zu  gebahreu.  Denn  einmal  gewisse,  dass  sie 
ihre  Tilcke  nicht  lassen  und  immer  nach  anderer  Herrschaften  sich  sehnen ; 
präparireu  auch  darzu  viele  Gemüther  mittels  Anziehunge  der  Jugend,  zumalen 
adlieher  Kinder,  deren  sie  jetzt  bei  14  in  ihrer  Disciplin  und  Convictu  haben. 
So  seind  auch  die  meisten  Zoll-  und  Licent-Bedienten  ihres  Glaubens,  dadurch 
sie  alles,  was  in  ihren  Diensten  und  sonsten  passiret,  erfahren  können«. 


244.  Die  verwittwete  Königin  Eleonore  von  Polen  -)  und  Kaiser  Leopold  i.     iotg 
verwenden  sich  beim  Kurfürsten  für  den  fernem  Aufenthalt  der  Jesuiten  in   Dec.  2u 
Königsberg.    1676  December  20  ;  1677  Februar  28. 

B.  7.  6b.    Jlunda. 


1677 
Febr.  28 


245.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1677— ^.         iß"^" 

^  Augusts  Juli  24 

R.  7.  68.   Mundum,  gezeichnet  von  Albrecht  v.  Kalncin  und  Joh.  Dieterich  v.  Tettan.  Aug.  '6 

Streit  in  drr  hotholischen  Gemeinde. 
Zwist  zwischen  dem  katholischen  Pfarrer  in  Königsberg  und  den  Vor- 
stehern und  Aeltesten  seiner  Gemeinde.    Beide  Theile  haben  ihre  Sache  vor 


1)  Der  Herzog  von  Croy.  2    Gemahlin  von  Michael  Wisniowiezki. 

Lehmann,  Preussen  n.  d.  kalb.  Kirche.    I.  21 
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1677      uns  gebracht.  Wir  haben  Commission  ernannt  »mit  derCautel:   ob  was  gegen 
Juli  24    ^gg  Parochi  Amt,  Vitam,  Mores  et  Doctrinam  beigebracht  werden  wolle,  solches 
"^'       gemäss  denPactis  an  denH.  Bischofen  vonErmbland  zu  weisen  :  was  aber  auf 
den  nöthigen  Schutz  E.  K.  D.  wider  Gewalt,  Injurien  und  Contumelien,  wor- 
über Parochus  zu  klagen  hätte ,   ankäme ,   an  sich  zu  nehmen  und  zu  weiterer 
Verordnung  zu  berichten«  M  . 


1680  246.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1680  Mai  10. 

1'^^  K.  7.  68.   Concept,  gezeichnet  von  Koppen. 

Anmaassuvg  des  Bischofs  vo7i  Ermland. 

Befehl,  dem  Pfarrer  in  Königsberg  zu  bedeuten,  » dass  Wir  dem  Admini- 
stratori  oder  auch  dem  Episcopo  des  Stifts  Ermland  keine  Iura  episcopalia  in 
Unsern  Städten  Königsberg  oder  auch  in  Unserm  Herzogthum  Preussen  ge- 
statten könnten,  und  hätte  er  sich  dieselben  keinesweges  anzumaassen « 2) . 


1683  246  a.  Der  Bischof  Michael  Radziejowski  von  Ermland  an  den  Kurfürsten 

Juli  30    yQ^  Brandenburg.   Braunsberg  1683  August  9. 
August  9 

R.  7.  til.    Mnndnm. 

Dank  für  gütige  Behandlung  der  Katholiken.   Bitte  um  Abstellurig  einiger  Gravamina. 

Bei  meiner  Reise  nach  Königsberg  »ecclesiae  meae  statum  bene  formatum 
et  Catholice  compositum  vineamque  haue  floreutem  cum  magno  laetitiae  internae 
sensu  vidi  sub  dominio  Serenitatis  Vestrae.  Grex  hie  Catholicus  patronum. 
protectorem  veneratur  Serenitatem  Vestram  ac,  veluti  pro  longaeva  sospitate 
Serenitatis  Vestrae  ac  serenissimae  domus  electoralis  faustis  secundisque  suc- 
cessibus  fatigat  aethera  votis ,  ita  constanti  et  fido  patroeinio  clementissimae 
protectioni  supplex  se  recommendat.  Egoque  pro  hac  mea  Catholica  congre- 
gatione  obnixe  Serenitatem  Vestram  rogo,  cum  favorem  et  benevolentiam  erga 
populum  Catholicum  retinere  continnareque  di.ünetur. 

»Nee  desunt  aliqua  Catholico  populo  incommoda  et  iniuriae,  quae  nutu  et 
mandato  Serenitatis  Vestrae  toUi  impensius  postulo.  Acatholici  ministri  urgent 
molestius  adiguntque  Catholicos  ad  solutionem  decimarum  validius  magis 
quam  aequius ,  cum  decimae  Catholicorum  pro  semine  verbi  Dei  ecclesiis 
earumque  debcantur  ministris,  hocque  insolito  uon  deberent  praegravari  onere ; 
a  quo  ut  immunes  existant,  obnixe  Serenitatem  Vestram  rogo.  Mandavi  etiam 
serioque  praecepi  parocho  et  verbi  Dei  praedicatoribus.  ut  cum  omni  modestia 


1)  Eine  Antwort  des  Kurfürsten  liegt  nicht  vor. 

2)  Dieser  Erlass  bezieht  sich  auf  die  Amnaassung  des  ermländischen  Bischofs 
bez.  Administrators,  gci.stliclie  Gerichtsbarkeit  auch  über  Laien  rümischen  Bekennt- 
nisses zu  üben.    ö.  oben  S.  lOS. 
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ex  ambone  populum  doceant,  a  crudis  scommatibus  incoctisque  temperent  sa-      1G83 
tyns.    Id  ipsum  ut  faciant  Acatliolici.  a  Serenitate  Vestra  maiorem  in  modum    ^^'^  '^^ 
postulo.     Desiderautur  aliqua  circa  structuram  ecclesiae;  quae  ut  überaus  et     ^^"''' 
benefica  manus  Serenitatis  Vestrae  supplere  dignetur,  insinuo  tantum.    Verum 
haec  et   aha  ex  adiuncto  meis  memoriali  Serenitati  Vestrae  constabunt,  quae 
ab  innata  Serenitatis  Vestrae  benignitate  optatam  nactura  resolutionem  nuUus 
dubito«  .  .  , 

»Informatio  circa  ecclesiam. 

.  .»Catholicis  petitur  libertas  a  dandis  decimis  sive  Jarpfennig  praedicanti- 
bus  Lutheranis ,  cum  Sua  Electoralis  Serenitas  Reforraatae  religionis  homines 
Memelii  ab  iisdem  dandis  liberos  fecit.  prout  testatur  rescriptum  Suae  Sereni- 
tatis datum  Coloniae  ad  Spream  1682  d.  9.  Januarii. 

«Catholici  praesertim  opifices  ut  non  adigantur  ad  colligendas  eleemo- 
S}Tias  in  templis  Acatholicis  cum  sacculo. 

»Catholici  in  causis  mere  iurisdictionis  ecclesiasticae  ut  non  evocentur  ad 
forum  saeculare,  evocati  remittantur  ad  loci  ordinarium  et  officialem .  .  . 

»Praedicantes  Lutherani ,  praesertim  quidam  Geritz  compescendus ,  qui 
concitat  Magistratum,  ut  non  perraittat  Catholicis  domos  emere. 

»Familiam  Catholicam  ne  domini  adigant  frequentare  ecclesias  et  con- 
ciones  Lutheranas. 

»Haec  a  Sua  Serenitate  Electorali  indignus  pastor  cum  pusiUo  suo  grege 
orat« . 


246  b.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Bischof  Michael  Radziejowski  Aug.  'o/^^. 
von  Ermland.    Potsdam  1683  August  19. 

R-  7.  62.   C'oncept,  gezeichnet  von  P.  Fuchs. 

Sagt  den  katJiolischey}  Unterthanen  seinen  Schutz  zu. 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Bischofs  vom  9.  August  (30.  Juli). 

»Nos  saue,  quemadmodum  iam  inde  ab  initio  regiminis  Nostri  nihil  anti- 
quius  habuimus,  quam  ut  non  solum  religioni  Evangelicae,  sed  quoque  Catho- 
licae  Romanae  addicti  subditi  Nostri,  quorum  magnus  numerus  in  diversis 
ditionibus  Nostris  degit,  recepto  religionis  suae  exercitio  libere  fruentes  quiete 
et  feliciter  viverent  patrocinioque  Nostro  et  gratia  indiscriminatim  gauderent  : 
—  ita  reverendissimam  et  illustrissimam  Dignitatem  Vestram  certo  persuasam 
esse  cupimus,  Nos  ab  hac  gubernandi  ratione,  ut  nuUibi,  ita  quam  minime  in 
Prussia  Nostra  deflexuros,  quin  potius  curaturos,  ut  debita  ipsorum  in  Omni- 
bus, quae  a  Nobis  iuste  desiderari  possunt,  ratio  habeatur.  Quod  dum  faci- 
mus,  optamus,  ut  Evangelicae  religionis  cultores  sub  Catholicorum  principum 
imperio  viventes  non  minorem  dominorum  suorum  experiantur  animi  modera- 
tionem  et  clementiam,  parique  utantur  fortuna.  Faxit  hoc  Dens,  cuius  tutelae 
reverendissimam  et  illustrissimam  Dignitatem  Vestram  commendamus«. 

21* 
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16S4  247.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1684  März  27. 

Mifrz  27 
A  j-j].;]  5  K.  7.  OS.    Concept,  geschriebeu  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Die  Jesuiten  ferner  nicht  zu  dulden. 

»Wir  vernehmen ,  dass  die  Jesuiter  alldorten  sich  mehr  und  mehr  etabli- 
ren  und  unter  andern  auch  verschiedene  Güter  und  Häuser  an  sich  bringen 
sollen. 

»Wann  Euch  nun  bekannt ,  dass  gedachte  Jesuiter  bis  anher  daselbst  ex 
mera  Gratia,  keinesweges  aber  aus  einiger  Schuldigkeit  toleriret  worden,  und 
Wir  dannenhero  entschlossen  sein ,  dieselbe  aus  allerhand  triftigen  Ursachen 
alldorten  weiter  nicht  zu  dulden :  als  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden, 
nicht  allein  Euch  um  obgedachte  Güter,  so  die  Jesuiter  neulich  acquiriret 
haben  sollen  und  worinnen  dieselbige  eigentlich  bestehen ,  mit  Fleiss  zu  er- 
kundigen ,  sondern  auch  den  dortigen  katholischen  Prediger  vor  Euch  zu  be- 
scheiden ,  ihm  solche  Unsere  gefassete  Resolution  wegen  der  Jesuiter  kund^  zu 
thun  und  dabei  anzuzeigen,  dass,  wann  er  die  Parochialia  alldorten  allein  nicht 
versehen  könnte ,  Wir  ihm  endlich  erlauben  wollten ,  dass  anstatt  der  Jesuiter 
etwa  ein  paar  Capuziner  oder  andere  dergleichen  Bettelordens-Münche  halten 
möchte «.  .  .  . 


April  24  248.  Berichtderpreussischen  Regierung.  Königsberg  1681- 


ilai  4"  "^  i,  a  «        «  ^p,il  24 

R.  7.  es.    Mundum,  gezeichnet  von  Joh.  Ernst  v.  WillenroJ,  Ahasverus  v.  Löhiidorff',  Joh. 
Dieterich  v.  Tettan,  Georg  Wilh.  v.  Kreytzen. 

Lob  der  Jesuiten- Schulen.    Mangelhafter  Zustand  der  übrigen  Schulen. 

Befehl  wegen  der  Jesuiter-Schulen  befolgt.  »Hiebei  aber  können  Dero- 
selben  Wir  nicht  bergen ,  dass  bishero  die  Jugend  in  Stilo  und  Oratoriis  bei 
den  Jesuiten  besser  als  in  den  Schulen  unterrichtet  worden,  welches  einen  und 
den  andern  veranlasset ,  seine  Kinder  dahin  zugeben.  Denn  in  den  andern 
Schulen  findet  sich  daran  ein  grosser  Mangel :  weswegen  die  Akademie  und 
besonders  der  Professor  Eloquentiae  die  Unterlassung  der  Actuum  Oratoriorum 
damit  entschuldiget,  dass  keine  solche  Subjecta  aus  den  Schulen  zu  ihnen 
kommen ,  die  der  lateinischen  Sprache  mächtig  oder  etwas  elaboriren  können. 
Nun  werden  Wir  zwar  bei  den  Städten  und  Provinzialschulen  uff  die  Ver- 
besserung so  viel  müglich  Acht  haben  :  sehr  nützlich  aber  wäre  es  wohl,  Avenn 
irgend  an  einem  bequemen  Orte  ein  Gymnasium  wie  vormals  zu  Joachimsthal 
angeloget  würde,  damit  die  Jugend,  wenn  sie  aus  den  Trivialschulen  noch  nicht 
recht  in  Humanioribus  perfectioniret  herausgehet ,  nicht  alsbald  zur  Freiiicit 
gelassen ,  sondera  daselbst  erst  noch  besser  ad  Lectiones  academicas  präpari- 
ret  werden  möchte«.  .  .  . 


Prcussen.  oStS 

249.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  l6S4Decembei"  56.      1684 

K.  7.  ti>.     C'onct'pt.  gosohritleii  v.jii  llij.M,  gezeichnet  von  Meinders.  UGC. 


Die  Jesuiten. 

Gestattet  auf  den  Vorschlag  der  preussischen  Regicruug,  mit  dem  Bischof 
von  Ermland  ,  welcher  angeblidi  den  Jesuiten  nicht  geneigt  sei ,  wegen  Aus- 
weisung der  Jesuiten  Abrede  zu  nehmen  ;  jedoch  müsse  dies  auf  solche  Art 
geschehen,  « dass  es  nicht  das  Ansehen  habe ,  als  ob  man  seinen  Consens  und 
Einwilligung  darüber  re(iuirire ,  wozu  Wir  Uns  in  keine  Wege  verbunden  er- 
achten können,  nachdemalcn  die  augeregten  Jesuiter  nicht  aus  einigem 
Recht,  sondern  nur  ex  meraGratia  .  .  alldort  bis  anher  toleriret  worden«.  .  .  . 


1685 
Jan.  5 


250.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  168 5  Januar  25/,..  Jan.  »^25 

K.  ".  tis.  Miindum,  gezeichnet  von  WaUenrod,  LOhndortF,  Tettan,  Kreytzcu. 
Die  Jesuiten. 

Es  ist  nicht  rathsam,  das  Werk  der  Jesuiten-Abschaffung  jetzt,  bei 
herannahendem  Reichstage  in  Polen,  fortzusetzen. 

Der  Parochus  erklärt ,  » dass  die  Jesuiten  zwar  nichts  Schriftliches  von 
E.  K.  D.  vorzuzeigen  hätten:  es  wäre  aber  von  E.  K.  D.  der  Königin  von 
Polen,  CeciliaeRenataei),  mündlich  versprochen  worden,  dass  sie,  die  Jesuiten, 
allhier  sich  aufhalten  dürften«. 


251.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  16S5  Januar  25.     jan.  25 

Febr  4 

R.  7.  05.     t'oncept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Die  Jesuiten  bis  auf  weiteres  zu  dulden,  aher  ihre  loeitere  Ausbreitung  zu  verhüten. 

.  .  .  nWir  bleiben  zwar  .  .  der  gänzlichen  Meinung ,  weilen  ermelte  Je- 
suiter kein  beständiges  Recht ,  worum  sie  alldort  geduldet  Averden  müssten, 
für  sich  haben,  wegen  vieler  Inconvenientien,  so  sonsten  in  die  Lauge  daraus 
entstehen  konnten,  sie ,  sobald  es  füglich  geschehen  kann ,  von  dorten  hinweg 
zu  schaffen.  Indessen  finden  Wir  doch  Eure  .  .  Erinnerungen ,  dass  bei  dem 
bevorstehenden  polnischen  Reichstage  besorglich  einige  Verdriesslichkeit  dar- 
aus entstehen  möchte,  erheljlicli  und  werden  zwar  deshalb  dem  Werk  vorerst 
noch  in  etwas  Anstand  geben.  Indessen  würde  doch  nicht  undienlich  sein, 
...  die  Sache  unter  der  Hand  bei  dem  Bischof  von  Ermland  zu  incaminiren 
und  einen  Versuch  zu  thuu,  ob  es  nicht  ohne  Weitläufigkeit  dahin  zu  richten, 
dass  er  selbsten  die  Jesuiter  avocire  und  Unsern  Vorschlag  wegen  der  Capu- 
ziuer  annehmen  möchte«.  .  .  . 

» Im  übrigen  aber  und  solange  etwa  ermelte  Jesuiter  alldort  sich  noch 
aufhalten  werden,  habt  Ihr  ferner  fleissige  Acht  geben  zu  lassen,  dass  sie  sich 


1)  Gemahlin  Wladislaw  IV,  gestorben  1644. 
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1685      nicht  vermehren ,   auch  keine  mehrere  Immobilia  an  sich  bringen,   sondern 

Fe?  "i    [^^^^J  überall  in  behörigen  Schranken  halten,  in  specie  auch  keine  evangelische 

Kinder  unter  ihre  Information  nehmen,    noch  sonsten  sich  etv\'as   gelüsten 

lassen  mögen,   wodurch  Uns  zu  einigem  Missfallen  Anlass  gegeben  werden 

könnte « . 

März  Vii  251  a.    Die  Königin  Maria  Casimira  von  Polen  ^)  verwendet  sich  beim 

Kurfürsten  für  die  königsberger  Jesuiten.  Warschau  1685  März  11. 

R.  7.  68.    Mundum. 


Oct.  26 
Nov.  5 


252.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1685  October  26. 

R.  7.  6^.    Concept,  geschrieben  Ton  Ilgen ,  corrigirt  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 

Befehl,  die  Uebergriffe  der  Jesuiten  zusammenzustellen,  damit  ihre  Ausweisung 
Polen  gegenüber  motivirt  icerden  kann. 

» Es  ist  Euch  erinnerlich ,   was  Wir  Euch  seit  einiger  Zeit  zu  verschie- 
denen Malen  wegen  der  dortigen  Jesuiter  in  Gnaden  rescribiret.  •> 

» Nun  haben  Wir  zwar  bei  dieser  Sache  bis  anher ,  wie  Euch  bekannt, 
allen  sonderbaren  Glimpf  gebrauchet.  Nachdem  aber  weltkundig  ist,  welcher- 
gestalt  Unsere  unter  römisch-katholischen  Königen  und  Potentaten  sich  be- 
findende evangelische  Glaubensgenossen  hin  und  wieder  aufs  härteste  und 
grausamste  verfolget  und  bedränget  werden,  auch,  ohnerachtet  dieselbe  klare, 
und  theils  mit  theuren  Eidschwüren  bekräftigte  Concessiones  und  Edicta  ihres 
Exercitii  Eeligionis  halber  für  sich  haben ,  gleichwohl  darauf  nicht  die  aller- 
geringste Reflexion  genommen,  sondern  vielmehr  im  Gegentheil  dieselbe 
directo  und  ungescheuet  gebrochen  ,  violiret  und  aufgehoben  werden  :  so  wird 
Uns  verhoffentlich  auch  niemand  zumuthen  können ,  dass  Wir  gedachte  Je- 
suiter, welche  ihr  dortiges  Etablissement  mdloTitulo  justificiren  können,  son- 
dern (wie  sie  selbst  gestehen  müssen;  ex  mera  Gratia  daselbst  bis  anher  tole- 
riret  worden ,  noch  ferner  allda  dulden  sollten.  .  .  .  Gestalt  Wir  denn  auch 
dannenhero  festiglich  entschlossen  sein ,  Unsere  diesfalls  vorlängst  gefassete 
Resolution  nunmehro  ftirdersamst  zu  vollstrecken  und  gedachte  Jesuiter  von 
dorten  wirklich  wegzuschafien. 

»Und  ob  Wir  zwar  zu  solcher  Removirung  genugsam  bemächtiget  sein, 
indem  nicht  allein  der  König  und  die  Königin  in  Polen  in  ihren  diesfalls  vor 
einiger  Zeit  an  Uns  abgelassenen  Schreiben  die  Beibehaltung  gedachter  Je- 
suiter nicht  aus  Schuldigkeit,  sondern  bloserdings  aus  Freundschaft  per  mo- 
dum  Recommendationis  von  Uns  begehret,  sondern  auch  der  Bischof  von  Iviof 
gegen  Unsern  ^Residenten  in  Warschau]  den  v.  Wiehert  .  .  selbsten  zugestan- 
den, dass  die  Ausschaflfung  ofterwähnter  Jesuiter  wider  die  Pacta  nicht  laufen 
würde  :  so  ist  doch  leicht  zu  erachten ,  dass  man  an  Seiten  der  Krone  Polen 
einiges  Gravamen  hieraus  zu  machen  um  so  viel  weniger  Anlass  nehmen  wird, 
wann  W^ir  die  von  gedachten  Jesuitern    bis   anher    begansrene  verschiedene 


1;  Gemahlin  von  Johann  Sobieski. 
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Exorbitantien   mit  behörigen  Umständen  zugleich  vorstellen  lassen  werden.      16S5 

Gestalt  Wir  denn  berichtet  worden,  dass  sie  nicht  allein  verschiedene  ansehu-    ^.^*'  'f 

Nov.  5 
liehe  Immobilia  unter  der  Hand  an  sich  gebracht,  sondern  auch  proprio  Ausu 

directo  wider  die  Pacta  eine  Schule  angestellet,  die  evangelische  Jugend  listig- 
lich  an  sich  gezogen  und  zum  Theil  verführet,  auch  sogar  zum  öftern  in  Pri- 
vathäuser gegangen  und  die  Evangelische  auf  ihrem  Todbette  verunruhigen 
und  von  ihrer  Religion  alibringen  wollen«. 

Befehl,  dies  zu  untersuchen  und  darüber  zu  berichten. 


253.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1685  December  4.  Dec.  ^/^ 

E.  7.  6S.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  corrigirt  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 

Uehergriffe  der  Jesuiten.     Den  Katholiken  nichts  über  die  Verträge  hinaus 

zu  gestatten. 

.  .  »Gleichwie  Wir  aus  Eurer  Relation  ersehen,  wie  ungebührlich  gedachte 
Jesuiter  sich  bis  anher  alldort  betragen  und  dass  sie  sich  unterstanden ,  nicht 
allein  auf  dem  Lande  und  an  Orten,  woselbst  die  römisch-katholische  Religion 
vorhin  nie  exerciret  worden,  allerhand  Actus  ecclesiasticos  zu  verüben  ,  son- 
dern auch  in  denen  dortigen  Städten  die  Leute  von  der  evangelischen  Religion 
ab  zu  dem  päpstischen  Glauben  zu  verleiten  und  dabei  ganz  insolent  und  ver- 
wegen sich  zu  erweisen,  so  werden  Wir  dardurch  in  Unserer  allschon  vorhin  ihret- 
halben genommener  Resolution,  sie  alldort  weiter  nicht  zu  dulden,  um  so  viel 
mehr  bestärket :  bevorab  da ,  wie  Euch  bekannt ,  Unsere  evangelische  Glau- 
bensgenossen fast  von  allen  römisch  -  katholischen  Potentaten ,  unter  welchen 
dieselbe  sich  befinden  (und  absonderlich  in  Frankreich)  aufs  äusserste  ver- 
folget ,  bedränget  und  im  Exercitio  ihrer  Religion  durch  allerhand  nie  erhörte 
Verfolgungen  gehindert,  in  specie  auch  auf  denen  Unsrer  vielgeliebten  Tochter 
der  Markgräfin  Lbd.  ^)  zugehörenden  Gütern  in  diesem  Stück  allerhand  Neue- 
rungenvorgenommen und  denen  daselbst  sich  befindenden  evangelischen  Unter- 
thanen  der  von  so  vielen  Jahren  hergebrachte  Gebrauch  ihrer  Kirchen  bis  anher 
nicht  verstattet  werden  wollen.  Dannenher  Wir  gar  keine  Ursach  haben, 
denen  in  Unserm  dortigen  Herzogthum  Preussen  sich  befindenden  Römisch- 
Katholischen  ein  Mehreres ,  als  die  Pacta  diesfalls  mit  sich  bringen ,  zu  indul- 
giren.  Gestalt  Wir  Euch  dann  auch  in  Gnaden  hiemit  anbefehlen ,  auf  alle 
dergleichen  Dinge  und  Extensiones  des  Exercitii  Religionis  Pontificiae,  so  von 
denen  Papisten  alldort  etwa  vorgenommen  werden  möchten,  fleissige  und  sorg- 
fältige Acht  zu  geben  und  Alles,  was  über  und  wider  das  Herkommen  und  die 
Disposition  obangeregter  Pactorum  etwa  attentiret  werden  möchte,  nicht  allein 
alsofort  abzustellen ,  sondern  auch  Uns  davon  nach  Befinden  unterthänigsten 
Bericht  jedesmals  abzustatten«. 


1)  Gemahlin  des  Prinzen  Ludwig,  geborene  Fürstin  Radziwill? 
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1686  254.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Kleve  1686  August  16. 
Auff.  '6  ofi 

R.  7.  6S.   C.     Concept,  geschrieben  von  ligen,  gezeichnet  von  Meinders. 
Ausbreitung  der  römischen  Kirche  im  Amt  Gilgenhurg  zu  verhüten. 

»Wir  kommen  in  Erfahrung,  dass  der  Bischof  von  Kulm  sich  unterstehen 
soll,  die  papistische  Kirche  zu  Gilgenburg  merklich  zu  elargiren  und  zu  solchem 
Ende  allerhand  Güter  daselbst  an  sich  zu  bringen :  inmaassen  er  denn  nicht 
allein  40  Hüben  im  Dorf  Turau  schon  seiter  gewisser  Zeit  in  seine  voUen- 
kommene  Possession  und  Disposition  genommen,  sondern  noch  40  andere 
Hüben  gleichergestalt  zu  acquiriren  Willens  sein  soll. 

»Wann  aber  dieses  eine  Sache  von  böser  Consequenz  und  welche  gewiss 
auf  nichts  anders  als  auf  Ausbreitung  der  römisch-katholischen  Religion  in 
gedachtem  Amt  Gilgenburg  angesehen ,  als  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gna- 
den ,  hierauf  behörige  Acht  zu  haben  und  solche  Vorsehung  darunter  zu 
machen,  damit  diesem  schädlichen  Vorhaben  in  Zeiten  vorgebauet  werde «.  .  .  . 

—  V 

1687  255.     Bericht   der  preussischen    Regierung.     Königsberg    16S7   Ja- 
Jan.  13/03  nuar  2^13. 

B.  7.  68.    Mundura,  gezeichnet  von  J.  E.  v.  Wallenrod,  A.  v.  Luhndorff,  J.  D.  v.  Tettau. 
Die  hansdorjische  (lavicensische)  Kirche. 

Die  lavicensische  oder  hansdorfische  Kirche  im  Amt  Deutsch-Eilau  war 
evangelisch ,  bis  Wolf  Ernst  v.  Kreytz  in  den  Besitz  dieses  Lehens  kam  und. 
da  er  selbst  katholisch  war ,  den  Katholiken  hin  und  wieder  Gottesdienst  in 
ihr  zu  halten  gestattete.  Dessen  Nachfolger  im  Besitz ,  ein  polnischer  Ad- 
licher ,  hat  die  Kirche  den  Katholiken  ganz  überantwortet.  Nach  ihm  haben 
jetzt  die  Kreytzen  den  katholischen  Gottesdienst  wieder  abstellen  wollen ,  und 
darüber  als  über  eine  Verletzung  der  Pacta  beschwert  sich  jetzt  der  Bischof 
von  Kulm  bei  uns. 


Jan.  ^^,3„         256.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  16S7  Januar  2o. 

K-  7.  CS.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 
Die  hansdorfische  Kirche. 

...» Ihr  habt  auch  ferner  in  andern  dergleichen  Fällen  Euch  sorgfältig 
angelegen  sein  zu  lassen .  damit  die  evangelische  Religion  wider  dergleichen 
Zunöthigungen  gehöriger  Maasseu  mainteniret  und  nichts  zu  deroselben  Prä- 
judiz und  Nachtheil  ferner  verhänget  und  eingeräumet  werde«.  Dem  Bischof 
habt  Ihr  gebührend  zu  antworten  »und  diePatrouos  der  hansdorfischen Kirche 
bei  dem  evangelischen  Gottesdienst  und  dessen  Uebung  in  derselben  geliöriger 
Maassen  zu  mainteniren«. 


Preu3sen.  329 

257.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  16S 7  October  •727.      16S7 

K.  7   CS     Mundun,,  u'o...i.huot  v,.n  WallonroJ,  l.oLadorff,  Georg  Friod.  v.  Kreytzen,  Ueorg    ^^*-   "''«^ 
/^'jf  havsdorfisnJie  Kirche. 

Der  Bischof  von  Kulm  hat  die  Hülfe  des  Cardinal-Erzbischofs  von  Gnesen. 
Kadziejowski ,  angerufen ,  und  dieser  hat  uns  gesclirichcn  :  wenn  den  Katho- 
lischen nicht  die  Kirche  geöffnet  würde,  so  werde  er  es  auf  dem  Reichstag  als 
eine  Contraventionem  Pactorum  vorbringen. 


258.  Erlass  an  die  preiissische  Regierung.  Potsdam  I6b7  October  26.    Oct.  26 

E.  7.  (is.  C.     Concept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  von  Meindeis. 

Uebergriffe  der  Katholiken  abzuwehren. 

Wiederholte  Ermahnung ,  » keinesweges  zu  gestatten ,  dass  von  dem  Bi- 
schof von  Kulm,  unter  was  Prätext  es  auch  sei,  etwas  eiugeführet  werde,  wo- 
durch die  ohnedem  leider  mehr  als  zu  viel  um  sich  greifende  römisch -k'atl  10- 
lische  Religion  an  Orten  ,  woselbst  Wir  dieselbe  zu  dulden  de  Iure  nicht 
gehalten  sein,  sich  stabilire/.  .  .  . 


259.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  16S7  October  2b.     Oct.  28 


K.  7.  (j>..    Concept,  geschrieben  von  ligeu,  corrigirt  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 
Die  hansdorßsche  Kirche.    Vorsrhlag  eines  neuen  Normaljahrs. 

»Aus  Eurer  .  .  Relation  vom  -'/nten  dieses  ist  Uns  unterthäuigst  fürge- 
tragen worden ,  was  der  Cardinal  Radziewsky  wegen  der  sogenannten  lavi- 
censischeu  oder  hansdorfischen  Kirche  an  Euch  gelangen  lassen  und  welcher- 
gestalt  derselbe  davor  halten  wollen,  dass  — weilen  in  denen  zwischen  der  Krön 
Polen  und  uns  aufgerichteten  Paetis  Bydgostieusibus  versehen  wäre',  dass  es 
mit  dem  Exercitio  Religionis  Romano-Catholicae  künftig  in  eben  dem  Stande  zu 
lassen,  wie  es  zur  Zeit,  da  solche  Pacta  aufgerichtet  worden,  gewesen—  folg- 
lich auch  denen  jetzigen  evangelischen  Patronis  gedachter  Kirche  nicht  fi°ei 
stünde,  den  hiebevor  darin  eingeführten  römisch  -  katholischen  Gottesdienst 
abzuschaffen  und  den  evangelischen,  wie  geschehen,  demselben  zu  substituiren. 
Nun  erinnern  Wir  Uns  zwar  in  Gnaden,  welchergestalt  Ihr  in  Eurer  den 
2^/1 3ten  Januarii  Anni  currentis  dieser  Sache  halber  an  Uns  abgestatteten  ge- 
horsamsten Relation  davor  gehalten  .  dass  zufolge  denen  alten  Paetis  de  Anno 
1611  bei  Veränderung  der  Patronorum  dergleichen  Mutatinnes  in  dem  Exer- 
citio Religionis  zulässig  wären.  Alldieweilen  Ihr  aber  fast  davor  halten  wollet, 
dass.  gleichwie  ein  evangelischer  Successor  das  römisch-katholische,  also  auch 
ein  katholischer  das  evangelische  Exercitium  Religionis  in  dergleichen  Fällen 
aufheben  und  abschaffen  könne  (welches  Suppositum  Uns  dennoch  sehr  ge- 


Nov. 
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1687      fährlich  und  bedenklich  fürkommt  nnd  reiferes  Nachdenken  erfordert)   und 
C>ct.  28    ^^j^n  ^  ^ie  oben  erwähnet ,  der  Cardinal  und  Primas  Regni  Radziewsky  (auf 
^'''''  ^    dessen  Meinung  in  dergleichen  Dingen  aus  vielfältigen  Considerationen  billig 
sonderbare  Reflexion  zu  nehmen)   in  vorangeregtem  seinem  Schreiben  hier- 
unter ein  ander  Principium  setzen  und  den  dortigen  Statum  Religionis  auf  das 
Tempus  initorum  Pactorum  Velaviensium  determiniren  wollen  :  —  so  sind  Wir 
auf  die  Gedanken  gerathen,  ob  nicht  rathsam  sein  möchte,   das  von  Euch  aus 
den  alten  Pactis  angezogene  Principium  fahren  zu  lassen  und  hergegen  ober- 
wähntes  von  besagtem  Cardinal  gesetzte  Fundament  dargegen  zu  acceptiren 
und  sich  dessen  hinkünftig  bei  dem  dortigen  Religionswesen  nützlich  zu  ge- 
brauchen ;  zumalen  solchem  Principio  nach  nicht  allein  die  neu  angerichtete 
papistische  Kirche  zu  Turow  wieder  abgeschaffet ,   sondern  auch  andere  mit 
den  dortigen  Jesuitern  und  sonsten  dem  Bericht  nach  hin  und  wieder  im  Lande 
von  den  Römisch  -  Katholischen  vorgenommene  Neuerung  zu  einem  Mal  mit 
gutem  Fuge  sistiret  werden  könnte.    Vorab  aber  bedünket  Uns  von  sehr  ge- 
fährlicher Consequenz  zu  sein,   das  Ins  reformandi  et  introducendi  Religionem 
Romano-Catholicam  nach  dem  Einhalt  gedachter  Pactorum  de  Anno  1611  gleich- 
sam einer  jeden  Gerichts-Obrigkeit  in  die  Hände  zu  geben.  Und  ist  kein  Zwei- 
fel ,  dass ,  wann  solches  denenselben  zugestanden  werden  sollte,  die  römisch- 
katholische  Geistlichkeit  bald  hier  bald  dort  einige  papistische  Leute  suborniren, 
durch  dieselbe  allerhand  Güter  an  sich  bringen  und  in  denselben  den  katho- 
lischen Gottesdienst  einführen  zu  lassen  sich  bemühen  wird :    inmaassen  der 
Bischof  von  Kulm  bei  der  vorangeregten  Kirche  zu  Turow  allschon  wirklich 
damit  den  Anfang  gemacht ,   auch  noch  ferner  desgleichen  zu  thun  im  Werk 
begriffen  sein  soll.     Wir  halten  auch  davor,  dass,  wanngleich  mehr  ermeltera 
Cardinal  sein  bei  dieser  Sache  gesetzetes  Suppositum  accovdiret  werden  soUte, 
gleichwohl   sich  noch  Fundamenta  genugsam  finden  werden,   in  obbemelter 
lavicensischea  Kirche  das  evangelische  Religions-Exercitium  zu  behaupten: 
zumalen  dieselbe  von  der  Fundation  her  evangelisch  ,  auch  im  vorigen  Seculo 
und  bereits  über  100  Jahr  mit  einem  evangelischen  Prediger  versehen  und  zu 
der  grambtischen  evangelischen  Kirche  tanquam  Filia  gehörig  gewesen«.  .  . 


Nov.  16/26  260.     Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Potsdam  16S7    Novem- 

ber  J«/2ü. 

R.  7.  08.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeiclinot  von  Mfinders. 

Die  hamdorßsche  Kirche. 

»Wann  Wir  nun  vernehmen,  dass  auf  Anstiften  des  Nuncii  Apostolici 
diese  Sache  bei  der  Republik  gar  hoch  exaggeriret  wird ,  auch  wohl  gar  za 
befürchten  ,  dass  bei  bevorstehendem  polnischen  Reichstage  deswegen  ein  und 
anderes  moviret  werden  dürfte  .  .  .  ,  so  dürfte  es  .  .  nicht  undiensam  sein, 
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wann  noch  vor  angehendem  Reichstage  ...   die  Unsererseits  habende  Iura      1687 
dem  Bischöfe  von  Culm  gebülirend  vorgestellet  und  ein  Versuch  gethan  wer-  Nov.  «ß/ae 
den  möchte,  die  Sache  wo  müglich  in  der  Güte  zu  componiren«. 


261.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Potsdam  1687  DecemberV,,-  I>ec.  v„ 

E.  7.  (;;>.     Concept,  geschrieben  v„u  Jlgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Das  neue  Nonnaljahr  J657. 

.  .  .  »Wir  lassen  dahin  gestellet  sein ,   ob  und  wie  weit  die  quoad  Muta- 
tionem  Status  Keligionis  gemachete  alte  Disposition  de  Anno   IGll    auf  die 
gegenwärtige  Zeiten  quadrire  oder  nicht.      Einmal  aber  ist   dieses  gewiss 
dass.  gleichwie  Wir  durch  die  bekannte  Pacta  Velaviensia  die  vollenkommne 
Souverainetät  et  plenissima  Iura  Maiestatis  tam  in  Ecclesiasticis  quamPoliticis 
über  Unser  dortiges  Herzogthum  Preussen  erlanget,  also  Wir  auch  Unsern 
Vasallen  und  Untersassen  alldort  gar  nicht  gestatten  können  ,   vor  ihr  Haupt 
und  ohne  Unsere  (als  des  summi  Episcopl  Einwilligung  in  Religions-Sachen  die 
allergeringste  Aenderung  vorzunehmen,    weniger  evangelische  Kirchen  pa- 
pistisch und  papistische  evangelisch  zu  machen :    bevorab  da  dieses  letztere 
(ob  es  wohl  sonst  zu  wünschen:  Uns  allemal  viel  Verdriesslichkeiten  mit  der 
Krön  Polen  und  andern  römisch  -  katholischen  Nachbarn  verursachen ,  jenes 
aber  denen  Katholischen  Gelegenheit  geben  würde ,  von  Tage  zu  Tage  mehr 
Güter  derselben  an  sich  zu  bringen  und  bei  denenselben  die  römisch-katho- 
lische Religion  einzuführen.    Dahergegen,  wann  das  Tempus  initorum  Pacto- 
rum  Velaviensium  gleichsam  pro  Epocha  et  Termino  regulativo  hierunter  ge- 
setzet wird ,   man  ein  beständiges  Fundament  hätte ,  wodurch  alle  zu  fernerer 
Ausbreitung  gedachter  katholischen  Religion  streckende  Neuerungen  zu  einem 
Mal  annulliret  und  unzulässig  gemachet  würden«. 

In  diesem  Sinn  ist  dem  Cardinal  und  dem  Bischof  von  Kulm  zu  antworten. 


H.   Lauenburg  und  Bütow. 

1667  262.    Erlass  an  den  Residenten  in  Warschau,  J.  v.  Hoverbeck.  Cöllu 

rebr.ö/,8  t667  Februar  S. 

R.  30.  414.     Concept,  gesuhrieben  von  Meinders,  gezeichnet  von  Somnit2. 

Unbestimmte  Beschioerden  der  Katholiken. 

»Es  hat  sich  ohnlängst  der  Bischof  von  Cujavien  . .  beschweret,  dass  denen 
Katholischen  in  Lanenbnrg  und  Bütow  allerhand  Beschwerde  und  Injilrien 
zugefüget  würden.  Weil  er  aber  nichts  Eigentliches  specificiret ,  als  befehlen 
Wir  Euch  gnädigst,  von  ihm  zu  vernehmen,  worüber  er  sich  in  specie  zu  bekla- 
gen habe  und  ihm  dabei  zu  versichern ,  dass  Wir  Unsern  Bedienten  ernstlich 
anbefehlen ,  die  Katholischen  nicht  weiniger  als  andere  Unsere  Uuterthanen 
mit  allem  Glimpf  und  Moderation  zu  tractiren  und  dieselben  denen  Pactis  zu- 
wider im  geringsten  nicht  zu  beschweren «... 


Febr.  22         263.  Bericht  des  Residenten  v.  Hoverbeck.  Warschau  1667  März  4. 

März  4 

E.  :iO.  414.    Mundum. 

Eimetzimg  evangelischer  Prediger. 

...» Es  hat  der  Bischof  hiebevor  darüber  vornehmlich  geklaget ,  wie  er 
berichtet  worden  sei ,  dass  von  E.  K.  D.  Bedienten  evangelische  Priester  an 
solchen  Orten  eingesetzt  würden,  woselbsten  bei  der  Uebergabe  keine  ge- 
wesen. Icli  liab  aber  nicht  nachgeben  wollen .  dass  die  Pacta  (darinnen  nur 
das  freie  Exercitium  der  katholischen;  Religion  bedungen  worden)  E.  K.  D. 
in  diesem  Fall  entgegen  stehen  sollten«.  .  .  . 


Mai  14/24  264.  Bericht  des  Residenten  v.  Hoverbeck.  Warschau  16G7  Mai  24. 

K.  ;i(t.  414.   iMuiuhnn. 

Die  Präsentation  der  katholischen  Cicistlichcn. 

»Nachdem  E.  K.  D.  dem  Herrn  Bischof  von  ('ujuw  die  Gnade  gethan, 
dass  Sie  die  von  ihm  coinmendirte  Geistlichen  alleweg  in  dem  Lauenburg- 
iind  Bütowscjien  zu  prä.sentiren  versprochen  und  es  nur  der  Formalitäten  halber 
bishero  einige  Missverständniss  gegeben  :  als  thut  er  den  Vorschlag,  obE.  K.D. 
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gnädigst  gefallen  möchte ,  es  mit  ihm  so  zu  halten ,  wie  es  sein  König  hält,  ^667 
welcher  ihm  zu  Zeiten  zwei,  auch  wohl  drei  Gratias ,  wie  sie's  allhiev  nennen,  ^^''^^  '*/-* 
verleihet  und  so  viel  ExenipUiria  auch  cum  Lacunis  ohne  Namen  der  Präsen- 
tirten  zuschickt.  Wenn  dieselbe  verbraucht  und  dann  keine  mehr  übrig  sein, 
so  hält  er  um  neue  wiederum  an.  Indessen  aber  bleibt  das  königliche  lus 
praesentandi  allewege  in  salvo,  weil  keine  Nota  zu  finden,  dass  einer  zur  Pfarre 
gekommen,  als  die  vom  Könige  präsontirt  worden«. 

Schickt  eine  Abschrift  von  dergleichen  Präsentation. 


265.  Erlass  an  den  Residenten  v.  Hoverbeck.  1667  Juni  17.  Juni  "/.t 

R.  30.  414.    Concept,  gezeichnet  von  .Somnitz. 

Sendet  für  den  Bischof  von  CujaAv  zwei  dergleichen  Blankets  i) . 


266.   »Casimirus  Florianus  Dux  Czartoryski,  Episcopus  Vladislaviensis     1672 
et  Pomeraniae  <  -)  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warschau  1672  April  3.  März  24 

April  3 

B.  30.  414.    Munduni. 

Religionsbeschicerden . 

Führt  u.  a.  an:  » Praeter ea  Bresnam,  ubi  est  ecclesia  Catholica  et  pa- 
rochus,  introductus  est  noviter  alterius  religionis  minister.  Ex  vi  vero  pacto- 
rum  neque  mutationes  neque  praepeditiones  fieri  debent  religionum,  sed  in  eo 
conservari  statu,  in  quo  sub  tempus  illorum  districtuum  Serenitati  Vestrae  tra- 
ditionis  existebant«.  .  .  . 


267.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an   den  Bischof  von  Kujavien.  AprilVi 
Colin  1672  April  4. 

E.  30.  411.     Concept,  gezeichnet  von  Somnitz. 

Beschwerden  über  katholische  Pfarrer. 

»Audimus  non  sine  scandalo,  varios  a  Catholicis  excessus  circa  copulationes 
et  baptismum  committi  in  districtibus  Leoburgensi  et  Butoviensi :  dum  paro- 
chus  Leoburgensis  nobili  cuidam  ex  parochia  Butoviensi  patrui  viduam  matri- 
monio  iunxerit.  Ferunt  etiam,  parochum  Damsdorffiensem  rustico  cuidam  non 
ita  pridem  e  tribus  sibi  desponsis  tertiam  uti  legitimam  addixisse  et  copulasse, 
eundem  ante  quadrieunium  cuidam  ancillam  suam  iunxisse ,  cui  illico  uxor 
cum  liberis  secuta  huic  copulationi  intercessit.    Nee  minus  scandalose  sacra- 

1)  Mehrere  Blankets,  vom  Kurfürsten  selbst  unterzeichnet,  befinden  sich  nocli  in 
demActenhefte.  Der  ganze  Vorschlag  scheint  nicht  praktisch  geworden  zu  sein.  Nach 
wie  vor  'z.  B.  1672  November  29)  zeigte  der  Bischof  von  Kujavien  dem  Kurfürsten 
an,  wen  er  commendire,  und  schickte  die  Litterae  patentes  mit.  Vgl.  unten  No.  271 .  272. 

2)  Eben  derselbe  Bischof,  der  auch  nach  Kujavien  genannt  wurde. 
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1672  menta  peraguntur,   parocho  Parchoviensi  per  aedituum  saepe  baptismum  ad- 
-A-pril  In  ministrari  curante.  Idem,  comperto  homines  senio  et  debilitate  confectos  aegro- 

tare,  vinum  illis  adustum  potandum  praebet,   ut  ita  et  mente  et  sensibus  capti 
mutationem  religionis,  ignari  quid  agant,  prae  se  ferant. 

»Ut  autem  bis  aliisque  scandalis  obviam  eatur ,  rogamus  Dilectionem  Ve- 
stram ,  velit  pro  cura  sibi  impendente  eiusmodi  contra  ins  divinum  et  canoni- 
cum perpetratos  excessus  parochis  inhibere.  Hasee  ad  Nos  delatas  querelas 
Dilectioni  Vestrae  significare  censuimus ,  ut  eo  celerius  buic  malo  remedium 
paretur«. 

1673  268.    Bericht  des  Peter  Somnitz  ,  Oberhauptmanns  in  Lauenburg  und 
^0?t'4^   BÜtow.  Lauenburg  1673  October  4. 

R.  3U.  414.    Mundum. 

Anspruch  des  Ofßciah  von  Dcmzig  auf  Erhebung  von  Steuern. 
))  Nachdem  der  Official  von  Danzig  denen  in  beiden  Herrschaften  Lauen- 
burg  und  Bütow  befindlichen  papistischen  Priestern  anbefohlen ,  nicht  allein 
vor  ihre  Personen  und  Hausgenossen ,  sondern  auch  vor  ihre  Arrendatoren  in 
den  Plebanien  und  die  Unterthanen,  so  ihnen  scharwerken,  Kopfgeld  einzuliefern: 
als  habe  bei  E.  K.  D.  unterthänigst  mich  erkundigen  wollen,  wie  ich  mich 
desfalls  verhalten  solle ,  damit  in  E.  K.  D.  Jurisdiction  kein  Eingriff  ge- 
schehen möffe  «. 


Oct.  3/i3  269.  Immediat-Bericht  der  Geheimen  Räthe  L.  C.  Somnitz.  Koppen  und 

Me Inders.  Colin  1673  October  3. 

K.  ISO.  414.    Concept  und  Mundum,  jenes  von  Somnitz  gesclirieben. 

Die  Steuerfrage. 

Holen  über  das  Vorstehende  Befehl  ein.  » Der  Extractus  Pactorum  weiset 
aus ,  dass  der  Bischof  von  Vladislavien  die  Jurisdiction  in  Ecclesiasticis  über 
beraelte  Priester  habe,  die  sich  Unsers  unmaassgeblichen  Ermessens  ad  lus  col- 
lectandi  nicht  erstrecket.  Er  hat  sich  auch  dessen  bisliero  nicht  angemaasset  ; 
viel  weniger  ist  dem  besagten  Officiali  in  den  besagten  Herrschaften  einige 
Facultas  disponendi  auch  in  mere  Ecclesiasticis  gestattet  worden.  So  seind 
auch  die  Bauren,  so  den  Priestern  scharwerken.  E.  K.  D.  Unterthanen,  und 
über  die  Arrendatoren  in  den  Plebanien  und  Kirchenhäusern  hat  man  vom 
Schlosse  die  Jurisdiction  alleweffe  exerciret«.  .  . 


Oct.  6/i6  270.  Erlass  an  den  Oberhauptmann  Somnitz.  Potsdam  1673  October  «/jg. 

R.  30.  414.     Concept,  geseliriebi-n  von  V.  Fuchs,  uline  Untersjlirift. 

Die  Stcucrfragc. 

Wir  haben  an  den  Bischof  von  Vladislavien  geschrieben.     »Dir  aber  be- 
fehlen Wir  hiemit  gnädio^st.   denen  Plebanis  sowohl  als  ihren  Arrendatoren 
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nnd  denen  ihnen  scharwerkenden  Unterthanen  anzuzeigen,  dass  sie  dem  Offi-      1673 
eiali  nichts  erlegen".  Oct.  Vie 


271.  Erlass  an  den  Oberhauptmann  v.  Somnitz.  16S4  Mai  20.  1694 

R.  30.  -114.     Concept,  gezeichnet  von  Meinders.  ^^  ^/sO 

Die  Besitzimg  der  katholischen  Pfarren. 

Scharfer  Tadel .  dass  er  unterlassen  habe ,  über  die  vacirende  Stelle  bei 
der  Kirche  zu  Belgrad  im  Lauenburgischen  zu  berichten.  »Wir  befehlen  Dir. 
allemal ,  wann  hinfort  katholische  Geistliche  in  dem  Lauenburgisch-  und  Bü- 
towischen  abgehen,  .  .  Uns  solches  alsbald  zu  berichten«,  und  jetzt  darüber  zu 
referiren,  »ob  Dir  die  Person  des  von  dem  Bischof  Recommendirten  bekannt, 
auch  in  den  vorigen  Actis  nachzusehen ,  ob  Wir  nothwendig  Uns  an  die  von 
dem  Bischof  präsentirte  Personen  zu  binden  schuldig ,  zumalen  in  Pactis  da- 
von nichts  enthalten«. 


272.  Bericht  des  Oberhauptmanns  v.  Somnitz.  Bütow  16S4  Juni  14.      Juui  Vu 

R.  30.  414.    Munduni. 

Die  Besetzung  der  katholischen  Pfarren. 

.  .  .  »Wenn  einer  von  den  fünf  Geistlichen ,  die  allezeit  in  den  Lauen- 
burg- und  Bütowischen  gewesen  sind,  stirbt,  so  hat  der  Official  zu  Danzig  so- 
wohl bei  meinem  Vorfahren  als  meiner  Zeit  die  vacante  Stelle  mit  einem  Com- 
mendario  besetzet,  der  Officia  ecclesiastica  so  lange  verwaltet,  bis  der  Bischof 
eine  Person  vorschlaget,  die  E.  K.  D.  gnädigst  vocirten«.  .  .  . 

»Ich  weiss  nicht  anders,  als  dass  E.  K.  D.  die  Person,  welche  der  Bi- 
schofvorschlägt, gnädigst  zu  vociren  pflegen.  Schriftliche  Nachrichten  davon 
seind  allhier  nicht  vorhanden.  Bishero,  so  lange  als  ich  allhier  in  Diensten 
gewesen ,  haben  die  katholischen  Geistlichen  des  Bischofs  Recommandation- 
Schreiben  E.  K.  D.  entweder  selber  oder  durch  mich  hinauf  schicken  lassen. 
Darauf  haben  sie  die  Vocation  bekommen«.  . 


1.   Dralieiiu. 

1669  273.   Bericht  des  Ämtmanns  zu  Draheim,  Jakob  Pötter.   Draheim  1669 

Jan.  i6/.,p  -r  , ,! ' 

Januar  "'^og- 

R.  4.  13.  n.     Mundum. 

Klägliche  Lage  der  Evmigelischeyi.    Kirchengebet  für  den  Kurfürsten.    Reformirter 
Gottesdienst.    Pnhlication  des  kurfürstlichen  Patents  unterlassen. 

E.  K.  D.  haben  befohlen,  nnnmehr,  nach  erfolgter  Besitzergreifung 
der  Starostei ,  in  den  evangelischen  Kirchen  derselben  für  das  kurfürstliche 
Haus  beten  zu  lassen. 

')Nun  erfordert  meine  allerunterthänigste  Schuldigkeit,  E.  K.  D.  darauf 
in  tiefster  Demutli  zu  berichten,  dass  in  dieser  Starostei  zwar  alle  Leute  evan- 
gelischer Religion ,  dennoch  in  der  Starostei  kein  einiger  evangelisclier  Pre- 
diger melir  vorhanden  ,  sondern  dieselbe  hiebevor  von  den  Polen  auf  einmal 
alle  vertrieben  seind.  Sonsten  seind  in  der  ganzen  Starostei  zwölf  Kirchen, 
von  denen  als  Matribus  die  nebenliegende  Filialdörfer  (deren  Kirchen  meist 
verfallen^  vor  alters  curiret ,  nunmehr  aber  solche  kleine  Dörfer  diejenige 
Kirche,  darzu  sie  gewidmet,  über  Feld  besuchen  müssen.  Ucber  solche  zwölf 
Kirchen  seind  hiebevor  bei  den  papistischen  Zeiten  fünf  Patres  Plebani  und 
ein  Diaconus  (als :  ein  Pater  und  Caplan  zu  Tempelburg,  ein  Pater  zu  Neuen- 
Wuro,  einer  zu  Pöble,  einer  zu  Lubo  und  einer  zum  Scharfen-Ort)  gewesen; 
solche  fünf  Plebaneien  haben  die  Lutherischen  hernach  durch  fünf  Pastores 
curiren  lassen.  Jetzo  aber  werden  alle  solche  fünf  Plel)aneien  oder  Parocliien 
einig  und  allein  von  dem  jetzigen  Pater  zu  Tempelburg  genossen  :  und  hat 
also  von  der  Stadt  Tempelburg  nicht  allein,  sondern  auch  von  allen  draheim- 
schen  Dörfern  'deren  mit  klein  und  gross  zwanzig  seind)  und  dann  noch  von 
sieben  absonderlich  gelegenen  Freischulzen-Höfen  alle  das  Einkommen,  davon 
liiebevor  fünf  Parochi  reichlich  gelebet  haben.  Nun  besuchet  er  aber  das 
ganze  Jahr  nicht  einige  Kirche  als  die  tempelburgische ,  sondern  lasset  die 
andere  Kirchen  durch  Küsters  gar  schlecht  versehen.  Dannenhero  die  Schul- 
zen und  Aeltisten  allemal ,  wann  sie  zusammen  seind,  bei  mir  anhalten,  ob  es 
nicht  müglich  wäre,  dass  sie  einen  einzigen  evangelischeu  Priester  in  die  Sta- 
rostei bekommen  könnten;  sie  wollten  dem  Pater,    so  lang  es  E.  K.  D.  ge- 
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liclo,  glcichwulil  diu^  St'iui-o  ocben ,  dicseu  ilircu  l'iic.slcr  aber  ul>,uii,[cilidi  !<iW» 
.salai-iiren.  Icli  haW  sif  aber  allemal  ab-  und  zur  (leduld  uoeli  zur  Zeit  vor-  J='»-  "'/-'« 
wiesen,  weil  ich  weiss,  dass  E.  K.  D.  dem  Pater  nicht  «las  Geringste  zuwider 
ihun  lassen  wollen.  Ich  muss  aber  hierbei  ganz  untertliänigst  berichten,  dass 
der  Pater  es  nimmermehr  verantworten  kann,  da  er  den  Leuten  so  hart  zu- 
setzet und  zu  vielen  un-ewölinlichen  Kirchensteuern  entweder  selbst  zwinget 
oder,  wann  sich  die  ünterthauen  widersetzen,  mich,  dass  ich  selbige  als  böse 
Leute  bestrafen  solle ,  anlanget ,  und  dennoch  die  armen  Seelen  weder  von 
Gott  oder  dessen  heiligem  Worte  intbrmiret ,  sondern  sie  zum  Theil  sonder- 
lich die  abgelegene  Buschleute,  als  Heiden  dahin  leben  lasset,  sie  auch  eher 
nicht  besudlet ,  bis  er  des  Herbstes  sein  Messkorn  holet  oder  anjetzo  mit  den 
Hunden  auf  der  Jagd  die  Felder  und  Dörfer  durchstreichet.  Und  ist  es  also, 
allergnädigster  Kurfürst ,  mit  lüesigen  dralieimschen  Kirchen  im  jämmer- 
lichen Zustande.  Dahero  ich  auch  das  Kirchengebet,  so  lang  es  in  tUesem 
Stande  continuiret,  nach  E.  K.  D.  gnädigstem  Befehl  nicht  werde  einricliten 
ln.ssen  können:  es  sei  denn,  dass  ich  etwa  den  Pater  bei  Ueberreichung  des 
Präsents  der  30  Fl.  polnisch  durch  allerhand  Remonstrationes  darzu  bringen 
könnte,  damit  nicht  nur  zu  Tempelburg  durch  ihn ,  sondern  auch  in  den  Dör- 
fern durch  die  Küsters  das  Gebet  also,  wie  ich  es  ihnen  in  Forma  consueta  vorge- 
schrieben, verrichtet  werde.  Davon  und,  ob  ich  solches  erhalten  werde,  E.  K. 
D.  ich  mit  dem  förderlichsten  gdiorsamsten  Bericht  abstatten  will. 

-Unterdessen  lasse  ich  täglich  allhier  aufm  Hause  in  den  angestellten  Bet- 
stunden vor  E.  K.  D. ,  Dero  kurfürstliche  Gemahlin  und  kurfürstliche  drei 
Prinzen  öffentlich  zu  beten  mir  höchstes  Fleisses  augelegen  sein ;  werde  auch, 
sobahl  ich  vermöge  E.  K.  D.  allergnädigsten  Verwilligung  einen  reformirten 
Studiosum  anhero  bekomme,  denselben  darin  eiferigst  continuiren  ,  im  übrigen 
aber  densdben  nicht  ehender  ordiniren  lassen,  bis  es  E.  K.  D.  allergnä- 
digst  anbefehlen  wx-rden.  Unterdessen  werden  E.  K.  D.  Direr  gnädigsten 
Erklärung  nach  künftig  in  Gnaden  approbiren ,  wann  ich  etwa  einen  refor- 
mirten oder  lutherischen  Prediger  zu  Administrirung  der  Sacramenten  ;wdl 
sonderlicli  mir  mit  mdnen  Leuten  allemal  nach  Colberg  oder  Stargard  des- 
halb zu  reisen  unmüglich;  anhero  liolen  lassen  werde:  gestalt  darum  nicht 
allein  der  Bürgermeister  von  Tempelburg  (welcher  reformirter  Religion  ,  son- 
dern auch  andere  daselbst  und  sonsten  hieherum  befindliche  solcher  Religion 
zugethane  Leute  bei  mir  x\nsuchung  gethan  und  sie  mit  darzu  zu  verstatten 
gebeten  haben.  Es  kann  auch  der  Pater  (ungeachtet  er  sich  Parochum  Drahi- 
mensem  etTempdburgensem  nennet;  sich  darüber  mit  Fuge  nicht  beschweren  : 
zumaln  diese  Leute  ihn  nichts  angehen ,  sondern  ,  wann  sie  allhier  nicht  zu- 
gelassen werden,  sie  doch  nacher  Pommern  und  sonst  jeder  nacher  seiner 
Kirchen  reiset. 

»Im  übrigen  hat  der  Pater  neulich  bei  mir  angehalten:  ich  möchte  das- 
jenige von  E.  K.  D.  dem  Rath  Wedd  überschickte  Patent  wegen  der  römisch- 
katholischen  Religion  publicireu  und  affigiren  lassen.     Weil  aber  sowohl  der 

Lehmann,  Preusseu  u.  d.  k;itk.  Kirche.     1.  22 
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1669  Stadt  Tempelburg  als  den  übrigen  Unterthaneu  die  in  fine  Paotorum  enthal- 
Jan.  'ß/oß  tene  Clausul  eine  Stachel  im  Herzen  ist  lindem  darin  das  Ins  Patronatus  re- 
serviret  worden ,  welche  Reservation  sie  zum  öftern  vermaledeien  und  über 
nichts  so  sehre  als  diesen  Punct  lamentiren) :  so  habe  ich  besorget,  es  möchten 
die  Einfältigen  durch  dieses  Patent  vollends  verzaget  und  ferner  in  die  Ein- 
bildung (welche  schon  einige ,  so  von  diesem  Patent  wissen ,  sofort  sich  ge- 
machet) gestürzet  werden,  sammt')  wollten  E.  K.  D.  dadurch  publiciret  haben. 
dassSie  nun  oder  nimmermehr  das  Evangelium  in  der  Starostei  predigen  lassen 
würden  :  gestalt  dann  in  geistlichen  und  Religions-Sachen  der  gemeine  Mann 
solche  Edicta ,  ob  sie  gleich  gut  gomeinet.  alleraal  anders  interpretiret.  Dan- 
nenhero  ich  des  Paters  Anmuthung  wegen  Publicirung  solches  Patents  mit 
guten  Worten  von  mir  abgelehnet  und  ihn  versichert .  dass  ich  doch  dessen 
Inhalt  aufs  genaueste  observiren  lassen  wollte  ;  wie  er  dann  auch  nun  davon 
etwas  stille  schweiget.  Ich  bitte  E.  K.  I).  allerunterthänigst ,  Sie  wollen  mit 
dieser  meiner  wohlgemeinten  Weigerung  in  Gnaden  zufrieden  sein«.  v 


März 9/,,,  274.  Bericht  des  Ämtmanns  Pötter.  Draheim  \v,m  März  'Vn,. 

K.  1.  1.'!.  n.     Mundum. 

KircJiengchet  für  den  Karfürsten. 

Der  Pater  Plebanus  2)   hat  endlich  das  Kirchengebet  für  den  Kurfürsten 

als  »jetzo  gebietenden  Herrn  zuDraheim«  gebetet.   »Ich  liabc  ilim  aber,  ehe  ich 

es  dahin  bringen  können ,   versprechen  müssen,   dass  icli  vor  allen  Schaden 

'    stehen  und,  wann  er  gestrafet  werden  sollte,  solche  Strafe  über  mich  nelimen, 

zum  andern  bei  E.  K.  D.  ihm  ein  Jährliflies  zu  Wege  bringen  wollte«.  .  . 

» Nun  mag  dem  Pater  sein  Beten  von  Herzen  gehen  oder  niclit ,  so  wird 
doch  durch  seine  Vergünstigung  in  allen  andern  zwölf  draheimischen  Kirchen 
von  lutherisclien  Küstern  und  den  lutherischen  Gemeinden  sehr  ])eweglioli  und 
mit  ungemeinem  Eifer  solches  Gebet  allemal  abgeleget.  Und  verursacliet  das- 
selbe ,  wie  auch ,  dass  der  Pater  endlich  dazu  selbst  sicli  bequemet ,  bei  allen 
Benachbarten  niclit  wenigen  Wunder,  bei  den  evangelischen  Einwoliucni  aber 
grosses  Frohlocken«. 

Sclilägt  deshalb  jälirlicli  lOd  Fl.  polnisch  für  den  l'ater  vor. 


Miirz'V25         275.  Erlass  an  den  Amtmann  Pötter.  Königsberg  16G9  März  '^/.j.v 

li.    1.   l;l.   M.     (oiufiit,  gcsdüiobcii  VI. 11  (i.  Sturm,  RPzi'ii'lini't  von  .1.  v.  lloverbeck. 

Bewilligt  für  den  Pater  Plebanus  100  Rthlr.  jährlich  3). 


1)  als  ob.  2)  Er  Iiiess  Peter  Paul  Kuk. 

3]  Also  erheblieb  mehr  als  Pütter  vorgeschlagen. 
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276.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Dmluim  mkim  Apiil  lo/.^,,.  kkü, 

li.   I.   l:!,  u.    MundiMM.  Al)ril   "Vir. 

Der  Pater  bittet,  dass  dio  ilmi  v.,im  Kiiifiirsti'ii  crwiesciie  (;ii:ia,>  so  wcnicr 
I'H'r  als  am  kurfürstlichen  lief,',  am  wenigsten  aber  in  Polen  möge  kund  -e- 
niaeht  werden.  " 


277.   Bericht  des  Amtmanns  Pötter.    Draheim  i(;7i    Nl^i^»]]^^^:^  igti 

August  2!»     ■        *„„  „(, 


Amprürhe  des  katholischen  Pfarrers.     Beobarhtuvg  der  hatholm'hen  Feiertage  durch 

die  Evangelischen.     Ehedispense.     Steuerexecution  der  Kirchenhauern.    Fei-nhaltung 

evangelischer  Prediger.     Kirchenahgaben  von  wüsten  Hufen. 

1)  Sämmtliche  Einwohner  der  Starostei  Draheim  und  Stadt  Tempelburg 
sind  der  evangelisch -lutherischen  Religion  zugethan.  Sie  haben  aber,  nach- 
dem vor  Zeiten  aus  allen  Parochien  (zwei  in  der  Stadt,  vier  in  der  Starostei) 
die  lutherischen  Prediger  vertrieben  worden ,  » die  papistischen  vielen  Feier- 
tage jederzeit  in  Acht  nehmen  und  sich  aller  Arbeit  an  deuenselben  enthalten 
müssen«.  Dabei  ist  es  bis  jetzt  geblieben  .  da  ich  auf  meine  Beschwerde  von 
1008  keine  Resolution  von  E.  K.  D.  erhalten  habe. 

'>  Es  hat  aber  der  Pater  zu  Tempelburg  die  Feiertage  in  diesem  Jahre 
noch  strenger  als  vorhin  zu  celel)riren  angeordnet ,  mir  auch  einliegende  De- 
signationem  Feriarum  eingehändiget  und  begehret,  dass  daraus  hiesiger  Schloss- 
Prediger  Hartmann  die  Feiertage  wöchentlich  abkündigen  und  ich  sowohl  bei 
diesem  Hause  als  im  ganzen  Amte  solchem  stricte  nachleben  möchte«. 

"Nun  habe  ich  zwar  denen  Unterthanen  befohlen,  dass  sie  die  Feiertage 
nocli  zur  Zeit  nicht  violiren  sollten«.  In  diesem  betrübten  nassen  Erntewetter 
aberhaben  die  Unterthanen  so  wenig  als  ich  dies  streng  befolgt.  »Weil  nun 
der  Pater  solclies  übel  aufgenommen,  hat  er  nicht  allein  propria  Autoritate  die 
Unterthanen  im  Felde  verjaget,  geschlagen  und  gepfändet,  auch  bis  dato  die 
Pfände  nicht  restituiret ,  sondern  auch  darzu  gedrawet ,  dass  er  wegen  Ent- 
heiligung der  Feiertage  in  Polen  eine  Protestation  einlegen  wolle «. 

.  .  »Weil  ich  alle  solche  Feiertage  bei  der  Wirthschaft  unmöglich  obser- 
viren  kann,  absonderlich  da  hiesige  evangelische  Einwohner  die  gewöhnlichen 
grossen  und  Quartal-Feste  nach  dem  alten  Kalender  gleichmässig  felren  und  auf 
solche  Zeiten  zu  ihrer  Andacht  sich  nacher  pommerschen  und  neumärkischen 
Kirchen  erheben  müssen,  dannenhero  der  dritte  Theil  des  Jahres  mit  stetigem 
Feiren  zugebracht  und  dahero  nicht  ein  Geringes  in  der  Wirthschaft  versäumet 
wird«,  so  bitte  um  Declaration ,  »ob  durch  das  Reservatum  Iuris  Patronatus 
zugleich  verstanden  werde ,  dass  E.  K.  D.  Beamte  nebst  denen  sil'mmtlichen 
evangelischen  Einwohnern  allhier  die  fast  wöchentlich  einfallende  viele  pa- 
pistischen Feiertage  celebriren  müssen «. 

2  Wenn  Verwandte  sich  unter  einander  heirathen  und  deshalb  bei 
E.  K.  D.  Dispensation  suchen  wollen  .  so  prätendirt  der  Pater,  »dass  in  der- 


Scpf. 
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1671      gleichen  Fällen  die  Dispensationcs  bei  dem  Bischöfe  zu  Posen  durch  ihn  g-e- 


Aug.  29 

Sept.  8 


suchet  und  die  davon  fallende  Dispensationsgelder  der  Kirche  zugewendet 
werden  müssen«. 

3)  Bei  polnischen  Zeiten  ,  wenn  Kauchschätze  ^)  alisgeschrieben  worden, 
mussten  die  Priester-  oder  Kirchenbaucrn  so  viel  als  andere  Einwohner  zahlen. 
Da  E.  K.  D.  dergleichen  Modum  contribnendi  bisher  nicht  gebraucht,  so  sind 
solche  zur  Kirche  gehörige  Leute  von  allen  Lasten  befreit  geblieben.  Nacli- 
dem  aber  jüngst  von  E.  K.  D.  zu  Sublevation  der  armen  Untertlianen  die 
Kopf-  und  Viehsteuer  beliebt  worden,  so  sind  aucli  die  Kirchenleute  dazu  mit- 
genommen worden,  zumal  da  früher,  wenn  in  Polen  Kopfsteuer  ausgeschrieben 
wurde ,  sogar  die  Priester  mit  contribniren  mussten.  » Der  Pater  aber  will 
nicht  gestatten  ,  dass  der  Geringeste  unter  der  Kirchen  Schutz  zu  dergleichen 
Onere  angehalten  werden  solle«.  ... 

»  0  Der  Pater  will  nicht  verstatten  ,  dass,  wann  einige  lutherische  Leute 
in  der  Starostei  ster1)en  und  etwa  vor  ihrem  Ende  einen  Priester  von  ihrer  Re- 
ligion zu  sich  begehren,  derselbe  zu  ihnen  gelassen,  noch  auch  wann  arme  Sün- 
der justiliciret  werden,  kein  lutherischer  Priester  zu  deren  l'nterriclit  und  Be- 
kehrung gefordert ,  sondern  ihm  allein  frei  gelassen  werden  soll ,  dass  er  die 
lutherischen  sterbenden  Leute  berichten  2)  und  vor  ihrem  Tode'  zur  römisch- 
katholischen Religion  bewegen  möge«.  .  .  . 

«  5)  Der  Pater  begehret,  dass  von  denen  wüsten  Höfen  sowolil  diejenige, 
so  selbige  auf  gewisse  Freijahre  annehmen ,  als  auch  die ,  welche  sie  um  eine 
gewisse  jährliche  Miethe  heuren  ,  ihm  das  Messkorn  ,  gleich  von  bewohneten 
Höfen,  abstatten  und  entrichten  sollen :  dahero  dann  dergleichen  Höfe  niclil 
so  lioch  und  nützlich  ausgebracht  werden  können,  als  wann  sie  von  dergleichen 
Onere  befreiet  blieben « .  .  .  . 


.Sept. 4,4  278.  Erlass  an  den  Amtmann  Pötter.  Potsdam  IGVl  September  4. 

U.    1.   l:t.  n.     ('ipiiie|it,  t,'L'si-liriclioii  von  Sturni,  gozeicliiiol  viui   L.  ('.  v.  Soiuiiit/.. 

Das  Reliyionswesoi  auf  dem  alten  Fnss  zu  belassen.    Ermahnung  zu  gliDipfllehcr 
Behandlung  des  katholischen  Pfarrers. 

.  .  .  »Wann  Wir  Uns  erinnern,  dass  Wir  in  denen  mit  der  Krön  Polen  ge- 
troffenen Pactis  versproclien ,  das  Religiouswesen  in  der  Starostei  Draheim  in 
solchem  Stande ,  wie  Wir  es  für  Uns  gefunden ,  zu  lassen  ,  so  liast  Du  Dich 
allerdings  darnach  zu  achten.  Halten  unterdessen  dafür ,  es  werde  sicli  nicht 
finden,  dass,  wann  es  die  Noth  erfoidert,  man  auch  bei  vorigen  Zeiten  nicht 
habe  ernten  oder  auch  dergleichen  nölhige  llauslialtungsgeschüfte  an  den 
Aposteltagen  verrichten  dörfen ;  viel  weniger  aber,  dass  dem  Plebano  selbst 
zugestanden,  die  Leute  zu  pfänden  oder  auch  gar  zu  schlagen  :  angesehen  die 
Execution  in  dergleichen  Dingen,  wenn  ja  eine  geschehen  sollte,  ad  Brachium 


1)  Eine  Steuer,  welche  nach  der  Zald  der  Schornsleiuü  entricOitct  wurde. 
2;  Mit  dem  Sacr.iuiont  versehen. 
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seculare  gehöret.    Du  kannst  demnach  dieses  alles  dem  Plehano.  Jedoch  in  der      '671 
Güte ,    remonstriren   und    dahin    mit   ihm   roden ,   dass  er  sicli  in  Terminis  ^^P*--  *l^^ 
halten  und  sich  schick-  und  friedlich  liierunter  bezeugen  möchte. 

»Wegen  des  Messkorns  von  den  wüsten  Hufen  kann  es  der  Pater  so  genau 
nicht  lodern ;  dahero  Du  Dich  zu  bemühen ,  wie  Du  Dich  mit  ihm  in  der 
Güte  vergleichest,  dass  er  von  den  wüsten  Hufen  etwas  Gewisses  bekomme. 

n  Mit  den  Dispensationsgeldern  muss  es  also  gehalten  werden ,  wie  vor 
diesem  geschehen. 

»Wegen  des  Tröstens  der  Kranken  oder  Sterbenden  hast  Du  Dich  der 
vorigen  Gewohnheit  zu  erkundigen ,  denen  Evangelischen  aber  anzudeu- 
ten, dass  in  solchen  Fällen  einer  dem  andern  lieber  etwas  aus  geistlichen 
Büchern  vorlesen  sollte,  als  dass  sie  einen  katholischen  Priester  holen  Hessen. 

»Wie  es  mit  den  Delinquenten  hiebevor  gehalten  worden  und  was  für 
Prediger  bei  der  Execution  sie  getröstet ,  wollen  Wir  Deines  Berichts  erwar- 
ten. Unterdessen  aber,  wann  einige  Delinquenten  wären ,  so  nicht  draheimi- 
sche  Unterthanen,  sondern  Fremde  seind,  bei  denen  könntest  Du  evangelische 
Prediger  ohne  Bedenken  gebrauchen. 

»Wegen  der  Contribution ,  so  die  Kirchenleute  tragen  sollen ,  hast  Du  es 
gleichfalls  also  wie  vor  diesem  zu  halten ,  im  übrigen  Allen  aber  die  vorfal- 
lende Irrungen  mehr  mit  guter  Manier  und  Glimpf  als  mit  Streiten  und  Dispu- 
tiren beizules-en«. 


279.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.  Drahcim  iüVl  October  'Vas-  f>ct.  'V^s 

]{.    I.   Ki.  n.     5[iindu?ii. 

Traf::  (hs  WnlrrnjirDchs  von  Sritcv  des  Puters  werden  zuweilen  hdJieriscJie  Geistliche 

in  die  Slaroüiei  gerufen. 

Der  Pater  will  durchaus  keinem  lutlievischen  Prediger  gestatten,  in  die 
Starostei  Draheim  zu  kommen.  «Weil  ich  aber  solches  jetzo  zuzulassen  un- 
verantwortlich erachtet ,  gleichwohl  auch  befunden  habe  ,  dass  die  Leute  an 
diesem  Orte  im  Christenthum  ü))el  informiret ,  indem  sie  alle  ohne  Seelsorger 
leben ,  von  Gottes  Worte  wenig  wissen ,  dahero  in  allerlei  Aberglauben  ge- 
rathen  und  verschiedene  in  vielen  Jahren  nicht  zum  heiligen  Abendmahl  ge- 
wesen ,  diejenige  aber ,  welche  zu  solchem  Gebrauch  etwa  zu  Zeiten  in  an- 
grenzende Lande  laufen ,  wenig  Unterricht  mitbringen  können :  als  habe  ich 
aus  benachbarten  hinterpommerschen  Landen  etlichemal  lutherische  Priester 
in  die  Starostei  holen  iind  die  Sterbenden  zum  sceligen  Tode  bereiten  lassen. 
Ob  nun  zwar  der  Pater  solches  vor  eine  Turbation  halten  und,  sammt  *)  es 
denen  Pactis  zuwider  seie ,  sich  beschweren  wollen ,  so  kann  er  doch  damit 
nicht  fortkommen:   würde   auch,   wann  E.  K.   D.   gar  denen  evangelischen 


I    Vgl.  S.  3:iS  Anmerkuug  1 , 
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1671      Einwohnern    einen   lutherischen  Priester  zu  vociren  und  olmc  Abgang  des 
Qct.  '«/ig  pie))aui  Zubchörungen  aus  dem  Ihrigen  zu  unterhalten  vergünstigen  wollten, 
sich  mit  Fuge  nicht  zu  beschweren  haben«. 

Bittet  um  Erlaubniss ,   » dass  bei  die  Sterbenden  insktinftigc  weiter  aus 
benachbarten  Orten  lutherische  Priester  verstattet  werden«. 


Oct.  3u  280.   Erlass  an  den  Amtmann  Pötter.  Colin  167 1  October  30. 

Nov.  9 

K.  -I.  l;i.  II.     Concept,  corrigirt  und  gezeichnet  von  Soranitz. 
Gestattet  für  den  Nnthfall  die  Herbeiholung  lutherischer  Geistlichen. 

.  .  .  « Es  ist  bekannt ,  dass  bei  Sterbenden  keine  Controversien  tractiret 
werden  ,  und  könnte  daher  das  Trösten  gar  wohl  durch  den  reformirten  Pre- 
diger geschehen,  auch  den  Leuten  des  Orts  Anleitung  gegeben  werden,  sonsten 
seine  Predigten  zu  besuchen.  Wann  aber  hiebei  Bedenken  bei  den  Leuten 
fürfällt,  lassen  Wir  Uns  gefallen,  dass  bei  den  Sterbenden  und  den  Delinquen- 
ten aus  den  hinterpommerschen  und  nachbarten  Landen  lutlierische  Priester 
geholet  werden.  Jedoch  musst  Du  es  also  machen,  dass  der  Plebanus  des- 
wegen und  in  allen  Fällen ,  wann  auch  ein  Reformirter  gebrauchet  wird ,  zu- 
frieden gestellet  werde.  Hätte  auch  die  Gemeine  Mittel,  einen  Prediger  ihrer 
Religion  zu  halten  und  mau  könnte  den  Plebanum  stillen ,  liessen  Wir  wohl 
geschehen,  dass  ein  lutherischer  moderater  und  bescheidener  Mann  ihnen  für- 
gestellet  würde«*). 


16"2  281.   Bericht  des  Ämtmanns  Pötter.  Drahcim  1G72  Mai  "'/.^ü- 

I^Iai  'V26 

Neue  Uehergriffc  des  Paters. 

DerParochushatrtE.  K.  1).  hiesigen  Amtschreiber  nebst  noch  einem  andern 
dralicimischen  Schulzen  nach  Posen  citiren  uiul  im  Falle  des  Ausbleibens  mit  der 
Exconmiunication  bedrolum  lassen.  »Nun  würde;  der  l'arochus  von  den  ange- 
klagten Puncten  denen  C'italis  niclits  mehr  ))eweisen  k("»nncu ,  als  dass  sie  ihre 
Kinder  aui'  dem  Schlosse  von  dem  reformirten  Prediger  haben  taufen  lassen. 
Weil  sie  aber  .solches  in  des  Parochi  Alnveseu-  und  diu- Kinder  Krankheit 
thjin  müssen,  der  Amtschreiber  auch  von  E.  K.  D.  dcsi'alls  ('(Micession  erhal- 
ten und  dem  Parocho  sein  Accidens  von  der  Taufe  gicicliwohl  angeboten,  so 
sollte  derselbe  billig  damit  zufrieden  gewesen  sein  und  solche  Dinge  unter- 
lassen haben«. 


I;  Der  Pater  gab  sich  iiiclit  zufrieden  .  sunilcrn  reiclitc  neue  Graviiuiina  ein. 
Um  ilic  uöfliiii'en  lOriäuterun.i^M'M  zu  iicbcu  ,  wiinli'  Anilininiu  I'ötf.er  iui  .iMnuiir  H172 
n.icli  l'.crliii  Ix  rui'eii.  Uelier  die;  doli  mit  iiiiii  .Liciillnunicii  \'cili:ni(Uungen  ergeben 
die  Aeteu  niciit.s. 


Draheim. 
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Meldet,  »dass  der  Parochus  zu  dieser  Widersetzliclikcit  sicli  von  den  lic-      1<>''"- 
nachbarten  von  Adel ,  sonderlich  denen  v.  der  Goltzen ,  welche  E.  K.  D.  die  ^^^  '^'/'* 
Starostei  Drulieim  am  meisten  missgünnen,  verleiten  lasset«. 

Fragt,   ob  er  dem  Parochus  die  Entziehung  des  ihm  bewilli,<;tcn  (Iratials 
von  lou  ßthlr.  androhen  aolie. 


282.  Erlass  an  den  Ämtmann  Pötter.  Colin  l(;7  2  Mai  23. 

R.   1.   1.1.  u.     Concept,  corrigirl  und  gezoicliuct  vou  Sdinuitz. 

Genehmigt  die  Ausführung  dieser  Drohung. 


283.  Bericht  des  Amtmanns  Pötter.   Draheim  1G72  Juli  '7,,;. 

U.    1.    1:1.  u.     Munduni. 

Neue  AnmaasswKjcn  des  Paters. 

Klagt,  dass  er  auf  seine  Beschwerden  keine  Kesolution  empfangen 
(» vielleicht  wegen  der  bei  Hofe  vorfallenden  viel  höheren  Geschäfte «) . 
Da  dem  Pater  nun  »aucli  aus  Polen  niemand  steuret,  so  wird  derselbe 
immer  frecher  und  übermüthiger,  vergreifet  sich  so  leichte  an  E.  K.  D.  hohen 
Rechten ,  als  er  K.  D.  hiesige  Beamten  und  Officirer  abscheulich  verfluchet, 
schmähet  und  verbannet ;  wie  er  dann  den  Amtschreiber  nun  7  Wochen  lang 
sowohl  in  dieser  Starostei  als  benachbarten  polnischen  Orten  bis  an  die  Netze 
in  allen  Kirchen  auch  jeden  Sonn  -  und  Festtag  excommuniciret  und  sich  des- 
halb an  E.  K.  D.  Verbot  und  Bedrawung  nichtes  kehret,  sondern  öffentlich 
pochet,  dass  E.  K.  D.  ihm  nichtes  tliun  können.  Dahero  er  dann  unter  an- 
dern E.  K.  D.  hiesigen  angehörigcn  Leuten  auch  mir  alles  Herzeleid  zuftiget, 
die  dralieimische  Schulzen  und  Bauren  von  ihrem  schuldigen  Gehorsam  ver- 
leitet und  mir  dardurch  grosse  Widerwärtigkeit  verursachet«.  .  . 


Mai  TA 
Juni  2 


Juli  «ViG 


284.  Erlass  an  den  Gerichts-Präsidenten  zuSchiefelbein.  Potsdam  h;7  3 
October  22. 

K.  4.   \o.  o.     Coucrpt,  gezeioLiiet  von  Sumnitz. 
Versuch,  dir  Anstdlxmg  eines  hithrrisrhen  Predigers  in  Tempdhiirii  diirdrusclten. 

»Welchergestalt  der  Rath  und  die  ganze  gemeine  Bürgerschaft  evange- 
lischer Religion  der  Stadt  Tempeiburg  um  Vocirung  eines  evangelischen  lutte- 
rischcn  Predigers  auf  ihre  eigene  Kosten  unterthänigst  bitten ,  solches  zeiget 
Beigeschlossenes«.  .  .  . 

Befelil,  » dem  Patri  Plebano  beweglich  zuzureden  und  dahin  zu  dispo- 
niren ,  damit  er  der  evangelischen  Gemeine  Prediger  auf  ihre  Kosten  zu  hal- 
ten, concediren  möge.  Ihr  könnet  ihn  versichern ,  dass  alle  seine  Acciden- 
tien  ihm  bleiben  und  desfalls  nichts  davon  abgehen  soll,  auch  dabenebeu  Hoff- 


1G73 
Oft.  22 
Nov.  1 
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167:i      nuns^  machen,  dass  gedachte  Gemeine  zur  dankbarlicher  Recognition  ihm  noch 

Oct.  22    darüber  etwas  zulegen  werde ,   dass  er  also  wohl  friedlich  und  content  sein 
Nov.  1  " 

werde « ^j . 

1674  285.  Bericht  des  General-Majors  B.  v.  Schwerin.  Kolberg  1674  März  12. 

März  '2/22  R.  4.  13.  n.     Mundum. 

Berichtet,  » dass  der  Pater  zu  Tempelburg  abermals  grosse  Widerwärtig- 
keiten und  viel  Unwillen  anrichtet«.  Wiederholt  seine  früher  vorgetragene 
Bitte,  zu  gestatten,  dass  dem  Pater  aus  dritter  oder  vierter  Hand  Entziehung 
der  kurfürstlichen  Gnade  angedroht  werde. 


März'«/2o         286.  Erlass  an  den  General-Major  v.  Schwerin.    lß7l  März  16. 

li.    1.  13.  n.      Conft;jit,  {,'L'zeioluiL't  von  Schworiu. 

Genehmigt  seinen  Vorschlag. 


April  2;i  287.  "Kurfürstlicher  Bescheid«.  Colin  IG7  1  April  2:^,. 

Mai  a 

K.  1.  Vi.  0.     Absfhi-ift. 

» Betreflend  der  Stadt  [Tempclburg !  Ansuchen  wegen  Verstattung  eines 
evangelischen  Predigers  tindcn  S.  K.  D.  nicht  unbillig,  noch  dass  derParochus 
darüber  sich  mit  Fug  beschweren  könne,  wenn  bei  Alten,  Kranken  oder  andern 
gebrechlichen  Leuten  aus  benachbarten  Orten  im  Nothfall  ein  evangelischer 
Prediger  zu  Administriruug  des  heiligen  Abendmahls  requiriret  werde : 
maassen  S.  K.  D.  solches  in  allen  Dero  Landen  denen  römisch-katholischen 
Geistlichen  bei  Dero  Glaubensgenossen  zu  thun  gleichfalls  gnädigst  concediren«. 


1682  288.   Erlass  an  den  Amtskammerrath  v.  Pötter  und  an  Konrad  Hom- 

Mai«V27   boidti.  Colin  l(iS2  Mai  17. 

K.    1.  l:i.  n.     (Jonccpt,  go/.eiclinct  von  Moinders. 

Befehl,  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Pater  und  der  »Stadt  Tcmpelburg 
in  Güte  beizulegen. 

Nov.  22  289.  Erlass  an  Pötter  und  Homboldt.    Potsdam  H.S2  November  22. 

DiiC.  2 

H.    1.  1:1.  11.     Concept,  gczcicliiicl  von  Mnind(^rs. 

liefehl,  dahin  zu  trachlen.  »dass  keine  Saclicii  UMclicr  Posen  an  den  Bischof 
gebracht,  noch  dass  einige  geistliche  Deputirte  nacli  Draheim  zu  kommen  ver- 
anlasset werden  mögen«.  .  . 

1)  Eine  Aulwurt  lie;j:t  niclit  vor.    Die  An.stellini;^  <'iiies  liitlicrisclieii  (leisllicben 
in  Teni])(^lhurj;-  eriolgte  erst  unter  dem  er.sleii  Krniii;('. 
■2)  Audi  lliimbold  und  lliaiipoh  gescliricben. 


K.  Schwibiis. 

290.    Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.    (U;\\u  IGSG  August  25.      i'i*^»» 

K.  4(i.  ">).     Concept,  geschnoben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  P    v    Fuchs  7^^^'^'  "P 

bcpt.  4 
Bestellung  eines  lutherischen  Predigers  im  schwibuser  Kreise. 

»Euch  ist  bekannt,  wasgest.ilt  Uns  von  Ir.  Kaiserl.  M.  der  schwibussdie 
Kreis  unlängst  abgetreten  und  es  dabei  veranlasset  worden ,  dass  es  daselbst 
mit  dem  Religionswesen  in  Statu  quo  verbleiben  solle.  Wann  Wir  dann  ver- 
nehmen, dass  soAvohl  die  Stadt  als  das  Land  der  evangelischen  Religion  zuge- 
than  und  sie  dahero  sehnlich  verlangen,  dass  ihnen  ein  Prediger  gehalten  wer- 
den möge  :  als  haben  Wir  gnädigst  resolviret ,  ihnen  einen  luthrischen  Pre- 
diger zu  bestellen.  Befehlen  Euch  derowegen  hiermit  gnädigst ,  Euch  nach 
einen  moderaten  und  geschickten  Mann ,  der  sich  wohl  zu  comportiren  wisse, 
umzuthun,  welcher  zu  Schwibus  auf  dem  Rathhause  die  gewöhnliche  Predigten 
verrichte  und  die  Sacra  administrire  ;  da  Ihr  dann  die  Introduction  desselben 
dem  Inspectori  zu  Züllichau  zu  committircn  habet ,  welcher  nicht  allein  die 
Aufsicht  auf  ihn  haben ,  sondern  auch  quartaliter  einmal  hinüber  reisen  und 
die  Sacra  mit  admiuistriren  helfen  soll ,  so  lange  bis  es  zu  einer  andern  Pcr- 
fection  kommet.  Wegen  des  Gehalts  habt  Ihr  es  mit  Unserer  Amtskamraer  zu 
überlegen ,  weil  wir  noch  zur  Zeit  wenig  lutradeu  daselbst  haben ,  was  ihm 
etwa  jährlich  zu  reichen  sein  würde«. 


291.    Eingabe    sämmtlicher  evangelischer  Unterthanen  der  Erbherr- (vor  Oct. 
Schaft   des  Klosters   Paradieses  im   schwibuschen  Weichbilde'  .«      Ohne      ^^^^'^ 
Datum  '^) . 

B.  46.  54. 

Bitte  um  Bestellung  evangelischer  Prediger. 

» Durchlauchtigster  Kurfürst,  gnädigster  Herr  Herr, 
» Dass  der  grosse  Gott  uns ,   unter  dem  finstern  Papstthum  in  so  langer 
Zeit  hart  bedrängte  evangelische  Christen  nunmehro  gnädigst  angesehen  und 


1 )  Städ teilen  Liebenau  und  die  Dörfer  Neuendörfchen.  Rinnersdorf  und  Lciranitz. 

2)  Annähernd  ergiebt  sicli  das  Diituni  daraus,  dass  der  Kurfürst  am  8  (IS)  Oc- 
tober  1686  die  Eingabe  dem  Verweser  des  Ilcrzogthums  Kn.ssen  zum  IJericlit  zu- 
fertigt. 
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IßSn  iinterE.  K.  D.  glorwürdigste  Regierung;,  mittelst  beschehener  kaiserlichen  Tra- 
(vor  Oct.  (Jitjon  des  schwibuschen  Weiclibildes,  kommen  lassen,  haben  seiner  göttlichen 
Majestät  wir  herzinnigst  Lob ,  Preis  und  Dank  zu  sagen  :  allermaassen  die 
grosse  und  ungezweifelte  Hoffnung  je  mehr  und  mehr  in  uns  erwachset,  dass 
unter  Sr.  K.  D.  weltberühmte  Clemenz  unser  Hunger  nacli  dem  in  unsern 
Lande  bisher  leider  gesperreten  öffentlichen  Gottesdienste  und  gottseliger 
Auferziehung  unserer  Kinder  werde  gestillet  und  unsere  bishero  geplagte  Seele 
mit  dem  selig  machenden  Worte  Gottes  beruhiget  werden.  AUdicweilen  aber 
zu  Erlangung  dieses  christliclien  Werks  unsere  gnädige  Obrigkeit ,  der  Herr 
Abt  des  Klosters  Paradieses  (gleich  andern  adelichen  Unterthanen  und  der 
Stadt  Schwibussen  rühmlichen  bescheheu)  uns  in  keinerlei  Wege  wird  behülf- 
lichen  erscheinen:  so  kommen  zu  E.  K.  D.  unsern  gnädigsten  Kurfürsten  und  Her- 
ren wir  arme  evangelische  Unterthanen  weh-  und  demüthigst  bittende  :  Sie  ge- 
ruhen die  gnädigste  Verordnung  an  Dero  hochpreisliches  Consistorium  zu  Cüstrin 
ergehen  zu  lassen,  damit  einem  jedweden  Kirchspiele  unter  uns,  dem  uralten 
Herkommen  gemäss ,  ein  treuer  evangelischer  Seelensorger  nebst  dem  Küster 
;illerehestes  vorgcstellct  werde  und  wir  die  höchstverlangonde  Seelcnkur 
ferner  nicht  in  der  Nachbarschaft  mit  grossen  Ungelegenheiten  und  Kosten 
suchen,  auch  unsere  Kinder  ohne  fleissigen  Unterricht  ihres' Christenthums 
liingelien  lassen  dürfen.  Sollten  aber  E.  K.  D.  mit  lilinsetzung  der  evangeli- 
schen Pfarrherren  eine  wenige  Zeit  noch  anzustehen  gnädigst  belieben,  so  ge- 
ruhen Sie  doch  in  Gnaden  uns  zu  vergönstigen ,  dass  wir  einen  Pastorem  aus 
der  Nähe  in  unser  Dorf  zu  den  Kranken  holen,  auch  densel))en  auf  begiebigen 
Fall  zur  Nothtaufe  gebrauchen ,  wie  nichts  weniger  einen  Küster ,  so  unsere 
Jugend  christlich  informiren  kann,  halten  und  haben  mögen «  .  .  .  . 


Oct.  2:;  292.  Gutachten  des  Geheimen  Raths  Paul  v.  Fuchs.   Ohne  Datum  und 

— Nov.3/13  Unterschrift. 

K.  40.  .')4.    Eigenhändig. 

JVas  bei  dar  BcsMlumj  des  luf/ierisc/ten  Predic/ern  zti  hcachtcn. 

»Bei  der  Bestellunge  eines  evangelisch-lutherischen  Predigers  zu  Sclnvibus 
bcniule  ich  ohne  Maassgeben  dieses  vernünftig  zu  erwägen ,  dass  man  einen 
Mann ,  der  nioderat  ist  und  sich  mit  denen  KatlKtlisclien  friedlich  weiss  zu 
zu  comportiren  und  der  auch  zugleich  der  (icnieinde  anständig  ist,  dahin 
bringen  müsse.  Das  erste  wird  erfordert,  um  viele  Klagten  und  \'erdriesslich- 
keiten  ,  so  uns  l)ei  diesem  neuen  Werke  überfallen  würden,  zu  verhindern. 
Das  andere,  um  nicht  stracks  in  Limine,  da  mau  di(!se  Neuerung  in  Kirchen- 
sachen einführet,  anzustossen  und,  anstatt  man  die  evangelische  Gemeinde 
daselbst  zu  gewinnen  und  duich  das  angränzendc  Polen  und  Schlesien  wacliscn 
zu  machen  intendiret,  d('rscll»en  vielemclir  zum  Di.sgusto  und  Klagen  oder  sich 
wohl  gar  mit  den  Katholischen  zusammen  /.u  iliuen  und  Bcscliwerde  darüber 
zu  fiilireu  Ursache  und  Anlass  giebet« 

"S.  Kurfl.   Durch'.   hab(;n  dieses  gnädigst  a  i>  proliiret. « 


Schwibus. 
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293    Bericht  des  Geheimen  Raths  und  Verwesers  des  Herzogthiims     um 
Kressen  Ludwig  v.  Brandt.    Kr,.sscu  Iüsg  Novemhci-  I2.  Nov.  y^f, 

14.   lli.  ,Vl.     MuiuluMi. 

Gr!,n>  sofortige  Geioährnng  der  von  den  evangelischen  Untrrthanen  des  Klosters 
Paradies  uJisr/esprochenen  Bitte  l] . 

...  »Nim  wäre  wolil  zu  wün^clien,  dass  in  diesem  ganzen  scliwibussclicn 
Kreise  in  allen  und  also  aiicli  in  denen  Kloster-Dörfern  evangelische  Prediger 
und  Scliulmeister  ohne  Contradiction  derer  von  der  römisch-katholischen  Keligton 
eingesetzet .  .  .  werden  könnten.  Wann  aber  noch  zur  Zeit  zu  befürchten  dass 
der  Abt  und  Convent  zu  Paradeis  sicli  diesem  Werke  widersetzen  und  es  also  an 
diesen  Orten  mehr  Schwierigkeit  als  bei  denen  von  der  Ritterschaft,  welche  das 
Jus  Patronatus  haben,  geben  dörfte,  auch  zu  besorgen,  wann  man'wider  ihren 
Willen  damit  verführe,  dass  solches  pro  Specie  Keformationis  auf^^•enommen  und 
dadurch  der  evangelischen  Religion  an  andern  Orten  mehr  geschadet  als  allhier 
geholfen  werden  möchte  :  -  als  halte  ich  unterthänigst . .  dafür,  dass  man  hiermit 
noch  m  etwas  verziehen  und  indessen  bei  guter  Gelegenheit  einen  Versucli  thun 
könnte,  ob  der  Abt  und  Convent  zu  Paradeis,  wo  nicht  ad  conscntiendum,  den- 
noch ad  non  contradicendum  beredet  werden  möchte « 


294.   Aufzeichnung  über  die  Ansicht  des  Kurfürsten.    Ohne  Datum  und  Nov.  '7,., 
Unterschrift.  —  '726" 

B.  40.  .")4.     üeschiieben  von  Stoschius. 

Für  Einsetzung  evangelischer  Predir/er.' 

»S.  K.  D.  seind  mit  des  Herrn  v.  Brandten  Gutachtens)  niclit  einig  und 
vermeinen,  wann  man  die  evangelische  Prediger  niclit  bald  anfangs  eiusetzete, 
würde  eshiernächst  schwerer  halten.  Sie  allegirten  auch ,  dass  dergleichen 
Anno  1624  dort  gewesen.  Ob  aber  des  Instrument!  Pacis  Dispositio  auch 
dahin  zu  ziehen,  stehet  dahin«. 


295.    Gutachten  des  Hofraths  Joachim  Scultetus.     Olme  Datum  und  Nov.  •-'/.>, 
Unterschrift.  —'6/28  ' 

R.  46.  .54. 

Gegen  Bewilligung  der  von  den  Unterthanen  des  Klosters  Pmidirf 
ausgesprorhcncn  Bitte . 

»Ich  befinde  des  Herrn  v.  Brandts  .  .  Meinung  dem  kaiserlichen  Transact 
gemäss  und  wohl  fundiret  zu  sein.  Denn  es  freilich  ein  gross  Uärmen  causiren 
würde,   wenn  S.  K.  D.  contra  Tenonmi  Transactus  einige  lutherisclie  Prcdi- 

1)  s.  No.  291. 

2)  s.  No.  293. 
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1 686      ger  in  den  Dörfern ,   sonderlich  in  diesen  Dörfern ,    so  unter  der  Abtei  des 
_^'r,//"  Kloster  Paradies  gelegen .   introduciren  und  gleichsam  damit  contra  Tenorem 
Tractatus  den  Anfang  machen  sollte. 

»Ich  halte  aber,  dass  S.  K.  D.  auch  eben  der  Meinung  sein  werden,  und 
glaube,  dass  der  Abusus  darunter  werde  verlaufen,  dass  S.  K.  D.  vermeinen, 
es  sei  die  Sache  wegen  Vocirung  eines  evangelischen  Predigers,  so  die  Bürger- 
schaft zu  Schwibussen  begehret,  welchen  S.  K.  D.  gar  wohl  vociren  kann, 
auch  bereits  geschehen  ist,  indem  er  aufm  Eathhause  predigen  soll ;  wird  also 
S.  K.  D.  nur  recht  zu  informireu  sein.  Die  Bauern  aber  des  Klosters,  so  des- 
halb auch  um  einen  evangelischen  Prediger  sollicitiret,  wären  unmaassgeblich 
damit  abzuweisen,  dass,  weil  ihre  Dörfer  nur  eine  viertel  und  halbe  Meile  von 
der  Stadt  gelegen ,  so  hätten  sie  sich  des  daselbst  bestellten  lutherischen  Pre- 
digers mit  zu  bedienen,  so  ohne  ihre  Unkosten  geschehen  könne. «  v 


Nov.  '"/in  296.  Erlassan  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  loso  November  16. 

K.  16.  hi.    Coneept  nnd  Muudum.    Jenes  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeiclinet  von  Klietz; 
diose.s  mit  der  Unterschrift:   n  Auf  Special  gnäd.  Befehl  S.  K.  D.  Illunienthal.  Schwerin«. 

Was  für  die  ovangfli sehen  Dorfheicohner  im  Kreise  ScJncihiis  Rerhtens  sein  soll. 

...» So  viel  die  Dörfer  im  schwibusischen  Weichbilde  betrifft ,  so  muss 
zwar  das  Excrcitium  Religionis  ,  wie  es  itzo  ist ,  ganz  ungckränket  unstreitig 
verbleiben.  ledemnocli  aber  kann  denen  Supplicanten  und  rnterthanen  prote- 
stirender  Religion  in  diesem  Kreise ,  wann  sie  denen  Kathdlischen  ihre  von 
alters  her  gebührende  .Jura  von  Taufen ,  Trauen  d.inn  rin  mchrers  muss  von 
ilincii  niclit  gefordert  werden)  und  andere  Jura  Stohic  abtragen,  iiiolit  verwehret 
werden,  der  heiligen  8;tcramenten  der  Taufe  undConimunion  sich  anderswo  zu 
g(;l)rauclien  ,  auch  wdhl  der  Prediger  zu  Tröstung  der  Kranken  sich  zu  bedie- 
nen. Sie  liaben  aixsr  solches  dcmen  Geistlichen  ihres  Ortes  anzudeuten  und 
ihnen  die  Jura  Stolae,  wie  obgedacht,  zu  entricliten«.  . 


iJec.  •'/„,  297.      Responsum  an  die  sämmtlichen  zum  Kloster  Paradies  indem 

Städtchen  Liebenaii  und  Dörfern  Neuendörfchen  ,  Rinnersdorf  und  Leimnitz 
gehörige  evangelische  Einwohner".   Kusirin  KiSii  Deccmber  (i '}. 

K.    III.  .VI.    Conceipt.  nirrigirt  von  Kliclz. 

Bestirnnwnnvii  über  die  RclicponsiihinKj  der  l'A'aiii/ehsrfien. 

...)'Es  ist  für  allen    Dingen   von  iKitlieii  ,    (l;i>s  der  Pri'digei-.    ;nil'  den 
Ilir    desfalls   Eure  Affection    und   (ied.-inUeii    gericliici    li;ili(i  .    sich    iVirder- 


1)  Die  Angelegcnlioit  wurde  für  si»  wiclitif,'  gelullten.  (l;iss  die  nenuiiirkisclic 
Kc^iennig  das  Coneept  dieses  Jvi^spnnsnnis  ;ini  7.  Dceenilier  l(iS()  ;in  den  (ielieiiiion 
Katli  einsandte ,  weicheres,  mein  lucli  geändert ,  am  2(i.  Januar  (5.  Februar)  1687, 
znriickHcliiekte. 
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liclist  .'illliicr  bei  Uns  einfinde,  damit  Wir  ihn  instniireu  möj,'on,  uicht  nnr,  lOMi 
wie  weit  nnd  in  welchen  Fallen  er  Ench  die  Sacra  administriren ,  sondern  ^^^- ^^C' 
aneh  wie  er  sich  gegen  den  Herren  Abt  und  Convent  des  Klosters 
Paradies  als  Euer  Obrig-kcit  nnd  in  specie  gegen  den  Pater  au  Kuicui  Orte 
verhalten  solle,  damit  ihnen  an  ihren  Hechten  und  Befugnissen  nichts  cutzo.iren 
werde:  wornach  Ihr  Euch  denn  auch  sel))st  werdet  zu  achten  haben,  /.uiuabn 
Ihr  aus  dem  Inhalt  obberegteu  Sr.  K.  D.  gnädigsten  R(!scvipti  genugsam 
schliessen  könnet,  wie  Sic  solches  verhütet  wissen  wolhüi. 

»Und  will  es  sich  anfangs  mit  Euch  uicht  schicktm ,  da^s  Ihr  eiiu'u  Pa- 
storem  ordinarium,  der  bei  Euch  wohne  um]  Euch  alle  Sonn-  und  Festtage  den 
Gottesdienst  administrire ,  unterhaltet ;  sondern  es  muss  din-selbe  ausserhalb 
Eures  Städtleins  und  Dörfere  sich  aufhalten ,  und  Ihr  müsset  ihn  nur,  wann 
einige  Actus  pastorales  verrichtet  und  etwan  ein  Kind  getaufet ,  Brautleute 
vertrauet,  das  heilige  Abendmahl  gehalten ,  Kranke  getröstet  und  Leichen  zur 
Erden  bestätiget  werden  sollen,  zu  Euch  holen  lassen.  Und  wann  solches 
geschiehet,  habet  Ihr  es  vorhei-o  dem  römisch-katholischen  Priester  anzu- 
deuten und,  wann  eine  Taufe,  Copulatiou  und  Leichbegängniss  gehalten  wer- 
den soll,  wegen  der  Jurium  Stolae  mit  ihme  Richtigkeit  zu  treffen. 

«Weil  Ihr  Euch  auch  schwerlich  die  Hoffnung  machen  könnet ,  dass 
Eure  Obrigkeit,  der  Herr  Abt  und  Convent  des  Klosters  Paradiess,  zu 
Verrichtung  sothaner  Actuum  pastoralium  Euch  die  Kirchen  werden  auf- 
schliessen  lassen ,  werdet  Ihr  Euch  damit  vergnügen  müssen ,  dass  Euch  ver- 
gönnet wird ,  in  Euren  Häusern  allein  Gott  [zu  dienen] .  Von  denen  Benacht- 
barten einen  oder  zwei  evangelische  Küsters  zu  ersehen,  dass  sie  Eure  Kinder 
unterrichten  und  des  Sonntages  die  Postille  oder  einige  Capitel  aus  der  Bibel 
vorlesen ,  kann  Euch  nicht  versaget  werden ;  Ihr  müsset  aber  bequeiue  und 
friedsame  Personen  darzu  ersehen  und  dem  Kloster  Paradiess  allzeit  mit  o-e- 
zieraenden  unterthänigem  Respect  begegeneu  •) . 

»Wie  Euch  auch  bishero  Eures  Abgeordneten  Berichte  nach)  die  Kirch- 
höfe zu  Beerdigung  Eurer  Todten  nicht  verboten  worden  ,  also  wird  Euch  für 
der  Gebühr  das  Geläute  bei  den  Leichbegängnissen  vielleicht  nicht  untersaget 
werden.  Es  stehet  aber  dahin  ,  ol)  vorberegte  Eure  Obrigkeit  verordnen  wird, 
dass  die  Glocken  durch  die  katholische  oder  lutherische  Küster  sollen  gezogen 
werden;  woran  doch  wohl  nicht  viel  gelegen  wann  Ihr  nur  mit  der  Gebühr  vor 
das  Geläute  nicht  übersetzet  werdet.  Welchem  vorzubeugen.  Wir  nicht  verges- 
sen wollen,  wann  Wir  Euch  hiernächst  eine  richtige  Specification  der  Jurium 
Stolae ,  so  die  römisch-katholische  Priester  zu  fordern  befuget  sein ,  zusenden 
werden ,  auch  dabei  zu  setzen,  wie  viel  vor  das  Geläute  allemal  gegeben  wer- 
den wird.   Bis  dahin  könnet  Ihr  Eucli  nach  dem  beigefügten  Aufsatz,  den  Uns 

1)  In  dem  Entwürfe  der  neumärkischen  Regierung  staud  :  »Das  Kloster  Para- 
diess..ersuchen,  Euch  dieselbe  zu  Küstern  zu  confirmiren«.  Geheim-Ruth  Rhetz  strich 
diesen  Satz  und  motivirte  die  Streichung  durcli  die  Bemerkung :  »Confirnuitio  ge- 
höret ad  Jus  episcopale,  kann  also  dem  Abt  uiciit  zustehen.« 
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Ifise      der  katholische  Klerus   iin  schwibusiachen  Weichbilde  selber  zuge.schicket, 
■   ''"  richten  und  interimsweise  ein  Mehrers,  als  darin  enthalten,   Euch  nicht  auf- 
legen lassen.    Welches  Wir  Euch  in  Antwort  zum  Voranlauf  melden  wollen  ; 
was  sonst  nöthig,   werdet  Ihr  ))ei  Zurückkunft  des  Predigers  zu  vernehmen 
und  Euch  dann  darnach  zu  achten  haben«. 


"^S'  298.  Bericht  der  neumärkischen  Regierung ').  Küstrin  1(>S7  Januar  9. 

Jan.  'Vig 

K.  -l(i.  ,')l.    Muiidum.  ^o/.eic'hiiol  von  C'liristoff  v.  I'.raiidt,  v.  Rnrnpstoilt,  v.   d.  Korne,  Poleniu.s, 
Dreier,  Sturm. 

Feier  der  Busstage  in  Schwibus. 

Sollen  die  Busstage  in  Schwibus  ebenso  wie  in  den  andern  Kreisen  ge- 
feiert werden?  v 

Bitte,  der  Kurfürst  möge  in  seiner  Antwort  »expressis  Verbis  setzen, 
dass  die  römisch-katholische  Geistlichkeit  nicht  weniger  als  die  evangelische 
dieBusstäge  mit  rechtem  Eifer  und  Andacht  halten  und  feiren  sollen.  Dann  es 
kommet  uns  in  einigen  Dingen  für .  .  .,  als  ob  die  römisch-katholische  Priester 
in  selbigem  Kreise  sich  der  Dependenz  vom  Bischöfe  zu  Breslau  noch  nicht 
begeben  wollten  und  als  wann  sie  vermeinten,  dass  sie  an  dasjenige,  so  derselbe 
in  Kirchensachen  nicht  angeordnet  oder  approbiret,  nicht  allerdings  gebunden 
wären" .... 


J:in.  '^,25         299.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  KiS?  Januar  15. 

K.  •!(;.  51.     Concf'iit,  go.'ifhriebon  von  (r.  Sturm,  gc/.oiclinct  von  Jleiiulors. 

T)ir  Vßicldcn  der  Katholiken  in  Schivibus. 

.  .  .  »Ob  Wir  nun  wohl  dieRömiseh-Katholischen  daselbst  in  ilirer  Religion 
und  Gottesdienst  u;tch  Inhalt  des  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  Uns  aufgerichte- 
ten Vergleiches  ungekränkt  zu  lassen  beständig  gemeinet  seind ,  so  seind 
d(!nn()ch  dies(;lben  auch  schuldig,  wann  Wii'  nach  Gelegenheit  der  Zeiten  Fast-, 
Buss-  und  Bettage .  Dnnkfestc; .  Vor])itten  und  dergleichen  in  rnsern  Landen 
anordnen,  dass  di(!  im  schwibusischen  Kreise  sich  befindenth' ruimisch-Katholi- 
sche,  eben  also  wie  die  ri(imisch-Katholisclie  in  :illenrnsern  klevisch-mindisch- 
lialbersiädtiselien  u.  s.  w.  Landen  ohne  einzige  Widerrede  l)ishero  gehorsamst 
gethan,  gleichfalls  thun  müssen:  weilen  Uns  eben  die  Iura  in  Ecdesiasticis  et 
Politicis  im  selbigen  Kreise  nicht  weniger  als  in  aUen  aiulern  Unsern  Landen 
zustehen  und  Wir  daliero  nicht  gestatten  können,  dass  etwa  die  liöinisch-Katholi- 
sche  im  Schwibusischen  sich  an  irgend  einen  auswärtigen  katiiolisclienGeistliclujn 
liangen  oder  von  dcmselbigen  dei)endiren  wollten :  sondern  sie  seind  schuldig, 
sich  bloss  und  allein  an  Uns  oder  Unsere  neumärkische  Regierung  zu  halten 
und,  wann  sie  etwas  zu  klagen  haben,  solches  an  Uns  bringen  und  dem  Befin- 

1,  "Zu  Dcri)  ueiiniiirkischen  Regierung  und  C'nn.sistorio  vei-drdnele  KiitliO". 
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den  nacli  billig-massige  und  hclnirigc  Jicincdirung  von  Uns  g(!\v;ut(;n  sollen.  "»'^' 
Wir  befehlen  Euch  demuiieli  hiermit  gnädigst,  die  Verfügung  zu  thiin.  dass  die  ■^'•"-  ''-'•'' 
Ikiss-  und  ßettage,  gleichwie  in  Unserer  Neumark  und  incorjiorirten  Kreisen, 
als  auch  imSclnvibusischen  von  denen  Römisch-Katholischen  nicht  weniger  als 
von  den  Evangelischen  mit  reelitem  Eifer  und  gebührender  Andacht  gehalten 
und  gefeiert  werden.  S(t  zweifeln  Wir  auch  nicht :  Dir  werdet  bereits  ange- 
ordnet Ilaben,  dass  in  dem  ordentüelien  Kirehengebet ,  gleicli  in  ;illeii  Unserii 
Landen,  also  aucli  daselbst  vor  Uns  und  Unsere  kurfürstliclie  Faniiru!  gebetet 
werde  :  wiewohl  verlauten  will ,  als  ob  solches  in  den  Kirchengebeten  bishero 
noch  nicht  alldar  observiret  worden « . 


300.   Der  Abt  des  Klosters  Paradies,  Kasimir  Szczuka.  an  den  Kur-iebr. '*/24 
fürsten  von  Brandenburg.   Warscliau  1087  Februar  21. 

R.  ■!(>;  Co.     JInndum. 
Beschwerde  über  die  kii-chlichen  Amnacissiwf/en  der  Eimvohner  von  Lirhennu. 

')  Serenissime  princeps  elector,  domine  domine  clementissime, 
»Quemadmodum  gloria  rerum  praeclare  gestarura  et  diuturnitate  regiminis 
antecedit  Serenitas  Vestra  Electoralis  moderni  temporis  principes ,  ita  et  in 
suavi  procedenti  cum  subditis  ac  vasallis  Institute  primas  obtinet  partes.  Cuius 
felicitatis  ut  ego  quoque  (antiquus  voto ,  noviter  vero  cum  ducatu  Svibusiensi 
accedens  vasallus)  comparticcps  sim,  innata  ac  usitata  Serenitatis  Vestrae  de- 
mentia sperare  iubet.  Quia  vero  incolae  oppidi  Lubenaw  abbat!  Paradisiensi 
subiecti,  novandarum  rerum  Studiosi,  ministrumProtestantem  ad  sui  oppidi  po- 
moeria  contra  iura  ac  loci  consuetudinem,  invito  dominio ,  vi  ac  armis  muniti 
introducere  contenderiut :  proinde  Serenitati  Vestrae  Electorali  domino  meo 
clementissimo  humillime  supplico.  (|uatenus,  immota  iustitiae  Lance  ,  secundum 
ol)lo<pieniiam  recentissimae  tractationis  cum  Sacra  Caesarea  Maiestato  initae, 
rationes  religionis  in  anteriori  relinquere  dignetur  statu  ac  primos  oppidano- 
rum  conatus  Sua  Electorali  compescere  auctoritate.  Quod  cum  beneficio  Sere- 
nitatis Vestrae  Electoralis  consecutus  fuero,  multiplicabo  in  animo  meo  virtutem 
ad  propagaudam  gloriam  nominis  Serenitatis  Vestrae,  ac  una  vinculatum  me 
possidebit  ad  nutus  beneplacitae  voluntatis  Suae  ,  pro  cuius  serenissimae  per- 
sonae  ac  domus  perenni  conservatione  vota  ad  superos  fundens  me  Eiusdem 
commendo  gratiae  et  protection!.  Serenitatis  Vestrae  Electoralis  doniini  mei 
clementissimi 

humillimus  et  obsequentissimus  servus 
Casim.  Szczuka  abbas  Paradisiensis«. 
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i(>^'  301.   Der  Hofrath  Joachim  Scultetus  an  den  Geheimen  Rath  (Paul  v. 


Febr.  27 
Miirz  !) 


Fuchs).  Potötlam  lü87  Februar  27. 

R.  4fi.  1)5.     Eigenhändig. 
Der  Kurfürst  ist  mit  dem  Benehmen  der  EimvoJmer  von  Liebenau  unzufrieden . 

..»S.K.D.,  unser  gnädigster  Herr,  haben  übel  und  ungncädig  empfunden, 
dass  Avider  Dero  lüebeigehende  und  von  dem  Kloster  sell)er  angezogene  Order 
vom  lü.  November  16SÜ')  von  den  Bürgern  und  Unterthanen  das  Städtlein 
Liebenau  im  Scliwibussen,  so  zum  Kloster  gehöret,  gehandelt  worden,  und  bei 
dem  Verlesen  des  Memorials  gnädigst  befohlen ,  dass  Ichs  sofort  noch 
heute  mit  der  Post  an  Ew.  Exe.  schicken  und  dabei  zu  wissen  macheu  sollte, 
Sie  möchten  nach  Verlesung  des  Memorials  den  Geistlichen  aus  dem  Kloster 
Paradies  vor  sich  forden ,  von  ihm  den  Statum  Causae  recht  einnehmen  und 
darauf  der  Nothdurft  gemäss  ein  Rescript  an  die  neuniärkische  Regierung  auf- 
setzen zu  lassen ,  dass  sie  per  Fiscalem  die  Sache  sowohl  bei  der  Bürgerschaft 
als  auch  wider  den  Prediger ,  wider  welchen  Klage  geführet  wird  .  inquiriren 
lassen  sollen,  und  dabei  dem  Geistlichen  zu  sagen,  dass  S.  K.  D.  an  der- 
gleichen Excesse  'wann  sie  sich  so,  wie  geklaget  wird,  verluilttsn  sollten)  kein 
Gefallen  trügen  und  selbige  exemplariter  abstrafen  lassen  wMirden « .  . 

»P.  S.  Dem  Herrn  Abt  wollen  I.  K.  D.  hienächst,  wenn  Sie  mit  Ew.  Exe. 
gesprochen ,  auch  antworten  lassen ,  und  hat  Herr  Bergius '-)  das  Schreiben 
bei  sich » . 

1687  302.  Eriass  an  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  H;b7  Februar  28. 

JM^UI.  -o  lj_   I,;    ,.-^    (.'üimf'iit,  goscliriebt-ii  von  Htosclnus,  gezeiclmet  vuii  1'.  v.  Fuelis. 

iMiirz  10 

Die  Eigenraue/ttif/keiten  der  Evangelischen  sind  ahzustelhn. 

»Aus  dem  Beischluss  habet  Ihr  zu  ersehen,  wasgestalt  der  A])t  des  Klo- 
sters Paradies  sich  über  seiner  Stifts-Unterthaneu  Ungehorsam  und  cigcu- 
mäelitiges  Beginnen  im  Religionswesen  unterthänigst  beklaget. 

»Wie  nun  solches  Unserer  den  IG.  November  jüngsthin  deshalb  an  Euch 
ergangenen  Verordnung,  welche  sieh  auf  die  mit  Ir.  Kais.  M.  aufgcrichtett-ii 
Tractaten  gründet ,  schnurstracks  zuwider  und  (ianucnliero  zu  Unserm  höch- 
sten Missfallen  gereichet,  also  befehlen  Wir  Va\v\\  liieruiit  gnildigst.  obbemcl- 
ter  Unserer  Verordnung  gemäss  den  Abt  bei  dem  Exereitio  Religionis ,  wir  er 
solches  vor  diesem  unter  Sr.  Kais.  M.  geübet  und  halten  lassen  ,  gebührend 
zu  luainteniren ,  und  nicht  zu  verstatten ,  dass  von  desselben  Stifts-Uutertha- 
nen  dawider  gehandelt  werde.  Gestalt  Ihr  dann  denensell)en  alles  Ernstes  an- 
zubefehlen, dass  sie  den  Abt  und  sein  Convent  vor  ihre  ordentliche  Obrigkeit 
halten  und  erkennen ,  in  allen  billigen  Sachen  schuldigen  Gehorsam  leisten, 
das  neuerlich  eingefülirte  Predigen  (welches  sie  ohne  Unser  Vorwissen  und 
Befehl  einzuführen  ohnedeme  nicht  befuget  gewesen)   einstellen  und  hiuge- 


1)  s.  No    2'.)ü.  21  Ji)li;i!iii  ]{er;j;iu.'^,  Le^^■ltill^s-Sec^e1;ir. 
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gen  dem  eingesetzten  ordentlichen  Pfjirrer  schuldigen  Respect  und  Gebühr      16S7 

erweisen  und  geben,  das  ans:efangene  Pfarrhaus  und  andere  nothwendige  Ge-  ^,^.^^'"  ?,? 

■-         ^  '^  .>Iarz  l'i 

bände  schuldigster  Maassen  ohne  Widerspruch  vollenden  und  ausbauen  .  auch 

die  verfallene  Gebäude  repariren  und  bessern  und  sich  aller  Thätlichkeiten 
und  unrechtmässiger  Gewalt  enthalten  sollen.  Im  übrigen  lassen  Wir  es  bei 
bemelter  Unser  den  1  (».November  verwi  ebenen  Jahres  dieserwegen  an  Euch  er- 
gangenen Verordnung  allerdings  bewenden:  allermassen,  wann  dieUnterthanen 
protestirender  Keligion  den  Katholischen  ihre  von  alters  her  gebührende  Jura 
von  Taufen,  Trauen  und  andere  Jura  Stolae  abtragen ,  ihnen  nicht  verwehret 
werden  kann  noch  soll ,  der  heiligen  Sacramenten  der  Tauf  und  Communion) 
sich  anderswo  zu  gebrauchen,  auch  wohl  der  Prediger  zu  Tröstung  der  Kran- 
ken sich  zu  bedienen.    Worüber  Ihr  ebenmässig  gebührend  zu  halten«. 


303.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Abt  des  Klosters  Paradies,  ^i^irz  7,3 
Potsdam  16S7  März  3. 

R.  46.  6.1.     Concept,  geschrieben  von  Sturm,  gezeichnet  von  Meinders. 
Seiner  Beschwer  th  soll  abgeholfen  teer  den. 

»Reverende  et  illustris  domine,  amice  singulariter  dilecte, 
»Quas  reverenda  et  illustris  Dominatio  Vestra  adversus  oppidi  Lubenau  in- 
colas  ad  Nos  per  literas  d.  24.  Februarii  exaratas  detulit  querelas,  de  iis  cum 
Pater  ex  coenobio  Paradisiensi  Bernhardus  reverendae  et  illustris  Dominationis 
Vestrae  nomine  iam  antea  apud  Nos  conquestus  fuerit,  non  solum  eidem  coram, 
quantum  nobishaecattentatadispliceant,  contestati  sumus,  sed  et  confestim  Re- 
gimini  Nostro  Neomarchico  ,  ut  et  Capitaneo  Nostro  Swibusiensi,  in  mandatis 
dedimus ,  ut  habita  de  querimoniis  istis  informatione  rem  omnem  secundum 
iustitiam  causae  et  tenorem  transactionis  cumS.  Caes.Mai.  initae  decidant,  et, 
ut  illa  sancte  et  inviolabiliter  observetur,  serio  iniunximus.  Quae  uti  sincera 
Nobis  et  constans  est  mens  ac  voluntas,  ita  reverendam  et  illustrem  Domina- 
tionem  Vestram  de  illa  penitus  persuasum  esse  cupimus.  Quam  de  cetero 
divinae  commendamus  protectioni  ■< . 


304.    Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.   Potsdam  igst  März  s.     März8/,8 

K.  46.  6.5.     Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  Khetz. 
Beschwerde  der  Gemeinde  Oppelwitz  über  den  Prior  des  Klosters  Paradies. 

y>  Demnach  Schulze  und  sämmtliche  Gemeinde  des  Dorfes  Oppelwitz  im. 
Schwibu.^ischen  über  den  Prior  des  Klosters  Paradies  Bernhardum  .  .  sich  be- 
schweren, dass,  obwohl,  so  lange  Oppelwitz  gestanden,  weder  Priester  noch 
Küster  daselbst  gewohnet,  i^ie  dennoch  durch  vierzehntägige  Gefängniss  gezwun- 
gen worden,  alldar  ein  neues  Küsterhaus  und  dergestalt  prächtiges  und  kostbares 
Pfarrhaus  aufzubauen,  dass  viele  vom  Adel  auf  dem  Lande  dergleichen  Woh- 

Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.     I.  23 
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1687      nungen  nicht  haben,  und  dass  der  Prior  .  .  drei  Wochen  nach  der  au  Uns  be- 
März /i8  schehenen  Tradition  .  .   sich  dahin  gesetzet,    welcher  begehrte,    dass  die 
Supplicanten  nicht  allein  das  angefangene  Pfarrgebäu  continuireu  und  aus- 
bauen, sondern  auch  nocli  andere  Gebäude  aufbauen  sollten« :  —  so  befehlen 
Wir  Euch;  darüber  zu  berichten. 


305.  Johann  Karl  Zahn,  römisch-katholischer  Decan  und  Commissar 
des  Bischofs  von  Breslau,  an  die  neumärkische  Regierung.  Grossglogau  l(iS7 
April  12. 

K.   Jli.  54.     Munduin. 

Beschwerde  über  die  Verltaftung  eines  katholischen  Geistlichen. 

V 
Habe  »nicht  sonder  grosse  Bestürzung  vernelimen  müssen«,  dass  auf  An- 
ordnung der  neumärkischen  Regierung  und  Consistorii  am  3.  April  der  Pfarrer  zu 
MülbockSigismund  Friedrich  Wammelsperger  »aus  dem  Haus  eines  katholischen 
Bürgers  zuSchwibussen.  ohne  dass  einige  Ursach  dieser  unvcrmuthetenCaptur  in 
des  Pfarrers  Verbrechen  angezeiget,  mit  Eisen  und  Banden  bestricket  und  uacher 
Kttstrin  durch  den  Amtspfänder,  zwei  Soldaten  und  in  Begleitung  des  Nach- 
ricliters  abgefüliret  worden  seie. 

»Wann  dann  nun  durch  sothane  .  .  Captur  nicht  allein  der  obhabenden 
hohen  Jurisdiction  lliro  Hochfürstlichen  Bischöflichen  Durchläuchtigkeit  zu 
Breslau  ....  merklich  zu  nahe  getreten  worden .  sondern  auch  der  ge- 
sammten  katholischen  Clerisei  und  der  Immunität  von  allen  saecularibus 
ludiciis  zu  nicht  geringem  Nachtheil  und  Präjucfiz  angedeihet  zumalen  da 
auch  selbige  und  andere  in  die  geistliche  Jurisdiction  zeithero  attentirete 
Eingriffe«  den  zwischen  dem  Kaiser  und  Brandenburg  wegen  Schwibus 
» getroffenenen  Compactatis  schn\irstracks  zuwider  laufet«,  da  darin  »mit 
wohldeutlichen  Worten  enthalten,  dass  absonderlich  die  katholische  Geistlich- 
keit bei  ihren  habenden  Rechten  und  Privilegien  geschützet  und  manuteniret 
werden  soll)  :  —  als  befinde  mich  äusserst  benothwendiget .  im  Namen  hoch- 
gedachten  meines  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  Bischofens  zu  Breslau  (deme 
bloss  und  alleine ,  und  ausser  ihm  keinen  andern,  die  Jurisdiction  ül)er  die 
katliolische  Geistlichkeit  unddero  Appertinentien  zukommet  wider  sothane  ge- 

walttliätige  Ablüln-  und  Incarcerirung  . . .  ((uam  solemnissime  zu  protestiren 

»Ich  kann  vor  gewiss  versichern,  dass.  im  Fall  der  Arrestat  einiges  Ver- 
brechens wird  überwiesen  werden,  wider  denselbten  die  heilsame  Justiz  nach 
(Iciun  kanonischen  Rechten  sowohl  von  mir  .  .  als  auch  einer  hochwürdigen 
Administration  des  Bisthums  Breslau  unfehlbar  vorgekehret  und  administriret 
werden  solle«. 


fSchwibus.  355 

306.  Entwurf  zu  einem  Schreiben  an  den  Bischof  von  Breslau  '  .  Oliue     i''"" 
Datum  V  üucliAi.iil 

R.   46.   54.      Uesehiieben   vom    Präsidenten    der    neumärkisclien    Regierung   Cbri^topli   v. 
Brandt. 

Hoheit  des  Kurfürsten  über  die  Geistlichkeit. 

.  .  .  »Nun  mög-enWirEw.  Lbd.  zuviivclerst  uiclit  bergen,  dass  vorgedachte.s 
Uuser  ueiimärkisclies  CoiHiötorium  nicht  für  sicli  selbst,  sondern  auf  Uusern 
gnädigsten  Specialbefelil  diesen  Priester  aufnehmen ,  ihn  nach  Unser  Festung 
Kttstrin  bringen  und  wider  ilm  durch  Unsern  dortigen  Fiscal  nicht  nur  wegen 
beschuldigter  vielfältigen  Hurerei  (die  er  auch  mit  dreien  Weibesstücken  oft 
und  lange  Zeit  verübet  zu  haben  und  dass  sie  alle  drei  von  ihm  geschwängert 
worden .  in  der  Litis-Contestation  freiwillig  zugestanden)  sondern  auch  in 
Puncto  praesumptae  Expositionis  Infantis  criminaliter  agiren  lassen. 

»Wie  nun  die  Enormitas  sothaner  Delictorum,  welche  an  einer  geistlichen 
Person  viel  strafbarer  als  an  einer  weltlichen  seind,  erfordert  hat,  den  De- 
linquenten zur  Haft  bringen  und  ihn  ex  Carcere  respondiren  zu  lassen :  also 
hat  auch  solches  (weil  kraft  des  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  Uns  aufgerichteten 
Vergleichs  Uns  der  schwibusische  Kreis  mit  allen  Juribus  et  cum  omni  Su- 
perioritate  tam  in  Ecclesiasticis  quam  Politicis  abgetreten  worden)  nicht  no- 
mine eines  auswärtigen  geistlichen  Richters ,  sondern  in  Unserm  Namen, 
wegen  der  im  schwibusischen  Kreise  wie  in  andern  Unsern  Landen  Uns  com- 
petirenden  landesfürstlichen  und  bischöflichen  Hoheit  3)  und  würde  Uns  nicht 
wenig  befremdet  haben,  wenn  erwähnter  Commissarius  sich  hätte  unterfangen 
wollen .  wider  obgedachten  inhaftirten  Priester  zu  procediren  und  dadurch 
Unserm  neumärkischen  Consistorio  zu  Unseren  Präjudiz  Eingriff  zu  thun. 
Wie  denn  E.  L.  leichtlich  werden  ermessen  können,  was  es  für  nachtheilige 
und  Uns  verkleinerliche  Inconvenientien  nach  sich  ziehen  würde .  wann  ein 
auswärtiger  römisch-katholischer  Geistlicher  berechtiget  sein  sollte,  in  Un- 
serm schwibusischen  Kreise  Processus  inquisitorios  anzustellen,  wenn  in  dem- 
selben einige  römisch-katholische  Geistliche  delinquiren,  dieselben  nacher 
Bresslow  oder  Grosglogow  zu  citiren  und  zu  evociren  oder  dieselben  gar  ge- 
fänglich aufnehmen  und  dahin  bringen  zu  lassen  befugt  sein  sollte.  Und  Avür- 
den  Wir  solchergestalt  selbigen  Kreis  mehr  für  ein  beschwerliches  und  dis- 
reputirliches  als  zuträgliches  und  honorables  Äquivalent  zu  halten  haben : 
allermassen  denn  auch  dasjenige,  so  besagter  Commissarius  aus  dem  zwischen 
1.  Kais.  M.  und  Uns-*) 

I ,  Die  Acten  ergeben  weder,  ob  es  zu  einer  Verhandlung  mit  dem  Bischof  von 
Breslau  gekommen,  noch  ob  das  Schreiben  des  bischüfüchen  Commissars  (No.  305), 
welcher  übrigens  seinen  Protest  noch  zwei  Mal  (S.  Mai,  24.  Mai)  wiederholte,  be- 
antwortet ist.  Jedenfalls  war  am  20.  Januar  16SS  der  Pfarrer  Wammelsperger 
seiner  Haft  noch  nicht  eutlassen,  s.  unten  Xo.  3u5. 

2)  Das  Datum  ergibt  sich  aunälienid  aus  dem  .Sclireiben  No.  3ii5,  auf  welches 
der  Eingang  des  Entwurfs  Bezug  nimmt. 

3)  Hier  fehlen  einige  Worte,  etwa  »verordnet  werden  müssen«. 
4,1  Hier  bricht  der  Entwurf  unvollendet  ab. 

23* 
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16S7  307.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Potsdam  16S7  Mai  2S. 

Mai  2S 
T.,^-  -7  ü.  4ü.  54.    Concept,  geäclirieleu  von  Cj.  Sturm,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 

Die  katholischen  Geistlichen  sind  hei  ihren  Rechten  zu  schützen. 

«Wir  vernehmen,  wasgestalt  ein  und  ander  von  Unseru  evangelischen 
Vasallen  im  Schwibusischen ,  welche  das  Jus  Patronatus  haben,  sich  unter- 
stehen, denen  katholischen  Geistlichen  allerhand  Eintrag  zu  thun.  auch  in  den 
Kirchen  den  öffentlichen  evangelischen  Gottesdienst  verrichten  zu  lassen. 
Nun  wisset  Ihr,  dass  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  Uns  es  also  verglichen, 
dass  die  Katholischen  in  Statu  quo  ungekränket  verbleiben  sollen ,  welches 
Wir  auch  beständig  also  observiren  zu  lassen  gemeint  seind ;  dann  Wir  die 
Nachrede  nicht  haben  wollen,  dass  Wir  zwar  etwas  promittiret,  solches  aber 
nicht  halten  Hessen.  Ihr  wisset  Euch  auch  zu  erinnern,  was  Wir  dieser- 
wegen  am  16.  November  verwichenen  und  28.  Februar  dieses  Jahres  an  EucÖ: 
rescribiret  ^j :  darüber  Wir  gebührend  gehalten  wissen  wollen.  Gleichwie 
Wir  nun  zwar  geschehen  lassen,  dass  diejenige  evangelische  Vasalli,  die 
das  Jus  Patronatus  unstreitig  haben,  in  ihren  Häusern  und  Losementern  einen 
evangelischen  Prediger  halten  und  durch  dieselbe  den  Gottesdienst  und  andere 
Sacra  administriren  lassen  mögen  :  also  wollen  Wir  dagegen  auch,-  dass  denen 
katholischen  Geistlichen  deshalb  an  ihren  bisherigen  Jurilius  Stolae  und 
Hebungen  nicht  das  Geringste  entzogen,  weniger  sie  in  denen  lürchen,  so  sie 
inne  gehabt  und  noch  innehaben,  turbiret  werden  sollen.  Befehlen Eucli  dero- 
wegen  hiermit  gnädigst,  Euch  hiernach  gehorsamst  zu  achten  und,  wann  von 
den  katholischen  Geistlichen  dieserwegen  einige  Klagten  bei  Euch  eiukommeu, 
alsofort  denenselben  zu  remediren,  auch  denen,  welche  etwan  Kirchen  occu- 
piret  und  darinnen  den  evangelischen  Gottesdienst  entweder  alleine  oder  per 
simultaneum  Exercitiuni  verrichten  lassen  wollen,  zu  befehlen,  dass  sie  solches 
ungesäumt  abstellen  und  in  ihren  Häusern  selbigen  verrichten  lassen  sollen«. 


Nov.  Vu  308.  Erlass  an  den    Verweser  zu  Krossen  ,  den  v.  Brand,  und  Regie- 

rungsrath  Polenium"  V    Potsdam  lüb7  November  1. 

Fl.  40.  öl.    Concept,  gezeichnet  von  Meinders. 
Auftrag,  das  Kirchen-  ufid  Schuhcesen  in  Schicibus  zu  untersuchen. 

«Demnach  wegen  des  Ungehorsams  und  1  Ruchlosigkeit  der  Einwohner 
Unsers  HerzogthumsSchwibuss  sowohl  von  denen  römisch-katholischen  als  auch 
neu  bestellten  evangelisch-lutherischen  Pfarrern  viel  Klagten  einkommen :  als 
committiren  und  befehlen  Wir  Eucli  hiermit  gnädigst,  Euch  förderlichst  dahin 
zu  begeben,  die  Kirchen-  und  Schul-Sachen  Heissig  zu  untersuchen,  alle  Un- 


1)  S.  No.  2'Jö.  302. 

2;  Unter  dem  7.  November  wird  der  (evangelische  Insjjectur  zu  ZüUichau 
Magister;  König  der  Commission  beigegeben  ;  dauu  »Wir  nüthifr  erachtet,  ex  Statu 
ecclesiastico  jemand  solcher  Comuiission  zu  adjuugireu." 
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Ordnung  abzuschaflFen  und  es  dem  Pnblico  zum  Besten  einzurichten,  darneben  16S7 
auch  der  Priester  Accidentien  in  Trauen.  Kindtaufen  und  Begräbnissen  auf  ^^^'-  ''" 
ein  Gewisses  zu  reguliren.  über  alles  einen  förmlichen  Recess  zu  verfassen 
und  Uns  denselben  zu  Unserer  gnädigsten  Confirmation  einzuschicken.  Im 
übrigen  aber  habt  Ihr'  die  Bürgerschaft  zu  einem  christlichen  Leben  und 
Wandel,  genauer  Observanz  des  Sabbath- Tages  und  gebührendem  Respect 
gegen  den  Magistrat  und  Geistlichkeit  zu  ermahnen  und  anzuweisen.« 


309.  Eingabe  der    Schulzen  und  Gemeine  zu  Mittenwalde  im  schwi-  vor  Dec 
buschen  Kreise.'  Ohne  Datum.  ^^ 


Bitte,    den    Wiederaufbau   der  abgebrannten  Kirche    und   Schule  zu  gestatten    und 
einen  lutherischen  Prediger  zuzulassen. 

.  .  .  »Sobald  wir  von  den  katholischen  Prediger  erlöset  und  unter  E.  K. 
D.  gnädigsten  Schutz  und  Schirm  gesetzet«,  haben  wir  das  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstörte  Pfarrhaus  wieder  aufgebaut.  Kein  Mensch  in  unserm  Kirch- 
spiel bekennt  sich  zum  päpstlichen  Glauben. 

Bitte,  »nunmehro  uns  armen  Unterthanen  allergnädigst  zu  verstatten,  die 
Ebenfalls]  abgebrannte  Kirche  und  Scliule  wieder  aufzubauen,  daneben  aller- 
gnädigst zu  verordnen,  dass  hinwieder  in  unser  Kirchenspiel  ein  lutherischer 
Prediger  möge  vociret  und  eingesetzet  werden,  auch  dass  wir  nicht  ferner 
gehalten  sein  sollen,  den  Decem  einem  andern  als  unserm  lutherischen  Predi- 
ger zu  entrichten.« 


31 0.  Bericht  des  Geheimen  Raths,  Verwesers  des  Herzogthums  Kressen,     i6S8 
Hauptmanns  zu  Schwibus,  der  Äemter  Kressen  und  Zuliichau,  auch  Vicehaupt-  ^^^-  '"Z^" 
manns  zu  Kottbus«  Ludwig  v.  Brandt.   Krosseu  IGSS  Januar  lu. 

K.  4<i.  öl.     Mundum. 
Räth,  die  Petenten  von  Mittemvalde  vorläufig  zur  Geduld  zu  ermahnen. 

.  .  »Dieweil  der  katholische  Pfarrer  dieses  Orts  [Mittenwalde]  Pater  Sigism. 
Walmesperger  annoch  am  Leben  und  zu  Küstrin  wegen  des  wider  ihn  erhobe- 
nen fiscalischen  Processus  in  Haft,  darneben  aber  ungewiss  ist,  ob  er  nach 
geendigtem  Process  seines  Pfarrdienstes  entsetzet  oder  bei  demselben  gelassen 
werden  möchte  oder,  da  er  dessen  entsetzet  würde,  ob  nicht  die  Frau  Abba- 
tissin  oder  Ordens-Superiores  des  Klosters  Trebnitz  dahin  zielen  werden,  dass 
diese  Pfarre  hinwieder  mit  einem  Katholischen  versehen  werden  solle  (ge- 
stalt  dann  die  von  der  römisch  -  katholischen  Religion .  welche  sich  im  schwi- 
biisschen  Kreise  aufhalten,  insonderheit  die  von  der  Geistlichkeit,  sich  allemal 
auf  dem  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  E.  K.  D.  getroJQfenen  Vergleich,  vermöge 
dessen,  so  viel  das  Religionswesen  betriflft ,  es  in  Statu  quo  verbleiben  soll, 
beziehen  und  solches  dergestalt  auslegen,  dass  es  in  perpetuum  zu  verstehen  und, 
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1 688  wann  römisch-katholische  Kirchen-  und  Schul-Bedienten  abgehen,  sothane  Stel- 
Jan.  '  /20  len  hinwieder  mit  Komisch -Katholischen  besetzet  werden  müssen)  .  .  — :  als 
sollte  ich  .  .  dafür  halten ,  dass  die  Supplicanteu  bis  zu  Endigung  des  wider 
den  Pater  Sigismundum  schwebenden  fiscalischen  Processus  .  .  .  zur  Geduld 
vermahnet  werden  könnten.  Dann,  wann  uf  solchen  Fall  die  Ordens-Superi- 
ores  des  Klosters  Trebnitz  sich  der  Vocation  eines  katholischen  Predigers  ver- 
zeihen sollten,  würde  es  alsdann  desto  weniger  Sch\vierigkeit  geben.  Wann 
aber  ein  katholischer  Pfarrer  alldar  bestellet  werden  sollte,  würde  man  billig 
Bedenken  tragen  müssen,  der  Supplicanteu  Petitozu  deferiren:  theils.  weil  ihnen 
selber  zu  schwer  fallen  wird ,  doppelte  Decimas  und  andere  Accidentien  zu 
entrichten,  theils  auch,  weil  sie  immediate  unter  einen  geistlichen  Orden  ge- 
hören :  dahero  dann  die  Sämmtlichen  von  der  römisch-katholischen  Religion 
leicht  ein  Gravamen  sammt  es  ein  Species  Reformationis  wäre  und  wider  den 
allegirten  .  .  Satisfactions-Recess  gehandelt  werde  1  nehmen  möchten.«  .  .  . 


Jau  ^%o  311.   Erlass    an  den  Verweser  zu  Krossen,  den  v.  Brandt  .    Potsdam 

16 SS  Januar  20. 

R.  46.  54  Concept,  mit  dem  Vermerk  »ex  officio«,  geschrieben  von   G.    Sturm,    gezeiclinet 
von  Rhetz. 

Wie  die  Mittemcalder  zu  bescheiden, 

.  .  .  »Wann  Wir  nun  es  bei  dem  zwischen  Ir.  Kais.  M.  und  Uns  ge- 
troffenen Vergleich  allerdings  bewenden  lassen  und  darunter  nichts  ändern 
wollen ,  als  habet  Ihr  die  Supplicanten  .  .  nach  Anleitung  solchen  Vergleichs 
zu  besclieiden  oder  Euer  unmaassgebliches  Gutachten  einzusenden  <. 


ZAveites  Buch. 
Die  beiden  ersten  Könige. 


Erster  Abschnitt. 

Friedrich  I. 


§  1- 
Gesinuimg  des  Herrschers.   Erstes  Jahrzehnt  seiner  Regierung. 

JA-urfürst  Friedricli  III.  stand  au  Geistesgrösse  imd  Willenskraft 
hinter  seinem  Vater  weit  zurück,  glich  ihm  aber  in  der  Tiefe,  Wärme 
und  eigeuthümlichen  Färbung  seiner  religiöseu  Ueberzeuguug  ^j.  Diese 
Aehnlichkeit  war  weder  ausschliesslich  ererbt  noch  uubewusst  ange- 
wöhnt, sondern  gutentheils  das  Werk  })lanvoller  Erziehung :  der  Lehrer 
Friedrichs  III.  ist  jeuer  Otto  v.  Schwerin,  welcher  unter  den  brandeu- 
burgischen  Beamten  jener  Tage  seinem  Herren  am  cougenialsten  war^^. 

Vater  und  Sohn  empfehlen  in  ihren  politischen  Testamenten  3)  nicht 
nur  die  Erhaltung,  sondern  auch  die  Beförderung  der  reformirteu  Reli- 
gion. Beide  gesteheu  ein.  dass  sie  ihr  den  Vorzug  geben  vor  der  luthe- 
rischen :  beide  ermahnen  ihre  Nachfolger,  bei  der  Wahl  der  Beamten  das 
Bekenntniss  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  Reformirte  seien  bei  gleicher 
Befähigung  den  Lutheranern  vorzuziehen  ^i .  Beide  Fürsten  hegen  eine 
gründliche  Abneigung  gegen  den  Papismus :  dieselbe  findet  in  den  Auf- 

1)  Hering,  Merkwürdigkeiten  aus  der  braudenburgischen  Geschichte  4,  9  ff. 
5,  1  ff.  ü,  1  ff. 

2,1  Vgl.  oben  S.  74. 

3;  Friedrich  III.  hat  zwei  Aufzeichnungen  hinterlassen,  welche  auf  diesen  Namen 
Anspruch  machen ;  die  eine  unvollendet  und  undatirt,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre 
169s  stammend,  die  andre  vollendet  und  mit  dem  Datum  des  IS.  März  ITo".  Aus- 
züge aus  beiden  bei  Ranke  1,  48ü. 

4;  Testament  von  1698:  »Mein  Successer  hat  wol  acht  zu  haben,  was  Er  führ 
bedienten  annimt,  und  wan  es  müglich,  dass  sie  ja  von  der  reformierten  religion 
sein.  Ich  meine  aber  damit  nicht,  dass  die  Lutteraner  von  allen  bedienungen  sollen 
gäntzlich  ausgeschlossen  sein.  Dan  ein  Churfiirst  von  Brandenburg  allezeit  zu  re- 
fiectieren  hat,  dass  seine  meiste  unterthanen  Lutterisch  sein,  und  also  sie  nicht  wol 
führbey  gehen  kau  und  auch  den  lutterischen  dem  reformierten  führzuziehen  hat, 
wan  er  capabler  ist  wie  der  glaubensgenosse ;  seint  sie  aber  gleich,  so  ist  der  refor- 
mirte führzuziehen  und  zu  beneficieren«. 


362  Friedrich  III. 

Zeichnungen  des  Sohnes  einen  womöglich  noch  kräftigeren  Ausclrnck  als 
in  denen  des  Vaters.  Friedrich  I.  hatte  ein  deutliches  Bewusstseiu  auch 
der  politischen  Vortheile,  welche  sein  Haus  aus  der  Reformation  gezogen ; 
bestand  doch  beinahe  die  Hälfte  des  damaligen  braudenburgischen 
.Staates  aus  früherem  Kircheugut.  Er  ermahnt  seine  Nachfolger,  jeder- 
zeit ihre  Kräfte  und  Sorgfalt  dahin  anzuwenden,  dass  die  evangelische 
Religion  im  römischen  Reich  und  sonst  überall  aufrecht  erhalten,  dem 
Pa]3stthum  aber  gesteuert  und  selbiges  nicht  wieder  zu  seinem  vorigen 
Dominat  gelassen  werde.  Das  müsse  verhindert  werden,  einmal  zur 
Ehre  Gottes,  dann  aber  auch,  »weil  durch  die  Reformation  und  die  dabei 
säcularisirten  Fürstenthümer  und  Lande  die  Macht  Unsres  Hauses  merk- 
lich angewachsen  ist,  und  danueuhero,  wann  der  Papst  wieder  die  Ober- 
hand bekommen  sollte,  Unser  Haus  dabei  noth wendig  an  seiner  Grandeur 
ein  grosses  Abnehmen  würde  erleiden  müssen«.  So  sehr  erfüllte  ihn 
diese  Besorgniss,  dass  er  sich  mit  dem  Plane  trug,  durch  ein  neues  Haus- 
gesetz seine  Dynastie  für  alle  Zeiten  in  dem  Gegensatz  gegen  die 
römische  Kirche  zu  befestigen;  er  wollte  »eine  ewige  Constitution«  des 
Inhalts  aufrichten,  «dass  wann  ein  Prinz  von  Preussen  oder  Markgraf  zu 
Brandenburg  zu  der  papistischeu  Religion  hinfüro  treten  würde,  derselbe 
der  Succession  an  der  Krön,  Kur  und  sämmtlichen  Landen  in  perpetuum 
unfähig  sein  soll«. 

Nicht  minder  gründlich  aber  als  die  Feindschaft  gegen  Rom  war  in 
diesem  Fürsten  der  Abscheu  gegen  Religionsverfolgung  und  Gewissens- 
zwang. 1)  Friedrich  Willielm  war  es  zufrieden  gewesen,  wenn  die  beiden 
evangelischen  Bekenntnisse  einander  nicht  bekämpften  und  sich  gleich- 
massig  des  Schutzes  der  Reichsgesetze  erfreuten  ;  sein  Solm  ging  einen 
Schritt  weiter,  er  wollte  sie  »zu  einer  völligen  Union  und  Einigkeit« 
bringen,  wobei  ihm  als  Ideal  der  Zustand  vorschwelite.  »da  sie  zuglcicli 
das  Pa})stthuni  verlassen  und  ehe  sie  in  die  unglückseligen  Streitfragen 
und  Trennungen  gerathen. «  Dieser  Union  eine  noch  weitere  Ausdehnung 
zu  geben,  also  dass  in  ihr  auch  für  die  Katholiken  Raum  gewesen  wäre, 
verbot  ihm  sein  gesunder  und  praktisclicr  Protestantismus :  aber  so  weit 
stand  er  auf  der  Seite  der  Ireniker.  dass  er  den  derzeitigen  Besitzstand 
der  Katholiken  für  unantastbar  hielt.  »Wir  wollen  und  verordnen«,  be- 
stimmte er  in  wörtlicher  Uebereinstinnnung  mit  den  Testamenten  seines 
Vaters '■^1.  »dass  auch  Unsere  Unterthanen.  so  der  römisch-katholischen 
Religion  zugethan,  an  denen  Orten  und  Enden  in  Unsern  Landen,  woselbst 


1;  Testament  von  I7(i7  :  «Weilen  Wir  auch  jederzeit  an  allen  Religions- Verfol- 
gungen und  Gewi-sscnszwang  einen  hcHondern  Abscheu  gehabt.« 

•i)  Vgl.  oben  S.  50.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  ,  dass  Friedrich  bei  Ab- 
fassung seiner  Testamente  die  Aufzeichnungen  des  Vaters  vor  Augen  hatte. 
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jetztbesagte  Religion  vermög-e  Insti'umenti  Pacis  imd  anderer  aufgerich- 
teter Accordeu,  Erbverträge  und  Pacten  üblich  und  im  Schwange,  bei 
dem  hergebrachten  Exercitio  derselben,  wie  auch  bei  denen  inne  haben- 
den Kirchen,  Klöstern.  Präl)enden.  Kenten  und  Einkommen,  nicht  weniger 
als  die  Evangelischen  bei  den  ihrigen ,  geschützet  und  dawider  nichts 
Neuerliches  noch  Gewaltthätiges  vorgenommen  werden  solle«  ^j. 

Unstreitig  Hess  sich  mit  diesen  Grundsätzen,  je  nachdem  die  Feind- 
schaft gegen  das  Papstthum  oder  die  Abneigung  gegen  Gewissenszwang 
in  den  Vordergrund  gestellt  wurden,  eine  verschiedene  liehandlung  der 
katholischen  Kirche  vereinigen.  In  den  ersten  Kegierungsjahren  des 
neuen  Herrschers  machte  die  allgemeine  Lage  Europas  die  Anwendung 
milderer  Maximen  zu  einer  gebieterischen  Nothwendigkeit.  Freilich  war 
die  erste  politische  That Fi iedrich's  III.,  die  Unterstützung  Wilhelm' s  III. 
bei  seinem  Unternehmen  auf  den  englischen  Thron,  eine  eminent  pro- 
testantische, und  dem  Minister,  w^elcher  noch  lauge  das  unbedingte  Ver- 
trauen des  Kurfürsten  genoss.  dem  grossen  Eberhard  v.  Danckelman, 
galt  das  Bündniss  mit  den  drei  protestantischen  Mächten  England,  Hol- 
land und  Schweden  als  Angelpunkt  seines  politischen  Systems  2j .  Gleich- 
zeitig aber  war,  da  die  französische  Staatskunst  in  dem  bigotten  Stuart 
immerdar  ein  willfähriges  Werkzeug  gefunden  hätte,  das  Gelingen  der 

1  Vgl.  das  Testament  von  1698  :  »Ich  venuiihne  und  erinnere  meinen  successer 
in  der  Chure  allezeit  sich  denen  Evangelischen  anzunehmen;  dan  sonscen  leichtlich 
geschehen  kau,  dass  die  Catolischen  die  evangelischen  gäntzlich  ausrotten,  welches 
dan  viele  büse  consequentsen  nach  sich  ziehen  wierdt  ....  Dieses  Religiohnswerck 
muhs  aber  doch  darbey  sehr  nieuagieret  werden,  eine  jeder  religion  in  dem  Stande 
erhalten,  wie  es  in  dem  Instrumento  pacis  beschlossen  worden.« 

2)  S.  den  1.  geheimen  Artikel  des  Bündnisses  mit  Landgraf  Karl  von  Hessen, 
d.  d.  Colin  16SS  Juli  27  (bei  Mörner  770) :  »Nachdem  auch  aller  Orten  und  Enden 
die  Conjuncturen  durch  des  Höchsten  Verhängniss  sich  dahin  zu  lenken  scheinen, 
dass  die  protestantische  Religion  in  Engelland  und  in  Holland,  auch  folglich  in 
Teutschland,  durch  Anstiftung  auswärtiger  Potcnzien  und  der  römisch-katholischen 
Geistlichen  unnachlässigen  blinden  Eifer  augefochten  und  also  die  evangelische 
Reichsstände  um  ihre  durch  den  westfälischen  Friedenschluss  so  tlieuer  erworbene 
Gewissens-  und  andere  Freiheiten  und  Privilegia  gebracht  werden  wollen ;  als  ge- 
loben und  versprechen  Wir ,  dass  Wir  allen  und  jeden  diesen  und  der- 
gleichen höchst  schädlich  und  verderblichen  Machinationen  wider  die  protestan- 
tische Religion  nach  allen  unsern  Kräften  und  Vermögen  und  mit  Zusetzung  Gutes 
und  Blutes  uns  opponiren,  gedachter  Religion  Erhaltung  und  Freiheit  in  vorgemel- 
ten  Landen  uns  äusserst  angelegen  sein  und  uns  davon  nichts  abhalten  lassen, 
ferner  auch  alles,  was  zu  diesem  Zwecke  dienen  kann,  mit  müglichster  Behutsamkeit 
einer  mit  dem  andern,  sodann  auch  mit  dem  Staat  der  Vereinigten  Niederlanden  und 
des  Prinzen  von  Oranien  Ld.  communiciren  und  überlegen,  auch  sonst  alle  übrige 
protestantische  Stände  zu  diesem  heilsamen  Zweck  aufmuntern  und  in  dieses  De- 
fensiv-Bünduiss  miteiuzuziehen  getlissen  sein  wollen.«  —  Vgl.  den  Vertrag  vom 
11.  Juli  169G,  durch  welchen  das  Defcnsiv-Bündniss  mit  Schweden  erneuert  wurde 
(Mörner  ßl'-,  f.. 
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oranischen  Expedition  ein  gemeinsames  Interesse  der  abendländischen 
Welt,  mochte  sie  katholisch  oder  protestantisch  sein.  Diesen  Thatbestaud 
suchte  Ludwig  XIV.  zu  verdunkeln,  indem  er  dem  wiener  Hofe,  dessen 
kirchlichen  Eifer  er  nur  allzu  gut  kannte,  den  drohenden  Kampf  im 
Lichte  eines  Religionskrieges  darstellte.  Es  gelang  den  Freunden  Wii- 
helm'sIII.'),  den  Abfall  Oestreichs  zu  verhüten,  aber  ganz  folgerecht 
war  es  doch,  wenn  der  kaiserliche  Minister,  mit  welchem  sie  unterhan- 
delten, die  dringende  Bitte  aussprach,  dass  die  protestantischen  Mächte 
ihren  eignen  katholischen  Uuterthanen  gegenüber  alles  vermeiden  möch- 
ten, was  die  Behauptungen  Ludwdg's  XIV.  rechtfertigen  könne  ^  . 

So  geschah  denn,  dass  die  Retorsionen,  welche  eine  katholische 
Macht  den  braudeuburgischen  Katholiken  zugezogen  hatte,  rückgängig- 
gemacht  wurden  durch  ein  Unternehmen,  welches  bestimmt  war.  dem 
Protestantismus  sein  Uebergewicht  in  Nordeuropa  zu  erhalten.  An  die 
magdeburgische  Regierung '^^  erging  der  Befehl,  das  Kloster  Ammens- 
ieben, welches  über  Störung  seiner  Rechte  Beschwerde  geführt,  «in  der- 
gleichen Dingen,  so  es  vor  vielen  Jahren  nnd  nach,  vor  und  in  Anno  1624 
besessen,  unturbiret  zu  lassen«;  damit  war  der  Versuch,  das  Religious- 
w^esen  auf  den  Stand  des  Normaljahrs  zurückzuführen,  grundsätzlich 
aufgegeben.  Die  preussischen  Oberräthe,  welche  alle  Ehesachen  unter- 
schiedslos der  Cognition  des  landesherrlichen  Consistoriums  zuweisen 
wollten,  wurden  belehrt,  dass  den  Katlioliken  nicht  verwehrt  werden 
dürfe,  für  die  nach  dem  kanonischen  Rechte  verbotenen  Verwandtschafts- 
grade die  Dispensation  ihrer  Geistlichen  nachzusuchen  *] .    In  Schwibus  ^] 


1)  Erlass  ;in  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  N.  B.  v.  Danckehuau  d.  d. 
CüUn  168!»  Febr.  '/u  !Geh.  Staats-Archiv  K.  1.  24;  benutzt  von  Pufendorf,  de  rebus 
Friderici  III.  Lib.  II  §  2  ;  »Wir  .  .  können  mit  Unserem  cliristlichen  Gewissen  be- 
zeugen, dass  Wir  das  allergeringste  Bedenken  nicht  haben,  mit  denen  Katholischen 
in  gleichmässiger  aufrichtigen  und  vertraueten  Freundschaft,  als  mit  denen  Evan- 
gelischen, zu  leben.  Die  Sache  .  .  zeiget  .  . .,  dass  Wir  weder  zu  Regensburg  noch 
sonsten  in  Puncto  Religionis  für  die  Evangelisclie  nichtes  anders  prätendiren  noch 
suchen,  als  eine  der  christlichen  Religion  gemässe  und  in  Gottes  Worte  anbefohlene 
Toleranz  und  Gewissensfreiheit  und  dass  ihnen  dasjenige  zu  statten  komme  und  ge- 
lassen werde,  was  ihnen  in  Constitutiouibus  publicis  versprochen  und  zugesaget. 
Wie  Wir  dann  nicht  einen  einzigen  Gedanken  haben,  so  denen  Katholischen  in 
Puncto  Religionis  zuwider  wäre,  und  wann  Wir  von  anderen  solches  vermerken 
sollten,  würden  Wir  es  divertiren  und  hinderen,  ja,  die  Katholischen  selber  dafür 
warnen." 

2)  »Dass  mau  bei  jetzigem  Zustand  der  Sachen  von  allem  widrigen  Verfahren 
gegen  die  Katliolische  abhielte,  damit  I.  Kais.  Maj.  keine  Ursache  hätten  an  denen 
französischen  Ausstreuen  zu  deferiren«.  Bericht  von  Danckelman  d.  d.  Wien  lOSS 
Uecembcr  2(i  (Geh. -Staats-Archiv  R.  1.  23,  benutzt  von  Pufendorf ,  de  rebus  Fri- 
derici III  Lib.  I§  40;. 

3)  Urkunden  No.  4!)9.  4,  Urkunden  Ni>-  527.  ö    Urkunden  No.  55S  If. 
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endlich  wurde  streiij:'  auf  die  Beubaclitung  des  Cessionsvertrages  gehal- 
ten ;  alle  Versuche  der  Evaugelischcu.  sich  wieder  in  den  Besitz  der  ge- 
raubten Kirchen  zu  setzen  und  die  drückenden  Kirehenlasten  abzuwerfen, 
wurden  vereitelt,  sogar  die  Bitten  um  simultanen  Gebrauch  der  Gottes- 
häuser abgeschlagen :  die  Kegierung  ging  so  weit .  einen  lutherischen 
Schulmeister  zu  entfernen,  bei  welchem  die  Gemeinde,  unter  dem  Vur- 
wande  der  Postilleulesung,  allsonntäglich  ihre  Zusammenkünfte  gehalten 
hatte.  Und  dies  geschah.  ül)wohl  die  römische  Geistlichkeit  fortwährend 
der  neuen  Landesherrschaft  gleichgültig,  ja  feindlich  gegenüber  stand. 
"Es  wird,  so  klagen  die  Evangelischen  einmal  dem  Kurfürsten,  von  der 
römischen  Priesterschaft  wider  die  Feinde  des  heiligen  Reichs  für  Ew. 
Kurf.  Durchl.  Wohlfahrt  auch  nicht  ein  Seufzer  gethan,  zu  geschweigen, 
dass  für  Ew.  Kurf.  Durchl.  und  Dero  gesegnete  Waffen  ein  Vaterunser 
abgesprochen  werde.«  Als  darauf  der  Clerus  wegen  seines  Ungehorsams 
zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  half  er  sich  mit  einer  dreisten  Unw^ahr- 
heit.  welche  die  kurfürstlichen  Beamten  aufs  emptindlichste  bloss  stellte. 
Das  einzige  namhafte  Zugeständniss,  welches  der  Kurfürst  seinen  evan- 
gelischen Unterthanen  machte,  war  die  Erlaubniss,  in  der  Stadt  Schwibus 
ein  eignes  Gotteshaus  aufzurichten. 

Allerdings  kam  die  Regierung  Friedrich's  III.  der  römischen  Kirche 
nicht  überall  so  entgegen  wie  hier.  Nach  andern  Orten  erliess  sie  Wei- 
sungen, welche  keinen  Zweifel  darüber  gestatteten,  dass  sie  an  dem 
protestantischen  Charakter  der  protestantischen  Landschaften  festzu- 
halten entschlossen  war.  Als  16SS.  nach  dem  Ausbruche  des  Krieges 
gegen  Frankreich,  der  Gesandte  Ludwig"s  XIV.  Berlin  verliess.  blieb  sein 
Geistlicher  zurück  und  wollte  fortfahren,  Messe  zu  lesen:  es  wurde  ihm 
untersagt ;  neun  Jahre  später  traf  das  gleiche  Verbot  die  kaiserliche  Ge- 
sandtschaft, wenn  auch  nur  in  der  Absicht,  den  Kaiser  zu  dem  entspre- 
chenden Zugeständniss  an  den  brandenburgischen  Gesandten  in  Wien  zu 
nöthigen  >) .  Die  mindische  Regierung  wurde  belobt,  weil  sie  dem  Ver- 
suche der  Römischen,  ihren  Rechts-  und  Besitzstand  über  die  bestehen- 
den Gesetze  hinaus  zu  erweitern,  gesteuert,  den  evangelischen  Beamten 
ihre  Nachgiebigkeit  gegen  ihre  katholischen  Ehefrauen  und  die  von  letz- 
teren begünstigten  »Pfaffen«  verwiesen,  die  Proselytenmacherei  und  die 
Aufnahme  evangelischer  Kinder  in  katholische  Schulen  schlechthin  ver- 
boten ,  die  Annahme  von  Convertiten  ohne  vorherige  Anzeige  an  das 
evangelische  Consistorium  untersagt  hatte  -  .  Ganz  unumwunden  erklärte 
der  Kurfürst  eben  derselben  Regierung,  dass  er  »sehr  missfällig  -  ver- 
nehme, wie  »das  Papstthum  in  Vlotho  so  sehr  einreisse  und  fast  die  Ueber- 


1,  Urkunden  No.  523 — 525.   Vd.  No.  312.  2,  Urkunden  No.  50t). 
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liaucl  uelime«,  imd  nach  Preiissen  i)  Hess  er  schreiben :  »Wir  sehen  un- 
gern, dass  die  Zahl  der  römisch-katholischen  Eingesessenen  dort  vermehrt 
werde.«  Da  diese  Gefahr  durch  die  romanisirenden  Lehren  einiger  Do- 
centen  der  königsberger  Universität  dringend  zu  werden  schien,  richtete 
er  an  einige  seiner  Theologen,  unter  anderen  auch  an  Philipp  Jakob 
Si)ener,  die  Auiforderuug,  den  literarischen  Kampf  gegen  die  Eömlinge 
aufzunehmen,  damit  »das  Licht  des  Evangelii,  wie  in  andern  Unsern 
Landen,  also  auch  in  Preussen  hell  und  unverdunkelt  bleiben  und  nicht 
»viel  Einfältige  und  Unschuldige  verführet  und  auf  die  i)apistischen  Irr- 
wege gebracht  würden. «  Die  Oberräthe  erhielten  Befehl,  in  allen  Kirchen 
Katechisatlonen  vornehmen  und  die  Unterscheidungslehren  der  päpst- 
lichen und  lutherischen  Kirche  in  gewisse  Artikel  zusammentragen  zu 
lassen,  auf  welche  alle  Prediger,  Professoren  und  Präcei)toreu  zu  ver- 
eidigen seien.  Ja,  für  so  bedrohlich  sah  der  Kurfürst  das  Umsichgreifen 
der  »verdammlichen  Irrthümer  des  Pa])stthums«  an,  dass  er  daran  dachte, 
das  Beispiel  der  englischen  Test-Acte  nachzuahmen :  er  Hess  seine 
preussischen  Käthe  erwägen,  ob  nicht  auch  von  den  Civill)eamteu  der- 
gleichen Artikel  zu  fordern  seien,  »wie  solches  in  andern  Königreichen 
und  Landen  wider  das  einschleichende  Pai)stthum  mit  grossem  Nutzen 
aucli  eingeführt  sei«.  Jedenfalls  sollte  den  Beamten  unter  Androhung 
exemplarischer  Strafen  aufs  neue  verboten  werden,  ihre  Kinder  in 
Jesuitenschulen  zu  schicken  :  »zumal  von  den  Leuten,  die  solchergestalt 
ihre  Kinder  gleichsam  dem  Baal  aufojjfern  und  in  so  augenscheinliche 
Lebensgefahr  stürzen,  nicht  anders  zu  vermuthen,  als  dass  sie  selbst,  wo 
nicht  dem  Papstthum  im  Herzen  anhängen,  jedennoch  (welches  noch 
schlimmer  ist)  einen  atheistischen  Indifferentismum  in  demselben  hegen 
müssen.« 

Uns  ist  es  leicht,  mit  Hülfe  der  denkbar  intinistcn  und  zuverläs- 
sigsten Aufzeichiunigen  den  festen  Protestantismus  Friedrichs  HL  zu 
erkennen :  die  Zeitgenossen  konnten  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  die  un- 
gleiche Behandlung  der  römischen  Kirche  einer  inneren  Unsicherheit  und 
Scliwäche  des  Herrschers  entsi)rang.  Am  erklärlichsten  Avaren  solche 
Erwägungen  bei  den  Führern  der  römischen  Pro])aganda.  Dieselben 
liatten  in  den  letzten  Jahren,  neben  einer  schweren  Niederlage,  dem 
Sturze  Jakobs  H.  von  England,  mehrere  grosse  Siege  zu  verzeiclmeu  ge- 
hal)t.  In  Ungarn  waren  die  kaiserlichen  Waften  gegen  Ungläubige  und 
Ketzer  in  stetem  Fortschreiten  begritlcn :  in  der  PfalzVar  die  Kurwürde 
an  das  katholische  Haus  Neuburg  gekommen :  vor  allem  aber :  der  Kur- 
fürst von  Sachsen,  der  Scliirmherr  des  norddeutschen  Protestautismus, 


1,  Urkunden  Nu.  52!)  ff.    Vgl.  Ho.ssbach.  Spener  2,  02. 
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der  Director  des  Cor|ius  Evanizelicorum  am  deutselieu  Reiclistag-e .  war 
dem  Glaiibeu  seiner  A'äter  imtreii  geworden.  Welche  Aussichteu  für  die 
evangelische  Sache  I  Von  den  acht  Kurfürsten  des  Reichs  —  der  neunte 
sah  seine  Würde  immer  noch  l)estritten  und  war  überdies  eine  in  kirch- 
licher Beziehung  nichts  weniger  als  zuverlässige  Persönlichkeit  —  ge- 
hörten sieben  der  römischen  Kirche  an :  mehr  als  je  zuvor  waren  die 
Augen  der  deutschen  Protestanten  auf  Brandenburg-  gerichtet. 

Da  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  Friedrich  III.  nach  der 
Krone  strebe. 

§  2. 
Die  Kroue. 

Noch  hatte  die  abendländische  Welt  die  Formen,  in  welchen  einst 
der  mittelalterliche  Staatsgedanke  zum  Ausdrucke  gelangt  war.  an  keiner 
Stelle  vollständig  abgestreift.  Die  Träger  der  beiden  Schwerter,  Kaiser 
und  Papst.  Ijehaupteten  auch  nach  den  grossen  Umwälzungen  des  10. 
und  17.  Jahrhunderts  den  Vorrang  vor  den  übrigen  Souveränen,  min- 
destens in  den  Angelegenheiten  der  Etikette  und  des  Ceremoniells :  sie 
waren  gewissermaassen  die  ideellen  Präsidenten  der  europäischen  Staa- 
teurepublik.  Dass  ohne  die  Zustimmung  wenigstens  eines  derselben  ein 
neues  Königthum  geschaffen  werden  sollte,  erschien  unmöglich  ^j,  und 
ein  protestantischer  Fürst,  der  sich  mit  so  ehrgeizigen  Gedanken  trug, 
kam.  da  ja  auch  der  Kaiser  der  römischen  Kirche  angehörte,  von  vom 
herein  in  eine  unvortheilhafte  Lage.  Wie  hätte  Rom  diese  Gunst  nicht 
auszubeuten  suchen  sollen?  Jüngst  hatte  ein  evangelischer  Fürst,  jeuer 
Ernst  August  von  Hannover,  um  den  päpstlichen  Hof  seiner  Rangerhöhung 
geneigt  zu  machen,  nicht  verschmäht,  eine  ruhmredige  Aufzählung  der 
Verdienste,  welche  sich  sein  Haus  um  die  katholische  Kirche  erworben, 
nach  Rom  zu  senden  2^ :  bei  Brandenburg  wartete  die  Curie  eine  derartige 
Bewerbung  nicht  ab,  sondern  trug  ihren  Beistand  unaufgefordert  an. 

Seit  dem  Anfange  der  neunziger  Jahre  war  ein  Cleriker  zu  dem 
brandenburgischen  Fürstenhause  in  Beziehungen  getreten,  welchem  man 


1)  Denkschrift  von  Bartholdi  d.  d.  Friedricliswerder  169'.»  Noveml)er  26  Geli. 
Staats-Archiv  Dignitäts-Acten  1,  Sti  :  »Der  Kaiser  prätendiret,  nach  aller  Publi- 
cisten  Meinung,  dass  ihm.  als  dem  Haupt  der  Christenheit,  allein  das  Recht  Könige 
zu  creiren  gebühre.«  —  Denkschrift  von  Fuchs  16'»'.»:  Dignitäts-Acten  1,  71) :  »Man 
muss  drei  Dinge  präsupponiren ,  ohne  welche  dergleichen  Beginnen  entweder  gar 
nicht  oder  nicht  ohne  grosse  Gefahr  und  Hazard  wird  reussiren  können:  erstlich, 
dass  der  Kaiser  consentire  und  Ew.  Kurf.  Durchl.  vor  einen  König  erkenne  und 
declarire  .  .  .  Des  Kaisers  Consens  und  Recognition  ist  so  absolute  nüthig,  dass  kein 
getreuer  Diener  E.  K.  D.  rathen  kann,  ohne  desselben  und  zwar  per  Pactum  speciale 
vorher  versichert  zu  sein,  das  Werk  anzufangen.« 

2)  Droysen  4,  1,  87.  256. 
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das  Werk  der  Bekelinmg  wohl  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anvertrauen 
durfte.  Karl  Moriz  Vota ', ,  aus  einer  oberitalienischeu  Patiieierfamilie 
stammend ,  der  aber  seine  Stellung  in  der  Welt  als  Beichtvater  zweier 
Könige  von  Polen  gewann ,  besass  ein  unerschöpfliches  Talent  für  Con- 
versation  und  war  in  den  Künsten  der  Schmeichelei  wohl  bewandert. 
Sie  mussten  um  so  gefährlicher  wirken,  da  sie  sich  gelegentlich  mit 
kritischem  Freimuth  paarten ;  er  hatte  wissenschaftliche  Kenntnisse, 
die  tief  genug  waren,  um  ihm  den  Anschein  eines  Gelehrten  zu 
geben ;  er  hatte  sich  mit  einem  aus  den  vier  ersten  Jahrhunderten 
des  Christenthums  absti'ahirten  kirchlichen  Ideal  erfüllt,  welches  ihm 
gestattete  ,  ohne  viel  Selbsttäuschung  die  Convertiruug  unter  der  ]\[aske 
einer  Wiedervereinigung  der  gespaltenen  Kirche  zu  betreiben.  Höchst 
rührig  und  thätig ,  hatte  er .  der  Jesuit ,  bei  mehreren  akatholisclien 
Höfen  Zutiitt  und  Einfluss  erlangt.  Als  ein  eifriger  Gegner  Frankreichs 
—  er  hat  in  leidenschaftlichen  Worten  die  Sklavenketten  verwünscht, 
mit  denen  Europa  beladen  sei  2)  —  erkannte  er  bei  Zeiten ,  dass  die 
Sache  der  Stuarts  in  England  verloren  sei  und  beweg  Johann  Sobieski, 
dass  er.  ohne  die  Zustimmung  des  polnischen  Senats  und  Reichstags  ab- 
zuwarten, Wilhelm  HI.  anerkannte '^) .  Dafür  durfte  er  sich  rühmen,  bei 
dem  Oranier  sowohl  als  bei  den  Generalstaaten  in  solcher  Gunst  zu 
stehen,  dass  auf  seine  Verwendung  eine  Verfolgung  katholischer  Mis- 
sionare eingestellt  wurde :  er  gab  sich  der  Hoffnung  hin .  den  irischen 
Katlioliken  ein  erträglicheres  Loos  bereiten  zu  küuneu  ^] .  Er  stand  von 
den  Tagen  des  Convertiteu  Johann  Friedrich  her  zu  dem  weifischen 
Hause  in  Beziehungen ;  er  hat  bei  der  Bekehrung  des  Herzogs  Anton 
Ulrich  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  ■') .  Er  war  in  Moskau  gewesen  und 
hatte  dort  dem  katholischen  Cultus  wieder  eine  Stätte  bereitet;  die  katho- 
lischen Missionare  des  PerseiTeichs  hielten  seine  Verwendung,  welche 
nicht  erfolglos  geblieben  war.  in  dankbarem  Andenken.  In  Polen  selbst 
war  es  ihm  geglückt,  das  Werk  der  Union  zwischen  l\(ini  und  den  Be- 
kennern  der  orthodoxen  Kirche  einen  guten  Schritt  weiter  zu  führen.  Er 
war  ein  eifriger  Fürsprech  der  Allianz  zwischen  Polen  und  Branden- 
burg;   Kurfürst  Friedrich  III.  gewährte  ihm  eine  Pension'*).    l)cwilligte 

1)  Urkunden  No.  ;i  13  fif.  Theiner,  Herzog  Albreclits  und  Friedrich  s  I.  Rück- 
kehr zur  katholischen  Kirche  34  ff.  93  ff.  Desselben :  Veteni  nionumenta  Poloniae  et 
Lithuaniae  3,  724.  "32. 

2)  Urkunden  No.  414.   Heibig  in  Sybel's  Historischer  Zeitschrift  1,  3ST. 

3)  Urkunden  No.  32V).  Vgl.  den  wannen  Nachruf,  welchen  der  Jesuit  dem 
Oranier  widmete.    Urkunden  No.  415. 

4  Theiner,  Herzog  Albrecht's  Rückkehr  (t4  f.  Denkschrift  von  Vota  bei  Droysen 
4,  4,  219  f.  5,  Theiner  a.  a.  0.  94-,  vgl.  Urkunden  No.  434. 

6)  Urkunden  No.  407.  416.  Vota  bezog  dies  Gehalt  seit  der  johannisburger 
Zusammenkunft  109S.    Theiner  a.  a.  0.  97. 
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auf  seine  Bitte  eleu  iu  kurfürstlichen  Landen  wohnenden  Katholiken 
manche  Gunst  und  i)flegte  zu  sagen :  niemand  auf  der  Welt  sei  so  ge- 
eignet eine  Versöhnung  der  Protestanten  mit  dem  heiligen  Stuhl  zu  he- 
wirken  als  dieser  Jesuit ')  .  er  Hess  inAVien  erklären:  wenn  Vota,  seinem 
Wunsche  zufolge,  den  Cardinalshut  erhielte,  so  würde  dadurch  das 
^lisstrauen.  welches  die  evangelischen  Mächte  Europas  bisher  wider  den 
römischen  Stuhl  gehegt,  merklich  verringert  und  ihre  Geneigtheit  zu 
duldsamer  Behandlung  der  Katholiken  erheblich  vermehrt  werden-  . 
Nicht  minder  grosse  Aussichten  eröffnete  die  Gunst,  in  welcher  er  bei  der 
Gemahlin  des  Kurfürsten  stand.  Sophie  Charlotte  3)  schien,  da  sie  ohne 
die  Festigkeit  und  Wärme  einer  früh  erworbenen  religiösen  Ueberzeugung 
war.  der  Widerstandskraft  gegen  Ueberredungsversuche  zu  entbehren. 
Es  bezeichnet  das  Maass  der  evangelischen  Gesinnung  am  Hofe  von  Ernst 
August .  dass  sie  bis  in  ihr  sechzehntes  Lebensjahr  in  den  drei  Haupt- 
liekenntnissen  der  Christenheit  gleichmässig  unterwiesen  worden  war. 
weil  niemand  wissen  konnte .  welcher  Potentat  sich  durch  ihre  Hand  an 
das  weifische  Haus  würde  fesseln  lassen.  Durch  ihre  Vermählung  mit 
dem  Kurprinzen  Friedrich  von  Brandenburg  reformirt  geworden,  hatte 
sie  begreiflicher  AVeise  zu  den  Dogmen  ihrer  Confession  kein  inniges  Ver- 
hältniss.  sie  waren  ihr  keine  Angelegenheit  des  Herzens,  sondern  Gegen- 
stand metaphysischer  Speculation :  sie  freute  sich ,  dogmatisch-philoso- 
phische Pedeturniere  zwischen  den  Vertretern  der  verschiedenen  Be- 
kenntnisse aufführen  zu  lassen,  und  war  stolz  darauf,  die  Kämpen  durch 
geistreiche  Querfragen  selbst  in  Verlegenheit  setzen  zu  können.  Konnte 
es  einem  denk-  und  redegewandten  Cleriker  so  schwer  fallen,  in  diesen 
Kämpfen  Sieger  zu  bleiben  oder  doch  den  Anschein  des  Sieges  zu  er- 
wecken? Wie  oft  sind  die  Freidenker  diePionniere  der  römischen  Kirche 
gewesen,  und  schon  stand  deren  mehr  als  einer  zum  brandenburgischen 
Hofe  in  Beziehungen. 

Vota  hat  mit  der  i)hilosophischen  Königin  einen  überaus  regen 
Briefwechsel  unterhalten.  Derselbe  ist  leider  bis  auf  wenige  Trümmer 
verloren  gegangen,  und  man  weiss  nicht,  aufweiche  Aeusserungen  hin 
die   Behauptung   gewagt  werden   durfte ,    dass  Sophie  Charlotte   eine 


1  Denkschrift  von  Vota  a.  a.  0. :  »Declarasse  non  semel  ser.  electorem  Bran- 
cleubiirgicujn,  nulluni  in  toto  orbe  aptiorem  ad  unionem  esse  ac  reconciliationem  cum 
sancta  sede  quam  istum.  De  facto  iam  plures  gratias  pro  Catholicis  in  electoralibus 
dominus  obtinuit  illorum  fructui  et  gaudio,  praecipue  Regiomonti.«  Vgl.  Theiner 
und  Urkunden  Xo.  39'.i. 

2  Erlass  an  den  Residenten  Bartholdi  d.d.  109S  Aug.  28  fSept.  T);  bei  Droysen 
4,  4,  219. 

ü)  Hering,  Merkwürdigkeiten  1,  1  ff. 

Lehmann,  Prenssen  u.  d.  kath.  Kir':he.    I.  24 
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starke  Vorliebe  für  den  Katholicismus  gezeigt  habe  ^] .  Bei  dieser  pri- 
vateu  Correspondeuz  aber  hatte  es  nicht  seiu  Bewenden,  der  berliner 
Hof  hörte  den  ßath  des  Jesuiten  auch  in  öffentlichen  Angelegenheiten. 
Die  grosse  Sammlung  des  }>reussischeu  Staatsarchivs,  in  welcher  sich 
die  Acten  über  die  Erwerbung  der  Krone  vereinigt  finden,  wird  durch 
eine  Denkschrift  2;  des  Jesuiten  eröffnet,  welche  die  Ueberschrift  trägt : 
«Betrachtungen  über  die  Krone  und  die  königliche  Würde,  welche  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  und  seinem  durchlauchtigsten  mächtigen 
Hause  zukommt^ .  Sie  ist  ein  wahres  Meisterstück  der  diplomatischen  Kunst. 
Erst  wird  in  verbindlichen  Wendungen  das  Anrecht  des  Hauses  Branden- 
burg auf  die  Rangerhöhung  bewiesen.  Daran  schliesst  sich  die  Aufzäh- 
lung und  Prüfung  der  Mittel ,  um  zu  derselben  zu  gelangen :  der  ein- 
fachen, von  jeder  fremden  Einmischung  unabhängigen  Zustimmung  der 
eigenen  Unterthanen .  der  Uebertragung  von  Seiten  des  Kaisers .  der 
päpstlichen  Verleihung.  Um  seine  wahre  Absicht  nicht  zu  früh  zu  ent- 
hüllen, sagt  der  Autor  einiges  zur  Empfehlung  der  beiden  ersten  Wege: 
schliesslich  dient  aber  alles  nur  als  Folie  für  den  dritten  Vorschlag.  Vota 
weist  den  Kurfürsten  darauf  hin .  dass  die  Freundscliaft  des  Papstes  die 
Anerkennung  der  königlichen  Würde  von  Seiten  aller  katholischen  Mächte 
zur  Folge  haben  werde  •') .  Er  fasst  den  Fall  ins  Auge,  dass  das  Haus 
Habsburg  nicht  mehr  die  kaiserliche  Krone  trage  —  »alle  Dinge  in  der 
Welt,  sagt  er  bedeutungsvoll,  sind  dem  Wechsel  unterworfen  ^  — .  dann 
würde  der  Papst  viel  dazu  beitragen  können,  dass  das  ledige  Diadem  an 
den  Fürsten  übergehe,  welchem  er  schon  zur  Königskrone  verholfen^;. 

Aber  der  Papst  auf  der  Seite  eines  Ketzers  ?  Vota  verwahrt  sich  auf 
das  feierlichste  gegen  den  Verdacht ,  als  wolle  er  den  Kurfürsten  be- 
kehren. «Ich  ^vill  nicht,  sagt  er,  dass  man  von  Ew.  Kurf.  Durchl.  sage, 
was  mau  von  Heinrich  IV.  von  Frankreich  gesagt  hat.  dass  mau  für  eine 

1,  »Spedizione  nona  di  P.  Vota«  (bei  Theiner  a.  a,  0.  100, :  »La  reguante  Car- 
lotta  Sofia,  la  quäle  .  .  tenne  commercio  di  lettere  di  sua  mano  col  padre  .  . ,  delle 
quali  se  ne  potrebbe  fare  un  piccolo  volume  di  controversie,  restandone  quella 
regnante  cosi  appagata,  che  bramö  e  ricerco  ardentemente  il  di  lui  ritoruo,  per 
übjurare  uelle  di  lui  mani  ....  Quella  principessa,  di  cui  giova  sperare,  che  sarä 
morta  .  .  .  nella  vera  e  santa  religione  cattolica".  Wenig  im  Einklang  mit  dieser 
Charakteristik  ist  der  Brief  fErman,  Sophie  Charlotte  24«;,  welchen  Toland  1712 
u.  d.  T. :  )'A  letter  against  popery  by  Sophia  Chiirlotte«  ins  Englische  übersetzte 
(vgl.  Carlyle,  history  of  Friedrich  II.  I  35). 

2;  Droysen  4,  4,  221  flf, 

3)  »L'amitie  et  lautorite  du  pape  peut  etre  tres-utile  a  V.  A.  E.  Son  engagement 
ä   vous  declarer  roi,  attirerait  les  puissances  catholiques  ä  suivre  son  exemple.« 

4)  »Le  cas  avemint  dune  vacance  de  la  couronne  on  diademe  imperial  conime 
toutes  les  choses  du  monde  sont  sujettes  au  changement  .  le  pape  pourrait  cnntri- 
buer  bcaucoup  ä  hnnorer  de  ce  diademe  ccini  qu'il  üuniir  deiä  honore  de  l;i  couronne 
royalc. " 
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Kroue  wobl  iu  die  ]\Iesse  geheu  köuuew.  Viel  zu  lauter  sei  die  Fröiuniig- 
keit  des  KurfUrsteu,  als  dass  er  seine  Religion  um  zeitlicher  Interessen 
willen  opfern  könne :  trachte  er  doch  zuerst  nach  dem  Reiche  Gottes  und 
warte ,  was  dem  Himmel  gefallen  werde ,  für  die  Reiche  dieser  Erde  zu 
beschliessen.  Kein  Gewissenszwang-,  keine  Bekehrung,  wohl  aber  eine 
Wiedervereinigung  der  Kirche  unter  dem  einen  und  wahrhaften  Hirten, 
Aufhebung  der  Himltung.  welche  ebenso  verhängnissvoll  für  die  Christen- 
heit wie  vortheilhaft  für  die  ottomanische  Pforte  gewesen  ist.  welche  den 
gänzlichen  Untergang  der  deutschen  Libertät  zur  Folge  haben  wird '  . 

War  es  möglich,  mit  grösserem  Geschick  die  unionistischen  und 
reichspatriotischen  Neigungen  des  Kurfürsten  in  den  Dienst  der  Curie  zu 
stellen?  Nicht  geringer  ist  die  Kunst,  mit  welcher  weiter  bewiesen  wird, 
dass  diese  Union  sich  auf  der  dogmatischen  Basis  der  vier  ersten  Jahr- 
hunderte herstellen  lasse  :  ein  guter,  gelehrter  und  wohlgesinnter  Pro- 
testant könne  unmöglich  dem ,  was  die  vier  ersten  Concilien  und  die 
heiligen  Väter  der  vier  ersten  Jahrhunderte  geglaubt,  widersprechen. 
>)Die  Herren  Protestanten  geben  ja  zu,  dass  in  dieser  Zeit  die  Kirche  rein 
und  unverdorben  ward'-;.  Als  kluger  Politiker  vergisst  er  endlich  nicht, 
so  wenig  wie  einst  Bischof  Spinola ,  ein  Wort  zur  Schonung  der  welt- 
lichen Interessen   des  Kurfürsten  hinzuzufügen  3) .     Er  versichert  ihm, 

1)  »Je  ne  pretends  pas,  que  Ton  clise  de  V.  A.  E.  ce  qu'on  a  dit  d  Henri  IV.  roi 
de  France,  que  poiir  une  couvonne  on  pouvait  bien  aller  ä  la  messe.  V.  A.  E.  est 
trop  genereuse  et  Sa  piete  est  trop  sincere,  pour  donner  Sa  religiou  ä  des  interets 
temporeis ;  Elle  veut  premierement  chercber  le  roj^aume  de  Dien  et  attendre  par  apres 
ce  qii'il  plaira  au  ciel  de  disposer  pour  ceux  de  la  terre.  Je  dis  seulement,  que  sans 
choquer  Sa  conscience,  qui  est  tres-tendre  en  fait  de  religion,  on  pourrait  trouver 
quelque  temperament  recevable  des  deux  partis,  pour  reunir  l'eglise  sous  le  seul  et 
veritable  pasteur  et  vivre  une  fois  en  charite,  avec  une  meme  foi,  sans  continuer 
daiis  une  division ,  qui  a  ete  aussi  funeste  ä  la  chretiente ,  qu'elle  a  ete  profitable 
ä  ia  puissance  Ottomane ,  et  qui  ne  respire  qua  la  ruine  totale  de  la  liberte  ger- 
manique. « 

2,  )>ün  bon,  docte  et  bien  inteutionne  Protestant  n'oserait  contredire  ä  ce  que 
les  quatre  premiers  conciles  et  les  saints  peres  et  meme  les  papes  des  quatre  pre- 
miers  siecles  .  .  ont  cru  et  public  .  .  .  Car  messieurs  les  Protestants  avouent,  qu'en 
ce  temps-lä  l'eglise  etait  pure  et  non  corrompue.« 

3)  »On  declare,  que  sur  lautorite  du  pape  il  nest  pas  necessaire,  qu'on  la  re- 
connaisse  sur  le  temporel  des  autres  princes.  II  suffit  de  la  reconnaitre  sur  le  spirituel 
et  ä  1  egard  du  salut  de  leurs  ämes  et  de  leurs  peuples,  sans  aucun  besoin  de  la  sou- 
veraiuete  seculiere ;  la  France  et  Yenise  le  fönt  bien  voir,  etant  tres-bonnes  catho- 
liques.  De  plus  il  ne  tiendra  qua  ce  prince.  qui  se  vondra  reunir  ä  l'eglise.  de  re- 
tenir  toutes  les  evech^s  et  benefices  ecclesiastiques,  quil  possede,  et  le  pape  lui  en 
fera,  s'il  est  besoin,  une  cession  totale,  ne  cherchant  point  son  utile,  mais  le  salut 
eternel  des  ämes.  Si  linquisition  semble  dure,  le  prince  la  pourra  exclure  de  ses  etats, 
la  laissant  seulement  selon  les  anciennes  foruies  ä  la  puissance  ordinaire.  Si  lalienation 
des  biens  immeubles  ou  fonds  de  terre  aux  mains  mortes  et  ecclesiastiques  deplaise 
et  miit  aux  princes,  ce  sera  ä  leur  arbitre  de  la  permettre  ou  non:  comme  en  France, 

24* 


372  Friedricli  III.    Erwerbimg  der  Krone. 

dass  er  die  Autorität  des  Papstes  nur  auf  geistlichem  Gebiet  auzuer- 
keniieu  uud  keine  Sclimälenmg  seiner  Souveränität  zu  befUrcbten  habe : 
seien  nicht  Frankreich  und  Venedig ,  beide  so  eifersüchtig  auf  ihre  Sou- 
veränität, gut  katholische  Staaten?  Und  was  die  vom  Kurfürsten  be- 
sessenen säcularisirten  Bisthümer  und  Kirchengüter  beträfe ,  so  werde 
sich  der  Papst  erforderlichen  Falls  zu  einer  gänzlichen  Abtretung  herbei- 
lassen :  denn  er  suche  nicht  seinen  Nutzen ,  sondern  das  ewige  Heil  der 
Seelen.  Wenn  dem  Kurfürsten  die  Inquisition  hart  erscheine ,  so  könne 
er  sie  von  seinen  Staaten  ausschliessen ;  sie  würde  dann,  wie  von  alters 
her,  Sache  der  Bischöfe  sein.  Wenn  ihm  die  Vermehrung  der  todten 
Hand  missfalle,  so  könne  er  sie  untersagen,  wie  das  auch  gut  katholische 
Staaten  thäten.  Wenn  ihm  eine  zu  grosse  Zahl  von  Kirchen,  Klöstern 
und  Stiftern  nicht  passe ,  so  könne  er  sich  das  Recht  vorbehalten,  djjs 
Anwachsen  derselben  zu  verhindern.  Nichts  werde  ohne  seineu  aus- 
drücklichen Willen  geschehen ,  und  das  gelte  auch  von  der  Ausdehnung 
der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  und  Immunität.  «Dergestalt  wird  man, 
so  schliesst  Vota,  wenn  man  katholisch  wird,  das  Gute  haben  ohne  das 
Böse.  Man  wird  das  Zeitliche  sichern,  indem  man  das  Ewige  rettet. 
Man  wird  die  Freundschaft  und  die  Unterstützung  des  Papstes  haben, 
ohne  etwas  von  dem  Seinigen  zu  verlieren«.  —  »Wenn  man  katholisch 
wird« :  schliesslich  sagte  der  Autor  seine  wahre  Absicht  doch  offen  her- 
aus, der  Cleriker  w^ar  in  ihm  mächtiger  als  der  Politiker. 

Als  die  Denkschrift,  w^elche  den  Uebertritt  zur  römischen  Kirche  in 
einem  so  verführerischen  Lichte  darstellte,  in  Berlin  eintraft  .  hatte  be- 
reits einer  jener  Zufälle,  welche  zuweilen  auch  die  planvollste  Leitung 
der  Geschäfte  kreuzen ,  bewirkt ,  dass  ein  zweites  Mitglied  der  Gesell- 
schaft Jesu  zu  den  Verhandlungen  über  die  Erwerbung  der  Krone  hinzu- 
gezogen wurde.  Kurfürst  Friedrich,  welcher  die  Angelegenheit  als  eine 
höchst  persönliche  l)ehandelte  und  das  Geheimniss  derselben  so  lange 
irgend  möglich  zu  wahren  wünschte  ,  Hess  es  sich  nicht  nehmen  ,  selber 
hin  und  wieder  eine  Dei)esche  zu  dechiffrireu.  und  dabei  widerfuhr  ihm. 


ä  Veniee  et  eu  Pologne,  oü  l'on  ne  laisse  pas  d  etre  tres-bon  catliolique.  Si  le  trop 
grand  noiubre  d'eglises.  de  monasteres  et  de  couvents  n'acooniiuudent  pas  les  villes 
et  les  souveraiiis,  ils  se  reserveroiit  l'autorite  de  1  cinpecher.  Et  rien  ue  se  fera  sans 
leur  expresse  volonte.  J  en  dis  de  nieme  de  l'extenTiuii  de  la  Jurisdiction  et  de  lini- 
niiinite  ecclesiastique. 

"Ainsi,  en  se  rendant  catlndique,  ou  aura  le  bien  sans  le  mal.  Et  on  assurera 
le  temporel  en  sauvant  Teternel.  On  aura  l'amitie  et  fappui  du  pape,  sans  rien  perdre 
du  sien.« 

1  Im  Herbst  ITuu.  Man  hat  bisher  nicht  beachtet,  dass  im  4.  Bande  der  Digni- 
tätsakten  'Bl.  loS  sich  ein  zweites,  vom  Autor  unterzeichnetes  Exemplar  der  Denk- 
schrift befindet,  welches  das  Präsentatum  des  IS.  October  IToO  trägt. 
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dem  iu  solcheu  Geschäfteu  wenig  Geübten ,  dass  er  die  Chiffre  seines 
eigenen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  mit  der  des  Jesuiten  Baron 
Friedrieh  v.  Lüdinghausen  genannt  Wolff  verwechselte  \  .  Die  Folge 
war.  dass  "Wolff  um  seine  guten  Dienste  zur  Erlangung  der  Krone  ge- 
beten wurde.  Die  Aufforderung  ül)erraschte  ihn  weniger,  als  diejenigen 
annehmen,  welche  nur  jene  Verwechselung  im  Auge  haben  :  er  war  in 
den  letzten  Jahren  des  grossen  Kurfürsten  an  die  kaiserliche  Gesandt- 
schaft in  Berlin  gekommen  und  hatte  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil 
an  den  Verhandlungen  ü])er  die  brandeuburgisch-östreichische  Allianz 
und  über  die  Abtretung  von  Schwibus  gehabt:  gleich  in  dem  ersten 
Schreiben .  welches  der  Kurfürst  iu  der  Krön- Angelegenheit  an  ihn 
richtete,  rühmte  er  die  verschiedeneu  Proben  der  guten  Intention,  welche 
der  Pater  bereits  gegeben  habe.  Ohne  Zaudern  sagte  Wolff  seinen  Bei- 
stand zu  und  bewies  sofort,  dass  dies  Versprechen  kein  leeres  Wort 
gewesen  -j . 

Hiermit  aber  nicht  genug .  die  römische  Kirche  war  durch  einen 
dritten  Geistlichen  bei  den  Verhandlungen  betheiligt.  Sobald  es  ent- 
schieden war,  dass  Friedrich  HI.  seinen  neuen  Titel  auf  das  bisherige 
Herzogthum  Preussen  gründen  wollte,  war  der  Bischof  von  Ermland,  als 
Ordinarius  der  künftigen  Krönungsstadt  Königsberg,  der  geborene  Ver- 
mittler zwischen  Kurfürst  und  Papst :  noch  immer  nannte  er  sich  »Bischof 
von  Samland«'^  und  alles  Ernstes  wurde  iu  Polen  der  Vorschlag  gemacht, 
Friedrich  HI.  möge  die  Krönung  durch  ihn  vollziehen  lassen^) .  Bischof 
Zaluski  zeig-te  iu  der  heiligen  Sache  nicht  geringeren  Eifer  als  seine  bei- 
den Standesgenossen :  ihm  winkte  die  doppelte  Palme,  den  Ketzer  und 
Kirchenräuber  sowohl  zu  bekehren  als  auch  zu  salben .  eine  glänzende 
Zukunft  schien  ihm  bevorzustehen  '"'t .  Während  mau  bei  Vota  und  Wolff 
Beziehungen  zu  der  Curie  nur  vermuthen ,  nicht  beweisen  kann,  sind  sie 
bei  Zaluski  unzweifelhaft.  In  einem  vom  5.  Mai  1700  datirten  Breve^j 
sprach  Innocenz  XII.  dem  Bischof  von  Ermland  seine  Freude  über  die 
Gesinnung  des  brandenburgischen  Kurfürsten  aus,  erklärte  sich  dem 
gütigen  Herrscher  zu  grossem  Danke  verpflichtet  und  wies  Zaluski  an, 
dies  demselben  bei  vorkommender  Gelegenheit  mitzutheilen :  er,  der 
Papst ,  zweifle  nicht ,  dass  der  Bischof  durch  sein  Verhalten  sich  diese 
Gesinnung  immer  mehr  zu  verdienen  suchen  werde.  »Inzwischen  werden 
Wir  nicht  aufhören,  den  gütigen  Gott  beständig  zu  bitten ,  dass  er  Uns 

Ij  Die  Schriftzüge  der  Entzifferung  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der 
Kurfürst  selbst  es  war.  der  sich  versah.    Vgl.  Droysen  4,  4,  2.34. 

2]  Urkunden  No.  324.  32.5.  339.    Vgl.  Droj^sen  4,  4,  235. 

3)  Vgl.  oben  ö.  lüS.  4)  Urkunden  No.  332.  öj  Vgl.  Urkunden  No.  393. 

6;  Das  Original  desselben  befindet  sich  im  Geheimen  Staats-Archiv ;  s.  Urkun- 
den No.  328. 
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einmal  den  Weg  zeige,  wie  Wir  Unser  Wohlwollen  gegen  ihn  deutlicher 
beweisen  können«.  So  sehr  kam  der  Papst  dem  Ketzer  entgegen ;  die 
Verständigung  schien  leicht,  sobald  der  letztere  nur  annähernd  die 
gleiche  Bereitwilligkeit  kund  gab. 

Unmöglich  kann  man  in  dieser  dreifachen  der  werdenden  Krone 
Preusseu  aus  der  Mitte  der  Hierarchie  dargebotenen  Unterstützung  ein 
blosses  Spiel  des  Zufalls  sehen ') .  Keinen  bewussten  Dank  stattete  die 
katholische  Kirche  ab ,  aber  sie  erwiderte  das  Verti'auen,  welches  ihr  in 
Kleve-Mark,  Preussen,  Laueuburg,  BUtow  und  Draheim  bewiesen  war ; 
in  so  weit  war  ihr  Verfahren  historisch  und  logisch  gerechtfertigt.  Sie 
irrte  jedoch,  wenn  sie,  über  diese  Linie  hinausgehend,  sich  Hoffnungen 
auf  Convertiruug  machte. 

Pater  Vota  hat  immer  behauptet,  dass  die  Vielheit  der  UnterhändleV 
dem  Gelingen  der  Unterhandlung  verhängnissvoll  geworden  wäre.  Er 
will  den  Kurfürsten  bis  hart  an  die  Schwelle  des  Uebertritts  gebracht 
haben,  als  Zalusla  s  Einmischung  alles  verdorben  hätte  :  er  giebt  zu  ver- 
stehen ,  dass  der  polnische  Kirchenfürst  sich  nicht  von  sachlichen,  son- 
dern von  persönlichen  Motiven  hätte  treiben  lassen  2) .  Wii-  sind  nicht 
ausreichend  genug  über  den  Feldzugsplau  der  Curie  unterrichtet,  um 
beurtheilen  zu  können,  welche  Rolle  sie  jedem  der  drei  Vermittler  zu- 
gedacht hatte ;  dass  auch  nur  einer  von  ihnen  auf  eigene  Hand  gehandelt 
habe,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Eine  starke  Selbstüberschätzung  liegt 
in  Vota's  Behauptung  jedenfalls :  der  Gang  der  Verhandlungen  zeigt, 
dass  sowohl  der  Kurfürst  als  seine  Käthe  von  einem  Zugestäudniss  an 
die  römische  Kirche  weit  entfernt  waren.  Schon  in  den  ersten,  während 
des  Jahres  161)1)  gei)iiogeneu  Berathuugeu  hatte  Friedrich  III.  seinem 
Geheimen  Käthe  Paul  Fuchs ,  welcher,  wenngleich  unter  starken  Ver- 
wahrungen eben  wegen  des  lieiigions})unktes,  von  der  ^iöglichkeit .  die 
polnische  Krone  für  Brandenburg  zu  erwerben,  gesprochen^;,  die  bündige 

1;  Menzel,  (Neuere  Gescliichte  der  Deutschen  5,  144,  vennuthet  wohl  mit  Recht, 
das  das  früher  fS.  42;  erwähnte  unechte  Testament  des  grossen  Kurfürsten  in  dieser 
Zeit  gefälscht  worden  ist. 

2)  Pater  Vota  an  den  Kardiual  A.  Faolucci  d.d.  Dresden  ITUU  August  0  [bei 
Theiner  a.  a.  0.  DO) ;  »cose  piü  sostanziali,  le  quali  avrebbero  con  ogni  probabilitä 
riuscite  alla  mia  gran  debolezza,  nssistita  della  gratia  divina  e  avvalarata  da  quella 
del  sovrano,  se  altra  mano  non  avesse  tolta  la  falce  dalla  mia,  che  gia  era  sul  punto 
di  mietere  con  suninio  frutto  della  Chiesa  Cattolica  et  di' Santa  Öede.«  —  »Spedi- 
zioue  uona  di  P.  Vota«  Theiner  OS;  :  »Quanto  ai  punti  sostanziali  di  fede,  moströ 
Suii  Serenitä  tale  facilitä  nell'  amnietterli  secondo  i  sensi  della  Chicsa  Romana,  che 
poco  o  uulla  rimaneva  per  fare  la  conquista  di  quel  gran  sovrano  e  de'  suoi  stati .... 
Ma  sul  punto  di  porre  la  falce  alla  messe,  gli  fü  tolta  dalle  mani  di  Mens,  vescovo  di 
Varmia.  che,  fattolo  richiamare  a  Varsavia,  pens«'»  di  cogliere  e  godere  di  questo 
frutto  giä  maturo«. 

3)  »Des  Herrn  v.  Fuchs  Meinung  wegen  der  königlichen  Dignität  anzunehmen« 
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Erkläniug'  g-egebeu :  »Id  Poleu  stehet  mir  meine  Religion ,  die  ich  um 
alle  Kronen  in  der  Welt  nicht  verwechseln  werde,  im  Wege" ') .  Wie 
hätte  er  mit  diesen  CTCsiunungen  den  Vorschlag  annehmen  können,  wel- 
chen Pater  Vota  machte?  Nicht  einmal  das  Breve,  welches Innocenz XII. 
an  den  Bischof  von  Ermland  gerichtet  hatte  und  welches  Clemens  XI. 
seinem  ganzen  Inhalte  nach  aufrecht  hielt ,  würdigte  er  ernstlicher  Be- 
achtung-. Zaluski  Hess  das  Original  desselben  durch  einen  geborenen 
Unterthanen  des  [Kurfürsten,  den  Canonicus  Winckens,  nach  15erlin  brin- 
gen :  an  den  Umgang  mit  polnischen  Magnaten  gewöhnt,  fügte  er  gleich 
den  Entwurf  einer  Antwort  bei ,  welche  Friedrieh  III.  unterzeichnen 
sollte  und  er  dann  zum  Ausgangspunkt  einer  Verhandlung  mit  Rom 
machen  wollte.  Danach  wäre  der  Bischof  gebeten  worden,  dem  Papste 
den  festen  Entschluss  des  Kurfürsten  zu  eröffnen ,  » das ,  was  der  Herr 
Bischof  so  angelegentlich  wünscht,  zu  thun.  sobald  das  Interesse  Unseres 
Staates  es  gestattet ;  inzwischen  mag  sich  Rom  des  Wortes  erinnern :  ich 
handle,  damit  du  handelst«.  Der  Kurfürst  wies  den  Bischof  nicht  schroff 
zurück  —  dazu  war  derselbe  viel  zu  einflussreich  in  Polen  — ,  aber  auf 
das  bestimmteste  lehnte  er  es  ab ,  sich  eine  so  vieldeutige  Erklärung  zu 
eigen  zu  machen.  »Wenn ,  schrieb  er  seinem  Residenten  in  Warschau, 
der  Bischof  nur  zeigen  will ,  was  für  gute  und  gnädige  Sentimente  Wir 
gegen  die  unter  Unsrer  Botmässigkeit  sich  befindenden  katholischen 
Glaubensgenossen  haben ,  so  kann  man  sich  darunter  auf  eine  ganz  an- 
dere und  siguiticantere  Manier  expliciren ,  als  in  diesem  Projecte  ge- 
schehen«. Es  seien  aber  in  dem  letzteren  verschiedene  zweideutige  Aus- 
drücke enthalten  ,  welche  seltsame  Gedanken  von  den  religiösen  Inten- 
tionen des  Kurfürsten  erwecken ,  ihn  wohl  gar  um  den  Beistand  der 
evangelischeu  Mächte  bringen  könnten,  und  dieser  sei  ihm  doch  sehr 
wichtig,  wogegen  ihm  »wenig  daran  gelegen,  was  man  in  Rom  über  diese 
Sache  vor  Sentimente  habe«,  -j 

Von  den  beiden  Potenzen ,  deren  Zustimmung  nun  einmal  zur  Er- 


,Geh.  Staats-Arcliiv,  Dignitäts-Acten  1,  09) :  »Weil  die  königliche  Würde  noch  nie 
in  dem  Hause  Brandenburg  gewesen,  so  wird  selbige  durch  Succession  auch  nicht 
können  hinein  gebracht  werden;  durch  eine  Wahl  a1)er  könnte  solches  nach  gött- 
licher Vorsehunge  noch  wohl  geschehen.  Zwar  in  Polen,  stehet  die  Religion  im 
Wege  und  seind  Ew.  Kurf.  Durchl.  in  der  Hirigen  gar  zu  wohl  gegründet  welches 
wir  auch  von  Ihrer  Posterität  hoffen  wollen;,  als  dass  Sie  um  eines  zeitliclieu  König- 
reiches willen  das  ewige  in  Gefahr  setzen  sollten ;  sonsten  würde  dieses,  wie  be- 
kannt, schon  geschehen  sein.  Dann  keine  grössere  Advantage  könnte  der  polnischen 
Republik  wiederfahren,  als  wann  sie  einen  Kurfürsten  von  Brandenburg  zum  Könige 
haben  sollte.  Hierauf  aber  ist  ohne  eine  grosse  Veränderunge,  so  von  dem  Höchsten 
herkommen  muss,  nicht  zu  bauen«.  .  .  . 

1)  Geh.  öt. -Archiv.   Dignitäts-Acten  1 ,  S2. 

2)  Urkunden  Xo.  1555  ff.  302. 
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angimg-  der  Krone  erforderlich  schien .  wählte  Friedrich  III.  nicht  den 
Pai^st,  sondern  den  Kaiser. 

Indess  auch  dieser  stand  viel  zu  sehr  inmitten  der  propagandistischen 
Bestrebungen,  als  dass  er  nicht  seinerseits  hätte  versuchen  sollen,  aus 
den  Verhandlungen  möglichst  grosse  Vortheile  für  die  Kirche  zu  ziehen. 
Er  verlangte  1;  vom  Kurfürsten  dreierlei.  Erstens  die  Zusage,  dass 
er  in  den  die  Pfalz  betreffenden  Religionsstreitigkeiten  —  wir  kom- 
men gleich  auf  sie  zurück  —  «nichts  Thätliches  vornehmen .  sondern 
deren  Beilegung  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Officiis  und  endlicher  ge- 
rechter Decision  überlassen«  wolle.  Zweitens  für  den  katholischen 
Clerus ,  besonders  für  den  in  Kleve ,  welchei  durch  die  eben  erfolgte 
Erneuerung  der  alten  Edicte  gegen  die  todte  Hand  2)  stark  verstimmt 
war ,  eine  Erleichterung  der  Grundsteuer.  Drittens  die  Erlaubniss  zur 
Einrichtung  eines  selbständigen .  an  keine  Gesandtschaft  gebundenen 
katholischen  Gottesdienstes  in  Berlin  mit  drei  bis  vier  Geistlichen  ^  .  Es 
waren  etwa  die  Vortheile,  wie  sie  derKatholicismus  durch  den  Uebertritt 
der  Häuser  Hannover  und  Sachsen  errungen  und  wie  sie  speciell  der 
Kaiser  in  seinem  Vertrage  mit  Ernst  August  über  die  Errichtung  der 
neunten  Kur  durchgesetzt  hatte. 

Friedrich  III.  forderte ,  ehe  er  antwortete ,  das  Gutachten  seiner 
vertrautesten  Käthe :  des  Grafen  v.  Wartenberg,  des  Grafen  Alexander 
v.  Dohna  und  Ilgeu  s.  Dieselben  unterschieden  zwischen  den  kaiser- 
lichen Bedingungen.  Die  zweite,  welche  Leopold  I.  selbst  in  einer  wenig 
dringlichen  Form  gestellt  hatte,  übergingen  sie  ganz.  In  der  pfälzischen 
Sache  hielten  sie  es  für  vereinbar  mit  den  Pflichten  gegen  Gott  und  das 
eigene  Gewissen .  dass  der  Kurfürst  verspreche ,  die  seinen  Glaubens- 
genossen zugefügten  Drangsale  nicht  anders  als  auf  dem  Wege  des 
Religionsfriedens,  des  InstrumentiPacis,  überhaupt  der  Reichsverfassuug 
redressiren  zu  wollen :  vorausgesetzt  dass  der  Kaiser  seinerseits  zusage, 
auf  die  bei  ihm  geführten  Klagen  gehörige  Reflexion  nehmen  und  dar- 
unter recht-  und  billigmässige  Remedirung  schaffen  zu  wollen.  Auf  das 
heftigste  aber  widersetzten  sie  sich  der  dritten  Zumuthung.  Der  Kur- 
fürst möge ,  um  den  kaiserlichen  I\Iiuisteru  alle  Hoffnung  zu  l)enehmen. 
nur  gleich  erklären,  dass  er  lieber  das  ganze  Werk  abandonniren  als  in 
diesem  Punkte  das  Geringste   einräumen  wolle.     Denn  was  könne  er 

1)  Urkunden  No.  345. 

2;  Scütti  1,  714.  So  lebendig  war  noch  immer  die  historische  Ueberlieferung 
in  Kleve,  dass  auch  Friedricli  III.  sicli  geradezu  auf  die  Verordnungen  des  Mittel- 
alters und  des  Herzogs  Johann  berief. 

3;  Nacli  einer  aus  dem  Jahre  lTo4  stammenden  Aufzeichnung  Ilgen's  (Urkunden 
No.  41 S  wäre  sogar  die  Errichtung  eines  Jesuiten-CoUegiuras  gefordert  worden. 
Urkundlich  zu  belegen  ist  diese  Behauptung  nicht. 
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-svohl  vou  Gott  dem  Hücbsteu  für  .Segen  und  Gedeihen  bei  seiner  Kron- 
Dignität  erwarten,  wenn  er  deshalb  Gott  hintansetzen  nnd  um  des  blossen 
könig-lichen  Namens  willen  einen  ötfentlichen  Götzendienst  in  seinen 
Landen  und  in  seiner  Residenz  stiften  lassen  wolle  ?  Ueberdies  Verstösse 
die  Einrichtung  eines  katholischen  Gottesdienstes  in  Berlin  wider  die 
Laudesverfassung,  zu  deren  Beobachtung  sich  der  Kurfürst  seinen  .Stän- 
den eidlich  verpflichtet  habe,  und  wider  das  Instrumentum  Pacis  ^). 

Der  hart  protestantische  Eifer  der  Käthe  schoss  freilich  hiermit  er- 
heblich über  das  Ziel  hinaus.  Die  Berufung  auf  das  Xormaljahr  war 
weder  juristisch  noch  historisch  zutretfend.  Juristisch  nicht,  denn  der 
westfälische  Frieden  setzte  nur  ein  Minimum  von  Rechten  für  die  Anders- 
gläubigen fest,  unter  welches  die  Landesherrschaft  nicht  heruntergehen 
durfte  :  mehr  zu  gewähren  war  ihr  unbenommen.  Historisch  nicht;  denn 
längst  war  in  Brandenburg ,  theils  durch  die  Religions-Recesse  mit  Neu- 
burg, theils  durch  die  Aufnahme  von  Secten.  mit  welcher  Friedrich  IIL 
fortfuhr 2  .  über  das  Reichsgrundgesetz  hinausgegangen.  Aber  der  Kur- 
fürst dachte  wie  seine  Räthe.  er  Hess  in  Wien  mittheilen,  dass  ein  öffent- 
licher katholischer  Gottesdienst  in  Berlin  für  ihn  unannehmbar  sei. 
Höchstens  wolle  er.  und  auch  diese  Concession  machte  er  eingestandener- 
maassen  nur  sehr  ungern,  gestatten,  dass  seine  in  Berlin  sich  aufhaltenden 
Unterthanen  katholischer  Religion  im  Hause  des  kaiserlichen  Gesandten 
die  Messe  hören  dürften.  Dies  dürfe  aber — so  gross  war  die  Besorgniss. 
den  befreundeten  protestantischen  Mächten  Holland  und  England  Austoss 
zu  geben 3  —  nur  mündlich  verabredet  werden;  wollte  der  Kaiser 
durchaus  eine  schriftliche  Abmachung,  so  müsse  sie  in  einen  besonderen, 
geheim  zu  haltenden  Aiükel  kommen  *, . 

Ueberraschend  schnell  Hess  die  Hofburg  ihre  Forderungen  fallen. 
Sie  beschränkte  sich  schliesslich  auf  die  Bitte ,  der  Kurfürst  möge  bei 
der  Ratification  des  Vertrages  erklären .  dass  auch  in  Abwesenheit  des 
kaiserlichen  Gesandten  katholischer  Gottesdienst  in  seinem  Hause  ge- 
halten werden  dürfe.  Friedrich  antwortete :  so  wenig  er  gegen  das  Be- 
gehren an  sich  etwas  einzuwenden  habe,  so  wenig  könne  er  deshalb  eine 
Verpflichtung  eingehen  oder  etwas  Schriftliches  von  sich  geben  •'] .  Es 
waren  gerade  die  Tage,  in  welchen  der  Herzog  von  Anjou  die  ihm  durch 
das  Testament  Karls  H.   ül)ertragene  spanische   Krone   annahm :    ein 


1)  Urkunden  No.  347. 

2)  Hering,  Merkwürdigkeiten  a.  a.  0. 

3  Graf  Alexander  Dolma  musste  Wiüielm  III.  darüber  beruhigen,  dass  die  Er- 
richtung einer  rüraischen  Kirche  in  Berlin  nicht  zugestanden  werde.  Droysen  4, 
1,  149. 

4)  Urkunden  No.  .US.  5,  Urkunden  No.  35S  f. 
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Weltkrieg'  stand  bevor :  wollte  Leopold  I.  aus  demselben  als  Sieger  her- 
vorgehen, so  durfte  er  auch  des  Geringsten,  geschweige  denn  des  Bran- 
denburgers Beistand  nicht  verschmähen.  Die  Zwietracht  zwischen  den 
Häusern  Frankreich  und  Oestreich,  welche  im  16.  Jahrhundert  die 
römische  Kirche  so  schwer  hatte  büssen  müssen,  vereitelte  jetzt  eine  Er- 
weiterung derselben  auf  ein  für  ihre  Pläne  unschätzbares  Gebiet.  In  den 
sogenannten  Kronvertrag  kam  nichts  als  die  Bestimmung,  dass  der  neue 
König  aus  den  pfälzischen  und  anderen  Religionsstreitigkeiten  keinen 
Anlass  zu  Repressalien  gegen  seine  katholischen  Unterthanen  nehmen 
und  dass  er  den  klevischen  Clerus  nicht  wider  Herkommen.  Recht  und 
Billigkeit  mit  Auflagen  beschweren  solle  ') . 

Friedrich,  der  Zustimmung  des  Kaisers  und  der  namhaften  übrigen 
Mächte  sicher ,  nahm  die  Krone.  Er  that  es  in  stolzer  Unabhängigkeit 
von  jeder  geistlichen  Gewalt;  ganz  im  Geiste  jenes  Testamentes,  in 
welchem  er  seinen  Nachfolger  ermahnt  hatte ,  die  Clerisei  im  Zaum  zu 
halten  und  nicht  zu  gestatten,  dass  sie  sich  in  die  Regierung  mische. 
Wenn  er,  dem  alten  Spruche:  «kein  Bischof,  kein  König«  Folge  gebend, 
zwei  Bischöfe  ernannte ,  welche  bei  der  heiligen  Handlung  zugegen  sein 
sollten ,  so  war  dies  theils  eine  Decoration,  auf  welche  man.  wie  auf  so 
manches  andere  an  seinem  Hofe,  keinen  übermässigen  Werth  legen  darf, 
theils  eine  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung,  namentlich  in  Polen, 
welche  ohne  das  Sacrum  der  Salbung  Bedenken  zu  tragen  schien,  die 


1]  Mörner  S12.  822  :  »Art.  V.  Damit  auch  die  kurptlilzische  und  andere  im  Reich 
obschwebcnde  Religionsstreitiglieiten  das  zwischen  beiderseits  Keligionsverwand- 
ten  zu  ihrer  aller  Conservation  so  höchst  nöthige  Vertrauen  und  Yerständuiss  nicht 
noch  mehr  schwächen  oder  gar  zerstören  mögen,  so  liaben  I.  Kais.  Maj.  auf  Sr. 
Kurf.  D.  bei  Deroselben  geschehenes  inständiges  Anhalten,  Ihro  die  kaiserl.  feste 
Zusage  gethan,  dass  Sie  solche  Religionsgravamina,  sobald  dieselbe  von  dem  Cor- 
pore Augustanae  Conlessionis  an  Sie  allerunterthänigst  werden  gebracht  werden, 
dem  Instruniento  Pacis  und  denen  Reichsconstitutionibus  gemäss  zu  erörtern  und 
der  Billigkeit  nach  beizulegen  sich  sorgfältigst  angelegen  sein  lassen  wollen.  Und 
gleichwie  S.  Kurf.  D.  durch  diese  von  I.  Kais.  Maj.  Deroselben  gethane  Erklärung 
sich  sonderlich  consolirt  befinden,  also  werden  auch  selbe  solchenfalls  wegen  dieser 
Religionsstreitigkeiten  denen  Katholischen  in  Ihren  Landen  nie  etwas  entgelten 
lassen,  noch  derentwegen  gegen  sie  einige  Repressalien  oder  Thätlichkeiten  ver- 
hängen. « 

Art.  separatus  IV  :  »So  versprechen  auch  1.  Kurf.  D.,  dass  in  den  klevischen 
Landen  der  katholische  Clerus,  wann  dieserthalben  bei  Ihn»  Klagden  einkommen 
sollten,  wider  das  alte  llerkoiinnen  und  wider  die  zwischen  demselben  und  Dero 
übrigen  klevischen  L.-indständen  errichtete  Recessc,  noch  mit  andern  Auflagen,  als 
wie  es  denen  Rechten  und  der  Billigkeit  gemäss,  nicht  beschweret,  gedachte  Recesse 
auch,  in  so  weit  dieselbe  an  ihnen  selbst  etwa  exorbitant  oder  erzwungen  sein  möch- 
ten, cassiret  und  geändert  werden  sollen:  maassen  derselbe  hierinfalls  nicht  deterioris 
Conditionis,  als  die  Weltliche  oder  auch  als  der  Clerus  in  andern  I.  K.  D.  Landen 
sein  kann,  mag  noch  soll.« 
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Sacra  Eegia  Maiestas  auzuerkenuen  ^'i .  lu  Wahrheit  bleibt  es  dabei,  dass 
keine  Krümmg".  ausser  derjenigen  Kaiser  Friedrichs  II.  in  Jerusalem, 
einen  so  wenig-  geistlichen  Charakter  ti'ägt-  .  Der  neue  König  Hess  sich 
erst  dann  salben,  als  er  die  Krone  bereits  trug. 

In  welche  Stimmung  Rom  durch  das  Scheitern  seiner  Hoffnungen 
versetzt  wurde,  kann  man  leicht  ermessen.  Es  ist  doch  uiclit  zu  bezwei- 
i'elu.  dass  namentlich  die  beiden  Jesuiten  Wolffund  Vota,  der  eine  in 
Wien,  der  andre  in  Warschau  und  überhaupt  in  Polen,  sehr  wesentlich 
dazu  beigetragen  haben,  König  Friedrich  die  Wege  zu  ebenen :  letzterer 
hat  nach  Erreichung  des  Ziels  selbst  erklärt,  dass  er  ohneWolffs  Beistand 
es  schwerlieh  so  weit  gebracht  haben  würde  ^) .  Das  alles  war  nun  ver- 
geblich gewesen,  die  weltliche  Gewalt  hatte  die  geistliche  gebraucht, 
ohne  ihr  irgend  etwas  ^zum  Entgelt  zu  geben :  die  letztere  hatte  das 
schmerzliche  Gefühl  einer  erlittenen  Niederlage.  Da  erwachten  in  der 
Curie  alle  die  alten  zornigen  Erinnerungen  an  die  Säcularisationen  der 
Eeformationszeit,  sie  empfand  auf  das  bitterste,  welch  ein  Markstein  in 
der  Folge  der  Zeiten  hier  gesetzt  war,  da  ein  Ketzer  es  gewagt  hatte, 
seine  Krone  auf  einen  Kirchenraub  zu  gründen  und  nach  ihm  zu  be- 
nennen :  wie  hätte  sie  sich  leichten  Herzens  in  die  Zumuthung  schicken 
sollen,  dies  ohne  jede  Gegenleistung  anzuerkennen?  Es  bedurfte  stär- 
kerer Erschütterungen,  gewaltigerer  Umwälzungen,  ehe  sie  die  Hoffnung 
aufgab ,  ihre  Anerkennung  durch  eine  Zertrümmerung  der  neuen  Krone 
überflüssig  zu  macheu  oder  um  einen  hohen  Preis  zu  verhandeln.  Uebri- 
gens  bestärkte  noch  eine  politische  Erwägung  den  damaligen  Träger  der 
dreifachen  Krone  in  seiner  Feindschaft.  Friedrich  I.  hatte  seine  neue 
Würde  inmitten  einer  europäischen  Coalition  gewonnen,  welche  das 
Uebergewicht  Ludwig's  XIV.  zu  brechen  bestimmt  war :  doppelt  wider- 
wärtig also  musste  einem  so  eifrigen  Anhänger  des  Hauses  Bourbon,  wie 
Clemens  XL ,  dieser  Emporkömmling  sein ,  welcher  zugleich  ein  Ketzer 
und  ein  guter  Kaiserlicher  war.  In  einem  besonderen  Breve  warnte  er 
die  katholischen  Mächte  davor,  das  höchst  böse  Beispiel ,  welches  der 
Usuri)ator  gegeben,  durch  Anerkennung  der  neuen  Krone  gut  zu  heissen. 
Er  gab  noch  einmal  der  alten  Vorstellung  Ausdruck,  dass  die  ganze 
Christenheit  ein  einziges  Gemeinwesen  sei,  welches  der  Papst  nach  den 
apostolischen  Satzungen  zu  verwalten  habe.  ^Markgraf  Friedrich  von 
Brandenburg  habe ,  indem  er  sich  unterstanden ,  öffentlich  den  könig- 
lichen Namen  anzunehmen,  diese  Satzungen  verletzt.  Im  allgemeinen: 
denn  keinem  Unkatholischeu  gebühre  die  geheiligte  königliche  Würde ; 


1    Urkunden  Xo.  332. 
2;  Ranke  1,  449. 

3)  Urkunden  No.  359. 
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im  besonderen :  denn  das  Land,  auf  welches  er  seinen  Titel  gegründet, 
gehöre  nach  altem  Rechte  dem  Deutschen  Ritterorden.  Clemens  XI., 
durchdrungen  von  dem  Bewusstsein  der  Statthalterschaft  Christi,  wagte 
das  Bibelwort  anzurufen :  »Sie  haben  regiert,  und  nicht  durch  mich,  sie 
sind  Fürsten  geworden,  und  ich  habe  sie  nicht  erkannt«  ^) . 

In  welche  Verlegenheiten  hätte  der  junge  preussische  Staat  gerathen 
können ,  wenn  damals  ein  namhafter  Bruchtheil  seiner  Bevölkerung 
katholisch  gewesen  wäre :    an  dem  festen  Gefüge  eines  noch  von  Grund 


1  Clemens  XI.  an  den  Kaiser,  den  König  von  Frankreich  u.  s.  w.  d.d.  Rom 
17U1  April  16  (Clementis  XI  Epistolae  et  Brevia  selectiora  1,  41  ff.  Lünig,  Reichs- 
archiv Pars  spec.  3,  281.  Zaluski,  Epistolae  3,  62;:  »Etsi  Nobis  persuasum  sit, 
Maiestatem  Tuam  nuUo  modo  probare  consilium,  deterrimo  in  Christiaua  repub^ca 
exemplo,  a  Friderico  marchione  Brandenburgensi  susceptum.  dum  regium  nomen 
publice  usurpare  praesumpsit:  in  eo  tarnen,  quod  factum  huiusmodi  apostolicarum 
sanctionum  dispositioni  coutrarium  et  huius  sanctae  sedis  auctoritati  iniuriosum  esse 
dignoscitur  (ex  quo  scilicet  sacrae  regales  dignitates  ab  Acatholico  liomine  non  sine 
ecclesiae  contemptu  assumuntur  et  idem  marchio  se  regem  dicere  non  dubitat  eins 
partis  Prussiae,  quae  ad  militarem  Teutonicorum  Ordinem  antiquo  iure  pertinet),  nee 
rem  silentio  praeterire  possumus,  ne  muneri  Nostro  deesse  videamur.  : .  .  Expetimus, 
ne  .  .  reglos  honores  illi  tribuas,  qui  illorum  numero  nimis  incaute  se  iunxit.  quos 
increpat  simul  et  reprobat  sermo  ille  diviuus :  Ipsi  regnaverunt  et  non  ex  me, 
principes  extiterunt  et  non  cognovi  etc. «  —  Breve  an  den  Cardinal  Primas 
Michael  Radziejowski  von  demselben  Datum  (Clementis  XI  Epistolae  1,  44  :  »Etsi 
arbitremur  Te  probe  intellegere,  in  magnum  Catholicae  religionis  dedecus  verti 
indebitos  honores,  qui  Acatholicis  principibus  deferuutur  (cum  eorum,  qui  a  vera 
fide  dissident,  consortium  frequentare,  nedum  ambitum  fovere  ab  ecelesiasticae  di- 
sciplinae  legibus  districte  prohibeatur),  Tibi  tameu  reticere  nequaquam  debemus, 
quod  coram  ipso  Cardinalium  collegio  .  .  .  duximus  esse  explicandum  :  Nos  videlicet 
.  .  .  dissimulare  nequaquam  posse  illud,  quod  publice  attentatum  fucrat  a  Friderico 
marchione  Brandenburgensi,  qui  se  regem  Prussiae  dicere  tantaeque  dignitatis,  quae 
ut  singulare  Dei  munus  agnosci  veraeque  columen  religionis  atque  ornamentum  esse 
debet,  nomen  et  insignia  assumere  atque  usurpare  praesumpserat.  Dein  vero,  pro- 
ut  rei  momentum  exposcebat,  late  prosecuti  sumus,  quanta  inde  orthodoxi  nominis 
et  apostolicae  sedis  dignitati  illata  fuisset  iniuria. «  —  Vgl.  auch  das  Breve  au  den 
Deutschmeister  d.  d.  Rom  l'ol  Mai  14  (Leben  und  Thaten  Clementis  XI.  1, 
188  f.).  —  Am  unverholeusteu  hat  der  Papst  seine  Meinung  iu  einer  Ansprache  an 
die  Cardinäle  kund  gegeben,  welche  lautet  (Clementis  XI.  Orationes  cousistoria- 
les  6) :  »Innotuit  Nobis  .  .  .  Fridericum  marchioncm  Braiidenburgensem  nomen  et 
insignia  regis  Prussiae,  profano  prorsus  ac  forte  inaudito  hacteuus  apud  Christianos 
more ,  omni  ecclesiae  Dei  auctoritate  contempta  nee  sine  gravi  antiqui  iuris ,  quod 
in  ea  provincia  sacro  ac  militari  Teutonicorum  Ordini  competit,  violatione,  sibi 
Ijublice  arrogasse.  IIoc  sane  factum,  (|uantum  apostolicae  sedi  iniuriosum,  quantum 
sacris  canonil)US  ,  quibus  haereticum  prinoii)em  antiquis  potius  cadere  quam  novis 
augeri  honoribus  constitutum  est,  adversum  fuerit,  .  .  explicare  supervacaneum  du- 
cimus.  Scire  tamen  Yos  volumus,  Nos  . .  Catholicos  principes  .  .  admonuisse,  ne  .  . 
venerabilem  sacramque  regiam  dignitatem ,  quae  ut  Dei  singulare  munus  agnosci 
veraeque  columen  religionis  atque  ornamentum  esse  debet .  in  Acatholico  principe 
vilescere  patiantur". 


Protest  des  Papstes.  381 

aus  protestautischeii  Geiiieimvesens  inusste  der  Zovd  der  Curie  spurios 
vovüberrauscheu.  Das  päpstliche  Breve  bat  keine  weseutliclie  Aeiide- 
ruug-  in  der  Haltung-  der  preussischen  Regierung  herbeigeführt.  Den 
ausserordentlichen  Gesandten .  welchen  sie  bald  nach  der  Krönung  an 
den  kaiserlichen  Hof  schickte  .  wies  sie  an,  gegenüber  dem  dort  residi- 
renden  päpstlichen  Nuntius  dasselbe  Verfahren  zu  beobachten  wie  die 
Vertreter  der  übrigen  evangelischen  Mächte ;  da  sich  herausstellte,  dass 
diese  ihm  keine  Notificatiouen  zugehen  Hessen ,  so  unterblieb  es  auch 
von  preussischer  Seite.  Trotzdem  verljreitete  sich  am  Reichstage  das 
Gerücht ,  dass  der  König  seine  neue  Dignität  zur  Kenntniss  des  Papstes 
gebracht  habe:  Friedrich  Hess  durch  seine  Gesandten  erklären,  das  sei 
ein  ebenso  impertinentes  wie  lächerliches  Vorgeben  ') .  Als  er  dann  die 
erste  Nachricht  von  der  drohenden  Opposition  der  Curie  erhielt,  war 
allerdings  der  Wunsch  nach  allseitiger  Anerkennung  seiner  Würde  so 
mächtig  in  ihm.  dass  er  seine  geistlichen  Bundesgenossen  Vota,  Wolff 
und  Zaluski  aufforderte,  ihren Einfluss  in  Rom  geltend  zumachen,  damit 
die  Sache  keine  verdriesslichen  Folgen  habe.  Bald  aber  fand  er  seine 
ruhige  Sicherheit  wieder;  er  Hess  seinen  Gesandten  einschärfen,  den 
Schein  zu  vermeiden,  als  ob  man  wegen  der  Haltung  des  Papstes  in 
Unrahe  sei  2  . 

Dass  der  hallische  Professor  Ludewig  seine  Schrift  »Päpstlicher 
Unfug  wider  die  Krone  Preussen«  im  Auftrage  der  preussischen  Regie- 
rung verfasst  habe  3  .  ist  nicht  zu  beweisen.  Er  selber  sagt^  »Diese 
unsere  Arbeit  ist  für  nichts  anders  als  eine  Privatschrift  zu  halten,  wozu 


1    Urkunden  No.  3S1.  3s2.  3S6. 

•i    Urkunden  No,  3S7  ff. 

3  Wie  Fr.  Wideburg,  de  vita  et  scriptis  J.  P.  de  Ludewig  behauptet  S.  HS; : 
»Regio  iussu  Eomauas  gerras  fortiter  ac  niascule  dispulit«  etc.  Die  betreffende 
Broschüre  zuerst  anonym  und  mit  dem  Druckort  »Colin  am  Rhein  17o3«  erschienen, 
wiederholt  in  den  Consilia  Halensium  Jureconsultorum«  2,  805  ff.)  ist  bald  darauf 
von  dem  Autor  selbst  ins  Lateinische  übersetzt  worden  u.  d.  T. :  »Neniae  pontificis 
Romani  Clementis  XI  circa  regios  honores«  lOpuscula  miscella  1,  129  ff',  y. 

4.  S.  TS.  Noch  ausführlicher  hat  sich  Ludewig  über  diese  Frage  in  der  Vor- 
rede zur  lateinischen  Uebersetzung  seines  »Päpstlichen  Unfugs«  geäussert  fOpuscula 
miscella  1,  131  :  »Sperni  silentio  poterant  hae  neniae  .  .  Neque  etiam  aliter  visuiu 
fuerat  duobus  regiis  administris,  quorum  et  consiliis  et  calamo  uti  res  maximi  mo- 
menti  nunc  fiunt ,  sie  illis  quoque  sapientissimus  princeps  unice  voluerat  uti  in  Po- 
russiae  diademate  asciscendo,  re  discriminis  plenissima.  Quamvis  enim  viri  eruditi 
quamplurimi  essent,  qui  operam  suam  aulae  offerrent  in  refellendo  diplomate  Cle- 
mentino.  consultius  tarnen  visum  est,  spiircissimas  quisquilias,  toties  in  ipso  papatu 
explosas,  pro  nihilo  reputare  et  tacendo  flocci  facere.  Verum  enimvero,  ne  homines 
ignari  religionis  nimietate,  qua  in  Christi  vicarium  feruntur,  anilibus  terriculamentis 
ceu  fulgure  ex  pelvi  contremiscant,  privato  tantum  nomine,  solo  veritatis  amore, 
Stupor!  illorum  hoc  libello  subveuiri  posse  existimavimus.« 
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uus  die  Liebe  zur Walirlieit  einzig-  imcl  allein  getriebeu  hat«,  imd  es  liegt 
gar  kein  Grimd  vor,  au  der  Aufrichtigkeit  dieser  Versiclieruug  zu  zwei- 
feln. Aber  zu  schämen  hatte  sich  König  Friedrich  I.  dieser  Bundes- 
genossenschaft nicht.  Da  das  Breve  au  die  katholischen  i\Iächte  gerichtet 
war ,  so  legte  der  umsichtige  und  gelehrte  Publicist  das  Hauptgewicht 
auf  den  Nachweis,  dass  neben  Ansprüchen,  wie  sie  Clemens  XI.  aufstellte, 
überhaupt  kein  geordnetes  Staatswesen,  gleich  viel  welchen  Bekennt- 
nisses, deuk1)ar  sei.  und  dieser  Nachweis  ist  ihm  vortrefflich  geglückt. 

Kraft  welchen  Rechts  —  fragt  er  ^)  —  beansprucht  der  Papst ,  dass 
die  weltlichen  Herrscher,  ehe  sie  zu  einer  Titeländerung  schreiten, 
seine  Zustimmung  einholen  ?  Offenbar  auf  Grund  der  alten  im  eanoni- 
schen  ßecht  entwickelten  Lehre:  Christus  ist  Herr  des  ganzen  Erd- 
kreises ,  nicht  nur  in  geistlichen,  sondern  auch  in  weltlichen  Dingen  *,er 
hat  solche  Herrschaft  dem  heiligen  Petrus  und  dadurch  auch  dem  Papste, 
seinem  Statthalter,  übergeben:  wer  also  eine  Herrschaft  auf  dem 
Erdkreise  mit  Recht  führen  will .  muss  sie  von  Christo  durch  den  Papst 
haben:  kommt  aber  vom  Papst  alle  Herrschaft,  so  kommen  auch  alle 
Titel  dieser  Herrschaft  von  ihm.  Ist  dem  so,  dann  bedroht  der  Papst 
durch  sein  Attentat  gegen  den  König  von  Preusseu  die  weltlichen  Herr- 
scher überhaupt.  Am  französischen  Hofe  namentlich  werden  alle  klugen 
Leute  aus  dem  Breve  die  Schlussfolgerung  ziehen:  also  bildet  sich 
Clemens  XI.  ein ,  dass  der  königliche  Titel  auch  des  BeheiTSchers  von 
Frankreich  ein  Geschenk  des  Papstes  sei :  also  hält  er  Meroveus  und 
andere  für  unrechtmässige  Besitzer  der  königlichen  Würde  :  also  bean- 
sprucht er,  wie  einst  sein  Vorgänger  Zacharias  mit  Childerich  gethan, 
unsre  Könige  absetzen  zu  dürfen:  also  Avird  er  sich  gelegentlich  ein- 
mal wieder  so  erweisen  wie  Bonifacius  VIII.  gegenüber  Philip})  dem 
Schönen :  also  wird  er  die  gegen  den  Papst  gerichteten  gallicanischeu 
Artikel  für  Hochverrath  und  Verwirkung  der  Krone  ausgeben :  also  wird 
er  sich  anmaassen.  unserm  Könige  als  seinem  Lchensmaunc  Frieden  zu 
gebieten;  also  wird  die  Successions-Sache  der  spanischen  Länder  zu 
Rom  im  Vatican,  als  der  ol)ersten  Lehens-Kammer,  auszumachen  sein! 
Nun  setze  der  Papst  den  für  ihn  günstigsten  Fall,  dass  seine  Freunde, 
die  Franzosen ,  siegen:  welches  Vertrauen  sollen  sie  ihm.  der  indirect 
auch  ihre  Krone  beleidigt,  schenken  .'  Der  Papst  schlägt  sich  mit  seinen 
eigenen  Waffen.  So  war  es  immer:  wer  die  Kirchengeschichte  nur  ein 
wenig  inue  hat,  wird  leichtlich  finden,  dass  das  alte  Vertrauen,  welches 
anfangs  die  christlichen  Potentaten  gegen  die  Pä})ste  bezeuget,  el^en  von 
der  Zeit  merklich  abgenommen .  als  sie  gesehen,  dass  der  Papst  seinen 

1)  «.  -J:)  ff. 
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Stubl  auch  ins  weltliche  Keg-inieut  setzte.  »Wie  icii  denn  yänzlicli  da- 
für halte,  dass,  weuu  ja  der  g-crechte  Gott  dem  i)äpstlicheu  Keich  seiuen 
Uuterg-aug-  noch  auf  dieser  Welt  gesetzet ,  eben  diese  Lehre  vom  Rechte 
des  Pa})stes  an  Königen  und  Königreichen  sell)igem  noch  das  Ende 
machen  und  die  in  andern  Dingen  so  künstlich  aufgeführte  Maschine 
zerschmettera  ^Yerde<(.  Der  l)ibelgläubige  Protestant,  welcher  gleich- 
zeitig eifriger  Jünger  des  Naturrechts  ist ,  leugnet  die  Berechtigung  des 
Papstthums  schlechthin:  »das  natürliche  Recht  weiss  von  keinem  Papst 
nicht.«  Der  Hierarchie,  neben  welcher  für  die  Selbstbestimmung  irgend 
einer  weltlichen  Gewalt  kein  Raum  bleibt,  widersetzt  sich  hier  die  Sou- 
veränität der  Einzelstaaten,  welche  keine  andere  Schranke  als  die  eigene 
Unzulänglichkeit  und  die  Rücksicht  auf  das  Staatens^^stem  im  allge- 
meinen anerkennt. 

Der  Gang  der  Dinge  gab  dem  preussischen  Publicisten  und  der  von 
ihm  verfochtenen  Sache  Recht.  Die  neue  Krunetrug.  wie  in  der  literarischen 
Fehde ,  so  auch  im  politischen  Kampfe  den  Sieg  davon :  der  Protest  des 
Papstes  blieb  in  dem  bei  weitem  grösstenTheile  Europas  ohne  Wirkung  ^] . 
Am  ehesten  hätte  er  noch  im  heiligen  römischen  Reiche,  welches  ja  selbst 
zu  einem  grossen  Theile  Kirchenstaat  war,  auf  Erfolg  rechnen  dürfen. 
Indess  so  weit  war  die  ehrwürdige  Reliquie  des  Mittelalters  denn  doch 
von  dem  Geiste  der  neuen  Zeit  ergriffen ,  dass  auch  die  geistlichen  Für- 
sten die  Anerkennung  der  Dignität  wohl  etwas  hinausschieben  2) .  aber 
nicht  verweigern  konnten.  Nur  der  Deutsche  Orden,  welcher  mit  Zähig- 
keit sein  Recht  auf  das  Land  jenseit  der  Weichsel  behauptete,  trat  auf 
die  Seite  des  Papstes.  Pater  Wolif  hat  einmal  vorgeschlagen,  den  Orden 
etwa  durch  Abtretung  der  Expectanz  auf  die  limburgischen  Reichslehen 
zufrieden  zu  stellen.  Die  preussischen  Minister  lehnten  es  ab,  auch  nur 
dieses  Opfer  ihrem  Monarchen  zuzumuthen.  Ilgeu  deducirte  mit  Recht. 
dass  das  Reich  sich  der  Ansprüche  des  Ordens  überhaupt  nicht  annehmen 
könne ,  denn  es  habe  mit  Preussen  nichts  zu  thun :  wollte  man  aber  das 
letztere  durchaus  für  eine  Reichsprovinz  ansehen,  so  würde  doch  der 
Orden  keinen  Vortheil  davon  hal)en,  denn  das  Normaljahr  sei  gegen  ihn. 
Auf  das  Ausland  vollends  dürfe  er  gar  nicht  zählen,  denn  Schweden  so- 
wohl wie  Russland  und  Polen  l)esässen  einige  der  früher  von  ihm  inne 
gehabten  Orte  und  Länder ,  hätten  also  insofern  gleiches  Interesse  mit 
der  Krone  Preussen  3).    So  mussten  denn  König  Friedrich  und  seine 


1)  Wie  Clemens  XI.  z.  B.  in  Lissabon  versuchte,  seinem  Proteste  Naclidruck  zu 
geben,  ersieht  man  aus  den  Berichten  des  dortigen  preussischen  Gesandten  i'Digni- 
tUts-Acten  20,  2;  Geh.  Staats-Arehiv'. 

2)  Die  Anerkennung  des  Erzbischofs  von  Salzburg  z.  B.  erfolgte  erst  1704,  des 
von  Köln  gar  erst  1714. 

3i  Urkunden  Xo.  409. 
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Nachfolger  die  Aüerkenming  des  Deutsehen  Ordens  entbehren:    sie  ist 
noch  im  Jahre  1792  versagt  worden  i). 

Dem  Deutschen  Orden  aber  gesellte  sich  die  Republik  Polen  zu :  die 
alten  Todfeinde  begegneten  sich  in  der  Feindschaft  gegen  ein  Staats- 
wesen, dem  der  eine  bereits  zum  Opfer  gefallen  war,  der  andere  früher 
oder  später  fallen  musste.  Besser  noch  als  aus  ihren  Freunden  lernt 
man  das  Wesen  einer  Potenz  aus  ihren  Feinden  kennen.  Der  Papst  als 
Vertreter  der  Weltkirche .  von  welcher  sich  der  Protestantismus  losge- 
rissen hatte,  der  Deutsche  Orden  als  Vertreter  der  geistlich-feudalen 
Staatsordnung  des  Mittelalters,  welche  von  dem  modernen  Staate  ab- 
gelöst wurde ,  die  Republik  Polen  als  Vertreterin  derjenigen  slawischen 
Stämme,  welche  einst  über  Nordost-Deutschland  geherrscht  hatten:  sie 
stellen  die  Gewalten  dar,  mit  denen  ringend  und  kämpfend  (ter 
preussische  Staat  seine  innerste  Natur  geoflfenbart  hat. 

§3. 
Lingen.    Repressaiieu  zu  Gunsten  auswärtiger  Protestanten. 

Unter  dem  Eindrucke  der  neuen  Kriegserklärung  von  Seiten  Roms 
mag  es  gewesen  sein ,  dass  der  preussische  Staat  sich  in  den  folgenden 
Jahren  seines  protestantischen  Charakters  mehr  erinnerte. 

Im  Jahre  nach  der  Krönung  ging  die  Grafschaft  Lingen  in  ]n-eussi- 
schen  Besitz  über.  Es  gab,  vielleicht  ausser  der  Pfalz,  keine  Landschaft 
des  deutschen  Reiches ,  in  welcher  die  Herrschaft  der  Bekenntnisse  so 
jäh  gewechselt  hatte,  wie  in  dieser.  Erst  war  sie  evangelisch  gewesen, 
dann  hatte  der  Heimfall  an  das  Haus  Uranien  den  Einmarsch  der  Spanier 
zur  Folge  gehabt ,  welche  eine  so  gründliche  Katholisiruug  vornahmen, 
dass  kaum  ein  Bekenner  des  Evangeliums  übrig  blieb  '^] .  Nach  dem  west- 
fälischen Frieden  hatten  die  wieder  in  den  Besitz  gesetzten  Oranier  an- 
fangs ein  vergleichsweise  mildes  Regiment  geführt,  nach  dem  Aufstande 
aber,  zu  welchem  sich  die  Bevölkerung  im  Jahre  1074  hinreissen  Hess, 
wurde  die  Zuchtruthe  mit  wahrhaft  eiserner  Strenge  über  ihr  ge- 
schwungen. Wie  der  Landesherr  ein  Holländer  war.  so  sah  sich  auch 
die  Landeskirche  einfach  als  einen  Bestandtheil  der  holländischen  Kirche 
an :    Iiaben   doch   die   reformirten   Geistlichen   sich   des  ausländischen 


1)  Vgl.  Protokoll  des  kurfürstlichen  Wahlconvents  zu  Frankfurt  ITlio.  1,  MO. 
Protokoll  des  Wahlconvents  von  1792.  S.  »il.  Klülicr,  europäisches  Völkerrecht 
S.   107. 

'1)  Nach  einem  halbeu  Jahrhundert  rücksichtsloser  Reprotestantisirung,  im 
Jahre  1716,  wurden  die  Reformirten  auf  «kaum  ein  Sechzehntel«  der  Gesaramt-Be- 
völkerung  veranschlagt. 
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Idioms  sogar  im  Verkehr  mit  dem  neuer!  Herrseher  bedient  ^) .  Der 
ganze  tinstere  Papsthass  eines  Gemeinwesens,  welches  mit  Rom  um 
seine  Existenz  hatte  ringen  müssen,  gelangte  hier,  auf  halb  fremdem 
Boden,  zu  einem  verspäteten,  aber  deshalb  niclit  minder  wilden  Aus- 
bruch. Die  Kirchen  mit  ihren  Einkünften  jeder  Art.  Zehnten  sowohl  wie 
Ötolgebühren,  waren  dem  »Komsgesinde*«  längst  genommen,  jetzt  wurde 
ilinen  auch  der  Gottesdienst  in  Privathäusern  untersagt.  Taufen  und 
Trauungen  mussteu  die  Katholiken  durch  reformirte  Geistliche  verrich- 
ten lassen ;  wollten  sie  Messe  hören,  so  mussten  sie  ins  Ausland  gehen. 
Papistischen  Priestern  war  der  Aufenthalt  im  Laude  verboten ;  also  ent- 
behrten die  Gläubigen  in  Krankheitsfällen  und  in  der  letzten  Xoth  geist- 
lichen Beistandes.  Es  gab  keine  katholischen  Schulen ;  die  Kinder  der 
Papisten  mussten  zum  reformirten  Schulmeister  gehen,  »damit  sie  —  wie 
einmal  ein  Beamter  der  Grafschaft  mit  grösster  Unbefangenheit  erklärt 
hat  —  bei  Gelegenheit ,  dass  die  Reformirten  informiret  würden .  we- 
nigstens die  Lehrsätze  solcher  Religion  hören,  davon  einen  Vorschmack 
bekommen  und  desto  eher  angelocket  werden  möchten ,  die  römisch- 
katholische zu  verlassen  und  die  reformirte  zu  ampleetiren«.  Bis  dahin 
war  wenigstens  ein  Tlieil  der  Beamten:  Bürgermeister,  Rathsverwandte 
und  Vögte,  katholisch  gewesen ;  fortan  wurden  zu  allen  diesen  Stellen 
nur  Reformirte  genommen.  Noch  mehr ,  das  Erbrecht  der  Katholiken  an 
den  Meierhöfen  wurde  auf  die  Descendenten  beschränkt ;  an  Stelle  der 
Collateralen  traten  neue,  und  zwar  ausschliessliche  reformirte  Besitzer"^;. 
Als  nun  in  der  Grafschaft  auf  Wilhelm  III.  von  England  Friedrich  I. 
von  Preussen  folgte,  glaubten  die  Katholiken  nicht  anders,  als  dass  ihnen 
wenigstens  der  Privatgottesdienst  gestattet  werden  würde ;  sie  konnten 
das  Normaljahr  für  sich  anführen,  sie  wussten,  -dass  ihre  Glaubens- 
genossen in  Kleve-Mark  ungleich  grössere  Freiheiten  genossen.  Aber 
ihre  Hoffnungen  und  Bitten  waren  vergeblich :  der  König,  welcher  sich 
in  seinem  Fideicommiss  (so  bezeichnete  er  selbst  den  neuen  Erwerb) 
durch  keine  Reich sconstitution  beschränkt  glaubte-'),  bestätigte  den  Re- 
formirten alles,  was  sie  an  Recht  und  Unrecht  besassen  ;  nur  das  Gesuch 
wegen  anderweitiger  Regelung  der  Taufen  und  Trauungen  wollte  er  in 


1  j  Am  29.  April  1  Tü2  ergiug  ein  Erhiss  an  den  Geheimen  Eath  Dauckelman  in 
Lingen :  Die  Bet-  und  Danktage  sollten  entweder  &  Tage  vor  oder  nach  den  in  den 
T  Provinzen  gefeierten  Bettagen  begangen  werden,  »damit  es  nicht  das  Ansehen 
einiger  Dependance  gewinne«. 

2)   Goldschmidt,  Geschichte  der  Grafschaft  Lingen  Ifil  flf. 

3;  Die  gemeinsame  Regierung  von  Tecklenburg  und  Lingen  unterschied  noch 
1T32  scharf  zwischen  ihren  beiden  Amtsbezirken:  dort  verfüge  der  König  »kraft 
der  im  Instriuneuto  Pacis  verliehene  Macht«,  hier  »kraft  der  Souveränität«. 

Lehm  an n,  Prenssen  n.  die  katli.  Kirche.    I.  25 
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Erwägimg  ziehen '  .  Die  Katholiken  fassteu  diese  vorläufige  Zusage  be- 
reits als  Erfüllung  ihres  Wunsches  auf  und  Hessen  die  heiligen  Hand- 
lungen von  ihren  Priestern  im  Auslande  verrichten :  da  erhob  sich  die 
reformirte  Geistlichkeit  und  die  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehende  Landes- 
verwaltung an  ihrer  Spitze  einer  aus  dem  hier  erbgesessenen  Geschlechte 
der  DanckelmaU;  und  empfahl  dem  Könige,  die  Ungehorsamen  fiscalisch 
belangen  zu  lassen.  Der  Monarch  entschloss  sich  nicht  gleich  dazu,  er- 
klärte vielmehr  den  Katholiken,  dasjenige,  worauf  sie  ihre  Bitten  zuletzt 
beschränkten  Zulassung  der  Taufen  und  Trauungen  ausser  Landes.  Zu- 
ziehung katholischer  Geistlichen  in  Krankheitsfällen  bewilligen  zu  wol- 
len, vorausgesetzt  dass  den  münsterischen  Protestanten,  welche  gleichen 
Druck  erlitten,  gleiche  Erleichterung  gewährt  würde.  Erst  als  sich 
herausstellte,  dass  dem  Bischof  von  Münster  die  Bedrückung  seiner  pro- 
testantischen Unterthanen  mehr  galt  als  die  Befreiung  seiner  auswäiügen 
Glaubensgenossen,  erging  die  Verordnung,  dass  wer  Taufe  und  Trauung 
ausser  Landes  suche,  eine  Geldstrafe  verwirkt  habe^i. 

Hatte  Friedrich  hier  durch  Aufrechthaltung  überlieferter  Intoleranz 
den  Rechtsstand  der  Evangelischen  in  der  Fremde  verbessern  wollen,  so 
trug  er  auch  kein  Bedenken,  um  des  gleichen  Zweckes  willen  die  Lage 
seiner  katholisc]ien|Untei1:haneu  in  den  alten  Provinzen  zu  verschlechtern. 

Für  die  Protestanten  in  der  Pfalz  haben  die  Beherrscher  Branden- 
burgs stets  ein  besonderes  Interesse  bekundet.  Die  kirchliche  Ent- 
wickelung  war  dort  nicht  ganz  eben  so  wie  in  dem  eigenen  Territorium 
verlaufen,  bot  aber  doch  manche  Aehnlichkeiten  dar.  Auch  hier  waren 
zeitig  beide  evangelische  Bekenntnisse  vertreten  gewesen;  auch  hier 
hatte  lange  eine  calvinistische  Landesherrscliaft  einer  lutherischen  Be- 
völkerung gegenüber  gestanden :  auch  hier  hatte  die  Entwickeluug  des 
reformirten  Dogmas  eine  l)esondere.  die  Härten  Calviu's  vermeidende 
Richtung  genommen.  Der  heidelberger  Katechismus  glich  in  dieser  Be- 
ziehung der  märkischen  Confession ;  auf  das  Testament  Friedrichs  III. 
von  der  Pfalz  berief  sich  der  grosse  Kurfürst  als  auf  eine  Bekenntniss- 
schrift seiner  Kirche ;  in  Karl  Ludwig  fand  er  einen  gleich  gesinnten 
Zeitgenossen  ■'; .  Mit  dem  Aussterben  des  Hauses  Sinnnern  aber  ging  die 
kirchliche  Entwickelung  beider  Länder  gründlich  auseinander.  Die  Kur- 
pfalz wurde,  dank  der  nun  folgenden  Dynastie  Neul)urg.  der  vornehmste 

1;  Urkunden  No.  581. 

2)  »Eflict  wegen  der  Taufen  und  Copulationcu  der  Eingesessenen  der  Stadt  und 
Grafschaft  Lingen«  d.  d.  Schönhausen  1704  Mai  1"  'bei  Goldschmidt  fi25; :  »Dass  alle 
diejenigen  sie  mügen  sich  zu  was  Glauben  sie  wollen  bekennen'  die  .  .  ihre  Kinder 
ausser  denParochien  taufen  oder  sich  copuliren  lassen,  auch  die  Einschreibungen  und 
Proclaiuationes  versäumen,  ausser  und  über  die  Jura  Stolae  jedes  Mal  . .  für  jeglichen 
Excess  fi  Caroli-GUlden  .  .  erlegen  solleu«.  3,  Vgl.  oben  S.  125.  153. 
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Aiigriffspirnkt  für  die  katholische  Propaganda  Deutschlands:  hier,  in- 
mitten eines  von  Protestanten  Ijewolinten.  aber  fast  ringsum  von  Katho- 
liken eingeschlossenen  Landes,  lohnte  es  sich  in  jedem  Betracht  zu  con- 
vertiren.    Eingeleitet  wurde  das  heilige  Werk  durch  eine  That  des  aller- 
christlichsten  Königs.     Ludwig  XIV.  führte  in  den  Orten,  welche  er 
unter  dem  Vorwande  der  Keunionen  in  Besitz  genommen  hatte,  katho- 
lischen Gottesdienst   meist  in  der  Form  des  Simultaneumsj  ein ,  und  es 
gelang  ihm,  denselben  durch  die  berüchtigte  Klausel  zum  4.  Artikel  des 
ryswicker  Friedens  auch  bei  der  Kückgabe  an  das  Reich  aufrecht  zu  er- 
halten.   Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  dessen  Gebiet  hauptsäch- 
lich von  dieser  Gegenreformation  betroffen  wurde.  Hess  sich  an  derselben 
nicht  genügen :  ihn  lockten  die  Lor1)eren.  welche  sein  Grossvater  Wolf- 
gang Wilhelm  und  sein  Vater  Philipp  Wilhelm  in  Jülich  und  Berg  ge- 
sammelt hatten:  am  29.  October  169S  räumte  er  den  Bekennern  der  drei 
Reichsreligionen  den  gemeinsamen  Gebrauch  aller  Kirchen  und  Kirchhöfe 
in  der  Pfalz  ein  ^  .    Einst  hatte  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  in  den 
Kirchen  seiner  Grafschaft  Älark  das  Gleiche  thun  wollen  und  war  nur  durch 
den  Widerstand  seiner  Unterthanen  daran  verhindert  worden  2) :  aber  wenn 
je,  so  ti-ifft  hier  das  Wort  zu.  dass  wenn  zwei  dasselbe  thun,  es  nicht  das- 
selbe ist.    Der  Hohenzoller  wollte .  in  echter  Geistesfreiheit,  friedliches 
Zusammenleben  der  verschiedenen  Bekenntnisse,  der  Neuburger  wollte, 
in  beschränktem  Glaubenseifer,  eine  geringe  Minorität  erst  in  den  Mit- 
besitz bringen,  um  ihr  später  den  ausschliesslichen  Besitz  zu  verschaffen. 
Die  Gegner  dieser  Kirchenpolitik  waren  ebenso  in  ihrem  guten  Rechte 
wie  dieBritten,  als  sie  sich  der  »Toleranz«  Jakobs  IL  erwehrten.    Da  die 
Sache  der  pfälzischen  Reformirten  zunächst  vom  Corpus  Evaugelicorum 
geführt  wurde,  in  welchem  der  Einfluss  des  lutherischen  Sachsens  über- 
wog, so  kam  sie  nicht  von  der  Stelle,  und  auch  nachdem  sie  Friedrich  I. 
selbständig  in  die  Hand  genommen  hatte,  waren  geringe  Fortschritte  zu 
verzeichnen,  so  lange  er  sich  auf  gütliche  Vorstellungen  und  gelinde 
Drohungen  beschränkte.    Im  Jahre  1700  schritt  er  allerdings  dazu,  ein 
Verzeichniss  der  Besitzungen  der  römischen  Kirche  in  Magdeburg.  Min- 
den. Halberstadt  und  Kleve-Mark  aufnehmen  zu  lassen  •^; .  aljer  Johann 
Wilhelm  hielt  dies  für  einen  leeren  Schreckschuss :   und  wirklich  gab 
Friedrich,  welcher  um  keinen  Preis  die  damals  scliwe))enden  Kron-Ver- 
handlungeu  mit  dem  Kaiser  gestört  sehen  wollte,  der  Sache  keine  weitere 
Folge:  er  Hess  sich  noch  volle  fünf  Jahre  hinhalten.    Dann  aber  änderte 
er  seine  Politik.    In  den  Angelegenheiten  des  Gewissens  zwar  Avollte  er 
auch  jetzt  nicht  Böses  mit  Bösem  vergelten,  hingegen  zur  Sicherstellung 
der  Evangelischeu  in  ihrem  zeitlichen  Besitz  hielt  er  Repressalien  für  zu- 

1,  Struve,  pfälzische  Kirchenhistorie  TG8.        2;  S.  75.        3;  Urkunden  No.  34u. 
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lässig-  und  für  erforderlich ;  treifend  bemerkte  er,  dass  weuu  beim  zu- 
künftigen Frieden  die  Katholiken  nicht  unter  den  Besehwerten,  sie  auch 
nicht  unter  den  Nachgebenden  sein  würden  ').  Im  April  1705  wurde  der 
katholische  Clerus  von  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden  aufgefordert, 
binnen  6  Wochen  die  Aufhebung  des  Simultaneums  in  der  Pfalz  zu  be- 
wirken, widrigenfalls  die  gleiche  Maassregel  über  ihn  verhängt  werden 
würde-.  Als  diese  Drohung  fruchtlos  blieb,  wurde  am  0.  Juli  für  die 
genannten  Provinzen  (von  Kleve-Mark  sah  man,  Avohl  im  Hinblick  auf 
die  besonderen  Verti'äge,  ab)  eine  Administrations-Commission  einge- 
setzt, deren  nächste  Aufgabe  wahrscheinlich-')  darin  bestehen  sollte,  die 
katholischen  Stiftungen  auf  den  Stand  des  Jahres  1624,  dessen  Ueber- 
schreitung  die  Regierung  bisher  nachgesehen  hatte,  zurückzuführen. 
Wie  richtig  Preussen  seinen  Gegner  taxirt  hatte,  zeigte  sich  sofort;  uaQh 
wenigen  Monaten  ^]  war  der  Eecess  unterzeichnet,  in  welchem  sich  Johann 
Wilhelm  zur  Aufhebung  des  Simultaneums  verpflichtete.  Dass  die 
römische  Kirche  die  Welt  umspannt,  ist  ihre  Stärke  und  ihre  Schwäche ; 
niemand  ist  vor  ihren  Angriffen  sicher,  aber  jeder  Augreifer  trifft  in 
einem  ihrer  Theile  zugleich  das  Ganze.  Kein  Wunder,  dass  die  preus- 
sische  Picgierung  zu  einem  Mittel,  welches  so  prompte  Dienste  gethan, 
wiederholt  ihre  Zuflucht  nahm.  Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  zauderte  mit 
der  Ausführung  des  Vertrags;  darauf  erging  am  2.  October  17(M)  der  Be- 
fehl, falls  vor  Ablauf  des  Jahres  die  Sache  nicht  zu  Ende  gekonnnen,  die 
magdeburgischen,  halbcrstädter  und  mindischen  Katholiken  in  eben  den 
Stand  zu  setzen,  in  welchem  sich  alsdann  die  pfälzischen  Keformirten 
befinden  würden.  Wirklich  wurde,  da  Johann  Wilhelms  Hartnäckigkeit 
nicht  mit  einem  Male  zu  beugen  war,  im  März  1707  der  Anfang  mit  den 
Repressalien  gemacht :  den  Klöstern  Huisburg  und  Hamersleben  wurde 
die  Hälfte  ihrer  Einkünfte  entzogen,  und  die  halbcrstädter  Regierung  er- 
hielt den  Auftrag,  Vorschläge  zu  nnu^hcn.  wie  in  der  einen  oder  anderen 
Kirche  den  Keformirten  das  Siraultaneum  ertheilt  werden  könnte.  Natür- 
lich Avandte  sich  der  gesammte  katholische  Clerus  von  .Magdeburg  und 
Halberstadt  mit  einer  Sturmpetiticni  au  den  Kurfürsten,  und  dieser  musste 
wohl  oder  übel  ausführen,  was  er  versprochen^). 

Die  gleiche  Wendung  nahm  damals  ein  anderer  Religiousstreit.  Der 
Abt  von  Kemi)ten  hatte  seinen  reforniirten  Untcrtluincn  auf  dem  Teinsel- 
berge  widerrechtlich  ihre  Kirche  genommen.  Nach  V(»rliergegangener 
Drohung  wurde  den  ])ciden  Klöstern  Ammensieben  und  Huisburg  (das 
eine  in  Magdeburg,  das  andre  in  Halberstadt  gelegen)  die  Hälfte  ihrer 


1)  Urkunden  No.  421.  2)  Urkunden  No.  424. 

3)  Die  der  Commission  ertlieilte  Instructicn  ist  niclit  erhalten. 

4)  Am  2!.  Novcmler  1705.   Striive  Uli  ff.  ö)  Urkunden  No.  42'J. 
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Einkünfte  mit  Beschlag  belegt,  worauf  denn  sehr  bald  der  hochfahrende 
KirelienfUrst  anderen  Sinnes  wurde'  . 

Mit  dieser  thatsächlichen  Logik  wurde  der  römischen  Kirche  l)ewie- 
sen.  dass  in  einem  confessionell  gemischten  Lande  ihre  Angriflswaflfen 
sich  wider  sie  selbst  kehren.  Preussen  aber  verletzte,  wenn  es  Gleiches 
mit  Gleichem  vergalt,  nicht  die  oben  erwähnte  Bestimmung  des  Kronver- 
trages ül)er  die  Anwendung  von  Kepressalien.  Denn  es  hatte  sein  Ver- 
sprechen nur  unter  der  ausdrücklichen  Voraussetzung  gegeben,  dass  der 
Kaiser  den  Beschwerden  der  Protestanten  nach  Recht  und  Billigkeit  ab- 
helfen werde.  Darüber,  dass  dies  nicht  geschehen,  konnte  unter  unpar- 
teiischen Beurtheilem  kein  Zweifel  sein. 

§4. 

Weitere  Erwerbuugeu.    Freundliche  imd  leiudliclie  Berülirimgen 

mit  der  römisclieu  Kirche. 

Auch  in  den  übrigen  Landschaften,  um  welche  Friedrich  I.  seinen 
Staat  vergrösserte.  hielt  er  die  Vorrechte  des  protestantischen  Bekennt- 
nisses aufrecht. 

In  dem  Fürsteuthum  Neuenbürg  hatten  diese  Vorrechte  eine,  wenn- 
gleich geringe,  territoriale  Beschränkung  erfahren.  Dieselbe  Idee,  welche 
dem  Jus  reformandi  zu  Grunde  lag,  dass  nämlich  ein  räumliches  Neben- 
einander der  verschiedenen  Bekenntnisse  nicht  möglich  sei,  |hatte  hier 
zu  einer  Zweitheilung  des  Gemeinwesens  geführt.  Den  Katholiken,  welche 
übrigens  der  Diöcesangewalt  des  Bischofs  von  Lausanuejunterworfen  blie- 
]jen.  waren  die  beiden  Parochien  Landeron  und  Cressier,  den  Evangelischen 
der  ganze  Rest  des  Fürstenthums  angewiesen  worden:  niemand  durfte  sich 
im  Bereiche  des  anderen  Bekenntnisses  niederlassen :  wer  die  Confession 
Avechselte.  musste  auswandern.  Diesen  Zustand  hat  Friedrich  I.  beim 
Autritte  seiner  Regierung  Ijcstätigt^,  und  seinem  Nachfolger  überliefert  •'; . 

1,  Urkunden  Xo.  430  ff. 

•2;  »Articles  generaux  pour  tout  l'etat«  d.  d.  ITOS  October  1  (bei  H.  Schulze,  die 
staatsrechtliche  Stellung  des  Fürstenthums  Neuenburg  2ßS; :  »Article  I.  Que  la 
religion  soit  inviolablement  servee  et  uiaintenue  dans  son  etat  present,  sans  qu'il  soit 
fait  ä  cet  egard  aucune  innovation.  1.  Que  selon  ce  qui  fut  regle  lors  de  la  refor- 
raation,  le  seul  exercice  de  la  religion  protestante  se  fasse  dans  tout  lEtat,  excepte 
dans  les  paroisses  du  Landeron  et  de  Cressier.  .  .  4.  Qu'aucune  personne  ne  pourra 
s  habituer  dans  un  lieu  de  religion  differeute  de  la  sienne.  Que  si  un  protestant  veut 
se  faire  catholique-romain,  qu'il  aille  demeurer  et  setablir  dans  une  paroisse  catho- 
lique-romaine,  comme  les  catholiques-romains,  qui  voudront  se  faire  protestans,  iront 
resider  dans  quelque  paroisse  protestante,  et  que  de  part  ni  dautre  on  ne  puisse  se 
debaucher  ni  s'enlever  les  enfans  les  uns  aux  autres ,  pour  les  attirer  ä  une  autre 
religion.  5.  Que  dans  tous  les  lieux  protestans  de  cet  Etat  toutes  les  charges  et 
Offices  soient  entre  les  mains  des  protestans,  et  que  dans  la  chätelainie  du  Landeron 
les  charges  et  offices  soient  entre  les  mains  des  catholiques-romains «. 

3)  In  den  Rearistratur-Büchern  des  oranischen  Archives  findet  sich  folgende 
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Mörs^l  hatte  eine  überwiegend  reformirte  Bevölkenmg  -] .  Die  wenigen 
Katholiken  waren  ohne  das  Recht  öffentlicher  Religionsübiing  also  zur  Zah- 
lung der  Stolgebühren  an  die  reformirten  Prediger  verpflichtet  :  doch  hatten 
sich  zwei  katholische  Klöster  ^j  erhalten,  welche  schon  durch  ihr  Dasein 
für  Erhaltung  und  Verstärkung  des  katholischen  Elementes  sorgten. 
Die  preussische  Regierung  Hess  es  hierbei  bewenden,  ohne  jedoch 
dem  Ländchen  eine  besondere  Zusicherung  hinsichtlich  des  Religions- 
Standes  zu  geben:  vielleicht  wurde  sie  hiervon  durch  die  oppositionelle 
Haltung  der  reformirten  Geistlichkeit,  welche  eine  starke  Hinneigung 
zu  Holland  bekundete,  abgehalten,  ^j  . 


Notiz :  »Acta  wegen  Wiederbesetzung  der  durch  Monnies  Ahsteibeu  erledigten  ka- 
tholischen Pfarre  zu  Cressier  vom  März  1710  bis  Januar  1711.  Nachdem  der  n^uf- 
chatelische  Staatsrath  von  der  Beschaffenheit  dieser  Pfarre  einen  weitläufigen  Be- 
richt abgestattet,  der  Bischof  von  Lausanne  aber  hat  'sol~  den  darauf  hierzu  von 
Sr.  K.  M.  ernannten  vormaligen  burgundischen  Prediger  Colard,  weilen  er  wider 
seine  Conduite  ein  und  anders  eingewendet  und  von  ihm  mit  keinem  Placet  versehen 
sei,  nicht  confirmiren  wollen,  auch  demselben,  da  er  von  dem  Staatsrath  in  Pos- 
session des  sogenannten  Temporeis  gesitzet  worden,  alle  Sacra  untersagen  und  eine 
Citation  von  dem  Erzbischof  von  Besangon  insinuiren  lassen.  Es  hat  nun  zwar  der 
Prediger  sich  hierauf  laut  des  Hofraths  Peyrol  Berichts  vom  5.  Januar  1711  an  den 
päpstlichen  Nuntius  gewendet ;  es  hat  sich  aber  derselbe  seiner  wider  den  Bischof 
von  Lausanne  gar  nicht  annehmen  wollen «  Geh.  Staats-Archiv, .  Die  Acten  selbst 
sind  nicht  vorhanden. 

1 '  Die  älteren  Acten  des  Geheimen  Staats-Archivs  über  Mors  sind  sehr  unzu- 
reichend. Ich  verdanke  die  folgenden  Mittheilungen  wesentlich  den  Forschungen, 
welche  Herr  Archivrath  Harless  im  düsseldorfer  Archiv  angestellt  hat. 

2,  Nirgends  ist  der  Rückschluss  von  den  heutigen  confcssionelien  Verhältnissen 
auf  die  älteren  so  wenig  zulässig  wie  hier,  wo  eine  hochentwickelte  Industrie  eine 
völlige  Verschiebung  der  Bevölkerung  zur  Folge  gehabt  hat.  Von  Krefeld  z.  B. 
sagt  die  im  Jahre  1724  verfasste  historisch -topographische  Beschreibung  des 
Fürstcnthums  Mors  (Concept  im  düsseldorfer  Archiv) :  » Es  sind  in  dieser  Stadt 
allerlei  Religiimen,  jedoch  ist  die  evangelisch-reformirte  die  praedominirende  und 
bestehet  die  ganze  Magistratur  aus  evangelisch-refdruiirteu  Membris. «  1743  gab  es 
schon  120(t  Katholiken,  174U  über  l^DO;  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  (nach 
Büsching  6,  .'WS;  die  römische  Kirche  die  Majorität;  heute  überwiegt  sie  entschie- 
den. Von  dem  Fürstenthum  im  allgemeinen  sngt  die  eben  erwähnte  Beschreibung: 
unter  Gottes  Segen  blühe  von  Zeit  der  Kcformati<m  an  die  evangelisch-reformirte 
Religion,  »denen  Römisch-Katholischen  wird  kein  freies  imd  öffentliches  Exer- 
citium  Religionis  verstattet  und  können  aucli  dergleichen  Religions-Verwandte  das 
Bürgerrecht  nicht  erlangen.« 

•i)  Zu  Krefeld  !S.  Johannis  Baptistae)  und  zu  Rumeleu  Marienfeld),  beide  mit 
Nonnen  und  zwar  mit  Franziskanerinnen  des  dritten  Ordens  besetzt. 

4;  Die  ganz  katholische,  zur  Diöcese  Roermonde  gehörige  Banuiie  Montfortwar 
von  den  Oraniern  unter  der  Bedingung  erworben  worden,  »que  la  religion  catholique 
y  soit  aussi  maintenue,  comme  eile  y  est  presentement«.  In  diese  Pflicht  trat  nun 
die  Krone  Preussen.  Die  Souveränität  über  das  Ländchen  behielt  übrigens  der 
"Staat  der  Vereinigten  Niederlande«  Bericht  der  geldrischen  C'cmimission  v.  20.  Mai 
1735). 
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Die  Grafschaft  Tecklenburg'  hing-egen  war  ganz  und  gar  protestan- 
tisch, nur  dass  hin  und  wieder  von  dem  benachbarten  Lingen  aus  einige 
Katholiken  sieh  ansiedelten,  die  dann  wohl  gar  den  Versuch  wagten, 
eigenen  Gottesdienst  zu  halten.  Gegen  solche  Lästerung  des  Herreu  Ze- 
baoth  hatte  sich  dann  regelmässig  der  gottselige  Eifer  der  reformirten 
Geistlichen  erhoben,  und  stets  mit  Erfolg.  Auch  den  neuen  Landesherren 
bestürmten  sie  mit  Klagen  und  bewiesen  ihm ,  wie  viel  besser  es  um 
Israel  stehe,  wenn  Moses  und  Aaron,  d.  h.  König  und  Pastoren,  über- 
einstimmten. Friedrich  versprach  ihnen,  die  Bewohner  der  Grafschaft 
bei  ihrer  evangeliseh-reformirten  Religion  zu  ewigen  Zeiten  geruhig  er- 
halten, den  Katholiken  nicht  das  Geringste,  wozu  sie  nicht  berechtigt, 
einräumen  und  nur  reformirte  Beamte  annehmen  zu  wollen.  In  der  Folge 
wurde  katholischen  Geistlichen  nicht  einmal  der  Aufenthalt  im  Lande 
gestattet :  die  katholischen  Einwohner  durften  ihre  Kinder  nicht  im  Aus- 
lande, wo  doch  allein  Schulen  ihrer  Coufession  waren,  unterrichten  lassen ; 
die  Kinder  aus  gemischten  Ehen  mussten ,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Erbe 
fallen  sollten,  reformirt  erzogen  werden. 

"Wenn  die  Lenker  der  römischen  Propaganda  dies  alles  erwogen, 
wenn  sie  hinzunahmen,  dass  Friedrich  L,  was  sein  Vater  vermieden,  den 
draheimischen  Lutheranern  die  Anstellung  eines  glaubeusvei'VN'andteu 
Geistlichen  bewilligte  -) ,  so  konnten  sie  ihre  Siegeshoffnimgen  nicht  eben 
hoch  spannen.  Eben  so  sicher  aber  gab  es  auch  einen  Standpunkt,  von 
welchem  aus  sich  alles  in  einem  wesentlich  andern  Lichte  darstellte.  In 
Lingen  hatte  sich  der  König  nur  durch  die  Unnachgiebigkeit  seines  ka- 
tholischen Nachbars  davon  abhalten  lassen,  wenigstens  die  ärgsten  Aus- 
schreitungen der  oranisch-calviuistischen  Tyrannei  zu  beseitigen,  über- 
dem  standen  die  Lutheraner  unter  demselben  Zwange  wie  die  Katho- 
liken :  konnte  man  nicht  annehmen,  dass  das  ganze  Verfahren  mehr  aus 
der  Abneigung  provinzielle  Eigenthümlichkeiten  zu  beseitigen,  weniger 
aus  grundsätzlicher  Feindschaft  gegen  die  römische  Kirche  hervorging  ? 
Die  Restrictioneu .  welche  über  die  magdeburgischen  und  halberstädter 
Katholiken  verhängt  worden,  waren  die  Folge  von  Rechtsverletzungen 
katholischer  Landesherren,  nach  Aufhebung  derselben  ihrerseits  aufge- 
hoben. Was  vollends  Draheim  beti'af,  welcher  katholische  Landesherr, 
so  lange  er  auch  nur  auf  den  Namen  eines  Katholiken  Anspruch  erhob, 
hätte  in  gleicher  Lage  anders  handeln  können  ?  Der  draheimische  Amt- 
mann hatte  doch  guten  Grund  zu  erklären,  dass  wenn  die  Starostei  unter 
der  Botmässigkeit  der  spanischen  Inquisition  stünde,  kaum  schlimmer 
mit  den  Evangelischen  umgegangen  werden  könne  ^] . 


I;  Urkunden  No.  596  ff.  2;  Urkunden  Xo.  5.55.  3)  Urkunden  No.  553. 
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Mau  hörte  weiter  von  Unionspläneu.  mit  welchen  sich  der  König- 
trug  1) .  Sie  entspraugeu  iu  Wahrheit  ans  einer  tief  nnd  echt  protestan- 
tischen Gesinnung' ;  demjenigen  aber,  welcher  gewohnt  war,  katholisch 
zu  denken,  mussten  sie  als  Preisgebuug  des  ererbten  Bekenntnisses,  als 
Beweis  entweder  von  Gleichgültigkeit  oder  von  Schwäche  erscheinen. 
Es  war  im  Werke ^i ,  die  englische  Liturgie  in  die  evangelische  Kirche 
Preussens  einzuführen;  von  jeher  aber  und,  wie  die  Erftihrung  gelehrt 
hat,  ganz  mit  Recht,  ist  die  Hochkirche  Englands  von  der  Propaganda 
als  die  geeignetste  Stelle  angesehen  worden,  um  die  Bresche  iu  den 
Protestantismus  zu  legen.  Wie  nahe  lag*  die  Vermuthung.  dass.  was  als 
Union  der  protestantischen  Bekenntnisse  geplant  war,  nichts  anderes  sei 
als  eine  neue  Kundgel)nng  des  auf  allgemeine  Kircheuvereinigung  ge- 
richteten, durch  die  berühmte  Klausel  des  westfälischen  Friedens  ^i  lieu 
belebten  Friedensgeistes  war  ?  Nirgends  wusste  man  besser  als  in  Rom 
selbst,  dass  alle  allgemeinen  Unionen  immer  und  immer  wieder  zum  Vor- 
theile  der  allein  selig  machenden  Kirche  ausgeschlagen  waren :  von  jenen 
ältesten  mit  dem  Orient  gemachten  Versuchen  an  bis  iu  die  jüngsten 
Tage,  wo  der  Irenismus  des  Calixt  und  seiner  Schüler  den:  Uebertritt  so 
vieler  Schwachen  und  Halben  l)efördern  oder  beschönigen  half.  Fried- 
rich bekannte  sich  ausdrücklich  zu  den  Grundsätzen  von  Calixt  4):  an 
seinem  Hofe  verkehrte  der  grosse  Leibniz,  welcher  mehr  für  den  Gedan- 
ken einer  allgemeinen  Kirchenvereinigung  gewirkt  hat  als  irgend  einer 
seiner  Zeitgenossen,  welcher  in  zahlreichen  Verbindungen  mit  Katho- 
liken, geborenen  und  bekehrten,  stand,  welcher  der  römischen  Kirche 
bis  an  die  Grenze  des  Zulässigen  entgegen  kam,  welcher  mehr  als  ein 
Mal  von  den  Römlingen  für  gewonnen  angesehen  worden  ist. 

Rom  hat  stets  geliebt ,  zwei  Sehnen  an  seinem  Bogen  zu  haben. 
Wenige  Monate  nach  dem  Erlass  des  famosen  Breves  wider  die  könig- 
liche Dignität  Hess  Clemens  XL  durch  seinen  Nuntius  in  Warschau  an 
den  doi*tig;cn  preussischen  Residenten  die  Erklärung  gelangen :   er  sei 


1)  Gerade  im  Jalirc  ITUT,  als  er  sein  zweites  i)olitisclics  Testament  aufsetzte, 
gab  er  sich  über  das  Gelingen  derselben  giinstii?en  Erwartungen  hin;  »wie  dann«, 
schrieb  er  damals,  »die  göttliche  Providenz  eine  ziemlich  gute  lloifnung  bei  den 
jetzigen  Coujuncturen  in  Europa  dazu  fassen  lasset.«  Vgl.  Hering,  Merkwürdig- 
keiten 2,  1  ff. 

2j  Hering,  Merkwürdigkeiten  3,  1  ff.  4,  1  ff.  Kclation  des  mesures.  qui  furent 
prises  dans  Ics  annees  1711,  1712  et  1713  pour  introduire  la  liturgie  anglicane  dans 
le  royaume  de  Prusse  et  dans  l'electorat  de  Ilanovre.  Extrait  dun  manuscrit  du 
docteur  Jean  Sharp.  Londres  17ü7.  Henke.  Magazin  4,  Lös  ff.  .-,.  210  ff.  Darlegung 
der  im  vorigen  Jahrhundert  wegen  Einführung  der  englisclien  Kirchenverfassung  in 
Preussen  gepflogenen  Unterhandlungen.   Leipzig  1S42. 

3)  J.  P.  0.  Art.  V  §  1:  »Donec  per  Dei  gratiam  de  religione  ipsa  convenerit." 

4,  Urkunden  No.  320. 
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nicht  abg-eneigt  sich  mit  dem  neuen  Könige  zu  setzen .  wenn  man  nur 
Avüsste.  was  für  Anskunftsmittel  vonseiten  desselben  vorgeschlagen  wer- 
den möcliteu.  Der  schneidige  Hoverbeck,  ohne  eine  Instruction  abzuwarten, 
antwortete,  dass  S.  Majestät,  nachdem  ihr  vom  })äpstlichen  Stuhl  alles 
mögliche  Böse  zugefügt  sei.  keine  Ursache  hätte,  seine  Freundschaft  und 
gutes  Vernehmen  zu  suchen :  sintemalen  sie,  es  sei  der  Papst  ihr  Freund 
oder  nicht,  docli  König  bleiben  und  bei  der  Dignität  sich  conserviren 
witrde ,  wenngleich  der  Pai)st  noch  so  sehr  dawider  schnaul)en  wollte ; 
doch  sei  er.  der  Gesandte,  geneigt.  Vorschläge  des  Papstes,  welche  Ein- 
sicht in  den  begangenen  Irrthum  und  Verlangen  nach  freundschaftlichen 
Beziehungen  l)ekundeten ,  zur  Berichterstattung  anzunehmen'  .  Die- 
selben erfolgten  nicht:  w^ohl  aber  wurden  von  andrer  Seite  die  Versuche, 
Friedrich  I.  und  sein  Haus  zu  gewinnen,  fortgesetzt.  Noch  einmal  be- 
gegnen da  die  beiden  Väter  der  Gesellschaft  Jesu,  welche  schon  in  den 
Verhandlungen  wegen  der  Dignität  eine  Rolle  gespielt  hatten. 

Pater  Woltfs  gute  Beziehungen  zum  l^erliuer  Hofe  waren  durch  das 
})äpstliche  Breve  nicht  gestört  worden.  Im  Gegentheil.  dadurch  dass 
er-  jede  Belohnung  für  die  geleisteten  Dienste  ablehnte  und  keine  Ge- 
legenheit vorbeiliess.  um  sich  neue  Ansprüche  auf  Dank  zu  erwerben  — 
wie  er  denn  dazu  beitrug ,  dass  dem  Könige  die  anfangs  zweifelhafte 
Anerkennung  Schwedens  zu  Theil  wurde  — .  steigerte  er  noch  das  An- 
sehen ,  dessen  er  sich  bereits  erfreute.  Im  Sommer  1701  hielt  er  seine 
Stellung  für  hinreichend  befestigt,  um  einen  Schritt  zur  Erreichung 
seines  eigentlichen  Ziels  zu  wagen  ^j .  Er  erschien  —  es  geschah  in 
tiefstem  Geheimniss  ,  nicht  einmal  die  kaiserlichen  Minister  wussten  da- 
von —  in  Berlin  mit  dem  Vorsehlage,  den  preussischen  Kronprinzen  mit 
einer  Erzherzogin  zu  vermählen.  Ueber  die  Aufnahme,  welche  er  ge- 
funden ,  ist  nur  eine  Erzählung  des  Abgesandten  selbst  bekannt  gewor- 
den :  danach  hätten  weder  der  König  noch  die  Königin  eine  Abneigung 
gezeigt,  nur  die  Verschiedenheit  der  Religion  hätte  ihnen  Bedenken 
verursacht.  Jedenfalls  kam  man  in  Berlin  nicht  zum  Schlüsse :  "Wolft" 
reiste  nach  Wien  zurück  und  setzte  die  Unterhandlung  durch  den  preus- 
sischen Residenten  fort.  Er  forderte,  dass  die  neue  Königin  ihre  Religion 
frei,  sicher  und  ungestört  ausüben  und  die  Prinzessinnen  aus  dieser  Ehe 
der  Religion  der  Mutter  folgen  dürften.  Der  wackere  Bartholdi  erschrak 


1)  Urkunden  No.  :VM.  2]  Urkunden  No.  373.  3S0.  398.  4Ü0. 

3)  Die  einzige  Quelle  für  das  Folgende  ist  die  »Geschichte  der  Erwerbung  der 
Königlichen  Würde  von  Preussen",  welche  der  preussische  Kriegsrath  E.  W.  Cuhn 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  geschrieben  handschriftlich  im  Geheimen  Staats- 
Archiv).  Woher  er  (Bl.  21 H  des  Ms.;  seine  Kunde  entnahm,  hat  sich  bis  jetzt  nicht 
feststellen  lassen;  ich  trage  jedoch  kein  Bedenken,  ihm  zu  folgen,  da  sich  seine 
Mittheilungen  sonst  als  zuverlässig  bewährt  haben. 
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bei  dieser  Eröffuung.  Ilim  fiel  all  das  Unheil  ein,  welches  katholische 
Prinzessinnen  über  protestantische  Fürstenhäuser  gebracht;  auf  das 
dringendste  rieth  er  seinen  Herrn  ab.  Er  machte  namentlich  geltend, 
dass  früher  oder  später  die  Mutter  doch  einmal  so  viel  Gewalt  auch  über 
einen  ihrer  Söhne  bekommen  würde,  um  ihn  zu  ihrer  Keligion  herüber- 
zuziehen: was  dann?  Es  wird  bei  dem  Könige,  welcher,  wie  wir  sahen, 
das  evangelische  Bekenntniss  seiner  Dynastie  durch  ein  Hausgesetz  auf 
immer  bestätigen  wollte,  nur  eines  Hinweises  auf  diese  Möglichkeit  be- 
durft haben,  um  ihm  den  Plan  gründlich  zu  verleiden.  Derselbe  ist  nicht 
wieder  zur  Sprache  gekommen. 

Durch  eine  räumliche  Erweiterung  die  Macht  der  römischen  Kirche 
zu  stärken  war  nicht  geglückt;  aussichtsreicher  erschien  der  Versuch, 
denselben  Zweck  durch  engere  und  straffere  Zusammenfassung  des  voi;- 
haudenen  Bestandes  zu  erreichen.  Denn  es  Hess  sich  nicht  leugnen,  dass 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  hier  die  Interessen  des  Staates  und  der 
Kirche  Hand  in  Hand  gingen.  Die  Geschichte  der  preussischeu  Verwal- 
tung war  ein  stetes  Fortschreiten  vom  Provinzial-  zum  Eiuheits-Staat. 
Durch  die  Erwerbung  der  Königskrone  war  ein  weiteres  siarkes  Band 
um  die  Provinzen  geschlungen,  und  nun  begann  auch  die  Kirche,  welche 
in  den  Tagen  der  Eeformation  dem  allgemeinen  territorialistischen  Zuge 
hatte  folgen  müssen,  die  Wirkungen  der  neuen  Strömung  zu  spüren. 
König  Friedrich  hat  das  uralte  Edict  gegen  die  todte  Hand  von  Kleve 
auf  Halberstadt  und  Minden,  umgekehrt  die  in  Halberstadt,  Magdeburg 
und  Minden  gültigen  Bestimmungen  über  die  Klosterwahlen  auf  Kleve- 
Mark  übertragen;  er  drang  darauf,  dass  bei  Besetzung  der  Klöster  seine 
Landeskinder  vor  den  Fremden  bevorzugt  würden  ^j .    Dieser  unionisti- 


i)  Urkunden  No.  512.  515.  Erlass  an  die  klevische  Rej,neruug  und  das  raveus- 
bergische  Consistoriuni  d.  d.  Potsdam  1712  Mai  11  'R.  ^4.  67;  geschrieben  von 
Cochius  ,  gezeichnet  von  Printzen;  wörtlich  wiederholt  in  der  Verordnung  der  kle- 
vischen  Regierung  vom  S.  Juni  d.  J. ,  Scotti  2,  7 SO" :  »Nachdem  Wir  nicht  ohne  sonder- 
bare Befremdung . .  angemerket,  dass  bisher  die  Stifter  und  Klöster  in  hiesigen  Unseren 
Landen  die  Confirmationes  der  Aebte,  Aebtissinnen  und  Dcmiinarum,  imgleichen  an- 
derer Prälaturen  und  Dignitäten  nicht  beiUns  gesucliet,  so  linden  Wir,  thcils  wegen 
Unseres  darunter  versirenden  Iuris  episcopalis ,  theils  aber  wegen  der  geistliclien 
Stifter  Interesse  und  Besten  allerdings  nöthig  zu  sein ,  dass,  wann  bei  denensell)en 
einige  Prälaturen  oder  Diguitates  per  niodum  Elecüonis  wieder  vergeben  werden 
sollten,  alsdann,  jedesmal  jemand  aus  UnsererRegierung  dabei  zugegen  sein:  nicht 
zwar  um  sein  Votum  mit  zu  der  Wahl  zu  geben  oder  den  Suffragiis  Eligentium  ihre 
habende  Libertät  zu  nehmen  oder  einzuschränken,  sondern  nur  dasjenige  ,  was  Wir 
als  Landesherr  und  suprennis  Episcopus  bei  dergleichen  Eiectionen  zu  der  Stifter 
Besten  zu  erinnern  haben ,  gebührend  zu  beobachten ,  auch  sonst  daliin  zu  sehen, 
dass  mit  dem  Scrutinio  und  anderen  Requisitis  decenter  et  canonice  verfahren  werde. 
. . .  Auch  ist  billig,  dass  wann  von  denen  Capitulis  in  ihrem  Turno  einige  andere  Ee- 
neficia  oder  Präbendae  confcriret  werden ,  alsdann  dergleichen  Confirmation  eben 
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seilen  Tendenz  kam  nnnmelir  ;iuf  halbem  Wege  die  urspiiinglieli  terri- 
torialistisehe  Vorstellung  entgegen,  dass  der  Fürst  oberster  Bischof  auch 
seiner  katholischen  Unterthaneu  sei  und  jeden  Augenblick  seine  Rechte 
auf  einen  andern,  sei  es  einen  AYeltlichen  oder  einen  Geistlichen,  dele- 
giren  könne.  Wir  haben  früher  'i  die  grossen  Schwierigkeiten  erörtert, 
welche  einer  Verwirklichung  dieser  Idee  im  Wege  standen;  sie  hinderten 
nicht ,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  der  Versuch  gemacht  wurde, 
sie  zu  bewältigen  oder  zu  ignoriren. 

Einen  Delegirten  besass  man  bereits ,  freilich  nur  für  den  Umfang 
des  Fürstenthums  Halberstadt:  jenen  Placidus  Meinders,  welchem  der 
grosse  Kurfürst  den  Vicariat  in  Spiritualibus  aufgetragen  hatte  -  .  Xoch 
zu  dessen  Lebzeiten  wurde  1G97  der  Freiherr  v.  Westerholtz,  Domherr 
zu  Halberstadt  und  kurkölnischer  Kammerherr ,  unter  dem  Titel  eines 
Geheimen  Kirchenraths  zum  Inspector  und  Suffragan  aller  in  Halber- 
stadt gelegenen  römisch-katholischen  Kirchen,  Klöster  »und  was  dem 
anhängig  ist«,  bestellt  ^^ .  Wie  sich  die  Regierung  das  Verhältniss  dieses 
zweiten  Delegirten  (dessen  Functionen  übrigens  auch  auf  Magdeburg  und 
Halberstadt  ausgedehnt  werden  sollten)  zu  dem  ersten  dachte ,  ist  nicht 
klar :  nach  den  vorhandenen  dürftigen  Acten  zu  schliessen  ,  hat  er  sein 
Amt  überhaupt  nicht  angetreten. 

Im  Jahre  1709  gab  die  Zusammenkunft  der  drei  Könige  von 
Preussen.  Dänemark,  Polen  in  Berlin  dem  Beichtvater  des  letzteren 
Gelegenheit,  einen  neuen  Anlauf  zur  Verwirklichung  seiner  Pläne  zu 
nehmen.  Auch  er  war  die  Jahre  daher  in  gutem  Einvernehmen  mit 
dem  berliner  Hofe  geblieben.  Der  preussische  Resident  in  Warschau 
hatte  ihm  das  Zeugniss  ausgestellt,  dass  er  durch  seinen  Einfluss  die  von 
Seiten  der  Curie  beabsichtigten  Hetzereien  verhindert  oder  wenigstens 
eingeschränkt  habe.  Auch  literarisch  war  er  für  den  König  thätig  ge- 
wesen, er  hatte  eine  Schrift  verfasst,  welche  den  Polen  die  Dignität  an- 
nehmbar machen  sollte  ^) .  Jetzt  schien  sich  alles  zu  seinen  Gunsten  zu 
wenden.  Es  war  doch  ein  Ereigniss  von  Bedeutung,  dass  seit  anderthalb 
Jahrhunderten  zum  ersten  Male,  wenn  auch  nur  aus  Rücksichten  der 
Gastfreundschaft,    am   berliner  ?Iofe  Avieder  katholischer  Gottesdienst 


wohl  bei  Uns  darüber  gesnchet  werde,  welche  Wir  auch,  wann  ein  solcher  Provisus 
secimdum  Statuta  sich  legitiniiren  kann ,  sofort  ertheilen  wollen.  Es  haben  auch 
die  Stifter  und  Klöster  ohne  Unterscheid  der  Religion  sich  so  viel  weniger  zu  ent- 
ziehen,  solche  Coafirmatioues  zu  suchen,  weil,  wie  bekannt,  bei  denen  Rümisch- 
Katholischen  niemand  citra  Placitum  Episcopi  zu  dergleichen  Beneficiis  gelangen 
kann  und  Wir  bei  denen  in  Unseren  Landen  vorhandenen  Capitulis,  wo  nicht  mehrere, 
doch  gewiss  eadem  Iura  haben,  welche  die  römisch-katholische  Bischöfe  bei  denen 
ihrigen  exerciren.«     Vgl.  übrigens  die  Verordnung  des  grossen  Kiu-fürsten  S.  31 S. 

1)  S.  S.  bS.  100.  2)  S.  S.  99.  3/  Urkunden  No.  510. 

4)  Urkunden  No.  394.  402.  404.  406.  40S.  410. 
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zugelassen  wurde.  Mit  leicht  erklärlicliem  Stolze  bericlitete  Vota  i)  an 
den  Cardinal-Staatssecretär ,  dass  ihm  bei  den  heiligen  Yenichtung-en 
die  Pag-eu  und  Bediensteten  des  calvinistischen  Herrschers  zur  Hand 
gegangen  seien ,  »als  wären  sie  Katholiken« ,  und  es  war  ihm  wahrlich 
nicht  zu  verdenken .  wenn  er  die  Hoffnung  aussprach .  dass  dies  das 
Vorspiel  für  wesentlichere  Dinge  sein  werde.  In  seiner  höfischen  Art 
scheint  Friedrich  I.  dem  Vertreter  der  streitbaren  Kirche  mehr  zuge- 
standen zu  haben,  als  ihm,  dem  vom  Pajiste  Geschmähten,  zukam.  Vota 
wenigstens  behauptet,  der  König  habe  sich  eine  Anspielung  auf  das  zu- 
künftige Eindringen  des  Jesuitenordens  in  die  Hauptstadt  des  preussi- 
schen  Reichs  mit  den  Worten  gefallen  lassen :  «Zeit  und  Gott  haben 
grosse  Dinge  zu  Stande  gebracht«.  -) 

AVichtiger  als  alles  dies  war,  dass  der  König  Vota  die  Inspectio'h 
über  die  römisch-katholischen  Stifter  und  Klöster  Preussens  antrugt). 
Die  ersten  hierauf  bezüglichen  Eröffnungen  erhielt  der  Pater  durch 
Minister  Hgen,  vielleicht  schon  bei  Gelegenheit  der  berliner  Zusammen- 
kunft, den  förmlichen  Antrag  durch  den  preussischen  Gesandten  am 
sächsisch-polnischen  Hofe.  Er  erklärte  sich  gar  sehr  bereit,  bemerkte 
aber :  es  bedürfe  der  Einwilligung  des  Papstes ;  und  als  der  Gesandte 
sofort  Einsprache  erhob,  bat  er  wenigstens  um  eine  schriftliche  Auf- 
forderung von  Seiten  des  Königs,  damit  er  sich  gegen  den  zu  erwar- 
tenden Vorwurf  eines  Apostaten  und  Deserteurs  vertheidigen  könne :  auf 
den  Vorschlag  des  Gesandten  verfasste  er  selbst  den  Entwurf  zu  einer 


ll  Vota  an  den  Cardinal  A.  Paolucci  d.  d.  Dresden  ITu!)  August  <J.  bei  Theiner 
a.  ii.  0.  89,  :  »che,  siccome  e  stata  cosa  mai  piü  vediita  in  Berlino,  che  tre  re  vi  si 
trovassero  insieme  .  .  .,  eosi  puö  osservarsi,  e  stimo  con  güubild  di  8ua  Santitä,  che 
in  Berlino,  Potsdam  ed  altri  luoghi  e  palazzi  reali  sia  toccata  a  nie,  per  bontä  di- 
vina,  la  Sorte  di  celebrare  hi  santa  messa  a  porte  aperse  e  con  totale  publicitä  nei 
piü  nobili  e  maestosi  appartaraenti  regii  ...  11  die  da  (piasi  2U0  anui  in  qua,  cioe 
dal  principio  della  scissione,  non  era  seguito  .  .  c  ciö  non  senza  stupore  de!  Cal- 
vinisti  e  Luterani  ne  senza  consolazione  de'  Cattolici.  Ne  debbonsi  tacere  due  cir- 
constanze  notabili.  La  prima,  ch'io  faceva  ad  ogni  niio  cenno  andare  e  venire  i  me- 
desimi  paggi  e  ufficiali  del  sovrano  Calvinista,  ora  per  postare  candelieri  d'argento 
e  candele,  ora  i)er  il  vino  ed  acqna,  ed  ora  \)Qy  lo  Strato  regio  etc..  come  se  fossero 
Cattolici,  al  che  nbbidivano  puntnalmente,  sapendo,  che  il  loro  sovrano  il  voleva  .  .  . 
E  rai  persuado,  che  Sua  Santitji  godeni  di  vedere  (juesti  preludü,  che  jjonno  pre- 
sagire  e  aprire  l'adito  a  cose  piü  sostanziali«. 

2)  Vota  a.  a.  0. :  »Dissi  al  re  di  Prussia,  che  solo  niancava  nel  (piadro  di  ö.  Ig- 
nazio,  eh'  adorava  il  Signore  colla  croce  in  si)alla  :  'Kgo  v()l)is  iJerolini  proi»itius  ero', 
sicome  e  seguito  in  Dresda,  ovo  la  chiesa  regia  e  con  tanto  applauso  servita  dalla 
compagnia  nostra.  Col  che  mi  rispose  il  sovrano,  che  il  temj)!)  e  Dio  facevano  graudi 
opere.«  Friedrich  I.  soll  sogar  les  wird  niclit  gesagt,  ob  l)ei  dieser  Gelegenlieit,  die 
Gesundheit  Clemens  XI.  ausgebracht  haben  (»Spedizione  nona  di  P.  Vota»  bei 
Theiner  a.  a.  0.  102  .  3)  Urkunden  No.  4CS  flf.  47S. 
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sülchen  Einladung.  Wenn  man  in  Berlin  Bedenken  trug-,  denselben  zu 
unter/eielmeu ,  so  ist  dies  nur  zu  begreiflich :  Vota  forderte,  dass  die 
preussischeu  Katholiken  sich  in  allen  die  Religion  betreffenden  Ange- 
legenheiten nur  an  ihn  wenden  und  dass  er  die  einzige  ^Mittelsperson 
zwischen  ihnen  und  dem  Herrscher  sein  sollte ;  die  Einwirkung  })rote- 
stantischer  Käthe  war  ausdrücklich  ausgeschlossen.  Dadurch  wären  die 
Katholiken  des  preussischeu  Staats  zu  einer  «freieuK  Kirche  vereinigt 
worden,  welche  nur  durch  die  Person  ihres  Hauptes,  des  Pater  Vota,  mit 
dem  Staate  zusammengehangen  hätte.  Und  der  einzige  Vortheil ,  wel- 
chen die  Regierung  aus  der  Ernennung  eines  allgemeinen  Vicars  ziehen 
konnte,  die  Abschneidung  jedweder  Einwirkung  auswärtiger  Geistlicher, 
stand  nicht  einmal  fest!  Vor  jeder  weiteren  Erörterung  wollte  man 
wenigstens  hierüber  Gewissheit  haben ;  Vota  wurde  befragt,  ob  er  im 
Stande  sein  werde,  die  zum  Ordo  gehörigen  Handlungen  zu  verrichten  '). 
Eine  Antwort  daraufliegt  nicht  vor,  jedenfalls  ist  das  Project  nicht  zu 
Stande  gekommen. 

Die  Ursachen  dieses  Ausgangs  werden  wohl  in  Rom  gelegen 
haben,  wo  alle  Anw^nndluugen  einer  versöhnlichen  Stimmung  wieder 
verflogen  w^aren.  1705  hatte  Clemens  XI.  eigens  an  den  Kaiser  und 
zahlreiche  deutsche  Fürsten  geschrieben,  um  den  von  Friedrich  I. 
betriebeneu  Bau  einer  evangelischen  Kirche  in  Rheinberg  zu  hinter- 
treiben; 1707  hatte  er  ein  Decret  des  deutschen  Reichstages,  welches 
die  preussische  Königs  würde  betraf ,  zu  cassiren  versucht  2) .  Zu  förm- 
lichen Feindseligkeiten  aber  war  es  gekommen,  als  der  ketzerische 
König  den  Versuch  machte,  die  Glaubenseinheit  der  Metropole  des  west- 
deutschen Katholicismus,  des  heiligen  Köln,  anzutasten^).  Friedrich 
forderte  für  sich  das  Recht ,  im  Hause  seines  dortigen  Residenten  refor- 
mirten  Gottesdienst  einzurichten.  Bürgerschaft  und  Rath  widerstrebten 
heftig;  hinter  beiden  stand,  die  Leidenschaften  schürend,  die  katholische 
Geistlichkeit,  unter  welcher  wieder  die  Jesuiten  und  der  päpstliche  Nun- 
tius^ die  erste  Stelle  einnahmen.  Nach  einer  groben  seinem  Residenten 
zugefügten  Beleidigung  entschloss  sich  der  König  abermals  zur  Anwen- 


1)  Hierauf  bezieht  sich  folgende  Stelle  in  der  »Spedizione  nona  di  P.  Vota« 
Theiner  a.  a.  0.  102)  :  »II  re  oflferi  al  padre  .  .  lautoritä  de'  tutte  le  sagre  funzioni 

ne'  suoi  stati  e  di  esercitarvi  la  giurisdizione  pontificia  ed  ordinäre  sacerdoti,  se 
dalla  S.  Sede  ne  avra  il  carattere  e  Tautoritä.« 

2)  Clementis  XI  Epistolae  1,  246.  Mejer,  Propaganda  I,  löl.  153. 

3)  Urkunden  No.  441  ff. 

4)  Vgl.  die  bitteren  Klagen  Clemens'  XI.  über  den  Versuch  der  »damnata  seeta« 
der  Calvinisten  mit  ihrem  Cultus  in  die  Stadt  einzudringen,  «quae  Romanae  et 
Apostolicae  fidei  depositum  perpetuo  servavit.«  Clementis  XI.  Epistolae  1,  516. 
525.  529  f.  597  f. 
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dimg  von  Repressalien:  am  8.  Mai  17 08  befahl  er,  den  katliolisclien 
Geistlichen  in  Magdeburg.  Halberstadt  und  Minden  die  Hälfte  ihrer  Ein- 
künfte mit  Beschlag  zu  belegen.  Es  waren  die  Tage  des  spanischen 
Erbfolgekrieges,  und  der  augenblickliche  Stand  der  militärischen  Opera- 
tion setzte  Friedrich  L  in  die  Lage,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen. 
Das  preussische  HUlfscorps  bei  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  hatte 
nach  dem  Feldzuge  von  1707  an  der  Grenze  des  päpstlichen  Gebietes 
Winterquartiere  bezogen.  Dem  Pontifex  Avar  die  Nähe  der  streitbaren 
Blauröcke  sehr  widerwärtig :  im  Bewusstsein  der  wider  die  preussische 
Krone  verübten  Feindseligkeiten  Hess  er  sich  herbei,  durch  Yermitteluug 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Bischofs  von  Münster  den  ketzeri- 
schen König  um  Schonung  seines  Gebietes  zu  bitten  ij .  Damals  hatte 
Friedrich  I.  in  stolzem  Selbstgefühl  erwidert :  allerdings  hätte  er  Gruii,d. 
dem  Papst  sein  impertinentes  Verhalten  in  der  Dignitäts-Angelegenheit 
entgelten  zu  lassen,  jedoch  aus  besonderer  Cousideration  für  die  Ver- 
mittler und  weil  er  sich  ohnedem  eine  Ehre  daraus  maclie.  dass  seine 
Truppen  überall  in  guter  Ordre  und  Disciplin  lebten .  wolle  er  solche 
Anstalten  treffen ,  dass  niemand  sich  deshalb  mit  Fug  zu  ])eschwereu 
haben  solle.  Als  aber  der  päpstliche  Nuntius  in  Köln  nicht  aufliörte  zu 
hetzen,  ergingt;  nach  Italien  au  General  Stille  der  Befehl .  den  Beamten 
des  Papstes  zu  eröffnen :  der  König  werde,  wenn  man  ihn  weiter  reize, 
nicht  nur  allen  preussischeu  Katholiken  den  Gebrauch  ihrer  Religion 
verbieten,  sondern  auch  Land  und  Unterthaneu  des  Papstes  als  feindlich 
behandeln.  Streng  juristisch  deducirte  das  preussische  Ministerium:  der 
Nuntius  handelt  wider  das  Jus  Gentium .  indem  er  den  völkerrechtlich 
zulässigen  Gesandtschafts-Gottesdient  hindert;  er  ist  ein  Beamter  des 
Papstes,  also  sind  wir  befugt,  den  letzteren  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Zunächst  rückten  am  14.  Juni  1708  fünf  preussische  Bataillone  in  den 
päpstlichen  Ort  Figliole  ein  und  eriioben  Kriegsstcucrn.  unter  der  aus- 
drücklichen Erklärung:  das  sei  die  Revanche  für  Köln.  Dann  aber  wird 
die  Haltung  des  Papstes  den  König  auch  mit  zu  dem  Entschlüsse  be- 
stimmt haben,  der  Aufforderung  des  Kaisers,  welcher  ihn  doch  wenig 
rücksichtsvoll  behandelt.  Gehör  zu  geben  und  seinen  in  Italien  stehen- 
den Truppen  den  Einmarsch  in  den  Kirchenstaat  zu  befehlen^).  Er 
schickte  ihnen  zweihundert  Exemi»lare  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  »Päpstlichen  Unfugs a  von  Ludewig  zur  Verl)reitung  im  Lande  des 
Papstes  ■'] ,  er  verlangte  aus  der  gemeinsamen  Beute  einige  Kanonen  mit 


I     Urkunden  No.  4:j(5  ff.  2)  Urkunden  No.  447. 

'.i    Urkunden  No.  459  f. 

4;  Ludewig  Opuscuki  miscella  1,  lö:  »Et  ue  surdo  fiibuljun  narrare  viderer  ant 
aliquis  dubitare  posset  opusculum  trausvolare  posse  Alpes ,  duceuta  eins  exeuipla 
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dein  i)ä})!>tliL*lien  Waj)])eii  zu  erhalten,  er  gestattete  seinem  General  Arnim. 
sieh  an  einem  etwa  ertbrderlieh  werdenden  ]\Iarsehe  auf  Kom  zu  l)ethei- 
ligen:  —  man  bemerkt  den  lel)haften  Wunsch  nach  einer  gTüudlicheu 
Abrechnung-  mit  der  Curie.  Wenigstens  die  Genugthuung  wurde  dem 
preussischen  Staate  zu  Theil .  dass  seine  Regimenter  die  päpstlichen  im 
ofieuen  Felde  überwanden  und  inmitten  eines  Landes,  das  nie  einen 
Ketzer  gesehen,  ihren  protestantischen  Feldgottesdienst  feierten. 

Es  war  die  zweite  Niederlage,  welche  Clemens  XL  von  dem  ketzeri- 
schen König  erlitt:  empfindlicher  als  die  erste,  denn  sie  traf  gleichzeitig 
den  Priester  und  den  Fürsten  i) ;  er  war  fester  als  je  entschlossen,  in  der 
kölner  Angelegenheit  nicht  nachzugeben.  Anders  dachte  der  Kath  der 
betheiligten  Stadt,  in  welchem  denn  doch  die  Besorgniss  vor  dem  starken 
Nachbar  und  das  Mitgefühl  mit  den  unschuldig  leidenden  Glaubens- 
genossen im  Preussischen  mächtiger  war  als  die  Rücksicht  auf  denPapst 
und  seine  Gebote  :  er  Hess  den  1)isher  bestrittenen  Gottesdienst  wenigstens 
im  Princip  zu.  Hiergegen  erhol)  sich  der  Nuntius  mit  einem  geharnisch- 
ten, von  Clemens  XL  ausdrücklich  gebilligten  Proteste  2).  Er  Hess 
sich  in  seinem  Zorne  hinreissen.  die  reformirte  Religion  eine  verdammte 
Secte  und  den  König  von  Preusseu  einen  akatholischen  Fürsten  zu 
nennen.  Noch  war  die  Anmaassung  der  römischen  Kirche,  alles  was  nicht 


aquilis  commendata  simt  Porussicis  ,  quae  tuuc  iu  ipsis  Italiae  oris  hiheruarunt ,  iit 
milites  Italis  liospitibus  suis  commeudarent  ad  legeudmn«. 

1 )  In  welche  Stimmung  er  durch  die  Nachricht  von  dem  Gebahren  der  ketzeri- 
schen Soldaten  versetzt  wurde,  zeigt  sein  Schreiben  an  Kaiser  Josef  I.  d.  d.  Rom 
1707  Januar  22 :  «Exploratum  Tibi  est,  quota  pars  eorum  militum,  qui  magno  nu- 
mero  sub  Tuis  vexillis  afflictae  Italiae  incubant,  haeresi  infecta  sit.  Tibi  vero  non- 
dum  perspectum  esse  credimus,  quod  illi  ipsi  haeresi  infecti  producant  consilia 
sua  et  quid  arrepta  hac  occasione  occulte  moliantur,  nimirum  sua  audacia  ac  mili- 
tari licentia  freti  errores  suos  in  corda  fidelium  seusim  immittere  satagunt;  quo 
nomine  non  cessant  sacra  Catholicae  Romanae  ecclesiae  mysteria  contemnere  et 
dignitati  ac  potestati  pontificiae  passim  illudere  .  .  .  Augent  periculum  conventus, 
quos  ipsi  haeretici  inter  se  habent ,  tum  conciones  ac  damnatae  cereraoniae,  quibus 
libere  dant  operam ;  vix  enim  fieri  potest,  quin  huiusmodi  abominationes ,  etsi  pri- 
vatim exerceantur,  in  vulgus  sensim  non  pervadant  et  pusillorum  animos  non  offen- 
dant  primum,  deinde  ctiam  non  pervertant  «  Clementis  XI.  Epistolae  1,  352;  vgl. 
1,  361j. 

2)  »Clemens  XI.  Johanni  Baptistae  archiepiscopo  Tarsensi ,  Nostro  et  Aposto- 
licae  sedis  ad  tractum  Rheni  Nuntio«  d.  d.  Rom  17u9  Februar  lü  bei  Faber,  euro- 
päische Staatskanzlei  14,  215);  »Non  sine  multa  animi  Nostra  molestia  audivimus, 
magistratum  civitatis  Coloniensis  .  .  .  existimasse,  satis  consultum  esse  incolumitati 
orthodoxae  fidei ,  si  damnata  haereticorum  exercitia  ab  ista  civitate  in  praesens  ex- 
cluderentur  .  .  .  Quamobrem  aequuum  omnino  fuit ,  ut  Fraternitas  Tua  .  .  .  palani 
declararet,  non  licuisse  magistratui  saeculari,  causam  fidei  cultum  et  integritatem 
directe  respicientem  attingere  uec  in  concordia  quae  dicitur  inter  partes  inita  prae- 
servare  asserta  iura  Acatholici  principis.« 
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zu  ihr  gehörte  für  imkatholisch  zu  erklären,  nicht  vom  Sprachgebrauch 
legalisirt;  noch  waren  die  Reichsgesetze  in  Geltung,  welche  die  Bezeich- 
nung evangelischer  Reichsstände  als  »Acatholici«  verboten :  noch  sahen 
sich  auch  die  evangelischen  Reichsstände  als  zur  allgemeinen  Kirche 
gehörig  an  i) .  Sehr  ernst  nahm  das  preussische  Ministerium  diese  Ange- 
legenheit ,  es  betrachtete  sie  als  eine  allen  evangelischen  Reichsstäuden 
gemeinsame,  es  rief  den  Beistand  des  Corpus  Evangelicorum  auf.  Denn 
offenbar  suche  der  Nuntius ,  »den  rechten  alten  Genium  Papismi,  wie  er 
in  Italien,  Spanien  und  Portugal  floriret ,  den  Statum  in  Statu  und  das 
Imperium  papale  in  dem  Imperio  Romano-Germanico«  herzustellen.  In 
dem  Minister,  welcher  die  bezüglichen  Weisungen  an  den  regensburger 
Gesandten  aufsetzte-)  —  es  war  Ilgeu,  die  Seele  der  damaligen  preussi- 
schen  Diplomatie  —  war  die  Erinnerung  an  die  Reformation  und  an  die 
Zustände ,  welche  zu  ihr  Veranlassung  gegeben ,  höchst  lebendig.  Er 
erinnerte  geradezu  an  die  alten  Gravamina  Xationis  Germanicae :  er  for- 
derte, dass  kein  fremder  Potentat ,  wie  der  Bischof  von  Rom.  die  ehe- 
malige tyrannische  Herrschaft  in  Deutschland  wieder  bekomme  und 
seinen  unrechtmässigen  Dominat  über  Kaiser.  Könige,  Kurfürsten  und 
Fürsten  wieder  zu  exerciren  anfange.  Deshalb  möge  das  Corpus  Evan- 
gelicorum den  Kaiser  ersuchen,  dass  er  den  Nuntius  als  Usurpator  einer 
ihm  nicht  zukommenden  Macht  und  als  Störer  der  gemeinen  Ruhe,  wenn 
nicht  gar  aus  dem  Reiche  schaffe,  so  doch  zur  Zurücknahme  seines 
impertinenten  Scripti  und  für  die  Zukunft  zu  besserer  Beobachtung  der 
Reichsverfassung  anhalte.  —  Natürlich  blieb  es  bei  der  Drohung:  um 
sie  wahr  zu  machen ,  hätten  Kaiser  und  Reich  andere  sein  müssen ,  als 
sie  waren. 

Weder  diese  Irrungen  noch  das  Scheitern  der  Verhandlungen  mit 
Vota  hinderten  nun  aber,  dass  im  Jahre  1710  ein  neuer  Versuch  zur 
Centralisation  des  römischen  Kirchenwesens  in  Preussen  gemacht  wurde. 
Dem  berliner  Hofe  ging  eine  Denkschrift  zu  ■■) ,  welche  die  Anerkennung 
des  apostolischen  Vicariates  von  Niedersachseu  emptahl ;  es  handle  sich, 
bemerkte  der  ungenannte  Verfasser,  nur  um  die  Spiritualia:  das  Tem- 
porale werde  nicht  im  geringsten  berührt .  auch  werde  der  Vicar  sich 
sonderlich  angelegen  sein  lassen ,  auf  alle  Weise  dem  Könige  seinen 
schuldigsten  Respect  zu  bezeugen.  Das  Jahr  darauf  nahm  dieser  Vicar 
selbst,  ein  geborener  Italiener :    August  Stcfani .  in  der  Regel  nach  sei- 


1)  Schauroth,  Sammlung  aller  Conclusoriim  des  Corporis  Evangelicorum  3, 
774  ff.  Vgl.  Ludewig,  Püijstlicher  Unfug  93  :  »Ist  ein  grober  Unverstand  oder  bos- 
haftiger  Irrthum  von  allen  denjenigen  ,  welche  meinen,  dass  alle  Kirchen  ,  welche 
sich  nicht  zum  rüniischen  Haufen  ])ekennen,  Ecclesiae  Acatholicae  wären«. 

2;  Urkunden  Nu.  4G1  ff.  .'.    Urkunden  No.  47(;. 
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nem  in  Partibus  Intidelium  gelegeneu  Bisehofsitz  Sjiiga  genannt'),  die 
l  uteihandlungen  in  die  Hand:  ev  kam  uacli  Berlin  und  suchte  den 
Minister  Ilgen  für  seine  Idee  zu  gewinnen.  Die  Beweisreihe,  mit  welcher 
er  letztere  empfahl,  war  höchst,  einfach-  .  Um  guter  Unterthan  zu  sein, 
müsse  man  guter  Christ  sein:  das  wirksamste  Motiv  für  den  Gehorsam 
gegen  den  Souverän  sei  aber  die  Gottesfurcht.  Also  bedürfe  es  —  schloss 
der  katholisch  denkende  Bischof  von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  mit 
Kecht  weiter  —  der  Priester.  Indess  Priester  reichen  nicht  aus,  denn 
wer  wird  für  die  Priester  sorgen?  >^Es  bedarf  durchaus  eines  Bischofs«. 
Dann  aber  ist  es  sowohl  für  den  König  als  für  die  Unterthanen  besser, 
einen  Bischof  bei  sich,  als  einen  Bischof  draussen  zu  haben.  Für  den 
König  :  denn  seiner  Griisse  und  Gnade  wäre  es  nicht  würdig,  sein  Volk 
in  dringenden  Angelegenheiten  auf  den  Beistand  des  Auslandes  anzu- 
weisen :  für  die  Unterthanen :  denn  es  werden  ihnen  Mühe  und  Kosten 
gespart.  Der  Bischof  von  Spiga  weiss  um  die  Verhandlungen  mit  Vota, 
er  erbietet  sich  zu  eben  dem ,  was  man  dem  Pater  angeti'agen  hat ;  er 
giebt  zu  verstehen  ,  dass  sich  auch  die  Curie  werde  willig  finden  lassen. 
>^Gebt  mir.  sagt  er.  ein  wenig  Zeit .  und  ich  werde  Euch  klar  und  deut- 
lich zeigen,  dass  der  römische  Hof  nicht  so  böse  ist,  als  Ihr  glaubt.« 

War  dies  nur  ein  leicht  hingeworfenes  Wort  oder  redete  der  Bischof 
im  Aufti-age  seiner  geistlichen  Oberen?  Fast  sollte  man  das  letztere 
glauben.  Die  Curie  scheint  nach  dem  ungünstigen  Ausgange  der  kölner 
Angelegenheit  zu  der  halb  drohenden,  halb  versöhnlichen  Haltung, 
welche  sie  früher  gegenüber  Friedrich  I.  beobachtet  hatte,  zurückgekehrt 
zu  sein.  Den  Diplomaten ,  welche  Kurbrandenburg  auf  dem  Wahltage 
von  1711  vertraten,  wurde  die  Nachricht  zugetragen,  dass  der  anwesende 
päpstliche  Nuntius  —  es  war  jener  Albani.  welcher  so  eben  Clemens  XI. 
mit  dem  Hause  Oestreich  ausgesöhnt  und  die  Convertirung  des  sächsi- 
schen Kurprinzen  ein  gutes  Stück  weiter  gefördert  hatte -^  —  die  Gelegen- 
heit zu  einem  abermaligen  Protest  gegen  die  preussische  Krone  benutzen 
wolle.  Aber  was  im  Jahre  1701.  als  die  allseitige  Zustimmung  der  euro- 
päischen Mächte  zu  der  neuen  Dignität  noch  nicht  sicher  war,  einigen 
Eindruck  gemacht  hatte,"  reizte  jetzt  nur  das  Selbstgefühl  der  auf  ihre 
Würde  eifersüchtigen  preussischen  Staatsmänner.  Das  Haupt  der  bran- 
denburgischen Wahlgesandtschaft  —  einer  aus  dem  Geschlechte  der 
Grafen  v.  Dohna ,  welches  so  viele  Kämpfer  in  den  Dienst  des  streit- 
baren Calvinismus  gestellt  hatte  —    erklärte  sofort:    die  Freunde  des 


Ij  Vgl.  Schlegel,  Kirchen-  und  Reformations-Geschichte  von  Xorddeutschland 
3.  346.     Mejer,  Propaganda  2,  279.  2)  Urkunden  No.  489. 

3)  Guarnacci.  Yitae  Pontificum  et  Cardinalium  2.  159.  Flathe,  Geschichte 
Sachsens  2,  359. 

Lohmann,  Prenssen  n.  d.  lath.  Kirche.    1.  26 
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Nuntius  würden  gut  tliuu  .  ihn  vou  seinem  Vorhaben  abzubringen,  sonst 
dürfte  ihm  gar  leicht  ein  Aöront  widerfahren .  den  zu  ahnden  er  ausser 
Stande  sein  würde ;  und  Ilgen.  höchlichst  einverstanden  mit  diesem  Auf- 
treten .  fügte  bestätigend  hinzu .  eine  Sottise  des  Nuntius  würden  nicht 
nur  die  Katholiken  in  den  preussischen  Landen ,  sondern  auch  des  Pap- 
stes eigene  Unterthanen.  und  zwar  die  letzteren  durch  die  guten  Schwerter 
der  noch  immer  in  Italien  stehenden  königlichen  Regimenter,  zu  büssen 
haben.  Es  kam  nicht  zu  diesem  Aeussersten.  Denn  gleichzeitig  suchte 
der  Nuntius  in  Frankfurt  am  Main  persönliche  Anknüpfungen  mit  Graf 
Christof  Dohna  und  liess  in  Berlin  mittheileu .  er  sei  weit  entfernt  von 
der  ihm  zugeschrie1)enen  feindseligen  Gesinnung.  Er  bediente  sich  da- 
bei der  Vermitteluug  eines  fürstlichen  Convertiten ,  des  Cardinais  von 
Sachsen,  und  dieser,  schwerlich  ohne  die  geheime  Hoffnung,  ein  Gegen- 
stück zu  der  durch  ihn  be\Närkten  Bekehrung  August  des  Starken  auf- 
führen zu  können,  warf  in  einem  an  Ilgen  gerichteten  Schreiben  die 
Frage  auf,  ob  die  Krone  Preussen  nicht  eine  so  günstige  Gelegenheit. 
des  Papstes  Anerkennung  zu  erlangen,  ergreifen  wolle  '  . 

Der  preussische  Minister  hat  diesen  Vorschlag  keiner  Antwort  ge- 
würdigt, die  Anerl)ietungen  des  Bischofs  von  Spiga  dagegen,  welche  un- 
gefähr um  dieselbe  Zeit  eintrafen,  allerdings  in  Erwägung  gezogen.  Es 
liegt  aus  jenen  Tagen  eine  Denkschrift  des  Geheimen  Baths  Plotho  vor. 
welche  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Sie  si)richt  selbstverständlich 
dem  Könige  das  Diöcesanrecht  über  seine  katholischen  Unterthanen  zu. 
nimmt  jedoch  alles  aus,  was  zur  Lehre,  zum  Cultus  und  zum  Ordo  ge- 
höre :  da  nun  in  diesen  Angelegenheiten  der  Recurs  au  den  Papst  nicht 
zu  verwehren  sei,  der  evaugelisclic  Landesfürst  aber  das  dringende 
Interesse  habe ,  in  Sachen  der  Gerichtsbarkeit  weder  dem  Papst  noch 
sonst  einem  Auswärtigen  etwas  einzuräumen,  so  sei  die  Ernennung 
eines  einheimischen  Prälaten  zum  geistlichen  Vicar  zu  empfehlen,  wo 
möglich  im  Einverständnisse  mit  andern  evangelischen  Ständen  2).    Der 


1)  Urkunden  No.  4sü  ff.  Vgl.  Chr.  de  Dohiui,  Mcuioircs  sur  Ic  regne  de  Fre- 
deric I.  3lSff.  Die  vom  Theatnun  Eurupäum  (19,  -157)  überlieferte  Anekdote  —  der 
kurbrandenburgische  Gesandt^  Ilenniges  liabe  »seinem  Voto  die  Worte  mit  einkom- 
nien  lassen:  wenn  aucli  der  Apostel  Petrus  selbst  vom  Papst  zum  Wahltage  ge- 
schickt worden,  so  könnte  und  sollte  er  doch  dabei  als  einer  vor  ihn  nichtgehörigen 
Sachen  keines^yegs  zugelassen  werden«  —  lässt  sich  ebenso  wenig  aus  den  Acten 
begründen,  wie  die  Erzählung  von  Pöllnitz  (Memoires  p.  s.  ä  Ihistoire  des  quatre 
derniers  souverains  de  la  maison  de  Brandenbourg  1,  372) :  die  brandenburgischen 
Gesandten  hätten  dem  Nuntius  mit  dem  Einmarsch  der  preussischen  Truppen  in  den 
Kirchenstaat  gedrolit. 

2)  Urkimdeu  No.  -ISS.  In  deiisellien  Zusamrai'nhang  gehörte  es,  wenn  17J2  den 
preussischen  Klöstern  eine  Reihe  von  Fragen  über  ihre  inneren  und  äusseren  Ver- 
hältnisse vorgelegt  wurde.    S.  Urkunden  No.  490. 
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Vorschlag  lief  im  wesentliclieu  auf  eine  Yerallg-emeiuerimg  dessen  her- 
aus, was  Kurfürst  Friedrieli  Williehu  für  Ilalberstadt  versucht  hatte: 
wie  man  denn  damals  auch  die  Instruction  für  iMeinders  von  neuem 
studirt  liat;  uothweudig  musste  er  auch  auf  dieselben,  wenn  nicht  auf 
noch  grössere  Schwierigkeiten  stossen.  Denn  sicher  war  die  Curie  nicht 
gewillt,  dem  ketzerischen  Herrscher  zu  Liebe  rheinische,  westfälische, 
pommersche  und  preussische  Katholiken  aus  dem  bestehenden  Dir.cesan- 
verbande  zu  reissen ;  ihr  lag  nur  daran ,  indirect  die  bischöfliche  Auto- 
rität da,  wo  sie  untergegangen  war,  herzustellen.  Dies  aber  lief  nun 
^vieder  den  Interessen  Preussens  geradezu  entgegen.  Die  Veriiandlungen 
verliefen  ohne  Resultat. 

Vom  preussischen  Standpunkte  aus  wird  dies  gewiss  niemand  be- 
klagen. An  einem  Hofe,  welcher  ein  so  ergiebiges  Feld  für  die  Künste 
der  Intrigue  darbot  wie  der  Friedrichs  I.,  hätte  ein  italienischer  Diplomat 
geistlichen  Standes  gerade  noch  gefehlt,  um  die  Verwirrung  vollständig 
zu  machen. 

Und  gemss  wäre  seines  Bleibens  nicht  lange  gewesen.  Denn  nach 
kaum  zwei  Jahren  machte  Friedrich  I.  einem  Herrscher  Platz,  welcher, 
in  allem  das  Gegenstück  seines  Vorgängers ,  zu  den  Schöpfungen  des- 
selben in  einen  bewussten  Gegensatz  trat. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Friedrich    Wilhelm    I. 


§  1. 
Gesiiiniiiig  des  Herrschers. 

VV  er  den  heftigen,  aufbrausenden  und  eigenwilligen  Charakter  des 
Fürsten  kannte,  welcher  nach  Friedrieh  I.  den  preussischen  Thron  be- 
stieg, w^er  da  wusste.  dass  es  Grundsatz  seiner  Staatskunst  war,  alles, 
Personen,  Coiporationeu,  Stände  dem  Willen  des  im  Monarchen  personi- 
ficirten  Staates  zu  unterwerfen,  der  durfte  mit  Fug  zweifeln,  ob  er  im 
Stande  sein  werde ,  das  von  seineu  Vorfahren  überkommene  Maass  von 
Gewissensfreiheit  zu  erhalten. 

Es  ist  aber  der  Segen  der  Erbmonarchie,  dass  sie  auch  widersti'e- 
bende  Fürsten  in  die  Bahnen  drängt,  in  welchen  sich  nun  einmal  Ueber- 
lieferung,  Ehrgeiz  und  Interesse  der  Dynastie  bewegen.  Der  jeweilige 
Träger  der  Krone  nimmt  durch  die  Erziehung  die  Grundgedanken  der 
bisherigen  Entwickelung  in  sich  auf:  ist  er  ausser  Stande  dieselben  zu 
erweitern  und  zu  vertiefen,  so  hält  er  wenigstens  an  dem  fest,  was  ihm 
tiberliefert;  er  wird  die  Verkörperung  der  geschichtlichen  Idee  des 
Staates. 

Auch  Friedrich  Wilhelm  I.  hat  Aufzeichnungen  iiiuterlassen  über 
die  Grundsätze,  nach  welchen  er  selbst  regierte,  nach  welchen  er  von 
seinem  Nachfolger  regiert  sehen  wollte  ^) :  sie  sind  durchaus  im  Geiste 
derjenigen  seiner  beiden  Vorgänger  gehalten,  ohne  doch  eine  einfache 
Wiederholung  zu  sein;  die  Logik  der  Thatsachen  fülirte  auch  hier  über 
die  ursprüngliche  Formulihing  der  Idee  hinaus,  ^^'ir  erinnern  uns-), 
dass  Kurfürst  P^riedrich  Wilhelm,  obgleich  iiersrinlicli  ein  eifriger  Refor- 
mirter,  keinen  Gefallen  fand  an  der  Lehre  von  dem  absoluten  Eath- 
schluss:  in  seinem  Enkel  verstärkte  sich  diese  Abneigung  zu  einem 
gründlichen  Widerwillen.    Mit  Schmerz  entdeckte  Friedrich  Wilhelm  I. 


1  »Instruckcion ,  wie  sich  mein  Successor  von  der  Krön  Preussen  nach  mein 
toht  sich  zu  richten  hat  und  die  Information  vom  Gantzen  Etat  der  Armee  lender 
darin  zu  finden  hat;  habe  es  in  Potsdam  den  22.  Jan.  1722  aufgesetzet«.  Benutzt  bei 
Ranke  2,  :'.2  und  bei  Drovsen  4,  2.  'Ml.  2;  S.  oben  S.  44. 
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iu  dem  Kronprinzen  eine  Hiunei{?nng  zu  dem  finsteren  Dogma;  diese 
Meinung'sverscliiedenlieit  verschärfte  nicht  nnerlieblich  das  zwischen 
Vater  und  Sohn  ausbrechende  Zerwürfniss:  nachdem  die  Versöhnung 
erfolgt  war,  bestand  der  König  darauf,  dass  sein  künftiger  Nachfolger 
sich  ihm  auch  iu  dieser  dogmatischen  Frage  unterordnete.  In  seinem 
politischen  Testamente  spricht  Friedrich  Wilhelm  I.  das  Verlangen  aus, 
dass  die  reformirten  und  lutherischen  Prediger  auf  den  Kanzeln  »nichts 
von  der  Gnadenwahl  touchirenu  ^]. 

Hiermit  war  seine  Stellung  zu  den  beiden  evangelischen  Kirchen 
gegeben ;  unmöglich  konnte  er  gleichzeitig  eine  der  wesentlichsten  Leh- 
ren des  reformirten  Bekenntnisses  verwerfen  und  ihm  die  Vorrechte  einer 
Staatsreligion  gewähren.  Ein  Vergleich  der  einschlagenden  Stellen  aus 
den  drei  politischen  Testamenten  von  Grossvater,  Vater  und  Sohn  zeigt 
unverkennbar  das  stete  Vorschreiten  des  Duldungsgedankens.  Der  grosse 
Kurfürst  hatte  bei  der  Wahl  seiner  Beamten  noch  auswäiügen  Reformir- 
ten den  Vorzug  gegeben  vor  einheimischen  Lutheranern ;  Friedrich  L 
sah  den  Reformirten  nur  bei  gleicher  Befähigung  lieber  als  den  Luthera- 
ner 2)  :  Friedrich  Wilhelm  L  will  durchaus  keinen  Unterschied  zwischen 
Reformirten  und  Lutheranera  gemacht  wissen  ^ , .  Zwar  bekennt  er  sich 
als  einen  Reformirten  und  hofft  als  solcher  mit  Gottes  Hülfe  selig  zu  ster- 
ben :  aber  er  ist  versichert,  dass  eben  so  gut  auch  ein  Lutherischer,  der 
da  gottselig  wandle,  selig  werden  könne:  der  ganze  Unterschied  l)eider 
Bekenntnisse  scheint  ihm  nur  von  den  Zänkereien  der  Prediger  herzu- 
kommen. Dem  zufolge  ermahnt  er  seinen  Nachfolger ,  Reformirte  und 
Lutheraner  iu  gleicher  Würde  zu  halten,  beiden  Religionen  gleich  gut 
zu  thun.  In  der  Instruction  für  das  General  -  Directorium  ^i  bestimmt 
er ,  dass  die  Beamten  von  evangelisch  -  refonnirter  oder  lutherischer  Re- 


1)  Vgl.  ( Beneckeudorf , )  Karakterzüge  aus  dem  Leben  Friedrich  Wilhelm  I. 
2,65fF.  Gramer,  zur  Geschichte  Friedrich  Wilhelms  I.  u.  Friedrichs  11.47.  Fürster, 
Friedrich  Wilhelm  I.  3,  53.    Ranke  2,  S^.  124. 

2;  S.  obenS.  42.  361. 

3)  Instruction  von  1722  :  »Wahs  die  Religion  an  langet,  so  bin  ich  und  werde 
mit  Gottes  Hülfe  Retbrmii'te  schlich  sterben.  Indessen  bin  versichert,  das  ein  Lutte- 
rischer, der  darGottsehlich  wandeldt,  eben  so  guht  schlich  werde  als  die  Reformirte 
und  der  unterschidt  nur  herrühre  von  die  Prediger  Zenckereien.  Haltet  dehro- 
wegen  Reformirte  und  Lutterahner  in  gleicher  Würde ,  tuet  sie  alle  beide  Religio- 
nen geleiche  guht  und  machet  keine  Ditferance.  Da  vor  wierdt  euch  Gott  sehgen 
und  werdet  da  durch  bey  alle  beide  liebe  euch  erwerben«. 

4j  Förster,  Friedrich  Wilhelm  I.  2.  175:  »Es  müssen  aber  so  geschickte  Leute 
sein,  als  weit  und  breit  zu  finden,  und  zwar  von  evangelisch-reformirter  oder  luthe- 
rischer Religion,  .  .  .  vor  allen  Dingen  aber  Unsere  angeborne  Unterthanen  sein.  Es 
müsste  denn  .  .  sich  fügen,  dass  Uns  zwar  ein  fremder,  jedoch  sehr  habiler  Mensch 
vorgeschlagen  würde  :  welchenfalls  Wir  endlich  wohl  ein  oder  zwei  von  dergleichen 
Subjecten  . . .  passiren  lassen  wollen«. 
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ligion ,  vor  allen  Diugen  aber  angeborne  Uuterthanen  sein  sollen ;  Aus- 
länder will  er  nur  dann,  wenn  sie  «sehr  liabil«,  und  keineufalls  mehr  als 
einen  oder  zwei  zulassen. 

Da  aber  diese  Ansicht  nicht  aus  Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion, 
vielmehr  aus  innigster  Hingabe  an  dieselbe  entsprang,  so  folgte  aus  iiir 
mit  Nothwendigkeit  das  Bestreben  nach  Einigkeit  und  Einigung  beider 
Bekenntnisse.  »Ihr  müsset«,  ruft  er  seinem  Nachfolger  zu';,  »allen  Con- 
sistorieu  scharf  anbefehlen,  dass  auf  den  Kanzeln  keine  Coutroversen 
tractirt  werden :  Ihr  müsset  immer  auf  Einigkeit  der  beiden  evangelischen 
Eeligionen  hinarbeiten«.  Sie  galten  ihm  namentlich  den  Feinden  gegen- 
über durchaus  als  Eine ;  der  wirksamste  Beistand,  welchen  er  auswär- 
tigen Protestanten  geleistet  hat,  kam  Lutheranern,  jenen  unglücklichen 
Salzburgern,  zu  gute.  Die  Consequenz  dieser  Anschauung  wäre  unzwiei- 
felhaft  Duldung  auch  der  Secten  gewesen,  welche  ja  historisch  durchaus 
auf  dem  Boden  des  Protestantismus  standen :  hier  aber  trat  eine  andre 
Charaktereigenscliaft  des  Monarchen,  sein  Sinn  für  üuiforniität  und  Ord- 
nung, welcher  auf  anderen  Gebieten  so  Grosses  geleistet,  hindernd  da- 
zwischen. Ihm  schienen  die  drei  Reichsbekenntuisse  auszureichen  für  die 
Befriedigung  der  individuellen  Religiosität :  wer  mehr  forderte  und  einen 
Glauben  für  sich  haben  wollte,  beging  nach  seiner  Meinung  eine  Art  von 
Insubordination.  Doch  hat  er  wirkliche  Härte  nur  gegenüber  den  Men- 
noniten  gezeigt,  deren  unsoldatisches  Wesen  ihm  besonders  widerwärtig 
sein  musste  -) . 

Auch  über  das  Verhältniss  der  Geistlichkeit  zum  Staate  und  zum 
Staatsol)erhau})te  dachte  Friedrich  Wilhelm  I.  wie  seine  beiden  Vorgän- 
ger; nur  dass  in  ilini  der  rein  weltliche  Charakter  der  Monarchie  noch 
sichtbarer  ausgestaltet  erscheint.   Er  ermahnt  seinen  Nachfolger  3) ,  nicht 


1)  Instriictiuii  von  1722;  »An  alle  Consistorien  in  euere  l'roviuccu  müsset  liir 
scharf  anbefehlen,  das  die  Refomiirte  und  Lutterahner  auf  den  Kancellen  keine 
Controwersen  trackieren  und  absonderlieh  von  der  genaden  wähl  nichts  davon  tuehi- 
ren  und  sonstcn  auf  den  Kancellen  nur  blohs  das  reine  Wohrt  Gottes  predigen  und 
keine  Zcnkereyen  anfangen,  sondern  müsset  Ihr  immer  zu  einigkeit  der  beydcn 
Religionen  zu  bearbeiten  trachten". 

2;  Baczko.  Geschichte  Preussens  ü,  427.  Dagegen  duldete  der  König  die  Soci- 
nianer  fArnoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  821  und  gestattete  seinem  Ober- 
hofprcdiger  Jablonski,  den  Grafen  Zinzendorf  zum  liisehof  der  mährischen  Brüder 
zu  weihen  (König  Friedrich  Wilhelm  I.   und  der  Graf  Zinzeudorf.    Berlin  1S47). 

3)  Instruction  von  1722:  »Mein  lieber  Successor  nuis  die  Prediger  in  beyden 
Religionen  nicht  lassen  sich  in  weldtliche  Afferen  mischen.  Den  sie  gerne  in 
weldtliche  Sachen  sich  mischen  und  müssen  kurtz  gehalten  werden.  Den  die 
Herren  geistliche  gerne  Bepst Tjcin  aussen  glauben  agiren  wollen.  Den  beim 
ßabstum  die  Paffen  alles  zu  sagen  haben.  Mein  lieber  Successor  mus  die  Cou- 
sistoria,  Militer-Consistoria  und  Refor.  Kirchen-Dierechtorum  scharf  anbefehlen, 
das  sie  darauf  acht  haben  sollen,  das  im  Lande  und  bey  die  Regimenter  auf  den  Kan- 
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zuzugeben,  dass  die  Prediger,  wie  sie  gerne  thäten.  sieh  in  weltliche  An- 
gelegenheiten mischten :  die  Herren  Geistlichen  miissten  kurz  gelialten 
werden,  sintemalen  sie  gern  »Päitstlein  agiren  wollen«.  Seliarte  \cy- 
ordnungen  sollen  verhüten,  dass  die  Geistlichen  die  Kanzel  zu  Angritteu 
auf  die  Autorität  des  Landesherren  und  zur  Erreichung  eigener  welt- 
licher Absichten  missbrauchen:  wenn  ein  Prediger,  direct  oder  indirect. 
etwas  gegen  die  Regierungsart  predige,  so  solle  er  cassirt  werden.  Mit 
besonderem  Nachdruck  erklärt  der  König  diesen  Punkt  für  einen  der 
wichtigsten  von  allen. 

Dass  ein  Fürst,  welcher  einerseits  gläubiger  Protestant  war  und  an- 
drerseits eine  so  hohe  Vorstellung  von  der  Würde  der  weltlichen  Gewalt 
hegte,  nur  geringe  Symi)athien  für  die  römische  Kirche  haben  konnte, 
liegt  auf  der  Hand.  In  der  Instruction  für  die  Erzieher  des  Kron})rin/X'u '; 
stellt  er  die  katholische  Religion  auf  eine  Höhe  mit  den  schädlichen  und 
zu  argem  Verderben  abzielenden  Irrungen  und  Secten  der  Atheisten, 
Arianer  und  Öociuianer:  er  will,  dass  seinem  Sohne  so  viel  als  immer 
möglich  Abscheu  vor  ihr  beigebracht  werde .  Von  der  neuen  Ceutralbehörde 
des  Staates,  der  eigensten  Schöpfung  seines  Geistes,  schliesst  er  die  Ka- 
tholiken aus.  Mit  echt  protestantischem  Hasse  verfolgt  er  vor  allem  die 
Jesuiten,  gewiss  auch  deshalb,  weil  sie  am  Hofe  seines  Vaters  eine  Art 
Rolle  gespielt  hatten:  in  seiner  drastischen  Sprache  nennt  er  sie  »Vögel, 


cellen  keine  Predige  gehalten  werden ,  da  was  gegen  die  Landesher  seine  otoritet 
und  Prediger  weJdti.  absichten  geprediget  werden.  Wo  ferne  ein  Prediger  direckte 
was  gegen  oder  indirecte  gegen  die  Reginingsardt  predigen  solte,  sollen,  die  solche 
Predigen  halten,  cassiret  werden.  Da  sollen  die  Fisckehle  wohll  darauf  acht  haben. 
Mein  lieber  Successor.  dieser  Punkt  ist  einer  mit  von  den  iiuijortanten  ist«. 

Ij  »Instruction  und  Bestallung,  welche  Ich,  Friedrich  Wilhelm  .  .  Meines  Sohnes 
. .  Oberhofmeister  und  Sousgouverueur  .  .  Graf  v.  Finkenstein  und  Obristeu  v.  Kalk- 
stein ertheilet«  d.  d.  ITIS  August  15.  bei  Cramer  7  (vgl.  Förster  1,  :h.54;  :  »In- 
sonderheit muss  Mein  Sohn  eine  rechte  Liebe  und  Furcht  vor  Gott  als  das  Funda- 
ment und  die  einzige  Grundsäule  unserer  zeitlichen  und  ewigen  Wohlfahrt  recht 
beigebracht ,  hingegen  aber  alle  schädliche  und  zum  argen  Verderben  abzielende 
Irrungen  und  Secten  (als:  atheist-,  arian-,  socianische,  und  wie  sie  sonst  Namen 
haben  mögen"  als  ein  Gift ,  welches  so  zarte  Gemüther  leicht  bethören ,  beflecken 
und  einnehmen  kann ,  aufs  äusserste  gemieden  und  in  seiner  Gegenwart  nicht  da- 
von gesprochen  werden.  Wie  denn  ingleichen  ihm  auch  vor  die  katholische  Reli- 
gion ,  als  welche  mit  gutem  Fug  mit  unter  denenselben  gerechnet  werden  kann ,  so 
viel  als  immer  möglich  ein  Abscheu  zu  machen ,  deren  üngrund  und  Absurdität  vor 
Augen  zu  legen  und  wohl  zu  iuprimiren  ,  hingegen  aber  ihn  zur  wahren  christlichen 
Religion  welche  fürnehmlich  darin  bestehet,  dass  Christus  vor  alle  Menschen  ge- 
storben als  den  einzigen  Trost  in  unserm  Leben  zu  leiten  und  zu  führen.  Und  muss 
er  von  der  Allmacht  Gottes  wohl  und  dergestalt  informiret  werden,  dass  ihm  alle 
Zeit  eine  heilige  Furcht  und  Veneration  vor  Gott  beiwohne :  denn  dieses  ist  das  ein- 
zige Mittel ,  die  von  menschlichen  Gesetzen  und  Strafen  befreiete  souveräne  Macht 
in  den  Schranken  der  Gebühr  zu  erhalten«. 
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die  dem  Satan  Raum  geben  und  sein  Reich  vermehren  wollen « ^) ,  ein 
ander  Mal  >■  Teufel,  die  da  zu  vielem  Bösen  capabel«:  er  nimmt  sie 
grundsätzlich  von  aller  Duldung  aus,  unter  keinem  Yorwande  dürfe  man 
ihre  Ansiedelung  gestatten  '^] .  Sonst  aber  sei  die  katholische  Religion  zu 
toleriren.  Der  König  macht  freilich  hierzu  den  Zusatz  :  so  weit  der  west- 
fälische Friede  und  der  welauische  Vertrag  mit  sich  bringen  ^  .  und  in 
Erinnerung  an  die  pfälzischen  Streitigkeiten  hat  er  sich  auf  das  schärfste 
gegen  das  sogenannte  Simultaneum.  d.  h.  gegen  die  Lehre  vom  Rechte 
des  Landesherren ,  neben  dem  Bekeuntniss  des  Normaljahrs  noch  ein 
anderes  einzuführen,  ausgesprochen^).  Indess  er  übertrat  seine  eigenen 
Gebote.  Die  Minister  Friedrichs  L.  welche  gegen  die  Aufrichtung  des 
papistischen  »Götzendienstes«  inmitten  der  Hauptstadt  des  Staates  eifer- 
ten, hatten  sich  auf  die  Verträge  mit  den  Ständen  berufen,  welche  den 
römischen  Cultus  ausschlössen.  Friedrich  Wilhelm  I.  hat  den  Recess  von 
1653.  das  Grundgesetz  der  Mark  Brandenburg,  nicht  bestätigt  ^^  und  aus 
freiem  Antriebe  den  Katholischen  das  bewilligl.  was  einst  Leopold  L  bei 
den  Verhandlungen  über  die  Krone  vergeblich  durchzusetzen  gesucht 
hatte :  er  machte  den  römischen  Cultus  in  Berlin  unabhängig  von  den 
Gesandtschaften  der  auswärtigen  Mächte.  Die  Duldung  der  Katholiken 
wurde  ein  Moment  in  dem  Kampfe  zwischen  der  Krone  und  den  Ständen. 
Der  sparsame  Monarch  kaufte  ein  Haus  für  den  von  ihm  zugelassenen 
Gottesdienst  und  hielt,  wie  er  sich  ausdrückt,  einen  «katholischen  Pfaffen.« 
Warum  ?  -Weil  viel  katholische  Bürger  und  Leute  da  sein.«  Ein  religiöses 
Gemtith  wie  das  seine  fand  es  unerträglich,  einem  andern  die  Mittel  zur 
religiösen  Erhebung  zu  versagen,  mochten  dieselben  auch  immerhin  von 
einer  fremden,  ja  feindlichen  Kirche  gereicht  werden:  wie  sein  Gross- 
vater und  Vater  ist  Friedrich  Wilhelm  I.  ein  leuchtendes  Beispiel  dafür, 
dass  Glaubensfestigkeit  und  Duldsamkeit  einander  nicht  ausschliesseu. 
Eben  dasselbe  Motiv  bestimmte  ihn.  katholische  ]\Iilitär-Geistliclie 
anzustellen*^^ .  In  so  enger  Wecliselwirkung  stehen  die  sittlichen  Mächte. 
Es  giebt  kaum  zwei  verschiedenaiügere  Institute  als  das  Heerwesen  des 


1)  Schreiben  au  Seckendorf  d.  d.  1727  Mai  18,  bei  Förster  :<,  249. 

2)  Instruction  von  1722:  ...Jesnwittor  müsset  Ihr  in  eure  lender  nicht  dulden; 
sein  Deuffels,  die  dar  kapable  zu  vielleu  Böhses  und  scliedtl.  gegen  euch  und  gegen 
land  und  leuthe,  also  müsset  Ihr  sie  nicht  dulden,  unter  was  pretex  sie  sich  auch 
wolten  einnisteilen  in  euer  lender«. 

3)  »Wahs  die  katholische  Religion  anlanget,  müsset  Ihr  sie  tolleriren,  so  weit 
als  der  Westfellische  Fride  mit  sich  bringet  und  die  weloische  Pacta  mit  d^r  Re- 
bublicke  Fohlen«. 

4)  Urkunden  No.  Gl.i.  ö]  Ranke  2,  lö.i. 

6i  »Bey  die  Regimenter  sein  auch  viel)  Kattolische  ;  die  müsset  Ihr  die  Hebertet 
ihren  kattolischen  Gottes  Dinst  permittieren  zu  halten  und  den  ptaffen  alle  Monat 
bei  die  Regimenter  hinreissen  lassen«. 
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moderneu  protestantischeu  Nationalstaates  iind  die  Hierarchie  der  mittel- 
alterliclien  Universalkirche.  und  doch  wurden  die  Interessen  der  letzteren 
höchst  wirksam  durch  das  erstere  gefördert.  Friedrich  Wilhelm  I.  sandte 
seine  Werber  gleichmässig  in  katholische  und  evangelische  Länder,  ihm 
waren  die  »langen  Leute»  willkommen,  woher  sie  auch  kamen:  man 
schätzt,  dass  ein  Viertel  des  Heeres  aus  Katholiken  bestanden  hat^). 
Wahrscheinlich  ist  diese  Angabe  übertrieben:  jedenfalls  aber  waren  die 
Katholiken  in  den  preussischen  Regimentern  so  zahlreich,  dass  sie  an 
mehr  als  einem  Orte  kleine  Gemeinden  bildeten,  welche  allmählich  auch 
aus  der  Ci^'ilbevölkeruug  verstärkt  wurden.  So  in  Potsdam,  Spandau, 
Frankfurt,  Stettin,  Magdeburg.  Stendal  und  Halle 2,;  zur  Erbauung 
von  Bethäusem.  welche  freilieh  einem  noch  vielfach  beschränkten  Cultus 
dienten,  reichte  der  König  bereitwillig  die  Hand.  Nach  der  Umwälzung 
des  16.  Jahrhunderts  sind  die  ersten  Stätten  gemeinsamer  Religions- 
übung in  dem  Lande  jenseit  der  Elbe  der  katholischen  Kirche  durch 
die  preussische  Armee  bereitet  worden. 

Kein  Zweifel,  dass  bei  einer  ruhigen  Entwickelung  der  Erfolg  für 


1)  Fassmann,  Leben  und  Thaten  Friedrich  Wilhelms  I.  1,  7S3. 

2j  Die  archivalisehen  Nachrichten  über  den  Ursprung  dieser  Gemeinden  sind 
sehr  lückenhaft.  Ueber  Berlin  s.  die  oben  S.4(jS;  citirte  Stelle  aus  dem  Testament 
von  1T22  und  Nicolai,  Beschreibung  von  Berlin  und  Potsdam  1, 196;,  nach  welchem 
der  selbstständige  Gottesdienst  der  Katholiken  1720  begann;  über  Potsdam:  Nico- 
lai a.  a.  0.  3,  1169;  über  Spandau:  Dilschmann,  diplomatische  Geschichte  von 
Spandau  32  (auch  in  Fischbachs  historisch- politisch -geogi-aphischen  Beiträgen 
Band  3;  vgl.  Laspeyres  1,  94j.  In  den  beiden  letzten  Städten  wurde  die  Bildung 
katholischer  Gemeinden  durch  die  1722  erfolgte  Anlegung  von  Gewehrfabriken,  zu 
welchen  die  ersten  Arbeiter  aus  Lüttich  geholt  wurden,  befördert.  Ein  1723  in 
Lüttich  gedrucktes  Blatt  fGeh.  Staats-Archiv  R.  13.  19.  D)  beginnt  mit  der  Erklä- 
rung: »CommeS.  M.  le  roi  de  Prusse  pour  la  liberte  de  conscience  tant  de  ses  gardes 
de  Corps  que  des  ouvriers,  qui  sont  engages  dans  sa  manufacture  etablie  ä  Postdam 
et  Spandoz ,  a  fait  bätir  une  eglise  en  la  dite  ville  de  Postdam  pour  l'exercice  de 
leur  religion  Romaine  et  ayant  choisi  le  reverend  pere  Louis  de  Belo  dominicain 
pour  missionnaire  ou  eure  de  la  dite  eglise  ,  Sa  dite  Majeste  a  ordonne  de  faire  im- 
primer  les  licences  ou  pouvoir  accordi'  au  dit  reverend  pere  par  le  Saint-Siege  etc.« 
—  In  Frankfurt  wurde  173.5  einem  katholischen  Hausbesitzer  der  Kauf  eines  zwei- 
ten Hauses  nicht  gestattet  (Geh.  St.-Arch.  R.  47.  23j.  —  In  Stettin  bewilligte  der 
König  1722  für  den  katholischen  Gottesdienst  eine  »verdeckte  Kammer«  auf  dem 
Schlosse,  1737  gab  er  die  Erlaubniss  zur  Einrichtung  einer  Capelle  Urkunden 
No.  795.  SU,.  —  Im  Jahre  173-5  führt  der  Magistrat  von  Magdeburg  Beschwerde, 
dass  die  dortigen  Katholiken  (darunter  auch  einige  im  Besitze  des  Bürgerrechts) 
sich  der  Zahlung  der  Stolgebühreu  an  die  evangelischeu  Pfarrkirchen  entzögen 
(Geh.  Staats-Archiv  R.  52.  132;;  in  demselben  Jahre  wird  eine  katholische  Garnison- 
Kirche  erwähnt  Urkunden  No.  71Sj.  —  In  Stendal  wurden  die  Katholiken  1739  an- 
gewiesen ,  sich  mit  den  bisher  benutzten  Räumen  des  Rathhauses  zu  begnügen  (Ur- 
kunden No.  810j.  —  Die  Stiftung  der  Gemeinde  in  Halle  erfolgte  1723  (Urkunden 
No.  784;  vgl.  Dreyhaupt,  Geschichte  des  Saalkreises     1,  1103  . 
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die  römische  Kirche  noch  weit  grösser  gewesen  wäre :  haben  doch  sogar 
Cleriker  derselben  die  Duldsamkeit  des  Königs  gerühmt').  Indess,  was 
schon  unter  dem  grossen  Kurfürsten  und  später  unter  Friedrich  I.  ge- 
schehen war,  wiederholte  sich  jetzt  von  neuem :  die  Dreistigkeit  der 
römischen  Propaganda,  welche  jede  Nachgiebigkeit  auf  gegnerischer 
Seite  als  Schwäche  ansah  und  auf  das  rücksichtsloseste  ausbeutete,  rief 
immer  und  immer  wieder  Rückwirkungen  des  protestantischen  Gemein- 
bewusstseins  hervor. 

§2. 
Geldern.    Liugeu.    Kampf  für  die  pfälzer  Protestanten. 

Zwar  die  ersten  Jahre  der  neuen  Regierung  —  es  war  die  Epoölie 
der  letzten  grossen  Auseinandersetzung  mit  der  einstigen  Vormacht  des 
protestantischen  Nordens  —  verliefen  ohne  ein  Zerwürfuiss  mit  der  römi- 
schen Kirche,  verstärkten  sogar  die  Stellung  derselben  im  preussischen 
Staate. 

Fünfzig  Tage  nach  seiner  Thronbesteigung  erwarb  Friedrich  Wil- 
helm I.  durch  den  utrechter  Frieden  das  Oberquartier  von  Geldern,  ein 
ganz  katholisches  Land  ^  i ,  welches  von  den  beiden  um  die  Krone  Spanien 
streitenden  Häusern  Habsburg  und  Bourbon  nur  unter  der  Bedingung 
hergegeben  wurde ,  dass  die  katholische  Religion  dort  durchaus  in  dem 
bisherigen  Stande  und  insbesondere  die  Diöcesan  -  Gewalt  des  Bischofs 
von  Roermonde  unangefochten  bleiben  sollte  ^j .  Eine  starke  Zumuthung, 


Ij  Vgl.  die  »Relazione  delle  missioni  uegli  stati  de!  marchcse  do  Brandenburg« 
bei  Rauke  i,  ISl. 

2J  Noch  im  Jahre  lS;i.5  war  der  Procentsatz  derEvangelisclu'u  in  den  altgeldri- 
scheu  Bürgermeistereien  verschwindend  gering ;  in  Nieukerk  gab  es  z.  B.  -i  Pro- 
testanten neben  24bb  Kathulikeu,  in  Aldekerk  2  neben  17ü2.  in  Wachtendonck  ö 
neben  225s,  in  Wauknm  10  neben  2023,  in  Straelen  44  neben  4"J51  ,  in  Pont  (>  neben 
lai;3,  in  Walbeck  b  neben  1552,  in  Hinsbeck  und  Leuth  fehlten  sie  gänzlich;  nur  in 
der  Stadt  Geldern  waren  sie  etwas  zahlreicher  (200  neben 3412).  Viebahn,  Statistik 
des  Regierungs-Bezirks  Düsseldorf  1,  110  f. 

3;  Tractat  zwischen  1.  Rom.  Kais,  und  König!.  Kathol.  .Maj.  Karl  VI.  und  1.  K. 
M.  in  Preussen  Friedrich  Wilhelm,  d.  d.  Utrecht  2.  April  1713  bei  Dumont,  Corps 
universel  diplomatique  b ,  1  ,  33h, :  »Art.  IV.  Die  römische  katholische  Religion 
soll  allenthalben  in  Städten  sowohl  als  auf  dem  Lande  durchgehends  in  dem  Zu- 
stande verbleiben,  wie  solche  zu  der  Zeit  Caruli  11.  gewesen,  und  darinnen,  wie 
auch  allen  darbei  üblichen  öflfentlichen  und  anderen  Ceremonien  (als :  Processionen, 
Wallfahrten,  Leichbegängnissen  und  dergleichen  weder  directe  noch  per  indirectum 
die  geringste  Neuerung  »nler  Aenderung  'unter  was  Schein  und  Vnrwand  es  auch 
immer  sein  mügej  geniachet  werden.  Art.  V.  Und  gleichwie  1.  Rom.  Kais,  und 
Kün.  Kathol.  Maj.  die  Benennung  und  Nuiuination  eines  Bischofen  zu  Ruremond 
ohnedcijs  bevorbleibet,  also  soll  gedachtem  Bischof  und  seinen  Nachfulgern  die  geist- 
liche Jurisdiction  und  das  Jus  dioecesanum  in  dem  vorhin  geliabten  völligen  District 
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AveDH  man  bedenkt,  mit  welcher  Eifersucht  die  hrandenburgisch-preussi- 
sche  Keiiierimg-  von  jeher  au  ihrer  oherbischöfliehen  Gewalt  festgehalten 
hatte :  nun  sollte  sie  die  g-eistliche  Gerichtsbarkeit  eines  Bischofs  aner- 
kennen, welcher  von  einem  fremden  Monarchen  ernannt  wurde  und  seinen 
.Sitz  im  Auslande  hatte.  Doch  trat  die  Frage  nicht  zum  ersten  Male  an 
*sie  heran :  die  östliche  \'urmacht  des  Katholicismus .  die  polnische  Ke~ 
publik,  hatte  au  ihre  Abtretungen  Lauenburg,  Bütow  und  Draheim) 
wesentlich  dieselben  Clauselu  geknüpft'  .  wie  jetzt  Oestreich  und  Frank- 
reich. Ohne  das  geringste  Zaudern-,  willigten  die  Minister  Friedrich 
Wilhelm's  I.  in  die  Forderung  der  katholischen  Mächte :  nur  das  Kecht, 
uebeu  dem  fremden  das  eigene  Bekenutuiss  zu  dulden .  wollten  sie  ur- 
sprüuglich  durch  einen  besouderu  Artikel  sicher  stellen;  schliesslich  aber 
verzichteten  sie,  um  Weiterungen  zu  verhindern,  auch  darauf:  sie  meinten, 
das  verstände  sich  von  selbst ,  wenn  es  nur  nicht  ausdrücklich  verboten 
würde. 

Und  daran  hielt  mau  fest :  die  Ausübung  der  reformirten  Religion 
blieb  erlaubt:  ja,  an  dieser  Stelle  bezwang  der  König  sogar  seine  Ab- 
neigung gegen  die  Öecten :  er  gewährte  meunonitischeu  Einwandrern  aus 
Krefeld  Wohnsitze  im  Geldrischen  uud  schützte  sie  gegen  die  Anfein- 
dungen des  Bischofs,  welcher  vergeblich  die  von  Karl  V.  und  seinen 
Nachfolgern  »glorwürdigen  Andenkens  <  erlassenen  Ketzer-Gesetze  anrief. 
Selbstverständlich  wurden  die  Befugnisse .  welche  das  Laudesrecht  der 
v,eltlichen  Macht  gewährte,  nicht  unbenutzt  gelassen.  Da  die  geistlicheu 
Stiftungen  zum  Kauf  unbeweglicher  Güter  die  Zustimmung  des  Landes- 
herren haben  mussten ,  so  wurden  die  Ueljerti'eter  dieses  Gesetzes  zum 
Verkauf  ihrer  widerrechtlichen  Erwer])uugen  gezwungen.  Das  Patronats- 
Kecht  wurde  gegen  die  dreiste  Deduction  des  Bischofs,  welcher  durch 
den  utrechter  Frieden  iu  die  Prärogativen  der  si)anischeu  Könige  einge- 

gelassen  werden ,  wie  er  solche  zu  Zeit  Caroli  II.  exerciret.  Wie  dann  auch 
(Art.  VI.j  die  Klöster,  Kirchen,  Hospitäler,  Schulen,  Seminaria  samnit  allen  geist- 
lichen Stiftungen  ohne  einige  Beschränkung  vor  die  römische  katholische  Eeligion 
wie  vorhin  verbleiben  und  unter  die  Aufsicht  und  Collatur  des  Bischofs  zu  Rure- 
mond  gebissen ,  auch  die  Beneficia  ecclesia-stica  durch  niemand  ausser  selben  ver- 
geben werden  sollen«.  In  Art.  VIII.  verspricht  der  König  von  Preussen  .  »alle  und 
jede  Ehrenämter ,  sowohl  bei  der  Lauds-Regierung,  als  in  Städten,  Oln-igkeiten, 
Magistraten  und  Gerichten  mit  eingesessenen  römisch-katholischen  Personen  zu  be- 
setzen." —  Tractatus  pacis  inter  christianissimum  regem  Galliae  et  regem  Burussiae 
conclusae  Ultrajecti  die  11.  April  1713  Art.  VII. :  »Pars  Geldriae  superioris,  hacte- 
nus  Hispanicae  dictae,  quam  tenet  et  possidet  dominus  rex  Borussiae,  .  .  .  eidem  . . 
ceditur.  .  .  .  Cessioni  huic  tarnen  expressa  haec  clausula  adiicitur ,  quod  religio 
Catholica  in  praedictis  locis  cessis  ubique  in  eodem  statu  per  omnia  permanebit ,  in 
quo  ante  occiipationem  domini  regis  Borussiae  et  sub  imperio  regum  Ilispaniae  erat, 
ita  ut  dominus  rex  Borussiae  nihil  in  eo  mutare  queat«  iDumont  S,  1,  .5.57,. 
i;  Vgl.  oben  S.  Iu6.  107.  2:  Urkunden  No.  964. 
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setzt  zu  sein  vorgab ,  behauptet.  Das  Gesucb  der  Carmeliter .  in  der 
Stadt  Geldern  öifentlicli  Theologie  und  Philosophie  lehren  zu  dürfen, 
wurde  vom  Könige  trotz  der  empfehlenden  Gutachten  seiner  Behörden 
abgeschlagen.  In  allem  Übrigen  aber  zeigte  die  preussische  Regierung 
dem  Diöcesan  die  weitest  gehende  Rücksicht.  Sie  schwieg  zu  manchem 
hochfahrenden  Worte,  welches  er  an  die  Provinzial-Behörde  richtete ;  sie 
schärfte  der  letzteren  wiederholt  ein  ,  glimpflich  mit  ihm  umzugehen :  sie 
Hess  ihm ,  als  er  im  preussischen  Theile  seines  Sprengeis  Fürbitten  für 
die  östreichische  Herrscherin  angeordnet  hatte  ,  höflich  auffordern ,  dies 
zu  unterlassen :  seine  Nachgiebigkeit  würde  ihm  sehr  hoch  angerechnet 
werden ;  sie  richtete  sich ,  als  noch  einmal  Protestanten  und  Katholiken 
in  der  Feier  des  Osterfestes  auseinander  gingen,  nach  den  letzteren:  sie 
duldete,  den  Katholiken  zu  Liebe  und  der  berliner  Akademie  zum  Scha- 
den, fremde  Kalender  i) .  Mit  einem  Worte :  sie  suchte,  ganz  wie  in  den 
ehemals  polnischen  Besitzungen .  die  Erhebung  eines  Religions-Grava- 
mens.  welches  sofort  zur  Einmischung  auswärtiger  Mächte  geführt  hätte, 
zu  verhüten. 

Wenn  der  König  sich  in  Geldern  vertragsmässig  zur  Anerkennung  der 
Hierarchie  verpflichten  liess,  so  erleichterte  er  an  einer  anderen  Stelle 
seiner  westlichen  Besitzungen  aus  freien  Stücken  die  Lage  der  römischen 
Kirche.  Die  unglücklichen  Bewohner  der  Grafschaft  Lingen  hatten  den 
Regierungswechsel  zu  einer  neuen  Bitte  um  Zulassung  des  katholischen 
Cultus  benutzt:  sie  war  damals  vergeblich  gewesen:  im  Jahre  1717 
wurde  sie  erfüllt,  und  zwar  wesentlich  durch  den  Beistand  einer  sehr  un- 
kirchlichen Bundesgeuossenschaft.  Wir  bemerkten  eben,  welche  günstige 
Folge  die  starke  Vermehrung  der  preussischen  Armee  für  die  Ausbrei- 
tung der  katholischen  Kirche  hatte ;  in  Lingen  waren  es  wirthschaftliche 
Erwägungen,  welche  ihr  zu  gute  kamen.  Die  Bewohner  stellten  dem 
Könige  vor^  .  dass  sie  durch  den  weiten  Weg  zum  Gotteshause  jedes  ]\Ial 
einen  ganzen  Tag  versäumten,  das  Geld  im  Auslande  verzehrten  und 
mancher  wohl  gar  »auf  die  liederliche  Seite  gerathe« :  ihre  Habe  bleibe, 
da  dann  fast  das  ganze  Land  verlassen  sei.  dem  Brande.  Morde  und 
Raube  ex])onirt,  so  dass  gänzlicher  Ruin  die  Folge  der  langen  Abwesen- 
heit sein  könne;  und  wenn  es  aucli  nicht  dazu  komme,  so  würden  doch 
Handel  und  Wandel  vielfältig  gehemmt,  die  bürgerliche  Nahrung  bleibe 
stecken,  die  Acker  würden  nicht  so  fleissig  gcl)nut,  mancher  suche  sogar 
sein  Brot  anderwärts.  Werde  dagegen  die  Keligioii  frei  im  Lingischeu, 
so  winden,  da  ja  die  durch  das  Land  fliesseude  Ems  viele  Bequemlich- 
keiten ))iete.  aus  den  benachbarten  geistlichen  Staaten  Katholiken  her- 


Urkxmden  No.  965  ff..  2    Urkunden  Xr.  9;r2. 
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lieigelockt,  die  Anzalil  der  köui^^liclien  Unterthanen  vermehrt.  Handel 
imd  Gewerbe  erweitert  und  die  köiiip:lichen  Einkünfte  mit  vielfälti^icm 
Siiecess  verg:rössert  werden.  Wie  liiitte  diese  Auseinanderset/iuig  nicht 
den  tiefsten  Eindruck  auf  den  ökonomischen  König  machen  sollen !  Ver- 
gebens erhob  die  gesammte  reforniirte  Geistlichkeit  der  Grafschaft  ihre 
Stimme  gegen  den  drohenden  Umschwung.  In  einer  von  Papsthass  über- 
strömenden Denkschrift  'j  erinnerte  sie  daran ,  dass  die  römische  Kirche 
an  vielen  fundamentalen  Irrthümern,  au  einem  grossen  Abfall  von  der 
Lehre  Christi  und  der  Apostel,  an  mannigfaltigem  Aberglauben,  an  gräu- 
licher und  verfluchter  Abgötterei  schuld  sei ;  und  eine  Christen-Obrigkeit 
sei  doch  gewissenshalber  verpflichtet,  so  viel  an  ihr.  zu  verhindern,  dass 
die  Ehre  des  Allerhöchsten  beuaehthciligt.  die  Unterthanen  auf  dem  Wege 
zur  ewigen  Seligkeit  gehindert  und  der  Fluch  über  ein  ganzes  Land  ge- 
bracht werde.  Sie  erinnerten  weiter  an  Gottes  ausdrücklichen  Befehl  und 
an  die  Exempel  der  frommen  Könige  in  Juda,  des  Heidenbekämpfers 
Constautin.  vieler  protestantischer  Regierungen :  sie  waren  dreist  genug, 
auch  dessen  zu  erwähnen,  wie  unglücklich  die  Familie  von  Salomo  durch 
die  Zulassung  der  Abgötterei  geworden  sei :  sie  sprachen  den  sehnsüch- 
tigen Wunsch  aus.  dass  es  Gott  gefallen  möge,  alle  Christen-Obrigkeiten 
zur  Vertilgung  und  Ausrottung  des  Autichristenthums  zu  erwecken. 

Friedrich  Wilhelm  L  war  von  diesem  Ideale  eines  christlichen  Kö- 
nigs sehr  weit  entfernt ;  ihm  stand  das  Wohl  des  eigenen  Landes  höher 
als  die  Bekämpfung  des  Antichristenthums.  Wie  er  später'-)  die  Duldung 
des  katholischen  Gottesdienstes  in  Tilsit  durch  die  Erwägung  motivirte, 
dass  sonst  seine  dortigen  Colonisten  ausser  Landes  laufen  würden,  er 
aber  wolle  sein  Land  peupliren  und  nicht  depeupliren :  so  gestattete  er  ^  i 
jetzt  '17.  August  1717)  den  katholischen  Bewohnern  von  Lingeu.  ihren 
Gottesdienst  im  Lande  zu  halten.  Allerdings  machte  er  dabei  sehr  er- 
hebliche Einschränkungen.  Die  kirchliche  Feier  sollte  durchaus  nur  in 
Privathäusern  und  zu  derselben  Zeit  wie  der  reforniirte  Gottesdienst  statt- 
tindeu:  keine  Kirchen.  Capelleu.  Pastor-  oder  Schul-Häuser  gebaut,  keine 
Glocken  geläutet,  keine  Processionen  gehalten,  keine  Kreuze  und  Lichter, 
kein  Weihwasser  öffentlich  gebraucht,  nicht  die  Todten  mit  den  her- 
gebrachten Ceremonien  bestattet,  überhaupt  alles  vermieden  werden. 
was  auch  nur  den  Schein  eines  öffentlichen  Gottesdienstes  haben  könnte : 
sogar  das  Sacrament.  dessen  die  Kranken  bedürftig  waren,  musste  still 
unter  einem  Mantel  über  die  Strasse  getragen  werden.  Den  Jesuiten 
»und  anderen  Ordensleuten  und  Mönchen«  blieb  der  Zutritt  verl>oten, 
und  die  zugelassenen  Weltgeistlichen  mussten  sich  eidlich  verpflichten, 


1)  Urkunden  No.  1)33. 

2;  Urkunden  No.  "rliS.  -j    Urkunden  No.  937. 
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iiiclits  gegen  das  Interesse  des  Landesherren  zu  maeliinireu.  keine  Col- 
lecte  unter  ihren  Glaubensgenossen  'es  sei  denn  für  den  Gottesdienst  und 
die  Armen)  zu  sammeln,  weder  die  Evangelischen  zu  besehimpfen  noch 
die  Katholiken  aufzuhetzen.  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  jeder  Art 
blieb  suspendirt,  und  nach  wie  vor  bezogen  die  reformirteu  Geistlichen 
die  Stolgebühren  auch  von  den  Katholiken. 

Nachdem  aber  einmal  das  unmenschliche  Recht  der  oranisch-hollän- 
dischen  Herrschaft  durchbrochen  war,  folgten  weitere  Bewilligungen 
nach.  Zunächst  wurde,  noch  in  demselben  Jährest,  die  zeitliche  Be- 
schränkung des  katholischen  Gottesdienstes  auf  die  Feiertage  der  Refor- 
mirteu aufgehoben,  der  Bau  von  Predigerhäuseru  erlaubt,  die  Verpflich- 
tung, bei  den  Begräbnissen  reformirte  Geistliche  hinzuziehen,  beseitigt. 
Vier  Jahre  später-  machte  ein  einsichtiger  Beamter,  der  Kammer-R^th 
V.  Thielen,  den  König  auf  die  bösen  Folgen  der  Erbrechts-Beschränkung 
aufmerksam :  verschiedene  bemittelte  Katholiken  seien  mit  ihrem  guten 
Vermögen  ausser  Landes  gegangen,  die  erledigten  Güter  dagegen  au 
unbemittelte  und  ungeschickte  Reformirte  gekommen  und  von  ihnen  tlieils 
mit  Schulden  beschwert,  theils  in  schlechten  Stand  gesetzt :  er  schlug 
vor,  die  betreffende  Constitution  Wilhelm's  IIL  zu  beseitigen.  Alle  Be- 
hörden, au  welche  der  Vorschlag  gelangte,  waren  gegen  denselben :  das 
reformirte  Ober-Kirchen-Directorium.  das  Geueral-Finanz-Directorium. 
die  »lingischen  Beamten«  3. :  der  König  aber  schlug  sich  auf  die  Seite 
Thielens  und  verfügte  die  Aufhebung  der  Constitution :  es  solle  im  Lande 
wohnen,  wer  da  wolle:  je  mehr  Leute,  je  besser!  —  Endlich  wurden, 
wenngleich  nicht  gesetzlich,  sondern  nur  thatsächlich.  sogar  schon  katho- 
lische Schulmeister  unter  der  Bedingung  zugelassen,  dass  sie  sich  mit 
ihren  reformirteu  Amtsgeuossen.  die  ilirerseits  eine  Art  Parochialzwang 
ausübten,  in  Güte  abfänden  :  eine  Neuerung,  welche  jedoch  später  wieder 
rückgängig  gemacht  wurde  ^  . 

üer  König  hat  freilich  die  erste  und  wichtigste  dieser  Concessionen 
an  eine  Geldzahlung  von  Seiten  der  Bewidmeten  geknüpft,  und  gestehen 
wir  nur:  er  hat  nicht  bloss  in  diesem  Falle  so  gehandelt.  Er  hat'')  die 
zu  seiner  Verfügung  stehenden  Canonicate  in  Jülich-Kleve  an  Grenadiere 
seines  Regiments,  an  potsdamer  Bürger,  an  auswärtige  Ofticiere  ver- 
geben und  es  den  Geistlichen  überlassen,  sicli  mit  den  also  Beschenkten 
auseinanderzusetzen.  Er  hat  von  dem  nuigdcburgischen  Kloster  Marien- 
stuhl 2UUU  Thaler  an  die  Invalidencassc  znlileii  lassen  für  die  Erlaubniss, 


1:  Am  1.  November  1717.   Urkunden  No.  it^iW. 

2,  Urkunden  No.  941. 

3)  Zur  Charakteristik  der  letzteren  vgl.  besonders  Urkunden  No.  040. 

4j  Urkunden  No.  952.  5;  Urkunden  No.  752. 
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anstatt  eines  evan-elisclien  einen  katliolisehen  Propst  zu  wählen«,.  Er 
hat  in  Kleve-Mark  das  ihm  hei  den  katholischen  Pfarren  zustehende  Be- 
stätiguug-s-Reeht  dazu  i)enutzt.  um  sich  Zahlungen  von  den  Candidaten 
macheu  zu  lassen.  Er  hat  dies  Verfahren  auch  auf  Lingeu  und  Geldern 
ausgedehnt,  indem  er  l)estimmte.  dass  alle  katholische  Geistliche  für  die 
landesherrliche  Conlirmation  ein  Gewisses  an  das  potsdamer  Waisenhaus 
entrichten  sollten  2).  Dem  moderneu  Gefühle  widerstrebt  diese  Ver- 
miscliung  des  Heiligen  und  des  Uuheiligen  höchlichst:  sie  lag  aber  durch- 
aus im  Geiste  dieses  wirthschaftlichen  Jahrhunderts:  wir  erinnern 
uns  ^1 .  dass  ein  Cleriker  der  römischen  Kirche  bei  der  Werthschätzuug 
g-eistlicher  Institutionen  die  Erwähnung  des  Geldpunktes  sogar  Ketzern 
gegenüber  nicht  für  unelien  hielt,  wir  werden  sehen,  dass  ein  Mann  von 
der  Geistesgrösse  Coccejis  desgleichen  that.  Und  Friedrich  Wilhelm  I. 
selbst  Avar  bei  seinem  Verfahren  in  dem  guten  Glauben,  dass  er  nur  ein 
wohlerworbenes  Recht  ausü])e.  Er  hat  einmal  dem  Chef  seines  geistlichen 
Departements  entwickelt^;,  dass  man  die  geforderten  Gebühren  nicht 
etwa  für  Verkaufung  der  geistlichen  Bedienungen  halten  dürfe,  sinte- 
malen sie  nicht  für  die  CollatioU;  sondern  für  die  Contirmation  entrichtet 
würden:  für  letztere  aber  lasse  sich  ja  das  Oberhaupt  der  römischen 
Kirche  selber  bezahlen :  da  nun  die  protestantischen  Reichsfürsten  kraft 
ihrer  Kirchenhoheit  für  Päpste  zu  halten,  so  durften  sie  auch  die  päpst- 
lichen Rechte  ausüben.  Das  alte  Wort  von  dem  Papstthum  der  klevischen 
Herzöge  erhielt  aus  dem  Munde  eines  späten  Nachfolgers  derselben  eine 
ül)eraus  merkwürdige  Bestätigung. 

Wirthschaftliche  Erwägungen  spielten  auch  sonst  eine  Rolle  bei 
den  damaligen  Beziehungen  zwischen  dem  preussiseheu  Staate  und  der 
katholisclien  Kirche.  So  bei  der  für  das  Magdeburgische  angeordneten 
Klostervisitation  s;  .  so  bei  dem  Project  des  Baron  v.  Mertzenfeldt, 
welcher  sich  als  geistlichen  Oberrichter  für  Kleve -Mark  in  Vorschlag 
brachte  und  für  diesen  Fall  eine  stärkere  Geldleistung  des  dortigen 
Clerus  in  Aussicht  stellte'',.  Der  Gedanke  wäre  ohne  einen  gänz- 
lichen Umsturz  der  mit  Pfalz-  Xeuburg  aufgerichteten  Religions-Recesse 
nicht  ausführbar  gewesen  und  wurde  deshalb  von  der  klevischen  Regie- 
rung mit  grosser  Schärfe  zurückgewiesen :  der  Urheber  desselben  wusste 
dieser  Kritik  nichts  Stichhaltiges  entgegen  zu  setzen,  und  so  hatte  es  bei 
dem  hergebrachten  Zustande  sein  Bewenden. 

Inmitten  dieser  friedlichen  Bestrebungen  fielen  die  ersten  Anzeichen 
eines  neuen   von   der  Propaganda   heraufljeschworenen   Sturmes.      In 

1)  Urkunden  No.  TS5.  2,  Urkunden  No.  944.  <)!)". 

;iJ  S.  401.  4;  Urkunden  No.  944. 

5;  Urkunden  No.  704.  6   Urkunden  No.  732 ff. 
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England  landete  der  Prätendent  des  Hauses  Stuart,  um  das  luselreieli 
den  Ketzern  zu  entreissen ,  im  Orient  erhob  Oestreieli  seine  Waffen  zu 
einem  letzten  grossen  Siege  gegen  den  Islam ,  in  Polen  ergingen 
geschärfte  Verfolgungsgesetze  gegen  Protestanten  und  Griechen.  In 
Deutschland  wurde  die  ryswicker  Klausel  durch  den  Frieden  von  Baden 
bestätigt ;  in  der  »Pfaffengasse«  zogen  die  Bischöfe  protestantische  Kir- 
chen und  Kirchengüter  ein,  rühmten  sich  wohl  gar,  in  ihrem  Territorium 
die  Ketzer  ganz  ausrotten  zu  wollen  i)  :  endlich ,  und  dies  war  der 
schwerste  Schlag,  im  Jahre  1717  folgte  der  Kurprinz  von  Sachsen  dem 
Beispiele  seines  Vaters :  fortan  war  es  entschieden ,  dass  das  Geburts- 
land der  deutschen  Reformation  einer  katholischen  Dynastie  angehören 
sollte. 

Der  enge  Zusammenhang  dieser  propagandistischen  Tendenzen 
zeigte  sich  auch  in  der  Rückwirkung  auf  den  preussischen  Staat.  Nicht 
nur  dass  der  Erzbischof  von  Köln  seine  so  oft  abgelehnten  Diöcesanan- 
sprüche  auf  Kleve-Mark  wieder  aufnahm  2] ,  sogar  inmitten  der  Diaspora 
schöpfte  die  katholische  Hierarchie  neuen  Muth.  Als  1717  in  Hammers- 
lebeu '^j  ein  neuer  Abt  gewählt  werden  sollte,  weigerte  das  Kloster  die 
Zulassung  landesherrlicher  Commissare  zu  der  Wahlhandlung .  und  so 
sicher  fühlte  es  sich,  dass  es  seine  Sache  bis  vor  den  Kaiser  brachte. 
Karl  VI.,  ein  eifriger  Förderer  der  Propaganda,  eröffnete  mit  dem 
»Fürsten  von  Halberstadt«  einen  Schriftwechsel,  welcher  ihm  Gelegen- 
heit gab,  sich  in  seiner  reichsoberhauptlichen  ]\Iachtfülle  zu  zeigen,  aus 
welchem  aber  schliesslich  doch  Friedrich  Wilhelm  1.  als  Sieger  her- 
vorging. Das  Kloster  musste  sich  die  Anwesenheit  kihiiglichcr  Com- 
missare gefallen  lassen  und  hatte  überdies  in  einem  neuen  kirchlichen 
Kampfe  seine  Unbotmässigkeit  schwer  zu  büsseu. 

Karl  Philipp,  der  dritte  Kurfürst,  welchen  das  Haus  Neuburg  der 
Pfalz  gal).  thciltc  den  Wunsch  seiner  Vorfahren  nach  Verewigung  in  den 
Annalen  der  Gegenreformation'].  Am  24.  April  1719  befahler,  alle 
Exemplare  des  heidelberger  Katechismus,  in  welchen  sich  die  80.  Frage 
(über  den  Unterschied  zwischen  dem  Mahle  des  Herrn  und  der  ]>a])isti- 
schen  Messe)  und  »andere  Anzüglichkeiten«  l)elanden.  zu  unterdrücken; 
da  nicht  gesagt  war,  welche  Anzüglichkeiten,  so  kam  die  Verordnung 
einem  Verbot  der  Bekenntnissschrift  überhaupt  gleich.  Vier  Monate 
später  wurde  den  Reformirten.  welche  bereits  den  Clior  der  heidelberger 
Heiligen-Geist- Kirche  verloren  hatten,  auch  das  Schiff  derselben  ent- 


1)  Droysen  4,  2,  2">t;. 

2;  Urkunden  No.  ~'M. 

oj  Urkunden  No.  TcTff. 

4)  Struve,  pfälzische  Kirchenhistorie  löüs  ff. 


Haniniersleben.   Kampf  für  die  pfälzev  Protestanten.  4  1  7 

zogen.     Die  beiden  Gewaltstreiehe  trugen  mit  historischer  Folgerichtig- 
keit dem  Kurfürsten  eine  warme  Belobigung  des  Papstes  und  die  unver- 
hohlene Geguerschatt  des  Königs  von  Preusseu  ein  '  .     Friedrich  Wil- 
helm 1..  ebenfalls  ganz  der  traditionellen  Politik  seines  Hauses  folgend 
und  dieses  Mal  von  dem  liannr.verischen  Kurfürsten  und  dem  kasselcr  Land- 
grafen unterstützt,  antwortete  —  nachdem  die  auf  Grund  des  preussisch- 
ptalzischen  Verti-ages   vom  21.  November  1705  ^i    gemachten  Vorstel- 
lungen vergel)lich  gewesen  waren  —  mit  dem  Befehle,  den  dermaligen 
Besitzstand  der  katholischen  Kirche  seiner  Keichsjjrovinzen  zu  untcn-- 
suchen,  und  als  sich  herausstellte,  dass  im  Normaljahre  zwei  von  den 
halberstädter  Klöstern  keine  öffentliche  Religionsübung  gehabt  hatten, 
ein  drittes  überhaupt  nicht  mit  ,Afönehen  besetzt  gewesen  war,  wurden 
ihre  Kirchen  auf  den  Gebrauch  der  Klosterbewohner  beschränkt.  Ausser- 
dem aber  wurde  —  und  zwar  ohne  rechtliche  Grundlage,  ausschliesslich 
als  Kepressalie  —  der  Dom  von  :\Iinden  den  Katholiken  genommen  und 
über  das  Kloster  Hammersleben  der  Sequester  verhängt.    Auch  dieses 
:\Ial  kam  die  Angelegenheit  vor  den  Kaiser.     Manches  gereizte  Wort 
flog  hin  und  her  zwischen  dem  ftchirmherrn  der  Weltkirche  und  seinem 
ketzerischen  Erzkämmerer:  jener  benutzte  die  Gelegenheit,  um  seinen 
ganzen  Groll  wider  den  emporstrebenden  Vasallen  auszuschütten,  wel- 
cher, die  Urtheile  der  höchsten  Reichsgerichte  und  die  Reichssatzungen 
überhaupt  gering  achtend,  saumselig  sei  in  Erfüllung  seiner  Pflichten 
gegen  das  Reich ,  daneben  aber  für  sich  eine  unnöthig  grosse  Armatur 
unterhalte,  welche  zu  ertragen  seine  Reichs-Unterthanen  nicht  schuldig 
seiend  .      Man  staunt,   dass  der  Kaiser  sieben  Jahrzehnte  nach   dem 
westfälischen  Frieden  dem  mächtigsten  Keichsstandc  solche  Drohungen 
zuzuschleuderu  wagte  :    vro  war  der  Wallenstein,  welcher  sie  hätte  ver- 
Avirklichen  können?  Kein  Wunder,  dass  in  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
das  Andenken  an  die  Tage  des  dreissigj ährigen  Krieges  lebendig  wurde ; 
doch  war  seine  Macht  so  fest  gegründet,  dass  er,  den  Speer  umwendend, 
nicht  an  den  gehorsamen  General,  sondern  an  den  eigenwilligen  Con- 
dottiere  Wallenstein  erinnern  durfte  ^) .   »Ich  mache  es,  schrieb  er  seinem 
ersten  Minister,  so  wie  W^allenstein.  Wann  er  Ordre  kriegete  vom  Kaiser, 
so  küssete  er  sie  und  stak  die  versiegelte  Ordre  vor  s  Fenster.«     Und  er 
war  glücklicher  als  der,  welchen   er  sich  in  diesem  Augenblicke  zum 
Vorbild  genommen,  er  setzte  abermals  seinen  Willen  durch  :    die  pfälzi- 
schen Protestanten  erhielten  ihr  Recht.      Darauf  wurden  auch  die  Re- 
torsionsmaassregeln,  welche  über  die  preussischen  Katholiken  verhängt 
worden,  zurückgenommen. 

1)  Urkunden  No.  005  ff.  2)  Vgl.  oben  S.  3SS. 

3)  Urkunden  No.  617.  4)  Urkunden  No.  623. 
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Immerliin  war  der  Eindruck  dieser  Streitigkeiten  auf  den  König  und 
seine  Räthe  so  stark,  dass  sie  in  den  Frieden,  welcher  den  Krieg  mit 
Schweden  beendete,  eine  gegenseitige  Verpflichtung  zu  Gunsten  der 
augsburgischen  Confessions-Verwandten  aufnehmen  Hessen'  .  Wie  oft 
hatten  die  beiden  Grossmächte  des  Nordens,  das  sinkende  Schweden 
und  das  aufsteigende  Brandenburg-Preussen ,  Bundesgenossenschaft  und 
Gegnerschaft  gewechselt,  je  nachdem  das  religiöse  oder  das  politische 
Motiv  überwog:  jetzt  hatte  die  politische  Niederlage  des  eisteren  ein 
nochmaliges,  letztes  BUndniss  beider  in  der  kirchlichen  Frage  zur  Folge. 

Wieder  kamen  nun  einige  Jahre  leidlichen  kirchlichen  Friedens :  es 
ist  die  Zeit,  wo  Friedrich  Wilhelm  I.  in  den  Marken  und  im  Magdebur- 
gischeu  die  Bildung  katholischer  Gemeinden,  den  Bau  katholischer  Bet- 
häuser zuliess"^).  Handlungen  der  Duldung,  welche  um  so  höher  anzu- 
schlagen sind,  da  man  sich  am  preussischen  Hofe  keineswegs  über  die 
Absichten  der  Gegner  täuschte.  Es  bezeichnet  die  Stimmung,  dass  im 
Jahre  1723  an  Thomasius  die  Autforderung  erging'^  .  durch  eine  Erin- 
nerung an  die  ersten  Zeiten  der  Keformation  die  evangelischen  Reichs- 
stände aus  der  unbegreiflichen  Lauheit  und  Stumpfheit  zu  reissen.  in 
welche  sie  dermalen  versunken  seien.  »Denn  die  Katholischen  suchen 
nichts  als  unsern  Untergang,  die  Ausrottung  der  evangelischen  Religion 
im  Reich  und  die  Umkehrung  alles  dessen,  so  derselben  zum  Besten  in 
dem  Religious-  und  westfälischen  Frieden  enthalten. u 

Nur  zu  bald  sollten  diese  Besorgnisse  gerechtfertigt  werden. 


1;  Friede  zwischen  Schweden  und  Preussen  zu  Stockholm  Anno  1720.  Art. 
separ.  I:  »Demnach  bekanntermaassen  denen  westfiilischen  und  olivischen  Friedens- 
schlüssen zuwider  die  protestantische  Religion  an  unterschiedenen  Oertern  in-  und 
ausserhalb  des  römischen  Reichs  sehr  hart  gedrücket  und  verfolget  wird,  derge- 
stalt dass  selbige  grosse  Gefahr  läuft,  an  gewissen  Orten  gänzlich  ausgerottet  zu 
werden:  derowegen  verbinden  sich  hiermit  aufs  kräftigste  beiderseits  Königl. 
Majestäten,  alle  nur  ersinnliche  Mittel  nachdrücklich  anzuwenden ,  damit  die  Evan- 
gelische sowohl  der  Reformirten  Religion  als  der  unveränderten  Augsburgischen 
Confessions-Verwandte  bei  ihrem  vermöge  des  westfälischen  Friedensschlusses, 
anderen  Pacten,  Verträgen  und  Pacificationen  rechtlich  erworbeneu  Religions- 
Exercitio  und  Gewissensfreiheit  nicht  allein  in  dem  römischen  Reich,  sondern  auch 
in  allen  andern  Orten ,  wo  dieselbe  eingeführet  und  gebräuchlich  gewesen  oder 
sein  sollen  ,  beständig  erhalten  und  die  unterdrückte  Reformirte  und  Evangelische 
Religions- Verwandte  in  den  vorigen  Besitz  und  Genuss  ihrer  Rechte ,  Privilegien, 
Gewissens-  und  Religionsfreiheit  vollkommen  gesetzet  werden«  (Schmauss,  Corpus 
Juris  Gentium  2,  lS2ij  . 

2)  Vgl.  oben  S.  409. 

3)  Urkunden  No.  63.5. 
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§3. 

Rückwirkungen  des  Blutbades  von  Thorn.     Vicariat  des  Abtes 

von  Huisburg. 

Das  grosse  Reich  an  der  Grenze  des  westeuropäischen  Staatensy- 
stems ist  oft.  von  den  einen  aus  Uukenntniss .  von  den  andern  aus  Be- 
rechnung, für  ein  specifisch  nationales  ausgegeben  worden.     In  Wahr- 
heit war  Polen  in  den  Tagen  seiner  Grösse  ein  Mischstaat,  in  welchem 
das  namengebende  Volk,   begünstigt  durch  die   centrale   Lage  seiner 
AUhnsitze,  aber  keineswegs  berechtigt  durch  seine  numerische  Stärke 
die  Herrschaft  besass :  im  Westen  und  Norden  überwogen  die  Deutschen' 
im  Nordosten  die  Lithauer.   im  Osten  und  Südosten  die  Russen.     Die 
politische  Unfähigkeit  und  geistige  Uncultur  der  Herrscher  hatte  niemals 
vermocht,  diese  disparaten  Bestandtheile  zu  einem  einheitlichen  Staats- 
und \olkswesen  zu  verschmelzen:    desto  eifriger  waren  ihre  geistigen 
\ormunder,  die  Jesuiten,  darauf  bedacht,  für  die  mangelnde  nationale 
Einheit  ein  Surrogat  in  der  kirchlichen  zu  schaffen:    war  die  letztere 
hergestellt,  so  konnte,  da  der  Gegensatz  der  Nationalitäten  mit  dem  der 
Confessionen  zusammen  fiel,  die  Rückwirkung  auf  das  politische  Gebiet 
nicht  ausbleiben.     Der  griechischen  Katholiken  war  man  zu  grossem 
Tiieil  durch  die  sogenannte  Union,  bei  welcher  alle  Vortheile  auf  Seiten 
der  römischen  Kirche  waren,  Herr  geworden :  gegen  das  evangelisch- 
deutsche Element  wurde  unmittelbar  mit  Couvertiruugen  vorgegangen. 
Die  Meister  in  der  Kunst  der  Bekehrungen  wus>ten.  dass  die  letzteren 
am  schnellsten  und  reichlichsten  erfolgen,  sobald  ein.  .wenn  auch  nur 
an  wenigen  vollzogenes  Strafgericht  die  Gemüther  der  Gleichgültigen, 
Schwachen   und  Feigen  erschüttert  hat.      So  war  der  Angriff  auf  die 
niederländischen  Ketzer  durch  das  Blutgericht  über  Egmont  und  Hörn 
eingeleitet  worden,  so  waren  der  Bekehrung  Böhmens  die  Hinrichtungen 
auf  dem  altstädtischen  Ring  in  Prag  vorangegangen.     Im  Jahre  1724 
glaubten  die  Häupter  der  Gegenreformation  den  Moment  für  einen  ähn- 
lichen Schlag  in  Polen  gekommen.     In  Thorn.  einer  überwiegend  deut- 
schen und  evangelischen  Stadt,  hatte  eine  Procession  Veranlassung  zu 
einer  jener  Streitigkeiten  gegeben .  welche  an  Orten  confessionell  ge- 
mischter Bevölkerung  bei  den  Strassenaufzügen  der  römischen  Kirche  so 
häufig  vorgekommen  sind.  Wie  hundert  andere,  hätte  auch  diese  ohne  viel 
Aufheben  verlaufen  können :  aber  mit  planmässiger  Berechnung  wurden 
die  Behörden  der  Stadt  in  die  Untersuchung  verflochten  und  verantwort- 
lich gemacht  für  die  der  heiligen  Kirche  zugefügte  Beschimpfung:  zehn 
Bürger  endeten  ihr  Leben  auf  dem  Schaffet. 
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Unbeschreiblich  war  der  Eindruck  dieser  Vorgänge  auf  die  protestan- 
tische Welt,  nur  zu  vergleichen  mit  dem,  welchen  einst  die  Aufhebung 
des  Edicts  von  Nantes  hervorgerufen  hatte.  Und  wie  damals  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm,  so  fühlte  sich  jetzt  König  Friedrich  Wilhelm  I.  unter 
allen  europäischen  Herrschern  am  empfindlichsten  getroffen :  mehrere 
Verfügungen,  theil weise  auf  Anfragen  aus  sehr  entlegenen  Gebieten  der 
Verwaltung,  beweisen  die  Entrüstung ,  in  welcher  sich  noch  nach  Jahren 
sein  leidenschaftliches  Gemüth  Ijefand  ij .  Und  wie  würde  seine  Auf- 
regimg  gestiegen  sein,  wenn  er  um  den  erst  in  unsern  Tagen  bekanntge- 
wordenen Vertrag  gewusst  hätte,  durch  welchen  sich  im  Jahre  1725 
Oestreich  und  Spanien  gegen  Ketzer  und  Ungläubige  verbündeten'). 
Doch  war,  was  damals  von  den  Bestrebungen  der  Gegenreformation  zu 
Tage  trat,  ausreichend,  um  eine  Gruppirung  der  europäischen  Mächte 
herbeizuführen,  welche  noch  einmal  an  das  Zeitalter  der  Religionskriege 
erinnerte :  gegenüber  dem  Bündniss  von  Spanien  und  Oestreich  ver- 
einigten sich  Preussen  und  England  mit  Frankreich.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  bei  demAbschluss  des  Verti-ages  von  Herrenhauseu 
im  Jahre  1725  religiöse  Motive  mitwirkten;  unter  ausdrücklicher  Be- 
zugnahme auf  die  Ereignisse  in  Thorn  verpflichteten  i^ich  die  drei 
Mächte,  keine  Verletzung  des  Friedens  von  Oliva,  welcher  den  Städten 
des  königlichen  Preussens  ihre  Rechte,  Freiheiten  und  Privilegien  ver- 
bürgte, zuzulassen  ■'] . 

Aber  nicht  nur  in  der  auswärtigen,  auch  in  der  inneren  Politik  ver- 
anlasste der  Aufschwung  der  katholischen  Propaganda  Friedrich  Wil- 
helm I.  zu  einer  Prüfung  des  Bestehenden ,  zu  Versuchen  einer  Aen- 
deruug. 

Den  Anfang  hiermit  machte  er  in  seinem  »souveränen  Königreiche 
Preussen«.  Schon  einige  Monate  vor  den  Ereignissen  in  Thorn  hatte 
sich  der  Glaubenshass  der  katholischen  Geistlichkeit  in  unbarmherzigen 
Bedrückungen  der  Evangelischen  zu  Weugrow  und  Piaski  entladen.  In 
Folge  derselben  wies  der  König  seine  preussische  Regierung  zu  pünkt- 


1)  Vgl.  unten  S.  4:jtj.  Urkunden  No.  iri.").  Das  harte  Verfahren  des  Königs  bei 
der  Propstwahl  im  Kloster  Marienstuhl  findet  seine  Erklärung  auch  wohl  in  den 
thorner  Vorgängen.   .S.  Urkunden  No.  78.5. 

2)  Vgl.  Ranke  2,  42. 

3)  Premier  Article  separe  :  »Comme  l'aflfaire  arriveo  dernicrement  dans  la  ville 
de  Thorn  et  ce  qui  s'en  est  ensuivi,  ont  alarine  plusieurs  princes  et  etats,  qui 
craignent,  qu'au  prejudicc  du  traite  dOliva  il  n'arrive  ä  cette  occasion  des  troubles 
non  seulement  dans  la  Pologne ,  mais  aussi  dans  les  pays  voisins ,  LL.  MM.  .  .  . 
s'engagent  d'employer  leurs  offices  le  plus  efficacement  qu'  Elles  pourront,  pour 
faire  reparer  ce  qui  aurait  pu  ctre  fixit  de  contraire  au  dit  traite  d  Oliva«  (Geh. 
Staats-Archiv  . 
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liclierEinhaltiiug-  der  älteren  mit  Polen  geschlossenen  Religious- Verträge 
an;    so  viel  diese  ihm  auferlegten,  wollte  er  der  katholischen  Kirche 
zugestehen,  mehr  nicht.     Nun  zeigten  sich  aber  dieselben  viel  zu  knapi), 
als  dass  sie  die  Mannigfaltigkeit  der  kirchlich  -  politischen  Verhältnisse 
hätten  erschöjjfen  können.      Da  trat  denn,   obwohl  Preussen  rechtlich 
ausserhalb  des  Kelches  stand .  Theorie  und  Praxis  des  Keichsrechts  als 
subsidiäre  Rechtsciuelle  ein :    zum  deutlichen  Beweise  dessen,  dass  das 
alte  Ordensland  trotz  aller  künstlichen  Scheidewände  nie  etwas  anders 
als  ein  Stück  von  Deutschland  gewesen  ist.     Friedrich  AVilhelm  I.  und 
seine  Käthe  nnterschieden  auch  in  Preussen  zwischen  öffentlicher  und 
privater  Religionsübung  •  .     Sie  wollten  niemandem  das  Recht  nehmen, 
in  einem  Privathanse,   bei  verschlossenen  Thüren.   seine  Andacht  ^auf 
römisch-katholische  Art  zu  pflegen«,    auch  sollte   die  Anwesenheit   von 
Soldaten   und   einheimischen  Preussen   gestattet  sein:    die  zu   solchen 
pri^"aten  Vereinigungen   hinzugezogenen  Priester  hatten   ihre   Ankunft 
der  Obrigkeit    anzuzeigen   und   deren   Erlaubniss,    welche   unentgelt- 
lich ertheilt  werden  sollte,  einzuholen.      Was  dagegen  den  öffentlichen 
Gottesdienst  betraf,  so  sollte  streng  auf  Beobachtung  des  Normaljahrs 
1657  gehalten  werden.     Der  katholischen  Geistlichkeit  sollte  frei  stehen, 
an  den  Orten,  wo  sie  damals  öffentlichen  Gottesdienst  gehabt,  den  «Cul- 
tus  internus«  oder,  wie  es  ein  ander  Mal  heisst,  die  »Credenda«  zu  re- 
geln:   auch  hier  aber  behielt  der  König  sich  die  bisehöflichen  Rechte 
(so  weit  nicht  etwa  .   wie  bei  der  königsberger  Parochie ,  die  Verträge 
anders  disponirteu)  und  alles,  was  auch  unter  Evangelischen  der  welt- 
lichen Obrigkeit  zu  verordnen  zustände,    ausdrücklich   vor:    nirgends 
sollten   evangelische   Unterthanen    zur    Theilnahme    am   katholischen 
Gottesdienst    gezwungen,    nirgends   das   Patronatsrecht  in  ein  Refor- 
mationsrecht  verkehrt  werden;    die   Errichtung    neuer    Capellen    und 
Kirchen  katholischen  Bekenntnisses  blieb  verboten.      Die  Jesuiten  hätte 
der  König,  wie  wir  sahen,  am  liebsten  ganz  entfernt,  und  in  Folge  der 
thoraer  Ereignisse  musste  sein  Groll  gegen  sie  nur  noch  wachsen.     Er 
verordnete  wenigstens,  dass  diejenigen  Mitglieder  des  Ordens,  welche  die 
Kirche  zur  heiligen  Linde    au  der  ermländischen  Grenze'  eingenommen 
hatten,  sich  der  rechtswidrigen  öffentlichen  Processionen  enthalten  und 
zu  der  Grundsteuer ,  von  welcher  sie  in  schwer  begreiflicher  Unbefan- 
genheit eximirt  zu  sein  gewünscht  hatten .   mit  beitragen  sollten :    die 
königsberger  Jesuiten  sollten  sich  nicht  weiter,  als  ihnen  von  Anfang  an 
zugestanden,  ausdehnen. 

Das   war   das   wenig   erhebliche   Ergebniss   einer   Gesetzrevision, 


1,   UrkiUidenXo.  S21. 
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welche  unter  dem  Drucke  feindlicher ,  gegen  die  eigenen  Glaubensge- 
nossen gerichteter  Maassregeln  begonnen  war.  Der  König  ging  in  seiner 
Nachsicht  noch  weiter,  er  stiess  die  von  ihm  selbst  gegebene  Bestimmung 
wegen  des  Normaljahrs  wieder  um.  Sein  Vater  hatte  in  Tilsit  die  Ein- 
richtung eines  katholischen  Gottesdienstes  gestattet :  er  hätte  das  Recht 
gehabt  ihn  aufzuheben :  aber  die  Achtung  vor  dem  Bestehenden  war 
in  ihm  mächtiger  als  der  Wunsch  nach  Wiedervergeltung. 

Hieran  änderte  auch  die  thoraer  Blutthat  nichts  Wesentliches.  Der 
König  sprach ';  den  preussischen  Herrn  Oberräthen ,  welchen  er  als 
einer  ursprünglich  ständischen  Behörde  überhaupt  geringeres  Vertrauen 
schenkte  als  der  von  ihm  neu  geschaffenen  preussischen  Kriegs-  und 
Domänen-Kammer,  seinen  Verdruss  darüber  aus ,  dass  sie  es  mit  dem 
katholischen  Cultus  so  weit  hätten  kommen  lassen :  worauf  diese  ganz 
mit  Recht  antworteten ,  das  sei  nun  einmal  Maxime  der  preussischen 
Herrscher,  auch  desjenigen,  der  jetzt  imzufrieden  sei,  gewesen.  Die 
strengste  unter  den  damals  verhängten  Maassregeln  war  eine  Drohung : 
falls  die  römischen  Geistlichen  das  Geringste  gegen  die  evangelischen 
Religionen  predigen  würden,  so  sollten  sie  aus  dem  Laude  gejagt  und 
ihre  Kirchen  geschlossen  werden.  Hierzu  gaben  sie  allerdings  keinen 
Anlass,  doch  gingen  einige  unter  ihnen  in  der  Opposition  so  weit,  dass 
sie  sich  weigerten,  das  Kirchengebet  für  den  König  zu  halten  2).  Wie- 
der zeigte  sich  der  letztere  auf  das  sorgsamste  bemüht,  auch  den  Schein 
eines  Gewissenszwanges  zu  vermeiden :  er  gestand  den  Kecusanten  so- 
fort zu,  die  etwa  für  einen  Katholiken  anstössigen  Stellen  selbst  aus  dem 
Kirchengebet  zu  entfernen:  freilich  denjenigen,  welcher  sich  überhaupt 
des  Gebetes  weigere,  w^ollte  er  als  Rebellen  behandelt  sehen  :  »Wir 
können  keine  Unterthanen,  so  wenig  geistlichen  als  weltlichen  Standes, 
im  Lande  leiden,  die  Uns  nicht  für  den  Souverän  des  Landes  anerkennen 
wollen. '(  Zu  der  angedrohten  Bestrafung  derer,  welche  auch  jetzt  noch 
widerspenstig  blieben,  ist  es  trotzdem  nicht  gekommen.  Sobald  die 
Polen  auch  nur  einigen  guten  Willen  zeigten ,  die  Religionsbeschwerdeu 
der  Evangelischeu  beizulegen,  erging  von  Berlin  aus  der  Befehl,  mit 
allen  Maassregeln  gegen  die  katholische  Geistlichkeit  inne  zu  halten. 
Nicht  einmal  die  Ausweisung  der  Jesuiten  aus  Tilsit,  auf  welche  doch 
der  König  so  hohen  Werth  gelegt,  kam  zu  Stande,  und  als  der  Bischof 
von  Ermlaud  entgegen  dem  königlichen  Verbot  fortfuhr .  sich  den  sam- 
läudischen  Titel  beizulegen,  nahm  das  preussische  Ministerium  auch  von 
der   Bekämpfung  dieser  Anmaassung  Abstand .   obwohl  idieselbe  doch 


Ij  Urkunden  No.  S29ff. 
2)  Urkunden  Xo.  b.'lSif. 
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einem  auf  die  äussere  Anerkennung  der  Macht  so  eifersüchtigen  Zeitalter 
höchst  empfindlich  sein  musste'  . 

Nachhaltigere  Folgen  als  in  Preussen  hatten  die  Ereignisse  von  1725 
in  Draheim-^).  Ein  elementares  Ereigniss  machte  es  der  preussischen 
Regierung  möglich ,  ilire  Keformpläne  auf  dem  Wege  Rechtens  zu 
verwirklichen :  eine  Feuersbrunst  zerstörte  die  katholische  Kirclie  in 
Tem{)eli)urg  und  brachte  den  Pfarrer  derselben  um's  Leljcn.  In 
Polen  war  es  Herkommen ,  den  Evangelischen  nicht  einmal  die  Repa- 
ratur, geschAveige  denn  den  Wiederaufbau  ihrer  verfallenden  oder 
zerstörten  Kirchen  zu  gestatten ;  folgerecht  erliess  nun  Friedrich  Wil- 
helm I.  das  gleiche  Verbot  mit  Bezug  auf  die  katholische  Kirche  in 
Tempelburg:  als  dennoch  der  Neubau  versucht  w^urde.  befahl  er  gewalt- 
same Unterbrechung  desselben.  Dass  diese  Härte  nicht  aus  Unduldsam- 
keit entsprang,  sondern  nur  ein  Kampfmittel  war,  welches  den  auf  den 
Protestanten  ruhenden  Gewissenszwang  brechen  sollte,  bedarf  nun  wohl 
keines  besonderen  Beweises  mehr :  das  Gleiche  gilt  von  der  geschraubten 
Auslegung  der  Verträge  gegenüber  den  polnischen  Autoritäten.  Dem 
von  Seiten  des  polnischen  Königs  und  des  posenschen  Bischofs  gemachten 
Versuche,  den  neuen  Pfarrer  einfach  in  die  Rechte  des  alten  einzusetzen 
stellte  der  berliner  Hof  die  Erklärung  entgegen :  wir  wollen  die  Ver- 
träge halten,  d.  h.  die  römische  Religion  in  dem  Zustande  lassen,  wie 
sie  gewesen .  als  das  Land  an  uns  kam :  da  sie  damals  nur  in  der 
Stadt  Tempelburg  geübt  wurde,  so  haben  wir  keine  Veri)flichtung.  sie 
auch  in  den  1 1  Filialkirchen  der  Starostei  zu  gestatten ;  ausserdem  be- 
denket, dass  die  katholische  Gemeinde  in  Tempelburg  heute  viel  zahl- 
reicher ist  als  beim  Eintritt  der  brandenburgischen  Herrschaft:  besteht 
Ihr  auf  dem  Buchstaben  der  Verträge  zu  Ungunsten  der  Evangelischen, 
so  thun  wir  das  Gleiche  zu  Ungunsten  der  Katholiken !  Auf  diese  Weise 
gelang  es ,  wesentliche  Verbesserungen  in  der  Lage  der  evangelischen 
Bevölkerung  zu  bewirken .  ohne  dass  dazu  ein  Concordat  mit  der  Hie- 
rarchie geschlossen  wäre  :  die  betreffenden  Verfügungen  wurden  einfach 
aus  landesherrlicher ,  bezw.  oberbischöflicher  Machtvollkommenheit  er- 
lassen. Es  wurde  die  Erlaubniss  zum  Bau  einer  lutherischen  Kirche  in 
Tempelburg  ertheilt,  ein  zweiter  Prediger  dieses  Bekenntnisses  daselbst 
angestellt,  die  1 1  Dorfkirchen  wurden  dem  evangelischen  Gottesdienst 
wieder  geöffnet  und  zu  besserer  Vemchtung  desselben  tüchtige  Schul- 
meister angesetzt.   Dem  katholischen  Pfarrer  blieb  es  zwar  unbenommen. 


1,  Urkunden  No.  S.52if.  Im  Jahre  1T32  wurde  der  Kampf  wieder  aufge- 
nommen, doch  gelang  es  ebenso  wenig  wie  bisher,  den  Bischof  zum  Verzicht  auf 
den  streitigen  Titel  zu  bewegen.   S.  Urkunden  No.  S64flf. 

2]  Urkunden  No.  912  ff. 
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Messe  in  den  letzteren  zu  lesen  :so  dass  sie  also  thatsäehlicli  Simultan- 
kirclien  wurden  ,  doch  wurde  den  evang-elisclien  Uuterthanen  der  Besuch 
des  katholischen  Gottesdienstes  bei  hoher  Geldstrafe  verboten.  Ur- 
sprünglich wollte  mau  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  den  evange- 
lischen Geistlichen  auch  die  Stolgebühren  zuwenden ,  schliesslich  er- 
schien diese  uns  so  billig  düukeude  Aenderung  doch  zu  revolutionär : 
man  setzte  aber  die  Gebühren  so  weit  herab,  dass  sie  aufhörten,  für 
den  katholischen  Pfarrer  ein  Gegenstand  der  Begehrlichkeit  zu  sein  : 
überdies  wurde  das  ältere  Gebot,  dass  kein  katholischer  Geistlicher 
Stolhaudlungen  bei  Evangelischen  verrichten  sollte ,  erneuei-t.  Dabei  ist 
es  denn  bis  an's  Ende  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm's  1.  verblieben, 
wenngleich  hin  und  wieder  die  Besorgniss,  die  Polen  könnten  das  Pfand 
doch  noch  einmal  einlösen,  kleine  Schwankungen  in  dem  Verhalten  ^er 
Regierung  herbeiführte  ^) . 

Unmöglich  konnte  sich  a1)er  die  kirchlich-politische  Bewegung .  zu 
welcher  die  Vorgänge  in  Thoru  den  Anstoss  gegeben  liatten .  auf  die 
ehemals  polnischen  Provinzen  des  Königs  von  Preussen  beschränken. 
War  wirklich  die  protestantische  Welt  mit  einem  neuen  Angriffe  bedroht, 
so  galt  er  auch  den  Reichsprovinzen.  Und  hier  waren  vermuthlich  die 
Rechte .  welche  der  westfälische  Friede  den  protestantischen  Ständen 
über  ihre  katholischen  Unterthanen  verlieh,  zuerst  in  Gefahr.  Schon 
hörte  man  in  Berlin  von  allerliand  Einwirkungen .  welche  der  Kurfürst 
Aon  Köln ,  als  Bischof  von  Paderborn  und  Münster,  und  der  Bischof  von 
Hildesheim  sich  auf  die  benachbarten  preussischen  Gebiete  erlaubten : 
es  lief  weiter  die  Nachricht  ein ,  dass  der  in  Köln  residirende  päpstliche 
Nuntius  sich  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  die  magdeburgischen 
und  hall)erstädter  Katholiken  anmaasse  und  im  Begriff  stelle ,  dieselbe 
durch  einen  Vicar  ausüben  zu  lassen ;  man  erhielt  endlich  die  Abschrift 
eines  von  diesem  Nuntius  ausgegangenen  Erlasses-  .  in  welchem  sich 
derselbe  als  vom  Papst  ernannter  Verwalter  der  Diöcesen  Magdeburg 
und  Halberstadt  einführte :  dieser  Diöcesen .  in  denen  es  nach  dem 
Reichsrecht  keinen  andern  Bischof  gab  als  den  König  von  Preussen. 
Waren  diese  Anmaassungen  nicht  am  sichersten  dadurch  unschädlich  zu 
machen .  dass  man  die  geistliche  Verwaltung  der  gefäljrdeten  Gebiete 
einem  dem  Landesherrn  verantwortlichen  katholischen  Cleriker  über- 
trug? 


1)  In  Laiienburp:  wurde  1727  der  Versuch  gemacht ,  durch  eine  gewundene  In- 
terpretation des  Ijrouil^erger  Vertrages  die  Ehedi.sjjense  (Ivr  Evangelischen  dem  Bi- 
schof von  Knjavien  zu  entziehen.  Um  aber  deiu  poluischen  Reichstage  keine  Ge- 
legenheit zu  Beschwerden  zu  geben,  verzichtete  mau  schliesslich  auf  die  Reform. 
S.  Urkunden  No.  878 ff.      . 

2)  Urkunden  No.  6:J8. 
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Der  Plan  eiiie>>  Vicariats  iu  Spiritualibus  hat  seit  den  Tagen  Vo- 
ta's  nicht  aufgehört  die  preussischen  Staatsmänner  zu  ])esc'häftigen. 
Wir  sahen,  dass  er  bis  iu  die  letzten  Jahre  Friedrichs  I.  hinein  erwogen 
wurde,  und  die  neue  Regierung  war  sowohl  1714  wie  1720  '  auf  ihn  zu- 
rückgekommen :  beide  Male  verge])liclL.  weil  keiner  von  den  in  Betracht 
kommenden  Prälaten  durch  Uebernahme  eines  so  heiklen  Amtes  es  mit 
seinen  Oberen  verderben  wollte.  Diese  Schwierigkeit  schien  Jetzt  ge- 
hoben. Friedrich  v.  Hamraht .  welcher  einst  den  Ränken  des  Hofes 
von  Friedrich  I.  zum  Opfer  gefallen .  dann  von  Friedrich  "Wilhelm  I. 
ehrenvoll  rehabilitirt  und  zum  Präsidenten  der  halberstädter  Regie- 
rung ernannt  war,  zeigte  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Verwirk- 
lichung einer  Idee,  welche  in  der  von  ihm  verwalteten  Pro^'inz  recht 
eigentlich  zu  Hause  war .  und  seinen  'eifrigen  Bemühungen  war  es  ge- 
glückt, einen  Geistlichen  ausfindig  zu  machen .  welcher  sich  zur  Ueber- 
nahme des  Amtes  bereit  erklärte  :  Matthias  Hempelmaun.  Abt  des  halber- 
städter Klosters  Huisburg  und  Pro])st  des  Benedictinerklosters  in  Min- 
den. Für  ihn  wurde  nun  eine  Bestallung  aufgesetzt  12.  April  1725,, 
welche  nahezu  wörtlich  mit  der  vom  grossen  Kurfürsten  an  Placidus 
Meinders  ertheilten  übereinstimmte  2.  Trotz  dieser  Aehnlichkeit  war 
das  neue  Unternehmen  keine  einfache  Wiederholung  des  früheren. 
Die  Idee  eines  einheitlichen  preussischen  Staatswesens,  welche  sich  schon 
während  der  früheren  Regierungen  über  der  Vielheit  der  Provinzen  erhoben 
hatte .  wuchs  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  zusehends .  auch  auf  kirch- 
lichem Gebiete.  Dieser  Herrscher  trug  sicli  bereits  mit  dem  Plane  .  alle 
Klister  und  Stifter  mit  königlichen  Unterthanen.  gleichviel  aus  welcher 
Provinz,  zu  besetzen  3),  und  welche  Verstärkung  der  unionistischen  Rich- 
tung war  es  doch ,  dass  er  für  die  Wahrnehmung  seiner  kirchenhoheit- 
lichen  Rechte  eine  stehende  Behörde  in  seinem  Justiz-Ministerium .  das 
sogenannte  »geistliche  Departement^'  einrichtete,  welches  über  allen  Con- 
fessionen  und  allen  Provinzen  waltete.  Während  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  das  Vicariat  auf  Halberstadt  beschränkt  hatte .  dehnten  die 
Räthe  Friedrich  Wilhelms  I.  es  gleich  bei  der  ersten  Verhandlung  auf 
Magdeburg  und  Minden  aus.  und  bald  darauf  versuchten  sie.  dem  Amte 
einen  noch  weiteren  Umfang  zu  geben.  Auf  der  Stelle  aber  erhoben  sich 
dagegen  gewichtige  Bedenken.  Die  klevische  Regierung-*  wandte  mit 
Recht  ein.  dass  das  Haus  Neuburg  die  Ernennung  eines  Vicars  für  Kleve. 
Mark  und  Raveusberg  als  Rücktritt  von  den  Religions-Recessen  ansehen 
und  ausbeuten  würde.  In  Geldern  durfte  man  die  durch  den  utrechter 
Frieden  verbürgten  Rechte  des  Bischofs  von  Roermonde  nicht  antasten ; 
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Lingen  galt  noch  immer  als  ein  für  sieh  stehendes  Fideicommiss ;  es 
blieben  also  nur  die  Entschädigungslande  des  westfälischen  Friedens. 
Und  auch  in  der  Beschränkung  auf  diese  zeigte  sich  der  Plan  nicht  aus- 
führbar. 

Gleich  im  Anfang  hatte  Hempelmann  zwei  Stellen  seiner  Be- 
stallung für  unannehmbar  erklärt  ^  :  die  Verpflichtung ,  dem  Papste 
nichts  einzuräumen,  brächte  ihn  in  Gefahr,  degradirt  und  excommunicirt 
zu  werden ;  die  jährliche  Abhürung  der  KlosteiTechnungen  würde  ihm 
den  äussersten  Hass  seiner  eigenen  Amtsbrüder  zuziehen.  Man  kam 
seinem  Gewissen  zu  Hülfe,  indem  man  für  »Papst« 'Nuntius«  setzte  und  das 
'>j ährlich«  vor  »Abhörung«  beseitigte :  man  suchte  seinen  Ehrgeiz  durch 
Gewährung  des  Titels  )*Geheimer  Kirchen-Rath«  zu  befriedigen :  trotzdem 
stellte  er  den  geforderten  Revers  nicht  aus.  Sollte  man  deshalb  (Jas 
ganze  Unternehmen  aufgeben  ?  In  dieser  Verlegenheit  schien  ein  Vor- 
schlag Hamraths  Hülfe  zu  gewähren :  der  König,  rieth  er.  möge  au  den 
magdeburg-ischen,  halberstädter  und  mindischeu  Clerus  die  Aulforderung 
richten,  es  binnen  drei  Monaten  dahin  zu  bringen,  dass  dem  Abte  Hem- 
pelmann keine  fernere  Hinderung  gemacht  werde,  widrigenfalls  die  ihm 
auferlegten  Amtspflichten  in  Zukunft  durch  Evangelische  besorgt  werden 
sollten.  Der  Präsident  der  halberstädter  Regierung  pflegte  seine  kühnen 
Ideen  sonst  an  das  bestehende  Recht  wenigstens  anzulehnen.  Schatte 
er  2)  die  Einwirkung  auswärtiger  Prälaten  nicht  einmal  auf  dem  Gebiete 
des  Ordo  gestatten  wollen  und  sich  dafür  auf  die  Bestimmung  des  cano- 
nischen Rechtes,  welche  den  Bischöfen  die  Einmischung  in  die  Ange- 
legenheiten fremder  Diöeesen  verbot .  und  auf  einen  Präcedenzfall  aus 
dem  halberstädter  Ejjiscopat  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  berufen. 
Durch  die  Ausführung  dessen  aber,  was  die  preussische  Regierung  jetzt 
(5.  September  1726)  auf  seine  Empfehlung  dem  Clerus  in  Aussicht  stellte, 
hätte  sie  sich  einer  directen  Verletzung  der  älteren  Reverse  schuldig 
gemacht'^,  und  den  grössteu  Ungelegenheiten  beim  Reichstage  und 
Reichshofrath  ausgesetzt.  Der  bedrohte  Clerus  war  sich  der  Vortheile 
seiner  Stellung  wohl  bewusst  und  erklärte  einmüthig.  theilweise  obenein 
in  wenig  ehrerbietigen  Ausdrücken:  er  sei  ausser  Stande,  dem  Ansinnen 
der  Regierung  zu  genügen.  Für  die  letztere  war  es  unter  diesen  Um- 
ständen noch  ein  Glück,  dass  Hempelmann" s  Verhalten  ihr  einen  ehren- 
haften Rückzug  möglich  machte.  Zuuächst  bat  der  Abt .  da  sowohl  der 
Nuntius  als  die  Curie  selbst  die  nachgesuchte  Erlaubniss  nicht  ertheilt, 
ihn  von  der  Uebernahme  des  Vicariats  dispensiren  zu  wollen^).  Dann 
aber  meldete  er  sich  aus  freiem  Antriebe  von  neuem  und  schlug  sogar 
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vor,  (las  Vicariat  ein  für  alle  Mal  mit  der  Abtei  Huisburg  zu  verbinden  '; . 
Selbstverstäudlicb  müsse  zuvörderst  die  Einwilligung  des  Papstes  er- 
langt werden:  »denn  —  rief  er  aus  —  wie  wird  derjenige  dem  König 
getreu  sein ,  der  seinem  Gott  und  seinem  Glauben  nicht  getreu  ist  I « 
Diese  Einwilligung  zu  erlangen  sei  so  schwer  nicht,  es  müssten  nur  aus 
dem  Reverse,  welchen  dcrVicar  zu  unterschreiben  habe,  alle  dem  Tapste 
anstössigen  Punkte  entfernt  werden.  Was  den  Abt  zu  dieser  plötzlichen 
Schwenkung  veranlasste,  erfahren  wir  nicht;  war  es  nur  eine  neue  Auf- 
wallung })ersönlichen  Ehrgeizes .  dass  er  die  |bischöfliche  Mitra ,  auf 
welche  er  vernehmlich  anspielte,  haben  wollte,  oder  handelte  er  auf  An- 
weisung seiner  Oberen,  welche  sicherlich  den  inzwischen  erfolgten  Ueber- 
tritt  Friedrich  Wilhelms  I.  in  die  östreichische  Allianz  als  ein  glück- 
verheissendes  Zeichen  auch  für  die  kirchliche  Politik  angesehen  haben 
werden?  Jedenfalls  war  die  den  preussischen  Behörden  gelegte  Falle 
zu  sichtbar,  um  gefährlich  zu  sein.  Die  halberstädter  Regierung,  jetzt 
nicht  mehr  von  Hamraht,  sondern  von  dem  Rathe  Meisenbougk  geleitet, 
fand  -  .  dass  Hempelmann  auf  eine  gar  subtile  Art  ein  eigenes  päpst- 
liches Consistorium  etabliren  und  insensiblement  die  Autorität  des  Papstes 
wieder  herstellen  wolle,  und  Minister  Cnyphausen ,  der  Chef  des  geist- 
lichen Departements ,  erklärte  '*)  die  von  dem  Abte  gestellten  Bedingun- 
gen für  ridicül  und  dem  Staatsinteresse  nicht  convenabel  (22.  März  1 727) . 
Und  da  die  Nachforschungen  nach  andern  geeigneten  Persönlichkeiten, 
welche  die  Provincial  -  Regierungen  hatten  anstellen  müssen ,  vergeblich 
blieben,  so  war  das  Project  abermals  gescheitert.  Natürlich  lag  nun  auch 
keine  Veranlassung  vor ,  die  Drohungen"  gegen  den  katholischen  Clerus 
zur  Ausführung  zu  bringen:  es  blieb  alles,  wie  es  gewesen  war. 

Ueberhaupt  war  augenblicklich  die  dringendste  Veranlassung  zu 
kirchenpolitischen  Vorsichtsmaassregeln  fortgefallen.  Politische  Erwä- 
gungen und ,  mehr  noch  als  diese .  die  gut  kaiserlichen  Gesinnungen 
Friedrich  Wilhelm's  I.  hatten  bewirkt,  dass  Preussen  sich  seit  dem  Octo- 
ber  1726  im  engsten  Büudniss  mit  dem  Hause  Oe streich  befand.  Nach 
dem  berliner  Vertrage  vom  23.  December  172S  sollten  die  im  Reiche  ent- 
stehenden Religionszwistigkeiten  der  Billigkeit  nach  abgethan  werden, 
und  wirklich  begannen  in  der  nächsten  Zeit  die  Religions-Gravamina 
innerhalb  des  Reiches  zu  verstummen  *) . 
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§4. 
Yicariat  des  Abtes  Ton  Neu-Zelle. 

Der  beste  Beweis  dafitr,  dass  dem  Gedanken  des  Vieariats  in  Spiri- 
tualibus  ein  bereclitigtes  Bedürfuiss  zu  Grunde  lag.  ist  sicher  der,  dass 
er  trotz  aller  Misserfolge  immer  und  immer  wieder  von  neuem  aufgenom- 
men wurde.  Fünf  Jahre  nachdem  der  Abt  von  Huisljurg  die  Hoffnungen 
der  Minister  Friedrich  Wilhelms  I.  getäuscht  hatte,  wurden  abermals 
Verhandlungen  eröffnet,  um  den  preussischen  Katholiken  ein  dem  Staats- 
oberhaupt verpflichtetes  geistliches  Oberhaupt  zu  geben. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  densell)en  gab  das  Verhalten  des 
apostolischen  Vicars  von  Hannover,  des  Bischofs  von  iSpiga.  Während 
der  Verhandlungen  mit  Abt  Hempelmann  war  die  preussische  Regierung 
durch  das  Geständniss  der  magdeburger  Geistlichkeit,  dass  sie  die  Auto- 
rität des  Bischofs  von  Spiga  iu  Angelegenheiten  des  Ordo  anerkenne,  zu 
einem  scharfen  Verbote  aller  und  jeder  Einmischungen  desselben  veran- 
lasst w^orden  i) .  Dies  war  nicht  etwa  eine  überflüssige  und  ungerechte 
Strenge  gewesen:  man  konnte  nicht  einwenden,  dass  die  preussische 
Regierung  früher  selbst  innerkirchliche  Handlungen  durch  die  benach- 
barten Bischöfe  von  Hildesheim  oder  Paderborn  hatte  verrichten  lassen  '^) . 
Denn  es  bestand  doch  ein  starker  Unterschied  zwischen  einem  deutschen, 
von  einem  deutschen  Capitel  gewählten  Bischof,  welcher  als  j\litstand  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg  dem  Zwange  derselben  Gesetze  unter- 
worfen war.  und  einem  ausländischen  päpstlichen  Commissar.  der  sich 
in  gar  keiner  Beziehung  zum  Reiche  befand ,  den  westfälischen  Frieden 
nicht  anerkannte  und  der  römischen  Curie  zu  unbediugtem  Gehorsam 
verpflichtet  war.  Die  hannoverschen  Geheimen  Räthe.  welche  mit  dem 
Bischof  von  Spiga  auf  einem  guten  Fusse  standen,  äusserten  die  beweg- 
liche Bitte  =*),  ihn  als  einen  alten  Mann  während  der  noch  übrigen  Zeit 
seines  Lebens  diejenigen  geistlichen  Functionen  verrichten  zu  lassen,  die 
ihm  auf  Grund  einer  Vergünstigung  Friedrichs  1.  l)isher  verstattet  wor- 
den (eine  irrige  Behauptung,  der  erste  König  hat  diese  Vollmacht 
niemals  ertheilt) ,  der  Bischof  selbst  bemühte  sich  um  das  Vicariat  über 
die  preussischen  Katholiken  ^)  — :  vergebens,  eben  unter  dem  Eindrucke 
dieser  Petition  entschloss  man  sich  in  Berlin,  es  noch  einmal  mit  der 
Errichtung  eines  einheimischen,  königliciien  Vieariats  zu  proldren. 
Auch  dieser  Versuch  ist  fehlgeschlagen :  aber  wegen  der  reicheren  Ent- 
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faltinig-  der  wirksaineu  Ideen  und  fast  mehr  noch  wegen  der  hedeutenden 
bei  ihm  betheiligten  Persöulichkeiten  erregt  er  ein  grösseres  Interesse 
als  alle  älteren  Unternehmungen  dieser  Art. 

Der  Erneuerer  des  Projects  war  dies  Mal  Samuel  v.  Cocceji,  der- 
selbe, der  später  als  Reformator  des  preussischen  Hechts  sich  einen 
unsterblichen  Namen  gemacht  hat.  Als  Kath  der  hall)erstädter  Ke- 
gierung  hatte  er  früh  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  den  Angelegenheiten 
der  Katholiken  unter  preussischem  Scei)ter  zu  beschäftigen :  jetzt  hegte 
er  als  Chef  des  geistlichen  Departements  den  heissen  Wunsch,  das  ge- 
sammte  Ländergebiet  seines  Königs  von  jeder  Einwirkung  geistlicher 
Autoritäten  des  Auslandes  zu  befreien.  Wie  sein  Vorgänger  versicherte 
auch  er  sich  zunächst  einer  geeigneten  Persönlichkeit  für  das  neue  Amt ') . 
Es  war  der  Abt  Martinus  von  Neu-Zelle  in  der  Niederlausitz,  also  ein 
Unterthan  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  welcher  aber  wegen  verschie- 
dener in  der  Neumark  gelegener  Besitzungen  Lehensträger  der  Krone 
Preussen  war  und  damals  das  persönliche  Vertrauen  Friedrich  Wilhelms  I. 
besass^);  Cocceji  hatte  ihn  gewählt,  weil  er  in  dem  Rufe  eines  »hardien 
Mannes '<  stand,  der  sich  »nicht  viel  um  den  Pa])St  bekümmere".  Doch 
war  dadurch,  dass  der  Abt  seine  Bereitwilligkeit  erklärte,  noch  nicht 
viel  gewonnen;  nun  begannen  erst,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  die 
eigentlichen  Schwierigkeiten  des  Unternehmens.  Was  sollte  der  Inhalt 
des  Auftrags  sein,  w^elchen  der  Vicar  erhielt?  Aus  welchen  Provinzen 
sollte  sein  Amtsbezirk  bestehen?  In  welches  Verhältniss  sollte  er  zu 
seinen  kirchlichen  Obern  ti*eten?  Das  letzte  Mal,  bei  den  Verhandlungen 
von  1725  und  1726,  hatte  der  Auftragnehmer  erst  den  Bereitwilligen  ge- 
spielt, dann  in  der  landesherrlichen  Anweisung  schwere  Gewissens- 
Bedeuken  gefunden  und  schliesslich  Nein  gesagt.  Um  eine  Wiederholung 
dieser  Vorgänge  abzuwenden,  zeigte  Cocceji  eine  eigene  Mischung  von 
entgegenkommender  Milde  und  durchgreifender  Strenge.  Er  fand  die 
Bestallung,  wie  sie  bisher  ertheilt  worden  war,  zu  lang,  zu  umständlich, 
zu  reich  an  Streitpunkten  ;  er  verzichtete  darauf,  das  Terrain  mit  einem 
Male  zu  erobern,  er  ging  schrittweise  vor.  Er  ertheilte  dem  Abte  zu- 
nächst ,23.  Februar  1732^  nur  eine  kurze  »Bestallung«,  welche  die  Er- 
nennung zum  Vicar  und  »Geheimen  Rath  in  geistlichen  Sachen«  und  in 
möglichst  unverfänglichen  Ausdrücken  die  Autforderung  enthielt,  das 
Beste  der  katholischen  Kirchen.  Stifter,  Klöster  und  Unterthanen  zu  be- 
fjjrdern  und  im  Namen  des  Landesherren  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
über  sie  nach  Anleitung  des  westfälischen  Friedens  auszuüben:  binnen 
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drei  Monaten  sollte  er  seine  Functionen  antreten  ^  .  Ausserdem  empfing 
der  Abt  die  seliriftliclie  Zusage,  dass  es  nicht  im  geringsten  auf  eine 
Beeinträclitigung  der  Rechte  und  Privilegien,  viel  weniger  der  Religion 
der  katholischen  Uuterthanen  abgesehen  sei :  im  Gegentheil,  der  Yicar 
solle  die  Jurisdiction  »nach  der  römisch-katholischen  Kirche  ihren  Piin- 
eipiis  exerciren «.  Wenn  freilich  die  Verhandlungen  sich  zerschlügen,  so 
sollte  bei  Leibes-  und  Lebens-Strafe  alle  Ausübung  geistlicher  Gerichts- 
barkeit unter  Katholiken  in  der  ganzen  Monarchie  so  lange  suspendirt 
bleiben,  bis  die  Katholiken  selbst  jemanden  ausfindig  machten,  der  bereit 
sei.  diese  Gerichtsbarkeit  im  Namen  des  Königs  zu  verwalten :  sintemalen 
niemals  die  Ausführung  irgend  welcher  })äpstlichen  Mandate  und  Ver- 
ordnungen in  Preusseu  zugegeben  werden  würde  ^^ .  Gleichzeitig  wurde 
ein  Edict  entworfen,  welches  diesen  Gedanken  weiter  ausführte  und  Jbe- 
sonders  noch  die  Stifter  und  Klöster  im  Falle  des  Ungehorsams  mit  den 
härtesten  Strafen.  Schliessung  und  Vermögenseinziehung,  bedrohte^  . 

Die  übrigen  Fragen  behielt  Cocceji  der  »Instruction«  vor.  welche 
der  Vicar  ausser  seiner  »Bestallung «  erhalten  sollte.  Er  beti-aute  mit  Ab- 
fassung derselben  ^  seinen  Bruder,  welcher  als  magdeburgischer  Regie- 
rungsrath  die  Verhältnisse  der  preussischen  Katholiken  ebenfalls  aus 
eigener  Anschauung  kannte,  und  überwies  ihm  für  seine  Arbeit  das  Gut- 
achten des  hallischen  Professors  Just  Henning  Böhmer :  denn  dieser  erste 
Kenner  des  Kirchenrechts  war  um  seinen  Rath  gefragt  worden.  Doch  be- 
wies sich  die  Praxis  mächtiger  als  die  Theorie:  der  jüngere  Cocceji 
legte  seinem  Entwürfe  durchaus  die  alte,  wiederholt  hervorgesuchte 
Bestallung  für  Placidus  Meinders  aus  dem  Jahre  1677  zu  Grunde  v  I^ie 
Aenderuugen.  welche  er  an  derselben  voniahm  und  in  diesen  macht 
sich  der  Einfluss  des  Böhmer  sehen  Gutachtens  allerdings  ])emerkbar), 
verfolgen  zwei  Zwecke,  welche  wieder  unter  einander  in  enger  Wechsel- 
Avirkung  stehen :  noch  bestimmter  jede  auswärtige  Einwirkung  abzu- 
schneiden und  die  Befugnisse  des  einheimischen  Vicars  zu  erweitern. 
Derselbe  soll  Bullen,  Befehle  und  Verordnungen  vom  Papst.  Nuntius  oder 
sonst  einem  geistlichen  Regenten  weder  selbst  annolimen.  noch  gestatten, 
dass  sie  von  andern  angenommen  werden:  von  den  Visitationen  der 
Klöster  durch  die  Oberen  ihres  Ordens  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Er  soll 
die  Disi)ensationen  in  Betreff  des  Fastens,  der  Gelübde  und  der  andern 
katholisclien  Gebräuche  geben.  Er  soll  die  Weihen  ertheilen.  Nonnen 
und  Mönche  einsegnen.  Kelche.  Pateneu  und  andere  Kirchen-Gefässe 
sowie  Altäre  jeder  Art  einweihen.    Er  soll  widerspenstige  Kloster-Mit- 


1/  Urkunden  No.  091.  2;  Urkunden  No.  <3S6. 

3;  Urkunden  No.  700.  4    Urkunden  No.  690. 

5}  Urkunden  No.  "Ol ;  v^l.  oben  S.  302. 
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glieder  durch  Suspension  und  andere  Censuren  strafen  und  diejenigen, 
welche  Profess  thun  wollen,  genau  erforschen,  ob  es  auch  ihr  freier  Wille 
sei.  Die  alten  Reservatrechte  des  Landesherren  werden  aufrecht  erhalten 
und,  in  Pufendorfs  Sinne ', .  um  die  Befugniss  über  >' Excommunication 
der  Verbrecher 0  zu  entscheiden  vermehrt.  Und  während  früher  als 
Kechtsquelle  für  den  Auftrag  an  den  Vicar  die  durch  den  westfälischen 
Frieden  erworbene  bischöfliche  Gewalt  des  Auftraggebers  erschien,  wird 
letzterer  jetzt  als  "Sumnius  Eitiscopusn  und  als  Inhaber  der  »Superioritas 
territorialis  circa  Sacra  ^  eingeführt.  Die  rechtliche  Motivirung  ist  dort 
eine  historische,  hier  eine  philosophisch-radicale. 

Im  allerengsten  Zusammenhang  hiermit  steht  nun  die  wichtigste  von 
Cocceji  vorgenommene  Aenderung :  das  Institut  war  dies  Mal  auf  den 
ganzen  Umfang  der  Monarchie  berechnet.  Die  »Bestallung«  erstreckte 
das  Amt  des  Vicars  uneingeschränkt  auf  »alle  in  Unserem  Königreich 
Preussen  und  in  andern  Unsern  im  römischen  Pieich  belegenen  Proviu- 
cien  und  Landen  sich  befindende  römisch-katholische  Kirchen.  Stifter, 
Klöster  und  Unterthaneu«.  Dem  Jünger  des  Naturrechts,  zu  dessen 
eifrigsten  Anhängern  Cocceji  gehörte,  stand  diese  Kühnheit  wohl  an :  er 
achtete  das  »öffentliche  Wohl«  höher  als  alle  geschriebenen  Verträge : 
und  wahrlich,  mehr  als  ein  Vertrag  hätte  gebrochen  werden  müssen,  um 
den  verwegenen  Plan  Cocceji' s  zu  verwirklichen. 

Wer  ist  mehr  dazu  berufen,  die  Verträge  zu  hüten,  als  diejenigen, 
welche  sie  schliessen?  Das  auswärtige  Amt  des  preussischen  Staates, 
vertreten  durch  die  Cabiuets-Minister  Adrian  Beruhard  v.  Borcke,  Heinrich 
V.  Podewils .  Wilhelm  Heinrich  v.  Thulemeier.  widersetzte  sich  jedem 
Bruche  des  internationalen  Picchtes.  Podewils.  auch  sonst  eine  l)ehut- 
same  Natur,  welcher  späterhin  mancher  Kummer  durch  die  Keckheit  und 
Rücksichtslosigkeit  des  jugendlichen  Königs  Friedrich  bereitet  wurde  — 
Podewils  vor  allen  2  beschränkte  von  vorn  herein  die  Ausführl)arkeit 
des  Projects  auf  die  Reichslande  des  Staates  und  erinnerte  daran,  dass 
in  Lauenburg.  Bütow  und  Draheim  mit  Polen,  in  den  klevischen  Landen 
mit  Pfalz-Neuburg  Religious-Verträge  beständen.  Die  Gerechtigkeit  er- 
fordert das  Geständniss.  dass  Cocceji.  als  er  sich  mit  dem  auswärtigen 
Amte  in  Verbindung  setzte,  von  seinen  radicalen  Tendenzen  bereits  zu- 
rückgekommen war :  er  wies  nunmehr  dem  zukünftigen  General-Vicar 
die  Kurmarken .  Magdeburg .  Halberstadt .  Minden ,  Tecklenburg  und 
Mors  als  Amtsbezirk  an :  trotzdem  blieb  der  Gegensatz  zwischen  bei- 
den Behörden  bestehen :  er  ergal)  sich  sogar  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  aus  ihrer  Competenz.    Das  geistliche  Departement  suchte 


1;  Vgl.  oben  S.  129.  2,  Urkunden  No.  702. 
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vor  allem  das  kirchliclie  Aufsichtsreclit  des  Monarclien  zu  wahren 
und  schreckte  erforderlichen  Falls  auch  vor  einer  diplomatischen  Ver- 
wickelung nicht  zurück ;  dem  auswärtigen  Departement  stand  die  innere 
Politik  erst  in  zweiter  Linie,  und  jede  Reform,  welche  die  Beziehungen 
zu  den  anderen  Mächten  zu  stören  drohte,  war  ihm  widerwärtig.  Sehr 
deutlich  zeigen  dies  die  übrigen  Einwendungen,  welche  Podewils  gegen 
das  Project  Coccejis  richtete.  Er  war  zwar  ebenfalls  der  Meinung,  dass 
weder  dem  Papst  noch  den  Bischöfen  eine  geistliche  Gerichtsbarkeit  über 
die  Katholiken  der  preussischen  Reichslande  zustehe ;  er  bestritt  auch 
nicht  das  Recht  des  Königs,  diese  seine  Gerichtsbarkeit  durch  einen  eigens 
ernannten  Vicar  ausüben  zu  lassen.  Aber  er  befürchtete,  dass  die  Sache 
viel  Lärm  machen  werde;  er  besorgte,  dass  der  Abt  von  Xeu-Zelle  oder 
wer  sonst  mit  dieser  delicaten  Function  beauftragt  würde,  durch  die  Op- 
position des  römischen  Clerus  und  die  Drohungen  des  Papstes  einge- 
schüchtert und  von  der  wirklichen  Ueberuahme  des  Amtes  abgeschreckt 
werden  würde.  Er  wünschte,  um  nicht  auf  ein  Mal  bei  dem  katholischen 
Hofe  und  den  katholischen  Reichsständen  ein  gar  zu  grosses  Geschrei 
und  Aufsehen  zu  machen,  dass  Druck  und  Publication  des  in  Vorschlag 
gebrachten  Edicts  vor  der  Hand  unterbliebe.  Vor  allem'  aber  empfahl 
er  die  grösste  Vorsicht  bei  Entwerfung  der  Instruction :  einmal  im  Inter- 
esse des  Zustandekommens  der  ganzen  Einrichtung,  sodann  aber  um 
alle  gegründete  Klagen  über  Gewissenszwang  abzuschneiden :  er  forderte, 
dass  der  Auftrag  des  Vicars  nicht  weiter  ausgedehnt  werde.  ^>als  so  weit 
es  ohne  Verletzung  des  Gewissens  nach  den  gesunden  Principien  der 
katholischen  Religion  geschehen  kann«.  Da  war  ihm  denn  zunächst  an- 
stössig,  dass  das  geistliche  Departement  dem  Vicar  die  Dis})eusation  und 
Entbindung  von  Gelübden  zuwies ;  unter  Berufung  auf  die  Autorität 
Böhmers  erklärte  er:  nach  den  Grundsätzen  der  katliolisehen  Religion 
dürfe  weder  derVicar  dergleichen  ertheileu  noch  der  Katholik  annehmen : 
der  Vicar  dürfe  nur  autorisirt  werden,  die  Erlaubniss  zur  Einholung 
der  Dispense  an  competenter  Stelle  zu  ertheilen,  die  katholischen  Unter- 
thanen  dürften  nur  angehalten  werden,  den  Vicar  gebührend  zu  requi- 
riren.  Ein  weiteres  Bedenken  von  Podewils  richtete  sich  gegen  die  Voll- 
macht, welche  die  von  Cocceji  entworfene  Instruction  dem  Vicar  zur 
Austheilung  der  Weihen  gab:  so  lange  der  letztere  nicht  selber  Bischof 
sei,  müsse  man  sich  auch  hier  darauf  beschränken,  ihn  mit  der  Vollmacht 
zu  Dimissorialeu  und  Licenzen  auszurüsten. 

Das  wäre  denn  freilich  stets  nur  ein  dürftiger  Nothbehelf  geblieben; 
die  Einmischung  auswärtiger  Autontäten.  welche  der  Zweck  des  ganzen 
rnternehmens  war,  wäre  nicht  verhütet  worden.  Da  räumte  die  Curie 
selbst  das  wichtigste  Hinderniss.  welches  bisher  dem  Projecte  im  Wege 
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gestanden,  hinweg,  indem  sie  den  Abt  von  Xeu-Zelle  zum  Bischof  von 
Zania  ernannte  '^ . 

Es  ist  früher  der  Vortheile  gedacht  worden,  welche  dem  TajjSte 
aus  einem  geistlichen  Vicariate  in  Preussen  envuchseu :  trotzdem  muss 
man  bedauern,  dass  der  Mangel  von  Nachrichten  aus  dem  vaticanischen 
Archive  nicht  erkennen  lässt.  was  gerade  Cleraeus  XII.  zu  einer  entge- 
genkommenden Haltung  bestimmte.  War  es  die  neutrale  Fassung  der 
»Bestallung«  und  die  Zusage  des  geistlichen  Departements,  die  Grundsätze 
der  katholischen  Relig-ion  resi)ectiren  zu  wollen  ?  Weder  das  »Edict«  noch 
die  »Instruction«  waren  dem  Papste  bekannt,  als  er  seinen  Entschluss 
fasste.  Hat  der  Abt  von  Neu-Zelle  die  versöhnlichen  Absichten  Cocceji's 
in  ein  noch  günstigeres  Licht  gerückt?  Der  Herzenswunsch  Clemens'  XII. 
war  die  Ausbreitung  des  römischen  Bekenntnisses :  er  hat  den  Prote- 
stanten, falls  sie  in  den  Schooss  der  Kirche  zurückkehrten,  den  Fortbesitz 
der  seit  der  Reformation  säcularisirten  Kirchengüter  zugesagt  '^) ;  wie 
viel  leichter  war  die  Concessiou.  zu  welcher  er  sich  jetzt  verstand.  Ge- 
wiss, was  zum  Entgelt  dafür  geboten  wurde,  war  bei  weitem  nicht  die 
Bekehrung,  aber  doch  die  Aussicht .  das  Terrain  auskundschaften  und 
stückweise  in  Besitz  nehmen  zu  können.  Musste  sich  doch  jeder  etwas 
weiter  blickende  Staatsmann  sagen,  dass  sobald  das  katholische  Kir- 
chenwesen Preussens  centralisirt  war,  die  vorhandenen  Unterschiede  in 
den  Berechtigungen  der  preussischen  Katholiken  ihren  Sinn  verlieren 
und  dass  dann  die  Meistbegünstigten  unter  den  letzteren  den  Maassstab  für 
die  Neuordnung  abgeben  würden. 

Gleichviel  aber ,  aus  welchen  Motiven  hervorgegangen,  das  Breve 
Clemens'  XII.  war  ein  unermesslicher  Erfolg  für  Cocceji ;  der  Opposition 
des  Cabinets- Ministeriums  war  eigentlich  nun  die  Spitze  abgebrochen. 
Doch  gaben  Podewils  und  seine  Collegen  ihren  Widerspruch  nicht  sofort 
auf.  Der  Papst  hatte  gleichzeitig  den  Abt  von  Neu-Zelle  zum  Bischof 
und  seinerseits  zum  Vicar  ernannt.  Sie  wiesen  nun  darauf  hin  -) ,  dass 
der  Abt  auf  Grund  der  päpstlichen  Ernennung  sich  als  »declarirten  Vica- 
rius«  einführe,  während  er  doch  erst  vom  König  dazu  ernannt  werden 
solle.  Sie  warfen  die  Frage  auf.  ob  es  nicht  gut  sei,  vom  Abte  die  Ein- 
sendung der  Bullen  zu  verlangen ,  wobei  sie  freilich  sofort  sich  selbst 
einwandten .  dass  man  dadurch  den  Sehein  erwecken  würde ,  als  habe 
man  die  Einwilligung  des  Papstes  einholen  wollen.  Sie  erinnerten  weiter 
an  die  ärgerlichen  Vorgänge,  welche  die  früheren,  vom  Landesherrn  be- 
wirkten Klostervisitationen  zur  Folge  gehabt  hätten ;  sie  fürchteten,  dass 
auch  der  königliche  Kirchenrath  mit  den  Generalen  und  Provincialen  der 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  697.  2)  Acta  historico-ecclesiastica  1,  114. 

31  Urkunden  No.  706. 

Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  28 


434  Friedrich  Wilhelm  I. 

Orden  in  Conflict  geratlien  würde.  Sie  fanden  weiter  bedenklich,  dass 
der  Vicar  zu  einem  g-eistlichen  Richter  qualificirt  werde :  könne  dies 
nicht  als  Aufrichtimg  eines  ordentlichen  geistlichen  Tribunals  gedeutet 
werden '!  Sie  schlugen  schliesslich  vor.  zu  mehrerer  Sicherheit  die  Mei- 
nung des  Corpus  Evangelicorum  in  Regensburg  einzuholen. 

Das  hiess,  der  Idee  des  Vicariats  ein  ehrenvolles  Begräbniss  be- 
reiten :  natürlich  ging  Cocceji  nicht  auf  diesen  Vorschlag  ein.  Dagegen 
erfüllte  er  den  andern  Wunsch  seiner  Collegen ,  indem  er  den  Abt  von 
Neu-Zelle  aufforderte,  die  päpstlichen  Bullen  vorzulegen.  Er  erhielt  sie 
ohne  Schwierigkeiten,  und  hatte  die  weitere  Genugthuung,  dass  der  zu- 
künftige Vicar  sich  nunmehr  bereit  erklärte,  die  königliche  Instruction 
zubeschwören.  In  einer  meisterhaften  Darlegung  i)  fasste  der  Urheber 
des  Plans  nochmals  die  für  seine  Sache  sprechenden  Momente  zusammen. 
Er  würde,  erklärte  er.  wenn  es  auf  ihn  angekommen  wäre,  sich  um  das, 
was  zwischen  dem  Abt  und  dem  Papst  vorgegangen,  gar  nicht  beküm- 
mert haben:  denn  unmöglich  könne  man  doch  erwarten,  dass  der  Papst, 
welcher  den  westfälischen  Frieden  nicht  anerkannt  habe,  einen  Prälaten 
anweisen  würde,  diejenigen  Rechte  als  Vicar  wahrzunehmen,  welche 
eben  dieser  Friede  dem  Könige  von  Preussen  übertragen  habe.  Auf  den 
Wunsch  des  Cabinets-Ministeriums  aber  habe  er  sich  die  päpstlichen  Bullen 
geben  lassen,  und  aus  diesen  gehe  denn  hervor,  dass  der  Papst  den  Abt 
von  Neu-Zelle  durch  die  Ernennung  zum  Bischof  in  Stand  gesetzt  habe, 
alles  dasjenige  zu  verrichten,  was  bisher  auswäiüge  Bischöfe  und  Nun- 
tien verrichtet  hätten.  Der  Abt  erhalte  auf  diese  Weise  einen  doppelten 
Auftrag,  von  Seiten  des  preussischen  Königs  und  des  Papstes:  jener 
übertrage  ihm  die  Verwaltung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit,  dieser  die 
der  innerkirchlichen  Angelegenheiten :  keiner  von  beiden  nehme  oflficiell 
Notiz  von  dem  Mandat  des  andern :  dem  Könige  gegenüber  sei  und 
bleibe  der  Abt  eben  nur  Vicar.  nur  Verwalter  der  durch  den  westfäli- 
schen Frieden  auf  den  evangelischen  Landesherron  ül)ertragenen  Rechte  : 
übertrete  er  seine  beschworne  Instruction,  so  werde  gegen  ihn  als  einen 
Meineidigen  zu  verfahren  sein.  Allerdings  sei  das  Ganze  nur  ein  Aus- 
kunftsmittel :  verwerfe  man  es  aber,  so  müsse  man  nach  wie  vor  die 
Weihen.  Visitationen  und  Dispensationen  von  auswärtigen  geistlichen 
Würdenträgern  verrichten  und  das  Geld  der  Unterthaneu  ausser  Landes 
gehen  lassen. 

Wenn  man  an  dem  Gedanken  eines  Vicariates  festhalten  wollte, 
so  war  es  nicht  wohl  möglich,  ihn  beredter  und  eindringlicher  zu  ver- 
theidigen.  Die  bisherige  Oi)position  vcrstuninitc.  das  Cabinets- Mini- 
sterium erklärte  sein  Einverständuiss :    nur  einii^e  unbedeutende  Diffe- 


1)  Urkunden  No.  712. 
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lenzen  blieben,  zu  deren  Ausgleichung  eine  Conferenz  auf  den  17.  Decem- 
l)er  1732  angesetzt  wurde. 

An  dieser  Stelle  brechen  die  Acten  plötzlich  ab.  So  viel  ist 
sicher,  dass  der  Abt  von  Neu-Zelle  die  Würde  eines  geistlichen  Viears 
nicht  erhalten  hat.  Aus  einer  späteren  Aufzeichnung  ^  entnehmen  \vir, 
dass  der  König  die  Unterzeichnung  der  ausgefeitigten  Vocatiouen  mit 
den  Worten  abgelehnt  habe :  der  Abt  von  Neu-Zelle  ist  ein  Narr.  Ob 
ihn  die  Forderung  einer  halberstädter  Präbende ,  auf  welcher  letzterer 
bestand,  aufgebracht  und  misstrauisch  gemacht  hat?  Unzweifelhaft  fasste 
er  eine  Abneigung  gegen  den  bisher  wohl  gelittenen  Prälaten.  Als  das 
geistliche  Departement  ihm  einige  Monate  später  nahe  legte  "^j ,  bei  der 
bevorstehenden  Wahl  in  Kloster  .Huisburg  die  landesherrlichen  Rechte 
durch  Abt  Martinus  wahrnehmen  zu  lassen ,  würdigte  er  den  Vorschlag 
keiner  Beachtung,  so  dass  Cocceji  an  seinen  Collegen  die  resignirten 
Worte  richtete  :  »Seine  Majestät  haben  allem  Ansehen  nach  etwas  gegen 
den  Prälaten  von  Zell«. 

Dass  der  König  in  sachlicher  Beziehung  keine  grundsätzlichen  Be- 
denken gegen  den  Vicariat  hegte .  beweisen  die  Vorgänge  der  folgen- 
den Jahre. 

§5. 
Letzte  Jahre. 

Friedrich  Wilhelm  L  hat  wohl  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
seiner  Abneigung  gegen  katholische  Beamte  Ausdruck  gegeben:  im 
Laufe  seiner  Regierung  aber  selbst  nicht  nach  den  von  ihm  aufgestellten 
Grundsätzen  gehandelt.  Wie  seine  Werber  keinen  Unterschied  machten 
zwischen  protestantisch  und  katholisch,  so  setzte  [er  auch  sein  Officier- 
corps  ohne  Rücksicht  auf  das  Bekenntniss  zusammen  und  Hess  Katholi- 
ken zu  hohen  Chargen  emporsteigen.  So  war  der  Chef  des  Festungs- 
Bauwesens,  Oberst  Walrave,  geboraer  Katholik.  Ein  Mann,  welcher 
unwahr  gegen  sich  und  gegen  andere  war :  bei  aller  scheinbaren  Hin- 
gabe au  das  römische  Bekenntniss  verspottete  er  es  wie  überhaupt  jede 
Religion  '-^'i  :  er  missbrauchte  das  Vertrauen  zweier  Könige  und  wurde 
später  wegen  gemeiner  Vergehen  zu  lebenslänglichem  Gefängniss  ver- 
urtheilt.  Damals  stand  er  hoch  in  der  Gunst  des  Monarchen  und  be- 
nutzte sie.  um  eine  Art  Protectorat  über  die  preussischen  Katholiken 
auszuüben.  Auch  der  apostolische  Vicar  von  Hannover  —  auf  den  Bischof 

1  Cocceji  an  das  auswärtige  Departement  29.  Juli  lT4ü.  —  Wäre  diese  Aeusse- 
rung  nicht  überliefert,  so  würde  man  die  Katastrophe  der  Yicariats-Verhandlungen 
mit  der  Proselytenmacherei  der  Katholiken,  welche  dem  König  gerade  in  jenen 
Tagen  (16.  November  1732,  zu  einem  scharfen  Edicte  Veranlassung  gaben,  in  Zu- 
sammenhangbringen.  Urkunden  No.  713. 

2;  Urkunden  No.  787.  3)   ;Beneckendorf,)  Karakterzüge  4,  69. 
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von  Spiga  war  inzwischen  Schor^),  Bischof  von  Helenoi^olis,  gefolgt  — 
bediente  sich  seiner  Vennittehmg. 

Im  April  1735  reichte  Walrave  2)  beim  Könige  ein  Gesuch  Schofs 
ein,  dahin  gehend,  dass  ihm  gestattet  werde,  in  Magdeburg  und  Halber- 
stadt die  den  Bischöfen  reservirten  geistlichen  Handlungen  als  Vicarius 
in  Spiritualibus  zu  verrichten.  Trotz  der  übereinstimmenden  Bezeich- 
nung handelte  es  sich  hier  um  etwas  wesentlich  Anderes  als  vor  zwei 
Jahren :  nicht  ein  vom  König  gewählter  Beamter ,  sondern  ein  Glied  der 
bestehenden  Hierarchie  hätte  die  neue  Würde  erlangt :  es  wäre  nichts 
Geringeres  gewesen  als  die  Erneuerung  der  bischöflichen  Gewalt  an  zwei 
verlorenen  Punkten,  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  des  ketzerischen 
Landesherrn.  Natürlich  waren  dies  Mal  die  beiden  sonst  auseinander- 
gehenden Behörden,  das  geistliche  und  das  auswärtige  Departenient, 
einig  in  der  Verwerfung  des  Antrags,  und  der  König  schloss  sich  ihrem 
Gutachten  an. 

Viel  zu  wichtig  aber  war  der  Hierarchie  diese  Angelegenheit,  als 
dass  sie  sich  mit  der  ersten  abschläglichen  Antwort  hätte  zufrieden  geben 
sollen.  Anfang  1736  erneuerten  *Schor  und  Walrave^)  ihr  Gesucli  mit 
der  Maassgabe,  dass  dem  ersteren  erlaubt  werden  möchte.'  in  Magdeburg 
und  Halberstadt  als  ein  ad  hoc  bestellter  Weihbischof  katholische  Prie- 
ster zu  weihen.  In  dieser  Modification  lag  eine  so  starke  Annäherung 
an  die  Grundsätze  der  preussischeu  Regierung,  dass  Cocceji  sie  zum 
Ausgangspunkt  weiterer  Unterhandlungen  zu  machen  beschloss.  Er  Hess 
den  Bischof  fragen,  ob  er  die  heiligen  Handlungen  im  Kamen  des  Königs 
verrichten  und  ob  er  weiter  dem  Kihiige  einen  Eid  als  speciell  hierzu 
ernannter  Weihbischof  ablegen  wolle.  Zu  beiden  erklärte  sich  Schor 
bereit.  Darauflegte  das  geistliche  Dei)artement  am  14.  März  1736  die 
erforderlichen  Befehle  dem  Könige  zur  Vollziehung  vor. 

Friedrich  Wilhelm  I.  war  geneigt,  sogar  noch  ülier  die  Zugeständ- 
nisse seiner  Minister  hinauszugehen  und  dem  Bischof  von  Heleuoiiolis, 
wie  er  sagte,  »für  alle  Male  und  nicht  nur  für  diesesMal«  die  gewünschte 
Erlaubniss  zu  geben.  In  diesem  Augenblicke  aber  lebte  die  Erinnerung 
an  das  thorner  Blutbad  wieder  in  ihm  auf:  er  knüidte  seine  Einwilligung 
an  die  Rückgabe  der  den  Evangelischen  jener  Stadt  geraubten  Kirche. 

Nun  hatte  allerdings  Bischof  Schor  direct  keinen  Einfluss  auf  die 
polnischen  Kirehenverhältnisse .  aber  der  römischen  Kirche  gegenül)er 
als  einer  einlieitlich  organisirten  Monarchie  war  die  Forderung  des  Kö- 
nigs weder  unbillig  noch  unlogisch.  Indess  die  Hierarchie  wollte  kein 
Opfer  bringen.  Schor  Hess  dem  König  vorstellen,  er  werde  sehr  gern  für 

1^  Lebret,  de  missione  septcntrionali,  übersetzt  v<m  Biester  in  der  Berlinischen 
Monatsschrift  21,  57. 

-    Urkunden  Xu.  717  ff.  3)  Urkunden  No.  721  ff. 
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den  gewünscliten  Zweck  wirken .  glaube  aber  in  seinen  Bemühungen 
mehr  Erfolg  zu  ha])en .  wenn  er  im  Besitze  des  begehrten  Amtes  sei. 
Diese  Unbefangenheit  war  denn  doch  zu  stark ,  um  noch  für  natürlich  zu 
gelten.  Die  preussischen  Minister  fragten  mit  Recht .  was  denn  in  der 
vorliegenden  Frage  der  Vicar  von  Magdeburg  und  Halberstadt  vor  dem 
Bischof  von  Heleno})ulis  voraus  haben  werde.  Schor  und  Walrave  sahen 
ihren  Plan  abermals  vereitelt  \  . 

Die  letzten  Jahre  Friedrich  Wilhelm  I.  waren  einer  Annäherung  an 
die  katholische  Kirche  wenig  günstig.  Der  König  musste  erleben,  dass 
seine  Bemühungen,  in  den  Besitz  des  ihm  rechtmässig  gebührenden 
Herzogthums  Berg  zu  gelangen ,  von  der  gesammten  katholischen  Welt 
theils  mit  Furcht .  theils  mit  äusserster  Missguust  angesehen  wurden. 
Als  er  endlich  die  ihm  durch  den  Undank  des  Hauses  Habsburg  auf- 
gedrungene Schwenkung  vollzog  und  in  die  französische  Allianz  ti'at, 
musste  er .  um  wenigstens  etwas  von  seinem  beneideten  Erbe  zu  retten, 
einen  Theil  desselben  opfern  '^] .  Öo  hohen  AYerth  legte  der  Katholicis- 
mus  auf  die  Unterjochung  dieses  äussersten  Vorpostens  des  westdeut- 
schen Protestantismus :  es  war .  als  ob  er  nachträglich  noch  einmal  be- 
kunden wollte,  wie  widerwärtig  ihm  das  Eindringen  des  brandenburgisch- 
preussischen  Staates  in  die  niederrheinischeu  Landschaften  gewesen  war. 

Und  mit  welchen  umfassenden  Plänen  trug  er  sich  noch  immer. 
Aus  der  nächsten  Umgebung  des  Pontifex  selbst  ging  eine  Denkschrift  ^) 
hervor ,  welche  die  Befriedung  Europas  durch  die  Vertilgung  der  Ketzer 
und  Verjagung  der  Ungläubigen  zu  bewirken  gedachte.  In  England 
sollte  die  Dynastie  Stuart  hergestellt .  Holland  zwischen  Oestreich  und 
Frankreich  getheilt.  die  deutsche  Krone  im  Hause  Habsburg  erblich 
gemacht ,  die  nordischen  Fürsten  aber  sollten  » durch  süsse  Worte  und 
mancherlei  Verheissungen  im<  Schlafe  der  Sicherheit  erhalten  werden, 
bis  das  vom  Herrn  vorlängst  über  sie  beschlossene  erschreckliche  Zom- 
gericht  sie  urplötzlich  überfalle  und  sie  nebst  allen  übrigen  Ketzern  gegen 
Mittemacht  und  Morgen  aus  den  Landen  der  Lebendigen  gänzlich  ver- 
tilget werden  < .  Gegen  die  evangelischen  Reichsstände  speciell  wird  ein 
Restitutions-Edict  im  grössteu  Stile  verhängt .  alle  Kirchen ,  alle  geist- 


1)  Theiner  Zustände  der  katholischen  Kirche  in  Schlesien  1,  21)  brinj^  aus 
einer  1742  vom  Cardinal-Präfecten  der  Propaganda  verfassten  Denkschrift  Mitthei- 
lungen über  diese  Vorgänge,  welche  sich  mit  den  diesseitigen  Acten  schwer  oder 
gar  nicht  vereinigen  lassen. 

2  Kanke  2,  239.  Die  Opposition  der  Curie  gegen  die  Annexion  von  Berg  er- 
giebt  sich  aus  Rottmauner,  der  Cardinal  von  Baiern  7.5. 

3;  Die  Denkschrift  der  heiligen  Congregation  der  Cardinäle  1735.  Zuerst  be- 
nutzt von  Ranke  ,  preussische  Geschichte  2,  228,  später  veröffentlicht  von  Droysen 
4,  4,  416.    Vgl.  auch  Droysen  4,  3,  277.  33S. 
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liclien  Güter ,  welche  sie  seit  der  Reformation  sicli  angeeignet .  wurden 
zurückgefordert ;  die  letzteren  sammt  » allen  daraus  gezogenen  Früch- 
ten«. Diese  wahrhaft  ungeheuerliche  Forderung  ist  natürlich  nicht  mit 
der  Absicht  auf  Verwirklichung  gestellt :  denen  gegenüber .  welche  sich 
bekehren,  wird  sie  einfach  fallen  gelassen:  gegen  die  Halsstarrigen  aber 
dient  sie  als  Vorwand  und  Mittel  der  Vernichtung.  Der  Kaiser  als  ober- 
ster Reichsrichter  verhängt  militärische  Execution .  verkauft  Land  und 
Güter  und  verjagt  die  Rebellen  entweder  aus  dem  Reiche  oder  bestraft 
sie  an  Leib  und  Leben.  Brandenburg  wird  die  Ehre  ausdrücklicher  Er- 
wähnung zu  Theil :  es  soll  »gänzlich  supprimirt  werden«. 

Wenn  im  Ernste  die  Frage  aufgeworfen  werden  dürfte,  auf  welcher 
Seite  die  Freiheit  des  Geistes  und  die  Menschlichkeit  der  Gesinnung 
grösser  war ,  ob  bei  der  römischen  Kirche  oder  bei  dem  Protestantismus 
des  angehenden  18.  Jahrhunderts,  so  würde  sie  durch  das  Verhalten 
Friedrich  Wilhelms  L  in  dem  letzten  Jahrzehnt  seiner  Regierung  ent- 
schieden werden.  Während  sein  Staat  mit  Vernichtung  bedroht  wurde, 
beschränkte  er  sich  auf  die  allernothwendigsten  Maassregeln  der  Defen- 
sive 1  imd  sorgte  nicht  nur  für  eine  angemessene  Ausübung  des  gegneri- 
schen Bekenntnisses ,  sondern  wehrte  auch  Beschimpfung'eu  von  dem- 
selben ab:  1737  räumte  er  den  Katholiken  in  seinem  stettiner  Schloss 
eine  Capelle  ein,  1739  gestattete  er  den  Bau  einer  katholischen  Kirche 
in  Tilsit,  und  bei  dem  zweiten  Jubelfeste  der  märkischen  Reformation 
verbot  er  »alles  luvehiren  und  Schelten  auf  die  Papisten«  2).  Das  that  ein 
Fürst,  von  dessen  persönlichem  Charakter  eher  eine  Bekämpfung  als  eine 
Beförderung  der  Katholiken  zu  erwarten  gewesen  wäre.  So  stark  war 
die  Tradition  seines  Hauses  ,  so  stark  der  Zwang  der  historischen  Noth- 
wendigkeit,  unter  welcher  die  Entwickelung  des  preussischen  Staates 
stand. 

§6. 

Schluss. 

Die  Regierungen  der  beiden  ersten  Könige  von  Preussen  tragen  in 
kirchenpolitischer  Beziehung  den  Charakter  einer  Uebergangsperiode, 

1)  S.  dasEdict  gegen  die  Proselytenraacherei  der  Kutliuliken  vom  14.  December 
1732  und  die  Verordnung  vom  15.  November  173S,  dass  diejenigen,  welche  vom 
katholischen  zum  protestantischen  Bekenntniss  übergetreten ,  keine  Kirchen-  und 
Schul-Aerater  erhalten  sollen.  Mylius  tl,  2,  441.  Continuatio  1,  22:i.  Die  l".'i3  für 
Brandenburg  und  Magdeburg  erlassene  Verordnung ,  nach  welcher  kein  Katholik 
ohne  Bewilligung  des  Monarchen  das  Bürgerrecht  erwerben  durfte  ,  ist  wahrschein- 
lich eine  Folge  der  salzburger  Ereignisse.     S.  Urkunden  No.  Tlü. 

2)  Urkunden  No.  Sil.  STtj.  Erlass  vom  12.  Mai  1730  Acta  historico-ecclestica 
3,  946):  »Wobei  Wir  gnädigst  wollen,  dass  alles  Inveliiren  und  Sclimähen  auf  die 
Papisten  gänzlich  unterbleiben  solle". 
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welche  sowohl  mit  der  näehstvoraügehenden  als  auch  mit  der  nächstfol- 
genden Kegierung  Vergleichungen  gestattet. 

Die  provinzialen  Unterschiede ,  wie  sie  durch  den  westfälischen 
Frieden  .  die  Verträge  von  Welau  und  Bromberg ,  die  Religions-Recesse 
mitPfalz-Neuburg  geschaffen  waren,  blieben  bestehen  und  wurden  durch 
neue  Erwerbungen  noch  verschärft.  Es  war  kein  grösserer  Gegensatz 
möglich  als  zwischen  dem  ganz  protestantischen ,  ganz  aus  der  Hierar- 
chie losgelösten  Pommern  links  der  Oder  und  dem  durchaus  katholi- 
schen .  unter  der  regelrechten  Diöcesangewalt  eines  Bischofs  stehenden 
Oberquartier  von  Geldern,  und  dann  wieder  zwischen  diesem  Geldern  und 
der  Grafschaft  Lingeu ,  deren  Bewohner  zwar  auch  weit  überwiegend 
katholisch ,  aber  nur  mit  sehr  bescheidenen  kirchlichen  Rechten  aus- 
gestattet waren.  Die  .Souveränität  des  Staates  gegenüber  der  Kirche, 
soweit  sie  Rechtsanstalt  war,  stand  eben  so  fest  wie  die  »Freiheit«  der 
letzteren ,  insofern  sie  Heilsanstalt  war.  Noch  immer  war  der  Staat  der 
Hohenzollern  w^eit  überwiegend  von  Protestanten  bevölkert');  noch 
immer  trat  die  entschieden  protestantische  Gesinnung  der  Herrscher  in 
dem  Bestreben  zu  Tage ,  eine  weitere  räumliche  Ausbreitung  des  römi- 
schen Bekenntnisses  zu  verhindern. 

Jede  Regierung  darf  nur  mit  dem  Maasse  ihrer  Zeit  gemessen  wer- 
den. Nun  stand  die  preussische  jener  Epoche  schon  äusserlich  in  nahen 
Beziehungen  zu  den  geistigen  Grössen  Deutschlands.  Pufendorf  und 
Spener  haben  ihr  Wirken  in  Berlin  beschlossen.  Die  Universität  Halle, 
damals  unzweifelhaft  die  erste  Deutschlands,  war  eine  Schöpfung  Frie- 
drich's  ni.  Thomasius  hat  seine  Schrift  vom  Rechte  evangelischer  Für- 
sten in  theologischen  Streitigkeiten  dem  brandenburgischen  Geheimen 
Rathe  Paul  v.  Fuchs,  Ludewig  die  Sammlung  seiner  vermischten  Schrif- 
ten dem  preussischen  Minister  Marquardt  v.  Printzen  gewidmet.  Pufen- 
dorf und  Spener ,  Thomasius  und  Ludewig .  Böhmer  und  Cocceji  sind 
auch  literarisch  für  den  Staat  thätig  gewesen,  in  dessen  Dienste  sie  stan- 
den. Wie  aber  urtheilten  diese  Männer  über  die  römische  Kirche  ?  Die 
Ansichten  Pufendort^s  und  Ludewig's  kennen  wir.  Spener  sah  stets  in  ihr 
das  Babel ,  dessen  Herrschaft  und  Fall  in  der  Apokalypse  geweissagt 
worden ;  er  warf  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  evangelischen  Märtyrer  der 
Gegenwart  die  Küchlein  wären,  welche  dem  Drachen  in  den  Rachen  ge- 
worfen ,  ihn  bersten  machen  sollten ;  er  trug  kein  Bedenken ,  Rom  und 
die  römische  Kirche  als  antichristisch  zu  bezeichnen.  Ein  Gedanke, 
welchen  das  Weltkind  Thomasius  in  die  Sprache  der  Aufklärung  über- 
setzte ,  wenn  er  von  dem  greulichen  Aberglauben  redete .   mit  w- elchem 

1)    Es  werden  etwa   100,000  Katholiken  neben   2,400,000  Protestanten  ge- 
wesen sein. 
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in  eleu  mittleren  Zeiten  Deutschland  verblendet  gewesen  sei.  Solchen 
Aeusserungen  gegenüber  wird  man  milder  urtheileu  über  die  Räthe 
Friedrichs  III.,  welchen  derCultus  der  römischen  Kirche  so  viel  galt  wie 
Götzendienst.  Noch  hatte  in  Norddeutschlaud  weder  die  Politik  noch 
die  Literatur  den  Papsthass ,  dieses  leider  nur  zu  stark  begründete  Ver- 
mächtniss  aus  der  Epoche  der  Religionskriege,  aufgegeben. 

Andrerseits  aber  wäre  es  ein  Irrthum  zu  glauben,  dass  die  kirchen- 
politische Lage  Preussens  im  allgemeinen  und  seiner  Katholiken  im 
besondern  1740  dieselbe  gewesen  wäre  wie  1688.  In  der  historischen 
Welt  giebt  es  nun  einmal  keinen  Stillstand.  Trotz  einzelner  hier  und  da 
gemachter  Einschränkungen,  wie  sie  z.B.  in  den  Bestimmungen  über  das 
General-Directorium  und  in  der  strengeren  Behandlung  der  Secten  zu 
Tage  traten ,  war  doch  der  Fortschritt  nicht  zu  verkennen .  welchen  die 
Idee  der  Duldung  und  die  mit  ihr  eng  verbundene  der  Staatseinheit  ge- 
macht hatten.  In  Draheim  waren  die  Protestanten.  inLingen  die  Katho- 
liken von  dem  ärgsten  Glaubensdrucke  befreit  worden,  inPreussen  hatte 
man  die  Schranken  des  Normaljahrs  durchbrochen .  und  in  denjenigen 
Provinzen,  w^o  seit  der  Reformation  die  katholische  Bevölkerung  und  mit 
ihr  die  katholische  Kircheuverfassung  gänzlich  verschwunden  waren, 
hatten  beide  w  ieder  begonnen .  festen  Fuss  zu  fassen.  Die  wiederholten 
Versuche  .  das  katholische  Kirchenwesen ,  sei  es  des  ganzen  Staats .  sei 
es  einiger  Provinzen,  zu  ceutralisiren,  waren  zwar  gescheitert:  das  letzte 
Mal  aber  war  man  einer  Verständigung  so  nahe  gewesen,  dass  das 
schliessliche  Gelingen  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  schien.  Und  welchen 
Umschwung  in  den  Gemüthern  bezeichnete  es  doch .  dass  die  Minister 
des  Königs  von  Preussen  in  ihren  EntSchliessungen  wenigstens  still- 
schweigend auf  das  Hau})t  der  römischen  Kirche  Rücksicht  genommen 
hatten  1  Freilich  war  dies  eine  Consequenz ,  welche  sich  aus  dem  welt- 
lichen Staatsideale  des  grossen  Kurfürsten  mit  Nothwendigkeit  ergab, 
aber  sie  wäre  von  letzterem  sicher  nicht  gezogen  worden. 

So  schritt  gleichzeitig  auch  die  Literatur  \on  den  Sätzen,  welche  der 
theoretische  Do])])clgänger  Friedricli  Wilhelms  von  Brandenburg  aufge- 
stellt hatte,  zu  neuen  Folgerungen  fort.  Samuel  Pufendorf  war  ein  gläu- 
biger Lutheraner  gewesen,  der  nichts  anderes  gewollt,  als  den  Staat  und 
die  Lehre  vom  Staate  aus  den  Fesseln  theologischer  Bevormundung  zu 
reissen  Sein  Schüler  Christian  Thomasius  verkündete  jene  Lehre  von 
der  natürlichen  Religion,  nach  welcher  aller  (Tottesdienst  ein  »Mittelding« 
ist.  Er  fand,  mochte  er  nun  Gott  oder  den  Menschen  betrachten,  nichts, 
woraus  die  Vernunft  auf  die  Nothwendigkeit  äusserer  Ceremonien  zu 
schliessen  habe.  Gott  bedürfe  ihrer  nicht,  denn  ihm  ,  dem  Herzenskün- 
diger,  seien  unsere  Gedanken  auch  so  bewusst :  die  menschliche  Gesell- 
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pchaft  nicht,  denn  man  könne  die  Ceremonien  mitmachen  und  doch  allen 
Lastern  ergeben  sein.  Das  war  tief  religiös ,  aber  sehr  unkirchlich  ge- 
dacht. Ist  der  Gottesdienst  ein  Adiaphoron ,  welche  Bedeutung  wohnt 
dann  noch  den  Kirchenuuterschieden .  welche  den  Kirchen  überhau})t 
bei?  Derselbe Publicist,  welcher  gegen  den  »Aberglauben«  der  römischen 
Kirche  eiferte .  erklärte  .  dass  er  weder  einem  Lutheraner  rathe  ,  katho- 
lisch, noch  einem  Katholiken,  lutherisch  zu  werden.  Es  war  im  Grunde 
die  Aufhebung  der  Kirche  als  selbstständiger  Institution.  L'ud  dieser 
Lehre  kam  in  der  Wirkung  die  Philosophie  Christian  Wolff's  gleich. 
Denn  wenn  er  einerseits  die  Hannonie  von  Vernunft  und  Offenbarung 
behauptete ,  andrerseits  aber  erklärte,  die  letztere  dürfe  keine  Wider- 
sprüche gegen  die  nothwendigen  Wahrheiten  der  ersteren  enthalten. 
so  heisst  das  doch :  die  Vernunft  steht  über  der  Offenbarung ,  die 
Kircheuunterschiede ,  welche  gerade  auf  die  Widersprüche  der  Offen- 
barung gegen  Vernunftwahrheiten  zurückgehen,  müssen  mit  der  Zeit  ver- 
schwinden.   Denn  die  Vernunft  ist  immer  ein  und  dieselbe. 

Es  leuchtet  ein ,  welchen  Vortheil  in  einem  protestantischen  Staate. 
wiePreussen,  die  katholische  Kirche  aus  solchen  Theorien  ziehen  musste. 
Wenn  wirklich  die  Differenzen  zwischen  den  Kirchen  unwesentlich  und 
dem  Untergange  verfallen  sind ,  wozu  soll  dann  die  eine  Kirche  vor  der 
andern  bevorzugt  werden,  welchen  Sinn  haben  dann  die  vom  Staate  gegen 
das  römische  Bekeuntuiss  ergriffenen  Vorsichtsmaassregeln  ? 

Die  Geschichte  des  preussischen  Staates  fällt  dergestalt  mit  der 
seiner  Regenten  zusammen,  dass  man  die  Epochen  der  ersteren  nach  den 
Regierungsjahren  der  letzteren  datiren  muss.  Da  aber  nichts  so  mannig- 
faltig und  verschieden  ist  wie  die  Individualität ,  so  führt  diese  Einthei- 
luug  zu  einer  Hervorhebung  der  Gegensätze ,  durch  welche  nicht  selten 
der  historischen  Wahrheit  Gewalt  angethan  wird.  Man  hat  längst  er- 
kannt ,  dass  auf  den  meisten  Gebieten  des  politischen  und  wirthschaft- 
lichen  Lebens  kein  Gegensatz  zwischen  den  Regierungen  Friedrich  Wil- 
helms  I.  und  Friedrichs  IL  auffindbar  ist.  Auf  kirchlichem  Gebiet  be- 
steht ein  solcher ,  aber  er  hat  sich  mehr  in  der  persönlichen  Gesinnung, 
weniger  in  der  Behandlung  öffentlicher  Angelegenheiten  kundgegeben. 
Man  stellt  freilich  die  Verjagung  Wolff's  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  der 
Rückführung  desselben  durch  Friedrich  11.  gegenüber.  Aber  ist  es  nicht 
ganz  unzweifelhaft,  dass  der  Ausweisungsbefehl  aus  einer  bald  bereuten 
Uebereilung  hervorging  ?  Hat  nicht  der  König  den  Philosophen  unter  ehren- 
vollen Bedingungen  zurückrufen  wollen  /  War  nicht  der  Propst  Rein- 
beck, einer  der  geistlichen  Rathgeber  des  Königs ,  ein  eifriger  Anhänger 
der  Wolff  sehen  Lehre  ?  Sind  nicht  die  Schriften  des  vertriebenen  Philo- 
sophen den  Theologen  amtlich  empfohlen  worden ,  und  entsprach  nicht 
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diese  nüchterne  Lehre  der  Zweckmässigkeit ,  diese  Philosophie  des  ge- 
wöhnlichen Menschenverstandes  durchaus  dem  prosaischen  Wesen  des 
Herrschers?  —  Man  führt  Friedrichs  Wort  an:  »In  meinen  Staaten 
kann  jeder  nach  seiner  Fa^ou  selig  werden«.  Aber  ist  denn  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  diesem  Ausspruch  und  dem  ,  durch  welchen 
Friedrich  Wilhelm  I.  die  Zulassung  katholischen  Gottesdienstes  inLingen 
begründete:  «Es  soll  im  Lande  wohnen  ,  wer  da  will ;  je  mehr  Leute,  je 
besser«/ 1)  —  Wenn  Friedrich  Wilhelm  L  Schlesien  erworben  hätte,  so 
würde  er  sich  vermuthlich  dieselbe  Bedingung  haben  auferlegen  lassen, 
welche  sein  Sohn  im  Frieden  von  Breslau  unterschrieb :  nicht  zu  rütteln 
an  den  Rechten  der  katholischen  Kirche.  Denn  er  hat  1713  für  Geldern, 
1728  für  Berg-^j  desgleichen  gethan. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag :  Friedrich  war  es ,  der  Schlesien  er- 
oberte, jene  Provinz,  welche  die  Zahl  der  katholischen  Bewohner  des 
Staates  um  das  achtfache  vermehrte  und  der  ]\Ionarchie  den  ersten  katho- 
lischen Bischof  als  Unterthanen  zuführte.  Darum  beginnt  mit  dem  Jahre 
1740  eine  neue  Periode  auch  in  der  Geschichte  der  Beziehungen  zwischen 
dem  preussischen  Staate  und  der  katholischen  Kirche. 


1  j  Wenn  der  König  die  Juden  ausnahm ,  so  ist  klar  ,  dass  er  damit  einer  natio- 
nalen, nicht  einer  religiösen  Abneigung  Raum  gab. 

2)  Vertrag  mit  dem  Kaiser  d.  d.  Berlin  1T2S  Deceraber23  Art.  XII.  beiFörster, 
Urkundenbuch  2,224  :  »I.  K.  M.inPreussenverspreclien,  dassSie  indemHerzogthum 
Berg  die  Stadt  Düsseldorf  absonderlich  mit  darunter  begriffen  verstanden  ,  wie  auch 
in  der  Herrschaft  Ravenstein  die  katholische  Religion  und  alles,  was  einigermaassen 
darvon  abhanget,  in  eben  dem  Stande  ohngekräukt  lassen  und  landsfürstlich  schützen 
wollen  und  sollen,  worin  sich  gedachte  Religion  bei  Schliessung  gegenwärtigen 
Tractats  befindet;  ausser  es  liefe  solcher  Stand  der  katholischen  Religion  der  posi- 
tiven Verordnung  der  Reichs -Constitutionen  und  der  zwisciien  den  Häusern  Bran- 
denburg und  NeuJjurg  aufgerichteten  Religions-Recessen ,  Abschieden  und  Ver- 
trägen zuwider.  In  allen  denen  Stücken  aber,  da  eben  besagte  Rcic]it>-Constitutionen 
undReligious-Recesse  etwas  weder  absolut  gebieten  noch  verbieten,  solle  der  Status 
praesens  ReligiouisCatholicae  einzig  und  allein  statt  einer  Richtsclmur  dienen.  Wie 
dann  I.  K.  M.  inPreussen  noch  insbesondere  sich  anheischig  machen,  unter  keinerlei 
Vorwand,  als  von  Menschen  Sinn  immer  erdacht  werden  mag,  irgends  in  dem  Iler- 
zogthum  Berg  und  in  der  Herrschaft  Ravenstein  ein  anderes  Rt'ligions-Exercitium, 
als  welches  bereits  eingefüliret  sich  befindet ,  einzululiren  oder  zu  gestatten ;  noch 
des  Juris  dioccesani  über  die  katholische  Inwolmer  sothanen  Herzogthums  und 
Herrschaft  sich  in  einigerlei  Weise  anzumaassen ,  noch  mithin  die  daselbst  befind- 
liche katholische  Geistlichkeit  der  Jurisdiction  ihres  Ordinarii  im  mindesten  zu  ent- 
ziehen, noch  dass  die  dasige  Inwohner  Sachen,  so  nach  den  katholischen  Principiis 
darzu  qualificirt  seind,  zu  sothanen  Foro  recurriren  mJigen,  zu  verhindern,  noch  auch 
endlich  die  anjetzo  mit  katholischen  Subjectis  besetzte  Aemter  anderen  als  Catho- 
licis  zu  verleihen'. 


Urkunden 


zum  zweiten  Buch. 


I. 

Aus  der  Regierung  des  ersten  Königs. 


A.  Allgemeines. 

312.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsien  Johann  Georg  III.     1688 

von  Sachsen.   Colin  16SS  Juli  25.  "1""^^ 

Aug.  4 

B.  13.  1.    C'oncept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Meinders. 

Brandenburg  gestattet  den  Gesandtschaften  katholischer  Mächte  privaten,  aber  nicht 

öffentlichen  Gottesdienst. 

»Welchergestalt  des  an  Eurer  Liebden  Hofe  subsistirenden  kaiserlichen 
Abgesandten ,  des  Grafen  von  Claris ,  daselbst  hinterlassene  Domestiken  in 
gedachtes  Grafen  Abwesenheit  nicht  allein  das  Exercitium  der  römisch-katho- 
lischen Religion  einenWeg  wie  den  andern  mit  Zulauf  allerhand  fremder  Leute 
in  besagtes  Grafen  Logement  continuiren  wollen,  sondern  dass  auch  gedachtes 
Grafen  Geistlicher  sich  unterstanden,  eine  selbiger  Religion  zugethane  ster- 
bende Weibsperson  alldort  in  einem  Bürgerhause  auf  päpstische  Art  zu  com- 
municiren,  und  dass  Euer  Liebden  Unsere  desfalls  führende  Gedanken  und  wie 
es  an  Unserm  Hofe  in  dergleichen  Fällen  bisher  gehalten  worden ,  einige 
Nachricht  von  Uns  verlangen  wollen:  das  haben  Wir  aus  demjenigen,  was 
Eure  Lbd.  desfalls  unterm  26ten  des  jüngstverwichenen  Monats  Juni  an  Uns 
freundvetterlichst  gelangen  lassen,  mit  mehrerem  zu  Recht  verstanden. 

»Gleichwie  Wir  nun  Eurer  Lbd.  vor  dies  gegen  Uns  diesfalls  bezeugte 
sonderbare  Vertrauen  freundvetterlichsten  Dank  hiermit  erstatten,  also  ist  zwar 
nicht  ohne,  dass  von  denen  der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen 
Ministris  publicis,  wann  dieselbe  au  der  evangelischen  Puissancen  Höfen  und 
in  dero  Landen  sich  aufhalten,  das  Exercitium  gedachter  Religion  gleichsam 
als  eine  in  Jure  Gentium  fundirte  und  dem  Juri  Legationum  anklebende  Prä- 
rogative bisher  prätendiret,  auch  fast  überall  denenselben  eingeräumet  und  hin- 
gegen denen  Ministris  publicis ,  so  von  evangelischen  Potentaten  und  Repu- 
bliquen  an  römisch-katholische  Höfe  geschicket  werden,  die  Übung  des  Gottes- 
dienstes nach  der  evangelischen  Religion  an  den  meisten  Orten  ebenfalls  ver- 
stattet worden :  inmaassen  der  anderer  Exempel  zu  geschweigen)  Unser  Envoye 
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1688  extraordinaire  am  königlichen  französischen  Hofe,  der  v.  Spanheim,  jetzo 
A„L*"^  solch  evangelisches  Religions-Exercitium  zu  Paris,  ohnerachtet  der  daselbst  und 
in  ganz  Frankreich  wider  die  reformirte  Religion  gemacheten  harten  Verord- 
nungen, ruhig  und  unturbiret  geniesset.  Es  pflegt  aber  dabei  sowohl  an  römisch- 
katholischer  als  evangelischer  Seite  insgemein  genau  dahin  gesehen  zu  werden, 
dass  solche  Ministri  publici  in  diesem  Fall  sich  in  gewissen  Schranken  halten 
und  solch  Exercitium  Religionis  einestheils  in  keiner  andern  als  ihrer  hohen 
Principalen  Sprache  verrichten  lassen,  und  dann,  dass  auch  keine  andere  als 
der  Ministrorum  Familie  und  Angehörige,  keinesweges  aber  die  sonst  an  jedem 
Orte  sich  befindende  Unterthanen  und  Eingesessene  dabei  [sich]  einfinden, 
welches  dann  auch  wohl  gar  auf  die  Fremde  extendiret  wird  :  inmaassen  denn 
auch  solches  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gnaden  christ- 
milden Andenkens  mit  denen  vor  und  nach  allhier  gewesenen  römisch  -  katho- 
lischen Abgesandten  dergestalt  observiret  und  beobachtet  worden.  Wobei 
Wir  es  auch  bisher  bewenden  lassen ,  und  zwar  an  einer  Seite  (wegen  der 
bisherigen  Observanz  und  vor  Unsere  an  katholischen  Orten  habende  Mini- 
stros  reciproce  verlangenden  Freiheit-  denen  allhier  subsistirenden  kaiser- 
lichen ,  französischen  und  polnischen  Ministris  das  Exercitium  Religionis  auf 
solche  Weise  verstatten  ;  an  der  andern  aber  denenselben  nie  permittiren  wer- 
den, in  Übung  solchen  römisch-katholischen  Gottesdienstes  eines  mehreren  sich 
zu  unterfangen  und  dasjenige ,  was  ihnen  hierunter  zu  ihr  und  ihrer  Familie 
Particulier-Commodität  und  Consolation  eingewilliget  wird ,  gleichsam  auf  ein 
öffentliches  Exercitium  Religionis  wider  die  hiesige  Landesverfassungen  zu 
extendiren.  In  specie  aber  würden  Wir  besagten  römisch-katholischen  Mi- 
nistris um  so  viel  weniger  gut  heissen,  durch  ihre  etwa  bei  sicli  habende  Geist- 
liche in  den  hiesigen  Bürgerhäusern  die  Sacramenta  nach  katholiscliem  Brauch 
administriren  oder  sonst  die  Sacra  in  denselben  verrichten  zulassen,  weil  noch 
erst  vor  weniger  Zeit,  als  der  königliche  französische  Envoye  extraordinaire  am 
würtenbergischen  Hofe  sich  dergleichen  daselbst  anmaassen  wollen,  höchstge- 
dachtes Unsers  Herrn  Vaters  Gnaden  sich  dieses  Werks  auf  des  Adrainistra- 
toris  zu  Würtenberg  Lbd.  Begehren  gar  ernstlidi  angenommen  und  am 
königlichen  französischen  Hofe  darwider  nicht  ohne  Effect  allerhand  bewegliche 
Remonstrationes  thun  lassen  :  wie  Wir  Eurer  Lbd.,  im  Fall  dieselbte  desfalls 
einige  nähere  Nachricht  verlangen  sollten,  auf  Erfordern  allemal  weiter 
communiciren  werden. 

»So  viel  aber  absonderlich  den  Casum  anbelanget .  ol)  und  wie  weit  in 
Abwesenheit  eines  ab-  und  zureisenden  römisch-katholischen  Ministri  publici 
desselben  in  Loco  verbleibende  Domestiken  soh-hcn  Exercitii  Religionis  sich 
anzumaassen:  dabei  sollten  Wir  zwar  der  unniaassgel)liclu'n  Meinung  sein,  dass. 
so  lang  ein  .solcher  Minister  seine  Function  behält  und  nicht  in  totnm  avociret 
wird,  seinen  hinterlassenen  Hausgenossen  nebst  andern  von  dem  Charakter 
eines  Ablegati  dependirenden  Privilegiis  (woran  gt'daclite  Domcstici  auf  ge- 
wisse Maasse  mit  participireU;  solch  Exercitium  Religionis  nicht  wohl  gar  ver- 
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nistri  selbst  solch  Exercitium  Relidonis  billig  um  so  viel  mehr  in  der  Stille  .    "^^  ^^. 

August  4 
verrichtet,  keinesweges  aber  dasselbe  dergestalt,  wie  Eurer  Lbd.  Bericht  nach 

alldort  geschehen  wollen,  mit  öffentlichem  Zulauf  und  in  denen  Btirgerhäusern 
verrichtet  und  angestellet  werden  :  zumalen  solches  auch  bei  des  Ministri  Gegen- 
wart Selbsten  nicht  vor  zuläs.sig  gehalten  werden  kann. 

»Im  übrigen  ist  Uns  zwar  nicht  unbekannt,  dass  am  kaiserlichen  und 
kur-baierschen  Hofe  denen  von  evangelischeu  Keichsständen  dahin  kommen- 
den Ministris  publicis  das  Exercitium  Religionis  daselbst  bisher  nicht  ver- 
stattet werden  wollen.  Gleichwie  man  aber  billig  mit  der  Zeit  darauf  wird  zu 
gedenken  haben,  wie  I.  Kais.  M.  hierunter  zu  andern  und  mildern  Bezeugun- 
gen bewogen  werden  mögen,  also  hätte  sich  Unseres  Ermessens  Kur-Baiern  billig 
gar  nicht  zu  entbrechen,  wenigstens  denen  evangelischen  Kurfürsten  dasjenige 
einzuräumen,  was  dieselbe  an  der  römisch-katholischen  Könige  Höfen  dies- 
falls notorie  hergebracht:  allermaassen  Wir  denn  auch  darunter  mit  Eurer  Lbd. 
allenfalls  gerne  gewisse  Mesures  nehmen  und  solchen  fürgesetzten  Zweck  so- 
wohl am  kaiserlichen  als  kur-baierschen  Hofe  zu  erreichen  nebst  Deroselben 
alle  diensame  Officia  anwenden  werden«. 


313.   Pater   Vota   an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.*)    Warschau     169ü 

1690  Juü  5.  Jj^^}?^ 

Juli  0 

R.  9.  9.  E.     Eigenhändig. 

Gute  Gesinnungeii  des  Königs  von  Polen.      Glüclcwünsche . 

»Je  suis  si  transporte  de  joie  voyant  dans  les  lettres  de  S.  A.  Mr.  le 
prince  d" Anhalt  la  gräce,  que  V.  A.  E.  me  fait  d'agreer  mon  zele  ä  Son  Ser- 
vice, que  j'ose  me  presenter  ä  Ses  pieds  pour  Lui  en  rendre  des  tres-huinbles 
gräces.  Cette  meme  bonte  minvite  ä  Lassurer  de  nouveau  de  la  ferme  reso- 
lution  de  S.  Mte^)  äcontinuer  dans  une  tres-parfaite  correspondance  et  amitie 
avec  V.  A.  E..  nonobstant  les  nouveaux  et  continuels  efforts  et  artifices  des 
ennemis  du  bien  public.  Sur  quoi  je  dirai  tres-humblement  ä  V.  A.  E.,  que 
S.  Mte,  ayant  surpris  dernierement  des  nouvelles  lettres ,  par  lesquelles  il 
conste^  quils demandent  ä  leur  principal  des  sommesd'argent,  pour  corrompre 
des  Premiers  personnages  de  cet  etat,  afin  quils  donnent  des  jalousies  reci- 
proques  entre  la  Pologne  et  V.  A.  E.,  S.  Mte  s'en  est  indignee  et  meme  mo- 
quee.  voyant  des  tentatives  si  sottes  et  si  temeraires,  apres  la  confusion,  quils 
out  soufferte  cet  hiver  passe.  Et  le  roi  a  bien  voulu,  que  je  donne  ä  V.  A.  E. 
des  nouvelles  assurances  de  la  fermete  dans  ses  bons  sentiments  et  de  l'eflfet 


1)  Es  wird  keiner  Rechtfertigung  bedürfen,  dass  ich  den  Schriftwechsel  der 
beiden  Jesuiten  Vota  und  Wolff ,  so  weit  er  sich  im  Geheimen  Staats-Archiv  be- 
findet und  irgend  welche  Beziehungen  zu  den  preussischen  Verhältnissen  enthäl|. 
vollständig  mittheile. 

2    Johann  III;  Sobieski  von  Polen.  3)  constat. 
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1690  contraire,  qiii  se  produisent  [so !]  par  de  telles  machinations.  II  est  aussi  de  mon 
'j"|l'  -^  devoir  deLui  communiquer  la  reponse,  que  S.  Mte  a  voulu  donner  au  ministre 
appavent  du  roi  Jaques  ' i  et  effectif  de  quelque  autre,  qui  na  pas  houte  de  lui 
vouloir  persuader  une  paix  separee  avec  le  Türe  conjointement  avec  l'envoye 
de  Tartarie  :  que  S.  Mte  ne  sera  jamais  capable  de  souffrir  la  moindre  breche 
ä  son  honneur,  ä  sa  conscience  et  au  bien  de  son  royanme  et  de  la  chretiente, 
admettant  une  paix  si  honteuse,  si  contraire  au  serment  sur  les  saints  evangiles 
de  ne  se  jamais  separer  de  la  sainte  ligue,  et  si  prejudiciable  au  bien  public, 
k  son  royaume  et  ä  sa  royale  famille ,  et  dans  laquelle  il  u'y  aurait  poiut  de 
sürete,  dans  le  detachement  de  tous  les  allies.  Je  dois  semblablement  en 
vertu  de  ce  que  le  roi  meme  m'a  dit  hier  en  des  termes  fort  precis  dire  ä  V. 
A.  E.,  que  l'envoye  de  France  Mr.  Bidal ,  qui  residait  ä  Hambourg  et  a  eu 
ordre  d'en  partir  en  vertu  des  avocatoires  de  S.  M.  Imp.,  na  jamais  eu  et 
n'a  le  moindre  charactere  ou  commission  du  roi ,  en  vertu  duquel  il  pufsse 
pretendre  ou  esperer  de  se  maintenir  dans  la  dite  ville  d'Hambourg ;  et  par 
consequence  que  c'est  par  une  noire  calomnie  et  imposture  impudente ,  que 
l'on  a  repandu  ce  l)ruit ;  et  que  cet  homme  ayant  ete  le  canal  de  plusieurs 
lettres  contraires  ä  la  gloire  de  S.  Mte,  ä  la  bonne  union  avec  ses  voisins  et 
ä  la  verite  connue,  non  seulement  S.  Mte  ne  veut  point  prendi'e  de  part  ä  sa 
pernicieuse  demeure  dans  cette  residence ,  mais  eile  sera  ravie,  qu'il  en  soit 
solennellement  chasse.  Pour  n'etre  pas  trop  indiscret  dans  ce  papier ,  je  me 
remettrai  du  reste  ä  ce  que  Mr.  le  baron  d'Hoverbek  2)  (dont  la  persoune  et  le 
ministerc  sont  egalement  agreables  ä  S.  Mte,  non  moins  pour  les  rares  qua- 
lites  qui  laccompagnent ,  que  pour  son  caractere  de  ministre  dun  des  plus 
grands  et  des  plus  sages  souverains  de  l'univers  aura  ecrit  et  ecrira  de  main 
en  main  ä  V.  A.  E.  des  sentiments  du  roi  et  des  soins  sinceres  et  assidus, 
que  je  prends  en  tont  ce  qui  conccrne  Votre  gloire  et  le  bien  de  la  clirt^tientö. 
Et  j'acheverai  la  presente  en  Vous  assurant,  Mouseignour,  avec  un  tres-pro- 
fond  respect,  des  voeux  i)erpetuels,  ((ue  je  fais  au  ciel  ])our  une  sante,  si  pre- 
cieuse  au  monde  coninic  la  Votre ,  et  pour  la  prosperiti-  de  Vos  armes,  (\\n 
fönt  lesp('raiice  de  l'enipire  et  de  lEurope,  qui  Vous  doit  letablissement  de 
l'älecteur  de  Cologne  et  le  saliit  du  IJas-Rhin  et  meme  de  lAUemagne  entiere, 
et  qui  nous  prepare  de  nouvcUes  palmes  au-dessus  de  tous  Vos  glorieux  an- 
cetres.  C'est  ce  que  Vous  souhaite  ,  Monseigueur.  celui  qui  ne  souhaite  rien 
tant  (|ue  llwnneur  de  se  faire  connaitre,  avec  la  plus  Inunlile  soumission, 
de  V.  A.  E. 

le  tres-humble,  tres-obeissaut  et  tres-obligc  serviteur 
Charles  Maurice  Vota.«'') 

1)  Der  vertriebene  Stuart. 

2)  Briindenbursisclier  Gesandter  in  Warsicliau. 

3)  Er  schreibt  sicli  aucii  «VottU". 
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314.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  Au  quartier 
general  ä  Wasem  dans  l'eveche  de  Liege«  169ö  Juli  '''/iß.  "^"^^  '^'2« 

R.  9.  y.  E.    C'oncept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Eberhard  v.  Danckelman. 

Dank. 
»Monsieur. 

))J"ai  bien  regu  la  lettre ,  que  Vous  M'avez  ecrite  le  5  du  courant  et  y  ai 
vu  avec  toute  la  joie  imaginable  les  assurances,  que  Vous  avez  bien  voulu  Me 
douner  des  favorables  intentions  de  S.  M.  le  roi  de  Pologne  tant  pour  Moi  et 
Ma  maison,  que  pour  tout  le  bon  parti  en  general.  Comme  il  ne  se  peut  rien, 
ui  de  plus  glorieux  pour  Sa  dite  Mte,  ni  de  plus  convenable  aux  interets  desa 
couronne  et  de  sa  maison,  que  de  la  voir  agir  par  des  maximes  si  dignes  de  sa 
prudence  et  de  sa  justice.  Je  suis  entierement  persuade,  quelle  y  continuera 
toujours  de  meme,  et  ä  quoi  Je  ne  manquerai  pas  de  Mon  cöte  de  repondre 
avec  toute  la  sincerite  et  tout  l'attacliement,  auqiiel  S.  M.  se  peut  attendre 
d'auciin  de  ses  meilleurs  et  de  ses  plus  fideles  amis  et  serviteurs.  C'est  de 
quoi  Je  Vous  prie  de  tenir  S.  M.  bien  assuree  et  de  croire  en  meme  temps, 
que  Je  reconnaitrai  avec  plaisir  les  soins ,  que  Vous  Vous  donnerez  pour  le 
maintien  dune  intelligence  aussi  salutaire  au  bien  public,  que  celle  eutre  Sa 
dite  Majeste  et  Moi ,  et  que  Je  serai  toujours ,  Monsieur,  Votre  bien  aflfec- 
tionne  etc.« 


315.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Zolkiew ')  1G90  Nov.  Vie 
November  16. 

R.  y.  i).  E.    Eigenhändig. 

Glückwunsch.      Gute  Gesimiuny  des  Königs  von  Polen. 

»La  persuasion,  qne  j  ai,  que  V.  A.  E.  connait  et  a  la  bonte  d'agreer 
mon  zele  et  ma  fidelite,  me  donne  la  hardiesse  de  me  presenter  ä  Ses  pieds, 
pour  La  feliciter  de  Son  heureux  retour  de  la  campagne,  qui  aux  yeux  clair- 
voyants  doit  paraitre  d'autant  plus  glorieuse,  qu  eile  a  ete  la  conservation  des 
Pays-Bas,  selon  le  temoignage  d'un  tres-grand  et  tres-sage  roi  2) ,  dans  une 
lettre,  dont  jai  eu  llionneur  de  voir  la  copie.  Jose  aussi  Lui  temoigner 
«l'agrement,  avec  lequel  S.  Mte  polonaise  a  lu  la  copie  du  billet,  que  V.  A.  E. 
a  ecrit  touchant  sa  fermete  inebranlable  dans  l'engagement,  qu'elle  a  pris 
pour  la  cause  publique,  contre  les  faux  bruits ,  que  quelqu'un  avait  semes. 
Je  nai  pas  manque,  dans  cette  occasion  et  dans  toutes  les  autres,  de  faire 
valoir  mes  petites  lumieres  pour  la  gloire  de  V.  A.  E.  ,  ä  laquelle  je  suis 
entierement  devoue  et  pour  laquelle  je  serai  ravi  de  souffrir,  comme  j'ai  souf- 
fert  plus  d'une  fois  une  rüde  persecution  de  ceux,  qui  naiment  ni  Sa  gloire  ni 
le  bien  public.  Je  puis  assurer  V.  A.  E.  de  la  constance  inebranlable  de  S.  M. 
dans  le  dessein  de  maintenir  la  plus  etroite  correspondance  d'une  tres-sincere 
amitie  avec   V.  A.  E.  nonobstant  les  artifices   de   ceux,   qui  la   voudraient 


li  «Zolkieu«.  2)  Wohl  Wilhelm  III. 

Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  29 
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1690      troubler  et  qui  me  veuleut  beaiicoup  de  mal  de  ce  que  je  coutrecarre  leurs 

Nov.  6/if;  tiesseins.   Je  dois  aussi  dire  tres-hnmblemeut  ä  V.  A.  E.  la  couclusiou  totale, 

qui  a  ete  faite   aujourd'hni  par  S.  M.    des  uoces  du  prince   Jacques  et  de  la 

princesse  de  Neubourg  apres  beaucoup  de  difficultes ,   dout    S.  M.   donnera 

part  ä  V.  A.  E.«i) 

1695  316.    Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    AVilleneuve 

Sept.  -Via  aupres  de  S.  Mte^  1695  September  13. 

R.  '.).  !•.  E.     Eigenliändig. 

Glückwunsch  und  Condolenx. 
«Le  zele  constaut  et  sincere,  que  j'ai  pour  la  gloire  de  V.  A.  E.  et  pour 
tout  ce  qui  La  touclie,  me  fait  prendre  la  liberte  de  me  presenter  ä  Ses  pieds, 
pour  aj outer  mes  applaudissements  ä  ceux  de  toute  l'Europe,  dans  les  lieureux 
succes  de,  Ses  armes,  qui  fönt  la  sürete  de  l'empire,  de  la  Flaudre  et  de  llta- 
lie,  avec  un  surcroit  infini  de  Ses  merites  dans  toutes  ces  provinces,  aussi  bien 
que  dans  la  Hongrie,  oü  Vos  auspices  et  la  vaillauce  de  Vos  armees  et  l'ex- 
cellente  conduite  de  Vos  generaux  et  otficiers  ont  toujours  la  meilleure  part. 
Mais  c'est  aussi  avec  un  regret  extreme,  que  je  Lui  porte  mes  coudoleances 
pour  la  perte  du  tres-heroique  prince  Charles  2),  qui  s'est  sacrifie  ä  la  gloire. 
dans  le  lit  d'houneur  et  dans  le  plus  beau  cours  des  actions  militaires,  qui 
uous  promettaient  eu  lui  un  des  plus  grands  capitaiues  de  la  chretiente  et 
qui  nous  montraient  un  tres-digne  frere  et  imitateur  de  V.  A.  E.  Dien  con- 
serve  la  personne  auguste  de  V.  A.  E.  pour  le  bien  de  la  chretiente«. 


Oct.  Vi,  317.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  Im  Haag  1695 

October  '/n- 

R.  it.  9.  E.    Concept,  geschrieben  von  llgeii.  gezeichnet  von  Eberhard  v.  Danckelman. 

Dank. 
).Quoique  Je  sois  tres-persuade  de  Votre  boune  Intention  pour  les  iut^rets 
des  allies  et  pour  IcsMicns  en  particulier,  les  nouvelles  [so  !]  temoiguages,  qu'il 
Vous  a  plu  de  M'eu  donuer  par  Votre  lettre  du  13.  de  septembre  a  loccasion 
de  la  reprise  de  la  ville  et  du  chäteau  de  Namur,  u  out  pas  laisse  de  M'etre 
tres-agreables.  II  est  vrai,  que  Mes  armes  ont  eu.  comme  Vous  dites,  bonne 
part  ä  cette  victoire  ;  mais  le  succes  en  est  du  uniquement  ä  Dieu,  lequel  a  fait 
tomber  en  ce[tte]  rencoutre  entre  les  mains  des  allies  une  des  plus  fortes  pla- 
ces  de  l'Europe  et  aux  yeux  d'une  armde  ennemie  la  plus  forte,  qui  ait  encore 
paru  dans  la  chretiente.  II  faut  esperer,  que  cela  sera  un  grand  achcmine- 
ment  pour  parvenir  ä  une  paix  süre  et  generale,  comme  Je  souhaite.  Vous 
priant  de  Me  continucr  toujours  Vos  bonnes  intentidus  et  de  Me  croire  etc.o 


1  Ein  kurfürstliclies  Schreiben  anVotü  vom  27.  Juni  T.  Juli  Ki'.il  bei  Theiner. 
Ikrxog  Albrecht's  Rückkehr  S7. 

2)  Karl  Markgraf  von  Brandenburg  -  ^^chwedt .  gestorben  zu  Turin  am  23.  Juli 
1695. 
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318.    Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    -  A  la  com-  de     ^'Q« 
Pülogne «  1 696  April  16.  April 6/,ß 

K.  1'.  'J.  E.     Eigenhändig. 
Dank  für  eine  dem  Nuntius  in  Warschau  enciesene  Gunsf. 

»II  faut  etre  un  aussi  grand  prince  et  aiissi  genereux,  qiie  V.  A.  E.  lest, 
pour  savoir  faire  des  graces  de  la  uature  et  de  l'air  de  celle,  que  Mr.  le  noiice 
vient  de  recevoir.    Pins  je  lenvisage  en  elle-meme  et  dans  se.s  circonstances, 
plus  je  suis  couvaincu  dune  verite,   qui  est  d'aiUeurs  sans  contredit:   que  la 
cour  de  Berlin  est  le  tbeatre  de  la  magnanimite,  oii  la  vertu  heroique  et  royale 
parait  dans  tout  son  brillant,  parce  qu-elle  y  est  animee  du  haut  genie  et  du 
grand  coeur  de  V.  A.  E.     Ce  n'est  pas  assez ,  Monseigneur,   que  Vous  ayez 
commence  ce  bienfait  si  eclatant  par  ce  qui  en  aurait  ete  le  plus  grand  et  le 
dernier  comble   aupres   de   tout  autre   que  Vous.   c  est  ä  dire  par  accorder  ä 
l'instant  ce  dont  on  Vous  a  supplie ,   sans  quon  füt  oblige  de  l'extorquer  par 
des  longues  prieres  ou  Tacheprer  i)  par  une  attente  ennuyeuse.  Vous  avez  meme 
prevenu  les  souhaits  et  surpasse  les  esperances.    Car  non  content  d'avoir  fait 
chercher  le  delinquant  dans  toutes  les  vastes  provinces ,   qui  ont  le  bonheur 
d'etre  soumises  ä  Votre  sceptre  et  de  reposer  sous  Vos  lauriers,    Vous  avez 
etendu  le  bras  puissant  de  Votre  credit  et  de  Votre  autorite  ,    qui  Vous  fait 
regner  partout    jusque    dans  la  cour  du    serenissime   electeur  dHannover. 
Vous  Vous  etes  oblige  ä  lui ,  pour  obliger  un  etranger ,   et  Vous  avez  tourne  ä 
son  avantage  l'amitie  reciproque ,   qui  conjoint ,   plus  que  le  sang .   la  maison 
electorale  de  Brunsvic  avec  la  Votre.    Les  iustances,  les  artifices  et  les  efforts 
des  amis  et  des  patriotes  de  cette  personne  n'ont  servi  qu  ä  affermir  la  con- 
stance  de  Votre  eugagement  et  ä  faire  eclater  la  gloire  de  Votre  parole  royale. 
Bien  plus  :  Vous  avez  re^u,  aussi  bien  que  Votre  incomparable  epouse ,   si  fa- 
vorablement  et  agi  avec  tant  de  generosite  envers  celui,  qui  a  recouru  ä  Votre 
cour  pour  demander ,    comme  on  aurait  fait  ailleurs  avec  celui ,    qui  y  serait 
alle  les  mains  chargees  et  pendantes  pour  donner.     Enfin  V.  A.  E.  a  ))ien 
vüulu.  que  Ses  soldats  conduisissent  et  escortassent  par  une  si  grande  longueur 
de  Ses  etats  et  de  l'empire  ce  coupable  jusqu'  ä  la  frontiere  de  Pologne  .'^  afin 
quil  ne  restät  rien  ä  souhaiter  dans  un  si  grand  amas  de  geuerosites.    Tout 
cela,    Monseigneur,    en  faveur  de  qui?    Dun  prelat  veritablement  de  haute 
qualite  et  dun  merite  distingue ,   mais  apres  tout  qui  represente  la  puissance 
du  monde  la  plus  opposee  ä  Vos  dogmes ,  pour  ne  pas  dire  ä  Vos  politiques 
interets.    C'est  ainsi  que  la  belle  gloire  ,  que  Vous  avez  epousee  ,  triomphe  de 
toutes  les  considerations ,    pour  Vous  faire  triompher ,    comme  Vous   faites, 
jusque  dans  le  Vatican,   oü  Mr.  le  nonce  et  moi  avons  fait  retentir  cet  illustre 
bienfait,  qui  aura  agreablemeut  surpris  toute  la  ville  de  Pvome. 

«Mais  Jose  dire,  Monseigneur.  quil  y  aura  encore  quelque  chose  de  plus 
siirprenant  que  tout  ce  que  je  vieus  de  dire :   si  V.  A.  E.  pourra  bien  se  re- 
1)  Verschrieben  für  «acheter«? 
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1696  sondre  ä  soufirir  ime  si  iudiscrete  lettre  que  celle-ci,  qiii  peut  Voiis  derober 
April  Vieles  precieiix  moments ,  que  Voi;s  donnez  au  salut  de  l'Europe  et  ä  la  gloire  de 
Vos  armes  toujours  victorieuses.  Mr.  le  baron  dOverbek,  qui  Signale  ici  son 
ministere  avec  tant  de  prudeuce  et  tant  de  gloire  pour  V.  A.  E.  avec  lestime 
entiere  du  roi ,  me  fait  esperer  le  pardon  de  Votre  clemence  ,  puisque  je  n  ai 
ete  diffus  que  pour  mieux  etaler  ä  moi-meme  la  grandeur  de  raction,  quelle 
vient  de  faire,  non  seulement  pour  obliger  le  nonce ,  qui  n'a  pas  assez  de  voix 
et  de  plume  pour  la  faire  resouner  partout ,  mais  encore  en  cousideratiou  de 
l'attachement  fidele,  que  j'ai  toujours  eu  ä  Son  Service  electoral ,  et  des  petits 
efforts  de  mon  zele ,  que  je  contribue  dans  toutes  les  occasions  pour  fomenter 
la  bonne  correspondance ,  qui  est  si  necessaire  entre  ces  deux  puissants  etats. 
Je  coutinuerai  toujours  ä  repreudre  tous  mes  voeux  pour  la  conservatiou  de 
Votre  ineomparable  persoune  et  de  Madame  la  sereuissime  electrice  et  pour 
les  prosperites  d'une  maisou ,  qui  fait  la  gloire  et  le  plus  puissant  appui  Vle 
Tempire«. 

April  24         319.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  Colin  1696 

Mai  4       .      .,  ,  , 
April  24 

Mai  4. 

R.  0.   9.  E.    Coneept,   geschrieben  von   Ilgen,   gezeichnet  von  Eberhard  v.  Danckelman. 
Gedruckt  bei  Theiner,  Herzog  Albrecht's  Kückkehr  SS. 

Versicherung  gnädiger  Gesinnung. 
»J'ai  vu  tout  ce  que  Vous  M'  avez  ecrit  d'obligeant  sur  ce  que  J'ai  fait 
ä  Vos  instances  dans  1'  affaire  de  Mr.  le  nonce.  Mais  Vous  voulez  bien ,  que 
Je  Vous  dise ,  que  pour  si  peu  de  cliose  Je  ne  M'attendais  pas  ä  de  si  grandes 
louanges,  lesquelles ,  quoiqu'  elles  ne  Me  paraissent  pas  proportiounees  ä  Taf- 
faire  de  laquelle  il  s'agit ,  nont  pas  laisse  de  M'etre  fort  agreables ,  parce  que 
[ce]  sont  autant  de  marques  de  l'amitid,  que  Vous  continuez  d'avoir  pour  Mol  et 
dont  Je  fais  toujours  un  cas  tres-particulier.  Je  Vous  prie  den  etre  persuad(5 
et  que  dans  toutes  les  occasions,  oü  Je  pourrai  faire  plaisir  ä  Vous  et  ä  Vos 
amis,  Je  ferai  voir  que  Je  suis  etc.« 


K'9"  320.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Professor  Friedrich  Ulrich 

^^y^-  ?<^  Calixtus  zu  Helmstädt.  Colin  Ui'.)7  September  2(i. 

R.  13.  l'J.  D.     Coneept,  geschrieben  von  Chuno,  (jezeiclinot  von  Kberhiud  v.  Danckehu;in. 

Wimsc/it  Eintracht  zicisrhen  den  Evangelischen,  u-ie  sie  Georg  Calixtus  gewollt. 

Dank  für  die  Uebersendung  eines  Exemplars  der  neuen  Auflage  von  Georg 
Calixtus  Tractat  »De  tolerantia  reformatorum « ') . 

«Wie  nun  Unser  Wunsch  und  selbst  Unsere  Sorgfalt  jederzeit  daliin  ge- 
gangen ,  falls  zwischen  denen  im  Fundament  des  Glaubeus  und  der  Seligkeit 
ohnedem  nicht  differenten  Reformirten  und  Lutherischen  eine  völlige  Verglei- 
chung  der  Sentimenten  nicht  könnte  veranlasset  werden,  wenigstens  Einigkeit, 

1)  Consultatii)  de  tulorantia  reforaiaturuiu.    Ileliustiidt  1697. 
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Friede  und  ein  cordates  Vertrauen  mit  Hintansetzimg-  alles  unnöthigen  und  ^'^^' 
unchristlichen  Zanks  und  Hasses  gestiftet  und  unterhalten  werden  möchte.  niV' g 
solches  auch  bei  jetzigen  fast  gefährlichen  Zeiten  und  Zuständen  des  protesti- 
renden  Wesens  um  so  viel  nöthiger  sein  will :  also  kann  Uns  auch  anders 
nicht  als  sehr  angenehm  sein .  wenn  solche  Scripta  ,  die  nach  der  christlichen 
Moderation  und  brüderlichen  Liebe  eingerichtet ,  von  gelehrten  und  approbir- 
ten  Theologis  entweder  zum  ersten  Mal  herausgegeben  oder  die  vormals  her- 
ausgekommenen wieder  von  neuem  der  Welt  vorgelegt  werden. 

» Unter  allen  solchen  Scriptis  nun  hat  Uns  obgemelter  Tractat  Eures 
Vätern  seligen  als  eines  gelehrten ,  berühmten  und  recht  christlichen  Theologi 
allezeit  derogestalt  gefallen ,  dass  Wir  die  Uns  bei  dessen  nochmaliger  Edition 
beschehenen  Offerirung  eines  Exemplaris  nicht  anders  als  wohl  und  gnädig 
aufnehmen  können  «  .  .  .  . 


321.    Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    «Au  chäteau  Oct.  '^22 
royal  de  Cracovie«  1697  October  22. 

R.  il.  27.  ü.     Eigeuhändig. 

VersieJiprung  der  Ergebeiiheit.     Wirken  für  das  Bündniss  ztvisc/ien  Brandenhurc/ 

und  Sachsen- Polen. 

n  L'agremeut ,  que  V.  Serenite  Electorale  a  eu  la  bonte  de  me  faire 
temoigner  du  chois,  que  S.  Mte.  i)  a  bien  voulu  faire  de  mon  inutile  personne 
pour  son  Service ,  m'a  entierement  determine  ,  pnisque ,  etant  et  par  devoir  et 
par  inclination  et  par  le  plus  fort  des  engagements  entierement  devoue  au 
Service  de  V.  A.  E. ,  Ses  volontes  me  doivent  servir  de  regle  totale.  Aussi  la 
plus  grande  de  mes  attentions  est  de  contribuer  avec  soin  dans  toutes  les  con- 
jonctures  ä  Taffermissemeut  de  la  bonne  correspondance  et  parfaite  amitie 
eutre  S.  M.  et  V.  A.  E.  Et  il  s'en  est  dejä  presente  plus  d'une  oecasion,  dans 
laquelle  je  n'ai  pas  manque  ä  mon  devoir  et  k  ma  fidelite ,  apres  le  depart  de 
S.  Exe.  le  tres-digne  ambassadeur  extraordinaire  de  V.  A.  E.,  qui  a  laisse 
ici  une  estime  entiere  de  son  merite^j.  Ce  sera  le  plus  souhaitable  emploi. 
que  je  puisse  me  prefiger  3)  dans  tout  le  temps ,  que  ma  sante  assez  faible  me 
permettra  de  sejourner  en  ce  royaume ,  que  de  me  sacrifier  dans  de  sembla- 
bles  occasions  aupres  de  ce  monarque  tres-digne  de  l'amitie  de  V.  A.  E.  et 
que  nous  esperons  par  son  moyen  de  voir  bientöt  avec  l'aide  de  Dieu  triom- 
phant  et  paisible  sur  le  trone .  Le  brave  et  sage  gentilhomme .  qui  presentera 
ä  V.  A.  E.  ma  lettre,  L'informera  de  tout  ce  qui  sest  passe  mieux  que  je  ne 
saurais  faire,  puisqu'il  est  fort  eclaire  et  attentif.  Et  je  prie  le  ciel ,  Mon- 
seigneur,  qu'il  conserve  tres-longuement  Sa  personne  serenissime ,  pour  le 
bien  de  la  chretiente  et  pour  la  gloire  de  Sa  maison  electorale  «. 


1)  Der  König  von  Polen. 

2)  Oberst  v.  Venediger.  3)  Wohl  verschrieben  für  »prefigurer«. 
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1098  322.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  «Dauzic  aupres 

März  13/23 du  roi«  169S  März  23. 

R.  9.  y.  E.     Eigenhändig. 

Antheil  des  Kurfürsten  an  der  Erhebung  August  II. 

»La  clemence  incomparable  de  V.  A.  E.  ,  avec  laqiielle  Elle  a  bien 
vouhi  agreer  par  tant  daunees  mes  petits  soins  et  mou  zele  pour  Sou  Service 
et  pour  Sa  gioire,  me  fait  esperer ,  quEUe  voudra  souffrir  mes  profoudes  sou- 
missions ,  que  j'envoie  ä  Ses  pieds  ,  me  sei"vaiit  de  l'occasion  de  Mr.  le  barou 
deZevertis,  chambellau  du  roi,  queS.  MteLui  envoie  cliarge  de  sa  lettre  royale 
et  de  ses  siuceres  compliments.  C'est  im  geutilhomme ,  qui  merite  par  ses 
dignes  qualites  la  gräce  particuliere ,  qu'il  possede  aupres  de  Sa  Mte  et  qui 
souliaite  l'honneur  de  celle  de  V.  A.  E.  Pour  moi  je  ue  saurais  exprimer 
l'impatience .  daus  laquelle  je  suis  de  voir  daus  V.  A.  E.  un  souveraiu .  qui 
fait  riiouueur  et  la  defense  de  Fempire  et  qui  merite  l'eclat ,  comme  il  possede 
la  puissance  d'uue  des  plus  illustres  couronnes  de  l'univers.  La  providence 
diviue  m'ayant  destinc  au  Service  de  ce  monarque ,  que  le  ciel  et  les  bous 
Offices  de  V.  A.  E.  ont  doune  ä  la  Pologne ,  mon  plus  grand  soiu  est  toujours 
de  representer  ä  S.  Mt^  la  grande  part .  quEUe  a  eu  dans  son  elövation  par 
les  sages  emplois  de  son  ambassadeur  et  de  ses  miuistres.  Je  me  fais  et  ferai 
continuellemeut  uue  gioire  et  une  Obligation  de  coutribuer  de  tout  mon  petit 
pouvoir  en  toutes  les  occasions  ä  une  parfaite  amitie  et  correspondance 
sincere  eutre  des  puissances ,  que  le  bien  public  aussi  bien  que  leur  Situation 
exige  d'etre  parfaitement  et  indissolublement  uuies.  Cestäquoi,  Monseigneur, 
tendent  mes  voeux«. 

März  26         323.   Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Vota.  Colin  169S. 
^^l'"'-^    März2<3. 

K.  !).  9.  E.    C'oimept,  geschrieben  von  I'gen,  gezeiolinet  von  P.  v.  Fuchs. 
Versicheru'tgcn  der  Freundschaf t  für  den  Kfinig  von  Polen. 

i>i'a.\  eu  bien  du  ])laisir  de  recevoir  Votre  cliere  lettre  du  23  de  mar;>  et 
en  aurais  beaucou])  davautage  .  si  le  'xniheur  avait  voulu  .  (jue  J'eusse  pu  voir 
S.  Mte  :i  Dantzig  et  Vous  en  meme  temps.  Mais  les  affaires,  que  J'ai  eu  ä 
de'cider  ici  dcvant  Mou  depart ,  ue  Mayant  pas  pcrmis  de  Me  mettre  assez  tot 
en  chemiu  ,  pour  pouvoir  encore  trouver  le  roi  en  Prusse  ,  Je  Me  dois  consoler 
de  l'espörauce  de  Jouir  de  cet  avantage  une  autre  fois,  et  lequel  Je  cherclierai 
avec  soiu  comme  la  chose  du  monde,  que  Je  souhaite  le  plus.  Je  Vous  remer- 
cie  en  attendant  des  bous  sentiments ,  que  Vous  continuez  d'avoir  pour  Moi, 
et  Vous  prie  de  les  vouloir  employer  ä  Me  maintenir  dans  lamitie  de  S.  Mtö, 
laquelle  neu  saurait  avoir  pour  personue,  qui  soit  autant  ä  eile  et  dans  ses 
iuterets ,  que  Je  le  suis.  C'est  une  veritö ,  dont  Vous  verrez  aux  occasions  les 
eflfets  et  quo  Je  suis  veritablement  etc.« 
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324.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Wolff.  Ohne  Datum.      noo 

Jan.  24 

Itignitiits-Aclen  1,  120.    C'oncept,  geschrieltn  von  llgen.  conight  \'iin  Kurfürsten.  Fphv    "i 

Bittet  um  Bristand  in  der  Krömings- Angelegenheit.  ,  p         j, 

»Lieber  Barou  von  Wulflfen, 
»Weilen  Derselbe  Mir  bisher  verschiedene  Proben  von  Seiner>ov  Mich  ha- 
benden guten  Intention  gegeben,  auch  sich  erboten,  in  Meinen  Angelegenheiten 
Mir  allemal  gerne  an  Hand  zu  gehen  und  Ich  Mich  deshalb  an  Ihn  nur  adres- 
siren  sollte ,  so  hat  Mich  solches  bewogen ,  Ihm  durch  Meinen  Residenten  den 
V.  Bartholdi  eine  gewisse  Sache  eröffnen  zu  lassen,  die  Mir  von  der  grossesten 
Wichtigkeit  ist  und  worin  Ich  glaube,  dass  niemand  besser  als  Derselbe  bei 
Ihro  Kaiserl.  Maj.  Mir  dienen  kann.  Ich  will  Ihm  auch  dannenher  dieselbe 
aufs  allerbeste  recommendiret  haben  und  versichere  Ihn,  dass  I.  K.  M.  Mich 
hiedurch  zu  einer  ewigen  Dankbarkeit  gegen  sich  und  ihr  Haus  verbinden 
werden  ;  dem  Herrn  Baron  aber  will  Ich  auch  deshalb  eine  grosse  Obligation 
haben  und  in  Erwartung  einer  guten,  schleunigen  Resolution  allezeit  verbleiben 

des  Barons  wohlaflfectiouirter  u.  s.  w.« 


325.     Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Wien  1700    März  4 
Miirz  4. 

Dignitäts-Acten  1,  214.    Eigenhändig. 
Sagt  Beistand  zu.     Unterredung  mit  dem  Kaiser.    Warnimg  vor  den  Polen. 

»IHS. 

» Durchlauchtigster  Kurfürst ,  gnädigster  Herr  Herr , 
«Dassl.  K.  D.  Dero  gnädigstes  Vertrauen  auf  meine  mehr  nicht  als 
Wenigkeit  zu  werfen  und  mich  nicht  allein  durch  Dero  Residenten ,  Herrn 
Bartholdi,  sondern  auch  vermittelst  eigenhändigen  gnädigsten  Zeilen  Dero  dem 
gütigsten  Befehl  zu  begnaden  Sich  gewürdiget  haben,  erstatte  mit  einem  unter- 
thänigsten  Handkuss  meinen  treugehorsamsten  Dank ,  mit  demüthigster  Ver- 
sicherung ,  dass  ich  Deroselbten  auch  nur  einziges  Zeichen  Dessen  Willens  für 
einen  gnädigsten  Befehl  annehmen  und  in  allen  mir  thunlich  auch  möglichen 
Sachen  Dero  Interesse  niemalen  entfallen  werde.  Welches  nicht  allein  I.  K.  D. 
mir  allezeit  erwiesene  hohe  Gnaden ,  sondern  auch  Deroselben  mit  I.  K.  M. 
meines  allergnädigsten  Herren  perpetuirlichen  Wohlstand  und  Aufnehmen 
also  hauptsächlich  vereinigete  hohes  Interesse  mit  höchsten  Recht  von  mir  er- 
fordert. Allein,  je  die  Sache,  so  mir  durch  Dero  Residenten  vorgetragen 
worden ,  von  höherer  Wichtigkeit ,  desto  untauglicher  finde  ich  darzu  meine 
Geringheit ,  als  welche  in  so  hohe  Aflljiiren  kaum  einschmäcken  darf.  Nichts 
desto  weniger  meine  treugehorsamtobligirte  Devotion,  ^die]  zul.  K.  D.  und  Dero 
Kurhause  allezeit  trage ,  zu  erweisen,  habe  ich  mich  selbsten  hasardiret  und 
alsogleich  nach  dem  empfangenen  Befehl  I.  K.  M.  die  Sache  allerunterthänigst 
vorgetragen ;  von  welcher  ich  auch  aus  dieser  Proposition  so  wenig  einiges 
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1700  Missfallen  oder  Widerwillen  gespüret,  dass  viel  lieber  I.  K.  M.  mit  naclidrück- 
Marz  4  jj^ijen  Worten  eine  ungemeine  Zuneigung  und  Confidenz,  ■welche  I.  K.  D.  mit 
so  vielerlei  Proben  bei  deroselbeu  meritiret  hätten ,  zu  Deroselbten  gnädigst 
contestiret,  wie  auch  grosses  Verlangen,  I.  K.  D.  in  allen  thunlichen  Be- 
gebenheiten zu  gratificiren  ganz  klar  zu  verstehen  gegeben  haben.  Allein  in 
dem  gegenwärtigen  Passu ,  sagten  I.  K.  M.,  solle  man  gar  reiflich  überlegen, 
dass  die  Sache  sowohl  I.  K.  M.  als  auch  in  specie  I.  K.  D.  nicht  mehr  Schaden 
als  Nutzen  verursache.  Und  weiter  haben  sich  I.  K.  M.,  wiewohlen  ich  zum 
andern  und  dritten  Mal  diesen  Discurs  angefangen,  nicht  ausgelassen. 

»Nun ,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr ,  weilen  I.  K.  D.  in  diesem  hoch- 
wichtigsten Passu  Dero  allergnädigste  Confidenz  zu  meiner  Wenigkeit  zu 
haben  beruhen,  so  habe  ich  um  einige  hohe  Gnaden  unterthänigst  zu  bitten. 
Erstlich  zwar ,  dass  die  Sache ,  was  meine  geringste  Person  belanget ,  im 
höchsten  Secreto  gehalten  werde,  damit  ich  in  diesem  Fall  I.  K.  D.  zu  die&en 
nicht  untauglich  (welches  durch  Palesirung  ^].  meiner  Person  gewiss  geschehen 
möchte:  gemacht  werde.  Andertens,  damit  ich  I.  K.  D.  mit  meinem  treuge- 
horsamsten Dienste  keinen  Undienst  thue  und.  anstatt  dessen  gnädigsten  Danks 
keinen  Undank  verdiene  welches ,  wann  ich  die  mir  einfallende  oder  von 
ander  gehörten  Difficultäten,  so  zur  Warnung  I.  K.D.  etwan  dienen  möchten, 
nicht  treulich  offenbarete ,  geschehen  könnte] ,  als  bitte  ich  treugehorsamst 
voran,  dass  mir  gnädigst  erlaubt  seie,  derogleichen  meine  (welche,  weilen  ich 
kein  Statist  2)  bin,  oft  wenig  zur  Sache  etwan  dienen  mögen)  und  von  anderen 
vernommene  (welche  mehr  an  sich  haben  können),  jedoch  unvorgreifliche  Ge- 
danken entweder  mit  meiner  Feder  oder  durch  Dero  Herrn  Residenten  I.  K.  D. 
treulich  zu  offenbaren. 

"Wie  ich  mir  auch  anjetzo  diese,  I.  K.  D.  zu  Dero  Vorhaben  (damit 
die  Hindernusse  abgeleinet  •')  werden'  nicht  wenig  dienende  Freiheit  antici- 
pando  nehme  und  Deroselbten  off'enbare ,  was  ich  vor  Zeiten ,  wann  man 
von  einem  bewussten  Titul  in  Preussen  allhier  redete ,  von  denen  Herrn 
Polen  unter  der  Hand  erfahren  habe ,  dass  sie  nämlich  eine  ungewöhnliche 
Gelosie  darüber  gefasset ,  mit  Vorgeben :  dieser  Titul  sehe  weiter  hinaus  als 
auf  einen  Theil  des  Landes  von  Preussen.  Redeten  derowegen  in  liöchsten 
Geheim  unter  einander :  man  müsste ,  koste  es  was  es  wolle,  mit  allen  Poten- 
tien ,  denen  an  der  Conservirung  des  könig  -  und  bischöflichen  Preussen  so 
viel  gelegen  wäre,  Allianzen  machen,  diesem  Titul  zu  widerstreben,  weilen  der 
Krön  Polen  an  dem  noch  unter  derselben  verharrenden  Theil  des  Preussen  so 
viel  als  an  ihrer  Freiheit  gelegen  wäre.  Solche  seind  damals  der  Herren 
Polen  Gedanken  gewesen,  von  welchen  anjetzo,  inderae  die  Prätension  in  die 
Stille  gerathen,  allhier  kein  Mensch  redet,  ich  auch  keinem  mit  einigem  Wort 
melden  werde.    Dahero  dann  ichL  K.  D.  treugehor.samst  bitte.  Sie  genehmen 


1;  »palesarc",  veröffentlichen. 

2)  Staatsminu.  3)  abgewendet. 
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die  Sache  wohl  zu  überlegen ,  ob ,  waun  die  Präteusiou  publique  wird  .  die  '  ''^^' 
Polen  nicht  auf  die  vorige,  jetziger  Zeit  unter  der  Aschen  begrabene  Gedanken 
fallen  und  Extremitäten  attentiren  werden.  I.  K.  D.  erkennen  besser ,  wie 
gross  die  Devotion  der  Herren  Polen  seie  zu  ihrem  von  Gott  vorgesetzten 
König  und  beinebeus.  wie  starke  Affection  zu  ihrer  Freiheit.  Darum  dann 
meine  treugehorsamste  unmaassgebige  Meinung  wäre ,  die  ganze  Sache  im 
höchsten  Geheim  zu  tractiren  und  nichts  ehender  vorzunehmen,  als  nachdeme 
alle  Gemüther  der  Interessirten  genugsam  capaces  gemachet  worden.  In  welchem, 
wann  ich  I.  K.  D.  (welche  noch  mehr  andere  Consequenzen  nach  Dero  er- 
leuchtesten  Verstände  daraus  zu  eruiren  wissen  werden)  nicht  treulich  ge- 
warnt hätte,  so  würde  ich  wider  das  gnädigste  von  Deroselben  zu  mir  gefasste 
Vertrauen  und  meine  treugehorsamst-verbundenste  Schuldigkeit  mich  gröblich 
versündiget  haben. 

)'Und  dieses  ist,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  was  mir  zur  gehorsamsten 
Erwiderung  Dero  gnädigsten  zu  mir  gefassten  Confidenz  Deroselbten  unter- 
thänigst  zu  überschreiben  auf  dies  Mal  beigefallen  .  mit  Versicherung ,  dass 
ich  mich  für  glückseligst  schätzen  werde ,  waun  ich  Dero  gnädigsten  Befehl 
dem  Buchstaben  nach  werde  erfüllen  können.  Mich  hiermit  in  I.  K.  D.  hohe 
Gnaden  und  Hulden  gehorsamst  empfehlend,  ersterbe 
I.  K.  D.  treugehorsamst  unterthänigster 

Fridericus  von  Lüdinghausen, 
genannt  Wolff.  Soc.  Jesu.  m.  p.v 


326.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Warschau  1700  April  2- 
April  27. 

Dignitäts-Acten  1,  372.  Eigenhändig. 
Hat  die  Bedenken  der  Polen  gegen  die  jireussisc/ie  Krone  zu  widerlegen  gesucht. 
»Je  ne  puis  pas  contenir  mon  zele ,  qu  il  ne  souhaite  et  qu'il  ne  s'emploie 
de  toute  son  Industrie  et  selon  la  petitesse  de  ses  forces,  pour  Theureux  succes 
du  couronnement  de  V.  A.  E.  On  en  parle  ici  comme  d'une  chose  indubitable 
et  resolue.  J'en  ai  une  joie  inexplicable.  Mais  eile  n'est  pas  oisive  ;  car  j'ai  eu 
r  occasion  de  repondre  aux  difficultes  de  ceux ,  qui  ne  sont  ni  informes  du 
droit  et  de  la  puissauce  de  V.  A.  E.,  ni  assez  portes  a  l'avantage,  qu"  Elle  en 
aura  sans  doute.  Je  leur  ai  fait  comprendre  par  cent  exemples ,  qu'il  n'est 
pas  besoin  de  posseder  tont  un  pays  entier ,  pour  en  porter  le  titre ,  et  par 
consequent  qu'  etre  roi  de  Prusse  n'est  pas  se  declarer  maitre  des  deux  Prusses 
et  faire  prejudice  ä  la  Pologne :  qui  est  le  phantasme,  que  lignorance  de 
quelques-uns  se  forme.  J'ai  convaincu  les  autres,  que  la  Republique  ')  ne  per- 
dra  rien ,  mais  gagnera  beaucoup  en  reconnaissant  V.  A.  E.  parmi  les  rois. 
puisque  cela  ne  deroge  rien  ä  la  royaute  de  Pologne ,  comme  il  ne  derogera 
pas  ä  Celles  de  France,  d'Espagne  etc.,  et  par  consequent  qu'  il  ne  sera  aucune- 
ment  dommageable  au  roi  Auguste,   mais  plutöt  glorieux.  de  traiter  V.  A.  E. 

Ij  Polen. 
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noo  en  roi.  J'ai  dit,  que  comme  V.  A.  E.  n'a  besoin  de  mendier  de  personne  la 
April  2  <  couronne,  que  Sa  puissance  et  racclamation  de  Ses  penples  ou  plutöt  EUe- 
meme  Se  donnera  ä  Lui-meme  et  ä  Son  merite.  ainsi  le  roi  de  Pologue  n'aura 
pas  besoin  d'attendre  Texemple  daiicun  autre  monarque ,  pour  Lui  donner  les 
marques  de  son  estime  et  de  sa  veritable  afiection  fraternelle,  en  la  reconnais- 
sant  lapremiere  ;  qu'il  etait  de  la  gloire  du  roi  dePologne  de  donner  l'exemple 
plutöt  que  de  le  recevoir;  que  son  merite  en  serait  augmente  aupres  deV.  A.  E. 
et  que  dans  les  circonstances,  oü  S.  M.  se  trouve  dans  lengagement  de  ses 
armes,  il  etait  tres-avantageux  ä  S.  M.  de  donner  cet  illustre  temoignage  ä 
V.  A.  E.  de  sa  veritable  et  sincere  amitie.  J'ai  fait  voir,  que  quasi  tous  les 
rois  de  Tunivers  se  sont  eliges  [so!]  par  eux-memes  et  par  l'acclamation  de  leurs 
peuples ,  lEurope  nous  layant  fait  voir  quasi  dans  toutes  les  nations,  qui  la 
composeut.  Enfin  j'ai  conclu,  que  ceux.  qui  voudront  traiter  avec  V.  A.  E. 
et  qui  en  auront  besoin,  devront  saccommoder  ä  cela,  pour  ne  pas  se  faire^du 
mal  k  eux-memes ;  que  les  amis  s'en  feront  un  plaisir ,  et  que  des  enuemis  on 
ue  se  soucierait  pas. 

«Au  reste,  Monseigueur,  mon  zele  me  fait  dire,  que  le  plutöt  est  le  meilleur 
dans  le  Systeme,  oü  les  clioses  se  trouvent.  Le  roi  apres  le  Seuatus-Consilium, 
qui  sera  le  dixieme  de  mai .  bieutöt  partira  pour  la  Prusse.  Je  serais  ravi, 
que  lui-meme  eiit  la  gloire  de  se  trouver  ä  Tacclamation.  II  n'y  a  qu'ä  faire 
ce  qui  est  de  la  gloire  et  du  veritable  interet.  et  ä  se  moquer  des  faux  scru- 
puleux.  qui  chicauent  sur  tont.  Je  ue  doute  pas,  que  les  autres  tetes  couron- 
nees  ne  suiveut  l'exemple  de  S.  M.  avec  uu  peu  de  temps ,  et  j'ose  dire  ä 
V.  A.  E.,  que  je  crois  de  le  pouvoir  esperer  par  des  bons  moyens  de  la  pre- 
miere  du  monde. 

«V.  A.E.  dans  la  derniere  lettre,  qu'  Elle  me  fit  la  gräce  de  m'ecrire,  me 
temoigna,  que  si  j'allaisLui  rendre  mes  soumissions  ä  Conisberg,  cela  Lui  serait 
agi'eable ;  et  j'attendrai  Ses  ordres  sur  cela.  Cependant  je  continue  dans  mes 
petits  soins  de  contribuer  de  mon  mieux  ä  laffermissement  de  la  veritable 
amitie  avec  le  roi. 

»P.  S.  —  Je  n'ai  communiqiie  ä  äme  vivante  le  dessein  de  la  royaut^. 
Mais  le  bruit  s'en  etant  repaudu ,  je  ne  sais  par  quelle  voie,  j'ai  du  repondre 
aux  objections,  sans  pouvoir  avouer,  que  la  resolution  en  ait  ete  prise«. 


April  2S  327.    Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Wien  I7uu 

April  2S. 

Dignitäts-Acten  2,  8.    Eigenhändig. 
Lob  des  Rcsideiitc7i  Bartholdi.     (luU   (jr.sihuuvy  des  Kaisers. 

»Mit  diesen  treugehorsamsten  Zeilen  uiicli  unterthänigst  bei  L  K.  D.  an- 
zumelden, berichte  Dieselbte,  dass  Dero  allhiesige  Resident  Herr  Bertholdi  das 
bewusste  Negotium  bei  diesem  Hofe  gar  weislich  und  eifrig  sollicitiret  und 
mit  grosser  Vernunft  alle  die  Ursachen,  welche  aus  notliwendig-unumeränsjUcher 
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Vorsichtig-  und  Behutsamkeit  tlargegen  müsseu  vorgeworfen  werden ,  abzu-  l"öO 
leiten  sich  befleisset :  also  dass  ich  keinen  Zweifel  trage ,  dass  er  in  der  vor-  April  28 
nehmenden  Conferenz  die  Sache  in  einen  ziemlich  guten  Stand  setzen  werde. 
I.  Kais.  M.  aber,  als  welche  I.  K.  D.  ohnedem  inniglich  atfectionirt  sein, 
wann  sie  nur  nach  der  überlegten  Sache  keine  üblere  Consequentien  im  Rö- 
mischen Keich  wie  auch  in  Polen,  so  etwan  zu  befürchten  wären,  finden  wer- 
den, werden  I.  K.  D.  Intentiones  mit  Freuden  secundiren.  Zu  welchem  Ende 
ich  mein  unwürdiges  Gebet  unaufhörlich  der  göttlichen  Majestät  präsentiren 
werde  < . 

328.    Papst  Innocen?  XII.  an  den  Bischof  von  Ermland.    Kom  iTuo    Mai  5 
Mai  5. 

Original  in  den  Dignitäts-Arten  4,  \b'.i,  eingeschickt  am  27.  October  ITijit  durch  den  Bischof 
von  Ermland.  Abschrift  ebendort  3,  521,  eingeschickt  durch  den  brandenburgischen 
Residenten  in  Warschau  am  2ö.  September  1700. 

»Venerabilis frater,  salutemetapostolicambenedictionem!  Exils,  quaenuper 
ad  Nos  retulit  fraternitas  Tua  de  rebus  ecclesiae  Varmiensis ,  magnum  plane 
laetitiae  argumentum  sumpsimus  :  pastoralem  quippe  Tuam  pro  Christi  ovibus 
soUicitudinem  agnovimus  ac  debitis  in  Domino  laudibus  commendavimus  ;  sed 
propeusum  inprimis  magni  illius  principis ,  de  quo  Tecum  luculenter  egimus, 
erga  Te  auimum  atque  in  promovendis  eiusdem  ecclesiae  commodis  singulare 
Studium  demirati  sumus.  Idcirco ,  cum  ecclesiarum  omnium ,  quarum  Deo 
auctore  gerimus  curam ,  in  Nos  ipsos  beneficia  suscipiamus ,  multum  ea  de 
causa  memorato  principi  debere  Nos  profitemur,  utque  id  oblata  opportunitate 
testatum  ei  facias  etiam  atque  etiam  exoptamus ;  non  dubitantes ,  quin  tarn 
propitiam  Tibi  Tuoque  gregi  eiusdem  principis  voluntatem  omnibus ,  quibus 
poteris,  grati  animi  significationibus  magis  magisque  in  dies  demereri  conten- 
das.  Nos  Interim  Deum  Optimum  maximum  assiduis  orare  votis  non  desiste- 
mus,  ut  Nobis  aliquando  viam  aperiat ,  qua  Nostram  erga  illum  benevolentiam 
uberius  declarare  possimus.  Qua  quidem  re  nihil  Nobis  accidere  iucundius 
posse,  vel  ex  eis,  quae  Tibi  coram  fusius  diximus,  per  Te  ipse  satis  intelleges. 
Et  apostolicam  Tibi,  venerabilis  frater,  beuedictionem  peramanter  impertimur. 
Datum  Romae  apud  sanctam  Mariam  Maiorem  sub  annulo  piscatoris  die 
V.  Mai  MDCC  pontificatus  Nostri  anno  nono. 

Vlysses  Joseph  Gozzadinus«. 


329.   Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Warschau  1700     Mal  8 

Mai  b. 

Dignitäts-Acten  2,  50.    Eigenhändig. 
Bekämpft  beständig  die  polnischen   Vorurtheile  gegen  die  preussisc/te  Kroate.     Was 
der  Kurfürst  gegen  dieselben  thun  soll.    Empfehlung  des  Titels :  König  der 

Vandaleyi. 

»Je  continue  ä  convertir  les  entetes  et  les  ignorants  avec  .succes.    Plu- 
sieurs  palatins  et  senateurs  ont  ete  convaincus  de  la  faussete  de  leur  alarme. 
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l'OO      Les  envieux  avouent,  qii'il  faut  etre  malin  d'ime  noire  malice,  pour  desapprouver 
Mai  8     ^^Q  ji^^.g  (jg  j.QJ     q^^i  ^g  jg^^P  ^^^j^  point  et  qui  couroune  le  merite  de  V.  A. 
E.  et  la  puissance  d'nne  maison ,   qui  surpasse  celle  de  plusieurs  tetes  cou- 
ronnees.    Les  chicaneurs,   qui  se  forment  des  fantömes  dune  grande  terreur 
sur  le  nom  de  Prusse    (comme   si  l'ou  voulait  le  rendre  commun  aux  deux 
Prusses  dans  une  seule  royaute'  sont  enfin  revenus  de  leur  apprehension  pa- 
nique.    On  leur  a  fait  toucher  au  doigt,   qu'etre  roi  de  Navarre  convient  aux 
deux  monarques  de  France  et  d'Espagne ,   sans  que  ce  nom  soit  prejudiciable 
au  droit  et  ä  la  possession ,  que  chacune  de  ces  puissances  a  de  la  part  qu'elle 
occupe  de  ce  pays ;   que  s'il  est  permis  aux  rois  d'Angleterre  de  s'appeler  reis 
de  France  et  d'en  porter  non  seulemeut  le  nom,   mais  encore  les  pleines  armes 
en  France  meme  (bien  que  les  rois  de  France  la  possedent  et  la  pretendent 
toute) ,  beaucoup  moins  se  pourra-t-on  formaliser ,   que  les  electeurs-ducs  de 
Prusse ,   qui  en  possedent  la  plus  grande  partie ,   s'appellent  rois  de  Pru«,.se ; 
que,  si  en  s'appelant  rois  de  Prusse  cela  indiquerait,  qu  ils  pretendent  etendre 
ce  nom  sur  toute  la  Prusse ,  il  s'en  suivrait  selon  ces  faux  raisonneurs  ,  qu'ils 
ne  pourraient  pas  sappeler  ducs  de  Prusse ,   ce  qui  est  absurde ;   et  par  con- 
sequent  que ,   si  ce  nom  de  duc  de  Prusse  ne  leur  donne  point  au  nez ,   parce 
qu'il  ne  s'entend  que  de  la  Prusse  ducale ,  le  titre  de  roi  de  Prusse  ne  les 
doit  pas  choquer ,   puisqu  ils  ne  le  doivent  entendre  que  de  cette  partie  de 
Prusse,   que  V.  A.  E.  possede.    Aucunemeut  le  duc  de  Savoye  ne  se  pourrait 
pas  appeler  duc  des  Allobroges,  comme  il  fait  et  la  France  l'admet,  parce  que 
la  France  possede  une  grande  partie  des  Allobroges ,   qui  est  le  Dauphine. 
Le  raeme  duc  de  Savoye  ne  se  pourrait  pas  appeler  non  plus  duc  de  Mont- 
ferrat,  parce  que  le  duc  de  Mantoue  possede  une  grande  et  la  plus  considerable 
partie  de  ce  pays ,   dont  il  porte  aussi  le  nom  ;   le  grand-duc  de  Toscane  ne 
pourrait  pas  portcr  ce  nom  de  Toscane,  parce  que  le  pape  en  occupe  paisible- 
ment  une  grande  portion.     Enfin  que  de  s'imaginer ,   que  ce  mot  de  roi  de 
Prusse  plus  que  celui  de  duc  de  -Prusse  puisse  denoter ,   quon  pretende  d"oc- 
cuper  toute  la  Prusse  royale ,   cest  se  vouloir  tourmenter  sans  fondement  et 
rendre  sa  propre  malice  ingenieuse ,  pour  se  morfondre  sans  sujet.    Car  quel 
droit  est-ce  que  ce  nom  de  roi  au  lieu  de  celui  de  duc  lui  donncra  sur  la 
Prusse    royale  ?      Quelle  force  sera  ajoutee  ä  sa  puissance  de  plus  ä  celle, 
qu'elle  a,  pour  subjuguer  cette  province  ?  Cette  syllabe  '  Rex'  rendra-t-elle  ses 
armees  plus  nombreuses  et  ses  tresors  plus  abondants?    Cette  meme  amitiö  et 
bonne  correspondance ,   que  V.  A.  E.   cultive  avec  tant  de  soin  et  de  bonne 
fei  avec  la  Pologne ,   sous  le  nom  d'electeur  de  Brandebourg  et  duc  souverain 
de  Prusse ,  ne  subsistera-t-elle  pas  egalement  sous  le  titre  de  roi  de  Prusse  ? 
Cest  donc  a]  la  conservation  de  cette  amitic  si  necessaire  aux  deux  puissances, 
quil  faut  s'appliquer  solidement ,   et  non  ä  chicaner  et  montrer  de  lanimosite 
ignorante  etmalicieuse  sur  le  nom  do  roi.   Mais  pour  öter  toute  sorte  d'ombrage 
aux  ol)stines  dans  leur  propre  tromperie ,   il  suffira  apres  tout ,   que  V.  A.  E. 
temoigue  ou  dans  une  lettre  au  roi  (qu'il  pourra  faire  voir  ;i  qui  le  voudra)  ou 
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(lans  ime  ileclaration  generale,  quEUe  ne  pr^tend  que  la  seule  Prusse,  qu'EUe      1"*^^ 
tient ,  Sans  etendre  Son  titre  de  voi  suv  la  Prusse  royale ;   et  quElle  sexplique     ^^^^  ^ 
de  vouloir  religieusemeut  et  constaniment  observer  les  pactes  etablis  avec  la 
Repnblique  et  eonfirmer  nommement  eelui  du  retour  ä  la  souverainete   des 
Polonais  sur  la  Prusse  ducale ,   au  cas  iqu'ä  Dieu  ne  plaise;  du  defaut  de  la 
ligne  etc. 

Jai  dit'  au  roi',  nou  parce  quil  soit  de  besoin  de  gagner  le  roi  (car  il  est 
tres-gagne  et  affectionne  ä  V.  A.  E.,  comme  Elle  sait),  mais  parce  que  le  roi 
fera  un  meilleur  usage  de  cette  declaration ,  que  ue  ferait  la  Kepublique ,  la- 
quelle  pourrait  encore  faire  des  difficultes,  si  on  lui  ecrivait,  ce  qui  serait  tres- 
dangereux,  etant  impossible ,  que  toute  la  multitude  soit  si  bien  disposee  ä 
comprendre  et  ä  se  rendre  ä  la  raison  et  que  quelque  cervelle  particuliere  ne 
se  roidisse  contre.  C'est  pourquoi  mon  petit  sentiment  serait ,  que  S.  Mte.  ne 
parlat  point  de  cela  dans  le  conseil  du  senat  (ce  qui  serait  sexposer  au  risque 
de  quelque  contradiction  prejudiciable  ä  V.  A.  E.),  mais  apres  le  senat  et 
sur  deux  pieds,  en  forme  de  simple  discours ;  que  S.  Mte.  se  contentät  de  leur 
donner  part  de  cette  declaration  de  V.  A.  E.,  qui  ote  tont  l'obstacle  ä  S. 
Mte.  de  La  reconnaitre  pour  roi,  et  ce  sans  leur  demander  leur  sentiment.  Et 
il  me  semble  de  la  derniere  consequence  ^  que  tant  V.  A.  E.  que  le  roi  meme 
se  maintiennent  par  cette  maniere  1)  V.  A.  E.  dans  le  droit,  que  V.  A.  E. 
a  de  Se  donner  le  titre,  qu'il  Lui  plaira  independamment  de  qui  que  ce  soit  et 
Sans  aucunement  recliercher  le  consentement  de  la  Republique  .  qui  Lui  serait 
prejudiciable  (car  il  supposerait  en  eile  quelque  superiorite,  qui  ne  lui  saurait 
convenir  apres  la  totale  souverainete  renoncee  ä  V.  A.  E.);  2)  que  le  roi  se 
tienne  ferme  dans  laprerogative.  quil  a  de  rendre  aux  souverains  les  honneurs 
et  de  leur  donner  les  titres ,  qu'il  juge  leur  etre  dus ,  sans  s'assujetir  ä  en 
prendre  la  permission  de  la  Republique.  ce  qui  serait  prejudiciable  non  moins 
ä  l'autorite  du  sceptre,  qu'il  porte,  qu'ä  sa  prudence  et  discernement :  dont  nous 
avons  un  exemple  assez  illustre  dans  le  roi  Jean  3™*^  de  glorieuse  memoire,  qui 
a  bien  su  faire  valoir  sa  dignite  ,  en  repondant  ä  la  lettre  du  roi  Guillaume 
d'Angleterre  et  lui  donnant  le  titre  de  roi  et  l'honneur  de  majeste ,  sans  con- 
sulter  ni  diete  ni  senat ,  de  quoi  la  Republique  ne  s'est  point  formalisee.  Et  il 
ne  sert  de  rien  de  dire  (comme  un  grand  personnage  s'est  avise  de  vouloir  dire  . 
que  c'est  le  P.  Vota,  qui  a  fait  cela ;  car  c'est  le  roi  et  non  le  P.  Vota,  qui  a 
signe  [la]  lettre  et  commande  de  la  sceller.  Et  si  on  attribue  au  P.  Vota  de 
lavoir  porte  ä  cela  et  d'avoir  dresse  la  lettre ,  on  lui  fait  beaucoup  d'honneur 
et  de  justice  aussi  bien  que  de  merite ,  non  taut  aupres  de  ce  grand  monar- 
que,  qu'aupres  de  la  Republique  meme ,  qui  ne  se  serait  jamais  lavee  de  la 
tache  d'imprudence  et  de  mecliante  politique ,  si  eile  avait  voulu  persister  ä 
refuser  ce  qui  etait  du  au  roi  dela  Grande  Bretagne  et  ce  que  l'empereur  et  tous 
les  souverains  de  l'Europe  catholiques  et  protestants  ont  recounu  lui  etre  du 
et  que  la  France  meme  (comme  je  prevoyais  indubitablementj  n'aurait  pas 
fait  difficulte  de  lui  rendre  dans  la  paix. 
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1700  »Voilä  ,  Mouseigueiii-,  comme  je  m'efforce  d'exorciser  messieurs  les  posse- 

Mai  h     ^^^  ^Q  ßgg  chimeriqnes  apprelieusious  et  de  ces  ide'es,   que  plusieurs  se  for- 

gent  de  pouvoir  contrecarrer  la  sage  et  jiiste  resolution  de  V.  A.  E.    Mais 

j'ose  dire  eucore  une  fois ,   qii'il  fant  aller  son  cliemin  et  ne  dependre  du  ca- 

price  des  mal  iutentionnes  oii  des  mal  affectiouiies.  — 

»J'ai  ete  contraint  d'oter  la  maiu  de  cette  lettre ,  pour  aller  dire  la  messe 
au  roi,  apres  laquelle  je  viens  tont  fraichement  de  desabuser  uu  gros  seig- 
neur  d'une  erreur  assez  grossiere  et  assez  commune  parmi  les  gens  de  ce 
calibre  plus  gros  d'esprit  que  de  substances.  Comment,  diseut-ils ,  Mr.  l'e- 
lecteur  peut  eriger  la  Prusse  eu  royaume ,  si  la  Prusse  ducale  vi  pactorum 
doit  retourner  apres  rextiuction  de  la  ligne  electorale  sous  la  souveraiuete  de 
la  Republique  ?  Je  lui  ai  fait  avouer :  1)  que  cela  nempeche  pas.  que  V.  A.  E. 
et  tonte  Sa  ligne  ne  soit  eu  droit  d'une  entiere  et  parfaite  possession  de  la 
souverainete  de  la  Prusse  ducale  et  par  consequent  qu'EUe  u'y  puisse  pven- 
dre  le  nom  et  le  titre  qu'EUe  juge  ä  propos  ;  2,  que  ce  titre  de  royaume, 
dont  Elle  decorera  la  dite  Prusse,  ne  deroge  en  rien  au  droit,  que  la  Republi- 
que a  de  l'avoir  sous  sa  souverainete  au  cas  de  la  decadence ,  dont  Dien  Vous 
garde  ;  et  meme  qu'il  sera  plus  glorieux  h  la  Republique  d'avoir  sous  sa  sou- 
verainete, en  ce  cas.  un  royaume  qu'une  duche. 

>0n  m'a  replique,  que  V.  A.  E.  etait  obligee  k  quelque  sorte  de  secours 
ä  la  Republique  et  que  par  lä  la  Republique  avait  encore  quelque  sorte  de 
souverainete.  Mais  ä  une  sottise  de  cette  enormite  j'ai  repondu.  que  ce  se- 
cours n'etait  pas  en  vertu  d'une  imaginable  souverainete  ,  mais  d'une  Conven- 
tion entre  souverain  et  souverain ,  qui  ne  porte  aucune  atteiute  reciproque  ä 
leur  souverainete ;  et  que  ce  serait  renverser  tout  ce  qu'il  y  a  de  souveraine- 
tes ,  si  on  pretendait .  que  tous  les  pactes  et  obligations  reciproques  fussent 
opposes  ä  la  souverainete. 

»Puisque  ma  plume  s'est  etendue  si  longuement.  je  dirai  eucore,  que  j'ai 
fermfi  la  bouche  ä  plusieurs  .  (jui  out  eu  la  temdrite  de  critiquer ,  comrae  si 
Ion  faisait  une  nouveaute.  J'ai  repondu,  que  "V.  A.  E.  ne  faisait  point  de 
nouveaute  en  cliangeant  de  titres  et  de  prerogatives  d'honneur.  Les  Holhui- 
dais  se  sont  eriges  en  souverains,  et  leurs  ambassadeurs  se  fout  traiter  par- 
tout, comme  Ton  sait,  par  les  couronnes ;  et  cependant  cela  est  bien  nouveau, 
car  il  y  a  bien  pcu  de  temps ,  qu'ils  etaient  sujets  et  saus  libcrte.  Les  Portu- 
gals se  sont  rendus  iudependents  du  roi  d'Espague  et  se  fout  traiter  en  rois. 
II  n'a  tcnu  qu'ä  Cromwel  d'avoir  les  memes  titres  de  souverain  et  de  roi,  que 
le  parlement  lui  offrait.  Le  roi  Guillaume  les  possede  lieurcusement  saus  con- 
tredit.  Le  duc  de  Savoye  jouit  nouvelleineut  des  traitements  royaux.  Le 
grand-duc  de  Toscauc  a  re^u  il  ny  a  pas  long-tenqis  ce  titre  de  'grand\  et  il 
nsi)ire  a  cehii  d'altesse  royale  aussi  bien  que  le  duc  de  I^orraine.  Et  llrlande 
il  uy  a  pas  trop  btng  temps  quelle  a  ete  erigee  en  titre  de  royaume.  Telle- 
ment  que  ccst  etre  bien  simple  et  peu  verse  dans  l'bistoire  meme  des  choses, 
quo  l'on  voit  et  que  l on  touclie,  de  s'cHonner,  que  V.  A.  E.  apres  tant  dexem- 
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ples  et  de  cliaugemeuts  des  autres,  et  meme  de  plusieurs  infeneurs  ä  Elle  eu      1""" 


grandeur  et  puissance  detats  et  de  provinces ,  ait  jiige  ä  propos  de  ne  Se  pas 
opposer ,  mais  de  dounev  la  inaiii  ä  lacclamation  de  Ses  peuples  ä  rimitatiou 
de  tant  d' autres  et  particulieremeut  du  roi  de  Dänemark,  qui  s'est  pav  la  uieme 
acclamation  rendu  hereditaire  souverain  de  ses  royaumes. 

>  Je  ue  piiis  pas  me  teuir,  Monseiguenr,  avant  quede  fiuir  cette  euuuyante 
lettre ,  de  dire  uu  mot  touchaut  la  Vandalie  et  le  titre  de '  Rex  Vandalorum  et 
Borussorum'.  ou  bleu  de  'Vandalorum'  tont  court.  V.  A.  E.  en  possede  une 
honne  partie.  C'est  un  uom  celebre  et  glorieux :  outre  ce  quils  ont  possede 
en  AUemagne .  ils  ont  occupe  non  seulement  la  France  et  l'Espagne ,  mais 
encore  l'Afrique.  Tellemeut  que  ce  titre  ne  ferait  point  de  tort  au  droits  de 
SaMtelmp-,  qui  ne  s'etendent  pas  en  Afrique.  Qui  donc  la  pourrait  em- 
jjecher  de  prendre  le  titre  de  Sa  Mte  Vandalique ,  qui  est  si  beau  et  remplit  si 
bien  Timagination?  Non  les  rois  de  Suede.  car  ceux  de  Dänemark  le  portent 
aussi :  non  ceux  de  Danemark ,  car  la  Suede  le  porte.  Et  par  consequent 
V.  A.,  qui  en  possede  une  si  bonne  partie,  le  peut  porter  ä  juste  droit. 

»Je  demande  pardon  ä  V.  A.  E.  de  l'insnpportable  longueur  de  mon  zele, 
qui  a  regle  ma  plume  indiscrete ;  et  je  soumets  tous  mes  petits  sentiments  ä 
Sa  souveraine  prudence  aussi  bien  qu  ä  Ses  sages  ministres ,  qui  voient  tout 
cent  fois  mieux  que  moi :  et  je  ne  parle  que  pour  satisfaire  ä  mon  zele  et  äma 

lidelite. 

P.  S. 
Jose  ajouter  ce  billet  pour  allonger  ma  lettre,  en  suppliant  V.  A.  E.  de 
me  pardonuer  lexces  dune  si  lougue  lettre,  accouchee  avec  tant  de  bäte  pour 
Lui  temoigner,  combien  je  m'interesse  dans  Sa  gloire  ,  et  pour  Lui  temoigner 
aussi  le  zele,  avec  lequel  Mr.  Marschal  de  Birbestein')  s'emploie  pour Son  Ser- 
vice ,  et  combien  il  est  agree  du  roi  par  sa  sage  conduite.  Le  grand-general 
de  la  couronne  a  eu  son  audience  ce  matin». 


Mai  8 


330.    Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Warschau  1700    Mai 
Mai  15. 

Dignitäts-Acten  "2,  lj"2.     EigeuUänilig. 

Es  gab  schon  frülim-  Könige  von  Preiissen. 

»La  decouverte,  que  Mr.  le  resident  Veruer  a  faite  dans  Abraham  Or- 
telius-  des  rois  anciens  de  la  Borrussie  ,  est  excellente  ;  et  d'autant  plus,  que 
le  titre  de  royaume  ne  convenait  qu'  ä  la  Prusse ,  que  V.  A.  E.  possede ,  et 
que  toutes  ses  provinces  y  sont  exprimees  dans  le  partage  des  freres  du  roi, 
qui  en  etait  le  souverain.  J'avais  toujours  dit .  que  les  auteurs  anciens  nous 
donneraient  des  lumieres  sur  cela.  On  ne  pourra  plus  dire,  que  V.  A.  E. 
fasse  une  nouveaute,  mais  qu'EUe  retablit  et  rcnouvelle  Tancien  titre  .   qui  fut 


1)  Marschall  v.  Bieberstein,  brandenburgischer  Diplomat. 

2)  Der  bekannte  Geograph  (geb.  1527,  gest.  15t8, . 
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1^00  approprie  ä  la  Prusse,  dout  Elle  est  eu  possession  souveraine,  et  en  s'appelant 
Mai  15  '  j^g^  Bonissorum'  Elle  se  sert  du  droit  et  de  l'usage  de  Ses  ancetres,  qui  reg- 
uaient  dans  le  sixieme  sieele  de  Jesus-Christ.  Et  comme  on  ne  trouverait  pas 
mauvais ,  qu'uu  possesseur  de  Hierusalem  renouvelät  Tancien  titre  de  roi  de 
Hierusalem  ,  bien  qu  il  ait  ete  long  temps  aboli ,  ou  qu'un  possesseur  de  l'em- 
pire  de  Trebisonde  en  prit  le  uom  :  ainsi  personne  ne  peut  trouver  ä  redire, 
que  V.  A.  E.  en  fasse  de  meme.  II  semble,  qu'en  ajoutant  le  mot  de  '  Septen- 
trionalis'  et  disant 'RexBorussiaeSeptentrionalis^  on  fermerait  entierement  la 
bouclie  ä  la  Jalousie  ignorante  ou  maligne  de  ceux  qui  s'imaginent ,  que  se 
dire  ^roi  de  Prusse'  est  la  meme  cliose  que  se  dire  ""roi  des  deux  Prusses'.  C'est 
de  quoi  nous  avons  souvent  discouru  Mr.  Verner  et  moi. 

»Si  l'ou  chercliera  bien  ,  on  trouvera  aussi ,  que  la  Vandalie  possedee  en 
sa  plus  grande  partie  par  V.  A.  E.  avait  des  rois,  qui  portaient  le  titre  de 
roi  dans  leur  pays  et  qui  Tont  portö  dans  les  plus  belles  provinces  d'Euro^e, 
dAfrique  et  d'Asie.  Et  cela  etant,  on  ne  pourrait  pas  trouver  mauvais ,  que 
V.  A.  E.  en  prit  le  titre,  puisqu'il  est  annexe  aux  droits  de  son  fonds. 

»Pour  ce  qui  est  du  roi,  c'est  son  droit  de  traiter  avec  les  souverains  de 
la  maniere,  qu  il  juge  convenable ,  et  le  roi  Jean  l'a  fait  voir  avec  le  roi  Guil- 
laume  :  ce  qui  doit  suffire  k  öter  toutes  les  hesitations,  etant  d'ailleurs  entiere- 
ment attaclie  aux  iuterets  et  ä  la  gloire  de  V.  A.  E.  Et  c'est  ä  cette  parfaite 
Union  et  attacbement ,  que  tendent  tous  mes  voeux  pour  le  bonheur  de  Tun  et 
lautre  etat,  en  tout  temps  et  particulierement  dans  les  conjonctur es  präsentes. 

»Je  conclurai  cette  respect[u]euse  lettre  par  la  conclusion,  que  je  fais 
dans  raes  discours  avec  messieurs  les  critiques  et  chicaneurs ,  qu'ou  les  lais- 
sera  dire  ce  quils  voudront  et  quo  V.  A.  E.  fera  ce  qu'Elle  trouvera  ä  pro- 
pos ;  car  Icurs  paroles  n'ebranleront  pas  Sa  couronne  royale.  mais  le  temps  les 
documentera  mieux « . 


331.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschau  iTou  Juni  5. 

Dignitäts-Acteii  2,  lil.     Muiuluiii. 

Der  Bisc/toJ'  von  Ennland  hat  sich  heim  Papst  für  die  AncrJicnnuug  der  preiissi- 
schcn  Krone  nicht  ohne  ErJ'ohj  verwendet. 

.  .  .  "Ich  habe  auch  mit  dem  Bischöfe  von  Ermland  heute  früh  aus  der 
Sache')  geredet  und  denselben  weit  mehr,  als  ich  mir  jemals  eingebildet, 
dazu  disponirt  gefunden  :  maassen  er  mir  nicht  allein  rccapitulirt,  was  er  vor 
diesem  deswegen  mit  mir  gesprochen ,  sondern  auch  in  Vertrauen  gemeldet, 
dass,  sobald  er  in  Rom  gehöret ,  dass  E.  K.  D.  die  Sache  wirklich  zu  vollen- 
ziehen  gedächten,  er  den  Papst  selbst  und  das  ganze  Collegium  der  Cardinäle 
dahin  engagiret,  dass  sie  bei  denen  katholischen  Puissanceu  als :  dem  Kaiser, 
Spanien,  Frankreich  etc.)  nicht  allein  nicht  conträr,  sondern  vielmehr  behülf- 


1;  Erwerbung  der  Krone. 
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lieh  sein  wollen,  wovon  E.  K.  D.  er  bei  Dero  (Gott  gebe  glücklichen)  Her-  1"00 
überkunft  nach  Königsberg  (wohin  er  anch  oder  wo  es  E.  K.  D.  würden  "^"^^  ^ 
haben  wollen  kommen  wollte)  schriftliche  originale  Documente  (als  :  ein  Breve 
des  Papsts  und  einen  eigenhändigen  Brief  des  Cardinal  Albani)  zeigen  würde. 
Zwar,  warf  er  selbst  ein,  würde  E.  K.  D.  solches  ein  Geringes  scheinen,  weil 
Sie  mit  Rom  keine  Communication  hätten;  wenn  aber  E.  K.  D.  zu  consideri- 
ren  geruhen  wollten ,  dass  die  Opposition  des  Papsts  bei  denen  katholischen 
Höfen  E.  K.  D.  viel  Difficultüt  und  Verdruss  erwecken,  hingegen  [seine  Zu- 
stimmung] das  Werk  befördern  helfen  könnte,  würden  E.  K.  D.  ihm  beifallen, 
dass  diese  Präcaution  von  nicht  geringer  Importanz  und  eine  so  viel  grössere 
Marque  seiner  Devotion  gegen  E.  K.  D.  wäre,  weil  er  alles  proprio  Motu  ohne 
die  geringste  Requisition  gethan,  worinnen  er  auch  ferner  continuiren  würde. 
Ich  dankete  ihm  gar  sehr  vor  diesen  guten  Dienst  und  versicherte  ihn ,  dass 
E.  K.  D.  denselben  nicht  gering  schätzen,  sondern  vor  eine  wahrhafte  Probe 
seiner  Freundschaft  halten  würden.  An  dem  Titulo  Regis  Borussiae  meinte 
er,  dass  sich  hier  es  stossen  würde  ;  als  ich  ihm  aber  von  der  Declaration  sagte, 
dass  dieser  Titulus  weder  dem  königlichen  Preussen  noch  denen  Pactis  im 
geringsten  nichts  präjudiciren  sollte,  war  er  damit  ganz  zufrieden  und 
wünschte,  dass  E.  K.  D.  nur  je  ehe  je  lieber  bei  guter  Gesundheit  nach 
Preussen  kommen  möchten « .  .  .  . 


332.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschau  1700  Juni  lü.  juni  lo 

Dignitäts-Acten  2,  267.    Mundum. 

Zur  Krönung  ist  ein  Bischof  nöthig. 

...» Wegen  des  Cermoniells  der  Krönung  erinnerte  der  littausche  Unter- 
kanzler Szcruka ,  dass  es  nothwendig  durch  einen  Bischof  geschehen  müsste  : 
weswegen  denn  auch  selbige  in  Engelland,  Schweden  und  Dennemark  conser- 
viret  wären ;  und  könnte  man  widrigenfalls ,  wenn  das  Sacrum  der  Salbung 
nicht  geschehe,  Difficultät  macheu,  denTitulum  Sacra  Regia  Majestas  wie  ge- 
bräuchlich zugeben.  Seine  Meinung  ging  dahin,  dass  vielleicht  der  Bischof 
von  Ermland  wohl  könnte  die  Krönung  verrichten.  Allein  es  sind  viel  Conside- 
rationes  sowohl  ratione  Religionis  als  Dependentiae  dabei ,  und  steht  mir  des 
Pater  Vota  Sentiment,  dass  E.  K.  D.  jemanden  zum  Bischof  von  denen  Stif- 
tern einen,  die  es  vor  diesem  gewesen,  denominiren  und  durch  denselben  nach 
dem  Ritual!  Suetico  oderDanico  die  Function  verrichten  lassen,  besser  an«.  . ,  . 


333.  Erlass  an  den  Residenten  Werner  in  Warschau.  Colin  I70ü  Juni  15.   juni  15 

Dignitäts-Acten  2,  256.    Concept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 
Dem  Bischof  von  Ermland  ist  zu  danken,   der  fernere  Beistand  Votas  zu  erbitten. 

. . .  )>Dem  Bischof  von  Ermland  sind  Wir  vor  seine  in  dieser  Sache  be- 
zeigende gute  Intention  zum  höchsten  obligiret.    Du  hast  ihm  auch  solches  zu 
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1700      temoigniren  und  ihm  dauebst  beikommendes  Sclireibeu  einzureichen.  Es  würde 

Juni  lo   ^Tjjg  g^ß]^  sonderlich  lieb  sein,  wenn  gedachter  Bischof  Uns  noch  vor  Unserer 

Abreise  nach  Preussen  das  päpstliche  Breve,  wie  auch  des  Cardinais  Albani 

Schreiben ,  dessen  er  gegen  Dich  gedacht .  wo  nicht  in  Originali ,   dennoch  in 

Copia  zukommen  lassen  will  v 

«Weilen  Uns  auch  wissend,  dass  Pater  Vota  hin  und  wieder  starke  Cor- 
respondentien  hat,  so  würde  Uns  lieb  sein,  wenn  er  von  dieser  Sache  und  dass 
dieselbe  in  Polen  sowohl  bei  der  Republik  als  bei  dem  Könige  gänzlich  aus- 
gemachet  sei ,  an  seine  bei  fremden  Höfen  habende  gute  Freunde  und  in 
specie  nach  Wien  an  des  Kaisers  Beichtväter  Menegati  und  Wolf,  wie  auch 
an  den  dortigen  Nuntium ,  jedoch  ohne  Affectatiou ,  uotificiren  wollte ,  und 
hast  Du  ihn  darum  zu  ersuchen « .  .  .  . 


334.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Bischof  von  Ermland. 

Colin  1700  Juni  15. 

Dignitätb-Acten  2,  2.5s.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeiclinet  vom  Kurfürsten. 
Dank  für  seine  Bemühungen. 

»Multum  profecto  debemus  Dilectioni  Vestrae ,  quod,  non  rogata  et  in- 
genti  terrarum  spatio  a  Xobis  disiuncta .  circa  negotium  Ficgiae  Dignitatis. 
qua  olim  Prussica  natio  decorabatur ,  Nobis  domuique  Nostrae  postliminio 
quasi  restituendae ,  tam  benevolam  sese  Nobis  praebere  et  aliorum  etiam  ap- 
plausum  couciliare  Nobis  voluerit.  Residens  Noster  in  Polonia  Wernerus  ea 
de  re  amplissime  ad  Nos  retulit  et ,  cum  impraesentiarum  alia  Nobis  non  oc- 
currat  occasio  gratissimam  mentem  Nostram  Dilectioni  Vestrae  tantopere. 
quantum  volumus,  significandi :  literas  hasce  ad  Eandem  damus ,  testes  illas 
nunquam  intermoriturae  Nostrae,  sed  ipsis  rerum  documcntis  omni  loco 
temporeque  demonstrandae  in  DilectionemVestram  gratitudiuis.  cui  Nos,  quod 
superest,  prosperam  valetudinem  et  secunda  quaevis  toto  corde  apprecamur«. 


Juni  26         335.   Bericht  des  Residenten  Werner.   Warschau  iToo  Juni  20. 

Dignitäts-Acten  2,  374.    Mundum. 

Votas  Bemühungen. 

.  .  .  »Der  Pater  Vota  hat  bereits  nicht  allein  an  dem  kaiserlichen,  son- 
dern fast  an  allen  Höfen ,  wo  er  Correspondenz  hat ,  Part  gegeben ,  dass 
E.  K.  D.  a  Rege  et  Republica  die  Declaration  erhalten .  sobald  Sie  sich  wür- 
den krönnen  lassen,  Sie  pro  Rege  zu  erkennen.  Und  bezeiget  er,  dass  er  mit 
seiner  unterthänigsten  Devotion,  insonderheit  was  E.  K.  D.  Gloire  betrifft, 
alle  Zeit  Dero  Befehl  zuvorzukommen  sich  bemühen  würde «... 
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336.  Der  Bischof  von  Ermland  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg,     '"^o 
Warschau  17U0  Juui  27.  J»ni  27 

Dignitäts-Aeten  2,  375.     Eigenhändig. 

Versicherung  der  Ergebenheit. 

»L'agrement,  qiie  V.  Serenite  Electorale  me  temoigne  dans  Sa  lettre  du 
15.  juin,  surpasse  le  merite  dn  petit  Service,  par  lequel  j'ai  eu  le  plaisir  deLui 
temoigner  ma  reconnaissance  de  toutes  les  gräces,  dont  Elle  m'a  taut  comble. 
C'est  par  lä,  Monseigneur,  que  V.  Sörenit^  peut  voir  mon  dernier  attache- 
ment,  puisque  je  chercbe  les  occasions  de  pr^venir  Ses  commandements  et  de 
m'interesser  toujours  avec  zele  en  tout  ce  qui  La  regarde.  Et  c'est  qu'Elle 
doit  toiijours  se  promettre  de  moi,  puisque  tant  que  je  vivrai  je  veux  etre  avec 
respect  et  veneration  de  V.  Senerit^  Electorale 

le  tres-humble  et  tres-obeissant  et  tres-oblige  serviteur 
eveque  prince  de  "Warmie«. 


337.  Erlass  an  den  Residenten  Werner  in  Warschau.     Friedrichsfelde    Juli  3 
1700  Juli  3. 

Dignitäts-Aeten  3,  2.i.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Der  Bischof  von  Ermland  soll  sich  deutlicher  erklären. 

»Des  Bischofs  von  Ermland  Brief,  welchen  Ihr  Uns  mit  Eurer  Relation 
vom  26.  Juni  zugeschickt,  .  .  ist  zwar  in  gar  höflichen  Terminis  abgefasset, 
es  gedenket  aber  der  Bischof  darin  des  Negotii  selbst,  wovon  die  Frage  ist, 
nämlich  der  königlichen  Dignität ,  nicht  mit  einem  einzigen  Wort :  welches 
Uns  billig  allerhand  Nachdenken  gibt  und  Uns  von  der  Sinceritcät  gedachten 
Bischofes  in  diesem  Negotio  wenig  Gutes  glauben  machet.  Ihr  habt  ihm  auch 
solches  nicht  zu  dissimuliren :  weil  er  dadurch  vielleicht  Gelegenheit  nehmen 
wird,  in  einem  anderen  Briefe  an  Euch  oder  an  Uns  sich  besser  zu  expliciren 
und  mit  deutlichen  Worten  zu  setzen,  dass  er  zu  dieser  Unserer  neuen  Dignität 
voUkommlich  seinen  Consens  gäbe.  Ihr  könnt  solches  auch  wohl  ausdrücklich 
von  ihm  begehren:  denn  Wir  wollen,  dass  man  Uns  in  einer  Sache  von  solcher 
Importanz  reinen  Wein  einschenke,  damit  Wir  deshalb  keine  faussen  Mesuren 
nehmen  mögen«. 

338.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   Warschau  i7oo    Julie 
Juli  6. 

Dignitäts-Aeten  3,  3S.    Eigenhändig. 

Vnta's  Verwendungen  für  die  Anerhenmmg  der  Krone.      Empfehlt  die  Ernennung 
eines  Bischofs  und  den  Namen  :   Nordpreussen. 

»Je  n'ai  pas  manque  d'ecrire  ä  Vienne  aux  personnes,  que  M.  de  Verner 
m'a  marquees,  c'est  ä  dire  aux  confesseurs  de  leursM.  M.  Imp.  et  au  P.  Wolf, 
et  meme  je  Tai  fait  ä  tous  les  souverains  d'Italie ,  qui  m'honorent  de  leur 

.30* 
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1700  bienveillance ,  sur  les  justes  motifs,  qui  portent  V.  A.  E.  ä  reprendre  la 
Juli  6  couronne  royale,  que  Ses  aucetres  ont  portee  en  Prusse.  Et  je  ue  doute  pas, 
que  S.  M.  Imp.  ne  doune  lapplaudissemeiit  entier,  aussi  bien  que  les  princes 
d'Italie,  ä  Texemple  de  Sa  Saintete  et  des  cardinaux  en  bon  nombre,  aux- 
quels  j'en  ai  ecrit  amplement,  ä  une  si  digne  resolution.  II  uy  a  qu'ä  l'exe- 
cuter  au  plutöt,  et  jen  compte  les  momeuts. 

>)  II  n'y  a  point  ä  douter  de  la  constance  et  de  la  sincörite  du  roi  ^j ,  qui 
donnera  l'exemple  aux  autres  totes  couronnees  en  reconnaissant  le  premier 
avec  Mr.  le  cardinaP)  et  ce  qu'il  y  a  de  grand  dans  le  royaurae  un  si  illustre 
roi :  la  declaration minutee  ici  et  approuvee  parV.  A.  E.  ayant  öte  toutes  [so!] 
les  doutes  et  tous  les  obstacles,  que  les  scrupuleux  ou  les  malinteutionnes 
montraient  de  faire ,  auxquels  je  n'  ai  pas  mauque  de  faire  counaitre  con- 
vainquamment  ce  qu'il  fallait  pour  la  gloire  de  V.  A.  E.  Le  couronnement 
par  la  main  d"un  eveque  daus  les  formes ,  qu'on  pratique  eu  Suede  ot  en 
Dannemark.  donuera  uu  grand  lustre.  Et  la  creation  dun  eveque  depend 
de  qui  se  tient  pour  chef  spirituel  aussi  bien  que  temporel  de  ses  ^tats. 
Magdebourg.  dont  larcheveque  etait  primas  de  Germanie ,  serait  dun  grand 
eclat,  si  peut-etre  la  consideration,  qu'il  est  dans  l'Empire,  et  qu'il  a  ete  secu- 
larise  dans  la  paix  de  Munster,  n'y  obligeät  ä  quelque  röflexion,  ce  qui  n'arri- 
verait  pas  en  Prusse.  Le  nom  de  roi  de  Nord-Prusse  fermerait  la  bouclie 
aux  chicaneurs ,  bien  que  la  declaration  soit  assez  süffisante  sans  cela.  Ce 
mot  de  septentrionale  se  pourrait  seulement  aj  outer  dans  les  lettres  ä  la  R^- 
publique  de  Pologne ;   mais  dans  les  autres  il  ne  semblerait  pas  necessaire. 

»Je  dis  tout  ceci,  sachant  bien,  que  je  ne  dis  rien  de  nouveau  ä  V.  A.  E. 
et  ä  Ses  dignes  ministres ,  qui  voient  tout  mille  fois  mieiix  que  moi ;  mais 
seulement  pour  temoigner  tres-humblement  ä  V.  A.  E.  mon  zele  et  mon  atten- 
tion et  pour  Lui  rendre  compte  des  discours ,  que  jai  llionneur  de  faire  avec 
Mr.  de  Verner.  Mr.  Towianski  est  demeure  ici,  et  il  partira  bientöt  pour  se 
rendre  aupres  de  V.  A.  E.  Je  suivrai  le  roi  demain  et  serai  plus  proclie  a 
recevoir  les  commandements  de  V.  A.  E.,  lors  qu'Elle  sera  ä  Konisberg,  en 
attendant  d'avoir  le  bonheur  de  me  porter,  s'il  plaira  ä  V.  A.  E.,  en  per- 
sonne ä  la  dite  ville  royale .  pour  accroitre  le  nombre  de  ceux,  qui  verront 
V.  A.  E.  dans  le  tröne  de  Sa  gloire  et  crieront:  Vive  le  roi  de  Prusse  et  Vive 
la  reine  de  Prusse.     Personne  ne  surpassera  ma  joie  ni  la  passion  etc.« 


Juli  7  339.  PaterWolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Wien  1700  Juli  7. 

Dignitäts-Aetcn  il,  4'.i.     Kigonhändig. 

Gitter  Statul  der  Digniiäts-Verhandhmg . 
"I.  K.  D.  hohe  Gnade,  mit  welcher  Sie  Sich  meiner  Wenigkeit  Dero  bei 
I.  K.  M.  suchende,   die  königliche  Würde  betreffende  Prnetension  vor  allen 


1 ,  Friedrich  August. 

2;  Kadziejowski,  der  Primas  von  Polen. 
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andern  gnädigst  und  eigenliändig  zu  oft'enbaren  gewürdiget  haben,  hat  mir  die      ^'^^ 
Kühnheit  gegeben,  mich  untertliänigst  zu  unterstehen,  auch  der  erste  zu  sein, 
welcher  vor  allen  anderen  Deroselben ,   wie  die  Sache  anjetzo  bei  diesem 
kaiserlichen  Hofe  stehe,  in  aller  Submission  zu  relationiren  [so!]. 

»Wiewohl  ich  nun  von  der  schliesslichen  Resolution I.  K.M..  welche  noch 
nicht  in  dieser  Sache  geschehen  ist  und  also  Gott  allein,  dem  der  menschliche 
freie  Willensschluss  bekannt  sein  kann,  offenbar  stehet,  keine  unfehlbare 
Sicherheit  geben  kann,  zumalen  bei  denen  grossen  Höfen  (wie  I.  K.  D.  bei 
dem  Ihrigen  wohl  mögen  öfter  erfahren  habend  die  Sache  vor  dem  letzten 
Schluss  niemalen  eine  alsothane  Sicherheit  zu  haben  pflegen :  jedoch  kann 
ich  I.  K.  D.  versichern  .  dass  das  ganze  Werk  nunmehro  bei  I.  K.  M.  und 
den  hiervon  Wissenschaft  habenden  Ministris  in  so  guten  Terminis  stehe,  dass 
weder  I.  K.  D.  weder  ich,  als  Deroselben  treugehorsamster  Knecht,  es  besser 
wünschen  könnte.  Also  zwar  dass  kein  Zweifel  mir  übrig  seie  :  ich  werde  in 
einer  gar  kurzen  Zeit  Ihro  kurfürstliche  Durchlaucht  meinen  gnädigsten  Herrn  als 
Ihro  königliche  Majestät  meinen  allergnädigsten  Herrn  mit  Fug  und  Recht  titu- 
liren  undveneriren  können:  welches  mich  wohl  von  Herzen,  von  Herzen  wird  er- 
freuen, und  ich  schon  an ticipatol.  K.  D.  von  Grund  meiner  Seele  gratulire.  Wann 
aber  solches  geschehen  wird,  so  werden  I.  K.  D.  dasselbige  meiner  Wenigkeit 
zwar  davon  gar  im  geringsten  nichts  (weilen  mein  Gebet,  welches  ich  zu  diesem 
Ende  meinem  Gott  aufgeopfert  habe,  wegen  meiner  Sünden  gar  gering,  mein 
Rath  aber,  weil  ich  kein  Statist  oder  Politiker  bin,  darzu  gar  nicht  gehöret, 
also  auch  nicht  attendiret  worden  ist' ,  nebst  Gott  aber  durch  welchen  regieren 
die  Könige  und  die  Rathherrn  setzen  das  Recht;  I.  K.  M.  gänzlich  zuzu- 
schreiben haben :  als  welche  vom  Anfang  des  ganzen  Werkes  eine  besondere 
AiFection  und  Vertrauen  gegen  I.K.  D.,  wie  auch  einen  ungemeinen  Eifer  Dero- 
selben einige  solide  Consolation  zu  geben  charmiret  sein.  Und  dieses  zwar  wegen 
der  niemalen  fallirten  Erfahrnus  Dero  unveränderten  Treue  und  Liebe  zu  der 
allerhöchsten  Person  I.  K.  M.,  welcher  ich  noch  in  denen  jungen  Jahren  Ihro 
damals  kurprinzlichen  Durchlaucht ,  wo  Sich  Dieselbte  Dero  glorwürdigsten 
Gedächtnus  Herrn  Vaters  Durchlaucht  in  Vertraulichkeit  mit  I.  K.  M.  zu  er- 
halten, in  der  zwipuschischen  i)  Materi  also  treu  und  devot  gegen  I.  K.  M. 
bezeiget  haben,  ein  augenscheinlicher  Zeig"-)  Selbsten  wäre,  indeme  ich  damals 
die  Sache  zu  incaminiren  von  Berlin  anhero  geschicket  wäre.  Wie  wohl 
auch  die  zu  diesem  Werke  erwählte  Ministri  I.  K.  D.  Praetension,  die  könig- 
liche Würde  betreffend,  nach  der  Billigkeit  I.  M.  zu  repraesentiren,  wie  viel 
mir  wissend ,  keineswegs  ermanglet  haben.  So  hat  auch  der  Herr  Bartoldi 
das  Seinige  mit  höchstem  Eifer  und  Bescheidenheit  -^j  zu  thun  bei  diesem  Werk 
nichts  unterlassen.  Und  diese  meine  wohlgegründte  Hoffnung  habe  ich  aus 
treugehorsamster  Devotion ,  so  ich  zu  I.  K.  D.  und  Dero  Kurhause  allezeit 
trage,  Deroselben  unterthänigst  offenbaren  wollen.   Lebe  dieser  Zuversicht,  dass 


1)  schwibusischen.  2)  Zeuge.  3;  Khigheit. 
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1700      inzwischen  keine  Änderung  vorfallen  wird,  welche  die  schliessliche  Resolution 
'     I.  K.  M.  verhindern  möchte. 

»P.  8.  Bitte  unterthänigst  solches  alles,  dass  es  von  mir  kommen  seie,  in 
höchsten  Geheim  zu  halten « . 


Juli  15  340.  Immediat-Bericht  der  Geheimen  Räthe.  Colin  1700  Juli  15. 

R.  13.  25.    ilundum,   gezeiuUnet  von   P.  v.    Fuchs,    W.  v.  Sehmettau,    E.   v.  Brandt,  S.  v. 
Chwalkowski. 

Bedrüchung  der  pfälzischen   Frutestanttn.        Vorschlag^    Verzeichnisse  der  katholi- 
schen Kirchengüter  in  Magdeburg ,    Halberstadt,    Minden  tind   Kleve-Mark  anj- 

nehmen  zu   lassen. 

»Erinnern  E.  K.  D.  Sich  gnädigst,  wie  Dero  klev-  und  märkischer  Ge- 
heimer Regierungsrath,  der  Freiherr  von  Boetzelaer  i : ,  unterthänigst  vorge- 
schlagen, dass  —  nachdem  Kurpfalz -j  wegen  der  Religions-Gravaminum  in  der 
Unterpfalz  und  zugehörigen  Landen  eine  so  harte  und  abschlägige  Final- 
Declaration  dem  Corpori  Evangelico  jüngsthin  ertheilet,  daneben  auch  auf 
E.  K.  D.  Residenten  zu  Düsseldorf  überreichtes  zweite  Memorial  und  da- 
rin geführte  Beschwerung ,  dass  man  in  alldortiger  Residenz  dem  Religions- 
Recess  zuwider  Evangelicos  (sowohl  Civil-  als  Militär-Personen  vor  der  Mon- 
stranz niederzuknien  gezwungen  und  bei  der  Verweigerung  sie  zu  Boden  ge- 
schlagen hat ,  keine  zulängliche  Antwort  erfolget  ist  —  seines  Erachtens  am 
nachdrücklichsten  sein  würde,  wann  E.  K.  D.  in  allen,  absonderlich  Dero 
klev-  und  märkischen  Landen  befehlen  Hessen ,  die  in  selbigen  gelegene  ka- 
tholische Geistliche  zugehörige  Güter  zu  aunotiren  und  die  Specificationes  da- 
von einzuschicken  (welchen  Vorschlag  auch  E.  K.  D.  bei  geschehener  Über- 
legung in  Dero  Geheimen  Rath  gnädigst  in  soweit  approbiret,  dass  sothane 
Annotation  in  Dero  Herzogtimm  Magdeburg,  Fürstenthümer  Halberstadt  und 
Minden ,  wie  auch  klev-  und  märkischen  Landen  geschehen  sollte)  :  als 
stellen  E.  K.  D.  wir  unterthänigst  auheim ,  ob  nicht  solches  aujetzo  zum 
Eflect  zu  bringen  und  an  Dero  magdeburgische .  klevisclie,  halberstädtische 
und  mindische  Regierungen  deshalb  zu  rescribiren ;  welchen  Falls  wir  die 
Rescripta  förderlich  a))fassen  lassen  und  zu  E.  K.  D.  gnädigster  Vollziehung 
unterthänigst  einsenden  wollen.  Es  könnte  zugleich  gedachter  E.  K.  D. 
Resident  zu  Düsseldorf  befehliget  werden,  um  eine  Erklärung  über  obge- 
dachtes  Gravamen  nochmalen  anzuhalten  und  dabei  zu  declariren.  wie  E.  K. 
D.  allerdings  verholleten :  es  würden  S.  Kurf.  D.  zu  Pfalz  sowohl  in  diesem 
Stück  als  sonsten  allerdings  ))ei  dem  Religions-Reccss  (welcher  general  und 
sowolil  Militär-  als  Civil-Personen  bei  ihrer  Gewissensfreiheit  schützet)  es  be- 
wenden lassen,   widrigenfalls  aber  E.  K.  D.   nicht  verdenken,  wann  Sie  ge- 


1)  Freiherr  v.  Wyluli  zu  Boetzelaer;   vgl.   ^jtruve  pfälzische  Kirchenhistorie 
■S4.  2)  Vgl.  «truve  796  f. 
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nöthiget  würden,   denen  Katholischen  in  Ihren  Landen  den  Umgang  mit  der      1"00 
Monstranz  ferner  nicht  zu  gestatten.  J^ili  ^^ 

»Wir  halten  unsers  unterthänigsten  Erachtens  dergleichen  cordate  Reso- 
lutiones  um  so  viel  nothiger ,  als  die  kurpfälzische  Verfolgungen  gegen  die 
Evangelische  immer  zunehmen ,  wie  dann  auch  durch  jüngste  Post  aus  der 
Pfalz  berichtet  worden,  dass  eine  Commission  verordnet  sei,  welche  in  dem 
Amt  Germersheim  von  Ort  zu  Ort  herumgehet  und  die  Unterthanen  Manu 
militari  zur  katholischen  Religion  zwinget ,  mit  dem  Bedeuten,  es  wollten 
Kurpfalz  keine  andere  als  katholische  Unterthanen  im  Lande  haben 

»Sollte  man  nun  an  Seiten  katholischer  Reichsstände  und  ihrer  Geistlich- 
keit sehen,  dass  ihre  Religion  darüber  in  evangelischen  Reichslanden  leiden 
würde,  so  wird  man  hoffentlich  ihrerseits  bewogen  werden,  Kurpfalz  hier- 
unter zuzusprechen  und  Ihro  moderatere  Consilia  zu  iuspiriren«.  — 

Am  Rande,  von  Ilgens  Hand:  «Placet  Serenissimo  et  fiat.  Ora- 
nienburg 18.  Juli  1700.  Ilgen«. 


341.  Erlass  an  die  klevische,  magdeburgische,  mindische  und  halber-   Juli  19 
Städter  Regierung.    Oranienburg  ITOo  Juli  19. 

R.  i:i.  Ü.    Coneept,  gesehrieben  von  Stoschins,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 

Befehl,  Verzeichnisse  der  katholischen  Kirchengüter  aufzunehmen  ^) . 


342.    Erlass  an  den   Residenten    am    kaiserlichen    Hofe   Bartholdi.  juii  n 
Oranienburg  1700  Juli  17. 

Dignitäts-Acten  3,  S2.    Coneept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 

Pius  IV  und  Paul  II  hahen  indirect  das  Herzogthum  Preussen  unerkannt. 

Pater    Wolff. 

.  . .  »Der  Brief,  welchen  Papst  Pius  IV  Anno  1560  an  Markgraf  Albrechten 
geschrieben  und  worin  er  denselben  zu  dem  Concilio  Tridentino  invitiret  und 
ihm  den  Titel:  'Dilecto  filio  Duci  Borussiae'  gegeben,  ist  zwar  vorhanden. 
Weilen  aber  ein  und  andere  Dinge  darin  enthalten,  welche,  wenn  sie  I.  K.  M. 
vorkommen  sollten,  dieselbe  leicht  irre  machen  könnten,  so  sehen  Wir  gerne, 
dass  Ihr  die  Vorzeigung  dieses  Briefes  decliniret ;  es  wird  aber  dessen  auch  in 
gedruckten  Büchern  und  in  specie  in  des  Hartknoch's  Preussischen  Kirchen- 
Chronique  Lib.  2.  cap.  8.  pag.  406  gedacht.  Ja,  was  noch  mehr  ist,  so 
hat  zu  der  Zeit,  als  Preussen  zuerst  der  Krön  Polen  sub  nomine  Feudi  reduciret 
und  incorporiret  worden,  welches  Anno  1466  unter  dem  Hochmeister  Ludwig 
von  Erlichshausen  geschehen,    der  damalige  Papst  Paulus  IL    selbst  durch 


1)  Darauf  bittet  die  katholische  Geistliclikeit  von  Magdeburg  und  Halberstadt 
den  Kurfürsten,  ihr  seine  Gnade  nicht  zu  entziehen.  Sie  wird  bedeutet,  zuvörderst 
bei  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  die  Einstellung  der  pfälzischen 
Religionsvorfolguug  zu  bewirken  (Erlass  d.  d.  Goltze  1700  September  2.3,  geschrieben 
von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs). 
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l'^OO  seinen  Legatum  den  deshalb  zwischen  Polen  und  Preussen  aufgerichteten 
Ju  1  Vergleich  behandlen  und  sich  als  Mediatoren!  dabei  gebrauchen  lassen,  wie 
solches  folgende  darin  enthaltene  Worte  ausdrücklich  zeigen  :  'Pax  haec  et 
concordia  consummata,  confecta  et  regulata  est  ad  reverendissimi  patris 
Rudolphi  episcopi  Laventini  apostolici  legati  exhortationem ,  persuasionem  et 
mediationem.^ 

»Dass  Pater  Wolf  anhero  komme  und  Uns.  wenn  die  Sache  alldort  ihre 
Richtigkeit  erlanget  hat,  die  Nachricht  davon  überbringe,  das  lassen  Wir  Uns 
zwar  ganz  wohl  gefallen.  Ihr  habt  aber  denselben  zu  erinnern,  dass  er, 
wenn  er  hier  anlanget,  sich  an  niemand  anders  als  an  Uns  selbst  oder  an  Un- 
sern  p.  den  Grafen  v.  Wartenberg  adressiren,  sein  Anbringen  auch  niemand 
als  Uns  selbst  eröffnen  solle.  Indessen  kömmt  eine  Antwort  auf  sein  an  Uns 
abgelassenes  Schreiben  hierbei.«  .... 


343.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Wolff.  Oranienburg 
1700  Juli  17. 

Dignitäts-Aeten  3,  SO.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 
Dem  Kaiser  ergeben.      Bitte,  die  Dignitäts-Sache  zu  beschlennigen . 

»Desselben  Schreiben  vom  7.  dieses  hat  Mir  kein  geringes  Vergnügen 
gegeben,  indem  Ich  daraus  ersehen,  dass  der  Herr  Baron  Mir  zu  einer  bal- 
digen günstigen  Resolution  in  der  bekannten  geheimen  Sache  gute  Hoffnung 
giebt,  auch  sich  dabei  Meiner  vor  I.  Kais.  M.  von  Meiner  Kindlieit  an  allemal 
getrageneu  Treue  und  tiefen  Devotion  so  wohl  erinnert.  Ich  werde  in  solcher 
Meiner  Ergebenheit  bis  in  Mein  Grab  unveränderlich  continuiren  und  Mir  die 
grosseste  Ehre  und  Freude  in  der  Welt  daraus  machen,  wenn  Ich  I.  K.  M. 
und  dero  glorwürdigein  Hause  dienen  und  Nutzen  schaffen  kann.  Ich  bitte 
aber  auch  hingegen,  der  Herr  Baron  sei  so  gut  und  helfe  befördern,  dass  Ich 
nun  bald  in  gedacliter  Sache  mit  einer  favorablen  Erklärung  erfreuet  werden 
möge.  Denn,  wie  gern  Ich  auch  I.  K.  M.  allergnädigste  Resolution  in 
schuldigem  Respect  noch  länger  abwarten  wollte ,  so  sind  doch  die  jetzige 
Conjuncturen  dergestalt  beschaffen,  dass  Icli  davon  nothwcndig  profitiren 
muss  und ,  wann  solches  nicht  in  kurzem  geschieht,  durch  einen  oder  andern 
dazwischen  kommenden  unglücklichen  Zufall  und  Veränderung  das  ganze 
Werk  leicht  in  Gefahr  gerathen  könnte. 

»Ich  wünsche  auch  dannenher  um  so  viel  mehr,  den  Herrn  Baron  in  kurzem 
mit  der  so  sehnlich  verlangeten  fröhlichen  Botschaft  allhier  zu  sehen,  damit 
Er  selbst  persönlich  aus  Meinem  Munde  hören  könne,  wie  sehr  Ich  I.  K,  M. 
und  dero  allerhöchstem  Hause  vor  diese  von  deroselben  Mir  widerfahrende 
neue  Wolilthat  Mich  verpflichtet  erkenne,  und  dass  solches  von  Mir  und 
Meiner  Posterität  mit  aller  ersinnlicher  Treue  und  Gehorsam  auf  ewig  erkannt 
werden  soll,  und  dass  Ich,  wie  bisher,  also  auch  ferner  Jederzeit  bin  und 
bleibe  u.  s.  w. « 
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344.    Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg      Wien   1700 
Juli  2S. 

Dignitäts-Acten  3,  13G.     Eigenhändig. 

Günstige  Entschliessung  des  Kaisers. 

»ms« 

»Diirclilauchtigstei-  Kurfürst  und  bald,  bald  grossmächtigster  König, 
gnädigster  Herr  Herr. 
»Was  für  unaussprechliche  Freude  ich  aus  der  gestrigen  vonl.  Kais.  M.  in 
der  geheimen  Conferenz.  mit  einhelliger  Einstimmung  und  also  unanimenVotis 
aller  Conferenz  -  Räthe  [unter  welchen  der  vornehmste  I.  M.  der  römische 
König  waren)  gefassten  allergnädigsten  Resolution  empfunden  habe ,  können 
I.  K.  D.  aus  meiner  gegen  Dero  liohe  kurfürstliche  Person  und  Kurhause 
allezeit  tragenden  treugehorsamsten  Devotion  besser  erdenken ,  als  ich  mit 
Worten  beschreiben.  Sage  derowegen  "^Te  deum  laudamus'  und.  indeme 
meine  Feder  zu  dem  unterthänigsten  Glückswunsch  erstummet ,  vereinige 
meine  demüthigste  Gratulation  mit  allen  mit  I.  K.  D.  respective  freundlichst 
(unter  welchen  I.  K.  M.  gewiss  der  allererste  sein)  respective  treugehor- 
samst unter  welchen  ich  keinem  weiche  meinenden  Gemüthern.  Und  was 
alle  diese  zur  Erspriesslichkeit  und  Glori  Ihro  hohen  Person  und  Dero  Kur- 
hauses mit  Mund,  Feder  und  Herz  aussprechen  und  zukünftig  aussprechen 
werden,  alles  dieses  ratificire  und  gutheisse  ich  auch  mit  meinem  Blut,  lebend 
und  ersterbend«  u.  s.  w. 


1700 
Juli  28 


345.   Bedingungen,  unter  welchen  der  kaiserliche  Hof  die  preussische      noo 
Krone  anerkennen  will.  ^)    Ohne  Datum.  -^^g-  ^) 

I)ignitäts-Acten  3,  173.      Abschrift    beim    Berichte    des    Gesandten    Bartholdi    d.  d.    Wien 
17U0  Angust  7. 

»1)  I.  Kurf.  D.  versprechen  für  Sich  und  Ihre  Erben,  dass  Sie  I.  Kais.  M. 
und  dero  Successoren  sowohl  nach  dem  Tode  des  Königs  in  Spanien  (welchen 
Gott  lang  verhüten  wolle)  zu  Behauptung  der  spanischen  Succession,  als  auch 
wann  vorhero  unter  solchem  oder  einigem  andern  Praetext  Krieg  entstehen 
sollte,  nicht  allein  treulich  assistiren  und  denenselben  auf  solche  Fälle  nächst 
genügsamer  Besetzung  Dero  eigenen  Festungen  zehentausend  Mann  zu  Hülfe 
schicken  und  selbige  in-  oder  ausserhalb  des  Reichs ,  in  einem  oder  mehreren 
Haufen,  wie  und  wo  es  I.  K.  M.  gut  finden  werden,  operiren  lassen,  auch 
damit  Winter  und  Sommer,  bis  zu  völliger  Ausführung  obgedachter  spanischen 
Succession,  auf  eigene  Kosten  und  ohne  I.  K.  M.  Beschwerung  continuiren 
und  Sich  davon  unter  keinen  Praetext  (ausser  wann  der  Feind  wirklich  in 
Dero  kurfürstlichen  Lande  einfiele)  entschuldigen,  noch  ohne  I.  K.  M.  Vor- 
wissen und  Consens  sich  in  einige  Particular  -  Friedens-  oder  Stillstands-  oder 


],  Auch  hier  habe  ich  mich  nicht  entschliessen  können,  von  wichtigen  Urkun- 
den einzelne  Bruchstücke  zu  geben.   Zur  Erläuterung  vgl.  Mörner  673. 
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(1700     andere  dieser  Convention  entgegenlaufende  Handlung  einlassen,  sondern  auch 
Aug.  6)    mehr  andere  Potenzieu  in-  und  ausser  des  Reichs  zu  diesem  Bündniss  beibrin- 
gen wollen. 

»2)  Auf  Reichs-  und  Kreistagen  wollen  I.  K.  D.  mit  I.  K.  M.  di  con- 
certo  gehen  und  sowohl  andern  zum  löblichen  Exempel  zur  Vorsehung  der 
Reichsfestungen  Philippsburg  und  Kehl  mit  einiger  Mannschaft  und  andern 
Beitrag  concurriren ,  als  auch  den  Punctum  publicae  Securitatis  dermaleins 
zum  Stande  bringen  helfen. 

»3)  I.  K.  D.  renunciiren  auf  alle  und  jede  an  I.  K.  M.  habende  Prae- 
tensiones ,  wie  die  Namen  haben  mögen ,  und  in  specie  auf  die  rückständige 
sowohl  als  noch  ferner  aus  dem  noch  fürwährendem  Foedere  bis  ad  Annum 
!706  laufende  Subsidia. 

»4,  In  der  Neunten  Kur-  und  der  Böhmischen-Readmissions-Sache  wollen 
I.  K.  D.  Sich  I.  K.  M.  Intentionen  lediglich  conformiren  und.  was  dies&lbe 
zu  Adjustirung  gedachter  Kur-Sache  am  vorträglichsten  zu  sein  befinden  wer- 
den, besten  Vermögens  secundiren  helfen. 

»5)  Weilen  bei  der  mecklenburg-  und  quedlinburgischen  Sache  und  dor- 
tigem Postregal  I.  K.  M.  höchster  Respect  merklich  interessiret ,  dieselbe 
auch  vor  und  nach  wegen  der  Abteien  Essen ,  Elten  und  Wehi'den  ,  weniger 
nicht  wegen  des  fürstlichen  schwartzenbergischen  Amts  Neustadt  und  Gim- 
born  und  sonderlich  auch  wegen  der  so  lang  continuirenden  manssfeldischer 
Sequestrations-Sache  an  I.  K.  D.  verschiedene  Rescripta  und  Begehren  er- 
gehen lassen:  so  werden  I.  K.  D.  zu  Bezeigung  Dero  für  I.  K.  M.  tragen- 
den Ehrerbietung  und  zu  desto  mehrerer  Befestigung  des  bei  der  neuen  Er- 
höhung stabilirenden  engereu  Vernehmens  dasjenige  wirklich  vollziehen ,  was 
I.  K.  M.  desfalls  an  Sie  gelangen  lassen. 

Bü)  Damit  auch  I.  K.  M.  mit  der  Krön  Polen  wegen  der  neuen  könig- 
lichen Würde  in  keine  Misshelligkeiten  verfallen,  werden  I.  K.  D.  des  Königs 
und  der  Republik  Einstimmung  beizubringen ,  wie  nicht  weniger  was  Sie  von 
andern  Potentien,  Kur-  und  Fürsten  der  Erkennung  halber  für  Versicherung 
haben,  Ir.  K.  M.  nuumehro  ofTeubareu. 

»7)  So  sollte  aucli  der  neue  königliche  Titul  und  Name  dem  Reiche  und 
Teutschen  Orden  an  deren  auf  Preussen  formirenden  Rechten  unnachtheilig 
sein,  und  I.  K.  D.  dem  Hoch-  und  Teutschmeister  und  dessen  Successori- 
bus  im  Meisterthum  den  hergebrachten  Titul  von  Adniinistratores  des  Hoch- 
meisterthums  in  Preussen  nicht  weigern ,  noch  Sich  deren  gewöhnlicher  In- 
vestitur opponiren. 

»b)  Im  Reich  und  sonderlich  wo  I.  K.  D.  als  ein  Stand  des  Reichs  consi- 
deriret  werden ,  wollen  Sie  keinen  andern  Vorzug  oder  Rang  praetendircn, 
als  welchen  Sie  bishero  gehabt  haben  und,  dafernc  etwa  ein  oder  ander  Kurfürst 
oder  Fürst  des  Reichs  Ihro  den  königlichen  Titul  zu  geben  anstehen  möchte, 
so  wollen  Sie  doch  deswegen  gegen  denselben  nichts  Widriges  oder  Thätliches 
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unternehmen  noch  deshalb  weigern;   mit  denenselben  auf  Reichs-,  Kreis-  und     fl'OO 
andern  Conveuten  im  Keich  zusammen  zu  kommen.  Aug.  (5) 

»9)  Es  wollen  auch  I.  K.  D.  durch  Dero  Ministros  auf  denen  Reichs-, 
Kreis-  und  andern  Couventen,  wo  dieselbe  als  kurfürstliche  Ministri  erschei- 
nen ,  denen  kaiserlichen  Principal-  und  Commissariis  die  von  alters  herge- 
brachte Ehre  und  erste  Visite,  welche  I.  K.  M.  für  dieselbe  bishero  billigst 
verlanget ,  ohnweigerlich  geben  lassen  und ,  dass  es  auch  von  denen  andern 
Kurfürsten  geschehe ,  Ihre  Officia  beitragen :  wie  Sie  dann  auch  die  öster- 
reichsche  Gesandten  denen  kurfürstlichen  in  allem  gleich  tractiren  lassen 
wollen. 

»10)  I.  K.  D.  als  König  in  Preussen  werden  I.  K.  M.  und  dero  Nach- 
kommen amReich  simpliciter  mit  der  Compellation' Kaiserliche  Majestät',  nicht 
aber  mit  'Kaiserliche  Majestät  und  Liebden  beehren  und  nicht  nur  die  preus- 
sische  Expeditiones  in  teutscher  Sprach  führen  und  annehmen  ,  sondern  auch 
diejenige,  welche  Sie  als  mitausschreibeuder  Fürst  in  einem  oder  andern 
Ki-eis  zu  fertigen  haben,  jedes  Mal  eigenhändig  unterschreiben. 

»11)  Wo  auch  Dero  königliche  preussische  Gesandte  mit  denen  kaiserli- 
chen oder  königlichen  ungarischen  oder  böhmischen  Gesandten  zusammen 
kommen ,  sollen  sie  diesen  es  sein  deren  einer  oder  mehr  i  den  Vorgang  nie- 
malen strittig  machen ,  sondern  der  erste  preussiche  dem  zweiten  oder  dritten 
kaiserlichen  oder  königlichen  hungarischen  oder  böhmischen  Gesandten  ohne 
Unterscheid  den  Vorgang  und  die  Oberhand  lassen. 

»12)  Wegen  der  Religions-Streitigkeiten  in  der  Pfalz  werden  I.  K.  D. 
nichts  Thätliches  vornehmen ,  sondern  deren  Beilegung  Ir.  K.  M.  Officiis 
und  endlicher  gerechter  Decision  überlassen. 

»13)  Nicht  weniger  und  zur  immerwährenden  Erkenntniss  der  von  Ir.  K.  M. 
zur  Erhöhung  des  Kurhauses  Brandenburg  erzeigter  Willfahrung ,  obligiren 
Sich  I.  K.  D.  für  Sich  und  Dero  Nachkommen,  dass,  so  lang  ein  Prinz  vom 
Erzhause  übrig  sein  wird ,  Sie  demselben  bei  denen  römischen  kaiserlichen 
und  königlichen  Wahlen  Ihr  Votum  geben  und  ihm  darunter  keinen  andern 
vorziehen  sollen  noch  wollen. 

»Und  gleichwie  schliesslich  I.  K.  D.  denen  Katholischen  vergönnen  wer- 
den, dass  sie  an  einem  gelegenen  Ort  in  Dero  Residenz-Stadt  Berlin  ein  Haus 
kaufen ,  solches  zurichten  und  darin  auch  in  Abwesenheit  eines  kaiserlichen 
Ministri  ihren  Gottesdienst  durch  drei  oder  vier  Geistliche  frei  und  ungehin-  " 
dert  üben  mögen:  also  recommendiren  auch  I.  Kais.  M.  Sr.  K.  D.  den 
katholischen  Clerum  (sonderlich  in  Dero  klevischeu  Landen)  dahin,  dass 
derselbe  sich  einer  ergäbigen  Erleichterung  und  Nachlasses  an  denen  Contri- 
butionen  beständig  zu  erfreuen  haben  möge«. 
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1700  346.   Bericht  des  Residenten  Bartholdi.  Wien  17 oo  August  7. 

^'  Dignitats-Aeten  3,  l^O.     Eigenhändig. 

Pater  Wolf. 

»Wollen  I.  Kais.  M.  zu  des  Pater  Wolff  s  Reise  nach  Berlin  jetzo  nicht 
stimmen ,  weil  sie  nicht  haben  mögen ,  dass  es  das  Ansehen  gewinne ,  dass 
Geistliche  sich  in  dergleichen  weltliche  Händel  mit  einmischen.  Der  Pater 
Wolff  ist  hierüber  fast  verdriesslich,  und  wird  nöthig  sein,  dass  E.  K.  D. 
ihm  durch  ein  obligantes  Schreiben  vor  seine  Affection  danken  und  temoig- 
niren ,  dass  Sie  noch  immer  hoffen ,  ihn  bald  zu  Berlin  zu  sehen.  Es  ist 
nichts  in  der  Welt,  das  ihn  mehr  als  dergleichen  Demonstrationes  animiren 
kann « .  .  .  . 


Aug.  13 


347.  Immediat- Bericht  von  Graf  Wartenberg,  Graf  Alexander  Dohna 
und  llgen.   Berlin  1700  August  131). 

Diguitäts-Acten  3,  101.  Geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  von  Wartenberg,  Dohna  nnd 
llgen.  —  Randnotiz  von  llgen:  »dat.  d.  13.  Aug.  1700  et  eodera  ist  diese  Relation  von 
Wort  zu  Wort,  in  des  Herrn  Ober-Kammer-Herrn  und  Herrn  Grafen  von  Dona  Exe. 
E,xc.  Gegenwart  von  mir,  llgen,  zu  Schönhausen  in  Sr.  K.  D.  Cabinet  Deroselben  vor- 
gelesen und  von  höchstgedachter  Sr.  K.  D.  Dero  über  einen  jeden  Punct  führende 
gnädigste  Resolution  ad  Marginem  mit  eigner  hoher  Hand  beigefüget  worden.» 

Kritik  der  ForcIeru?]ffC7i  des  kaiserlichen  Hofes. 

»Demnach  es  E.  K.  D.  gnädigst  gefallen,  die  von  dem  Kesidenten  Bar- 
tholdi eingeschickte  Conditiones,  auf  welche  I.  Kais.  M.  gesinnet  sein. 
E.  K.  D.  vor  einen  König  in  Preussen  zu  erkennen,  uns  zuzustellen,  mit  gnä- 
digstem Befehl ,  dieselbe  zu  erwägen  und  unsere  pflichtmässige  Gedanken  dar- 
über zu  eröffnen:  so  müssen  wir  mit  E.  K.  D.  gnädigster  Erlaubniss  hiobei 
zuvörderst  gehorsamst  praemittiren,  dass,  soviel  dieses  ganze  Werk  wegen  der 
königl.  Dignität  und  die  E.  K.  D.  daraus  etwa  bevorstehende  Avantagen  und 
Desavantagen  betrifft,  wir  uns  lediglich  auf  das  von  mir,  llgen,  deshalb  hiebevor 
auf  E.  K.  D.  gnädigsten  Befehl  aufgesetzte  E.  K.  D.  damalen  gehorsamst 
vorgetragene  und  bei  den  Acten  vorhandene  Bedenken  vom  25.  November 
1699  beziehen  und  solches  alles  nochmalen  approbiren  und  anhero  wieder- 
holet haben  wollen.  Diesemnächst  haben  wir  nicht  ermanglet,  vorerwähntem 
E.  K.  D.  gnädigsten  Befehl  naclizukommen ,  die  von  Wien  anhero  gesandte 
Conditiones  unserm  besten  Wissen  und  Verstände  nach  zu  erwägen ,  auch  hie- 
durch  in  tiefestem  Respect  vorzustellen ,  was  vor  Difficultätcn  wir  in  ein  und 
andern!  dabei  finden:  zu  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen  stellend,  was  Sie  dar- 
auf endlich  zu  resolviren  gut  und  dienlich  finden  werden. 

»Ad  l. 
»Der  erste  Punct  betrifft  die  spanische  Succession.  Wobei  zuvörderst  dieses 
zu  consideriren,  dass,  wie  bekannt.  Tliro  Kön.  Maj.  von  Engelaiul  und  Frauk- 

1)  Vi,'l.  die  Annieikimg  zu  No.  345.     Unter  dem  Texte  stehen  in  gesperrter 
Schrift  die  Rand-Verfügungen  des  Kurfürsten. 
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reich  sammt  deu  Herren  Geueral-Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  gedacli-  ^"00 
ter  Successiou  halber  einen  solchen  Tractat  unter  sich  gemachet  haben,  der  ■^^^^- 
demjenigen,  was  Ihro  Kais.  Maj.  in  diesem  Punct  von  E.  K.  D.  verlanget, 
schnurstracks  conträr  ist,  ja,  dass  in  solchem  Tractat  ein  Articul  vorhanden, 
welcher  ausdrücklich  mit  sich  führet,  dass,  dafern  einiger  Potentat  (er  sei  wer 
er  wolle;  der  zwischen  Engeland,  Frankreich  und  Holland  von  der  spanischen 
Monarchie  gemacheten  Partage  sich  opponiren  würde ,  sie  wider  denselben 
mit  zusammengesetzten  Kräften  zu  Wasser  und  zu  Lande  agiren  wollten. 
Woraus  denn  erfolget,  dass,  wann  E.  K.  D.  mit  Ihro  Kais.  Maj.  wider  diese 
Partage  Partei  machen,  Sie  Sich  in  Gefahr  setzen,  mit  gedachten  beiden 
Königen  und  dem  Staat ')  in  Krieg  und  Weiterung  zu  verfallen.  E.  K.  D.  wer- 
den uns  auch  gnädigst  erlauben ,  Deroselben  hiebei  obliegender  schweren 
Pflichten  halber  unterthänigst  vorzustellen ,  wie  dass  Dieselbe  wegen  der  von 
Ihro  Kön.  Maj.  von  Engeland  dermaleinst  nach  Gottes  Willen  erwartenden 
Succession  und  aus  mehr  andern  bekannten  Ursachen  die  grosseste  Raison  von 
der  Welt  haben ,  mit  selbigem  Könige  wohl  zu  stehen  und  mit  ihm ,  so  viel 
möglich,  einerlei  Consilia  und  Mesures  zu  halten.  Es  haben  auch  Ihro  Kön.  Maj . 
in  Engeland  nebst  dem  Könige  in  Frankreich  und  dem  Staat  E.  K.  D.  alle- 
zeit ersuchet,  in  den  obbemelten  Tractat  wegen  der  spanischen  Succession 
mit  einzutreten.  Und  ist  nicht  unbillig  zu  besorgen,  dass,  wannE.K.  D.  solches 
nicht  allein  nicht  thuen,  sondern  auch  mit  dem  Kaiser  directo  wider  ge- 
dachten Tractat  Mesures  nehmen,  solches  bei  Ihro  Kön.  Maj.  in  Engeland 
dero  ohnedem  E.  K.  D.  bisher  in  allen  Ihren  Desideriis  nicht  so  eben  will- 
fahren können^  einigen  neuen  Chagrin  erwecken  und  solches  E.  K.  D.  in  der 
orangischen  Succession,  in  der  Statthalterschaft  bei  den  Vereinigten  Nieder- 
landen und  sonst  in  mehr  andern  Fällen  allerhand  Schaden  verursachen,  Ihro 
Kön.  Maj.  Gemüth  immer  mehr  und  mehr  von  E.  K.  D.  alieniren,  auch  den 
König  dahin  bringen  würde ,  dass  er  um  so  viel  schwerer  daran  zu  bringen 
wäre,  E.  K.  D.  mit  pro  Rege  zu  erkennen ^j . 

»Eines  ist,  womit  E.  K.  D.  die  Assistenz,  welche  Sie  dem  Kaiser  wegen 
der  spanischen  Succession  etwa  leisten  werden,  bei  Engeland  und  Holland 
einigermaassen  annoch  justificiren  können :  nämlich  weilen  Sie  in  der  vorhin 
Anno  16S6  mit  Ihro  Kais.  Maj.  auf  zwanzig  Jahr  gemacheten  und  noch  bis 
1706  contiuuirenden  Allianz  dazu  bereits  verbunden.  Bevorab  da  solche 
Allianz  auf  Veranlassung  und  Trieb ,  auch  mit  vollenkommener  Approbation 
des  Königs  von  Engeland  (damaligen  Prinzen  von  Oranien  gemachet  worden 
und  E.  K.  D.  dasjenige,    was  Sie  damalen  mit  Gutfinden  Ihro  Kön.  Maj.  in 


»li  Die  Niederlande. 

»2)  In  Hoffnung,  dass  Ihro  Kün.  May  tt.  so  raysonuabel  sein  werden 
dieses  zu  aggreyren,  wil  ich  in  Gottes  nahmen  über  diesen  punct 
mit  dem  Keyser  Mich  setzen.  Und  solte  der  König  von  Engelaudt 
irgendts  so  irresenabel  sein  und  darauf  bestehen  wolten,  So  sol 
solches  nicht  hinderen,  dass  ich  mit  dem  Keyser  schliesse«. 
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1700  Engeland  gethau  und  welches  Sie.  wann  Sie  Ihr  Wort  halten  wollen,  noch  jetzo 
Aug.  13  2u  prästiren  verbunden  sein  welches  auch  mehrhöchsterwähnte  IhroKön.  Maj. 
zu  selbiger  Zeit  dem  gemeinen  Interesse  von  Europa  gemäss  zu  sein  geur- 
theilet)  jetzo  nicht  sofort  revociren  und  wieder  aufheben  können. 

»Wann  aber  dieses  Argument  stringiren  und  Platz  finden  soll .  so  müssen 
E.  K,  D.  soviel  als  immer  müglich  in  Terminis  der  mit  dem  Kaiser  Anno  1686 
gemacheten  Allianz  verbleiben  und  Sich  jetzo  nicht  iiberdem  noch  weiter  zu 
etwas  obligiren,  welches  eine  Animosität  und  Vorsatz  die  Intention  fso  !]  Ihrer 
Kön.  Maj.  von  Engeland  Desseins  zu  contrecarriren  zeigen  könnte. 

»E.  K.  D.  wollen  nach  Dero  hohen  Begabuiss  erwägen,  ob  und  wie  weit 
alle  diese  Considerationes  zureichend  sein ,  Dieselbe  abzuhalten  oder  nicht,  in 
der  Succession  von  Spanien  solche  Mesures  zu  nehmen,  die  Ihro  Kön.  Maj. 
von  Engeland  zuwider  sein .  Denn  was  Frankreich  anbelanget,  obgleich  selbiges 
eine  considerable  Puissauce  ist  und  die  E.  K.  D.  billig  sonst  zu  menagiren 
haben,  so  würden  wir  doch  im  geringsten  nicht  anstehen,  wann  man  mit  selbi- 
gem Könige  allein  zu  thuen  hätte  und  Engeland  und  Holland  mit  demselben 
nicht  bei  dieser  Sache  in  eadem  Nävi  wären.  E.  K.  D.  frei  zu  rathen.  dass  Sie  in 
dieser  ganzen  Sache  tausendmal  lieber  die  Partei  des  Kaisers  als  die  von  Frank- 
reich wählen  möchten  :  sonderlich  wann  dabei  stipuliret  werden  könnte,  dass  die 
königliche  spanische  Reiche  und  Lande  niemalen  mit  dem  Kaiserthum  com- 
biniret  werden .  sondern  ein  jedes  zu  ewigen  Zeiten  ein  apartes  Werk  ver- 
bleiben solle. 

»Im  Fall  nun  E.  K.  D.  welches  allerdings  zu  Dero  freier  gnädigster 
Resolution  gestellet  bleibet,  aller  dieser  Umstände  ohnerachtet  des  Vorsatzes 
bleiben ,  dass  Sie  dennoch  die  Partei  des  Kaisers  in  der  spanischen  Succes- 
sion nehmen  wollen  ,  so  wird  dennoch  auf  alle  Weise  dieses  Engagement  der- 
gestalt moderiret  werden  müssen,  dass  es  E.  K.  D.  so  wenig  als  immer  müg- 
lich k  Charge  imd  gefährlich  sei.  Zu  welchem  Ende  denn,  wann  es  E.  K.  D. 
gnädigst  gefällig,  dabei  zu  bedingen  wäre : 

»Ij  Dass  E.  K.  D.  nicht  verbunden  wären,  deshalb  etwas  offensive  wider 
Engeland,  Frankreich  und  Holland  fes  sei  aus  was  Ursach  es  wolle,  auch  ab- 
sonderlich unterm  Prätest  des  von  diesen  dreien  Puissancen  wegen  der  spa- 
nischen Succession  gemacheten  Tractats'  vorzunehmen  i) . 

»2;  Dass  auch  E.  K.  D..  wann  Dieselbe  Sich  ja  in  dieser  Sache  mengen 
müssten,  deshalb  nicht  mit  diesen  dreien  Puissancen  brechen  dürften,  sondern 
nur  Ihro  Kais.  Maj.  deswegen  mit  einer  gewissen  Volkhülfe  an  Hand  gingen, 
im  übrigen  aber  mit  Engeland ,  Frankreich  und  Holland  in  der  bisherigen 
Freundschaft  wie  auch  im  Stande  blieben,  in  dieser  Sache  Mediator  zu  sein  2). 

»3)  DassE.K.  D.  Sich  nicht  verbänden,  diejenige  Truppen,  mit  welchen 
Sie  dem  Kaiser  in  dieser  Sache  assistiren  werden,  ausser  dem  römischen  Reich 
in  Italien,  Spanien  oder  gar  nach  Indien  zu  schicken  :  sondern  dass  E.  K.  D. 

1;  "fiiit".  2;  »fiat«. 
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eigentlich  nur  engag-iret  sein,  wann  der  Kaiser  wegen  dessen,   was  er  zu  Be-      l'OO 
hauptung  seines  an  der  spanischen  Succession  habenden  Rechts  vornehmen      ^^^" 
wird,   in  seinen  jetzo  besitzenden  Erblanden  angegriffen  werden  sollte,  ihm  in 
solchen  Erblanden  zu  assistiren  und  dieselbe  mit  dem  vergleichenden  Hiilfs- 
Quanto  defendiren  zu  helfen  ') . 

»4)  Müsste  solch  Httlfs-Quantum  so  viel  mttglich  moderiret  und  der 
äusserste  Fleiss  angewendet  werden,  dass  es  deshalb  bei  dem  in  der  Allianz 
de  Anno  16S6  beliebetem  Quanto  der  8000  Mann  verbleibe-).     Und  obgleich 

«5)  schon  in  solcher  Allianz  versprochen  ist,  dass  solche  Assistenz  der 
&(MiO  Mann  auf  E.  KD.  eigene  richtige  Verpflegung  und  Kosten  geschehen 
solle,  so  hätte  mau  doch  billig  an  kaiserlicher  Seite  E.  K.  D.  zu  versprechen, 
dass  wann  schon  die  in  der  Allianz  de  Anno  16S6  stipulirte  Siibsides  de  paix 
fallen  müssten ,  dennoch  die  Subsides  de  guerre  bei-  erfolgendem  Kriege  ge- 
zahlet werden;  S.  K.  D.  auch,  woferne  Quartiere  und  Römer-Monate  im 
Reich,  auch  andere  dergleichen  Douceurs  in  dem  Kriege  zu  finden,  einen  pro- 
portionirten  Antheil  gleich  den  Kaiserlichen  dabei  geniessen  sollen :  aller- 
maassen  solches  in  der  kaiserlichen  Allianz  de  Anno  1686  auch  allbereits  ver- 
sprochen ist.    Endlich 

»6)  müssten  auch  Ihro  Kais.  Maj.,  wann  E.  K.  D.  deroselben  der- 
gestalt zu  der  spanischen  Succession  verhelfen  sollen,  E.  K.  D.  billig  auch 
wieder  versprechen,  dass  sie,  wann  nach  Gottes  Willen  Ihro  Kön.  Maj. 
in  Eugeland  ohne  Leibes -Erben  versterben  sollten,  E.  K.  D.  und  Dero 
Descendenten  zu  der  orangischen  Succession  verhelfen,  absonderlich  aber  über 
die  zu  solcher  Succession  gehörende  und  vom  Reich  dependirende  Lande 
(als:  Meurs  und  Linge)  Ihr  alsdann  sofort  die  Reichs  -  Belehnung  ertheilen 
und  Sie  bei  deren  Possession  lehnsherrlich  manuteniren  helfen  wollen :  wel- 
ches dann  Ihro  Kais.  Maj.  auch  um  so  viel  weniger  zu  difficultiren  haben, 
weilen  solchergestalt  diese  beide  Grafschaften  wieder  zum  Reich  kommen,  von 
welchem  sie  bisher  gleichsam  eximiret  gewesen  ^) .  Es  werden  sich  auch  Ihro 
Kais.  Maj.  hoffentlich  nicht  entbrechen  E.  K.  D.  zu  versprechen,  dass  sie  so- 
wohl vor  als  uach  erfolgendem  Absterben  des  Königs  in  Spanien E.  K.  D.  alle 
diensame  nachdrückliche  Assistenz  leisten  wollen ,  damit  Sie  wegen  Ihro  an 
höchstgedachte  Ihre  Kön.  Maj.  habende  bekannte  Forderung  zu  Ihrer  Befriedi- 
gung gelangen  mögen  ^  i . 

» Dieses  sind  Unsere  bei  dem  Punct  der  spanischen  Succession  habende 
pflichtmässige  Erinnerungen.   Und  stehet  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Belieben,  ob 


lj»fiat,aber  uach  denen  Spanischen  Niederlanden  wil  ichendt- 
lich  meine  Trouppen  schicken,  jedoch  dass  ich  nicht  gebunden 
bin,  mit  Franckreich  undEngelandt  auch   Hollandt  zu  brechen«. 

2;  «Ich  verstehe,  wan  es  nicht  vom  Keyser  zu  erhalten,  alsdan 
so  kan  Bartollius  auf  10  m.  man  schliessen,  jedoch  dass  ich  nicht 
mehr  als  8.  1000  auss  meinem  beutel  zu  halten  schuldig  bin«. 

3)  »fiat«.  4)  »fiat«. 
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1700      und  wie  weit  Sie  dieselbe  aggreiren  und  ob  Sie  dem  Residenten  Bartholdi  be- 

Aug.  13   feiiien  wollen,  darauf  zu  bestehen,  oder  ob  und  wie  weit  er,  wann  nach  äusser- 

stem  deshalb  angewandtem  Fleiss  nicht  alles  zu  erhalten ,  in  ein  und  anderm 

Punct  pro  Ultimato  noch  weiter  herunter  gehen  und  in  diesem  oder  jenem 

Stück  etwas  nachlassen  wolle. 

')E.  K.  D.  geruhen  auch  gnädigst  zu  erwägen  und  zu  resolviren,  ob  Sie 
in  dieser  Bündniss  wegen  Behauptung  der  spanischen  Successiou  mit  dem 
Kaiser  so  lange,  bis  diese  Sache  völlig  ausgeführet  ist  imd  welches  Ihro 
Kais.  Maj.  desideriren) ,  verbleiben  oder  aber  ob  Sie  dieses  Engagement  nur 
auf  gewisse  Jahre  einrichten  lassen  wollen.  Gut  wäre  es  wohl,  wann  E.  K.  D. 
deshalb  nicht  in  Perpetuum .  sondern  nur  auf  gewisse  Zeit  verbunden  würden 
und  wann  es  deswegen  bei  der  Allianz  de  Anno  16S6  verbliebe,  weichein 
sechs  Jahren  exspiriret. 

'Ob  aber E.  K.  D. .  wann  es  deshalb  nicht  weiter  zu  bringen,  auch  über  (\a.s 
Jahr  16S6  und  bis  zu  völliger  Ausführung  der  spanischen  Succession  gehen 
wollen,  das  haben  Dieselben  Dero  gnädigstem  Gutfinden  nach  zu  resolviren. 

«Ad  2. 

»In  diesem  Punct  begehren  Ihro  Kais.  Maj.,  dass  1)  E.K.  D.  auf  Reichs- 
und Kreistagen  mit  dem  Kaiser  de  concert  gehen  \,  2)  die  Reichsfestungeu 
Philippsburg  und  Kehl  conserviren  helfen  "-y,  auch  3)  den  Punctum  Securitatis 
publieae  zum  Staude  bringen  helfen  möchten'^) . 

«Das  erste  und  letzte  ist  ohnedem  recht  und  billig.  E.  K.  D.  können  Sich 
auch  dabei  die  Erinnerungen ,  so  Sie  in  diesen  beiden  Puncten  zufolge  der 
allgemeinen  Reichs  -  Constitutionen  und  nach  Anweisung  des  gemeinen  Besten 
zu  thuen  haben,  vorbehalten.  Und  obgleich  bei  dem  zweiten  Punct  E.  K.  D. 
de  stricto  Jure  eben  so  wenig  verbunden  wären .  zu  Conservation  ermelter 
Festungen  etwas  beizutragen,  als  die  Kreise,  worin  solche  Festungen  belegen, 
etwas  zu  Conservation  E.  K.  D.  Festungen  Cüstrin  und  Spandau  hergeben:  so 
versiret  doch  auch  darunter  die  gemeine  "Wohlfahrt  des  Reichs,  und  ist  es  löblich, 
wenn  man  zu  einem  so  heilsamen  Zweck  auch  über  seine  Schuldigkeit  concur- 
riret.  Es  wird  auch,  wann  das  ganze  Reich  zu  der  Garnison  und  Conservation 
dieser  beiden  Festungen  einen  Beitrag  thuet,  das  Contingent,  so  E.  K.  D. 
dazu  geben,  so  gross  eben  nicht  sein.  Und  endlich  könnten  E.  K.  D.  Sich  er- 
klären, dass  Sie  in  dieser  Sache  Ihro  Kais.  Maj.  allergnädigstc  Intention  mit 
Ihren  Votis  beim  Reich  bestens  secoudiren,  auch  wann  per  Unanimia  oder  Ma- 
jora  der  Beitrag  vom  Reich  bewilliget  würde,  selbigen  auch  über  Sicli  nehmen, 
sonsten  aber  und  wenn  zu  dergleichen  Concluso  bei  dem  Reicli  niclit  zu  ge- 
langen,   vor  Ihr  Haupt  insbesondere  auch  zu  nichts  verbunden  sein  wollten. 

.)Ad  3. 

«Ob  E.  K.  D.  auf  die  aus  der  kaiserlichen  Allianz  de  Anno  16S6  schul- 
dige Subsidien  de  Praeterito  et  Futuro  so  schlechterdings  renunciiren  wollen, 

1)  »fiat«.  2)  «fiat«.  3i  »fiat«. 
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das  stehet  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen  ').  Zum  wenigsten  müsste  man  re-  ^'^-^ 
serviren  .  dass .  wenn  es  zum  Kriege  kommen  sollte ,  die  auf  solchen  Fall  in  "^"  * 
gedachter  Allianz  bedungene  jährliche  100000  Rthlr.  sammt  denen  alsdann  im 
Reich  auch  sonst  etwa  fallende  Quartiere  und  Assignationes  [so!]  einen  Weg  als 
den  andern  erfolgen  sollen:  welches  auch  um  soviel  billiger  ist,  weil  der  Krieg 
so  grosse  und  extraordinäre  Kosten  erfordert 2' .  Daferne  auch,  wie  bei  diesem 
Punct  prätendiret  wird,  E.  K.  D.  alle  Ihren  an  Ihro  Kais.  Maj.  habenden  Prä- 
tensiouen  renunciiren  sollen,  müsste  der  Kaiser  seinen  an  E.  K.  D.  habenden 
Forderungen  billig  ebenfalls  renuuciire]i.  Man  erinnert  sich  zwar  nicht,  dass 
Ihro  Kais.  Maj.  einigen  zu  Recht  gegründeten  Anspruch  an  E.  K.  D.  habe, 
und  ist  solches  alles  durch  die  Allianz  de  Anno  16S6,  wiewohl  vielleicht  mit 
schlechtem  Vortheil  vor  E.  K.  D..  gehoben-^  .  Wir  können  auch  nicht  glauben, 
das.5  Ihro  Kais.  Maj.  wegen  des  Herzogthums  Crossen,  wovon  sonst  viel 
Redens  gewesen,  etwas  zu  moviren  gemeinet. sein  'sonderlich  da  sie  E.  K.  D. 
noch  erst  neulich  mit  selbigem  Herzogthum  von  neuem  beliehen^ ;  allenfalls  aber 
kann  doch  auch  dergleichen  Cautela  abundans  nicht  schaden. 

»Ad  4 . 

«In  diesem  Punct  begehren  Ihro  Kais.  Maj.  von  E.  K.  D.  zweierlei,  dass 
Sie  nämlich  l  zu  der  böhmischen  Admission  Ihren  Consens  geben,  auch 
2)  wegen  der  hannoverschen  Kur  Ihro  Kais.  Maj.  Intentionen  sich  lediglich 
conformiren  wollten. 

«Nun  befinden  sich  bei  diesen  beiden  Puncten  ohne  Zweifel  nicht  geringe 
Bedenklichkeiten.  Denn  wann  die  Krön  Böhmen  zu  allen  Deliberationen  des 
kurfürstlichen  Collegii  mit  admittiret  wird ,  so  wird  dadurch  die  ohnedem  so 
sehr  angewachsene  Zahl  der  römisch-katholischen  Votorum  im  kurfürstlichen 
Collegio  noch  mit  einer  sehr  considerablen  Stimme  vermehret :  der  Kaiser  be- 
kömmt dadurch  noch  mehr  Pouvoir  und  Macht  unter  den  Kurfürsten  (welche 
bisher  kein  Membrum  aus  dem  Hause  Oesterreich  unter  sich  gehabt) ,  und  E. 
K.  D.  müssen  alsdann  im  kurfürstlichen  Collegio  herunter  rücken  und  Sich 
mit  dem  siebenten  Loco  begnügen ,  da  Sie  jetzo  den  sechsten  haben.  Es  ist 
aber  auch  an  dem,  dass  E.  K.  D.  schon  im  Jahr  IGÜ4  vermittelst  einer 
schriftlichen  an  Ihro  Kais.  Maj.  ausgestelleten  Declaration  in  solche  Ad- 
mission plenissime  (wiewohl  unter  gewissen  Conditionen)  consentiret  und 
Sich  davon  durch  alle  jetzt  angeführte  Considerationes  nicht  abhalten  lassen. 
Man  kann  auch  anführen ,  dass  eine  und  andere  von  gedachten  Conditionen 
noch  nicht  erfüllet  ist  und  E.  K.  D.  also  an  diese  Erklärung  auch  nicht  mehr 


1)  "An  denen  restierenden  subsidien,  so  vergangen  seien,  re- 
noun eiere  Ich,  behalte  Mir  aber  dass  zukünftige  führ«. 

2)  »Behalte  Mich  auch  noch  fohr«. 

3)  «Wann  Ich  auf  alle  habenden  pretensionen  renouncieren  sol, 
so  ist  es  billig,  dass  es  der  Keyser  recieproquement  auf  alle  an 
mich  habenden  pretensionen  auch  renounciere«. 

Lehmann,    Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.     I.  31 
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1700      gebunden  sein.    Indessen  stehet  lediglich  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen,  ob 

Aug.  13  gie  iin-oKais.  Maj.  dieses  ihr  Begehren  abschlagen  oder  annoch  darin  willigen 

wollen ') .    Sollten  Sie  aber  darin  willigen,  so  müsste  man  doch  von  neuem  alles 

dasjenige  wieder  dabei  ausbedingen,  was  vorhin  Anno  1694  dabei  conditioniret 

worden. 

»Der  zweite  in  diesem  Articulo  enthaltene  Punct,  dass  nämlich  E.  K.  D. 
in  der  Neunten -Kur -Sache  Sich  den  Intentionen  des  kaiserlichen  Hofes 
lediglich  (wie  die  Worte  lauten)  conformiren  sollten ,  hat  auch  ohne  Zweifel 
kein  geringes  Bedenken.  Denn  des  kaiserlichen  Hofes  Intention  (wie  man  aus 
denen  zwischen  Ihrer  Kais.  Maj.  und  den  Häusern  Hannover  und  Zelle  aufge- 
richteten und  allhier  in  Copie  vorhandenen  Tractaten  weiss)  gehet  dahin, 
nicht  allein  I.  Kurf.  D.  zu  Braunschweig  zu  der  Introductiou  ins  kurfürstliche 
Collegium ,  sondern  auch  zu  der  Primogenitur  und  der  Combination  der  zelli- 
schen und  hannoverschen  Lande  zu  verhelfen;  dass  also,  wenn  E.  K.  D.* ver- 
sprechen,  dass  Sie  Sich  der  Intention  des  Kaisers  in  der  Neuuten-Kur -Sache 
conformiren  wollen .  Sie  eo  ipso  auch  versprechen ,  dass  Sie  die  Primogenitur 
und  die  Combination  der  hannoverschen  und  zellischen  Lande  befördern 
wollen :  welches  mit  E.  K.  D.  (wiewohl  ingeheim  bei  dieser  Sache  bisher 
geführten  Priucipiis,  nach  welchen  Sie  den  Anwachs  und  die  vereinigte  Macht 
der  zellibchen  und  hannoverschen  Häuser  nicht  gerne  secondiren  wollen,  nicht 
allerdings  übereinstimuit ,  auch  der  mit  Dennemark ,  Wolfenbüttel ,  Münster 
und  andern  deshalb  bisher  gepflogenen  Correspondeuz  zuwider  ist. 

»An  der  andern  Seite  aber,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  ist  auch  bei 
diesem  Punct  zu  erwägen ,  dass,  da  der  Kaiser,  wie  man  nun  weiss,  in  dieser 
Sache  es  simpliciter  mit  dem  Kurhause  Hannover  hält  und  die  meiste  Kur- 
und  f'ürsten  des  Reichs,  denen  die  zunehmende  Macht  des  Hauses  Hannover 
nicht  so  nahe  ist  wie  E.  K.  D.,  sich  ohne  Zweifel  wenig  um  die  Combination 
der  Zell-  und  hannoverschen  Lande  bekümmern ,  sondern ,  vielleicht  ehe  mau 
sich's  versiebet,  ihren  Consens  dazu  geben  werden  (bevorab  da  mau  die  Nach- 
richt hat,  dass  Dennemark  und  Wolfenbüttel  selbst  auch  darunter  zu  l)iaisiren 
anfangen;  und  also  E.  K.  D.,  wie  gerne  Sie  auch  wollten  und  wann  Sie  auch 
alle  Ihre  Kräfte  daran  strecken  würden,  dieses  Werk  allein  schwerlich  dürften  be- 
hindern können  :  so  stehet  lediglich  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Belieben,  welche  von 
allen  diesen  pro  et  contra  angeführten  Ursachen  Sie  vor  die  erheblichste  halten 
und  ob  Sie  in  dieser  Sache  so  schlechterdings  den  Kaiser  accediren  wollen 
oder  nicht ,  und  ob  nicht  der  Resident  Bartholdi  annoch  einen  Versuch  tliuen 
solle,  es  dahin  zu  bringen,  dass  der  kaiserliche  Hof  dies  Puucts  halber  nicht 
in  E.  K.  D.  dringen  solle. 

»E.  K.  D.  haben  sonst  in  dem  mit  Zelle  und  Hannover  aufgerichteten 
Foedere  perpetuo  diese  Sache  in  Faveur  selbiger  Häuser  schon  einmal  ül)er- 
nommen  .  jedoch  aber  aus  bekannten  Ursachen  sich  nach  Absterben  des  hoch- 

1)  »fiat«. 
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seligen  Kurfürsten  zu  Hannover  K.  D.  zu  Erneuerung  dieses  Punctes  nicht  resol-  1  'ÖO 
viren  wollen.  Sollten  sich  aber  E.  K.  D.,  welches  wir  ohne  alle  Maassgebung  ^"^-  ^"^ 
lediglich  in  E.  K.  D.  freien  Willen  gestellet  sein  lassen,  dennoch  dazu  resolviren 
wollen,  so  mtisste  man  dagegen  ausbedingen,  dass Hannover  und  Zelle  E.  K.  D.pro 
Rege  erkennen,  auch  allen  Ihren  in-  und  ausser  Reichs,  absonderlich  bei  Enge- 
hnid,  Schweden  und  Holland  habenden  Credit  anwenden  sollten,  dass,  von 
ihnen  desgleichen  geschehe.  Man  müsste  auch  dabei  conditioniren ,  dass  die 
zwischen  E.  K.  D.  und  gedachten  Häusern  annoch  übrige  Grenz- Di fl'erentien 
(wegen  Loccum  und  sonst)  alsofort  vorgenommen  und  dem  Foederi  perpctuo 
gemäss  abgethan  werden  sollten  i) . 

»Ad  5. 

»In  diesem  Punct  wird  prätendiret,  dass  E.  K.  D.  alles,  was  Ihro  Kais. 
Maj.  wegen  der  mecklenburgischen,  item  quedliuburgischen.  imgleichen  wegen 
Essen,  Elten  und  Wehrden  .  auch  Neustad  und  Mansfeld  von  E.  K.  D.  ver- 
langen, thuen  wollen. 

)) Dieses  lautet  nun  ziemlich  hart.  Denn  es  gewiss  ist,  dass  E.  K.  D., 
ohne  Ihrem  Interesse  gross  Tort  zu  thuu,  Sich  hierunter  unmüglich  so  schlech- 
terdings dem  Willen  des  kaiserlichen  Hofes  accomodiren  können. 

»Denn  was  Mecklenburg  belanget,  da  prätendiret  der  Kaiser,  E.  K.  D. 
sollten  Ihro  im  Gtistrowischen  habende  Truppen  aus  dem  Lande  herausziehen 
und  also  den  Herzog  von  Strelitz  zwingen,  diejenige  Conditiones,  welche  ihm 
der  Herzog  von  Schwerin  offerirt ,  anzunehmen.  Man  will  nicht  sagen,  dass 
solche  Conditiones  vor  den  Herzog  von  Strelitz  hart  und  unsicher  u.  s.  w.  Solches 
gehetE.  K.  D.  selbst  nicht  an,  und  mag  endlich  der  Herzog  von  Strelitz  zusehen, 
wie  er  mit  seiner  Sache,  wobei  E.  K.  D.  directo  eben  nicht  periclitiren,  zurechte 
kommt.  Was  aber  E.  K.  D.  selbst  touclüret,  ist  dieses,  dass  wanngleich  E.  K.  D. 
Hiro  in  dem  Güstrowischen  habende  Truppen  von  dar  herausziehen .  den- 
noch Schweden  und  Zelle  die  ihrige  nicht  auch  herausnehmen,  sondern 
selbige  vielmehr  alsdann  noch  lieber  als  jetzo  allda  lassen  werden,  um  in 
dem  Lande,  mit  Ausschliessung  E.  K.  D.,  den  Meister  zu  spielen  uud  das 
ganze  Arbitrium  der  güstrowischen  Successions-Sache  an  sich  zu  ziehen. 
Solches  ist  aber  E.  K.  D.  wegen  Ihres  an  den  sämmtlichen  mecklenl)urgischen 
Landen  eventualiter  habenden  Juris  succedendi  höchst  gefährlich ,  sonderlich 
da  Schweden  und  Zelle  wohl  Lust  bekommen  möchten,  occasione  dieser  Sache 
in  den  mecklenburgischen  Landen  (von  welchen  sie  ohnedem  schon  verschiedene 
considerable  Stücke  abgezwacket  haben)  einen  beständigen  Fuss  (eben  wie  in 
Lanenburg  zu  gewinnen  und  sich  deshalb  bei  dem  unter  ihrer  Autorität  mit 
Ausschliessuns:  E.  K.  D.  unter  den  streitenden  Parteien  aufrichtenden  Ver- 


1)  «Ueber  den  4.  Punct  wil  Ich  mich  mit  Hannover  zu  Ihro  Keyserl. 
Maytt.  vergnügen  vergleichen". 
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1700      gleiclis  ein  oder  auder  Avautage  an  selbigen  Landen  zum  Nachtheil  E.  K.  D. 
"^-        aiisziulingen  :  welches  alles  uachgehends ,  wann  es  einmal  mit  dem  mecklen- 
burgischen Hause  zum  Fall  kommen  sollte ,  vielleicht  nicht  so  leicht  zu  re- 
dressiren  sein  würde. 

'Das  Beste  würde  also  wohl  sein,  wenn  man  dieses  alles I.  K.  M.  glimpflich 
repräsentiren  Hesse  und  dabei  den  Vorschlag  thäte ,  dass,  um  diese  Sache 
dermaleinst  aus  dem  Grunde  zu  heben ,  allhie  salva  de  reliquo  Commissione 
Caesarea)  ein  Vergleich  unter  Vermittelung  I.K.M.  und  E.  K.  D.  dazu  depu- 
tirender  Ministrorum  in  der  Sache  tentiret  werden  möchte :  wobei  dann  E.  K.  D. 
dem  Herzoge  von  Strelitz  bona  Fide  ernstlich  zureden  und  das  Äusserste  anwen- 
den wollten ,  denselben  zu  Annehmung  billiger  raisonnablen  Conditionen  zu 
disponiren  ') . 

»Weilen  die  Äbtissin  von  Quedlinburg  nicht  mehr  über  E.  K.  D.  klaget, 
so  wird  sowohl  deshalb  als  auch  wegen  des  quedlinburgischen  Postw^eus 
der  kaiserliche  Hof  ohne  Zweifel  leicht  zu  vergnügen  sein  :  sonderlich  wann 
E.  K.  D.  gnädigst  gefällig ,  denjenigen  Excess ,  welcher  bei  Insinuirung  des 
kaiserlichen  Maudati  zu  Quedlinburg  ohnlängst  passiret  und  welcher  auch 
gewiss  in  keine  Wege  zu  approbiren  ist,  auf  eine  in  etwas  eclatante  AVeise 
bestrafen  zu  lassen '-) . 

»Der  Beitrag,  welchen  E.  K.  D.  wegen  Essen.  Elten,  Werden  und  Neu- 
stad  anjetzo  gemessen  und  dessen  Abstellung  I.  K.  M.  auch  verlangen,  be- 
stehet monatlich  wegen  Essen  in  342,  Elten  40  ,  Werden  250  und  Neustad 
400.  Man  kann  auch,  wenn  man  alles  genau  examiniren  will,  eben  nicht  an- 
ders sagen,  als  dass  diesen  Orten  (ausser  Elten,  mit  welchem  es  eine  andere 
Bewandniss  hat)  nach  strengem  Recht  dergleichen  continuirliche  Onera  wohl 
eben  nicht  aufzubürden  wären.  Weiln  es  aber  doch  auch  so  einmal  damit  ein- 
geführet  ist,  so  muss  man  sich  billig  auch  dabei,  so  viel  mit  guter  Manier  ge- 
schehen kann,  mainteniren,  und  hat  solches  auch  um  so  viel  mehr  Raison, 
wann  E.  K.  D.  diese  Stände  in  ihren  Reichs-  und  Kreis-Oneribus  übertragen 
lassen.  Man  könnte  also  diese  Sache  entweder  zu  einer  näheren  Untersuchung 
aussetzen  oder  aber  auch,  wann  sich  der  kaiserliche  Hof  anders  nicht  be- 
gnügen wollte,  etwas  von  denen  obspecificirten  Contingenten  remittiren :  je- 
doch mit  dem  Vorbelialt,  dass  wann  es  dermaleinst  wieder  im  Reich  zu  einer 
allgemeinen  Kriegesverfi'ssung  kommen  würde,  alle  diese  Stände  ihre  Quoten 
an  E.  K.  D.  zahlen  und  von  Derselben  in  der  Keichs-Arinatur  dafür  verlrctcn 
werden  sollten ') . 

»Ferner  begeliren  I.  K.  M.  in  diesem  Articul  auch  die  Aufliebung  di'r 
inansfcldischen  Sequestration  u.  s.  w.  Dieses  ist  nun  i'ine  Sache,  worüber  die 


1)  »fiat« 

2)  »Wegen  das  Qued  I  inbursche  postwesen  .sol  es,    wie  bei  Cli ,:  i- 
Sachsen  zelten  geschehen,  gehalten  werden«. 

.i    »Wegen  Neustadt  wil  ich   aus   esgardt  Ihre  Keyserl.  Maytt. 
die  h elfte  erlassen  und  dass  ührige  sol  untersuchet  werden«. 
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M'.'inungen  E.  K.  D.  Mini.stronim  und  Bedienten  partagiret  sein.  Denn  einige  ''"*' 
von  denselben  halten  dafür,  es  können  Sich  E.  K.  D.  mit  Fug  nicht  ent-  "' 
brechen,  diese  Sequestration  aufzuheben ,  und  dass,  wann  solches  geschieht, 
E  K.  D.  nicht  eines  Hellers  Werth  dabei  verlieren  werden  ;  andere  aber  sind 
der  Meinung,  es  würde  solche  Aufliebung  zu  E.  K.  D.  grossem  Schaden  ge- 
reichen und  würden  Sie  dadurch  Ihre  über  die  Grafscliaft  habende  Jura  Su- 
perioritatis  quitt  gehen.  Wir  unsers  Orts  suspendiren  davon  unser  Judicium, 
stellen  aber  dahin ,  ol)  nicht  diese  Apprehension  dadurch  wegzunehmen  sei, 
wann  sich  die  Grafen  von  Mansfeld  solennissime  und  auf's  verbindlichste 
reversireu.  dass  durch  Aufhebung  der  Sequestration  nichts  als  die  blosse  Juris- 
diction und  erste  Instanz  gehoben  sein ,  im  übrigen  aber  alle  und  jede  Jura 
(in  specie  Superioritatis.  CoUectarum.  circa  Sacra  u.  s.  w.)  also,  wieE.  K.  D. 
dieselbe  jetzo  exerciren ,  Ihro  in  integro  bleiben  und  alle  dagegen  am  kaiser- 
lichen Hofe  und  sousten  erhobene  Processe  aboliret  sein  sollen.  Damit 
aber  auch  dieserwegen  nichts  obenhin  und  ohne  reitliche  Erwägung  der 
Sachen  resolviret  werde,  so  könnten  E.  K.  D.  Sich  gegen  den  kaiserlichen 
Hof  erbieten,  dass  Sie  diese  Sache  mit  den  Grafen  vor  eine  absonderliche 
Commission  nun  unverzüglich  vornehmen,  alles  aufs  genaueste  untersuchen 
und  darunter  eine  solche  Verordnung  machen  lassen  wollten,  dass  die  Grafen 
damit  zufrieden  sein,  I.  K.  M.  auch  die  schuldige  Consideratiou ,  welche 
Sie  vor  I.  K.  M.  dieserwegen  ergangene  Rescripta  hätten,  daraus  in  der 
That  sollten  zu  verspüren  haben  ^j. 

»Ad  6. 

»Wie  E.  K.  D.  mit  den  Königen  von  Dennemark  und  Polen  wie  auch 
mit  den  Vornehmsten  aus  der  Republik  in  dieser  Sache  stehen ,  das  könnte 
unsers  Ermessens  I.  K.  M.  nun  wohl  communiciret,  jedoch  von  dem  v.  Bart- 
holdi  nur  vorgelesen  und  noch  zur  Zeit  eben  niclit  schriftlich  ausgeliefert 
werden:  sonderlich  da  Polen  und  Dennemark  stipuliret,  dass  dergleichen  Com- 
munication  ohne  ihr  Vorwissen  nicht  geschehen  sollte  ^j . 

»Ad  7. 
»Dass  E.  K.  D.  dem  Teutscheu  Orden  eine  schriftliche  Versicherung 
geben  und  ihm  darin  versprechen  sollten,  es  solle  durch  E.  K.  D.  über 
Preussen  erlangende  königliche  Diguität  dem  Orden  an  seinen  auf  Preussen 
formirenden  Prätensionen  nicht  präjudiciret  werden,  das  ist  auf  alle  Weise  zu 
decliniren.  Am  allerwenigsten  aber  können  sich  E.  K.  D.  resolviren.  dass  Sie 
dem  Teutschen  Meister  den  Titul  von  Preussen  hinfüro  geben  wollen.  Denn 
Dieselbe  haben  solchen  Titul  von  der  Zeit  an.  dass  Preussen  bei  dem  Kurhause 
Brandenburg  gewesen,  von  dem  Kurfürsten  zu  Brandenburg  niemalen  be- 
kommen;    hino-e^en   aber   kann  man  erweisen,    dass  die  Teutsche  Meister 


*o^o^ 


1;  »fiat«.  2)  »fiat«. 
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ITOO      riud  in  specie  die  aus  dem  Erzliause  Österreicli  den  Kurfürsten  von  Branden- 
Aug.  13  jj^i-g.  den  Titul  von  Preussen  gegeben  i) . 

«Will  aber  der  Teutsche  Orden,  wann  E.  K.  D.  den  köuigliclien  Titul 
von  Preussen  annehmen ,  deshalb  sich  etwas  reserviren  oder  protestireu  oder 
auch  eine  Investitur  über  Preussen  von  I.  K.  M.  nehmen,  und  dass  solches 
der  bisherigen  Observanz  gemcäss  und  nicht  zu  ändern  ist,  so  muss  mau  es 
auch  geschehen  lassen  und  mit  Contra-Protestationen  namens  E.  K.  D.  sich 
dagegen  verwahren. 

»Ad  8. 
)In  denen  Fällen,  wo  E.  K.  D.  als  ein  Stand  des  Reichs  in  Imperio  er- 
scheinen, werden  Sie  Sich  ohne  Zweifel  mit  eben  dem  Ort ,  der  Ihren  im 
Pieich  besitzenden  Landen  aflTectiret  ist,  begnügen,  auch  wider  diejenige,  so 
Sie  etwa  sofort  nicht  pro  Rege  erkennen  möchten,  deshalb  keinen  Krieg 
anfangen,  noch  Sich  deshalb  den  Reichs-,  Kreis-  und  anderen  Conventen'em- 
ziehen.  Doch  werden  I.  K.  M.  durch  dero  allerhöchste  Autorität  es  auch 
dahin  bringen  müssen ,  dass  diejenige  Vollmachten  uud  Creditive ,  welche 
E.  K.  D.  Ihren  bei  dergleichen  Conveuten  erscheinenden  Ministris  zu  ihrer 
Legitimation  mitgeben  uud  worin  Sie  den  Titul  und  das  Wappen  eines  Königs 
in  Preussen  gebrauchen .  von  den  Directoriis  unweigerlich  angenommen  und 
also  E.  K.  D.  dadurch  bei  dergleichen  Zusammenkünften  nicht  extra  Commer- 
cium gesetzet  werden  mögen:  welches  sonst  vor  E.  K.  D.  ein  Werk  von  dem 
äusserstem  Embarras  sein  würde  -, . 

»Ad  'J. 
»Dass  E.  K.  D.  Ministri  bei  Reichs-,  Kreis-  und  andern  Conveuten  dem 
kaiserlichen  Principal  -  Commissario  die  erste  Visite  geben,  das  hat  ganz  keine 
Difl'icultät.  E,  K.  D.  haben  aber  dieselbe  dem  Con-Commissario  bisher  nichtgeben 
lassen  wollen:  tlieils  wegen  des  seltsamen  Comportements,  welches  der  jetzige 
Con-Commissarius Seiler  zu  Regensburg  bei  vielen  Occasioneu  gegen  E.  K.  D, 
Interesse  geführet,  theils  weil  man  auch  befürchtet,  dass  solchergestalt  der 
Con-Commissarius  gar  Priucipal-Commissarius  werden  dürfte,  uud  dann,  weil 
man  auch  vermutliet,  dass  eben  diejenige  Honores,  welche  dem  Con-Commis- 
sario liierunter  eingcräumet  werden,  der  französische  Plenipotentiarius  auch 
prätendiren  würde.  Es  stehet  aber  dahin,  ob  dieses  alles  nicht  einigermaasseu 
möchte  zu  elidiren  sein  und  ob  eines  römischen  Kaisers  Ministris  bei  Reichs- 
Conventeu  woselbst  der  Kaiser  als  des  Reichs  allerhöclistes  Oberhaupt  er- 
scheint uud  halb  so  viel  Pouvoir  als  das  ganze  Reich  hat:  nicht  einige  Präro- 
gative vor  einem  französischen  Ministro.  der  auch  nur  ein  blosser  Plenipoten- 
tiarius uud  kein  Ambassadeur  ist,  gebühre,  l'eberdem  wäre  aucli  vielleicht, 
wenn  man  in  diesem  Punct  sich  demkaiserliclicn  Hofe  fügete,  es  vielleicht  dahin 
zu  Ijringen,   dass  der  Kaiser  hingegen  denen  Kurfürsten  ihr  Cerenioniell  auf 

1)  »fiat».  2j  »fiat«. 
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einen  bessern  Fuss  setzete  und  ilmen  die  völlige  Parität  mit  den  Königen  gebe:  l'OO 
allermaassen  dazu  schon  ein  und  ander  Mal  Hoffnung  gegeben  worden.  Und  ^^^'S-  *'^ 
endlicli  scheinet  auch,  dass,  nachdem  E.  K.  D.  einen  so  considerablen  Zuwachs 
an  Ehre  und  Dignität  von  dem  Kaiser  bekommen  und  anstatt  eines  Kur- 
fürsten hiukünftig  vor  einen  König  von  deroselben  geehret  werden  sollen, 
Sie  auch  I.  K.  M.  und  dero  Ministris  hinwieder  billig  einige  mehrere  Civilität 
erweisen  müssteu:  welches  in  dem  Punct  des  Con-Commissarii  vielleicht  mit 
desto  wenigerem  Bedenken  geschehen  könnte,  weilen  schon  verschiedene 
andere  Kurfürsten  bekanntermaassen  dazu  incliniren. 

»Was  vor  eine  Resolution  E.  K.  D.  hierunter  ergreifen  und  ob  Sie  die 
eine  oder  die  andere  Meinung  gnädigst  fassen  wollen,  deshalb  haben  wir  Dero- 
selben kein  Ziel  zu  setzen.  Auf  allen  Fall  aber,  und  wann  E.  K.  D.  IhrerK.  M. 
hierunter  gratificiren  wollten ,  so  könnten  Sie  Sich  dahin  erklären,  dass  Sie 
die  Sache  Ihren  Herren  Mit-Kurfürsten  favorabiliter  recommendiren  wollten  und, 
wann  dieselbe  darin  willigten,  Sie  Ihres  Ortes  bereit  wären,  auch  desgleichen 
zu  thun  1) .  Sollten  aber  die  übrige  Herren  Kurfürsten  sich  dazu  nicht  ver- 
stehen wollen,  so  würde  I.  K.  M.  nicht  begehren,  dass  E.  K.  D.  von  den- 
selben Sich  trennen  und  dergleichen  Pas  allein  thuen  sollten. 

»Der  andere  in  diesem  Articul  enthaltene  Punct ,  dass  nämlich  die 
österreichische  Gesandten  den  kurfürstlichen  in  allem  gleich  tractiret  werden 
sollten,  wird  wohl  auf  alle  Weise  decliniret  werden  müssen.  I.  K.  D.  zu 
Hannover  sind  sonst  hiezu  obligiret ,  und  hat  der  hochselige  Kurfürst  von 
Hannover,  als  er  die  neunte  Kur  erlanget,  diese  Parification  zwischen  Öster- 
reich und  den  Kurfürsten  mit  eingehen  müssen  '^) .  Wie  Bartholdi,  wann  etwa 
der  kaiserliche  Hof  hierauf  auch  gegen  ihn  bestehen  sollte ,  sich  deshalb  pro 
ü  Itimato  erklären  solle,  das  stehet  in  E.  K.  D.  gnädigstem  Gefallen. 

»Ad  10. 

»Etliche  Könige  schreiben  dem  Kaiser  nur  schlechterdings  V  ous,  wie  Frank- 
reich, andere  geben  ihm  S  e  r  e  n  i  t  a  s ,  andere  M  a  j  e  s  t  a  .s  ohne  einigen  Zusatz, 
etliche  aber  setzen  im  Teutschen  Eure  kaiserliche  Majestät  und  Lieb- 
den  u.  s.  w.  Es  begehren  aber  I.  K.  M.,  dass  E.  K.  D.  nur  schlecht  Eure 
kaiserliche  M  aj  e  s  t  ä  t  ohne  L  i  e b  d  e  n  ihro  schreiben  möchten. 

»Unsers  Ermessens  könnten  E.  K.  D.  dem  Kaiser  hierin  endlich  wohl 
willfahren,  wann  Sie  nur  hingegen  von  dem  Kaiser  eben  die  Titulatur  be- 
kommen, die  er  den  Königen  von  Schweden,  Dennemark  und  Polen  giebt.  Es 
müssten  auch  I.  K.  M.  im  übrigen  von  E.  K.  D.  keine  andere  Titulatur  be- 
gehren als  diejenige,  welche  ihr  von  gedachten  Königen  gegeben  wird. 

»Dass  E.  K.  D.  in  den  preussischen  Expeditionen  an  I.  K.  M.  Sich  keiner 
andern  als  der  teutschen  Sprache  gebrauchen  sollten,  das  wird  kein  gross 
Bedenken  haben  ;    an  andere  Potentaten  aber  muss  in  Ihrem  freien  Willen 


1)  »fiat«.  2)  »Wie  andere  weldtliche  Churfürsten«. 
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l'OO  stehen,  was  vor  einer  Sprache  Sie  Sich  bedienen  wollen.  Und  mit  der  Unter- 
Aug.  13  Zeichnung  derjenigen  Briefe,  die  E.  K.  D,  als  Director  im  uiedersächsischen 
und  westfälischen  Kreise  zu  untersclireiben  haben,  bliebe  es  bei  demjenigen, 
was  deshalb  in  dem  westfälischen  Kreise  zwischen  E.  K.  D.  und  den  übri- 
gen Directoren  allbereit  pacisciret  ist  und  wie  es  der  König  in  Schweden  als 
Director  des  niedersächsischen  Kreises  deshalb  hält  ^) . 

»Ad  1 1 . 

»Dass  E.  K.  D.  Ministri  auch  nach  erlangter  königlichen  Dignität  den 
kaiserlichen ,  wann  sie  beiderseits  von  gleichen  Charakter  sein ,  weichen 
müssen,  das  hat  keinen  Zweifei.  Dass  aber  die  königliche  preussische  auch 
sogar  den  königlichen  ungarischen  und  böhmischen  Secundariis  nachgehen  sol- 
len, das  muss  in  alle  Wege  decliniret  werden,  und  müsste  mau  sich  deshalb  auf 
eben  die  Weise,  wie  mit  Polen  geschehen,  vergleichen-;. 

»Ad  12. 

»In  der  pfälzischen  Religions-Sache  werden  Sich  zwar  E.  K.  D.  wegen 
der  zeitlichen  Ehre .  die  Sie  durch  die  königliche  Dignität  etwa  erlangen 
werden,  die  Hände  hoffentlich  nicht  dergestalt  binden  lassen  wollen,  dass  Sie 
deshalb  im  geringsten  au  demjenigen  manquireu  sollten,  was  die  Ehre  Gottes 
und  Ihr  Gewissen  bei  dieser  grossen  und  schweren  Verfolgung  von  Ihr  als 
dem  ersten  und  mächtigsten  evangelischen  Herrn  im  ganzen  Reich  erfordert. 
Jedoch  könnten  E.  K.  D.  unsers  ohnvorgreiflichen  Dafürhaltens  wohl  so  weit 
Sich  erklären,  dass  Sie  die  Redressirung  der  Ihren  Glaubensverwaudten  in 
der  Pfalz  zugefügten  Drangsale  auf  keine  andere  als  die  in  dem  Religions- 
Frieden,  dem  Instrumento  Pacis  und  andern  Verfassungen  des  Reichs  zuge- 
lassene Art  suchen  wollten.  Und  müssten  I.  K.  M.  dagegen  versprechen, 
dass  sie  auf  diejenige  Klagten  und  Gravamina.  die  bei  ihr  dieserwegen  ge- 
führet werden,  geluirige  Reflexion  nehmen  und  darunter  recht-  und  billig- 
massige  Remediruug  schaffen  wollten  •^) . 

»Ad  13. 
»Den  Punct  wegen  der  Wahl  eines  römischen  Königs,  und  dass  E.  K.  D. 
und  die  nach  Ihr  regierende  Kurfürsten  von  Brandenburg  alleraal  niemand 
anders  als  einem  Prinzen  aus  dem  Hause  Österreich  Ihr  Votum  geben  sollen, 
finden  wir  von  grosser  Bedenklichkeit.  Denn  gleichwie  es  das  edelste  Kleinod 
der  Kur-Würde  ist,  dass  sie  das  höchste  Haupt  der  Christenheit  nach  eigenem 
freien  Willen  erkiesen  und  wählen  können ,  also  wären  auch  E.  K.  D.  in 
Effcctu  kein  Kurfürst  mehr ,  wann  Sie  Sich  dieses  Rechts  begeben  und  Ihr 
Votum  dergestalt  einschränken  lassen  wollten.  Es  ist  auch  unter  allen  Con- 
(Utionen ,  die  der  hochselige  Kurfürst  zu  Hannover  bei  Erlangung  der 
neunten  Kur  eingegangen,   keine  ihm  übler  ,i;odeiitct  worden,  als  dass  er  der- 

1)  »fiat».  2)  ..fiat".  3)  «fiat«. 


Bericht  der  braudeuburgischeu  Kiitlie  über  die  kaiserlichen  Furderimgen.    489 

gestalt  seine  kurfürstliche  Stimme  binden  und  sein  liberum  SuftVagium  sich  l'OO 
nehmen  lassen.  Dauuenher  denn  auch  wohl  niemand,  der  es  mit  der  Präeminenz  ^^^S-  1^ 
E.  K.  D.  hohen  Hauses  wohl  meinet,  Deroselbeu  rathen  wird,  hierunter  dem 
hannoverschen  Exempel  so  schlechterdings  zu  folgen.  Ja  .  mau  hält  davor, 
dass,  wann  es  E.  K.  D.  gleich  thuen  und  dergleichen  versprechen  wollten, 
dennoch  des  Kurprinzen  Hoclif.  D.  und  viel  weniger  andere  von  E.  K.  D. 
nicht  descendirende  Kurfürsten  zu  Brandenburg  dennocli  an  diese  Zusage  im 
geringsten  nicht  gebunden  sein  würden :  weil  sie  ihr  Recht  an  der  Kur,  woliin 
die  freie  Wahl  eines  römischen  Königs  vornehmlich  mit  gehöret,  nicht  eigent- 
lich von  E.  K.  D.,  sondern  von  dem  primo  acquirente  Kurfürst  Friderico  I 
haben  und  dass  so  wenig  als  ein  Kurfürst  seinen  Sohn  oder  andern  an  der 
Kur  juxta  Dispositionen!  Aureae  Bullae  habenden  Successorem  von  der  Succes- 
sion  in  totum  ansschliessen  und  enterben,  also  er  auch  demselben  sein  Jus 
liberi  Suflfragii  keinesweges  benehmen  kann.  Dieses  nuu  wäre  I.  K.  M.  um- 
ständlich vorzustellen  und  dieselbe  danebst  zu  ersuchen,  von  solclier  ihrer 
Prätension  gänzlich  abzustehen. 

»Könnte  man  aber  solches  nicht  so  schlechterdings  erhalten,  sondern 
I.  K.  M.  bestünden  auf  einer  Conditione  sine  qua  nou  darauf,  dass  ihr  we- 
nigstens etwas  bei  diesem  Punct  von  E.  K.  D.  versprochen  werden  müsste, 
so  könnte  solches  etwa  darin  bestehen,  dass  E.K.D.  promittireten,  dass,  falls 
bei  Dero  (Gott  gebe  lange)  continuirenden  Regierung  hinfüro  anuoch  eine  oder 
mehr  Wahlen  eines  römischen  Königs  vorgingen  ,  E.  K.  D.  vor  Dero  höchste 
Person  Ihr  Votum  niemand  anders  als  einem  Erzherzog  von  Österreich  bei- 
legen wollten.  Oder  aber  E.  K.  D.  könnten  versprechen,  dass  Sie  in  Dero 
hinterlassendem  letzten  Willen  und  Testament  Dero  Herrn  Sohns  des  Kur- 
prinzen Hochf.  D.  und  übrige  an  der  Kur  habende  Successores  ermahnen  und 
erinnern  wollten,  dass  sie,  so  oft  ein  römischer  König  erwählet  würde,  jedes- 
mal vornehmlich  auf  das  glorwürdige  Haus  Österreich  ihr  Absehen  richten 
und  ohne  gar  erhebliche  höchst  wichtige  Ursachen  keinem  andern  als  einem 
Prinzen  aus  hochgedachtem  Hause  ihr  Votum  zu  der  römischen  Krön  geben 
sollten. 

»Ob  E.  K.  D.  eins  oder  gar  keins  von  diesen  beiden  Expedientieu  an- 
ständig, das  überlassen  wir  E.  K.  D.  hocherleuchteter  Dijudicatur,  und  werden 
Dieselbe  den  v.  Bartholdi  darnach  zu  instruiren  geruhen  i) . 

»Was  aber  loco  Articuli  wegen  Verstattung  des  Exercitii  Keligiouis  in 
E.  K.  D.  hiesiger  Residenz  Berlin  begehret  wird,  das  können  wir  nach  unse- 
ren gegen  Gott  und  E.  K.  D.  tragenden  Pflichten  vor  keine  Saclie,  die  im 
geringsten  zu  bewilligen  sei,  ansehen;  sondern,  wenn  E.  K.  D.  darunter  auf 
unser  deshalb  in  tiefstem  Respect  erstattendes  Gutachten  allergnädigst  reflec- 
tireu  wollen ,  so  muss  solches  Anmuthen  platterdings  verworfen  und  den 
kaiserlichen  Ministris  ,  um  alle  Hoffnung  ihnen  deshalb  zu  nehmen ,   deutlich 


1)  »Bar  toll  ins  hat  beyde  puncta  gradatim  zu  oflferieren«. 
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l'fJO  declai'iret  werden ,  dass  E.  K.  D.  lieber  das  ganze  Werk  abandounireu,  als 
Aug.  13  jeshalb  das  Geringste  einräumen  wollten.  Und  was  könnten  aucli  wolil  E.  K. 
D.  vor  Segen  und  Gedeihen  von  Gott  dem  Höchsten  bei  Ihrer  Kron-Dignität 
erwarten,  wenn  Sie  deshalb  Gott  hintansetzen  und  um  des  blossen  königlichen 
Namens  Avillen  einen  öffentlichen  Götzendienst  in  Ihren  Landen  und  in  Ihrer 
Residenz  stiften  lassen  sollten  ?  Es  sind  auch  so  viel  gute  und  solide  Raison s 
vorhanden,  dass  wir  hoffen,  wenn  dieselbe  I.  K.  M.  recht  vorgestellet  wer- 
den, dieselbe  auf  diesem  Postulato  nicht  werden  bestehen  wollen.  Denn 
einmal  ist  solches  dem  Instumento  Pacis  zuwider,  als  kraft  dessen  allhier 
contra  Statum  Anni  1624  den  Katholischen  kein  solch  Exercitium  Religionis 
verstattet  werden  soll  und  kann.  Es  ist  solches  auch  denen  hiesigen  Landes- 
Recessen,  Reversalen  und  anderen  Fundamental -Gesetzen  zuwider,  gegen 
welche  E.  K.  D.  keiuesweges  handien  können.  Und  gemessen  überdem  die 
bereits  vorhin  in  E.  K.  D.  Landen  sich  befindende  Römisch -Katholisch«^  be- 
reits so  viele  Gnaden  und  Wohlthaten  von  Deroselben ,  dass  sie  sich  damit 
billig  zu  begnügen  h;;beu ,  Ijevorab  jetzo  ,  da  die  arme  Evangelische  unter 
katholischen  Obrigkeiten  und  in  specie  auch  in  den  kaiserlichen  Erb-König- 
reichen  und  Landen  so  hart  tractiret  und  verfolget  werden  u.  s.  w.  Im  Fall 
aber  da  auch  bei  diesem  Punct  E.  K.  D.  dem  Kaiser  einige  Marque  Ihro  vor 
deroselben  habende  Consideration  geben  wollten ,  so  könnte  solches  etwa 
auf  folgende  Art  geschehen.  Nämlich  entweder,  dass  E.  K.  D.  Sich  er- 
böten ,  dass  Sie  die  in  Dero  hiesiger  Residenz  sich  befindende  zur  römischen- 
katholischen  Religion  zugethane  Eingesessene  bei  dem  jedesmalen  allhier  an- 
wesendem kaiserlichen  Ministro  des  ungehinderten  Gottesdienstes  jedesmalen 
mit  geniessen  lassen  wollten :  und  bliebe  alsdann  doch  in  E.  K.  D.  freiem 
Willen,  ob  Sie  hinkünftig  einige  Katholische  allhier  dulden  und  also  es 
dahin  kommen  lassen  wollen  oder  nicht,  dass  diese  Erklärung  zum  Besten  der 
katholischen  Religion  einigen  Effect  habe.  Oder  aber  dass  Sie  die  in  Dero 
Landen  sich  befindende  römisch  -  katholische  Geistliche ,  welche  Sie  sonst 
darin  zu  dulden  nicht  gehalten  sein,  auch  weiter  darin  toleriren  wollten. 
Wir  verstehen  unter  diesen  Geistlichen  die  Jesuiter  zu  Königsberg  und  einige 
Münche  im  Ilalberstädtischeu,  als  welche  E.  K.  D.  de  stricto  Jure  allemal  von 
dar  wegschaffen  können ,  wiewohl  sichs  doch  damit  hiebe\or.  wann  man  der- 
gleichen vorzunehmen  Willens  gewesen,  nicht  practisiren  lassen  wollen. 

')Es  müsste  aber  der  Resident  Bartholdi  keines  von  diesen  beiden  Puncten 
dem  kaiserliciien  Hofe  einräumen,  ehe  und  bevor  er  gesehen,  dass  ausserdem 
gar  nichts  auszurichten.  Und  stehet  auch  zu  E.  K.  D.  gnädigster  Disposition, 
ob  Sie  lieber  den  ersten  oder  den  andern  Vor.>^chlag  wählen,  oder  auch, 
welches  wohl  das  Beste  wäre ,  beide  verwerfen  und  Sich  üV)er  diesen  Articul 
ganz,  und  gar  nicht  äussern  wollen ').  Alleiit'alls  müsste  man  sich  bemühen, 
auch  bei  diesem  Punct  etwas  zum  Besten  der  evangelischen  Religion  wieder 


l;  »Den  fohrsclilach  des  Keyserl.  residenten  approbiere«. 
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zu  ^tipuliren  uud  in  specie  dieses,   dass  auch  E.  K.  D.  Ministri  am  kaiser-      l"^'-» 
liehen  Hofe,  wie  sie  zwar  auch  ohnedem  berechtiget  sein,  allda  ebenfalls  ihr  ■^^^-  ^"^ 
freies  ungehindertes  Exercitium  Religionis  haben  sollen. 

»Dieses  ist  es,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  was  wir  nach  unserer  E. 
K.  D,  geschworeneu  Treue  und  Pflicht  bei  denen  winischen  Conditionen  unter- 
thänigst  zu  erinnern  nöthig  gefunden.  Deme  wir  noch  dieses  nach  Veranlas- 
sung des  V.  Bartholdi  Relation  hinzuthun,  dass,  wann  1.  K.  M.  Eurer  K.  D. 
in  der  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  willfahren ,  es  eine  blosse  Ag- 
uoscirung  pro  Rege  und  keine  Creatio  sein  müsse ,  und  dann ,  dass  der 
V.  Bartholdi  auch  dahin  zu  trachten  habe,  dass  das  neue  Foedus,  wie  schon  oben 
erinnert ,  nicht  in  perpetuum ,  sondern  nur  auf  gewisse  Jahre  eingerichtet 
werde,  damit E.  K.  D.  und  Dero  Posterität  nicht  in  perpetuum  mit  so  onereuseu 
Conditionen  chargiret  bleiben  i). 

"Zum  Schluss  haben  wir  auch  keinen  Umgang  nehmen  können,  E.  K.  D. 
hierdurch  in  geziemendem  tiefesten  Respect  vorzustellen,  dass,  wann  E.  K.  D. 
nun  der  Sache  mit  I.  K.  M.  völlig  richtig  sein  und  darauf  die  königliche 
Dignität  annehmen,  alsdann  Sie  zwar  von  I.  K.  M.,  aber  nicht  von  denen 
übrigen  Königen  und  Potentaten  als  in  specie  von  Frankreich,  Engeland  und 
Holland  ,  mit  welchen  die  Sache  annoch  nicht  abgeredet  ist ,  vor  einen  König 
werden  erkannt  werden.  Und  werden  alsdann  nicht  allein  die  von  diesen 
Puissancen  an  E.  K.  D.  Hofe  sich  befindende  Ministri  nothwendig  weggehen, 
sondern  auch  diejenige,  so  E.  K.  D.  bei  solchen  Puissancen  haben,  revociret 
werden  müssen.  Mit  dem  Marquis  des  Allures  allhier  und  mit  dem  v.  Spanheim  zu 
Paris  hat  solches  nun  zwar  endlich  wohl  wenig  zu  bedeuten,  weilen  E.  K.  D. 
jetziger  Zeit  wenig  oder  gar  nichts  Sonderliches  mit  Frankreich  zu  thueu  haben. 
Sollten  aber  E.  K.  D.  alsdann  auch  den  v.  Bondely  und  Bonuet  aus  England 
und  Holland  revociren  und  solchergestalt  das  Commercium  sowohl  durch  Briefe 
als  Ministros  mit  diesen  beiden  Puissancen  gänzlich  aufheben  müssen,  so 
können  wir  solches  nicht  anders  als  vor  eine  höchst  gefährliche  Sache  an- 
sehe«:  und  solches  zwar  anderer  Materien,  in  welchen  E.  K.  D.  das  Com- 
mercium mit  Engeland  und  Holland  unentbehrlich  ist ,  zu  geschweigen)  vor- 
nehmlich wegen  des  Königs  von  Engeland  orangischer  Succession;  denn  dieser 
Herr  ist,  wie  E.  K.  D.  gnädigst  bekannt,  von  einer  sehr  faiblen  Constitution 
und  kann  eher  verfallen,  als  man  sichs  vermuthet.  Sollten  nun  E.  K.  D.  als- 
dann keinen  Ministrum  in  Engelaud  und  Holland  haben,  auch  wegen  des  neu 
angenommenen  königlichen  Tituls  keinen  dahin  schicken  können,  so  wäre  ja 
die  ganze  Erbschaft  verloren,  und  könnten  E.  K.  D.  nicht  einmal  die  Posses- 
sion davon  ergreifen  lassen,  auch  in  eigener  höchster  Person  nicht  nach  Hollaüd 
gehen,  um  diese  Ihre  Erbschaft  einzunehmen  und  Sich  auf  denen  Ihro  heim- 
fallenden hen-lichen  Häusern  und  Gütern  aufzuhalten.    Denn  E.  K.  D.  würden 
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allda  als  König-  geeliret  und  tituliret  zu  sein  prätendireu ,  und  keiner  würde 
Ilir  in  Holland  solchen  Titul  und  Ehre  geben  wollen. 

»Bei  so  gestalten  Sachen  ist  unsere,,  wiewohl  geringe  und  ganz  ohnmass- 
gebliche,  jedoch  ohnumgängliche  und  pflichtmässige  Intention  und  Meinung 
dieses,  dass,  sobald  E.  K.  D.  den  Residenten  Bartholdi  ferner  iustruiren  und 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  schliessen  lassen,  auch  zugleich  bei  Ihrer  Königl. 
Maj.  in  Engeland  eine  nochmalige  Tentative  werde  gethan  und  dieselbe  aufs 
beweglichste  und  durch  alle  diensame  Remonstrationes  ersuchet  werden 
müsse,  dass  sie  geruhen  wollen,  wenigstens  auf  den  Fall,  wann  der  Kaiser 
E.  K.  D.  pro  Rege  agnosciret,  ihres  hohen  Orts  auch  ungesäumt  desgleichen 
zu  thun,  auch  dass  solches  von  dem  Staat  ebenfalls  geschehen  möge,  zu  be- 
fördern 1;  . 

»E.  K.  D.  werden  nach  Dero  bekanntlich  weltbekannten  Clemenz  und 
Güte  uns  zu  Gnaden  halten,  dass  wir  in  diesem  uuserm  Bedenken  ein  und  andeus 
etwas  frei  und  weitläufig  vorgestellet.  Die  Importanz  der  Sachen  und  die  Ver- 
antwortung, so  wir  von  allen  unseren  Consiliis  Gott  dem  Allerhöchsten.  E.  K.  D. 
und  Dero  Posterität  geben  müssen,  hat  uns  solches  zu  thun  augewiesen.  E.  K. 
D.  als  der  höchste  und  souveraine  Herr  über  uns  und  alle  Ihro  getreue  Die- 
ner und  Unterthanen  bleibt  doch  frei,  von  diesem  unserem  Gutachten  zu  ver- 
werfen und  zu  approbiren,  was  Sie  gut  finden.  Wir  aber  wollen  Gott  bitten, 
dass  Er  E.  K.  D.  in  diesem  wichtigen  Werk  mit  Seinem  Geist  regieren  und  Sie 
dasjenige  wählen  und  thuen  lassen  wolle,  was  zu  Seiner  Ehre.  E.  K.  D.  Glorie 
und  Interesse,  auch  so  vieler  Ihr  unterworfenen  Landen  und  Leuten  Heil  und 
Wohlfahrt  das  Beste  ist,  bis  an  das  Ende  unsers  Lebens  beharrend  u.  s.  w.« 


iJ  348.  Eriass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Schön- 

hausen 1  7  0  U  August  1 4 . 

Dignitäts-Afteii  3,  22\.    Coucept,  geschrieLeii  von  Ilgeii,  gezeiclinet  vom  Kurfürsten. 
Antwort  auf  dir  hiiscrUcheii  Furdcrunr/e)t  in  Betreff  drr  Ihliffion. 

.  .  .»In  der  pfälzischen  Reiigions- Sache  sind  Wir  bereit.  Uns  so  weit 
zu  erklären ,  dass  Wir  die  Redressirung  der  Unseren  Glaubens-Verwandten 
in  der  Pfalz  zugefügten  Drangsalen  auf  keine  andere  als  die  in  dem  Religions- 
Frieden  ,  dem  Instrumento  Pacis  und  anderen  Reiclis-Constitutionen  zuge- 
lassene Art  suchen  wollen.  W^ohingegen  denn  1.  K.  M.  Uns  hoö'entlich  wieder 
versprechen  werden ,  dass  sie  auf  diejenige  Klagten  und  Gravamina,  die  bei 
ihr  dieserwegen  von  dem  Corpore  Evangelico  geführet  werden .  gnädigste  Re- 
flcction  nehmen  und  darunter  recht-  und  billigmässige  Remedirung  schaffen 
wollen 

»Das  Postulutum  wegen  des  römiscli-katliolischen  Religions-Exercitii  ist 
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Uns  noch  mehr  als  das  vorherg-ehencle ')  zmvuler.  Und  könuet  Ihr,  um  selbiges  l'*^'* 
zu  declinireu ,  anführen ,  wie  dass  die  Katholische  ohnedem  fast  überall  in  -^"^• 
Unseren  Landen  mehr  Freiheit  und  Gnade  genössen,  als  mau  ihnen  nach 
strengem  Rechte  einzuräumen  schuldig  Aväre.  Ja,  es  befänden  sich  in  gedachten 
Unseren  Landen  ganze  CoUegia  von  römisch-katholischen  Geistlichen,  die 
Anno  1624  nicht  allda  gewiesen  und  Wir  auch  sonsten  daselbst  zu  dulden  nicht 
schuldig  wären  ;  doch  aber  hätten  Wir  dieselbe  bis  dieser  Stunde  bei  ihrem 
Stande  und  Wesen  ruhig  gelassen  und  sie  mit  allerhand  Gnaden  gleichsam 
überliäufet,  obgleich  unsere  Glaubensverwandten  unter  römisch-katholischen 
Obrigkeiten  fast  überall  aufs  härteste  gedrücket  und  gedränget  würden. 
Ueberdem  ist  das  in  Berlin  verlangete  neue  katholische  Religions-Exercitium 
dem  Instrumento  Pacis  schnurstracks  zuw^ider ,  als  kraft  dessen  in  der  ganzen 
Mark  contra  Statum  Auni  1624  den  Katholischen  kein  solch  Exercitium  Reli- 
gionis  verstattet  werden  soll ,  kann,  noch  darf.  Ja,  die  Landes-Recesse,  Re- 
versalen  und  andere  Fundamental  -  Gesetze  binden  uns  hierunter  die  Hände, 
und  können  Wir  ohne  des  ganzen  Landes  höchster  Beschwer  davon  im  ge- 
ringsten nicht  abweichen,  noch  den  Ständen  die  ihnen  in  vim  corporalis  Jura- 
menti  bestätigten  Landes  -  Privilegia  in  einem  so  importanten  Puncte  vio'iren 
und  aufheben. 

Das  Äusserste  aber,  was  Wir  noch  endlich  darunter  zu  Ir.  K.  M.  Ehren 
und  Gefallen  thuen  möchten,  ist  dieses,  dass  Wir  denen  jedesmal  an  Unserem 
Hofe  anwesenden  kaiserlichen  Ministris  verstatteten  und  connivirten ,  Unsere 
in  Berlin  sich  aufhaltende  Unterthanen  katholischer  Religion  bei  ihm  zur 
Messe  kommen  zu  lassen.  Denn  Jure  Gentium  ist  der  Ministrorum  publicorum 
Gottesdienst  nur  vor  sie  und  ihre  Domestiken ,  und  haben  andere  sich  dessen 
keinesweges  zu  bedienen.  Wann  Wir  aber  dieses,  wie  Wir  gleichwohl  sehr 
uugerne  thun,  L  K.  M.  einräumen,  so  müssen  sie  sich  erklären,  dass  sie  Unsern 
an  ihrem  Hofe  subsistirenden  Ministris  ihr  Exercitium  auch  auf  eben  die  Weise, 
wie  es  andere  evangelische  Puissancen  allda  haben,  verstatten  w^ollen:  welches 
denn  auch  hoffentlich  mit  Uns  nach  angenommener  königlicher  Würde  keine 
Schwierigkeiten  haben  wird. 

«Es  muss  auch  von  diesem  Articul  nichts  in  die  Allianz  kommen,  sondern 
alles  nur  mündlich  abgeredet  werden  oder,  wenn  man  dieserhalb  etwas 
Schriftliches  machen  wollte,  solches  in  einem  absonderlichen  Articul  gebracht 
und  das  Secretum  auch  bei  demselben  stipuliret  werden«.  .  .  . 


1  i  Wegen  der  Wahl  des  römischen  Königs ;  s.  oben  S.  488. 
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iTüu  349,  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.   Oia- 

Sept.  4  nienbm-g  1700  September  4. 

Digiütäts-Acten  3,  330.    ConL'ept ,  geschrieben  von  Ilgeu,  gezeichnet  von  Warteuberg. 

Die  Beschiccrden  de}-  katholischen    Geistlichkeit  in   Kleve.       Die   Annotati('7i   der 
katholischen  Kirchengüter . 

.  .  .  »Wegen  der  Beschwerde,  die  der  römisch-katholische  Cierus  im 
Clevischen  führet,  könnt  Ihr  versichern,  dass  Wir  denselben  wider  seine  her- 
gebrachte Immunität  und  Privilegia ,  wann  nur  dieselbe  gebührend  docirt 
würden .  im  geringsten  nicht  zu  beschweren  gemeinet  wären.  Es  hätte  aber 
gedachter  Cierus  dieserwegen  nun  in  geraumer  Zeit  nicht  das  Geringste  bei 
Uns  angebracht :  woraus  Wir  nicht  anders  urtheilen  könnten,  als  dass  derselbe 
mit  denen  bisher  in  ein  imd  anderm  gemacheten  neuen  Einrichtungen  wohl 
zufrieden  wäre.  Sollten  sich  aber  dennoch  wider  Verhofien  annoch  ein  und 
anders  Gravamina  finden ,  so  wären  Wir  bereit ,  dieselbe  unverzüglich  vor- 
nehmen und  nach  aller  Raison  und  Billigkeit  darin  remediren  zu  lassen. 

"  Die  nicht  allein  im  Clevischen ,  sondern  auch  in  allen  Unseren  übrigen 
Eeichs-Provincien  mit  denen  der  katholischen  Geistlichkeit  angehörenden  Gü- 
tern vorgenommene  Annotation  hat  ganz  und  gar  das  Absehen  nicht,  wie  man 
alldort  meint,  dass  Wir  nämlich  von  solchen  Gütern  eine  starke  Schätzung 
fordern  wollten.  Sondern  weilen  Unsere  evangelische  unter  katholischen 
Obrigkeiten  sich  befindende  Glaubensgenossen,  sonderlich  in  der  Pfalz,  jetzi- 
ger Zeit  so  gar  hart  gedrücket  werden,  so  haben  Wir  durch  solche  Annotation 
nur  etwas  genauer  erkundigen  wollen,  was  es  mit  der  katholischen  Geistlich- 
keit in  Unseren  Landen  habenden  Gütern  eigentlicli  vor  Bewandtniss  habe 
und  wie  weit  die  Besitzer  dazu  berechtiget  sein  :  zumalen  Uns  niemand  ver- 
denken kann,  wann  Wir  bei  den  grausamen  und  fast  unerhörten  Verfolgungen, 
womit  den  Evangelischen  jetzo  zugesetzet  wird,  denen  Katholischen  in  Unseren 
Landen  keine  solche  extraordinäre  Faveurs ,  wie  sie  bisher  weit  über  das- 
jenige, was  sie  ex  Debito  fordern  können,  genossen,  weiter  gestehen  wollen^ .  .  . 


350.    Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Wien  1700 
September  4. 

Dignitäts-Acten  3,  370.    Eigenhändig. 

Guter  Stand  der  Diffnitüts-Sache. 

»Durchlauchtigster  Kurfürst.  al)erinal  ))ald .  bald  grossmächtigster 
König,  gnädigster  Herr  Herr. 
i'DassI.  K.  D.  niciiic  Wenigkeit  mit  Dero  gnädigsten  eigenhändigen  Zeilen 
abcrnialcn  gewürdiget  liaben .  erstatte  unterthänig- gehorsamsten  Dank.  Im 
übrigen  haben  I.  K.  D..  dass  die  Sache  nunniehro  so  weit  kommen,  keinem  an- 
deren zu  danken  oder  Obligation  zu  tragen,  als  allein,  nebst  Gott,  Deroselbten 
•'nlirn  McritL'u  und  allezeit  getragenen ,  wie   auch  im  Werk  erwiesenen  De- 
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votion  gegen  I.  K.  M.,  feruer  aus  dieser  ersprosseuen  Ir.  K.  M.  gegen  Dero  * 

kurfürstliche  Person  innigliclisten  Gegenliebe  und  Vertrauen.  Ich  aber  habe 
hierbei  nichts  gethan.  als  was  meine  treugehorsamste  unendliche  Schuldigkeit 
gegen  Dero  hohe  Person  mit  höchsten  Fug  von  mir  erfordert  hat.  Habe 
auch  forthin  nicht  ermangelt,  mit  unnachlässlicher  Application  die  Sache  dahin 
zu  befördern,  dass  in  gar  wenig  Tagen  I.  K.  D.  Residente  eine  zweifelsohne 
nicht  unangenehme  Antwort  zu  erwarten  haben.  Mir  ist  wohl  von  Herzen 
leid,  dass  ich  kaum  die  Gnade  zu  hoffen  habe,  I.  K.  D.  als  Kurfürst,  das 
ist  in  einer  gar  kurzen  Zeit,  unterthänigst  persönlich  die  gnädigste  Hand  zu 
küssen ;  verhoffe  aber  als  einen  grossmächtigsten  König  allerunterthänigst  zu 
veueriren«. 


351.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.   Schön-    ^^-pt 
hausen  1700  September  7. 

Dignitäts-Acten  :!,  35fi.    Concept,  gesclnieben  von  Ilgen.  gezeichnet  von  Wartenberg. 
Die  Beschiverde  der  kothoUscheii  Gdstlichheit  m  Kleve. 

....  »Wegen  des  römisch-katholischen  Cleri  im  Herzogthum  Cleve  ver- 
langen Wir  nur  zu  wissen  ,  was  derselbe  eigentlich  zu  klagen  habe ,  und  soll 
alsdann  darunter  alle  billige  zureichende  Remedirung  erfolgen.  Bei  Uns 
selbst  hat  gedachter  Clerus  nun  in  vieler  langer  Zeit,  ja,  so  viel  Wir  Uns 
erinnern  können .  seit  Unserer  ganzen  Regierung  nicht  das  Geringste  deshalb 
augebracht,  und  glauben  Wir  gar,  dass  es  bei  diesem  Punct  auf  ein  Miss- 
verständniss  ankommen  werde «...  . 


352.  »Kaiserlicher  Majestät  Resolution  auf  die  kurfürstlich  branden-     (Itoo 
burgische  Anerbietungen«  1).   Ohne  Datum.  Sept.  14) 

Dignitäts-Acten  3,  429.    Absclirift  beim  Berichte  Bartholdi's  vom  14.  September  1700. 

»Art.  I.  Punctum  primum  placet  unter  der  Erläuterung,  dass,  wann  es 
zum  Krieg  mit  Frankreich  kommen  und  I.  K.  M.,  um  des  Feindes  Gewalt 
abzuhalten ,  in  dessen  Territorio  einige  Diversion  zu  machen  die  Gelegen- 
heit finden  sollten .  die  kurfürstlichen  Auxiliares  sich  neben  den  kaiserlichen 
Truppen  darzu  mitgebrauchen  zu  lassen  schuldig  sein  sollen. 

»P.  2dum  placet  similiter. 

»Ad  3tium.  Sollen  die  Auxiliar-Truppen  nicht  über  die  See ,  das  ist  in 
Spanien  ,  Sicilien  oder  Indien  geschicket  werden ,  sondern  wann  I.  K.  M.  von 
der  Krön  Frankreich  oder  deren  Alliirten  und  Adhaerenten  an  dem ,  was 
Sie  zu  Behauptung  Ihres  an  der  spanischen  Succession  praetendirenden  Rech- 
tens vornehmen  möchten .  gehindert  werden  und  es  darüber  zum  Krieg  kom- 
men sollte,  gedachte  Truppen  Ihro  alsdann  im  römischen  Reich  oder  in  Dero 


^  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Nc.  345. 
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(1700  jetzt  besitzenden  Erbkönigveich-  und  Landen  oder  auch  in  Iralien,  wo  I. 
..ept.  !4)  ^   -y^   gg  gj^^  nöthigsten  befinden  werden,  zu  dienen  seliuldig  sein. 

»4to.  Nehmen  I.  K.  M.  anstatt  der  begehrten  zehen  die  offerirte  acht 
tausend  Manu  an  ,  und  lassen  es  bei  dem  vorigen  Foedere ,.  in  so  weit  solches 
durch  den  neuen  Tractat  nicht  verändert  wird. 

»Ad.  ötum  P.  Wiewohl  es  mit  der  im  huugarischen  Kriege  geleisteten 
Htilf  eine  ganz  andere  Bewandniss  hat,  so  seind  I.  K.  M.  dennoch  er- 
bietig, falls  in  einer  Bataille  oder  Belagerung  das  kurfürstliche  Auxiliar- 
Corpo  einen  dritten  Theil  einbüssen  sollte,  zu  dessen  Recrutirung  einen  consi- 
derablenZuschub,  nämlich  eines  dritten  Theils,  zuthuu.  Und  werden  hingegen 
I.  K.  D.  nicht  entgegen  sein,  dass  bei  angehendem  Feldzug  Ihre  Truppen 
in  Gegenwart  eines  kaiserlichen  Commissarii  gemustert  werden. 

»Ad  6tum.  Versehen  Sich  I.  K.  M.,  dass  in  Erwägung  der  vormals 
vorgestellten  Ursachen  I.  K.  D.  die  Hülfe  gratis  leisten  und  keine  Qu^- 
tier,  Römer-Monate  oder  andere  Douceurs  begehren ,  sondern  es  diesfalls  bei 
dem  ersten  kaiserlichen  Postulato  lediglich  bewenden  lassen  werden. 

»Ad  7mum.  Wann  sich  nach  Absterben  des  jetzigen  Königs  von  England 
befinden  wird,  dass  I.  K.  D.  in  den  Grafschaften  Mors  und  Lingen ,  wie  auch 
denen  jetzt  gedachtem  Könige  in  den  spanischen  Niederlanden  zugehörigen 
Gütern  legitimus  Successor  seind,  so  wollten  I.  K.  M.  ihro  zu  deren  Er- 
langung nach  Erforderuug  der  Justiz  und  unter  der  Condition,  dass  sie 
obgedachte  beide  Grafschaften  vom  Reich  erkennen ,  an  Hand  stehen  und, 
zumalen  wann  Sie  die  Niederlande  in  Besitz  haben  werden ,  gemelte  nieder- 
ländische Gilter]  an  niemand  andern  als  an  S.  K.  D.  oder  Dero  Successores 
kommen  lassen. 

»Ad  Svum.  Wollen  I.  K.  M.  dem  Herren  Kurfürsten  nicht  hinder- 
lich sein ;  wann  derselbe  an  seinen  prätendirenden  Ausständen  in  Spanien 
etwas  erlangen  kann .  übrigens  aber  demselben  ofi'enherzig  nicht  bergen,  dass 
wann  I.  K.  M.  bei  jetziger  Constitution  des  spanischen  Hofes  die  Bezahlung 
durch  Hire  Officia  urgiren  sollten ,  Sie  dadurch  die  spanische  Verfassung 
und  Resolutiones  ganz  umstossen  und  rückgängig  machen  und  viel  schäd- 
liche Eflfectus  verursachen  würden :  dannenhero  Sie  dermalen  Sich  diesfalls  zu 
nichts  verbinden  können. 

»Ad  ünuni.  Solle  das  Corpo  allenfalls  in  nulir  nicht  als  zwei  Theile 
getheilet  werden  ,  jedoch  auch  I.  K.  D.  zulassen,  dass,  wann  I.  K.  M.  es 
gut  finden  möchten,  von  einem  oder  andern  Theil  etliche  in  einem  oder  an- 
dern geschlossenen  Platz  verlegt  werden. 

»Und  insistiren  1  Omo  I.  K.  M.,  dass  I.  K.  D.  wenigstens  durch  ihre 
Officia  andere  Potentien  iihrem  vorigen  Erbieten  gemässj  zu  dieser  Bündniss 
herbei  zu  bringen  sich  angelegen  sein  lassen ,  auch  existente  Casu  bei  dem 
königlichen  Reich  befördern  helfen  wollen,  dass  dasselbe  sich  l.  K.  M.  In- 
teresse kräftigst  annehmen  möge. 

Art.  n.    Weilen  bekannt ,   was  zu  Regeusburg ,  sonderlich  im  kurfüist- 
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licheu  CoUegio  wegeu  Versorgung  der  Festung  Philii)psburg  und  Kelil  sich  l'OO 
biöhero  vor  Difficultäten  ereignet,  auch  noch  ungewiss  ,  wie  bald  man  dort  zu  ^^1^*  ^'* 
einem  einmüthigen  Schluss  kommen  v.erde ,  hingegen  gewiss ,  dass,  wann  die 
fränk-  und  schwäbischen  Kreise  hierunter  nicht  subleviret  werden,  sie  endlich 
ilire  Truppen  zurückziehen  und  es  daliin  kommen  werde,  dass  man  diese  so  theuer 
erkaufte  Festungen  zum  Spott  der  ganzen  teutschen  Nation  wird  demoliren 
müssen  :  so  ist  hierunter  das  kurfürstliche  Exempel  mehr  dann  das  Votum 
nöthig,  und  werden  I.  K.  D.  sich  dessen  um  so  weniger  entziehen,  weilen 
es  ihro  ein  geringes  austragen ,  andere  Stände  dadurch  animiret  und  sie  folg- 
licli  desto  ehender  wiederum  dieses  Oneris  werden  befreiet  werden. 

i^Art.  III.  Wegen  der  rückständigen  und  laufenden  Subsidien  inhäriren 
I.  K.  M.  Ihrem  vorigen  Postulato  und  verhoffeu,  dass  I.  K.  D.  dar- 
wider  kein  Bedenken  haben  werden .  Wegen  der  übrigen  etwa  vorhandenen 
Prätensionen  könnte  gemeldet  werden,  dass,  wann  wider  Vermuthen  sich  einige 
hervorthun  sollten,  solche  duraute  Bello  keiner  von  dem  andern  fordern  solle. 
»Art.  IV.  Contentiren  Sich  I.  K.  M.  mit  deme,  was  darüber  vormals 
mit  Ir.  K.  D.  abgeredet  worden. 

»Art.  V.  I.  K.  M.  können  zwar  geschehen  lassen ,  dass  die  Interes- 
sirten  ihre  Vollmächtigte  nach  Berlin  abordnen,  wenn  I.  K.  D.  die  Aus- 
machung des  Hauptwerks  so  lange  anstehen  lassen  wollen.  Sonsten  aber, 
weilen  Sie  in  der  mecklenburgischen  Sache  Sich  bereits  in  den  an  die  Directores 
Circuli  und  die  Commission  ergangenen  Rescriptis  dergestalt  declariret,  dass  Sie 
weiter  nicht  gehen  können,  auch  genugsam  versichert  seind,  dass,  wann  I. 
K.  D.  sich  hierunter  bequemen,  sowohl  die  beide  Condirectores  als  der  Herzog 
von  Strelitz  sich  nicht  weiter  opponiren  werden ,  und  dann  hierbei  nicht  we- 
niger als  bei  den  übrigen  Puncten  Ihre  kaiserliche  Auetor ität,  Reputation  und  die 
Justiz  allzusehr  interessiret  ist,  mithin  ohne  deren  Abthuung  diese  neue  Bünd- 
niss  und  engere  Freundschaft  keinen  rechten  Bestand  haben  könnte :  als  in- 
häriren Sie  desfalls  Ihren  vorigen  Postulatis. 

»Ad  IV.  wollen  I.  K.  M.  erwarten,  was  der  kurfürstliche  Resident  vor- 
zeigen werde.  Und  wie  allenfalls 'I.  K.  D.  nicht  entgegen  sein  kann,  dass 
I.  K.  M.  zu  Evitirung  allen  Contrasts  mit  der  Krön  Polen  Ihrer  Declaration 
annectiren ,  dass  dadurch  gedachter  Krön  nichts  präjudiciret  werden  solle : 
also  finden  auch 

»Ad  Vn.  I.  K.  M.  nöthig,  Loco  congruo  zu  erklären,  dass  durch 
die  neue  Würde  Sie  dem  Reich  und  Teutschen  Orden  nichts  an  dessen  Rech- 
ten vergeben  wollen  :  und  dieses  um  so  viel  mehr,  als  auch  dergleichen  Clau- 
sula vormals,  als  der  herzogliche  Titul  von  Ihro  verwilliget,  in  dem  wegen 
des  schwibusischen  Kreises  aufgerichtetem  Recess  annectiret  worden. 

»Ad  Vin.  nehmen  I.  K.  M.  die  kurfürstliche  Erklärung  mit  dem  Zusatz 
an,  dass,  wann  der  kaiserlichen  Officien  ohngeachtet  sich  gleichwohl  wider 
Vermuthen  in  Annehmung  der  Creditiven  und  Vollmachten  einige  Difficultät 
erheben  und  solche  nicht  sogleich  gehoben  werden  sollte,  I.  K.  D,  sich  nicht 

Lehmann,  Preussen   n.  d.  kath.  Kirche.    I.  32 
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iilsofort  extra  Commercium  setzen,  sondern  wenigstens  ad  Tempus  ein  unnacli- 
tlieiliges  Expedieus  admittiren  möchten. 

»Ad  IX.  I.  K.  M.  vermeinen,  es  könne  Ir.  K.  D.  nicht  unbekannt 
sein,  woher  die  Difficultät  wegen  der  kaiserlichen  Ministrorum  fürnehmüch 
den  Anfang  genommen,  und  seind  versichert,  dass,  wann  andere  Kurfürsten 
dergleichen  Ehrenbezeigung  von  Iliro  erhalten  sollten  oder  auch  der  kurfürst- 
lichen brandenburgischen  Ministrorum  Exempel  sehen,  sie  darunter  keine  wei- 
tere Schwierigkeit  machen  werden ;  inliäriren  demnach  dem  vorigen  Postulato,  in 
specie  auch  wegen  Dero  erzherzoglichen  Ministrorum  und  werden  sich  endlich 
dahin  wohl  erklären,  dass,  welche  Kurfürsten  solchem  Exempel  nachfolgen. 
Sie  deren  Ministros,  wo  Exteri  vorhanden  und  jene  nicht  als  Deputat!  Imperii 
oder  tanquam  Membra  sub  Capite  erscheinen,  diellonores  wie  denen  königlichen 
widerfahren  lassen  wollen :  —  salva  Ordinis  Praerogativa  et  sub  Conditione, 
dass  kein  kurfürstlicher  primus  Legatus  einem  kaiserlichen  letzteren  Legate  in 
der  Präcedenz  einigen  Streit  moviren  solle. 

»Art.  X.  Quoad  Idioma  bleibt  es  bei  der  kurfürstlichen  Erklärung.  Quoad 
Curialia  werden  I.  K.  M.  den  König  in  Preussen  denen  von  Schweden,  Den- 
nemark  und  Polen  gleich  tractiren.  Was  aber  einer  oder  der  andere  von 
denenselben  gegen  I.  K.  M.  wirklich  einzuführen  suchen  möclrte,  deme  wer- 
den I.  K.  D.  noch  der  König  in  Preussen  nicht  nachfolgen.  Und  verlan- 
gen dahero  I.  K.  M.,  dass  derselbe,  in  Erwägung  er  den  Titul  "^ Durch- 
leuchtigst grossmächtig'  erlanget ,  hingegen  in  seinen  Missiven  und  Schreiben 
einen  römischen  Kaiser  mit  der  kaiserlichen  Majestät  simpliciter  olnie  anderen 
Zusatz  und  den  Titul '^invictissimus\  oder'^unüberwindlichst',  wie  solches  sogar 
der  König  von  Engchmd  auch  gibt,  geben  ;  nicht  weniger  denen  Erzherzogen 
von  Oesterreich  in  Schreiben  und  sonsten  keine  geringere  Prädicata  und 
Curialia  oder  Honores  als  denen  weltlichen  Kurfürsten  zulegen  solle. 

»Wegen  der  Directorial- Schreiben  lassen  es  I.  K.  M.  bei  der  im 
westfälisclien  Kreis  hergebrachter  Gewolinheit:  doch  dass  I.  K.  D.,  wann 
Sie  nicht  extra  Imperium  seind  und  die  Sache  nicht  gar  grosse  Eil  erfordert, 
die  Schreiben  an  I.  K.  M.  neben  ihren  Condirectoribus  zu  unterschreiben 
sich  nicht  weigern.  In  dem  niedersächsischen  Kreis  aber  mögen  sie  ein  Du- 
plicatum  allein  unterzeichnen,  wie  eine  Zeit  hero  geschelien  ist. 

»Ad  XI.  wird  I.  K.  D.  zu  erwägen  gegeben,  was  sie  ihro  selbsten 
für  Difficultätcn  bei  andern  Königen  zuzielien  werden,  wann  der  Präcedenz 
luilber  denenselben  nicht  vergnügliclie  Sicherheit  gegeben  werden  wollte :  da- 
zumalen  sich  auch  Exempla  finden  werden,  dass  einige  Könige  andern  ge- 
wichen oder  nachgegangen.  I.  K.  M.  aber  werden  sich  endlich  nicht 
entgegen  sein  lassen,  dass  hiervon  in  Tractatu  abslrahiret  werde,  und  I. 
K.  D.  sich  absonderlich  reversiren  oder  erklären  ,  dass,  wann  sie  oder  dero 
Ministri  einem  oder  andern  König,  wer  der  auch  sei,  oder  respective  dessen 
Ministvis  weichen,  sie  auch  dem  königlichen  Iluugarischen  und  Boheimbischeu 
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gleichfalls  uacbgeheu  oder  die  Occasiones,  wo  derglcicluni  Coiiflictus  sich  er-      1"^*^ 
heben  könnten,  evitiren  wollen.  Sept.  14 

»Ad  XII.  verlangen  I.  K.  M.,  dass  es  bei  Ihren  Expressionen  gelassen  • 
werde  und  I.  K.  D.  wegen  der  pfälzischen  oder  anderwärtigen  Religions-Grava- 
minum"  keine  Repressalien  oder  Bedrückung  gegen  die  Katholische  in  ihren 
Landen  vornehmen  lassen  ;  versichern  hingegen  ,  dass  Sie  die  angegebene 
Beschwerden  nach  dem  Instrumente  Pacis  und  denen  Reichs-Constitutionibus 
gemäss  erörtern  und  der  Billigkeit  nach  beizulegen  sich  sorgfältigst  angelegen 
sein  lassen  werden. 

»Ad  Xni.  seind  I.  K.  M.  mit  dem  Erbieten  allergnädigst  zufrieden, 
dass  I.  K.  D.  dero  Successores  in  ihrem  Testament  kräftigst  ermahnen,  in 
denen  römisch  kaiserlichen  oder  königlichen  Wahlen  von  dem  Erzhause  nicht 
abzuweichen. 

»Ad  Ult.  Dass  I.  K.  D.  kraft  Instrumente  Pacis  verwehret  sein  solle,  in 
einem  Ort  ein  anders  Exercitium  Religionis  zu  gestatten  oder  einzufttliren,  als 
Anno  24  allda  gewesen,  solches  werden  sie  selbsten,  wann  nur  denen  andern 
Glaubensverwandten  in  ihrer  Anno  24  gehabter  Possession  nichts  präjudiciret 
werde,  schwerlich  zugeben.  Erwarten  demnach  I.  K.  M.  desfalls  sowohl  als 
wegen  der  recommendirten  Erleichterung  des  Cleri  Clivensis  eine  nähere  Er- 
klärung. 

»Ratioue  Modi  und  in  was  Termiuis  Creationis  nimirum  vel  nudae  Agni- 
tionis''  die  verlangte  Declaration  eingerichtet  werden  solle,  vermeinen  I.  K. 
M.,  dass  im  vorigen  kurfürstlichen  Anbringen  solches  Ihro  anheim  gestellet 
worden  sei  und  dass  die  Creation  keine  Dependenz  oder  Unterthänigkeit  invol- 
vire.  Wollen  doch  ohnschwer  geschehen  lassen,  dass  in  gedachter  Declaratiou 
von  denen  Terminis,  welche  dergleichen  Dependenz  oder  Unterthänigkeit  nach 
sich  ziehen  könnten,  abstrahirt  werde,  wann  nur  der  Declaration  iuseriret 
worden,  dass  die  Proclamation  und  Krönung  nicht  vor  gedachter  Declaration, 
sondern  in  Consequentiam  derselben  geschehen  und  nach  derselben  Declara- 
tion I.  K.  D.  allezeit  freistehen  solle,  sich  zu  einem  König  proclamiren  zu 
lassen.  Was  sodann  die  verlangte  Notificationes  und  Officia  anbelanget,  damit 
werden  I.  K.  M.  gerne  an  Hand  gehen ;  was  aber  die  Gleichhaltung  be- 
trifft, beziehen  Sich  I.  K.  M.  auf  Ihre  ad  Conditiones  ipsas  gegebene  Er- 
klärung«. 

353.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.    Goltze  Sept.  22 
1700  September  22. 

Dignitäts-Acten  3,   177.     Concept,  gesi;brieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 

Dar,  katliollHche  Rdufions-Exercitium  in  Berlin. 

.  .  .  »Weilen  Wir  aus  der  kaiserlichen  Resolution  unter  andern  ersehen, 
dass  man  darin  den  Punct  wegen  des  anfänglich  in  Berlin  verlangetcn  römisch- 
katholischen Religions-Exercitii   fast  nur  obenhin  und   auf  eine  solche  Art 

32» 
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1700      toucliiret ,  dass  man  selbigen  lioftentlicli  in  totum  fahren  lassen  wird:  so  seind 

Sept.  24  Wir  auch  denselben  in  dem  gemachetem  Project  des  neuen  Tractats  gänzlich 

übergangen.    Wollte  man  aber  deshalb  annoch  etwas  begehren,  so  bliebe  es 

lediglich  bei  demjenigen,  was  Wir  dieserwegen  unterm  14.  August  a.  c.  an 

Euch  rescribiret« 


Sept.  25  354.  Bericht  des  Residenten  Werner.  Warschau  1700  September  25. 

Dignitäts-Aoteu  '6,  51 N.     Mundum. 

Gute  Gesinnung  des  Bischofs  von  Ermland. 

.  .  .  »Mit  dem  Bischof  von  Ermland  .  .  habe  ich  .  .  gesprochen,  welchen 
ich  mehr  und  mehr  in  der  Devotion  gegen  E.  K.  D.  gestärket  finde,  so  dass 
er  mir  diese  Worte  sagte:  es  wäre  unmöglich,  dass  E.  K.  D.  so  viel  an  ihn 
gedenken  könnten,  als  er  Gelegenheit  wünschte,  E.  K.  D.  zu  dienen.  Er  hat 
mir  auch  die  Copie  seines  vom  Papst  erhaltenen  Brevets,  so  wie  sie  ihm  in 
Rom  zusammt  mit  dem  Original  gegeben  worden,  mitgetheilet :  welche  unter- 
thänigst  hiebei  sende  ' ; .  Und  daraus  genug  erhellet,  dass  er  in  dem  bewnssten 
Negotio  daselbst,  wie  er  mir  gesaget,  negotiiret  haben  muss.  Das  Original  selbst 
ist  er  auch  bereit,  wenn  E.  K.  D.  es  gnädigst  verlangen,  zu  übersenden«.  .  .  . 


Oct.  27 


355.    Der  Bischof  von  Ermland  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg. 

Heilsberg  1700  October  27. 

Dignitiits-Actcn   1,  151.     Eigenhändig. 

Günstige  Gesinnung  der  Curie. 

»Monseigncur, 

»L'esperance  de  Thonneur,  qu'on  promettait  de  la  presencc  de  V.  S.  E.  en 
Prusse,  m'a  retenu  d'envoyer  plutot  l'original  du  breve  du  St.  Pere  (qu'il  soit^) 
en  ciel;.  J'aurais  bien  souhaitd  de  le  donner  entre  les  raains  de  V.  S.  E.  moi- 
meme ;  car  je  Taurais  accoinpagne  des  choscs ,  qu'EUe  iiaurait  pas  tronv^ 
mauvaises,  de  quelle  maniere  on  estime  V.  S.  E.  vener(ie  et  corament  on 
desire  veritablement  les  occasions  pour  L'en  convaincre.  Et  si  celui,  qui  a 
(3crit  Celle -ci,  est  mort,  son  successeur  ■')  n'en  fera  pas  iiioins  ;  j'en  reponds 
V.  S.  E.  sur  mon  honneur  et  Sa  gräce,  qui  m'est  plus  clier  de;  tout. 

»Au  reste  je  ne  souhaile  rien  plus  au  monde.  (pie  de  voir  toutes  choses 
finies  avec  gloire  du  grand  nom  de  V.  S.  E.  Je  La  supplie  de  nie  Commander, 
ot  Elle  verra,  avec  quel  attachement je  ferai  mon  devoir.   Mr.  Tabbe  Vainguens •^ , 


1)  Vgl.  No.  328. 

2)  Papst  Imiocenz  XII.  starb  am  27.  September  1700.         :<   Clemens  XI. 
1'  Wiiickens. 
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sujet  et  bon  serviteur  de  V.  S.  E.  et  mon  confident  particulier,    expliquera      I'UO 
plus  amplcment  :i  V.  S.  E.,  combien  je  veux  etre  pour  le  roste  de  mes  jour.s  ^^^-  -~ 

Monseigneur 
de  Votre  Serenite  Electorale  le  tres-bumble  et  tres- 
obeissant  et  tres-oblige  semteur  öveque  de  Varraie « . 


356.  Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.    Colin  Nov.  i3 
170<t  November  13. 

Digiiitäts-Acten  4,  '222.     C'oncept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 

Abermalige  entschiedene  Weigermig,  in  Berlin  katholischen  Gottesdienst  zuzulassen. 

.  .  .  . » Wir  können  Euch  hiebei  nicht  verhalten ,  dass  Wir  . .  .  sehr  sur- 
preniret  sein ,  dass  mau  den  Punct  wegen  des  römisch-katholischen  Gottes- 
dienstes wieder  aufs  Tapet  bringet Wir  bezeugen  mit  dem  allwis- 
senden Gott,  dass  Wir  deshalb  in  Ewigkeit  nicht  weiter  gehen  werden,  als  Ihr 
über  diese  Materie  iustruiret  seid ,  und  sind  keine  Reiche  und  Kronen  in  der 
Welt  capable,  Uns  hierunter  relaschiren  zu  machen.  Danuenhero  denn,  wenn 
man  sich  mit  Unserer  deshalb  gethauen  Declaration  nicht  contentiren  will, 
Wir  des  beständigen  Vorsatzes  sein,  ein  vor  alle  Mal  von  der  ganzen  Sache  zu 
relaschiren  und  deshalb  nicht  das  geringste  Wort  weiter  zu  nehmen.  Wir  ris- 
kiren  ohnedem  durch  das  Engagement,  welches  Wir  wegen  der  spanischen 
Succession  mit  I.  K.  M.  nehmen,  nur  gar  zu  viel  und  stossen  dadurch  Unsere 
beste  und  sicherste  Freunde  vor  den  Kopf:  ja.  Wir  laufen  Gefahr,  dadurch  die 
ganze  orangische  Succession ,  wovon  ein  gross  Theil  unter  königlicher  fran- 
zösischer Botmässigkeit  belegen  und  welche  allein  fast  ein  Königreich  werth 
ist,  zu  verlieren.  Unser  Gewissen  aber  zu  beschweren  und  das  Instrumentum 
Pacis  sammt  allen  hiesigen  Laudes- Verfassungen  zu  brechen  und  unter 
die  Ftisse  zu  treten ,  das  sind  wir  durchaus  nicht  gemeint ,  es  gehe  auch  wie 
es  wolle.  Und  würden  sich  alsdann,  wenn  die  Sache  zurückgehet,  die  kaiser- 
liche an  Unserm  Hofe  anlangende  Ministri  auch  damit  begnügen  müssen, 
wenn  ihnen  ihr  Exercitium  Religionis  also ,  wie  es  das  Jus  Gentium  erfordert 
(das  ist:  vor  sie ,  ihre  Familie  und  Domestiken),  weiter  aber  nicht ,  allhier 
gestattet  wird « 

357.  Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Wien  iToo  nuv.  jt 
November  17. 

Dignitäts-Acteu  4,  341.     Eigenhändiir 

Glücklicher  Aus(/nvff  der  D i gm täts- Sache. 

» Durchlauchtigster  Kurfürst, 
nunmehro,  wann  es  Dero  beliebt,  grossmächtigster  König,  gnädigster 

Herr  Herr, 
»Ich  erstumme  vor  inniglichter  Freude,  dass  nunmehro  der  Tractat  wegen 
der  vor  I.  K.  D.  mit  höchster  Billig-  und  Gerechtigkeit  gesuchten  königlichen 
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1700  Würde  zu  einem  so  glückliclien  Ende  gerathen.  Sage  also  mit  inbrünstig- 
Nov.  1<  demütliigsten  zu  Gott,  mit  treugehorsamsten  Herzen  zu  ILro  Durchlauclit : 
Te  Deum  laudamus !  Gelobet  seie  ewiglich  die  unermessene  Güte  Gottes,  dass 
sie  die  Tugend  und  höbe  Meriten  in  I.  K.  D.  und  Dero  durchlauchtigsten 
Hause  also  zu  krönen  allergnädigst  resolviret  und  I.  Kais.  Maj.,  wie  auch  dem 
ganzen  römischen  Reiche,  mit  dieser  Consolatiou  einen  so  hohen  Beistand  zu 
mehrer  Hülfe  animiret  hat ! 

»Ich  kann  I.  K.  D.  hierbei  unterthänigst  versichern ,  dass  I.  Kais.  Maj., 
als  welche  vor  allen  andern  zu  dieser  I.  K.  D.  Exaltation  allezeit  propendiret 
und  sich  appliciret  haben,  nach  diesem  gestern  Abends  gethanen  Schluss  eine 
ungemeine  Freude  erwiesen,  durch  welche  das  bald  darnach  durch  einen  spa- 
nischen Courier  wegen  der  neuen  Unpässlichkeit  I.  Maj.  des  spanischen 
Königs  hergebrachte  Leid  gar  sehr  moderiret  worden.  Die  Herren  Ministri 
haben  I.  Kais.  Maj.  allerguädigste ,  zu  I.  K.  D  allezeit  tragende  Zuneigung 
treulich  secundiret.  Muss  auch  bekennen,  dass  der  Herr  Bertholdi''  das  Seinige 
unauslässlich  und  tapfer  gethan  habe.  Meine  Wenigkeit  belangend,  habe  alles 
gethan,  was  ich  gekonnt  habe;  bin  ein  unnützer  Knecht.  Meine  Mühe  kunute 
in  dieser  Sache  gar  uiclit  gross  sein ,  zumal  ich  mit  diesem  allergnädigsten 
Herrn  zu  thun  hatte,  welcher  vom  ganzen  Herzen  I.  K.  D.  zu  gratificireu  ge- 
neigt wäre. 

»Wann  ich  nun  um  einige  Guad  bei  Deroselben  suppliciren  darf,  so  bitte 
unterthänigst  nur  um  diese,  dass  I.  K.  D.  ohne  einzigen  Zeitverlust  Sich  zum 
König  declariren  und  krönen  lassen,  und  dieser  meiner  treugeliorsamslen  Bitte 
habe  ich  grossmächtigc,  wohlfuiulirte  Ursachen.  Ich  schliesse  diese  meine  un- 
würdigste Zeilen  mit  dem  aber-  und  aljermaligen :  Te  Deum  laudamus  1  Und 
mich  in  Do'o  bald  königliche  Majestät  hohe  Gnade  und  Hulde  unterthänigst 
empfehlend,  ersterbe  u.  s.  w. « 


Nov.  H»  358.    Kaiser  Leopold  I.  an  seinen  Residenten  in  Berlin  Heems.    Wien 

1700  November  19. 

Dignitäts-Acten  4,    ll:!.     Abschrift,  von  Heems  überreicht. 

Der  katholische  Gottesdienst  in  Berlin. 

»Auch  bleibet  Dir  unverhalten,  wasmaassen  der  kurbrandcnburgische  Re- 
sident beständig  verneinet,  dass  er  instruirct  seie,  für  die  Katholische  in 
Berlin  das  Geringste  einräumen  zu  können.  Wir  haben  deswegen  zwarn  bei 
jetzigen  Conjuncturen  den  Tractat  nicht  aufhalten  noch  abbrechen  wollen, 
haben  aber  den  Residenten  dabei  anzeigen  lassen ,  dass  Wir  nichtdestoweni- 
ger  bei  der  Ratification  des  Tractats  eine  kurfürislliclio  Erklärung  wenigstens 
dahin  erwarten  wollen ,  dass,  weilen  Wir  fast  l)estäudig  einen  Ministrum  am 
kurbrandenburgi sehen  Hofhalten,  demselben  nicht  verwehret  sein  solle,  in  seiner 


n  Bartholdi. 
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Wohnung  das  Exercitium  Religionis  Catholicae  anch  nnter  währenfler  dessen      l'OO 
Abwesenheit  ununtorbroclien  fortsetzen  zu  lassen ,   und  den  katluilischen  In-  ^"^-  ^^ 
wolinern  zugelassen  sein  solle ,   solchen  ohne  Hindevniss  beizuwohnen.    Wobei 
uiau  kurfürstlicher  Seiten  einiges  Bedenken  nicht  haben  kann« .... 

Randbemerkung  von  Ilgen. 
»NB.  in  dem  Original  dieses  Kescripts,  welches  mich  der  kaiserliche  Herr 
Resident  lesen  lassen,  habe  ich  zwei  Dinge  remarquirt,  so  in  dieser  Copci  ge- 
ändert :  l)  dass  darin  von  einer  eigenen  oder  einer  Bestands-,  id  est  Micths- 
Wohnung  gedacht  und  das  Exercitium  Religionis  uno  vel  altero  Modo  begehret 
wird;  2)  ist  ;er  auch  befehliget,  diese  Sache  so  weit  als  thunlich  zu 
urgiren « . 


359.  Eriass  an  den  -  Envoye  extraordinaire«  am  kaiserüchen  Hofe  Bar-  Nov.  30 
tholdi.    Colin  170(J  November  80. 

Dignitäts-Acten  4,  410.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichni-t  vom  Kurfürsten. 

Der  JcatJtoUschfi  Gottesdienst  in  Berlin.    Pater  WoJff. 

...»  Der  kaiserliche  Resident  Heems  hat  Uns  wegen  dessen ,  so  man  des 
hiesigen  römisch-katholischen  Religions-Exercitii  halber  von  Uns  prätendiret, 
eine  Proposition  gethan  und  sich  dabei  auf  dasjenige  bezogen,  was  I.  Kais.  Maj. 
deshall)  an  ihn  rescribiret  i)  .  .  .  . 

»Alldieweilen  Wir  aus  bekannten  üi'sachen  sehr  ungerne  Uns  deswegen 
zu  etwas  Gewisses  engagiren  wollen ,  Ihr  auch  noch  erst  neulich  berichtet, 
dass  man  von  diesem  Punct  alldort  ganz  desistirete,  so  haben  Wir  auch  Uns 
darüber  einzulassen  um  so  viel  mehr  Bedenken  gehabt.  Euch  aber  befehlen 
Wir  hiermit  in  Gnaden ,  auf  alle  Weise  zu  decliniren ,  dass  man  dieserwegeu 
in  Uns  nicht  dringe.  Und  wird  man  auch  auf  diesen  Punct  hoffentlich  um  so 
viel  weniger  bestehen,  noch  die  Ratification  deshalb  zurückhalten,  weilen  nun- 
mehr die  Nachricht  vermuthlich  alldort  eingelaufen,  dass  nicht  allein  der  ver- 
storbene König  in  Spanien  den  Duc  d'Anjou  zu  seinem  Universal-Successore 
eingesetzet,  sondern  dieser  auch  die  Krön  acceptirt  habe.  Ihr  habt  auch, 
wenn  Ihr  dennoch,  solcher  Consideration  uuerachtet,  dieserwegen  pressiret 
werden  sollet,  zu  remonstriren ,  dass  Wir  zwar  wider  dieses  Begehren  an  und 
vor  sich  selbst  keine  Aversion  hätten,  auch  bisher  dem  kaiserlichen  Resi- 
denten alles  dasjenige  wirklich  concediret  und  noch  concedireten,  ferner  auch 
gerne  concediren  würden ,  was  in  diesem  Punct  von  Uns  verlanget  worden. 
Dass  Wir  aber  darüber  in  ein  gewisses  Engagement  treten  oder  etwas  Schrift- 
liches deshalb  von  Uns  geben  sollten ,  das  wäre  denen  hiesigen  Landes-Ver- 
fassungen  (wie  dem  Residenten  Heems  sonnenklar  angewiesen  worden)  schnur- 
stracks zuwider ;  W^ir  würden  auch  dadurch  bei  anderen  evangelischen  Puis- 
sancen  und  sonderlich  bei  Engeland  und  Holland  (auf  die  Wir  doch  bekannter 
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1700      Ursaclien  halber  so  viel  zu  reflectiren  hätten)   zum  höchsten  anstossen.    Und 
Nov.  30   hoffeten  dannenher,   I.  Kais.  Maj.  sich  mit  dieser  Euerer  Erklärung ,  welche 
die  kaiserliche  Ministri  allenfalls,  wenn  sie  es  galt  fänden,  wohl  in  ihr  Proto- 
koll nehmen  könnten,  begnügen  würden, 

»Ihr  habt  dieses  ganze  Negotium  bisher  mit  solcher  Prudenz  geführet,  dass 
Wir  nicht  zweifeln,  Ihr  werdet  auch  diese  sich  hervorthuende  letzte  Difficultät 
zu  überwinden  Mittel  finden ,  ohne  dass  die  Ausfertigung  und  Extradition  der 
Ratification  dadurch  retardiret  werde  ;  welches  gewiss  Euer  wegen  dieser  Sache 
bei  Uns  erworbenes  Meritum  auf  ein  grosses  vermehren  wird. 

»Weilen  auch  von  dem  Grafen  v.  Caunitz  und  Pater  Wolff  einige  Gratu- 
lations-Schreiben eingelaufen ,  so  kommen  darauf  die  Antworten  sub  volanti 
hierbei.  Und  könnet  Ihr  die  Grafen  v.  Harrach  und  Caunitz  versichern,  dass 
Wir  ihre  in  der  Sache  genommene  Bemühung  schon  gebührend  würden  zu 
recompeusiren  wissen.  Dem  Pater  Wolff  habt  Ihr  auch  ein  höflich  Com]3li- 
ment  zu  machen  und  ihm  aufs  höchste  zu  danken  ;  denn  Wir  wohl  wissen, 
dass  ohne  seine  Assistenz  und  gute  Officia  Wir  es  schwerlich  so  weit  würden 
gebracht  haben«. 

360.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Pater  Wolff.  Colin  1700 
November  30. 

Dignitäts-Acteu  -1,  447.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 

Dank. 

»Desselben  Schreiben  ist  Mir  wohl  geworden .  und  kann  Er  versichert 
sein,  dass  Ich  mehr,  als  Ich  nicht  exprimiren  mag,  begreife ,  wie  viel  Gutes 
Er  zu  tlem  nunmehr  Gott  sei  Dank! ,  so  weit  avancirtem  Werk  der  königlichen 
Dignität  beigetragen.  Ich  habe  aber  dabei  den  Verdruss,  dass  Ich  nicht 
weiss,  wie  Ich  Ihm  Meine  Dankbarkeit  dafür  zu  erkennen  geben  soll ,  weil 
Sein  Mir  bekanntes  desinteressirtes  Gemüth  Mir  alle  Gelegenheit  dazu  be- 
nimmt. Indessen  will  Ich  Seinem  Einrath  folgen  und  Mich  in  Gottes  Namen 
je  eher  je  lieber  nach  Preussen  begeben,  um  allda  diese  Sache  zu  völliger 
Endöchaft  zu  bringen.  Ersuche  Ihn  auch  inständig,  Mich  und  Mein  Haus 
Ir.  K.  M.  ferner  bestens  zu  recommendiren  und  dabei  persuadiret  zu  sein, 
dass  Ich  jederzeit  und  mit  aller  Sincerität  und  Estime  zu  sein  erweisen  werde, 
wie  Ich  bin  u.  s.  w.k 

Dcc.  3  361.    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Vi/arschau.     (V.Un  l7oo 

December  3. 

Dignitiits-Acton  5,   1 1.     C'oucept,  geschrieben  von  Ilgcn,  gezeichnet  vom  Kurfürsten. 

Die  Sendung  des  Canonicus  Winckens. 

»Es  hat  der  Bischof  von  Ermeland  den  bekannten  Canonicum  Wingens 
ohnlängst  anhero  abgefertigt  und  Uns  durch  denselben  ein  gewisses  Breve'), 
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welches  der  letztverstorbene  Papst  im  Mai  dieses  zu  Ende  gehenden  Jahres      1"00 
au  ihn ,   den  Bischof,   über  Unser  Sujet  geschrieben  und  wovon  Uir  Copiani    ^^^-  '^ 
hierbei  bekommet,  in  Originali  einliefern  lassen ,  um  Uns  dadurch  zu  zeigen, 
dass  er,   der  Bischof,   in  der  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  zu  Korn 
auch  allerhand  gute  Oflficia  vor  Uns  angewandt  und  der  päpstliche  Stulil  Uns 
in  Erlangung  dieser  Unserer  neuen  Würde  nicht  conträr  sein  würde. 

»Nun  ist  Uns  zwar  wenig  daran  gelegen ,  was  man  in  Rom  über  diese 
Sache  vor  Sentimente  hat.  W^eil  es  aber  wohl  scheinet,  dass  sich  der  Bischof 
deshalb  ein  sonderlich  Meritum  bei  Uns  machen  will,  so  habt  Ihr  ihm  ein 
höflich  Compliment  über  diese  Sache  zu  machen  und  ihm  zu  temoigniren,  dass, 
weil  er  an  so  weit  abgelegenen  Orten  sich  als  ein  sonderbarer  Freund  von 
Uns  in  diesem  Negotio  erwiesen ,  so  hielten  Wir  Uns  auch  versichert,  dass  er 
um  so  vielmehr  in  Polen  sich  vor  Uns  interessiren  und  durch  seinen  allda 
habenden  Credit  es  dahin  befördern  werde,  dass  aus  bekannten  Ursachen  der 
Reichstag  noch  etwas  weiter  hinausgesetzet  und,  wenn  der  Actus  Coronationis 
vorbei  und  Wir  dem  Könige  davon  behörige  Notification  gethan,  die  Gratula- 
tion und  wirkliche  Beilegung  des  königlichen  Tituls  von  Ir.  Maj.  erfolgen  und 
an  Seiten  der  Republik  deshalb  keine  weitere  Difficultät  gemachet  werden 
möchte. 

»Im  übrigen  können  Wir  Euch  auch  hierbei  nicht  verhalten,  wasgestalt 
bemelter  Canonicus  Wingens  von  Uns  begehret ,  dass  Wir  dem  Bischof  von 
Ermeland  auf  das  von  demselben  anhero  überbrachte  Schreiben  ^j ,  wovon  auch 
Copie  hiebei  kommt,  mit  eigener  Hand  in  solchen  Terminis  antworten  möchten, 
wie  ebenfalls  copeilich  beigefüget  ist.  Ihr  köuut,  wenn  Ihr  mit  dem  Bischof 
hierüber  zu  sprechen  Gelegenheit  findet ,  auf  alle  diensame  Weise  excusiren, 
dass  Wir  zu  einen  solchem  Schreiben  Uns  niclit  resolviren  können.  Denn  ob 
wir  wohl  genugsam  persuadiret  sein,  dass  der  Bischof  dadurch  nichts  Ge- 
fährliches suchet,  so  sind  doch  in  solchem  Project  verschiedene  equivoque  Ex- 
pressiones  enthalten  und  die  ,  wenn  sie  anderen  vor  Augen  kommen  sollten, 
wohl  gar  von  Unserer  in  der  Religion  habenden  Intention  gar  seltsame  Ge- 
danken erwecken  und  (anderer  Considerationen  zu  geschweigen  dem  Faveur, 
dessen  Wir  zu  vqjliger  fernerer  Ausmachung  dieser  Sache  bei  Engeland,  Hol- 
land und  anderen  evangelischen  Puissancen  annoch  benöthigt  sein.  Uns  auf 
einmal  benehmen  könnten.  Daferne  es  aber  dem  Bischof  mit  diesem  Briefe 
nur  darum  zu  thun,  dass  er  dadurch  zeigen  will,  was  gute  und  gnädige  Sen- 
timente Wir  gegen  die  unter  Unserer  Botmässigkeit  sich  befindende  römisch- 
katholische Glaubensgenossen  halten  und  dass  Wir  denenselben  in  ihren 
Rechten  und  Befugnissen  ganz  keinen  Eintrag  zu  thun,  sondern  sie  vielmehr 
dabei  handzuhaben  und  zu  schützen  gemeint  sein ,  so  kann  man  sich  darunter 
auf  eine  ganz  andere  und  significantere  Manier  explicireu ,  als  in  diesem  Pro- 
ject geschehen :  gestalt  Wir  denn  auch  dem  Bischof  auf  oballegirten  seinen 
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1700      Brief  dergestalt  antworten  werden,   dass  er  damit  zufrieden  zu  sein  Ursach 
Dec.  3    iiaben  wird.     Ihr  habt  aber  Obiges  alles  ihm  dergestalt  zu  insiuuiren,  damit 
er  aus  der  Ursach,   dass  Wir  seinem  anhero  gesandten  Project  nicht  in  allem 
gefolget,  keinen  Unwillen  fassen  möge. 

» Und  gleichwie  im  übrigem  erwähnter  Wingens  sich  offeriret,  dass,  weil 
er  ohnedem  Unser  angeborner  Unterthan  ist,  er  in  Unsern  Angelegenheiten  in 
Polen  sich  gerne  mitgebrauchen  lassen ,  auch  zu  solchem  Ende  mit  einem  ab- 
sonderlichen Eide  der  Treue  sich  Uns  verwandt  machen  wollte  :  so  haben  Wir, 
weil  Uns  bekannt ,  dass  er  alldort  hin  und  wieder  gute  Habitudes  hat ,  solch 
Anerbieten  acceptiret ;  auch,  um  ihn  desto  mehr  zu  obligiren,  ihm  eine  Ver- 
sicherung auf  ein  Canonicat  in  Unsern  Landen  gegeben  und  ihn  danebst  in 
der  ihm  mitgegebenen  in  Copia  hierbei  kommenden  Instruction  an  Euch  ver- 
wiesen, um  Euch  seiner  in  Unseren  Angelegenheiten,  wo  Ihr  es  diensam 
findet,  zu  gebrauchen«.  v 

Beilage  I. 

Entwurf  zu  einem  Schreiben  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  an  den   Bim/nf  von 

Ermland. 

Geschrieben  vom  Ciuioiiicus  Wiiicltons. 

»Libenti  animo  percepimus  o  littcris  domiui  cpiscopi':,  quod,  quamvis  ille 
bonus  Pater -),  cuius  littcras  habemus,  sit  mortuus,  succcssor  tarnen  eins,  (|Hcm 
Dens  det  Optimum  vovemus ,  ea  sit  manutenturus,  quae  defunctus  pvomisit. 
Rogamus  proiudo  dominum  episcopum  (uti  amicum  et  coufidentem  Nostrumi , 
ut  animum  ISostrum  constantem  et  in  proposito  firmum  explicet.  Nos,  quod 
lam  impense  et  firmiter  desiderare  videtur  dominus  episcopus ,  faciemus ,  ubi 
per  rationes  status  Nostri  licebit ;  meminerit  Interim  Roma  illius  :  Facio  ,  ut 
facias' .  Reliqua  brevi  oretenus,  quod  summe  desidcramus  et  faciemus  certe, 
modo  praesentes  coniuncturae  permittant.  De  quibus  ut  et  aliis)  lator  praesen- 
tium  N.  plura,  cui  plenam  fidem  dari  cupimus.  Interim  (piam  sincerrime  do- 
minum episcopum  amplcctimur  et  ex  corde  stringimus  tenerrirae«. 

IJeilage  II. 

Srhrrihoi  des  Canonicus  Winckcns. 
»Qiicsto  ('  il  i)roje(to  (U;!  Msgr.  Vescovo,  che  i)er  csscr  pontualc  alli  or- 
(liiii  di  V.  Kccell.  (»sse(|iiioNissiiiia!ite  gii  mando ,  siii)pii('andola,  sc  possibile. 
d'accordarmi  \\\\  iiKtiiieiilo  jxm'  diiij  a  \ .  K.  (lualchc  rcllcssioni .  prima  die  si 
projxnigi  a  Hiia  S(;reiiit;i  Elettorale,  et  i)er  risaper  precisamoife  cio  si  brauui 
che  facci  il  Msgre  Vescovo,  per  scrivergli  coUa  posta  da  dimani.  E  rcsto  di 
V.  E.  II.  Ds.  W(inckens)«. 


1)  Uebcr  der  Zcilu  steht  »Dilcctioui  Vestrac«. 

2)  Innocenz  XII. 
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362.    Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  Bischof  von   Ermland.     i-oo 
CöUu  17UÜ  Decembci-  3.  ^*^^'  ^ 

Diguitäts-Acteii  5,  12.     Concept,  gebcliriüljen  von  Ilgen,  gezeiclinot  vum   Kurfiiiston. 

Dank. 

»Reverendissime, 

»Ea,  qiiae  reverendus  et  generosus  dominus  abbas  a  Winckens  a  Dilec- 
tione  Vestra  ad  Nos  attulit.  gratissimura  Nobis  cxliibuerc  docuinentuni,  Dilcc- 
tioneni  Vestrani  eaudcin.  ({ua  senipcr  erga  Nos  usa  est,  Ijcncvolciitiain  et  in 
rebus  Nostris  iuvandis  Studium  nou  in  Polonia  tantum,  sed  alibi  qiKKjue  loco- 
rum  felici  cum  snccessu  Nobi.s  praestare.  Quod  cum  mcrita  Dilectionis  Ve- 
strae  in  Nos  domumque  Nostram,  iani  olim  amplissima,  mirum  in  modum  adau- 
geat,  prima  semper  Nobis  cura  erit,  ut  gratum  de  eo  animum  Nostrum  Eidem 
testemur  et  in  omuibus,  quae  Dilectio  Vestra  pro  Se  Suisque  a  Nobis  quocunque 
modo  exspectare  poterit,  abundantissime  Eidem  satisfaciamus.  Ceterum, 
cum  brevi  in  Prussiam  Nostram  ad  regium  diadema  ibidem  assumeudum  Nos 
conf erre  animus  Nobis  sit ,  nou  hoc  tantum  regiae  Nostrae  dignitatis  negotium 
etiam  atque  etiam  Dilectioni  Vestrae  commendandum ,  sed  Eidem  quoque 
significandum  esse  duximus ,  nihil  laetum  magis  iucundumque  Nobis  evenire 
posse ,  quam  si  iter  hocce  Nostrum  occasionem  Nobis  praebeat  Dilectionem 
Vestram  coram  amplecti  et  ore,  quod  nunc  scripto  et  per  praedictum  dominum 
abbatem  ad  Dilectionem  Vestram  remeantem  facimus,  Eidem  testari,  quanti 
faciamus  et  quam  multum  Eidem  debere  Nos  profiteamur.  Dens  interea 
Dilectionem  Vestram  quam  longissime  sospitem  servet  et  incolumera«. 


363.    Pater  Wolff  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    Wien  1700    Dec. 
December  S. 

Dignitäts-Acten  5,  150.     Eigenhändig. 

Glüchfimsch  und  Dank. 

»ms« 

»AUerdurchlauchtigster ,  grossmächtigster  König ,  allergnädigster 
König,  Kurfürst  und  Herr  Herr  — 

»Dann  diesen  meritirtestenTitul  haben  I.  K.  D.  nunmehro  in  Ihren  Händen. 

'■>  Ich  finde  nicht  Wörter  genug ,  meine  inniglichste  Freude .  so  idi  aus 
diesem,  was  jetzt  gesaget,  nachfinde,  zu  explicireu  und  Ir.  Kim.  M.  darum 
zu  gratuliren.  Überschicke  derowcgen  Ir.  Kön.  M.  das  ganze  A.  B.  C, 
aus  welchem  alle  treugehorsamste  Wunsch-  und  Freudenrede  können  zusam- 
mengebracht und  aufgesetzt  werden.  I.  Kön.  M.  concipiren  selbst,  was  für 
ein  Wunsch  und  Freudenszeichen  Deroselbten  von  Ihrem  treugehorsamsten 
Vasallen,  Diener  und  Knecht  am  allerliebsten  wären;  diese  alle  werde  ich 
nicht  allein  mit  meinem  unwürdigsten  Namen  unterschreiben,  sondern  auch 
mit  meinem  Blut  versiegeln.  Weiter  habe  ich  zu  einem  Ir.  Kais.  M.,  dem  ganzen 
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1700  römischen  Reich  und  allen  ehrlichen  teutschen  Patrioten  so  erspriesslichen. 
Dec.  8  jj.  j^Q^  ]yj  jj^ijgj.  ^^jj^i  ^^gj^.(j  clurchlauchtigsteu  Hause  nicht  weniger  glorwürdig- 
von  Dero  glorwürdigsten  Vorfahren  so  emsig  gesuchten ,  von  keinem  aber  als 
von  Deroselbten  so  weit  und  bis  zum  Ende  gebrachten  hohen  Werk  nichts 
anders  zu  sagen  als  aber-  und  abermaliges  :  Te  deum  landamus ;  beinebens 
auch  den  ewigen  Gott  inständig  zu  bitten,  dass  er  diese  neue  Glorilr.  Kön.  M. 
und  Dero  königlichen  Posterität  als  auch  dem  ganzen  durchlauchtigsten  Hause 
zur  ewigen  Selig-  und  zeitlichen  Glückseligkeit  gedeihen  lasse.   Amen,  Amen ! 

»Dass  nun  I.  Kön.  M.  mit  Dero  allergnädigsten  Handbrief  meiner  Mühe 
in  diesem  hohen  Werke  auch  etwas  allergnädigst  zuschreiben  wollen,  ist 
mir  die  grösste  Gnade.  Versichere  aber  Dieselbe,  wie  ich  schon  öfters  gethan, 
dass  mir  diese  Mühe  gar  nichts  gekostet  hat :  weilen  ich  bei  diesem  allergnä- 
digsten Kaiser  und  Herren  die  Sache  zu  soUicitiren  hatte ,  welche  von  sich 
selbst  Ir.  Kön.  M.  von  Dero  Jugend  an  allezeit  von  Herzen  zugethan  und  alle 
mögliche  ConsolationDeroselben  zu  erzeigen  geneigt  wäre.  Haben  also  I.  Kön. 
M.  keinen  Verdenk  daraus  zu  fassen,  dass,  wie  Dieselbte  in  Dero  gnädigsten 
Zeilen  schreiben,  Sie  nicht  wissen ,  wie  Sie  mir  Dero  Dankbarkeit  dafür  zu 
erkennen  geben  sollten ;  zumalen  ich  darbei  gar  wenig  und  dieses  zwar  aus 
höchster  Schuldigkeit  gethan  habe,  beinebens  I.  Kön.  M.  hohe  Gnade  und  mir 
allezeit  erwiesene  allergnädigste  Zuneigung  mir  über  alles  ist,  was  I.  M.  in 
Ihro  könig-  und  kurfürstlichen  Macht  haben:  als  welcher,  nicht  was  1.  M. 
haben,  sondern  was  Sie  sein,  das  ist  Dero  allergnädigstes  meiner  Wenigkeit 
geneigtes  Herz  allerunterthänigst  suche. 

»Mich  erfreut  von  Herzen,  dass  I.  Kön.  M.  meinen  unwürdigsten  Kath,  die 
Krönung  zu  beschleunigen,  allergnädigst  approbiren.  Es  ist  auch  die  höchste 
mir  bekannte  Noth. 

rtEs  ist  ganz  überflüssig,  Ir.  Kais.  M.,  meinem  allergnädigsten  Herrn,  Dero 
k(>nlgliche Person  uiul  durchlauclitigstes  Haus  zu  recommeudircu,  weilen  I.  Kais. 
M.  Derselben,  wie  ich  öfters  geschrieben,  vom  selbsten  eigenen  Antreiben  ganz 
herzlich  zugethan  sein«. 


Doc.  '.I  364.  Bericht  des  Gesandten  Bartholdi.    Wien  itimi  Deccmbcr  9. 

l)i[,'Miiilts  Ai'tt'ii  ."),  77.     Jluiuluin. 

Der  katholische  Gottcsdicn.st  in  Turliit. 

.  .  .  » Im  übrigen  hat  man  auf  meine  beständige  Vorstellungen  von  dem 
katholischen  Gottesdienst  zu  Berlin  gänzlicli  abstrahiret,  und  dürfen  nun 
E.  K.  D.  nach  wirklich  erfolgter  kaiserlicher  Ratiücntiou  sich  goltldl)  hier- 
unter auch  niclit  zu  der  geringsten  Declaration  coiiiiiidviren  lassfin ,  weil  es 
nur  gewisser  Leute  Bctriel),  an  die  niclit  viel  gelegen.«  .  . 
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365.  Der  Bischof  von  Ermland  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.     ^""" 
Guttstadt  I70U  Decembcr  24.  ^^^-  ""* 

Dignitäts-Acten  ,j.  :!"2:!.     Muntlum. 
Entschuldigt  sich,  dass  er  den  Kurfürsten  nicht  j^ersoiilich  her/rüsst. 

»Altesse  s^renissime, 

»Ayant  su,  qne  V.  S.  E.  approche  des  mes  terres,  c'aurait  ete  de  iiion 
devoir.  en  me  portant  ä  Sa  rencontre.  de  venir  Lui  vendre  en  pevsonne  merf 
tres-liumbles  respects  et  La  servir  par  tous  les  lieux  de  mon  diocese,  qui  se 
verront  honores  de  la  presence  dun  si  graud  prince.  Mais  la  conjoncturc  du 
temps.  oü  nous  sommes,  des  saiutes  fetes  de  noel,  dans  lesquelles  les  eveques 
principalement  sont  obliges  de  vaquer  aux  fonctions  de  Teglise  et  comme 
pasteurs  les  passer  avec  leurs  troupeaux,  m'  empechant  ä  mou  grand  regret  de 
jouir  de  cet  lionneur :  j'envoie  Mr.  Stanislaski,  juge  general  du  pays,  pour 
rendre  en  mon  nom  ä  V.  S.  E.  mes  tres-humbles  devoirs  et  L'assurer  de  la 
profonde  veneration,  que  j'ai  pour  Sa  haute  personne.  Je  supplie  V.  S.  E.  de 
lecouter  benignement  et  de  hü  donner  tonte  creance  dans  ce  que  je  Tai  cliarge 
de  representer  ä  V.  S.  E.,  auquel  jimplore  du  ciel  de  tont  mon  coeur  les 
prosperites  les  plus  accomplies  et  la  sante  la  plus  heiireuse  ä  l'occasion  du 
nouvel  an,  assurant  V.  S.  E.,  que  je  ferai  toujours  consister  ma  plus  grande 
gloire  et  bonheur  ä  temoigner  dans  toutes  mes  actions  a  tont  le  monde,  avec 
combien  de  zele  et  de  respect  je  suis 

Monseigneur  de  V.  S. 

le  tres-humble,  tres-oblige  et  tres-obeissant  serviteur 
eveque  et  prince  de  Varmie  et  de  Sambie«. 


366.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg  an  den  PaterVota.  Königsberg  iTui      noi 
Januar  l .  Januar  1 

Üignitäts-Acten  6,  7.    C'oncept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  vom  Kurfür.sten. 
Bitte,  den  König  von  Polen  günstig  zu  stimmen. 

»Je  viens  d'arriver  ici  pour  achever,  sil  plait  ä  Dieu,  Tafifaire  de  Mon 
conronnement,  et  dont  Je  crois,  que  Vons  ne  serez  pas  fache,  parce  que  Vous 
avez  toujours  temoigne  de  trouver  la  chose  si  bonne  et  si  raisonnable  ä  tous 
egards.  C'est  aussi  pour  cela,  que  Je  suis  entierement  persuade,  que  S.  M.  le 
Roi  de  Pologne  Me  voudra  bien  donner  dans  cette  occasion  quelques  marques 
de  la  bonnne  Intention,  qu'elle  a  pour  une  chose,  qui  regarde  si  fort  la  gloire 
deMamaison  et  dont  Je  lui  aurai  une  Obligation  cternelle.  Je  sais,  que  Vous  y 
pouvez  contribuer  beaucoup  par  les  sages  avis ,  que  Vous  lui  voudrez  bien 
pour  cela,  comme  Je  Vous  prie  de  faire  et  de  me  croire  toujours  etc.« 

Eigenhändiger  Zusatz  des  Kurfürsten: 

»J'espere,  que  Vous  finirez  ä  cette  heure  dans  Tafifaire  de  la  dignit^  royale 
autant  bien,  que  Vous  avez  commencd.« 
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1701  367.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Warschau  1701 1) 

Januar  4  j^^^^^^  1. 

Dignitäts-Auten  (j,  194.     Eigenhändig. 

Cum2ilimente  und  Ergehenheits-  Versicherungen. 

»Je  conte  les  teures  et  les  moments  d'apprendre  le  glorieux  couronne- 
ment  de  V.  A.  E.,  dans  rimpatienee,  oü  je  suis  de  changer  les  vieilles  formes 
en  des  plus  conveuables  ä  la  grandeur  royale  et  aux  merites  incomparables  de 
V.  A.  E.  Cependant  j'ose  anticiper  mes  liommages  et  La  feliciter  par  avance 
dun  succes,  que  je  Lui  ai  souhaite  depuis  lougtemps  avec  tant  de  passion  et 
pour  lequel  je  me  suis  toujours  interesse  avec  un  zele  et  uue  fidelite  egale 
aupres  de  S.  M.  et  de  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  illustre  en  ce  pays  aussi  bien 
qua  Rome  et  dans  les  cours  dltalie.  Et  je  ne  doute  nuUement,  que  tout  le 
monde  n'y  donne  bientöt  ses  applaudissements.  Mais  il  me  serait  bien  et  plus 
avantageux  et  plus  souliai table  de  Lui  en  rendre  un  compte  exact  ä  Ses  pieds.« 


Januar  10        368.  EHass  an  den  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdl.  Königs- 
berg 1701  Januar  10. 

Dignitäts-Acten  0,  224.    C'oncept,  goschiiebeu  von  Ilgen,  gezciclinet  von  Wartenberg. 
BelüJinung  für  Vater  Wolff. 

.  .  .  »Wir  wären  wohl  Vorhabens,  dem  P.  Wolf  und  seinem  bekannten 
Konfidenten  wegen  ihrer  in  der  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  geliab- 
ten  Mühe  eine  liecognition  zu  thun.  Dem  P.  Wolf  haben  Wir  eine  Medaille 
von  400  Ducaten  zugedacht,  und  habt  Ihr  zu  berichten,  ob  Ihr  meinet,  dass 
ihm  solches  oder  was  ihm  sonst  angemessen  sein  möchte,  wie  aucli.  was  und 
wie  viel  seinem  guten  Freunde  etwa  zu  geben«. 


Januar  12         369.  Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.    -  Au  cliAteaii 
royal  de  Varsovie«  1701  Januar  12. 

Dignitäts-Acten  (J,  25S.    Eigenlulnilig. 

Complimente.     Bemühungen,    um  die  Polen  für  dir  Dignität  zu  gewinnen.     Gute 
GesimtHng  den  Königs  von  Pulen,  auch  des  J'apstes. 

»11  n'est  pas  possible,  que  je  contieuue  ma  plimu'  ni  mon  zcle  et  (im; 
j'attende  la  nouvelle  du  couronneraent  de  V.  M.,  \xniv  Leu  feliciter.  Je  ne 
saurais  borner  mon  ambition  ,  qui  ne  consiste  (|u'a  vouloir  etre  le  premier 
parmi  ceux ,  qui  vieudrout  de  loin  ä  La  reconnaitre  et  a  Lui  rendre  lioni- 
mage,  commc  je  crois  d'avoir  ^te  le  premier  parmi  eux  ä  concevoir  et  ii 
coucher  par  dcrit  l'idöe  d'une  dignite,   ^galemcnt  due  ;\  la  grandeur  de  Ses 

1     Im  r.rioiV  stellt  irri"-:  «ITitO«. 
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ötats,  de  Sa  maisoii  et  surtout  de  la  personne  incompavable  de  V.  j\I  ,  qiii  a  si  ''Ol 
glorieiisement  soutenu  la  liberte  germanique  et  de  TEuropc  entiere.  Jeme*^''""^^ 
flatte,  que  la  clemence  toute  genereuse  de  V.  M.  n'attribiiera  pas  ä  iiu  contre- 
temps  ce  que  j'ose  faire  \m  peu  avant  le  temps,  pour  distinguer  la  passion,  quo 
j'ai  de  Sa  gloire,  et  que  cette  preveiition  ne  passera  pas  aupres  d'Elle  pour  un 
faux  pas,  ne  provenaut  que  de  la  sincerite  et  de  l'eraprcssement  d'un  coeur, 
qui  Lui  est  tres-fidele  et  tres-devoue. 

»Je  n'ai  pas  aussi  attendu  les  nouveaux  ordres,  que  V.  M.  nie  fait  la  grrice 
de  me  donner  par  Ihonneur  de  Sa  lettre,  qui  me  fait  savoir  Son  heureuse  ar- 
rivee  ä  Konisberg  et  me  remplit  d'une  joie  6gale  ä  ma  confusion  pour  un  si 
precieux  gage  de  Sa  royale  clemence.  J'ai  pris  et  fait  naitre  assidüment  toutes 
les  conjonctures  aupres  du  roi  mon  maitre  de  rehausser  sa  graude  sagesse 
dans  riieureux  eugagenient,  auquel  il  s'est  mis  et  ä  voix  et  par  ecrit,  de  con- 
tribuer  effectivement  et  de  sa  bonne  et  royale  foi  ä  cet  honneur  de  V.  M.  et  de 
Sa  maison,  qui  affermirait  de  plus  en  plus  leur  amitie  reciproque.  J'ai  dit  en 
Cent  rencontres  aux  grands  et  prouve  par  les  histoires,  que  les  titres  des  rois 
etaient  pour  la  plupart  nes  et  crüs  daus  leurs  propres  fonds.  Que  l'acclama- 
tion  des  peuples,  lorsque  leur  puissance  y  dounait  les  mains,  faisait  leur  plus 
ancien  et  plus  solide  droit :  —  comme  on  a  vu  eu  France,  en  Suede,  en  Dane- 
mark ,  eu  Angleterre  parmi  les  rois  Merciens  et  les  Saxons,  en  Ecosse  et  en 
taut  dautres  monarques  de  toute  lantiquite,  que  les  sujets  ont  eleves  au  troue, 
Sans  en  mendier  au  dehors  la  dignite,  dont  ils  avaient  la  veritable  source  au 
dedans ;  j'ai  convaincu  cenx ,  qui  montraient  dignorer  le  plein  droit,  que  V. 
M.  avait  de  prendre  dans  Sa  propre  souverainete  le  titre,  qui  Lui  semblerait 
bon.  Que  cela  ne  produirait  le  moindre  prejudice,  ni  donnerait  la  moindre 
atteinte  au  pacte  de  la  devolution ;  tant  s'en  faut ,  qu'elle  en  deviendrait  plu- 
töt  d'un  plus  grand  prix,  par  ce  nouvel  eclat.  Que  la  declaration  de  V.  M. 
sur  cet  article  l'etablissait  encore  mieux.  Que  le  titre  royal,  dont  la  Prusse 
Electorale  a  joui  au  temps  passe,  renaissant  sous  les  glorieux  auspices  de  V. 
M.,  ne  pouvait  par  consequent  donner  dans  la  visiere  que  des  seuls  envieux, 
ou  peu  eclaires,  puisqu'il  ne  nuisait  ä  personne.  Et  que  la  pleine  approbation 
de  Sa  Majeste  Imperiale,  c'est  k  dire  de  la  premiere  et  de  la  plus  haute  puis- 
sance de  la  terre,  aussi  bien  que  l'exemple  d'un  roi  si  grand  et  si  sage,  que  le 
notre  est,  etaient  plus  que  suffisants  ä  faire  comprendre  de  leur  cöte  la  juste 
deliberation  de  V.  M.  Que  pour  ce  qui  est  du  nom  de  roi  de  Prusse,  dont 
quelques-uns  se  formalisent,  plusieurs  rois  portaient  le  meme  titre  d'un  roy- 
aume  ou  divisö  entre  eux  ou  preteudu  par  eux,  sans  que  Tun  se  formalisat  de 
lautre.  Ainsi  les  rois  de  France  et  dEspagne  portaient  celui  de  Navarre, 
ainsi  les  rois  de  la  Grande  -  Bretagne  portent  le  titre  et  les  pleines  armes  de 
France,  ä  la  vue  de  la  France.  Et  les  rois  de  Suede  et  de  Danemark  portent 
celui  des  Vandales,  que  V.  M.  pourrait  ä  bon  droit  ajouter  ä  celui  de  Prusse. 
Et  que  par  consequent  on  ne  peut  pas  critiquer,  que  V.  M.  porte  le  nom  de 
Prusse,  bien  qu'elle  ne  possede  pas  les  deux  Prnsses,  mais  seulement  l'Electo- 
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1^01  r;ile,  ou  pour  raienx  dire  la  Ducale  et  Septentrionale.  Qn'en  tont  cas.  speci- 
Jamuir  l-iß.^^^  ^[.^y^^^  leg  lettres,  qu'on  enverra  en  Pologiie,  le  nom  de  Bonissiae  Septen- 
trioualis,  ou  guerirait  les  faiix  scnipulenx  et  il  ne  resterait  ancuu  lieu  ä  la 
ehicane.  Qu'enfin  la  prudence  voulait,  qu'on  s'accommodät  de  bonne  gräce  ä 
ce  qui  etait  resolu  et  qui  se  ferait  saus  nous,  plutot  que  d'essuyer  le  chagrin 
de  le  voir  faire  malgre  nous:  puisque  ce  n'est  pas  seulement  en  France,  oü 
l'ou  peut  dire :  'Car  tel  est  notre  plaisir',  nonobstant  clameur  de  haro  et 
chartre  Nonnande. 

»Ce  sont  les  preservatifs,  Sire,  que  pendaut  que  Vos  sages  ministres  ont 
agi  et  agissent  avec  tant  d'application  et  de  succes,  j'ai  täclie  de  mon  petit 
cöte  de  donner  saus  cesse  ä  une  bonne  quantite  de  personues  du  premier  rang, 
pour  preparer  leur  estomac  ä  une  bonue  digestion.  Et  je  puis  assurer  tres- 
liurablement  V.  M.,  qu'ils  ont  ete  salutaires.  ^ 

»Mais  pour  retouruer  au  roi,  il  faut  avouer.  que  sou  discernement  est  aussi 
juste  que  le  fonds  de  son  jugement  est  grand  et  Sans  fonds.  Son  engagement. 
sa  conduite  et  sa  fermete  vont  du  pair  avec  sa  parole  royale.  Et  rien  ne  le 
fera  departir  de  sa  bonne  foi  et  de  l'amitie  sincere,  quil  a  pour  V.  M.  Sa 
gloire  s'accompagne  avec  son  veritable  iuteret ,  et  son  bon  coeur  u  est  pas 
capable  de  clianceler.  Je  sais ,  que  le  droit  d'  honorer  ses  freres  lui  est 
attaclie  et  ne  depend  que  de  lui.  Et  par  la  declaration  de  V.  M.  sur  les 
pactes  de  la  devolutiou  et  sur  le  sens  du  nom  de  roi  de  Prusse  ^^en  cas  que 
V.  M.  le  veuille  sans  queue  au  lieu  de  celui  de  Borussiac  Scptentrionalis),  le 
roi  a  entre  les  mains  plus  qu'il  n'en  faut  pour  boucher  la  bouche  aux  parleurs, 
s'ils  persistaient  ä  vouloir  parier. 

»Mr.  Tovianski  donnera  ä  V.  M.  des  preuvcs  bien  plus  authentiques  de 
l'aniitiedeS.  M.  Et  pour  moi,  soupirant  apres  le  moment  de  me  voir  aux  pieds 
de  Son  trone  royal  selon  le  commanderaent ,  qu'EUe  voulut  bien  m'en  donner 
ä  bouche  (aussi  bien  que  S.  M.  la  reine  Son  incomparable  epousej,  je  prie  le 
ciel,  dans  l'attente  de  la  eonfirniation  ou  non  de  Leur  royale  volonte,  qu'il 
comble  Votre  regne  de  toutes  les  plus  glorieuses  et  les  plus  longues  prosperit(^s, 
qu'un  coeur  le  plus  devoue  peut  souhaiter«. 

V.  M.  »saura,  que  par  les  lettres,  que  jai  eu  du  temps  du  pape  de- 
funt  et  que  j'ai  presentement  du  premier  ministre  de  Clemens  ouzieme,  qui 
est  le  Cardinal  Paulucci ,  mon  intime  ami  et  tres-coufident  correspondaut,  il 
conste,  que  j'ai  de  lougue  main  heureusement  dispose  la  cour  de  lionie  ä  la 
gloire  de  V.  M.,  quoique  des  autres  s'en  attribuent  ou  s'en  veuillent  attril)uer 
le  mer  te«. 
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370.    Schreiben  des  Pater  Vota').    »Au  cMtean  royal  de  Varsovie«      l'Ol 
ITül  Jauuai-  11.  ^^^-  ^"^ 

Dignitäts-Actett  fi,  '274.     Kigenhändig. 

Gule  Aussichten  für  die  Anerkennung  von  Seiten  Polens,     lieber  den  Titel  des 

neuen  Königs. 
» Monseigneur, 

'iSupposant,  qu'ä  Tai-rivee  de  la  presente  le  courounement  sera  avrive, 
Jen  felicite  de  tont  mou  coeur  Votre  Excellence,  qui  en  ale  plus  grand  merite. 
Toutes  les  chicanes  des  raisonneurs  et  difficultants  ont  cede  ä  la  diligence  et 
a  rapplication  de  Mr.  le  baron  dOverbeck ,  qui  fut  hier  fort  caressö  par  le 
roi  dans  un  festin ,  oü  S.  M.  Ta  traite  ä  Bilani  et  oii  le  roi  but  ä  la  gloire  et  ä 
toutes  les  satisfactions  et  contentements  de  S.  A.  E.,  confirmant  ä  l'oreille  de 
monsieur  le  baron  tout  le  promis.  Je  ne  manque  pas  de  mon  petit  pouvoir 
aupres  de  S.  M.,  que  je  trouve  toujours  ferme  et  constante.  Et  je  tächeaussi 
d'animer  les  amis  et  bien  intentionnes.  comme  je  convaincs  les  autres.  Faites 
seulement  chez  nous ,  et  tous  vous  suivront ,  nonobstant  les  grimaces  des 
ignorants,  qui  devront  enfin  ceder  aux  plus  eclaires  et  aux  plus  sages. 

»Le  titre  de '  Rex  Borussiae'  serait  le  meilleur.  Celui  de  '  Borussiae  Sep- 
tentrionalis'  ou  de '  Nord-Prusse'  ou  de  la'Prusse  Septentrionale'  fermerait  la 
bouche  ä  la  chicane.  Mais  celui  de 'Rex  in  Prussia'  je  ne  le  saurais  souifrir. 
Cet  In  Prussia',  'En  Prusse'  ne  denote  pas  l'autorite  sur  laPrusse,  mais 
lexistence  dans  la  Prusse  et  partout  "^male  sonaret'  ä  mon  zele  et  ä  ma  fide- 
lite.  J'ai  suggere  des  le  commencement  entre  beaucoup  d'autres  choses  etpro- 
pose  ce '  Rex  Borussiae  Septentrionalis ' .  Et  on  pourrait  faire  cette  addition 
de '  Septentrionalis' ,  seulement  dans  les  lettres  ä  la  republique  comme  aussi  au 
roi  de  Pologne.  Mais  aux  autres  rois  et  etats  et  aux  particuliers ,  je  m'en 
tiendrais  au  seul  '  Rex  Borussiae,  Roi  de  Prusse' ,  sans  ajouter  le '  Septentrio- 
nalis'. Quant  aux  medailles  d'or,  d'argent  etc.,  je  crois  aussi,  qu'il  suffirait 
mettre'Rex  Borussiae'.  Et  les  chicaneurs  se  devraient  contenter,  qu'on  spe- 
cific ä  la  Pologne,  que  c'est  la  septentrionale,  pour  Oter  toute  doute.  Mais 
quant  au  titre  de'Serenitas  Regia',  absolument  je  le  juge  prejudiciable,  puis- 
quil  se  donne  ä  des  non-rois,  comme  Savoie.  II  faut  necessairement  le'Ma- 
iestas',  qu'on  donne  a  laSuede,  Danemarc,  Portugal,  Angleterre,  France  et 
Espagne.    Et  c'est  sur  quoi  on  insiste. 

»Je  supplie  tres-humblement  V.  E.  de  me  pardonner  ces  confidences  et 
d'agreer  mon  zele  en  tout  ce  qui  est  de  la  gloire  de  Sa  Majeste  Royale.  V. 
Excellence ,  qui  est  le  coeur  et  l'äme  et  le  bras  droit  de  ce  grand  roi ,  aimera 
Sans  doute  ceux ,  qui  lui  sont  devoues.  Elle  m'obligera  aussi  de  mettre  aux 
pieds  de  SS.  MM.  le  roi  et  la  reine  mes  tres-humbles  sentiments  et  sou- 
raissions .  comme  aussi  de  m'houorer  de  Son  amitie  constante  et  de  Sa  pro- 
tection, comme  je  suis  et  serai  jusqu'ä  la  mort  etc.« 


1    An  einen  preussischen  Minister  gerichtet,  wohl  an  Ilgen. 
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i'^oi  371.   Pater  Vota  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg.   »Au  chateau 

Jan.  15   ^.^^y.^j  ^jg  Varsovie«  1701  Januar  15. 

Dignitäts-Acten  G,  oOO.    Eigenliändig. 
Verspricht  die  Zustimmunx/  der  italienischm  Fürsten  zti  bnvirhcn. 

))  Outre  les  deux  lettres,  que  je  me  suis  donne  riionneur  d'ecrire  ä  V.  M. 
ces  jours  passes ,  j'ose  encore  Lui  envoyer  des  nonvelles  conjouissances  et  ap- 
plaudissements.  Mr.  Tovianski  part  avec  tout  ce  qui  pent  satisfaire  V.  M. ,  le 
tout  ayant  ete  regle.  Si  V.  M.  voudra  m'envoyer  les  notifications  ä  tous  les 
princes  d'Italie ,  j'en  tirerai  des  reponses  au  contentement  de  V.  M.  Car  ils 
correspondent  tous  confidemment  avec  moi«. 


Jan.  21  372.    Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.    »Au  chateau  royal  de 

Varsovie «  1701  Januar  2 1 . 

Dignitiits-Acteu  7,   lil'i.     Eigenliändig. 

Glückwunsch.    Die  an  Volcn  gegebenen  ErMlmmgen  schaden  der  Soiwe7-änit(U  nicht. 

» Je  n'aurais  pas  assez  de  zele  pour  la  gloire  et  pour  les  prosperites  de 
V.  M.,  si  j'etais  moins  importun  ä  le  Lui  temoigner.  Je  me  contiendrai  pour- 
tant  ä  Lui  dire  tres-respcctueusemcnt ,  qu'il  n'y  a  personne  au  monde ,  qui 
puisse  egaler  la  joie,  que  j'ai  ressentie  dans  Son  lieureux  couronnement,  que 
Mr.  d'Overbeck  vient  de  me  communiquer,  et  qu'il  n'y  aura  janiais  de  pane- 
gyrique  ni  de  panct^yriste  (et  Jose  dire  memo  de  juriste) ,  qui  soutiennc  avec 
plus  de  vigueur  et  d'energie  le  droit  et  la  justice  d'uno  couronne ,  que  le  ciel 
a  destinee  aux  merites  de  V.  M.  et  de  Sa  royale  maison.  Ce  ([iii  vient  d'arri- 
ver  dans  ces  derniers  jours  (contre  tout  ce  qu'on  se  devait  promettre)  et  toutes 
les  Opposition»  ne  serviront  qu'ä  rehausser  l'eclat  de  cette  illustre  resolution, 
qui  sera  d'autant  plus  glorieuse,  (ju  eile  a  ete  plus  iudependante.  La  declara- 
ration,  quo  V.  M.  a  faite  par  Sa  souvcraine  sagessc,  d'observer  tous  les 
pactes,  fermera  les  bouches  malgrö  olles.  Cependant ' facta  manebunt'.  Et 
assurement  rien  n'a  ^te  de  plus  sage  et  de  plus  gloricux ,  que  de  faire  et  de 
laisser  dire ;  car  le  tcmps  se  rangera  sans  doute  pour  ce  qui  a  dte  si  sagement 
execute.  La  raison  plus  qu'  evidente  est  pour  V.  M.  aussi  bieu  que  les  exem- 
ples  de  tant  de  rois,  que  l'acclamation  des  peuples  a  faits. 

»Et  pour  le  phantasme,  que  plusieurs  se  formen!,  comme  si  la  devolution 
de  la  souverainete  au  defaut  de  la  maison  royale  pouvait  faire  obstacle  au 
droit  actuel  de  souverainete  de  V.  M.  (par  lequel  il  Lui  est  loisible  de  se 
donner  le  titre ,  qui  convient  ä  Sa  grandeur  ,  j'ai  convaincu  les  plus  entet^'S 
par  des  preuves  sans  replique.  Et  j'ai  conclu ,  que,  comme  ce  serait  une 
grande  absurditö ,  si  on  disait  qu'un  monarque  d'Espagne  ne  peut  pas  agir  en 
monarquo.  parcc  qu'  au  defaut  de  la  lignee  de  ce  monarque  la  monarchie  pas- 
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sera  ä  iine  autre  brauche,  qui  lui  a  ete  substitiiee,  et  ineme  ä  une  autre  fa-  '"Ol 
mille :  ainsi  cest  une  grande  bevue  quo  celle  de  ceiix ,  qui  s'imaginent ,  que  '^^^' 
V.  M.  ne  puisse  pas  faire  ce  qui  Lui  semble  bon  dau.s  Sa  souverainete ,  parce 
qu'  apres  Sa  famille  eile  devrait  repasser  quant  au  droit  de  superiorite  k  la 
Republique.  Je  prie  le  grand  roi  des  rois ,  qu'il  perpetue  dans  8a  maison  une 
si  belle  couronne  et  quil  consorve  tres-longuement  V.M..  qui  rend  Sa  gloire 
immortelle  par  cet  illustre  evenement ,  qui  est  le  fruit  et  le  comble  de  Ses 
lieroi(iues  aetions.  Et  Lui  reudaut  de  tres-humbles  gräces  pour  les  temoi- 
gnages  de  Sa  royale  bonte  et  generosite,  que  Mr.  de  Verner  m"a  donnes  de  Sa 
part,  en  m'assurant  de  Sa  prdcieuse  bieuveillance  pour  le  peu  de  reste  de  mes 
jours ,  je  L'assure  de  la  constance  inebranlable  de  mon  zele  aupres  de  S.  M. 
et  en  toutes  les  occasions«. 


373.    Bericht  des  Gesandten  Bartholdi.  Wien  I7ül  Januar  29.  J-in-  29 

Dignitäts-Acten  8,   175.     Muiidum. 

Pater   Wolff'  lehnt  jede  Belohnung  ah. 

»Habe  niclit  ermangelt,  den  Pater  WolflFvon  weiten  zu  sondiren,  ob  von 
E.  K.  M.  er  niclit  wegen  gehabter  Bemühungen  ein  Zeichen  einer  Erkennt- 
lichkeit annehmen  wollte.  Ich  hal)e  aus  erheblichen  Ursachen  die  Summe,  so 
E.  K.  M.  dazu  gewidmet,  nicht  benennet  und  handgreiflich  verspüren 
müssen ,  dass  die  Weigerungen ,  womit  er  alle  Geschenke  gleichsam  von  sich 
gestossen,  aus  einem  wahrhaftig  desinteressirten  Gemüth  entspringen.  Maassen 
er  dann  auch  beständig  darauf  beharret,  dass  E.  K.  M.  ihn  nicht  erfreuen, 
sondern  vielmehr  äusserst  betrüben  würden ,  wann  Sie  ferner  in  ihn  dringen 
Hessen,  viel  oder  wenig  an  Geld  oder  Geldeswerth  zu  empfangen.  Er  würde 
es  doch  in  Ewigkeit  nicht  thun :  E.  K.  M.  Gnade  sei  etwas  Unschätzbares, 
und  die  vergelte  nur  allzureichlich  alles,  was  er  Gedeihliches  gethan  ;  er  wäre 
wie  vor  so  nach  begierig  sich  so  aufzuführen,  dass  er  derselben  immer  würdig 
sein  möge  u.  s.  w.  Auf  die  Weise,  allergnädigster  König  und  Herr,  sehe  ich 
nicht,  wie  man  dem  Pater  Wolft'  das  Geringste  werde  beibringen  können:  ein 
Schreiben  von  E.  K.  M.,  worin  Sie  sein  Desinteressement  loben,  ist  ihm  lieber 
als  alles.  Ich  habe  zum  Ueberfluss  seinen  guten  Freund,  den  nürnbergischen 
Abgeordneten,  an  ihn  geschicket,  der  aber  hierin  so  wenig  als  ich  ausgerich- 
tet; und  bleibet  er  dabei,  dass  er  kein  Geld  nöthig  habe,  und  dass  er  inutile 
sei,  vor  E.  K.  M.  ferner  zu  arbeiten,  sobald  von  Ihro  er  was  bekommen. 
Im  übrigen  muss  ich  mit  Wahrheit  sagen ,  dass  des  Pater  Wolflf's  Freund  so 
desinteressiret  als  jener  selbst ,  und  wird  er  mit  allem  vergnüget  sein ,  so 
E.  K.  M.  ihm  zuwenden  wollen ;  es  hat  aber  damit  allenfalls  keine  Eil«  ...  . 


33' 
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i'<^i  374.    Alexander  Nietupski,  Provincial  der  Franziskaner  in  Litthauen, 

Febr.  1    ^^  ^jg,^  König  von  Preussen,  Grodnoi)  1701  Februar  1. 

Dignitäts-Acten  8,  275.    Eigenhändig. 

Dank  für  die  Beschützwic/  der  Mission  in  MemeP-).     Gestich,  den  Pater  Augusti- 
noivicz  dorthin  schicken  und  das  liönigliclie  Wappen  im  Hause  der  dortigen  Mission 

aufstellen  zu  dürfen. 

»Serenissime  ac  potentissime  rex,  domine ,  domine,   patrone  ac  protector 
noster  clementissime, 

»Receptis  maguis  gratiis  altissimae  bonitatis  et  summae  clementiae  Sere- 
nissimae  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae  (tarn  in  donatione  lignorum  pro  ecc- 
lesiaVistiniec]  oppidi.  quam  pro  patrocinio  missionis  ad  MemeP)  immortales  ac 
infinitas  quas  possum  noraine  totius  provinciae  nostrae  Litliuaniae,  liumillime 
ad  sacras  provolutus  plautas ,  Serenissimae  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae 
ago  gratias. 

»Eidem  benignissimae  clementiae  regiae  liumillime  supplico,  quatenus  ob 
maiorem  gloriam  et  auctoritatem  patronicii  Serenissimae  Sacrae  Suae  Mai- 
estatis, certiorem  securitatem  nostram  (ne  aliqui  errores  oriantur  o1)  concursum 
quorundam  sacerdotura  vagabundorum  transeuutium  honiines  dicti  capitaneatns 
Memel)  unumprovisitatione  infirmornra  auctoritateSua  Sacra  Regia  illic,  quando 
opus  fuerit,  demandare  patrem  Martianum  Augustynowicz  ordinis  nostri 
Franciscanorum,  oriundum  a  Memel  non  procul  ex  dominio  Serenissimae 
Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae.  Insuper  licentiam  exoramus  a  Serenissima 
Maiestate  Vestra  (tanquam  patrono,  protectore  et  clementissimo  nostro  funda- 
tore),  ut  illic  ad  missionis  liabitaculuni  possimus  stemmata  sacrae  domus 
Vestrae  regiae  publice  exponere ,  quia  nihil  desideramus  nee  intendimus  nisi 
curam  animarum  sub  invictissimo  domino  nostro.  Vi  vocationis  et  obliga- 
tionis  nostrae  demandatum  est  in  provincia  nostra  tota,  ut  divinam  omnes 
patres  et  fratres  exorcnt  maiestatem  pro  Serenissima  Sacra  Regia  Mniestate 
Vestra  et  serenissima  Sua  consorte  totaque  sacra  domo ,  ut  Dens  et  dominus 
noster  Jesus  in  longas  annorum  myriades  salvam  et  incolumem  conservare 
dignctur.  Cui  non  iterato,  sed  infinitics  supplices  procidimus :  specialem  im- 
plorantes  in  hoc  desiderio  regiam  gratiam  et  protectioncm.  ut  nostris  pctitis 
nunc  ob  privatas  aliquas'')  annuerenon  dedignetur,  concedendo  publice  stemmata 
seu  insignia  exponere  et  dictum  soluin  jiatrein,  ne  fiant  scandala  et  errores, 
tarn  pro  infirmorum  cura  quam  pro  aliis  ecclesiae  Romanae  sncramentis  ad- 
ministrandis  approbare  Sua  Sacra  Regia  auctoritate ,  ctiaiii  inliibere,  ne  secus 
faciant  domini  pastores  per  se  vel  interpositas  personas  sub  certis  clausulis 
vel  poenis,  etiam  contra  alios  vagos  et  commerciorum  causa  accedentes  va- 
rios  sacerdotes,  quoruin  mala  et  scandalosa  vita  magnum  alicjuando  affert  dc- 
trlmentum. 


1)  Da  der  Rand  beschädigt,  so  sind  nur  die  Buclistaben  .  .  »duae«  erhalten. 

2)  Vgl.  unten  No.  533  b.  3)  In  Littluiuon.  Woiwodschaft  Troki,  dicht  an 
der  preussischcn  Grenze.            4,  Hier  fehlt  ein  Wort,  etwa  »rntioues«? 
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»Pro  his  Omnibus  per  latorem  harum  authenticas  exoramus  epistolas,  seu      Hül 
per  motliim  privilegii,    qiiod    reverendissimis  episcopo    et  canonicis  aliisquc   ^^^^^'-  1 
iiiLeis]  dominis  ^)  uubilibus  possimus  praesentare  publicareque. 

» Serenissimae  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae  domini  domini  patroni 
protectoris  et  clcmentissimi  nostri  fundatoris  fidelissimus  aeviternus 
cum  proviucia  exorator 

Fr.  Pr.  Alexander  Nietupski  provincialis 
Franciscanorum  Lithuaniae«. 


375.  Johannes  Krykpin,  Bischof  von  Samogitien,  an  den  König  von 
Preussen.    "In  arce  nostra  Raudensi«  1701  Februar  1. 

Dignitäts-Acten  8,  245.     Mundum. 

Dank.      Bitte,   die  Katholiken  in  Preussen  gegeti  die  harte  Behandlung  von  Seiten 

der  Regierxmg  zu  schützen,    den  Pater  Augustinowicz  in  Memel  zu  dulden  und  der 

dortigen  Mission  ein  Haus  einzuräumen. 

»Serenissime  ac  potentisime  rex, 

»Quoniam  nitro  praevenit  munificentia  Regia  Serenissima  Maiestas  Vestra 
ecclesiam  oppidi  Vistiuiec  donando  ligna  pro  aedificio  ad  humilem  supplica- 
tionem  patrum  Franciscanorum,  missionem  ad  Memel  securiorem  fecit,  pro 
munere  ofiicii  nostri  pastoralis  sisto  licet  vicario  calamo ,  unus  nomine  totius 
dioecesis  nostrae  ex  minimis  magni  nominis  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae 
cultor ,  praesento  quoque  faventia  omnium  vota  in  unam  congesta  epistolam 
ea,  qua  par  est,  reverentia,  liumiles  reddendo  grates  pro  tantis  gratiis  Serenis- 
simae Maiestatis  Vestrae  pauperibus  patribus  dioecesis  nostrae  praestitis.  Ha- 
bendo  igitur  magna  documenta  clumentiae  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae 
et  siuceritatis  erga  rempublicam  nostram,  annua  currente  incarnati  verbi  solen- 
uitate  precamur  Serenissimae  Maiestati  Vestrae  et  Serenissimae  consorti  Suae 
toticjue  serenissimae  domui  ex  intimis  praecordiis  pastoralibus  ab  exoriente 
novo  in  mundum  sole,  sole  inquam  iustitiae  Christo,  ortum  salutis  ac  perennis 
felicitatis  semper  in  auge^j  quam  longissimorum  annorum  sine  occasu. 

»Quod  a  nobis  postulat  ratio  pastoralis  otficii,  in  eam  curam  incumbimus, 
ut  omnes ,  quantum  Deo  adiutore  fieri  potest ,  unusquisque  suae  confessionis 
instituta  et  decreta  libere  exequantur  et  observent  secuudum  Pacta  Conventa 
liberi  exercitii  religionis.  Eadem  desideramus  et  cupimus,  ut  a  guberuatori- 
bus  et  ministris  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae  in  domiuio  Suo  circa  oves 
nostras  observentur;  sed,  proli  dolor,  cum  aliter  tractentur  tanquam  non 
homines  in  multis  locis,  non  ob  aliqua  delicta,  sed  quia  vadunt  ad  suos  Ca- 
tholicos  sacerdotes  pro  confessiouibus,  infantes  ad  baptismum  deferunt  et  pro 
benedictione  matrimonii,  etiam  ad  sua  babitacula  si  rogant  sacerdotes  pro 
infirmis:  pro  bis  omnibus  gravissimis  poenis  afficiuntur  et  multas  magnas 
solvunt  dominis  gubernatoribus.      Utrum  sit  hoc  de  mandato  vel  cum  scitu 


1)  »meus  dominus« :  nach  der  Analogie  von  "Uionsieur«  gebildet? 

2)  «aux«,  der  Höheustand  der  Planeten. 
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17(11  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae ,  libenter  volumus  scire :  cum  talia  in  toto 
Febr.  1  (j^icatu  Lithuaniae  et  Samogitiae  circa  dominos  pastores  et  eorum  oves  non 
exeqiiantur.  Quod  magis  personae  sacrae  illic  invitatae  pro  infirmis  igno- 
miniosissime  tractantur  circa  oppida  Goldapa ,  Stalupiany  'j  et  vel  maxime  ad 
Memel,  ubi  more  Hebraeonim  aegyptiace  tractautnr  et  absolute  ad  baptismum, 
matrimonium  et  confessionem  inhibentur,  quod  sine  gravi  maerore  recolere 
non  possumus.  Quae  omnia  altissimae  considerationi  et  prudenti  iudicio 
subiicimus  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae,  ne  in  posterum  multae  rationes  et 
rixae  oriantur  a  dominis  nobilibus  adversus  Serenissimae  Maiestatis  Vestrae 
ministros ,  qui  fors  gratia  lucri  sui  multas  extorquent  a  Catholicis  illic  ma- 
nentibus.  Deferimus  igitur  vi  officii  nostri  Serenissimae  Maiestati  Vestrae  et 
rogamus  humiliter,  ut  liberius  spiritualem  vitam  ducant  oves  nostrae  et  ne 
amplius  tam  atrociter  aggraventur.  Ad  cuius  efFectum  exoramus  (pro  cer^is 
saltim  festivitatibus  et  ne  amplius  protrahantur  ad  baptismum  et  matrimonium 
ad  pastores  per  milites:  antiquam  domum  in  suburbio  Memel  Baltakalne  dicto. 
Quo  facto  magnum  affectum  conciliabit  Sereuissima  Maiestas  Vestra  apud 
omnes  dominos  nobiles.  Et  pro  evidentiori  documento  petimus  aliquod  Privi- 
legium authenticum ,  subscriptum  a  Serenissima  Maiestate  Vestra,  quod  tem- 
pore comitiorum  Rosiouis  ^  et  alibi  promittimus  publicandum  omnibus.  Unde 
peramanter  spero,  dominos  nobiles  gratissimos  fore,  quod  Serenissima  Maiestas 
Vestra  in  omnibus  desiderat  pristinam  amicitiam  nobiscum  servare ;  sicque  in 
salvo  manentes  in  partibus  nostris  domini  pastores  et  ministri  cum  ecclesiis 
et  ovibus  conservabuntur  a  novis  omnibus.  Ad  certiorem  securitatem  patro- 
num  Serenissimam  Maiestatem  Vestram  exoramus  ad  dictum  Memel  agcrc  et  in 
Sua  protectione  praefatos  Patres  Franciscanos  conservare ,  uni  ex  illis  Patri 
Martiano  Augustinowicz  sacerdoti  administrationem  sacramentorum  secundum 
desiderium  nostrum  Sua  sacra  auctoritate  et  maiestate  regia  demandare  apud 
manentes  illic  Catholicos,  ne  audeant  ultra  sub  poenis  gravibus  vexare  et  mo- 
lestarc.  Quae  omnia  pro  novo  Suae  erga  nos  omnes  benevolentiae  recipiemus 
documento,  sicque  devinctiori  auimo  paratissimum  reddent 

Serenissimae  ac  Potentissimae  Maiestatis  Vestrae  obscquentissimum  servum 
loannes  [so'.J  Krykpin,  Episcopus  Samogitiae«. 


Febr.  3  376.    Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.   »Au  chateau  royal  de 

Varsovic«  1701  Februar  '6''j. 

Bignitäts-Acten  7,  435.     Eigenliäiidig. 

Dank.      Anerkennung  von  Seiten  des  polnischen  Königs.      Die  Staaten  Italiens. 
»Pour  couronner  dignement  V.  M.  et  la  plus  digne  iH<i  du  monde,  je  Lui 
souhaiterais  Ic  diademc  des  plus  belies  couronnes  de  l'univers.    Y  a-t-il  rien  de 

1)  Goldapp,  St;illiip(iliiiei>. 

2)  R()Hieni(;,  die  Il.'uiptstadt  von  Siimo.^-iticn. 

3)  Kill  Brief  Vota«  vom  ^.  Febnmr  1701  (Dignitiits-Actcn  !»,  (J.'i)  wiedcrlmlt  be- 
rcit.s  früher  vor^'clirachte  Argumente. 
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si  digne  de  r^gner  sur  toiis  les  coeurs,  que  la  grandeur  d'äme  et  la  g^ndrosit^  l'Ol 
plus  que  royale  de  V.  M.,  qui  a  bien  voulu  parmi  tant  de  soins  m"  honorer  et  ^^^^'-  ^ 
me  combler  et  me  confondre  au  meme  temps  d'autant  de  gräces  inestiinables. 
qu  Elle  a  ferme  de  caracteres  de  Son  incomparable  main  dans  la  lettre,  qu  Elle 
a  bien  voulu  m'ecrire.  Je  la  tiens  et  la  tiendrai  avec  la  derniere  venöration 
pour  uu  tresoi*  sans  prix.  Et  je  souhaiterai  toute  ma  vie  le  bonheur  de  Lui 
pouvoir  temoigner  par  mon  zele  et  par  ma  fidele  obeissanee,  combien  je  suis 
sensible  aux  bontes  toutes  royales  quElle  a  pour  moi. 

»Ja!  toujours  ete  et  suis  dans  une  perpetuelle  attention  de  cultiver  dans 
la  pei-sonne  du  roi  une  veritable  et  sincere  et  constante  amitie  avec  V.  M.  Et 
pour  ce  qui  regarde  la  mission  effective  de  Mr.  Tobianski,  nous  n  en  pouvons 
pas  do'ater.  Car  Mr.  le  baren  d'Overbek  a  conduit  et  meuag^  si  sagement 
et  avec  tant  d'application  toutes  les  choses  et  avec  un  si  heureux  succes,  qu'il 
ne  me  reste  rien  ä  faire  sur  cela.  II  a  d(5jä  fait  donner  la  lettre  du  roi  mon 
maitre  signee  et  scellee  au  dit  Mr.  Tobianski  pour  V.  M.  dans  les  formes,  quon 
peut  souhaJter.  II  recounait  V.  M.  pour  roi  (bien  que  cet  'in  Prussia'  ne  me 
saurait  plaire) ,  il  donne  dans  le  commencement  et  dans  la  suite  de  la  lettre 
plusieurs  fois  la  Majeste  ,  et  il  n  en  peut  pas  faire  davantage  avec  l'empereur 
et  les  rois  de  France  et  d'Espagne  etc.  L'on  a  donne  aussi  il  y  a  quelques 
jours  au  dit  Mr.  Tobianski  l'instruction  du  roi,  que  la  diligence  et  activite 
inimitable  de  Mr.  le  baron  d'Overbek  a  su  (autant  qu'il  a  pu)  faire  minuter  de 
la  mauiere  plus  conveuable  ä  la  gloire  et  ä  linteret  de  V.  M.  Notre  commun 
soubait  et  la  resolution  du  roi  mon  maitre  etait,  que  Mr.  Tobianski  fut  parti 
effectivement  il  y  a  plusieurs  jours  et  avant  l'arrivee  de  Mr.  le  comte  ^ )  envoyc 
ou  ambassadeur  nouveau  de  V.  M.  Mais  divers  incidents  et  intrigues  ont  fait 
difFerer  ce  depart,  luu  en  jetant  la  cause  sur  lautre.  Je  crois  pourtant,  que 
le  carrousel,  auquel  il  aurapart,  en  ait  ete  le  principal  obstacle ,  et  non  le 
manque  de  fermcte  ni  de  constance  en  ce  quon  a  si  justcmeut  et  sincerement 
promis  ä  V.  M.  Tantöt  Mr.  Tobianski  partira,  et  toute  l'Europe  connaitra, 
que  le  roi  de  Pologne  reconnait  le  roi  de  Prusse. 

»Je  ne  manque  pas  d'envoyer  au  pape,  au  duc  de  Savoye,  au  grand-duc  de 
Toscane  et  aux  ducs  de  Mantoue,  de  Parme  et  Modene  aussi  bien  qu'ä  Venise 
la  copie  de  la  dite  lettre  du  roi  mon  maitre.  Et  si  V.  M.  voudra  m'envoyer 
les  notificatoires  pour  ces  souverains,  je  crois,  qu'ellcs  auront  le  succes,  que 
l'on  peut  souhaiter  pour  la  gloire  et  la  satisfaction  de  'V.  M.,  qui  fait  la  plus 
forte  de  mes  passions. 

»Tout  asteure^)  j'apprends.  que  Mr.  le  comte  vient  d'arriver.  Et  jene 
manquerai  pas  de  lui  rendre  mes  devoirs  et  de  le  servir  aupres  du  roi ,  bien 
que  l'application  et  le  credit  de  Mr.  le  baron  d'Overbek  et  le  caractere  et  merite 
de  Mr.  le  comte  n'en  aient  aucun  besoin.  Et  rendant  des  gräces  infinies  ä 
V.  M.  des  bontes,  qu'Elle  Se  daigue  davoir  pour  moi,  je  serai  etc.c 

1 )  Graf  V.  Wallenrod. 

2)  Eine  häufig  vorkommende  Zusammenziehung  aus:  »ä  cette  heure«. 
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1701  377.   Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Wolff.  Königsberg  I70l 

Febr.  10  Februar  10. 

Dignitäts-Äcten  9,  333.     Concept,  geschrieben  von  Ilgeu,  gezeichnet  von  Wartenbeig. 

Dem  Pater  Wolff  dankbar,  dem  Kaiser  für  immer  ergeben. 

»Lieber  Herr  Baron, 

»Es  hat  Mir  Derselbe  in  der  Sache  wegen  Meiner  nunmehr  angenommenea 
königlichen  Dignität  so  viel  Freundschaft  und  gute  Intention  bezeiget,  dass 
Ich  Ihm  gerne  dafür  einiges  Kennzeichen  Meiner  Erkenntlichkeit  hätte  geben 
mögen.  Ich  kenne  aber  Sein  Gemüth  und  weiss,  dass  Er  in  dergleichen 
Dingen  keine  Recompensen ,  sondern  einzig  und  allein  Ir.  Kais.  M.  Interesse 
suchet,  und  darum  hat  Er  Seinen  Zweck  so  vollkommlich  bei  dieser  Sache  er- 
reichet, dass  Er  Mich  und  Mein  Haus  nimmer  an  dieses  grossen  Kaisei's  Inte- 
resse fester  hätte  verbinden  können,  als  Er  dadurch  gethan,  dass  Er  I.  M. 
kaiserliches  Herz  und  Gemüth  zur  Etablirung  dieser  Meiner  Kron-Dignität 
hat  disponiren  helfen.  Die  Nachwelt  wird  die  gedeihliche  Wirkung  dieser 
unauflöslichen  zwischen  I.  K.  M.  und  Meinem  Hause  getroffenen  Verbindung 
empfinden,  und  kann  der  Herr  Baron  nimmer  etwas  von  Meiner  gegen  I.  K. 
M.  habenden  Ergebenheit  deroselbeu  versprechen,  dass  Ich  nicht  noch  ein 
weit  Mehreres  gerne  und  mit  allen  Freuden  bei  allen  Gelegenheiten  nach  allem 
Meinem  Vermögen  thuen  sollte.  Der  Herr  Baron  wollen  dessen  I.  K.  M.  ver- 
sichern, vor  Seinen  Theil  aber  glauben,  dass  Ich  allezeit  sein  und  bleiben 
werde  u.  s.  w.« 

Febr.  13  378.    Pater  Vota  an  den  König   von  Preussen.    Warschau  i7ül  Fe- 

bruar 13. 

Dignitäts-Aclen  '.J,  'IM).     Eigenhändig. 

Lob  den  preiissischen  Gesandten  Grafen  v.  Wallcnrud. 
»Je  felicite  tres-humblement  V.  M.,  dont  la  gloire  vient  de  triompher. 
Tovianski  est  parti  ce  matin.  M.  le  comtc  envoye  de  V.  M.  vient  tout 
asteure  d'avoir  son  audicuce  daus  les  formes  comme  les  envoyes  extraordinaires 
des  rois  et  de  renii)ercur.  II  est  satisfait  du  roi,  et  Ic  roi  est  satisfait  aussi. 
Ainsi  voilä  l'envie  et  bi  malice  ä  bas  !  J'en  ai  unc  Jdic  iioii  [)aveille.  Mr.  Ic 
comte  a  assurement  montre  une  prudence  dignc  de  lui  et  nn  zele  digne  de  son 
caractere  pour  le  Service  et  ia  gloire  de  V.  M.,  et  Mr.  le  baron  d'Overbek  na 
rien  omis  de  sa  diligence  et  application  iucroyable.  (it  pour  moi,  je  me  ferai 
toujours  un  lionneur  de  me  sacrifier  au  Service  de  V.  M.« 


Miiiz  17  379.  Pater  Wolff  an  den  König  von  Preussen.   Wien  I70l  »lärz  17. 

Dignitiits-Acten  11,  ss.     iLigenliiintiig. 

Freiidr  über  das  gute  F/inver7iehmen  zivischen  Kaiser  inid  König.     Eine 
Prophezeiung . 

»1.   K.   M.    allerguädigste ,    an    meine    mehr    niclit  als  Wenigkeit    den 
l  0.  Februarü  crlassi'ne  Zeilen  habe  ich,  Avie  mit  (l('i'allerunterthäni2:sten  Venera- 
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tion  empfangen,  also  ohne  süsse Thränen  mit  nichten  lesen  können :  inBetrach-  l'Ol 
tiing,  dass  die  unermessene  Güte  Gottes  (welche  tödtct  und  maclit  lebendig,  ^^^'"^  '^ 
führet  in  die  Hölle  und  wiederum  heraus)  I.  Kais.  M.,  meinem  allerguä- 
digsten  Herrn,  in  diesen  Conjuncturen  (welche  dero  allerhöchste  kaiserliche 
Person,  wann  dieselbte  mit  kaiserlicher  Stand-  und  Grossmüthigkeit  von  oben 
nicht  also  begäbet  wäre,  ganz  empündlich  zu  mortificiren  gar  zu  fähig  wären) 
zur  Behauptung  dero  Rechten  und  Gerechtigkeiten  einen  so  treuherzig- 
freundlich-, aufrichtig-  und  grossmächtigen  Beistand  an  I.  Köu.  M.  erfunden 
und  mitgetheilet  haben.  Denn  dessen  versichern  mich  alle  zuvor  an  mich  er- 
lassene und  besonders  die  letztere  I.  M.  allergnädigste  Zeilen,  in  welchen 
nicht  allein  die  freundbrüderliche  zu  I.  Kais.  M.  tragende  Affection  zu  lesen, 
sondern  auch  zu  deroselben  I.  Kön.  M.  mit  ohnauflässlicher  Inbrunst  in- 
clinirtes  Herz,  also  zu  sagen,  zu  sehen  wäre.  Wann  nun  'honores  mutant 
mores',  so  ergiebt  sich  an  I.  Kön.  M.  ganz  klar,  dass  an  Dero  die  hohe  könig- 
liche Würde  die  zu  I.  Kais.  M.  allezeit  tragende  Liebe  nicht  in  was  Anders, 
sondern  in  was  Grösseres  verändert  habe:  zumalen  in  der  gar  zarten  kurpriuz- 
lichen  Jugend  I.  Kais.  M.  gar  bekannte i)  gar  gross,  in  der  kurfürstlichen 
Dignität  grösser ,  in  der  königlichen  allerhöchsten  Würde  (als  in  der  Zeit,  avo 
man  den  Freund  am  besten  erkennen  kann)  die  allergrösste  erschienen.  Für 
alles  dieses,  besonders  dass  die  göttliche  Majestät  durch  Vermittlung  I.  Kais. 
M.  mit  der  meritirtesten  königlichen  Krön  Dero  königliches  Haupt,  I.  Kön.  M. 
aber  Dero  herzliche  zu  I.  Kais.  M.  allezeit  tragende  Affection  mit  einer  un- 
auflöslichen (wie  mir  I.  Kön.  M.  schreiben)  Verbündnuss  gekrönt  haben,  er- 
statte ich  meinem  grossen  Gott  ein  aber-,  aber-  und  abermaliges  Te  deum 
laudamus ;  inbrünstigst  bittend,  dass  an  I.  Kön.  M.  hier  zeitlich  und  alldort 
ewiglich  erfüllet  werde  jenes  "^Gloria  et  honore  coronavit  eumDominus\  dass  also 
vonl.  Kön.  M.  mit  allem  Fug  gesaget  könne  werden  :  "^ipsi  gloria',  dass  nämlich 
Dieselbte  nicht  allein  ein  König  zu  Preussen,  sondern  auch  ewig  zu  preisen  2) 
seie:  amen  amen!  Aus  diesen  I.  Kais,  und  I.  Kön.  Majestäten  also  beständig 
und  inniglich  vereinigten  Herzen  ersehe  ich  wohl,  dass  I.  Kön.  M.  mit  einem 
prophetischen  dann  in  der  höchsten  Wahrheit  fundirten  Geist  jenes  geschrieben : 
dass  die  Nachwelt  die  gedeihliche  Wirkungen  dieser  unauflöslichen  zwischen 
I.  Kais.  M.  und  Dero  königlichen  Hause  getroffenen  Verbindung  empfinden 
werde.  Welches,  wie  auch  andere  vonl.  Köu.  M.  treuherzig-freundlichste 
Sincerationes,  nachdeme  ich  sie  mit  Communicirung  Dero  allergnädigsten  Schrei- 
bens I.  Kais.  M.  allerunterthänigst  repräsentiret  habe,  haben  I.  Kais.  M.  innig- 
lichst erfreuet :  als  welche  von  I.  M.  Afi'ection  von  Dero  zarten  kurprinzlichen 
Jugend  an  nur  gar  zu  sehr  versichert  zu  sein  sich  erkläret  haben :  versichern 
auch  I.  Kön.  M.  dero  kaiserlichen  nimmer  aufhörenden  treuherzigen  Freund- 
schaft.    Die  also  feste  Verbindung  I.  Kais.  M.   mit  I.  Kön.  M.   durchlauch- 


1)  Hier  fehlt  ein  Wort,  etwa:  «Aflfection«. 

2)  Wortspiel  zwischen  «Preussen«  und  »preisen«. 
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1701  tigstem  Hause  ist  eine  besondere  Gnade  für  das  liebe  teutsche  Vaterland ;  hat 
März  17    ^^^^  ^jj^  unermessene  Güte  Gottes  ihren  Zweck  dabei  erlangt. 

»Dass  aber  I.  Kön.  M.  auch  meiner  geringen  Cooperation  einiges  Merite 
darbei  zuschreiben  wollen,  ist  mir  solches  wie  eine  allergrösste,  also  auch  aller- 
unmeritirteste  Gnade ,  welches  meine  Unvermögenheit  genugsam  bezeiget ; 
wiewohlen  ich  meiner  Schuldigkeit  gemäss  nichts  habe  unterlassen,  was  mir  nur 
möglich  wäre,  zumal  mit  meinem  unwürdigen  Gebet.  Dass  ich  in  solchen  Fällen 
keine  Recompeusen,  sondern  einzig  und  allein  I.  Kais.  M.  Interesse  suche,  in 
diesem  thun  mir  I.  Kön.  M.  die  höchste  Gerechtigkeit.  Weilen  ich  aber  das 
Interesse  I.  Kais.  M.  mit  I.  Kön.  M.  Interesse  also  verknüpfet  sehe,  so  ver- 
sichere ich  allerunterthänigst  I.  Kön.  M.,  dass  ich  auch  in  diesem  keine  mög- 
liche Mühe  ersparen  werde.  I.  Kön.  M.  erhalten  mich  in  Dero  hohen  König- 
lichen Hulden  und  Gnaden  u.  s.  w.  ,, 

»P.  S.  Wiewohlen  ich  in  den  neuen  Prophezeiungen  gar  nicht  leichtgläubig 
bin,  nichtsdestoweniger,  theils  wegen  der  Curiosität,  theils  auch  dass  diese 
Prophezeiung  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  in  sich  und  allem  dem,  was  schon 
passiret,  giebt,  dass  sie  in  allem  erfüllt  werden  solle  (zumalen  dieselbe  schon  vor 
10  Jahren  in  Böheimb  und  hier  gar  bekannt  ist  und  vor  der  Wahl  I.  Kais.  M. 
zum  römischen  Kaiser  schon  in  ihren  Händen  solle  gewesen  sein  und  das 
meiste,  darsieder  dass  ich  selbsten  in  meinen  Händen  dieselbte  gehabt,  ist  erfüllet 
worden)  :  so  habe  ich  dieselbe  I.  Kön.  M.  mit  dieser  Gelegenheit  allerunter- 
thänigst beischliessen  wollen^),  verhoffend,  dass  nach  dem  jetzigen  Trubel, 
welcher  auch  vorgesaget  ist,  der  gewünschte  vorgesehene  Kest  erfolgen  werde. 
Welches  auch  meine  gefasste  Freude  vermehret,  dass  diese  mit  I.  Kais.  M. 
Dero  königlichen  durchlauchtigsten  Hauses  verfasste  Verbindung  verursachen 
werde,  dass  I.  Kön.  M.,  als  ein  Mitconsort  und  Beiliilf  zu  Dero  gloriosen 
Victori,  bei  den  Füssen  I.  Kais.  M.  und  sclbstcignen  alle  die  Feinde  Ihro 
kaiserlichen  und  scl))steignen  Majestät  sehen  mögen.  Die  grundlose  Güte  Gottes 
mache  es  wahr,  wie  ich's  gänzlich  wünsche,  und  ohne  Anstand  verhoffc.  Amen!« 


März  19  380.  Erlass  an  den  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.    Colin 

1701  März  19. 

Dignitäts-Acten  11,  131t.  Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  oliiiü  Uiitcr.sclirirt. 
Die  pfnlziscJie  Sache.  Pater  Wolff. 
.  .  »In  der  kurpfälzischen  Religions-Sachc  sind  Wir  nicht  gemeint,  Un- 
serer Religion  das  Geringste  zu  vergeben.  Was  aber  deshalb  alldort  und  an- 
derswo angebracht  und  gethan  werden  soll,  das  muss  nicht  von  Uns  allein, 
sondern  namens  des  ganzen  Corporis  Evangelici  geschehen  ,  und  habt  Ihr 
solches  auch  allemal  also  zu  beobacliten. 


1)  Diese  »Prophetia  Martini  Stredonii  Soc.  Jesu,  olim  per  Bohemiam  provin- 
ci:ilis,  cum  opinionc  snnctitatis  Anno  1019  de  2(5.  Augusti  Bninac  .  .  dcfuncti«  bietet 
kein  Intcrcs.se  dar  und  liut  naiuentlich  nicht  die  gering.ste  Beziehung  zu  den  prcus- 
siöi'hcn  Diniien. 


Wolff.    Graf  Sülms  in  Wien.  523 

»Dem  Grafen  v.  Caunitz  imd  Pater  Wolff  habt  Ihr  vor  die  gute  Officia,      1^01 
so  dieselbe  wegen  Unserer  Agnoscirnug  bei  Schweden  niimens  Ir.  Kais.  M.   ^^^""^  *^ 
anwenden,   aufs  höflichste  zu  danken  und  ihnen  das  Werk  ferner  bestens  zu 
recommendiren.  .  .  . 


381.  Instruction  für  den  nach  Wien  gesandten  Grafen  v.  Solms.    Pots-  März:«) 
dam  1701  März  3U. 

Concept,  geschiiebcu  und  gezeichnet  von  Ilgeii,  iu  den  Uiguitätb-Acten  11,  310.    Mundum, 
gezeichnet  vom  König,  gegengezeichnet  von  Wartenherg,  ebenda  11,  301. 

Verhalten  gegenüber  dem  päpstlichen  Ntintius. 

.  .  .  »Der  Graf  v.  Solms  soll  auch  denen  zu  Wien  sich  befindenden 
sämmtlichen  fremden  Ministris,  tarn  primi  quam  secundi  Ordinis,  den  päpst- 
lichen Nuntium  nur  allein  ausgenommen,  seine  Ankunft  in  höflichen  Terminis 
notificiren  und  wohl  Achtung  geben ,  welche  von  denselben  ihm  darauf  weder 
ein  Compliment  machen  lassen  werden,  oder  nicht.«  .  .  . 

Neben-Instructlon  für  denselben.  Potsdam  I70i  April  3.  April  3 

Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen,  in  den  Dignitäts-Acten  11,  3ß9.   Mundum, 
gezeichnet  vom  König,  gegengezeichnet  von  Wartenberg,  ebenda  12,  31. 

.  .  .  »Wegen  der  Notification  seiner  Ankunft  an  die  zu  Wien  sich  befin- 
dende fremde  Ministros  muss  ersieh  erkundigen,  wie  es  anderer  evangelischer 
Könige  Ministri  (und  in  specie  die  königlich  englische ,  schwedische  und 
dänische  I  wie  in  andern  Stücken  des  Ceremonielis,  also  auch  absonderlich  we- 
gen der  Notification  an  den  päpstlichen  Nuntium  zu  halten  pflegen.  Sollten 
sie  demselben  die  Notification  thuen ,  so  wird  von  ihm  desgleichen  geschehen 
müssen ;  sonsten  aber  hat  er  es  auch  zu  unterlassen «... 


382.   Erlass  an  die  regensburgische  Gesandtschaft'].    Schönhausen  April  1 5 
1701  April  15. 

Dignitäts-Acten  12,  20^.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Untersclirift. 

Verhältniss  zum  Papst  und  zu  den  Katholiken. 

.  .  .  »Dass  Wir  dem  Papst  Unsere  königliche  Dignität  notificiret  haben 
sollten  2] ,  das  ist  nicht  allein  ein  impertinentes,  sondern  gar  ein  lächerliches 
Vorgeben,  und  habt  Ihr  solches  bei  allen  Gelegenheiten  hautemeut  zu  wider- 
sprechen.   Es  rühren  dergleichen  Spargimente  ohne  Zweifel  von  solchen  Leu- 


1)  Graf  Metternich  und  Henniges. 

2)  Bericht  der  regensburgischeu  Gosundtschaft  vom  8.  April  1701  (Dignitäts- 
Acten  12,  1.51) :  »Allhier  wird  mit  Ncbenumstäuden  und  von  vornehmen  Gesandten 
debitirt,  dass  E.  K.  M.  ein  Notification-Schreiben  an  den  Papst  abgehen  lassen, 
woraus  allerhand  Consecpieutien,  absonderlich  bei  der  Controvers  von  dem  Wort 
'heilig'  gezogen  werden.« 
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^^^^      ten  her,  die  Uns  wer  weiss  [was]  vor  einer  CoUusion  und  Verständnisses  mit 

^^^     ^  den  Katholischen  verdächtig  machen  wollen. 

»Wie  wenig  aber  die  Katholische  [sich]  eines  solchen  excessiven  Favors 
von  Uns  zu  rühmen  haben ,  das  ist  aus  des  Bischofen  von  Ermland  an  einen 
andern  polnischen  Magnaten  vor  einiger  Zeit  abgelassenen  Schreiben  .  .  zu  er- 
sehen ,  und  könnet  Ihr  solches  bei  Gelegenheit  communiciren,  jedoch  ohne 
Copei  davon  nehmen  zu  lassen.« 


383.  Erlass  an  den  Hofrath  Werner  in  Königsberg.  Schönhausen  noi 
April  15. 

Dignitäts-Acten  12,  219.    Coneept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Katholisches  Pamphlet  gegen  den  König. 

» Es  ist  Uns  die  hiebei  kommende  Copei  und  Uebersetzung  eines  Schrei- 
bens, welches  der  Bischof  von  Ermland  kurz  vor  seiner  neulichen  Ankunft  zu 
Königsberg  an  jemand  nach  Gross-Polen  soll  haben  abgehen  lassen,  zuge- 
sandt worden  ^j . 

»Solch  Schreiben  ist  nun,  wie  Du  aus  dem  Context  ersehen  wirst,  sehr 
hart  wider  Uns  eingerichtet,  indem  nicht  allein  Unsere  königliche  Dignität 
darin  stark  angegriffen,  sondern  auch  vorgegeben  wird,  als  ob  Wir  die  Katho- 
lische in  Preussen  gar  übel  halten  Hessen  ,  da  sich  doch  die  Sache  ganz  anders 
verhält  und  bemelte  Katholische  mit  Fug  über  nichts  sich  zu  beschweren  haben. 

»Wir  kommen  auch  in  Erfahrung,  dass  dieser  Brief  iu  Polen  einen  über- 
aus bösen  Effect  gethan,  indem  die  Katholische  allda  zum  höchsten  dadurch 
wider  Uns  aigriret  und  Unsere  daselbst  sich  befindende  evangelische  Glaubens- 
genossen in  die  Apprehension  gesetzt  worden,  von  den  Katholischen  gar  an- 
gegriffen und  verjaget  zu  werden.  Es  ist  auch  leicht  zu  erachten,  was  solches 
auf  dem  Reichstage  vor  Effect  haben  und  dass  man  daselbst,  wenn  die  elbingi- 
sche  Affaire  und  die  Sache  wegen  der  königlichen  Dignität  nicht  genug  wären, 
bloss  allein  aus  diesem  von  dem  Bischof  geschriebenen  Briefe  Anlass  nehmen 
werde,  wer  weiss  was  vor  Effectus  wider  Uns  zu  erregen. 

«Wir  sehen  auch  nicht,  wozu  die  Complimente,  die  Uns  der  Bischof  wegen 
Unserer  königlichen  Dignität  gemachet,  helfen,  wenn  er  an  der  anderen  Seite 
Uns  in  Polen  solche  Undlenste  thut  und  Uns  bei  seinen  Landsleuten  in  so 
grossen  Hass  setzet.  Du  hast  ihm  auch  solches  beweglich  zu  Gemüllie  zu  füh- 
ren und  ihn  zu  ersuchen,  dass  er  bei  so  gestalten  Sachen  und  da  ermclter  sein 
Brief  so  viel  Böses  wider  Uns  gewirkt,  nunmehr  auch  desto  grösseren  Fleiss 
anwenden  wolle,  solches  zu  repariren  und  bei  dem  bevorstehenden  Reichstage 
alles  zum  guten  Ende  zu  bringen.« 


1)  Uebersetzung  desselben  Dignitäts-Acten  12,  92.    Als  Werner  dem  Bischöfe 

Vorstclluugüii   iiiuclite,    leugnete  dieser  die  Autorschaft   fBcricht  Werncr's  vom 
22.  April  ITUI.    DiguUUts-Acten  12,  355). 


Katholisches  Pamphlet.    Vota.  525 

384.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Waiscluui  !  7oi  April  17').      i'<»i 

Dignitäts-Acten  12,  2(iS.     EigenliänJig.  April  1 

Dank.     Kampf  mit  den  Gegnern  der  preussischen  Krone,  auch  in  Rom. 

»J'ai  attendu  avec  impatiencc  l'aiTiv^e  de  Mr.  le  baron  d'Overbek,  pour 
envoyer  avec  surete  mes  lettres  ä  V*  M.  dans  une  saison  assez  sujette  aiix 
pirateries.  Asteure  je  Lui  rends  des  tres-humbles  gräces  de  tant  de  bontes 
royalcs  ,  dont  Elle  m'a  comble  dans  Iheiireux  sejour  de  Königsberg ;  et  je  La 
felicite  tres-liumblement  de  Son  glorieux  triomphe  de  Berlin ,  joignant  mes 
applaiidissements  a  cenx  de  Ses  peuples  et  meme  de  tonte  l'Enrope,  ponr  le 
nonvel  eclat  dune  conronne  royale  egalement  due  ä  Son  merite  et  ä  Sa  pnis- 
sance. 

»Ensnite  je  dirai  ä  V.  M.,  que  le  roi  m'ayaut  ä  mou  retour  revu  avec 
un  accueil  le  plus  favorable,  entendant  avec  plaisir  les  glorieuses  nouvelles  de 
V.  M.  et  les  temoignages  sinceres  de  Son  amitie  prete  ä  toutes  les  epreuves, 
je  n'ai  pas  eu  le  meme  sort  aupres  de  plusieurs  des  principaux  seigneurs 
et  entre  eux  de  quelques  eveques  et  autres  senateurs  du  premier  rang ,  mais 
assurement  dans  le  dernier  du  sens  commun  et  de  la  droite  raison.  Ils  m'ont 
hautement  reproche  meme  ä  la  presence  du  roi ,  qu'ils  ont  peut-etre  voulu 
frapper,  d'avoir  eu  Tlionneur  detre  ä  Konisberg.  Ils  m'ont  fait  un  crime 
d'etat,  d'avoir  reconnu  V.  M.  pour  roi  de  Prusse.  Ils  m'ont  impute  une  cer- 
taine  lettre ,  qu'ils  ont  fait  courir  par  les  dietines  et  que  Mr.  le  cardinal  ^l 
tient  en  copie  entre  les  mains ,  qui  pourtant  n'est  pas  de  mon  fonds  ni  de 
ma  fa^on ;  car  eile  serait  plus  ä  la  gloire  de  V.  M.  et  selon  le  modele  de 
la  raison  ,  si  eile  etait  ä  moi ,  comme  l'ont  ete  veritablement  quelques  autres. 
Ils  m'ont  raconte  meme  des  pasquinades  faites  contre  moi.  Et  ils  ont  conclu 
leurs  satires  et  invectives  par  dire,  que  dans  la  future  diete  on  resoudrait  mon 
expulsion  du  royaume  pour  l'attachement  fidele,  que  j'ai  au  Service  de  V.  M., 
que  ces  bons  et  ignorants  messieurs  veulent  considerer  comme  ennemi  de  la 
Republique,  n'ayant  pas  honte  de  publier  leur  sötte  persuasion,  qui  pose  faus- 
sement  en  fait,  que  la  Prusse,  dont  V.  M.  est  le  souverain  maitre  et  indepen- 
dant ,  soit  encore  vassale  de  la  Pologne  ,  saus  reflecliir  ä  la  brutalite  et  ä  la 
contradictiou  insupportable,  qu'il  y  a  ä  pretendre,  que  l'etre  souverain  et  l'etre 
vassal  soit  une  meme  chose.  Je  ne  ferai  pas  le  detail  ä  V.  M.  des  reponses, 
que  j'ai  donnees  ä  leur  confusion  et  ä  la  gloire  de  V.  M.  Seulement  je  Lui 
dirai,  que  bien  loin  de  m'affliger  de  cette  folle  persecution  et  de  leurs  menaces, 
je  m'en  estime  heureux  et  que  je  serai  aussi  ravi  de  souffrir  pour  une  si  juste 
cause  ,  que  je  suis  justement  indigne  de  la  betise,  avec  laquelle  quelques-uns 
s'obstinent  a  s'opposer  ä  ce  qu'ils  ne  sauraient  empecher  ni  par  efifet  ni  par 
aucune  apparence  de  raison.    Et  j'ai  conclu,  que,  quoiqu'ils  clabaudent,  V.M. 


1)  Unter  dem  27.  April  1701  wird  der  Resident  in  Warschau  Hoverbeck  ange- 
wiesen, dem  Pater  Vota  »vor  die  gute  und  devote  Sentiments,  die  er  noch  immer  vor 
Uns  hat,  zu  danken«  (Dignitäts-Acten  12,  474] . 

2)  Radziejowski,  der  Primas  von  Polen. 
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^"01  et  Ses  desceudants  ä  l'infini  seront  toujours  rois  reconnus  par  l'empereur .  les 
April  1/  j.Q-g  d'AngleteiTe,  de  Pologae,  deDanuemarc,  de  Suede,  de  Portugal,  des  Ve- 
nitiens ,  des  Hollandais  ,  de  la  Moscovie  ,  de  la  Savoye ,  de  la  Toscane ,  des 
Siiisses ,  de  l'Empire  et  de  toiis  les  electenrs  et  soiiverains ,  aussi  bien  que  de 
la  France  et  de  TEspague ,  qui  seront  jretes  ä  se  ranger  aux  autres ,  quand  il 
plaira  ä  V.  M.  ;  et  que  pour  moi  je  me  ferai  une  gloire  et  un  bonheur  de  perir 
pour  un  si  juste  sieur  ;  et  que  je  savais  bien  ,  que  la  perte  de  cette  demeure 
ici,  oü  j'ai  servi  sans  tache  et  avec  approbation  un  si  long  espace  d'annees,  me 
serait  en  tout  cas  par  la  bonte  divine  et  de  V.  M.  assez  amplement  reparee  ä 
mon  plus  grand  contentement  et  houneur.  Le  roi  a  ete  fache  de  cette  avanie, 
qu'on  m'a  fait  et  qui  rejaillit  sur  lui,  voyant  bien ,  quon  frappe  la  seile  pour 
frapper  le  cheval.  Mais  en  faisant  bien  il  se  faut  remettre  en  Dieu  et  se  mo- 
quer  de  tout  le  reste.  » 

»Le  roi  m'a  commuuique  la  brutale  protestation  ^)  faite  au  cliätelet  de  Paris, 
par  un  attentat  non  moins  injurieux  k  la  majeste  souveraine  de  la  couronne 
de  Pologne,  qua  celle  de  V.  M.,  egalement  lesees  par  un  recours  et  soumission 
ä  une  puissance  etrangere ,  qui  na  rien  ä  voir  ä  Pologne ,  et  par  la  ridicule 
reconnaissance  du  plus  bas  tribunal  de  Paris ,  aussi  bien  que  par  les  faussetes 
et  impertinences  en  tout  et  par  tout ,  que  cet  ecrit  non  moins  criminel  que 
pueril  contient  contre  V.  M.  J'ai  dans  un  long  commentaire  fait  la  para- 
phrasc  de  cette  abominable  protestation  et  fait  voir  au  roi  toutes  ses  enor- 
mites,  qui  nc  choquent  pas  moins  le  respect  du  ä  S.  M.,  que  celui,  qu'on  doit 
a  V.  M.  "^Scd  spreta  vilescunt^  et  cette  basse  et  sale  vapeur  tombera  d'elle- 
meme.  Jen  ai  de  laussitöt  tire  une  copie  pour  l'envoyer  aV. M.  Mais  j'ai  su,. 
([ue  V.  M.  l'avait  eue.    Au  reste  on  peut  bien  juger,  qui  a  fait  parier  l'enfant. 

))P.  S.  Les  ennemis  de  la  gloire  de  V.  M.  ont  memo  agi  a  llome  ,  mais 
iYo\)  tard.    J'en  ai  empecln^  les  effets  ici  assez  ä  propos«. 


April  20  385.    Bericht  des  Grafen  Solms.    Wien  1701  April  20. 

Digiiitäts-Actcn  12,  :;21.     Cnnccpl  und  Mundnin. 

Pater  Wolf. 

.  .  .»Ich  habe  gestern  Pater  Wolffen  besucht  und  E.  K.  M.  gnädigsten 
Gruss  und  Danksagung  vor  seine  geleistete  Dienste  ül)erbracht  und  abgelegot. 
Der  sich  dann  E.  K.  M.  alleruuterthänigst  empfiehlet  \nid  viel  Kespect,  De- 
votion und  Veneration  vor  E.  K.  M.  geheiligte  Person  zu  haben  bezeuget, 
nichts  mehr  wünschend ,  als  so  glücklich  zu  sein  und  die  hohe  Gnade  zu 
haben,  E.  K.  M.  als  König  allerunterthänigst  die  Reverence  maclicn  zu  kön- 
nen,  nachdem  er  als  Kurprinzen  und  Kurfürsten  E.  K.  M.  unterthänigst  auf- 
zuwarten die  Ehre  gehabt  hätte « .  .  .  . 


1 )  Vota  meint  den  Protest  des  Fürsten  Johann  Radziwill  gegen  die  preussische 
KünigswUrdc  d.  d.  Pnris  IToi  März  !)  (Lamberty  1,  '•iS'-i,. 


Vota.    Verhalten  gegenüber  den  päpstlichen  Nuntien.  527 

386.    Bericht  des  Grafen  Solms.    Wien  I7(»l  April  27.  noi 

April  27 

Dignitäts-Actou  12,  .5U3.     Coiicept  und  Muiiduiu. 

Verhalten  gegennher  dem  päpstlichen  Nunfms. 

.  .  .»Ich  habe,  der  von  E.  K.  M.  ertlieilten  nllergnä(li;i,sten  Instruction 
nach,  allen  hier  anwesenden  fremden  Ministris  ....  ausgenommen  deniNunlio, 
als  welcliem  solches  weder  von  dem  scliwedischcn  noch  dänischen  Gesandlen 
gesclielien,  meine  Ankunft  notificiren  und  mein  Compliment  machen  lassen« . . . 


386a.  Bericht  des  Gesandten  v.  Spanheim.  Haag  ITOI  Mai  ig.  Mai  ig 

K.   U.  7:J.     Mundum. 

Ob  er  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  in  Paris  correspondiren  darf?    Der  jiäpstliche 
Protest  gegen  die  Dignität  ist  unschädlich. 

.  .  .  »Comme  parmi  les  ministres  publics  en  France  i)  et  dont  j'avais  eu 
tout  sujet  de  me  louer  .  .  je  n'avais  pu  qu'y  nommer  le  nonce  present,  qui  y  est, 
qui  est  egalement  homme  d' affaires  et  de  heiles  lettres  et  qui  m'avait  meme 
propose  avant  mon  depart  de  pouvoir  corresponder  par  lettres  avec  moi ,  le 
dit  nonce  a  bien  vouhi  commencer  le  premier  et  m'ecrire  la  lettre  ci-jointe-)  .  ., 
que  je  joius  aussi  en  original,  et  qui  excede  meme  le  premier  rang ,  qu'il  tient 
entre  les  ambassadeurs  catholiques ,  pour  les  expressions  et  les  manieres  hon- 
netes  et  obligeantes.  Jai  cru  apres  tout  et  quelque  general  et  entierement  in- 
different et  sur  des  matieres  de  livres  et  de  helles  lettres  que  puisse  etre  ce 
commerce  de  lettres  avec  un  nonce  du  pape ,  n'y  devoir  point  donner  lieu  et 
pour  le  coutiuuer  sans  en  rendre  compte  prealable  et  en  toute  soumission  ä 
V.  M.« 

Nachricht  von  den  Maassregeln  des  Papstes  gegen  die  königlich  preussische 
Dignität. 

»Je  comprends  bien ,  que  ce  discours  et  cette  protestation  ne  feront  pas 
grand  mal  ui  grand  prejudice  ä  la  dignite  royale  de  V,  M. ,  non  plus  que  la 
protestation  du  pape  Innocent  X  contre  le  huitieme  electorat ,  introduit  par  le 
traite  de  Munster  en  faveur  de  la  raaison  palatine,  et  qui  n'empecha  pas,  que  le 
Cardinal  Chigi,  alors  cardinal  patron,  sous  le  successeur  le  pape  Alexandre  VII. , 
son  oncle,  et  ä  son  exemple  d'autres  cardinaux  comme  Fran9ois''Barberin, 
doyen  alors  du  coUege  des  cardinaux  et  autres)  n'aient  regu  des  lettres  ä  Rome 
du  feu  electeur  palatin  Charles  Louys  et  pour  me  servir  d'acces  aupres  d'eux 
et  ne  men  aieut  donne  leurs  reponses  avec  le  titre  et  la  qualite  d'electeur. 
Ainsi  je  me  rapporte,  si  dans  la  suite  il  ne  pourrait  pas  y  avoir  lieu  de  toucher 
quelque  chose  au  sujet  de  cette  pretendue  protestation  en  ecrivant  au  susdit 
nonce :  et  ce  que  je  ne  ferai  pas  sans  en  avoir  ordre  de  V.  M. 


1)  Spanheim  war  vorher  Gesandter  am  französischen  Hofe  gewesen. 

2)  Der  Brief  enthält  nur  Complimente. 
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l'^^l  »Je  clois  ajoutei",   que  la  lettre  de  ce  nonce  .  .  .  iie  portait  an  dessus  qiie 

Mai  19    jjjpjj  norn,   sans  y  ajouter  la  qnalite  de  ministre  ou  d'envoyö  de  V.  M.,  soit 
comrne  de  roi  de  Prusse  ou  commc  d'electeur  de  Brandeboure:«.  .  .  . 


Mai  20  387_  Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.  Potsdam  i7oi 

Mai  20. 

Dignitäts-Acten  13,  3G2.     Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Opposition  des  Papstes  gegen  die  königliche  Dignitnt. 

»Ihr  habt  aus  dem  Beischluss  ^)  zu  ersehen,  was  zu  Rom  in  der  Sache  wegen 
üusrer  königlichen  Dignität  passiret  und  welchergestalt  der  Papst  darunter 
wider  uns  zu  arbeiten  anfanget.  Ihr  habt  solches  dem  Pater  Vota  und  dem  Bi- 
schof von  Ermland  zu  communiciren  und  von  ihnen  zu  vernehmen ,  Avas  ihre 
Gedanken  dabei  sein  und  was  Sie  von  dieser  Zeitung  lialten :  nicht  zweifelnd, 
sie  ihren  an  dem  päpstlichen  Hofe  habenden  Credit  anwenden  werden ,  damit 
diese  Sache  keine  weitere  verdriessliche  Suiten  habe.  « 


388.  Erlass  an  den  Gesandten  Bartholdi  in  Wien.  Potsdam  iToi 
Mai  20. 

nignitiits-Acten  1:5,  :i70.     Concept,  geschrieben  nnd  gezeichnet  von  Ilgon. 

Opposition  des  Papstes  gegen  die  hönigliche  Dignität. 

»Der  Beischluss  zeiget,  was  wider  Unsere  königliche  Dignität  zu  liom 
passiret.  Es  scheinet  solches  also  eingericlitet  zu  sein,  als  wollte  der  Papst  dem 
Kaiser  das  Jus  crcandi  Reges  disputiren :  welches  Wir  dahin  gestellt  sein  las- 
sen. Ihr  habt  aber  mit  dem  Pater  Wolff  daraus  zu  reden.  Und  zweifeln  nicht, 
es  werde  sowohl  I.  K.  M.  selbst  als  auch  gedachter  Pater  in  Zeiten  vorbauen, 
damit  des  Papstes  wider  diese  Unsere  neue  Dignität  formirende  Opposiliones 
keine  widrige  Suiten  haben  mögen«. 


Mai  29  389.    Erlass  an   den  Gesandten  Spanheim  in   London.     Oranienburg 

170  1  Mai  2i). 

I)ignitäts-Acton   l:f,   I7:i.     Concept,  geschrieben  von  Ilgi'n,  ohne  Uiitcvsohrift. 
Opposition  des  Papstes  gegen  die  kihilglif/ie  Dignität. 

.  ..»Dem  Nimlio  zu  Paris  könnt  Ihr  auf  seinen  ;m  Euch  abgelassenen 
Briefe,  antworten,  auch  solcher  Eurer  Antwort  etwas  von  der  Protestation  mit 
(iinlliessen  lassen  ,  welche  der  Papst  wider  diese  Unsere  neue  Dignität  soll 
interponiret  haben ;  jedoch  dergestalt,  dass  es  nicht  sclieine ,  als  ob  Wir  des- 
wegen sehr  en  pcine  wären   oder  als  ob  Wir  deshalb  ein  Negotium  mit  dem 


1)  Nachricht  von  der  Opposition  des  Papstes  gegen  die  preussische  Krone. 

2)  VrI.  No.  3Sf)a. 
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päpstlichen  Hof  machen  wollten.    Es  will  auch  verlauten,    als  habe  es  der      1"^' 
Papst  nicht  bei  solcher  Protestation  bewenden  lassen,  sondern  an  verschiedene 
der  römisch-katholischen  Religion  zugethane  Potentaten  geschrieben  und  die- 
selben animirt,  Uns  nicht  pro  Rege  zu  erkennen:  welches  Uns  aber  eben  keine 
grosse  Inquietnde  machet  c. 

390.    Erlass  an  den  Gesandten  Bartholdi  in  Wien.   Oranienburg  1701    Mai  3o 
Mai  30. 

Dignitäts-Acten  13,  1Ü7.     Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  llgen. 

Widerlegung  der  Gerüchte  über  rechtswidrige  Einschränkung  des  katholischen 
Gottesdienstes  in  Preussen  ^) . 

»Ans  demjenigen,  was  Ihr  unterm  18.  dieses  an  Uuseru  etc.  den  Grafen 
V.  Wartenberg  geschrieben,  haben  Wir  mit  Verwunderung  ersehen,  wasgestalt 
man  dem  Pater  Wolff  beigebracht ,  Wir  wollten  die  römisch-katholische  Reli- 
gion in  Preussen  ausrotten  und  hätten  den  Jesuiten  bei  der  sogenannten  heili- 
gen Linde  ihren  Gottesdienst  gestöret.  Wir  befehlen  Euch  darauf  in  Gnaden, 
gedachtem  Pater  wieder  zu  hinterbringen  (und  wird  derselbe  auch ,  wenn  er 
sich  der  Sachen  in  Loco  selbst  erkundigen  will,  befinden) ,  dass 

»1)  den  Katholischen  in  Unsern  preussischen  Landen  ihr  Exercitinm  Reli- 
gionis ,  so  weit  ihnen  selbiges  nach  den  Verfassungen  des  Landes  und  nach 
denen  zwischen  Uns  und  der  Krön  Polen  aufgerichteten  Pactis  zukömmt,  bisher 
unweigerlich  gestattet  und  nicht  der  allergeringste  Eintrag  ihnen  darin  zuge- 
füget  worden.    Vielmehr  wären  ihnen 

»2)  bisher  viel  Dinge  indulgiret  und  nachgesehen  worden ,  die  sie  nach 
gedachten  Pactis  und  Verfassung  nicht  praetendiren  könnten.  Wohin  denn 
gehörete,  dass  Wir  nicht  allein  zu  Königsberg  die  Jesuiter  ex  meraGratia  dul- 
deten ohnerachtet,  dass  deren  keine  iuxta  Pacta  allda  sein,  sondern  die  rö- 
misch-katholische Sacra  nur  durch  einen  gemeinen  katholischen  Priester  bei 
der  dortigen  Kirche  verrichtet  werden  sollten) ,  sondern  dass  Wir  auch  ge- 
stattet, dass  bei  der  obenerwähnten  sogenannten  heiligen  Linde  ein  ganz  neues 
Jesuiten-CoUegium ,  deren  vorhin  nie  keines  in  Preussen  gewesen ,  auch  nach 
den  Legibus  fundamentalibns  des  Landes  allda  nicht  sein  sollte  ,  angerichtet 
worden,  auch  täglich  weiter  extendiret  würde.  Zu  geschweigen,  dass  wir  anch 
bei  der  Stadt  Tilsit  eine  ganz  neue  katholische  Kirche  zu  erbauen  gestattet, 
obgleich  die  Katholische  solches  nicht  mit  dem  geringsten  Recht  prätendiren 
könnten,  auch  vorhin  dergleichen  allda  niemalen  gehabt.  Zwar  ist  nicht  ohne, 
dass  wenn 

»3)  die  Römisch-Katholische  sich  mit  diesen  und  andern  dergleichen 
ihnen  verliehenen  Avantagen  nicht  begnügen ,  sondern  ihre  Fimbrias  immer 
weiter  dilatiren  und  Unsern  evangelischen  Glaubensgenossen  selbst  je  länger 
je  mehr  Eintrag  thun  wollen ,  Wir  darwider  je  zuweilen  einige  Verordnung 
ergehen  lassen  müssen,   auch  bei  währender  Unserer  jüngsten  Anwesenheit  in 

1)  Vgl.  unten  No.  526  ff. 

Lehmann,   Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.     I.  34 
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1701  Prenssen  die  Stände,  als  dieselbe  \Yidei-  einige  zum  Besten  der  evaug-eliscli- 
Mai  30  i-eformirten  Religion  gemacliete  Anordnungen  sich  auf  eine  ziemlich  insolente 
Art  sträuben  wollen,  unter  anderm  auch  dieses  vorhalten  lassen,  dass  sie  je 
wider  die  von  Uns  gegen  die  Römisch-Katholische  bisher  gebrauchte  Connivenz 
sich  so  sehr  nicht  opponiret  und  darüber  so  viel  Verdruss  bezeiget  hätten ,  da 
doch  der  Casus  zwischen  den  Reformirten  und  Katholischen  ziemlich  difierent 
wäre.  Dass  aber  ausserdem  etwas  zum  Präjudiz  derRömisch-Katholischen  und 
Einschränkung  ihres  (obwohl  zumTlieil  durch  eine  blosse  Toleranz,  sonst  aber 
ohne  alles  Recht  hergebrachten)  Religious-Exercitii  von  Uns  augeordnet  sei, 
das  ist  pur  lautere  Unwahrheit ,  und  wird  es  nie  erweislich  gemachet  werden 
können.  Vielmehr  haben  "Wir,  als  der  Bischof  von  Ermlaud  zu  Königsberg  bei 
Uns  gewesen  und  Uns  ein  und  anderes  von  dergleichen  Gravaminibus  vorge- 
bracht, in  allen  demjenigen,  worin  er  fundiret  gewesen,  sofort  concediret,  auch 
pro  Futuro  eine  solche  Verordnung  gemachet,  womit  er  vollkommlich  zufrieden 
ist '  .  Und  soll  Euch  von  solcher  Verordnung,  weil  dieselbe  jetzo  eben  nicht 
zur  Hand  ist,  hieuächst  Abschrift  zugesandt  werden. « 


391.  Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Woiff.  Oranienburg  ITni 
Mai  30. 

Dignitäts-Acten  13,  19!J.     C'oneept,  gesclirieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Dem  Kaiser  in  Ewigkeit  treu. 

»Es  hat  Mir  der  Graf  von  Baar  Sein  Schreiben  wohl  über])racht .  und  er- 
sehe Ich  daraus  mit  nicht  geringem  Vergnügen  desselben  noch  immerhin 
gegen  Mich  continuirendes  aufrichtiges  gutes  Gemüth.  Es  sollte  Mir  auch 
nichts  lieber  sein,  als  wenn  Ich  Ihm  dafür  einige  Erkenntlichkeit  erweisen 
könnte.  Weil  Ich  aber  weiss,  dass  Er  dieselbe  in  nichts  anders  suchet,  als  dass 
Ich  an  I.  Kais.  M.  und  Dero  Interesse  fest  attachiret  bleibe,  so  kann  Er  ver- 
sichert sein,  dass  Er  hierin  allemal  seinen  Zweck  vollkommlich  erreichen  wird 
und  dass  nichts  in  der  Welt  jemalen  capable  sein  soll.  Mich  von  einem  so 
grossen  Kaiser,  den  Ich  so  hoch  allezeit  consideriret  habe,  in  dem  allergering- 
sten zu  trennen.  Vielmehr  will  Ich  solche  Meine  gute  Intention  in  Meinem 
Hause  auch  auf  Meine  Posterität  fortzupflanzen  und ,  so  lange  dieselbe  währt, 
zu  Stabiliren  und  zu  erhalten  bemühet  sein.  Ich  hoffe  aber ,  dass  man  alldort 
aucli  hinwieder  vor  Mich  in  denen  bisher  bezeigeten  guten  Sentimenten  behar- 
ren vmd  bei  vorfallenden  Gelegenheiten  Mich  solches  in  der  That  em]ifindeu 
lassen  werde.    Es  wolle  Derscl))e  dazu  das  Seinige  mit  l)eitra2:en«. 


392.    Erlass  an   den  Gesandten  Hoverbeck   in  Warschau.     Oranien- 
burg 17(Jl  Mai  30. 

Dignitäts-Acten  1:!,  475.     C'oucept,  geschrieben  und  irezeichnot  vön  Ilgen. 

Umtriebe  des  Papstes  in  Polen. 
»Weiln  Wir  die  glaubwürdige  Nachricht  haben,  dass  der  Papst  seinem  in 
Polen  habenden  Nuntio  Befehl  gegeben  habe,  auf  dem  bevorstehenden  Reichs- 
1)  Vgl.  unten  die  Aniuerkunar  zu  No.  52S. 
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tage  wider  Unsere  königliche  Diguität  gar  eifrig  zu  arbeiten,  so  habt  Ihr  1"01 
hiergegen  bei  dem  Cardinal  und  andern  wohl  iuteutionirten  geistlichen  Sena-  ^^^^  '^^^ 
toreu  in  Zeiten  alle  diensame  Präcautiones  zu  nehmen ,  und  wird  hofi'entlich 
aucli  der  Pater  Vota  darunter  gute  Dienste  thuen.  Der  Papst  ficht  diese  Un- 
sere neue  Diguität  voruelimlicli  aus  der  Ursach  an,  weil  Preussen  ein  Kirchen- 
gut uud  dem  teutschen  Orden  entzogen  sein  soll.  Dieses  ist  nun  ein  Funda- 
ment, welches,  w-enu  es  avouiret  werden  sollte,  uiclit  weniger  wider  das  polni- 
sche als  wider  Unser  Preussen  gelten  würde.  Dannenhero  denn  liofi'entlich 
auch  der  päpstliclie  Hof  um  so  viel  weniger  hierunter  allda  gehöret  werden 
wird « . 

393.   Bericht  des  Gesandten  Hoverbeck.    Eichmedien')  l7ul    Juni  5.    Jimi  5 

Dignitäts-Acten  14,  72.     iluudum. 

Die  päpstlichen  Vmtriche  hoffentlich  ungefährlich.    Wahrscheinliche  Ursache 

derselben. 

.  .  .  »Will  dieses  nur  mit  wenigem  berühren ,  dass  durch  Hülfe  des  Car- 
dinal ,  Pater  Vota  und  des  Euvoye  vom  Kaiser  (der  in  allen  Stücken  eine  be- 
sondere unterthänigste  Devotion  für  E.  K.  M.  bezeiget)  dieAffaire  wegen  der 
Opposition,  so  der  päpstliche  Nuntius  E.  K.  M.  in  der  AfFaire ,  die  könig- 
liche Dignität  concernirend ,  hautement  zu  machen  beordert  ist ,  schon  in  so 
guten  Terminis  stehet ,  dass  hoffentlich  wenig  Gefährliches  mehr  zu  gewarten 
sein  wird.  Die  grösste  Ursach  dieser  Avidrigen  Resolution  soll  daher  rühren, 
dass  der  Bischof  von  Ermland  dem  päpstlichen  Stuhl  (zu  Obtinirung  eines  Car- 
diual-Huts)  Hoffnung  gemachet,  dass  E.  K.M.  mit  der  Zeit  die  päpstliche  Re- 
ligion annehmen  und  er,  der  Bischof,  durch  des  Papst  Assensum  zu  der  könig- 
lichen Dignität  den  Katholischen  grosse  Avautagen  ausbedingeu  uud  von 
E.  K.  M.  obtiniren  wollte,  und  weilen  der  Papst  nun  siehet,  dass  er  frustriret, 
er  nun  diese  Schwierigkeiten  erwecken  lassen  wollte.  Hoffe  aber,  .  .  .  dass  sie 
nicht  viel  zu  bedeuten  haben  und  es  nur  fulgur  ex  pelvi'  sein  werde« .... 


394.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.   Ohne  Ort.    1701  Juni  o.    Jmii  6 

Dignitäts-Aeten  14,  SO.    Eigenhändig. 

Fährt  trotz  aller  Feindschaf  ten  fort,   in  Polen  für  den  König  zu  ivirken,  sogar  dem 
päpstlichen  Breie  entgegen. 

» II  y  a  bien  longtemps ,  que  jattends  une  occasiou  süre  hors  du  dauger 
de  la  poste,  pour  rendre  ä  V.  M.  mes  tres-humbles  soumissions,  La  feliciter 
de  la  glorieuse  entree  de  Berlin  et  Lui  rendre  un  tres-humble  compte  de  ce 
qui  s'est  passe  ici,  aussi  bien  que  de  la  continuation  et  de  la  constance  in- 
violable  de  mon  zele  et  de  ma  fidelite.    Je  me  sers  asteure  du  depart  du  pre- 


1    Dorf  im  Regierungs-Bezirk  Gumbimieu. 
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l'^^l  sent  porteur,  que  V.  M.  a  destine  ä  la  cour  de  Moscovie  par  im  jiiste  effet  de 
Juni  6  Ya  connaissance,  qu'Elle  a  de  sa  capacite  et  de  son  merite  bien  estime  daiis  ce 
pays  ici.  Et  apres  avoir  rendiis  k  V.  M.  les  devoirs  de  ma  tres-respectueuse 
conjouissance,  je  Lui  dirai,  Sire,  que  je  me  fais  un  honneur  et  iin  bonhenr 
inestimable  d'avoir  essuye  ce  que  l'animosite  et  Tignorance  a  pu  inventer  et 
vomir  par  des  pasquils,  par  des  reproclies  publies  et  prives  et  par  des  meiiaces 
et  intimations  d'exil  et  de  relegation,  comme  complice  du  couronnement  de 
V.  M.,  tant  aupres  du  roi  qua  Thonneur,  que  j'ai  eu  d'etre  ä  Ses  pieds  ä  Königs- 
berg. J'ai  ete  egalement  ravi  de  me  voir  enveloppe  dans  uue  si  juste  cause  et 
condamne  ä  uue  si  glorieuse  peine,  dout  j'aurai  uue  eternelle  complaisance, 
quand  meme  j'eu  resseutirais  les  plus  rüdes  et  les  extremes  eflfets,  puisqu  il  n  y 
peut  rien  avoir  de  plus  doux  et  de  plus  cbarmaut  que  de  perir  pour  le  Service 
et  pour  la  gloire  de  V.  M.  ^, 

i'Cependant,  Sire,  malgre  la  folie  des  clabaudeurs  et  des  eunemis  de  leur 
propre  bien,  je  veux  bien  me  persuader  le  contraire  et  que  le  calrae  et  les 
applaudissements  au  nom  immortel  de  V.  M.  aussi  bien  que  le  silence  et  l'ap- 
probation  de  la  conduite  tres-juste  de  Ses  bons  serviteurs  succederout  ä  la  tem- 
pete  et  aux  vacarmes,  cedant  le  champ  ä  la  raison  et  au  bon-sens,  qui  se 
trouvent  e'galement  choques  par  ceux,  qui  s'obstinent  ä  trouver  ä  redire  ä  ce 
qui  s'est  passe  ä  riionneur  de  V.  M.,  saus  considerer,  quils  blessent  le  leur 
meme  en  se  formalisaut  de  ce  quils  ne  doivent  pas  et  de  ce  qui  ne  les  choque 
aucunement,  apres  la  cession  soleunelle  et  si  authentique  de  la  souverainete, 
laquelle  supposee,  il  ne  reste  pas  le  moiudre  lieu  a  Topposition :  nonobstant 
toute  la  Substitution  du  retour  in  pristinum  au  defaut  de  la  ligne,  que  Dien 
conservc  jusqua  la  flu  du  monde;  comme  la  Substitution  des  familles  de 
Bourbon-Berri,  d' Antriebe  et  de  Savoye  n'obste  en  rien  aux  droits  de  royautd 
de  la  premiere,  qui  en  est  en  possession,  en  vertu  du  testament  de  Charles  II 
roi  d'Espagne.  V.  M.  ne  Se  saurait  imaginer  la  force  de  lerreur  epideinique, 
qui  s'est  empare  des  esprits  meme  non  vulgaires ,  mais  du  premier  rang ,  qui 
s'opiniätrent  ä  croire  la  plus  grande  et  la  plus  materielle  des  faussetes  et  des 
absurditos,  cest  ä  dire  :  qu  on  alese  les  droits  de  laHepublique  et  que  la  Prusse 
electorale  est  eucore  vassale,  eucore  quelle  soit  si  solennellement  exemptee 
de  la  souverainete  de  la  Republique.  Ils  avouent  le  dcrnicr  et  ne  veulent  pas 
demordre  du  premier,  ce  qui  est  la  chose  la  plus  pitoyable  du  monde.  Et  c'est 
une  cliose  etonnante,  que  des  cervelles  bien  timbrees  et  de  la  plus  haute  sphere 
douncut  dans  cette  faiblcsse.  J'en  ai  desabuse  et  je  contiuue  ä  en  desabuscr 
beaucoup.  Et  comme  j'ai  dit,  j'espere,  que  Tun  apres  lautre  ils  reviendrout  de 
leur  entetement.  Mais  en  verite  les  maladies  de  la  multitudc,  de  la  passion  et 
de  l'orgueil  aussi  bien  que  de  l'aveuglement  sont  bien  difficiles  ä  guerir.  II  y 
en  a  beaucoup  meme ,  rpii  ne  parlent  que  de  la  force  et  des  foudres,  comme 
s"il3  les  avaient  eutre  leurs  mains  pour  los  lancer,  bien  loin  de  connaitre  les 
circonstances,  oü  Tonest.  Ces  jours  derniers  pourtant  ont  ete  moins  turbulents 
a  ce  sujct.    Mais  il  ne  sy  faut  pas  fier.    Car  d'autrcs  matieres,  qui  touchent 
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de  plus  pres  et  plus  au  vif  (comme  sout  le  cltipart  de  larmee  etrangere  et  les  ^'^1 
differents  de  Mrs.  Sapieas  peuveut  bieii  avoir  arrete  pour  un  peu  le  couvs  aux  '^""' 
auimosites  contre  la  voyaute  ;  mais  ou  ue  doit  pas  compter  sur  cela  ,  que  sou 
impetuositö  soit  vaiacue  et  abattue.  II  faut  continuer  ä  veiller  et  ä  ramener 
les  esprits ,  comme  Mr.  le  bavon  Overbek  a  fait  avec  une  extreme  application 
jusqu  au  moment  de  sou  depart  d'ici  et  aux  exclamations ,  quon  a  fait  de 
'Tolle,  tolle  grabatum  et  ambula'  ^).  Et  je  ne  cesserai  jour  et  nuit,  ä  quelque 
risque  que  ce  soit,  de  m'employer  avec  mon  faible  esprit  et  petit  pouvoir  pour 
cela  aupres  des  principaux  seigneurs,  qui  me  conservent  leur  estime  et  leur 
amitie  ;  mais  surtout  aupres  de  S.  M.,  qui  assurement  s'est  montre  ferme  au 
bien  malgre  tous  les  mauvais  offices  et  artifices. 

»Javais  ilya  quelque  temps  pre'pare  un  recueil  des  raisons,  quon  pouvait 
opposer  ä  la  protestation  faite  au  chätelet  -] .  Mais  on  ma  dit,  qu'il  etait  bien 
daugereux  d'exposer  cela  sur  le  papier,  de  l'envoyer  et  confier  eu  une  valise ; 
car  les  tragedies  viennent  souvent  c.ausees  par  la  decouverte  de  tels  papiers. 
Et  onm'amis  en  consideration,  quil  fallait  plutöt  mepriser  ces  sortes  dofi'enses 
pour  les  guerir,  au  lieu  de  leur  donner  du  credit.  Du  meme  que  celaavait  ete 
reprouv^  au  meme  climat  oü  est  le  dit  cliätelet ;  toutefois  j'attendrai  les  ordres 
et  les  sentiments  lä-dessus  de  V.  M.,  pour  m"y  conformer  avec  une  entiere 
obeissance. 

»Les  foudres  des  Sept  Monts,  Sire,  seraient  plus  considerables,  si  le  coup 
correspondait  ä  leclat.  Cela  a  fait  quelque  bruit,  par  la  manoeuvre  de  la 
toutepuissance  de  la  Seine  sur  le  Tibre.  Mais  j'ai  taut  dit  et  represente  ici  de 
bouclie  et  ailleurs  par  ecrit,  que  les  grenades  sont  crevees  en  Tair  et  qu  elles 
nont  eu  presque  aucun  effet:  au  moins  ici,  oiila  prudence  etbonne  disposition 
du  representant  des  dites  Sept  Montagnes  a  donue  lieu  ä  mes  fortes  intimations, 
que  cetait  se  blesser  soi-meme  et  percer  son  propre  corps,  pour  blesser  un 
autre ;  que  Ion  avait  toute  sorte  de  sujet  de  remercier  la  genereuse  bonte  et 
magnanime  clemence  de  V.  M.,  sous  la  protection  royale  de  laquelle  reposaient 
heureusement  ceux,  qui  reconnaissent  le  Vatican ;  que  bien  loin  d'en  irriter  ou 
exciter  le  courroux,  toute  la  raison  et  linteret  voulaient,  qu'on  en  implorät  la 
continuation  et  qu'on  l'attirät  par  toutes  sortes  de  bons  offices  dans  toutes  les 
cours  et  par  toutes  les  marques  de  bonne  volonte  dans  la  premiere  de  toutes : 
que  la  dignite  royale  dependait  de  tout  temps  de  larbitre  des  peuples  et  de  la 
puissance  des  souverains,  comme  linstitution  des  rois  de  France,  d'Angleterre, 
de  Suede ,  de  Danemarc ,  de  Norvege ,  dEcosse  et  tant  dautres  avaient  fait 
voir :  que  les  empereurs  avaient  exerce  le  droit  comme  les  plus  eminents  parmi 
les  dignites  du  siecle ;  et  que  leur  autorite  ajoutee  ä  celle  des  peuples  ren- 
forcait  leur  droit,  bien  que  la  puissance  spirituelle  par  la  soumission  de  quel- 
ques etats  libre  et  volontaire  se  soit  quelques  fois  etendue  jusque  lä ;  mais  que 


1)  Evang.  Matth.  9,  6. 

2)  Vgl.  S.  520. 
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^"01  cela  ne  portait  aucune  suite  ou  contre  ceiix,  dout  la  pnissance  et  les  peuples 
Juni  b  jgg  portaient  ä  ce  poste,  ou  contre  ceux,  qui  y  etaient  eleves  par  les  empereurs ; 
enfin  qiie  c  etait  un  grand  contretemps  de  songer  ä  la  siiccession  ancienne,  que 
la  Prasse  avait  auti'efois  ä  1" Ordre  Tentoniqiie  apres  les  revolutions  d'un  siede 
et  quasi  de  deux  siecles ;  que  cela  etait  aussi  peu  de  saison,  que  de  songer  au 
demembrement  de  l'Angleterre,  de  TEcosse,  de  laSuede,  du  Dannemarc,  de  la 
Hollande  et  de  tant  d'autres  etats  et  biens  ecclesiastiques ;  que  le  meilleur  con- 
seil,  par  conclusion,  etait  de  vivre  en  repos  et  de  laisser  vivre  les  autres,  de  se 
procurer  la  gräce  et  l'amitie  et  les  bienfaits  de  V.  M. ,  qui  est  si  genereuse  et 
pleine  d'une  si  grande  piete. 

»Ce  sont  mes  maximes,  Sire,  que  j'etablis  de  tout  mon  pouvoir.  V.  M.  aura 
recu  par  Mr.  le  baron  ce  qui  s'est  passe  avec  le  duc  de  Savoye,  qui  aurait 
dejä  reconnu  il  y  a  long-temps  V.  M.,  si  ou  ne  m'avait  empeche  de'  lui  envayer 
les  lettres  de  V.  M.« 


Juli  1  395.  Bericht  des  Gesandten  Spanheim.    London  ITOI  \  ,.  "  . 

Juli  1 

Dignitäts-Aoten  14,  30s.    llundum. 

Empßdilt,   durch  den  Regierungs-Rath  Cramer  eine  Schrift  gegen  das  püpsÜichi' 
Breve  anfertigen  zu  hissen. 

rt  L'envoye  en  Hollande  de  Bondeli  n'a  pas  manque  de  me  faire  tenir  avec 
d'autres  rescrits  et  ordres  de  V.  M.  ,  qui  lui  etaient  adresses  et  pour  m'en 
faire  part,  celui  du  1(1™*^  de  juin,  avec  la  copie  du  pretendu  bref  du  pape  au 
sujet  de  la  dignite  royale  de  V.  M.  J'avoue,  que  quebfue  bruit  qui  en  eüt  dejä 
ete  repandu  par  les  gazettes,  je  ne  me  serais  pas  cependant  attendu,  quun 
pape,  (jui  a  la  reputation  de  quelque  habilite.  eüt  pu  porter  si  loin  l'extra- 
vagance  de  ce  procede  et  de  le  rendre  non  seulement  aussi  injurieux  en  tonte 
maniere  a  V.  M.,  mais  encore  ä  tous  les  rois  et  puissances  scculieres  catho- 
liques.  Aussi  vicnt-il  assez  ä  propos,  que  ce  bref  est  bsiti  sur  des  maximes  et 
des  pretensions  de  la  cour  de  Kome  ä  l'egard  du  pouvoir  de  creer  les  rois  et 
de  faire  dependre  leur  election  de  la  reconnaissance  de  ce  siege-,  qui  ont  ete  si 
souvent  condamn^es  [et  les  brefs  ou  e'crits,  qui  les  soutenaieut  dans  la  plupart 
des  cours  catlioliipies  et  par  des  arrets  solenneis  et  autlicntiques,  qui  en  fönt  foi. 

«Ce  qui  fait,  que  je  croirais  assez  ä  propos  (et  qui  est  aussi  le  sentiment 
des  prelats,  ä  qui  j'en  ai  döjä  pu  parier  par  de^ä) ,  qu'on  fit  imprimer  la  dite 
lettre  avec  une  petite  preface,  qui  en  montre  en  termes  generaux  limpertinence 
et  labsurdite  et  joignit  par  apostille  des  remarques  sur  les  endroits  de  ce  bref, 
(Uli  achevent  d'en  faire  voir  tout  le  ridicule,  et  par  les  maximes  memes  des 
puissances,  tribnnaux  et  auteurs  catlioliques.  A  quoi  meme  se  joignent  de  nos 
jours  les  exemples  du  roi  de  Portugal  depuis  la  revolution  .  qui  s"y  fit  en  l'anne'e 
1640  en  faveur  de  la  maison  de  Bragancc.  ([ui  n'a  pas  moins  6t6  reconnu  roi 
par  les  puissances  de  l'Europe,  bien  que  les  papes  l'par  crainte  ou  egard  des 
Espagnols;   aient  ete  assez  longtemps  sans  le  vouloir  rccnnnaitre  :  et  du  duc 


Das  päpstliche  Breve  gegen  die  Kroue  Preussen.  535 

de  Savoye,  qui  a  ete  mis  en  possession  des  honneurs  royaiix  dans  les  couis  de      l'*^! 
lEnrope  des  princes  catlioliqnes   comnie  ä  Vienne,  France,  Espagne  et  ailleurs  .     ^      ' 
bien  (lu'il  ne  le  soit  pohit  enc(,ire  ä  la  cour  de  Rome.  Je  crois  avoir  dejü  tonclie  ' 
ci-devant  l'exemple  de  la  protestation  publiee  d'Iunocent  X.  contre  lerectiün 
du  liuitieme  electorat  en  faveiir  de  la  maison  protestante  palatine :  ä  quoi  non 
.seulement  on  n'ent  aueiui  egavd  dans  les  autres  cours  catlioliques,   mais  meme 
«[ui  n'empecha  pas,  qiie  sons  le  pontificat  de  son  successeur  Alexandre  VII  (qui 
avait  ete  nonce  ä  ces  memes  traite's  de  Munster  et  depuis  secretaire  d'etat  du 
dit  pape  Innocent  X.)  le  cardinal  Chigi  (son  neveu  et  alors  cardinal  patron, 
coaime  on  parle  ä  Rome    et  le  doyen  des  cardinaux  frangais  Barberin  n'aient 
re^'u  des  lettres  de  complimeut  du  meme  electeur  Charles  Louis,  dont  il  mo 
chai-gea  en  m'envoyant  en  Italic  et  contre  lequel  cette  protestation  avait  ete 
faite,  et  qu'ils  n'y  aient  fait  des  repouses  par  lettres,  qu'ils  me  donuerent  avec 
la  qualite  d' electeur. 

>  Je  prendrai  peut-etre  la  liberte  de  touclier  dans  un  petit  memoire  ci- 
apres  quelques  consideratious,  qui  ä  mon  avis  peuvent  entrer  dans  cet  imprime 
ou  notes  par  apostille  ä  ce  bref ;  et  je  crois,  que  le  conseiller  de  la  regence  de 
Hall  Gramer,  qui  a  un  bon  stile  latin  et  de  la  routine  ä  ^crire  en  cette  langue 
et  en  pent  avoir  le  loisir,  pourrait  y  etre  employe  utilement. 

»Ce  bref  d'ailleurs  ne  peut  que  venir  fort  k  point  et  suivant  qu'il  en  est 
fait  meutiou  dans  le  meme  rescrit  de  V.  M.,  pour  acliever  de  detruire  les 
prejuges  et  bruits  repandus  ci-devant  des  preteudus  avantages,  que  la  religiou 
catliolique  devait  tirer  de  cette  diguite  de  V.  M.« 


396.   Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Metternich.  Regens-    J^li  18 
bürg  1701  Juli  18. 

Dignitäts-Acten  15,  lo.5a.     Eigeiiliändig-. 

Ei7}e  Widerlegung  des  päpstlichen  Breves. 

.  .  .  »Le  miuistre  d'Hanovre  a  pris  occasion  de  la  lettre  impertinente, 
que  le  pape  a  ecrite  ä  quelques  rois  et  princes  de  l'Europe  au  sujet  de  la  di- 
guite royale  de  Prusse,  de  ni  en  ecrire  une  assez  ample  et  assez  docte,  dont 
voici  la  copie.  J'ai  loue  son  zele  et  je  lui  ai  promis  de  l'envoyer  ä  S.  M., 
qui  lui  en  saurait  saus  doute  bon  gr(§.  Je  vois  bien,  qu'il  ne  serait  pas  fache, 
si  on  publiait  cette  lettre,  pourvu  qu'on  mdnageät  son  nom.  J'en  laisse  le 
jugement  ä  Votre  Excellence.  Je  lui  ai  dit,  que  j'aurais  mieux  aime  un  extrait 
desauteurs,  quiparlent  de  l'insoleuce,  quelespapes  ont  souveut  exercee  contre 
les  empereurs  et  contre  les  rois,  ä  Texemple  de  ce  que  le  sieur  Obrecht  a 
public  au  sujet  de  la  succession  d'Espagne  sous  le  nom  d'Excerptorum  2) .  II 
m"a  dit,  quil  en  ferait  un,  si  Sa  Majeste  l'agreait  ainsi.  Votre  Excellence  en 
disposera,  comme  il  Lui  plaira.« 


1)  Vgl.  S.  527. 

2)  Ulrici  Obrechti  Excerpta  historica  et  iuridica  de  natura  successionis  in  mouar- 
chia  Hispauiae.   Argentorati  1700.  1701. 
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1701  397.  Bericht  des  Gesandten  Spanheim.  Haag  l7üi  Juli  26. 

^^^^  ^^  Dignitäts-Acten  15,  l'J.J.     MunJum. 

Eine  Widerlegung  des  papsilic/ie}i  Breves  überflüssig,  ja  scMdlic/i. 

.  .  .  »A  l'egard  du  bref  du  pape,  ....  je  prendrai  la  liberte  de  dire, 
qu  y  ayant  refleclii  depuis  et  vu  entre  autres,  qu  il  n'avait  point  detourne  le 
duc  de  Savoie  de  la  reconuaissance  due  de  la  dignite  royale,  j'avais  cru,  que 
le  meilleur  parti  peut-etre  serait  de  mepriser  le  dit  bref  et  de  le  laissei*  tomber 
de  lui-meme ;  qu'une  publication  avec  des  remarques  et  apostilles,  qu'il  est 
aise  d  y  faire ,  ne  ferait  que  le  faire  connaitre  davantage,  douuer  lieu  anx 
envieux  et  jaloux  de  cette  dignite  ou  prevenus  au  contraire,  de  le  faire  valoir, 
quoi  qu  ou  lui  put  opposer,  aigrir  les  bigots  et  les  esclaves  de  la  cour  de  Rome 
et  s'attirer  des  repouses  ou  des  invectives  de  leur  part.  Sur  quoi  je  ne  Uisse 
pas  de  m'en  remettre,  comme  je  dois  et  avec  iine  resignation  entiere,  au  juge- 
ment  de  V.  M.« .  .  . 

Aug.  11  398.   Erlass  an  den  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe  Friedrich  Hein- 

rich Bartholdi.    Tangermüude  1701  August  11. 

Dignitäts-Aeten  15,  337.    C'oncept,  geschrieben  von  Ilgen. 
Pater  Wolf. 

.  .  .  »Dass  Pater  "Wolflf  es  dahin  befördert,  dass  wegen  Unserer  Agnition 
pro  Rege  von  I.  M.  dem  Kaiser  an  den  Bischof  von  Würzburg  geschrieben 
■werden  solle,  das  vernehmen  Wir  gern,  und  hast  Du  ihm  dafür  zu  danken.« .  . 


Aug.  13  399.   Bericht  des  Gesandten  Hoverbeck.  Warschau  170 1  August  13. 

Dignitäts-Actcn  15,  :s-ls.     Munduni. 

Amiäheriingsversuche  der  Curie. 

.  .  ).Der  kaiserliche  Abgesandte  Graf  v.  Straatmaun  hat  auch  verschie- 
dentlich mit  dem  hier  anwesenden  päpstlichen  Nuntio  aus  E.  K.  M.  höchsten 
Angelegenheiten  gesprochen  und  ihm  remoustriret  den  Tort,  den  ihm  der 
Papst  selbst  gethan ,  dass  er  in  einer  Sache,  die  I.  K.  M.  mehr  als  ihn 
touchiret ,  so  viel  Remuemens  machen  und  (ob  dependirte  die  Erhebung  zur 
königlichen  Dignität  von  ihm,  dem  Papst,  allein;  einem  so  grossen  Potentaten, 
wie  E.  K.  M.  sein  und  die  für  das  gemeine  Beste  und  der  ganzen  Christenheit 
Wohlfahrt  allezeit  einen  so  grossen  Eifer  und  rühmliche  Sorgfalt  bezeiget, 
ohne  Ursach  choquiren  und  zu  liöchstem  Missvergnügen  und  Bezeigung  einiger 
Gegen-Indignation  Anlass  gel)en  wollen.  So  dass  gedachter  Nuntius  dieser 
Tage  ihm  angezeigt,  desfalls  nach  Rom  geschrielien  und,  was  zu  Rectificirung 
selbigen  Stuhls  strecken  können ,  demselben  weitläuftig  repräsentiret,  auch 
darauf  die  Nachricht  erhalten  zu  haben,  dass  sein  hoher  Principal  nicht  un- 
geneigt sei,  sich  mit  E.  K.  M.  zu  setzen,  wann  man  nur  wissen  könnte,  was 
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von  Seiten  E.  K.  M.  desfalls  vor  Expedientia  möcliteu  vorgesehlagen  werden.  l'Ol 
Weswegen  er  vorerwühuten  kaiserlichen  Abgesandten  ersuche,  die  Mühe  zu  '^"^-  ^^ 
nehmen,  mich  hierüber  zu  sondiren  :  so  er  auch  gethan.  Weil  icli  aber  aus 
denen  an  den  Pater  Vota  eingelangten  Schreiben  von  Rom  und  insonderheit 
des  Cardinais  Pauluzzi  und  anderer  accredirter  päpstlicher  Minister  ersehen. 
dass  solche  Disposition  mehr  ein  Effect  des  Paters  Vota  seiner  Vorstellungen 
uud  angeführten  guten  Raisons  als  des  päpstlichen  Nuntii  sei,  und  jener  mir 
im  Vertrauen  gerathen,  so  bald  nicht  die  weiche  Seite  zu  zeigen  (sintemalen 
der  römische  Stuhl  bereits  alles  Böses  gethan,  was  er  vermocht ,  uud  nun 
nicht  mehr  schaden  könnte)  :  so  hab'  dem  kaiserlichen  Envoye  auf  den  von  ihm 
beschehenen  Antrag  auch  zu  erkennen  gegeben,  dass  darzu  weder  beordert, 
noch  in  einigerlei  Weise  instruiret  wäre  und  des  geringfügigen  Sentiments  sei, 
dass.  nachdem  der  päpstliche  Stuhl  E.  K.  M.  alles  Böses  zugefüget,  so  er  in 
hoc  Passu  immer  thun  können,  Sie  keine  Ursache  hätten,  dessen  Freundschaft 
und  gutes  Vernehmen  zu  suchen  oder  deshalb  einige  Demarches  zu  thun : 
sintemalen  Sie,  es  sei  der  Papst  Ihr  Freund  oder  nicht,  doch  König  bleiben 
und  bei  der  Dignität  sich  conserviren  würden,  wanngleich  auch  der  Papst 
noch  so  sehr  darwider  schnauben  wollte.  Daferne  aber  der  römische  Stuhl 
erkennen  möchte,  in  seinem  harten  und  von  keinem  Menschen  gebilligten 
Verfahren  zu  weit  gegangen  zu  sein  und  zu  Gewinnung  E.  K.  M.  Freund- 
schaft, Affection  und  Willfährigkeit  einige  Vorschläge  zu  thun  resolviret  hätte, 
ich  dieselbe  zwar  wohl  (doch  ohne  mich  im  geringsten  worzu  zu  engagiren) 
anhören  und,  falls  sie  E.  K.  M.  hohen  Dignität  und  Reputation  conform,  die- 
selbe ad  referendum  annehmen  wollte.«  .  .  . 


400.   Pater  Wolff  an  den  König  von  Preussen.    Wien  1701  August  31.   Aug.  31 

Dignitäts-Acten  \ö,  441).     Eigenhändig. 

Schweden  icird  demnächst  die  königliche  Dignität  anerkennen. 

»Mit  höchster  Freude  meines  I.  K.  M.  unendlich  obligirtest-  und  devotesten 
Herzens  habe  ich  dieser  Tage  von  dem  schwedischen  Abgesandten  vernommen, 
dass  die  von  mir  so  emsig  gesuchte  und  dem  gemeinen  Wesen  so  hoch  er- 
spriessliche  Dero  königlichen  Würde  Recoguition  und  Acceptation  nunmehro 
auch  bei  der  schwedischen  königlichen  Majestät  schon  in  der  höchsten  Nähe 
seie.  Zu  welchem  Ziel  der  hiesige  schwedische  Abgesandte  auf  meine  viel- 
fältige Repräsentation  und  Ermahnung,  wie  auch  der  kaiserliche  Abgesandte 
Graf  Weiss  i)  (wie  mir  der  schwedische  Gesandte  selbst  bezeuget)  das  Meiste 
contribuiret  hat.  Welches  ich  E.  K.  M.,  als  meinem  allergnädigsten  Herrn, 
aus  freuden.svollem  Herzen  nicht  habe  verhalten  können«. 

1)  Weltz. 
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i'oi  401.   Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Wolff.   Schönliausen  170I 

Sept.  8    September  S. 

Dignitäts-Acten  l(i,  2.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

Freude  iiher  die  bevorstehende  Anerhennimg  von  Seiten  Schwedens. 

»Ich  habe  Desselben  Schreiben  vom  31.  August  wohl  erhalten,  und  ist 
Mir  die  darin  überschriebeue  Zeitung  von  Ir.  M.  des  Königs  in  Schweden  vor 
Mich  habenden  guten  Intention  um  so  viel  angenehmer  gewesen ,  weilen  man 
Mich  so  eben  von  andern  Orten  persuadiren  wollen,  ob  hätten  höchstgedachte 
I.  M.  ganz  andere  und  fast  feindselige  Desseins  wider  Mich.  Weil  Ich  aber 
ihro  zu  dergleichen  l)isher  keine  Ursach  gegeben,  sondern  allemal  den  festen 
Vorsatz  gehabt,  an  dem  bisherigem  liefländischeu  Krieg  wider  I.  M.  das  ge- 
ringste Theil  nicht  zu  nehmen,  vielmehr  aber  Ir.  M.  Affection  und  Freund- 
schaft Mir  auf  alle  Weise  zu  erwerben  und  zu  erhalten:  so  istMirs  auch  keine 
geringe  Freude,  dass,  wie  der  Herr  Baron  Mich  versichert,  I.  M.  an  ihrer 
Seite  dazu  ebenfalls  geneigt  sein  und  durch  Agnoscirung  Meiner  ohnlängst 
angenommenen  neuen  Würde  zu  desto  besserer  Stabilirung  solcher  vertrau- 
lichen festen  Zusammensetzung  den  Weg  öifnen  wollen.  Ich  wünsche  nichts 
mehr,  als  dass  es  nun  bald  dazu  kommen  möge,  und  werde  Mich  alsdann 
gegen  I.  M.  in  allen  Fällen  dergestalt  bezeigen,  dass  sie  an  Meiner  Aufrich- 
tigkeit nichts  zu  desideriren,  das  Publicum  auch  viel  Erspriessliches  davon  zu 
erwarten ,  der  Herr  Baron  aber  die  Früchte  Seiner  hierunter  angewandten 
Bemühung  reichlich  zu  verspüren  haben  wird.  Wie  Ich  Ihm  denn  vor  alles 
Gute,  so  Er  liierzu  beizutragen,  sonderlich  obligiret  bin,  Ihm  das  ganze  Werk 
von  neuem  aufs  beste  recommendire  und  allezeit  verbleilie  u.  s.  w.« 


Sept.  10  402.  Bericht  des  Gesandten  Hoverbeck.  Warsclmu  iToi  September  10. 

Uignitäts-Aeten  Ki,  Ij.     Muudura. 

Votas  Einfluss  und  fortiuährendcr  Eifer  für  den  Konig. 

.  .  .  »Ich  habe  dem  Pater  Vota  den  ganzen  Einluilt  E.  K.  M.  Kescripti 
vom  26.  August  1),  betr.  E.  K.  M.  Meinimg  wegen  des  päpstlichen  Stuhls, 
der  Länge  nach  insinuiret,  der  seiner  bekannten  Dextcrität  für  E.  K.  M.  und 
Dero  liohes  Interesse  beständig  hegenden  alleruntertliäuigsten  Devotion  nacli) 
auch  nicht  ermangeln  wird ,  sich  dessen  sowohl  Ijei  dem  liier  subsistirenden 
päpstlichen  Nuntio,  als  auch  in  Rom  selbsten  bei  dem  Cardinal-  Barberino,  Pau- 
luzzi  und  Marescotti,  auch  bei  andern  accreditirteii  Prälaten,  mit  welchen  er 
alle  Woche  correspondiret ,  solchergestalt  zu  prävaliren  ,  dass  es  vermuthlich 
zu  E.  K.  M.  höchsten  Gloire  und  Avantage  gedeihen  wird.  Sintemalen  er 
dorten  in  so  grosser  Consideration  stehet  und  auf  seine  Sentiments  (obgleich 
er  dieselbe  allemal  klar  und  nach  Erheischung  der  Wahrlieit  ohne  Beraänte- 


1)  Nicht  vorhanden.  2)  Sollheissen:  »bei  den  Cardinälen.« 
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lung  deutlich  von  >;ich  g-iebet)  so  sehr  veflectiret  Avivd.  dass  aucli  die  venvittibte  l'Ol 
Königin  von  Polen  dem  xVbt  "Wykowski ,  als  er  zum  Coadjutore  des  Bischofs  ^®P*'  ^^ 
von  Lnccorien  ')  Pvazmowski  der  nun  auch  das  Zeitliche  gesegnet;  erkläret 
worden,  allein  die  Confirniation  dessen  verschiedener  grossen  und  fast  insur- 
inontablen  Difficulfäten  wegen  zu  Rom  nicht  erhalten  können  und  deslialb  von 
Credit  und  Vorschrift  aller  seiner  guten  Freunde  und  unter  andern  auch  dieses 
Paters  employiret ,  bei  gegebener  Nachricht  seiner  endlich  glücklich  ausge- 
fallenen Sache  geschrieben,  dass  desselben  Paters  Zeuguiss  und  für  ihn  ange- 
führte Piaisons  ihm  i^dem  Abt  Wykowskij  mehr  gevortheilt  und  besser  zu  Statten 
kommen,  als  wann  zehn  Cardinäle  sich  für  ihn  interessiret  hätten.  Ihm  auch 
für  andern  zuzuschreiben  das .  was  bisher©  zu  Rectificirung  des  päpstlichen 
Stuhls  und  dass  er  nun  von  E.  K.  M.  Dignität  was  vernünftigere  Sentiments 
führet,  employiret  und  gethan  worden,  ein  Effect  des  Paters  Vota  stringirenden 
Rationen  uiid  kräftigen  Vorstellungen  ist  [so  !].  Er  durch  seineu  Credit  auch  ge- 
machet ,  dass  der  hier  sich  befindliche  Nuntius  sich  bishero  in  Exequirung  der 
zu  verschiedenen  Malen  in  dieser  Sache  wiederholeten  päpstlichen  Order  so 
moderat  bezeiget  und  gegen  expressen  Befehl  bei  letzterem  Reichstage  keinen 
v/ider  E.K.M.  incitiret.  Welches  so  viel  considerabler,  als  die  meisten Xuntii 
terrestres  auch  wider  ihr  eigenes  und  der  Republik  Interesse  gewiss  das- 
jenige caeco  Impetu  befördert  und  appuyiret  haben  würden  ,  Avas  ihnen  von 
Rom  wäre  an  Hand  gegeben  und  gerathen  worden.  «  .  , 


403.   Pater  Wolff  an  den  König  von  Preussen.   Ebersdoif  I7ül  Sep-  Sept.  24 
tember  2-1. 

Dignitäts-Acten  IG,  110.    Eigenhäudig, 

Die  Anerl:ennu7ig  der  königlichen  Dignität  von  Seiten  Schivedens  sieht  dicht  bevor. 
Beilegung  der  nordischen  Streitigkeiten  ivünschenswerth. 

)\.  K.  M.  allergnädigste,  an  mich  den  S).-)  dieses  erlassene  Zeilen  haben 
zu  der  Stabilirung  der  Freundschaft  zwischen  Deroselbten  und  dem  König  aus 
Schweden  das  Garaus  gethan.  Dann  mir  solches  der  schwedische  Abgesandte 
Stralenhimb  ■■^': ,  welchem  ich  diesen  allergnädigsten  Brief  (als  in  welchem  nichts 
als  zu  dem  gewünschten  Ziel  Erspriessliches  wäre'  in  der  höchsten  Confidenz 
gezeiget  habe ,  mit  Freuden  gesaget :  wohl  erwägend ,  dass  dieser  an  einen 
Privatmenschen,  wie  ich  bin.  anhcro  geschriebener  und  extractive  Ir.  K.  Schwe- 
dischen M.  von  ihme  communicirter  Brief,  diesem  König  mehr  als  gnug  per- 
suadiren  würde,  dass  I.  K.  M.  eine  beständige  (von  welcher  sein  König  alle- 
zeit gezweiflet  hat)  und  aufrichtige  Freundschaft  zu  halten  begehren.  Es  hat 
mich  auch  dieser  Gesandte  ebenmässig  versichert ,  dass  nunmehro  keine  Ge- 
fahr seie,  dass  sein  König  wider  I.  K.  M.  im  geringsten  etwas  attentire;  ja 
sogar  seie  er  vergewissert ,    dass  Dero  königlichen  Würde  Agnition  von  sich 


1)  Lukow?  2)  Er  meint  das  Schreiben  vom  S.  September  (No.  401). 

3)  Strahlenheim. 
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1"01  Selbsten  gar  bald  erfolgen  werde  :  zn  welcher,  wie  auch  zu  allen  friedsamen 
Sept.  24  Qedanken  dieser  ehrliche  Mann  gar  fleissig  concurriret.  Zweifle  auch  gar 
nicht  daran ,  dass  der  liebe  Gott  die  nordische  weit  aussehende  Kriegs- 
rüstungen gar  bald  aufheben  und  wider  den  allgemeinen  Feind  der  teytschen 
Nation  wenden  werde.  Zu  welchem  I.  K.  M.  mit  Rath  und  That  am  meisten 
contribuiren  werden,  ich  auch  mein  unwürdiges  Gebet  nicht  ersparen  kann, 
und  I.  Kais.  M.  zu  diesem  Ziel  alle  mögliche  Anstalten  thuen  werden.  Wie  nun 
dies  höchstgemelter  I.  Kais.  M.  ,  meinem  allergnädigsten  Herrn ,  die  gemeinte 
und  auf  Information  des  Jüngern  Herrn  Bertholdi  von  mir  I.  Kais.  M.  referirte. 
wider  die  Grenze  I.  Kön.  M.  vornehmende  schwedischen  Anstalten  einen  unge- 
meinen Kummer  verursachet :  also  haben  meine  vorerwähnte,  mit  dem  schwe- 
dischen Abgesandten  abgeredte  sichere  Vertröstung ,  wie  auch  der  Brief ,  den 
ich  I.  Kais.  M.  allerunterthänigst  communiciret  habe,  deroselben  eine  gi;osse 
Freude  verursachet ;  zumalen  auch  aus  diesem  die  unauflösliche  Freundschaft, 
welche  I.  Kön.  M.  gegen  dieselbe  beständigst  behalten,  sonnenklar  zu  ersehen 
wäre.  Es  wäre  wohl  meines  Erachtens  nicht  übel,  wenn  man  I.  Kön.  M.  aus 
Polen  persuadirete ,  dass  sie  in  diesen  Umständen  dem  König  in  Schweden 
gute  ^)  Wort  gebeten  und  lieber  die  nunmehro  .  .  .  für  verloren  gehaltene 
Stücke  undisputiret  Hessen,  als  das  Hauptwerk  inCompromiss  s'etzeten.  Dieser 
ist  aber  mein  geringer  Gedanke,  als  welcher  auch  I.  Kön.  M.  aus  Polen  Wohl- 
stand von  Herzen  suche«. 


Nov.  1  404.    Pater  Vota  an  den  König  von  Preiissen.    Warschau  1701   No- 

vember 1. 

Dignitäts-Acten  17,  161.    Eigenhändig. 

XJeljcr reicht  eine  von  ihm  verfassfe  Schrift. 

»Voici  aux  pieds  de  V.  M.  un  ecrit,  que  jai  couche  je  puis  dire  eu  peu 
de  moments  et  que  j'ai  cru  i)lus  fort  et  plus  convainquant  et  saus  qu"  aucuue 
puissance  etrangcre  s'en  puisse  offenser,  comme  j'ai  reniarciue  dans  celui,  que 
Mr.  le  baron  d'Ovcrbek  m'a  communique.  J'  y  fais  toujours  parier  unPolouais 
ä  sa  Republique,  saus  y  engager  jamais  V.  M.  Et  la  Rt'pul)lique  ne  se  pourra 
pas  offenser,  si  un  de  ses  membres  lui  parle  librement  pour  son  bleu ,  puisque 
c'est  un  droit  attaeche  ä  la  libcrte  publique.  Sil  y  aura  (juelque  chose  digne 
de  rapprobation  de  V.  M.,  je  le  dois  tout  a  Elle-meme.  dont  Ic  droit  et  le  m&- 
rite  parlent  si  bien.  Et  les  defauts  sont  tous  ämoi,  dont  la  plume  ne  les  saura 
jamais  egaler.  Je  me  soumets  ä  la  censure  de  V.  M.,  dont  les  lumieres  sont 
tres-parfaites ;  et  La  suppliant  de  faire  tenir  mon  nom  tres-secret,  pour  Se 
conserver  un  fidele  serviteur,  qui  ne  cesse  de  se  sacrificr  a  son  royal  Service, 
je  suis  etc.« 


1)  Ueber  der  Zeile  steht :  »bessere«. 


Wolff.   Vota.  541 

405.    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.    Colin  iToi      ^"oi 
November  IS.  ^o'^-  '^ 

Dignitäts-Acten  17,  22C.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Pater  Vota's  und  eine  andere  für  Polen  bestimmte  Schrift. 

»Wir  haben  Euren  gehorsamsten  Bericht  vom  10.  hiiius  sammt  dem  von 
dem  Pater  Vota  in  der  Sache  wegen  Unserer  königlichen  Dignität  gemachetem 
Scripto  erhalten  und  finden  selbiges  gar  wohl  eingerichtet ,  haben  auch  ge- 
dachtem Pater  Vota  in  dem  hiebeikommenden  Schreiben  vor  seine  hierunter 
genommene  Mühe  gedankt  und  befehlen  Euch,  ihm  deshalb  ein  Compliment  zu 
machen ,  auch  ihn  zu  versichern ,  dass  sein  Name  und  dass  er  Autor  von 
diesem  Scripto  wäre,  schon  gebührend  meuagiret  werden  sollte.  Alldieweilen 
Wir  Euch  aber  jüngster  Zeit  noch  ein  anderes  über  diese  Materie  allhier  ab- 
gefassetes  Scriptum  zugesandt  und  Wir  nicht  wissen ,  was  man  etwa  alldort 
von  demselben  sentiren  möge ,  so  habt  Ihr  sowohl  über  dasselbe  als  auch  über 
das  von  dem  Pater  Vota  gemachete  des  Cardinalis ,  des  v.  Prebentau  und  an- 
derer Unserer  vertrauten  Freunde  Gedanken  zu  begeliren  und  diejenige  von 
diesen  beiden  Schriften  zum  Druck  an  den  Ilofrath  Werner  zu  senden,  welche 
bei  dem  Cardinal  und  andern  Wolilgesinueten  die  meiste  Approbation  findet  und 
von  welchem  sie  sich  den  besten  Effect  promittiren.  Das  von  dem  Pater  Vota 
entv.'orfene  Scriptum  wird  wohl  mehr  als  das  andere  nach  dem  Genio  der  pol- 
nischen Nation  eingerichtet  sein ,  und  danneuher  haben  Wir  auch  um  so  viel 
mehr  der  Nothwendigkeit  erachtet ,  solches  Euch  hiebei  wieder  zuzusenden, 
weil  Ihr  vielleicht  keine  Abschrift  davon  behalten  haben  möchtet.  Sollte  man 
auch  aus  der  Euch  von  hier  zugesandten  Schrift  noch  etwas  des  Pater  Vota 
Scripto  iuseriren  wollen,  so  kann  solches  dort  gar  leicht  geschehen.  In  Summa  : 
Wir  lassen  hierunter  alles  auf  unsere  dortige  gute  Freunde  ankommen,  nach 
deren  Gutfinden  Ihr  diese  Piece  einzurichten  und  selbige  dem  Ilofrath  Werner 
zuzuschicken ,  damit  er  wegen  des  Drucks  und  der  Versendung  in  Polen  von 
Königsberg  aus  unverzüglich  die  uöthige  Anstalt  machen  könne  ;  allermaassen 
Wir  ihm  dann  deshalb  von  neuem  Befehl  geben ,  jedoch  ohne  ihm  zu  melden, 
wer  der  Autor  dieses  Scripti  sei.«  .  .  . 


405.  Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.  Berlin  1701  Novem- 
ber 18. 

Dignitäts-Acten  17,  22>>.  Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Dank. 
»Vous  venez  de  Me  douuer  une  preuve  bleu  agreable  de  Votre  habilite  et 
de  Votre  bonne  intention  pour  Moi  par  la  piece,  que  Vous  M'avez  envoyee.  Je 
Vous  en  suis  bieu  oblige  et  Vous  prie  de  Me  continuer  toujours  les  memes  sen- 
timents  et  soins  pour  Mes  interets ,  que  Je  ne  manquerai  pas  de  reconnaitre 
dans  les  occasions,  qui  se  presenteront  et  de  Vous  faire  voir,   que  Je  suis  etc.« 


542  Urkimdeu  Xo.  4ü7— 4U9. 

1701  407.  Schreiben  des  Pater  Vota.   Warschau  ITOl  December  G. 

Dec.  6 

Dignitäts-Acten  17,  3u'J.     Eigenliändig. 

Beschwerde  über  unpünktliche  Zahlung  der  Pension. 

»Je  me  suis  donne  l'honneur  de  Vous  feliciter  de  Vos  lieureuses  noces.  Et 
je  me  douue  asteure  eelui  de  Yous  souhaiter  la  contiuuatiou  de  toutes  les 
prosperites  dues  ä  Votre  merite,  aussi  bien  que  de  Vous  prier  de  me  conserver 
daus  Vos  bonnes  gräces,  comme  je  ne  manquerai  jamais  aux  devoirs  de  notre 
ancienne  amitie.  Je  Vous  ai  aussi  supplie  de  meuvoyer  le  decret,  que  S.  M.  a 
eu  la  clemence  de  faire  en  ma  faveur,  que  Vous  me  promites  de  me  faire  teuir 
apres  l'avoir  fait  voir  ä  quiVous  savez,  ce  que  je  u'avais  pu  faire  en  personue  ; 
car  11  n'^tait  pas  ä  Königsberg,  lorsque  j'en  partis.  Je  dois  conserver  ce  de- 
cret comme  uue  marque  des  bontes  royales  de  S.  M.  et  Vous  m'obligerez,  iiion- 
sieur,  de  me  lenvoyer  daus  le  paquet  de  S.  Exe.  Mr.  le  barou  d'Overbek.  Je 
Vous  dirai  encore,  que  je  fus  un  peu  surpris ,  lorsque  S.  E.  Mr.  le  barou  me 
dit  de  Votre  part,  que  Vous  aviez  rencoutre  des  difficultes  ä  Vous  faire  donuer, 
ce  que  S.  M.  a  ordoune  daus  le  decret  et  dont  uue  aunee  est  echue  ä  la  fete 
de  la  St.  Trinite ,  qui  est  passee ,  et  outre  cela  plus  de  cinq  autres  mois  sout 
dcoules  ;  ne  doutant  pas ,  que  Vous  ne  Vous  souveuiez  ,  que  Vt)us  me  dites  ä 
mon  depart,  et  en  retenant  le  decret,  que  je  navais  qu'ä  recevoir  les  quinze 
Cents  tinfes  ')  ordonnes  ä  cliaque  fete  de  la  Trinite.  Je  ne  sais  pas,  queiles 
sout  les  difficultes ,  quon  Vous  a  pu  faire  apres  uue  volonte  si  expresse  de 
S.  M.  nonobstant  mes  respectueuses  renitences  et  les  temoignages  de  mon  de- 
tacliement  de  tont  interet,  dont  Mr.  le  baron  et  Vous  me  pouvez  bien  ctre 
temoins :  vu  meme  que  c'est  ä  Vos  bons  offices  eusemble,  que  je  dois  cette 
assignation,  sans  que  je  laie  procuree  ni  imagiuee  :  au  contraire,  en  temoiguaut 
la  repugnance,  que  ia  modestie  exigent  dun  komme  de  bien.  Mais  la  surprise 
est  encore  plus  grande ,  voyaut  que  Vous  en  avez  ecrit  en  cour .  comme  Vous 
avez  fait  savoir  äMr.  le  baron,  et  qu  apres  un  si  long  temps  la  chose  est  mise 
en  sileuce.  Ce  qui  moblige  de  Vous  supplier  de  me  dire  uettemeut  et  avec 
Votre  franchise  ordinaire  et  en  bon  ami ,  si  Ton  a  revoque  le  dit  decret  ou  si 
Ion  a  mis  de  tels  obstacles.  quon  ne  doive  pas  attendre  Icft'ectuatiuu  du  passe 
et  de  lavenir.  Car  si  cela  est,  je  ue  Vous  ecrirai  ni  importuuerai  poiut  sur 
cette  matiere :  mais  je  serai  trop  heureux  de  Ihonueur  de  servir  avec  mon  zele 
et  mon  application  accoutumde  sans  aucuue  vue  ni  pensec  que  de  l'intöret  et 
de  la  gloire  de  S.  M.,  qui  sout  mon  unique  but  .  .  . 

»P.  S.  Jai  cru  en  vertu  de  notre  ancienne  amitie  de  devoir  user  avec 
Vous  de  cette  confiance,  plutot  que  d'ecrire  ä  la  cour  et  dy  prendre  des  eclair- 
cissements.« 


1)  Tympf  eine  polnische  Silbermiinze  im  Werthc  von   50  deutschen  Eeichs- 
pfennigeu;  genannt  uacli  Andreas  Tympf,  welcher  sie  zuerst  ausprägte. 


Vota.    Der  Deutsche  Orden.  543 

408.    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.    C'üllu  1701      i^oi 
DecemlDcr  12.  Dec  12 

Dignitäts-Acten  17,  325.    Concept,  gescliriebeii  von  Ilgen,  ohue  Unterschrift. 
Schriften  zu  Gunsten  der  königlichen  Dignitüt. 

.  .  .  «Wegen  der  beiden  Unserer  königlichen  Dignität  halber  zu  Papier 
gebracliteu  Raisonnemeute  ist  Uns  indifferent,  ob  dasjenige,  so  allhie  ge- 
macliet  worden,  oder  das.  so  der  Pater  Vota  abgefasset ,  oder  auch  ob  sie  alle 
beide  gedruckt  worden.  Und  habt  Ihr  darunter  lediglich  dem  Gutfinden  des 
Cardinais  zu  folgen,  weil  derselbe  am  besten  urtheilen  kann,  was  vor  ein  Effect 
von  dem  einen  oder  dem  andern  von  diesen  beiden  Scriptis  zu  erwarten.  Sollte 
dasjenige,  so  allhie  verfertiget  ist,  gedruckt  werden,  so  ist  derTitul  desselben 
also . .  einzurichten :  Regiam  dignitatem  ab  electore  Brandenburgico  in  Prussia 
nuper  assumptam  nihil  in  se  habere ,  quod  iuribus  regni  Poloniae  pactis- 
que  inter  illud  et  domum  Brandenburgicam  olim  initis  repugnet  aut  regi  et 
reipublicae  Poloniae  fraudi  aut  detrimento  esse  possit.  Anno  1701.« 


409.   Erlass  an  den  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Bartholdi.  Colin  Dec.  i: 
17U1  December  17. 

Dignitäts-Acten  17,  351.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  I'ntersehrift. 

Pater  Wolff's  Vorschlag ,  den  Deutschen  Orden  durch  Abtretung  der  limburgischen 
Exjiectanz  zufrieden  zu  stellen,    wird  abgelehnt. 

»Auch  haben  Wir  aus  Eurem  gehorsamsten  Postscripto  vom  3.  hujus  er- 
sehen ,  Weichergestalt  der  Pater  Wolff  angerathen,  dass  Wir  den  Teutsehen 
Orden,  welcher  wegen  Unserer  königlichen  Dignität  die  bekannten  Motus  er- 
regt, auf  die  eine  oder  die  andere  Weise,  sollte  es  auch  mit  Abtretung  Un- 
serer auf  die  limpurgische  Reichslehen  habenden  Expectanz  geschehen,  zu 
appaisiren  suchen  möchten.  Nun  sind  Wir  gar  nicht  gemeinet,  des  Teutsehen 
Ordens  Zufriedenheit  bei  dieser  Unserer  neuen  Dignität  so  theuer  zu  kaufen, 
sondern  Wir  werden  vielmehr  gedachte  Expectanz  auf  alle  Weise  beibehalten 
und  dieselbe  eveniente  Casu  bestens  gelten  zu  machen  Uns  bemühen.  Können 
Uns  auch  nimmer  einbilden,  dass,  wenn  schon  des  Teutsehen  Ordens  in  dieser 
Materie  herausgegebene  Schrift  bei  dem  Reich  ad  Dictaturam  kommen  sollte, 
solches  Uns  ein  sonderlich  Präjudiz  machen  werde :  weil  das  Reich  mit 
Preussen  nichts  mehr  zu  thuen  oder  im  geringsten  darüber  zu  dispouiren  hat 
oder,  wenn  das  Reich  Preussen  vor  eine  Reichsprovinz  ansehen  wollte,  der 
Teutsche  Orden  dennoch  nichts  davon  profitiren  könnte  :  weilen  alsdann  der 
Streit  zwischen  Uns  und  dem  Orden  juxta  Statum  Anni  1024  decidiret  und 
dieses  Land  nicht  weniger  als  andere  vorhin  der  katholischen  Geistlichkeit 
zugestandene  und  post  Reformatiouem  säcularisirte  Güter  und  Lande  Uns  und 
Unserm  Hause ,  welches  dieselbe  in  gedachtem  Jahr  unstreitig  besessen, 
auch  ferner  gelassen  werden  müsste.     Wir  haben  auch  resolviret,  gedachte 
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l'Ol  Deduction  beantworten  zu  lassen'),  und  wird  alsdann  das  Publicum  sehen, 
Dee.  17  auf  was  scliwachen  Füssen  des  Ordens  Jura  stehen.  Und  weilen  Wir  hier- 
unter mit  dem  Czaar,  Schweden  und  Polen,  als  welche  insgesammt  nicht  we- 
niger als  Wir  einige  von  des  Teutschen  Ordens  vorhin  gehabten  Landen  und 
Orten  besitzen ,  einerlei  Befugniss  und  Interesse  haben ,  so  werden  Wir 
auch,  wenn  Wir  spüren  sollten,  dass  des  Ordens  Prätension  zu  weit  poussiret 
werden  wollte,  mit  denselben  Uns  setzen  und  dem  Orden  eine  solche  Partei 
opponiren,  dass  seine  Machinationes  hoffentlich  nicht  gross  werden  zu  appre- 
hendiren  sein.  Ihr  habt  aber  doch  den  dortigen  Hof  und  in  specie  auch  den 
P.  Wolf,  so  gut  Ihr  könnet,  zu  besänftigen  und  ihm  vorzustellen,  wie  es  jetzo, 
da  man  ä  la  veille  eines  grossen  und  schweren  Krieges  ist,  ganz  nicht  Zeit  sei, 
Uns  mit  dergleichen  alten  verlegenen  Prätensionen,  wodurch  zwischen  den 
Evangelischen  und  Katholischen  neue  Separationes  und  Trennungen  verur- 
sachet würden,  zu  chagriniren«  ...  ^ 


Dec.  20  410.    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.  Colin  iTOi 

December  20. 

Dignitäts-Acten  17,  350.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Pater  Vota. 

.  .  »Den  Pater  Vota  habt  Ihr  Unserer  beständigen  Gnade  und  Afiectiou 
zu  versichern.  Und  haben  Wir  zu  ihm  das  gute  Vertrauen,  er  werde  sonder- 
lich bei  bevorstehendem  Reichstage,  auf  welchem  Wir  die  Sache  wegen  Un- 
serer königlichen  Dignität  auf  einen  beständigen  Fuss  gesetzet  sehen  möchten, 
dazu  das  Seiuige  gerne  mit  beitragen.  Wir  haben  auch  die  Verordnung  er- 
gehen lassen,  dass  ihm  seine  Pension  richtig  gezahlet  werden  soll.«  .  .  . 


Dee.  23  411.   Erlass  an  den  Hofrath  Werner  in  Königsberg.    Colin  iTol   De- 

cember 23. 

Dignitits-Acten  17,  :isö.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Druck  der  für  Polen  bestimmten  Schriften. 

»Nachdem  Wir  gut  gefunden,  dass  über  das  aus  Warschau  von  dem 
Freiherrn  v.  Hoverbeck  Dir  zugesandte  lateinische  Scriptum  auch  das  hiebei 
kommende  alldort  aufs  schleunigste,  jedoch  in  höchstem  Ocheim  gedrucket  und 
von  dar  in  Polen  lieriiingeschicket  werde,  so  haben  Wir  es  Dir  zu  solchem 
Ende  zusenden  wollen.  Es  müssen  a))er  zu  diesem  Scripto  andere  Typi  als 
diejenige,  womit  das  erste  gedrucket  wird,  ge1)rauchet  werden,  und  musst  Du 
auch  sonst  alle  ersinnliche  Präcautiones  zu  gebrauclien  wissen,  damit  niemand 
in  Polen  erfahre ,  dass  diese  zweite  Schrift  in  Unsern  Landen  und  auf  Uns;'rn 
Befehl  herausgegeben  worden . « 


1)  Vgl.  J.  F.  Ludewig  Vcrtheidigtos  Preussen  wider  den  Anspruch  des  Teut 
sehen  Ritterordens  1702. 


Vota.     Die  Scluiften  gegen  das  päpstliche  Breve.  545 

412.   Erlass  an  den  Gesandten  Koverbeck  in  Warschau.    Colin  I70i      iToi 
December  23.  Dec.  23 

D-gnitäts-Actcn  17,  :;sl.    CViieept  von  llgeu,  ohne  Unterschrift. 

Paier  Vuta's  Schrijt  zu  Gunsten  der  königlichen  Bignitat. 

.  .  »Weilen  Ihr  von  dei-  bekannten  Schrift,  welche  der  Pater  Vota  aitfge- 
setzet,  einen  so  guten  Effect  vermnthet,  so  haben  Wir  dieselbe  nach  denen  von 
dem  Cardinal  dabei  gethanen  Erinnerungen  einricliten  und  sie  dem  Hofrath 
Werner  zusenden  lassen,  um  sie  ebenfalls  zum  Druck  zu  befördern.« 


413.    Erlass  an  den  Gesandten  Hoverbeck  in  Warschau.  Colin  I7ü2     i"02 
Januar  7.  jan.  : 

Dignitäts-Acten  IS,  24.    Concept  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Bio  Widerlegungen  des  papstlichen  Breves  sind  ohne  Auftrag  der  Eegierung  erfolgt. 

.  .  .  »Dass  sich  einige  Ingenia  gefunden,  die  das  von  dem  Papst  wegen 
Unserer  königlichen  Dignität  an  einige  katholische  Potentaten  geschriebene 
ganz  impertimente  Breve  widerleget ,  das  müssen  Wir  dahin  gestellet  sein 
lassen.  Auf  Unseren  Befehl  ist  dergleichen  nicht  geschehen,  wiewohl  Wir 
auch  nicht  sehen,  dass  sich  jemand  mit  Fug  darüber  zu  beschweren  habe, 
wenn  Wir  auch  schon  Befehl  dazu  gegeben  hätten ;  sonderlich,  da  sich  auch 
wenig  Katholische  finden  werden,  die  dem  Papst  diejenige  Jura  und  Postulata 
zugestehen,  die  der  Papst  in  gedaclitem  seinem  Breve'pro  Fuudamento  setzet. « . . . 


414.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  |W^arschau  1702  April  7.  April 

R.  0.  9.  E.     Eigenhändig. 

Trauer  über  den  Tod  Wilhelnis  III.  Wirksamheit  für  die  Anerkennung  der  preussi- 
schen  Krone  von.  Seiten  Polens. 

» Plusieurs  motifs  m'obligent  ä  me  douner  Thonneur  de  me  presenter  aux 
pieds  de  V.  M.  par  cette  tres-humble  lettre,  apres  un  long  silence,  qui  ne  m'a 
pas  empeche  de  contribuer  incessamment  mes  voeux  ä  Dieu  et  mes  petits  soins 
pour  la  gloire  de  V.  M.  et  pour  l'iuteret  de  Sa  royale  couronne ;  bien  qu'on 
ne  puisse  rien  ajouter  ä  ce  que  le  zele  et  l'application  de  Ses  sages  et  fideles 
ministres  ont  fait  et  fönt  heureusement  dans  cette  cour. 

» Le  Premier  motif  est  de  me  condouloir  avec  un  tres-profond  respect  et 
de  temoigner  ä  V.  M.,  combien  je  suis  sensible  au  deplaisir,  quElle  aura  res- 
senti  ä  la  perte  d'un  monarque  et  d'un  parent ,  pour  qui  l'Europe  n'aura  pas 
assez  de  larmes  et  ä  Therolque  vertu  duquel  la  liberte  de  la  chretiente  ne  sau- 
i-ait  avoir  assez  d'eloges  et  de  reconuaissance.  C'est  linvincible  roi  Guillaume, 
qne  j'ose  deplorer ,  en  qui  la  sagesse  du  trone  et  la  vaillance  militaire  et  la 
morale  chretienne  ont  re§u  un  coup  mortel  et  irreparable.    Ce  qui  me  con- 

Lehmann,   Pretiosen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  35 
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1702  sole.  Sire,  cest  que  je  vois  et  j^ai  toiijours  admire  daus  V.  M.  une  ressem- 
April "!  blance  plus  avantageuse  et  plus  eclataute  des  prerogatives  de  cet  illustre 
heros,  qu'elle  ne  partieipe  de  ce  sang  auguste,  qui  court  glorieusement  dans 
Vos  veines  royales.  Ce  grand  Dieu,  qui  dispose  des  rois,  conservera,  comme 
j'espere,  V.  M.  une  tres-grande  suite  d'anuees,  pour  recompenser  uotre  perte. 
.\  la  o-loire  de  Sa  royale  famille  et  au  bien  de  la  chretiente,  auquel  Sou  incom- 
parable  conduite,  qui  seit  de  modele  ä  tous  les  monarques ,  et  la  puissance  de 
Ses  armes  contribueut  avec  taut  d'applaudissement. 

»Je  dois  en  second  lieu  temoigner  avec  une  entiere  soumissiou  ä  V.  M., 
que  je  ne  manque  Jamals  de  representer  ä  S.  M.  le  roi  de  Pologne,  que  V.  M. 
est  le  meUleur  de  ses  amis.  et  de  contrecarrer  par  la  verite  et  la  solidite  de 
mes  expressions  les  artifices  des  ennemis  communs,  dont  les  souiiaits  et  le 
repos  ne  sont  que  dans  les  troubles  et  qui  n  esperent  de  recolte  qu  en  semaut 

des  diffidences.  " 

),Ensuite  je  Lui  dirai,  que  dans  la  cour  de  Rome  et  ici  aupres  de  Mr.  le 
nonce,  qui  est  tres-honnete  homme,  je  continue  iet  par  ecrit  et  de  vive  voix) 
avec  succes  ä  faire  connaitre,  combien  il  Importe  de  concourir  plutot  que  de 
s'opposer  ä  la  dignite  royale  de  V.  M.  ,  apres  avoir  etouflfe  pendant  la  diete 
tout  ce  que  le  bref  i)  y  aurait  pu  allumer. 

«Enfin  je  porte  ä  V.  M.  mes  tres-cordiales  conjouissances  de  ce  que  la 
juste  cause  de  Sa  couronne  triomplie  ici,  que  les  malins  uont  quasi  plus  de 
voix-  quele  ciel  dans  les  conjonctures ,  qui  obligent  les  maUntentionnes  et 
les  ic^norants  ä  songer  a  eux-memes,  fait  reluire  et  ^tablir,  malgre  1  envie ,  le 
droit"  qu'Elle  s'est  acquis  parmi  lestetes  couronnees  et  pour  lequel.  aussi  bien 
qne  pour  Ses  autres  prosperites,  je  me  ferai  une  gloire  de  me  sacnfier. « 


Mai  9  415.   Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.   Warschau  1702  Mai  9. 

E.  0.  y.  E.      Eigenhändig. 

GWcku'ünsc/ie. 

.Dans  Vexces  de  la  joie,  qui  me  transporte.  je  dois  esperer  le  pardon  de 
la  clemence  de  V.  M.,  si  j'ose  Lui  dörober  un  moment  de  Ses  royales  occupa- 
tions  pour  me  conjouir  trfes-humblement  et  tres-cordialcment  avec  Elle  de 
tant  de  bonlieur,  dont  le  ciel  comble  Votre  piete  et  Votre  mdrite.  \oila, 
mal-re  lignorance.  la  malice  et  l'cnvie.  la  dignit.5  royale  de  V.  M.  etabüe  en 
Polo-ne  et  la  justice  triomphante  par  les  soins  et  lattcntion  incomparable  de 
Mr  le  baron  dOverbek ,  qui  a  si  bien  su  menager  le  bon  coeur  du  roi  et  les 
esprits  de  Mr.  le  cardinal  et  du  Senatus-Consilium!  Voih\  la  succession,  qui 
Vous  est  heureusement  ecliue  de  la  principautö  dOranges  et  de  lh6ntagc  du 
roi  dOfunt .  (lue  ni  la  clvicane  ni  la  force  ne  saurait  disputer  ä  V.  M.  Et  voila 
la  conquete  de  Kaiservert  et  du  reste  de  leloctorat  de  Coulogne,  ((ue  le  ciel  a 

1)  Das  gegen  die  preussische  Krone  gerichtete  Breve  Clemens'  XI. 


Vota. 
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destinee  pour  la  seconde  fois  aux  armes  glorieuses  de  V.  M. ,  avec  la  d^i-     1702 
vranee  du  Rinn  du  joug  etranger.   qui  uous  fouruit  uu  juste  presage  de  ce     Mai  9 
qiiEIle    ferapour  eelle  de  lEiupire  et  de  toute   lEurope,    non  seulement 
menacee,  mais  desormais  chargee  des  chaines  d'un  dur  esclavage. 

»Ce  sont,  Sire,  les  benddictious,  dont  le  grand  Dieu,  arbitre  des  rois  et 
des  couronnes,  glorifie  et  fc^icite  le  regue  de  V.  M.  Et  ce  sont  les  objets  de 
mes  continuelles  prieres  et  voeux  les  plus  ardents,  que  je  contiuuerai  jusqu  a 
la  mor  ,  nayant  rien  de  plus  a  coeur,  que  Vos  prosperitds  temporelles  et 
eternelles  et  de  lui  temoigner  par  tous  les  soins  imagiuables ,   que  je  suis  etc.« 

bei-  1^^"    ^''^^^  ^"  ^"^^^'  """^  Burchardi.    Friednchstlial  1702  Septem-  Sept.  IS 

R.  9.  'J.  E.    Coneept,  gesclirieben  von  Ilgen,  ohne  Untersclirilt. 
Pdf  er  Vota's  Pension. 

»Weil  der  königlich  polnische  Beichtvater  Pater  Vota  sich  bei  uns  be- 
schweret, dass  es  mit  Auszahlung  der  jährlichen  Pension  von  300  Ethlrn 
welche  Wir  ihm  auf  die  dortige  Zoll-Gefälle  assigniret,  ins  Stocken  gerathen' 
L US  aber  nicht  anders  wissend,  als  dass  ihm  solche  Pension  nur  bis  Trinitatis 
1.01  bezahlet  und  also  bis  Trinitatis  laufenden  Jahres  abermal  ein  Jahr  davon 
betaget  sei:  als  habt  Ihr  ihm  dasselbe  gegen  seine  Quittung  durch  Unsern  v 
Werner  bezahlen  zu  lassen,  oder,  wenn  Ihr  sonst  noch  etwas  dieserwegen  zu 
erinnern  findet,  davon  zu  berichten«. 


417.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  xAIarienburg  1703  April  17.      i7o;^ 

R.  9.  9.  E.     Eigenhändig.  AprÜ  1' 

Bemüht  sich  für  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Preussen  iind  Pole 


len. 


.......Apres  avoir  renouvele  ä  V.  M.  mes   tres-humbles  remerciments 

pour  tant  de  gräces  et  de  generosites  de  Sa  royale  liberalite,  je  Lui  dirai  que 
je  nai  pas  manque  d^assurer  amplement  le  roi  de  la  tres-sincere  et  tres-coi- 
diale  amitie  de  V.  M. .  dont  Elle  m'a  donne  des  temoignages  si  authentiques 
dans  les  audiences,  dont  Elle  m'a  honore.  Je  lui  ai  confirme  ce  que  je  lui 
avais  plusieurs  fois  ecrit:  que  V.  M.  avait  ä  coeur  les  interets  et  la  gloire  de 
sa  personne  et  qu  Elle  etait  parfaitement  portee  ä  le  montrer  par  les  effets  et 
aassister  la  Kepubüque  dans  la  meilleure  maniere  possible,  lorsquElie  lui 
^cnrait  et  L'en  requerrait;  et  en  effet  quil  n'y  avait  rien  de  plus  conveuable 
meme  si  eile  souhaitait  le  secours  des  quinze  cents  hommes.  que  V.  M.  tenait 
Pi-ets,  et  si  eile  etait  dans  l'intention  de  quelque  engagement  ulterieur  et  reci- 
Pi-oque:  vu  meme  que  dans  le  dernier  Senatus-Consilium ,  qui  se  reprendra 
dans  peu  de  jours.  il  y  avait  eu  quelque  diversite  de  sentiments  sur  les  secours 
et  assistances  etrangeres  et  nommement  de  V.  M.    Le  roi  temoi^na  beaucoup 


.35^ 
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n03  de  contentement  des  mavqnes  de  Vamitie  de  V.  M.  ;  et  il  me  dit,  que  la  Repu- 
April  17  i^ijq^^g  ^i^^^^  jg  susdit  Seuatus-Consilium  aurait  ecvit  ä  V.  M.  daus  les  formes 
dnes  ä  la  dignite  royale ;  mais  qu'auparavant  ces  messieurs  souliaitaieut  de 
savoir  ce  qu'ils  auraient  ä  esperer  et  attendre  de  V.  M.  Je  vepondis ,  qxie  si 
des  deiix  cötes  les  intentions  etaieut  bonnes ,  il  serait  facile  d'en  couveuir  et 
de  se  donner  des  mutuelles  et  valables  assurances  par  des  miuistres.  J'ajoutai, 
que  dans  l'etat ,  oü  ä  present  etaient  les  affaires  de  TEmpire ,  il  etait  visible, 
qu'on  ue  devrait  se  promettre  des  clioses  de  V.  M.  ,  qui  pusseut  l'eugager  au 
prejudice  de  la  cause  commune  par  uue  trop  notable  diversion  de  ses  forces, 
et  qu'il  fallait  bornev  les  souliaits  et  les  demandes  dans  les  limites  de  la  pos^i- 
bilite.    On  verra  bientot  ce  que  le  conseil  deliberera  lä-dessus. 

.^Cependant  Sagonte  souffre.    Et  ily  a  peu  d'apparence  de  la  paix,  vu  les 
demarches  de  la  Suede ,  dont  roreille  est  fermee  aux  mediateurs. 

P.  S.  La  seconde  cliute,   que  le  roi  de  Suede  vieut  de  faire  du  eliftval, 
est  un  second  avertissement  du  ciel,  auquel  il  se  fant  humilier«. 


ni)4  418.  Denkschrift  von  llgen  über  die  Erwerbung  der  königlichen  Digni- 

täti).     1704. 

Üignitäts-Acteu2ü.  Concept.  gesclirieten  vom  Hofrath  Culeman,  corriglrt  und  gezeiclinet  von 
llgen.  Ein  Archivar  gab  der  Denkschrift  die  Bezeklinung:  »Aufsatz  Sr.  Exe.  des  Frhrn. 
V.  llgen,  welehergestalt  die  liönigliche  Dignität,  ohngeachtet  aller  gefundenen  Schwie- 
rigkeiten, dennoch  durch  Sr.  K.  M.  kluge  Conduite  und  Standhaftigkeit  zum  Stande  ge- 
bracht worden.«    Vgl.  Droysen  4,  1,  29s.  2'J'J. 

«Die  königliche  Würde,  welche  I.  M.  unser  allergnädigster  König  und 
Herr  in  Dero  Haus  so  glücklich  gebracht  haben,  ist  ein  Werk,  welches  I.  M. 
nicht  allein  vor  sich  selbst  ausgesonnen  und  erfunden,  sondern  auch  durch 
Dero  Weisheit  und  eigene  Bemühung  nächst  Gott  hinaus  geführet  haben.  Und 
müssen  diejenige,  welche  I.  M.  die  Gnade  gethan  und  sie  hierunter  gebrau- 
chet, frei  bekennen,  dass  sie  die  Sache  also,  wie  erfolget  ist,  nimmernulir 
zum  Stande  hätten  bringen  können,  wann  nicht  I.  M.  vor  Dero  allerhöchste 
Person  selbst  darin  so  viel  Fleiss  angewendet  und  mit  so  grosser  Sorgfalt  und 
Eifer  das  Iluder  darin  geführet,  auch  so  viel  Standhaftigkeit  in  denen  dal)ci 
entstandenen  Schwierigkeiten  erwiesen  hätten. 

,Von  lliren  Ministris  hätten  ja  I.  M.  billig  in  einer  so  schweren  und 
grossen  Unternehmung  die  meisten  und  besten  Dienste  haben  sollen.  Man 
kann  aber  mit  Wahrheit  sagen,  dass  sie  von  denonselben  gänzlich  darin  ver- 
lassen worden.  Einige  unter  denselben,  denen  1.  K.  M.  befohlen,  ihr  Gut- 
achten dariil)er  zu  geben,  auch  die  llniid  anzulrgcu  und  darin  zu  arbeiten, 
widerriethen  auf  alle  Weise,  etwas  deshalb  vorzunehmen  ;  sie  gaben  vor,  die 
damaligen  Laufte  wären  dazu  nicht  bequem,  und  verwiesen  L  M.  aufsoldn' 
Zeiten  und  Conjuncturen,  auch  auf  solche  weit  entfernte  ungewisse  Fälle  und 

1)  Der  interessante  Inlialt  (licser  Darlegung  wird  es  auch  hier  rechtfertigen, 
dass  ich  das  Ganze,  niclif  l^ruchstiicke  gebe. 
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Veränderungen,  dass  man  genugsam  daraus  abnehmen  konnte,  wie  sie  ent-  l'i"4 
weder  die  Saclie  vor  umiüigTicli  hielten  oder  die  Mühe  und  Unruhe,  in  welche 
man  sich  durch  diu  Aufarbeitung  eines  so  grossen  und  ungewöhnlichen  Des- 
seins  setzen  würde,  scheueten  und  dannenhero  nur  dahin  trachteten,  wie  sie 
I.  K.  M.  mit  guter  Manier  von  diesem  Ihrem  Vorhaljen  aldeiten  und  Ihr  sel- 
Ijiges  gar  aus  dem  Sinne  bringen  möchten.  Von  anderen  ward  das  Werlc  en 
ridicule  tractiret,  und  beschuldigte  man  diejenige,  so  unter  Ir.  K.  M.  Direc- 
tion  in  der  Sache  gebrauchet  wurden,  dass  sie  aus  Flatterie  und  Unverstand 
ihren  Herren  in  ein  Werk  engagiret,  wodurch  er  sich  vor  der  ganzen  Welt 
prostituiren  und  zu  Spott  werden  würde.  I^Ian  will  nicht  sagen,  ob  sich  auch 
gar  einige  gefunden  haben  mögen,  die  dasjenige,  so  vor  diese  Sache  hin  und 
wieder  gesuchet  und  negotiiret  wurde,  zu  hemmen  und  zu  hindern  getrachtet. 
Dieses  ist  aber  gewiss,  dass  man  aus  sicheren  zur  Hand  gebrachten,  auch 
aunoch  vorhandenen  Briefen  klar  und  deutlich  gesehen,  dass  einige  gewün- 
scliet  und  ihnen  eine  grosse  Freude  gewesen  sein  würde,  wenn  man  einen 
blossen')  geschlagen  und  den  abgezielten  Zweck  niclit  erreichet  hätte. 
Einige  von  des  Königs  ersten  und  betrautesteu  Dienern  griffen  zwar  anfäng- 
lich das  Werk  mit  an  ;  als  sie  aber  nachgeheuds  sahen,  was  vor  grosse  Schwie- 
rigkeiten sich  dabei  hervorthaten,  zogen  sie  sich,  so  gut  sie  konnten,  heraus 
und  wollten  weiter  nichts  mehr  damit  zu  thun  haben.  Dieses  alles  beunruhigte 
nun  den  ganzen  Hof,  ja  diejenige  selbst,  so  nächst  dem  Könige  die  ersten  in 
der  königlichen  Familie  sein ,  und  setzte  dieselbe  wer  weiss  in  was  vor  Sorgen 
eines  schädlichen  und  schimpflichen  Ausschlages.  Die  wenige  Bediente,  so 
I.  K.  M.  in  der  Sache  in  der  Stille  arljeiten  Hessen,  suchete  man  auf  alle  Weise 
scheu  und  furchtsam  zu  machen,  und  durfte  man  dieselbe  wohl  gar  bei  ihrer 
sauren  Mühe  und  redlichen  Vorsatz,  des  Herren  Gloire  und  Bestes  zu  beför- 
dern, mit  Peitz  und  Spandow  bedrohen. 

»Von  dem  damaligen  Könige  in  Engellaud  Wilhelmo,  als  Ir.  K.  M.  gar 
nahen  Blutsverwandten,  vor  dessen  Erhebung  auf  den  königlichen  Thron 
I.  K.  M.  so  viel  gethan  haben,  sollte  I.  K.  M.  in  diesem  Werk  billig  alle  gute 
Beförderung  geleistet  worden  sein,  sonderlich  da  gedachter  König  AVilhelm, 
als  er  Anno  1696  bei  Ir.  K.  M.  zu  Cleve  gewesen,  Ihre  gar  gute  Hoffnung  dazu 
gemachet  hatte.  Es  fehlete  aber  daran  so  weit,  dass.  als  er,  der  König  Wil- 
helm, solcher  seiner  Zusage  nachzukommen  ersuchet  wurde,  er  alles  abschlug, 
Sr.  K.  M.  das  ganze  Werk  widerrieth,  auch  keine  Beihülfe  am  kaiserlichen 
Hofe  und  an  andern  Orten,  woselbst  er  dem  Werk  ein  gross  Gewicht  hätte 
geben  können,  leisten  wollte,  sondern  endlich  nur  so  viel  zu  verstehen  gab, 
dass  er  in  der  künftigen  Recognition  pro  Rege  (wenn  es  dermaleinst  dazu 
kommen  solltd  zwar  nicht  der  letzte,  aber  doch  auch  nicht  der  erste  sein  wollte. 

»Als  bei  dem  Könige  von  Polen  deshalb  der  Anwurf  geschähe,  so 
bezeigeten  zwar  I.  M.,  dass  sie  I.  Kön.  M.  inPreussen  darunter  zu  fügen  nicht 


1,1  Offenbar  fehlt  hier  ein  Wort ;  etwa  »Wind«? 
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1704  abgeneigt  wären ;  allein,  als  es  darüber  znr  Handlung  kam  und  man  darüber 
eine  bündige  schriftliche  Versicherung  verlangete,  so  maugelte  es  an  schweren 
Aumuthungen  nicht,  die  man  dieserseits  dem  Könige  dargegen  einräumen  sollte. 
Die  vornehmsten  darunter  waren,  dass  1;  I.  K.  M.  in  Preussen  in  den  damals 
angehenden  Krieg  wider  die  Krön  Schweden  mit  eintreten;  2)  dem  Könige  in 
Polen  das  Herzogthum  Crossen  gegen  ein  ander  Stück  Landes,  so  man  in 
Sachsen  dazu  ausfinden  oder  den  Schweden  abnehmen  wollte,  überlassen : 
3)  Ir.  K.  M.  in  Polen  beförderlich  sein  wollten,  dass  die  polnische  Krön  in 
ihrem  Hause  erblich  gemachet  werden  möchte  ;  und  4)  wollte  man  auch  wegen 
der  Präcedenz  und  dass  der  künftige  König  in  Preussen  dem  Könige  in  Polen 
den  Vortritt  lassen  oder  wenigstens  beiderseits  Ministri  in  Loco  tertio  einander 
evitiren  sollten,  ausbedingen.  —  Gleichwie  aber  I.  K.  M.  in  Preussen  in  den 
schwedischen  Krieg,  ohne  einige  Ihr  von  selbigem  Könige  gegebene  Ursache 
mit  einzutreten  vor  eine  ungerechte,  auch  Ihrem  Etat  sehr  gefährliche,  weit  aus- 
sehende Sache  hielten  und  wodurch,  wann  Sie  dazu  resolviren  sollten,  die  preus- 
sische  Krone  gar  zu  theuer  gekaufet  sein  würde ,  Ihr  Interesse  auch  nicht  litte, 
das  Herzogthum'  Crossen  in  des  Königs  in  Polen  Hände  kommen  zu  lassen 
Aveilen  er  sich  dadurch  eine  Communication  mit  Polen  und  Sachsen  gemachet 
und  Gelegenheit  erlanget  haben  würde,  allemal  eine  ansehnliclie  Anzahl  Trup- 
pen auf  den  Grenzen  von  Polen  an  der  Hand  zu  halten  und  sich  derselben  zu 
allerhand  Desseinen,  die  mit  dem  Interesse  des  Hauses  Brandenburg  vielleicht 
nicht  allemal  übereinkommen  möchten,  zu  bedienen) ,  bei  den  übrigen  beiden 
Puncten  sich  auch  allerhand  Bedenklichkeiten  ereigneten :  so  hielt  es  nicht 
wenig  schwer,  den  König  in  Polen  zu  der  von  ihm  melirer  Sicherheit  halber 
verlangten  schriftlichen  Verbindung  zu  bringen  und  ihm  daunoch  von  allen 
diesen  Postulatis  nichts,  so  Ir.  K.  M.  präjudicirlich,  einzuräumen.  Gott  hat 
aber  doch  die  Gnade  gegeben,  dass  man  die  begehrte  Versicherung  so  voU- 
kommlich  und  wohl  clausulirt,  als  man  es  nur  verlangen  können,  von  dem 
Könige  in  Polen  erhalten  und  demselben  niclits  dagegen  versprochen,  als  dass 
I.  K.  M.  wie  es  ohnedem  Ihr  Interesse  und  die  Necessität  erforderte)  1)  bei 
dem  schwedischen  Kriege  neutral  bleiben  und  2)  dem  Könige  in  Polen,  wenn 
er  mit  der  Republik  guten  Willen  Truppen  nach  Sachsen  aus  Polen  und  aus 
Sachsen  nach  Polen  ziehen  wollte,  einen  Transitum  inncxium  verstatten  wollte. 
Die  übrige  beide  Puncta  aber  (wegen  der  Erblichkeit  der  Krön  Polen  und 
der  Präcedenz)  fielen  ganz  hinweg,  ohne  dass  I.  K.  M,  sich  deslialb  im  ge- 
ringsten verbindlicli  gemachet.  Und  kostete  es  um  so  viel  mehr  Mühe,  die 
königliche  polnische  Ministros,  mit  welchen  diese  Materie  tracliret  wurde,  von 
diesen  beiden  Puncten  abstehen  zu  maclien,  weilen  sie  wohl  sahen,  auch  ge- 
nugsam zu  erkennen  gaben,  dass  es  kein  geringes  Präjudiz  vor  das  Kurhaus 
Sachsen  wäre,  dass  selbiges,  da  es  bisher  jederzeit  den  Vorsitz  vor  dem  Kur- 
hause Brandenburg  gehabt,  auch  die  jetzo  in  dem  Kurhausc  Sachsen  sich  be- 
findende kiinigliche  Dignität  mit  dem  jetzigen  Kurfürsten  zu  Sachsen  aufhören 
würde.  Kuvbrandcnburg  liingegen  durch  die  preussische  Krone  eine  immer- 
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währende  Prärogativ  vor  dem  Kurhanse  Sachsen  erlangen  würde  [sol] .  Welclies  ^  '^'^ 
auch  eben  die  Ursache  ist,  worum  die  dem  Kurhause  Brandenburg  versitzende 
übrige  Kurfürsten  des  Reichs  (und  zwar  nicht  allein  Kurbaiern,  sondern  auch 
sogar  die  geistliche  und  zwar  je  zuweilen  aus  geringern  Stamm  entsprossene 
Kurfürsten)  sich  so  sehr  wider  die  preussische  Krön  bisher  gesperret  haben. 
»Beider  polnischen  Republik  hat  dieses  Werk  auch  nicht  wenig 
Schwierigkeit  gefunden.  Sonderlich  da  selbiges  Königreich  sich  noch  allemal 
1  wiewohl,  ob  Gott  will,  ohne  einigen  jemalen  davon  erfolgenden  Effect)  mit 
der  Ilofinuug  sclimeichelt,  das  brandenburgische  Preussen  dermaleinst  wieder 
zu  Polen  zu  bringen :  von  welcher  Hoffnung  aber,  ihrer  Meinung  nach,  ein 
Grosses  abgehen  würde,  wenn  der  vorige  Lehns-Herzog  von  Preussen  zu  einem 
souverainen  und  Erb-Könige  selbigen  Landes  gemachet  und  von  ganz  Europa 
dafür  erkannt  werden  sollte.  Es  haben  auch  die  Polen,  als  man  zuerst  aus 
dieser  Sache  mit  ihnen  zu  sprechen  angefangen,  sich  sehr  fremde  und  unge- 
bärdig dazu  gestellet :  inmaassen  denn  bekannt ,  was  vor  seltsame  Einfälle  der 
junge,  damalen  eben  zu  Paris  gewesene  Fürst  Radzivil i)  deshalb  gehabt.  Und 
ob  es  denn  zwar  sonst  eben  nicht  allemal  gross  auf  der  Polen  Contradictiones 
und  sogenannte  Acclamationes  ankömmt,  sondern  mit  denenselben  es  mehren- 
theils  bei  den  starken  "Worten  zu  bleiben  und  der  Effect  davon  nicht  allemal 
so  gar  gefährlich  zu  sein  pfleget,  so  war  doch  in  diesem  Fall  darauf  um  so 
viel  mehr  Absehen  zu  nehmen,  weilen  die  alte  Dependenz,  in  w^elcher  das 
brandenburgische  Preussen  hiebevor  lange  Zeit  von  Polen  gestanden,  durch 
ganz  Europa  bekannt  und  dannenhero  zu  fürchten ,  dass ,  wenn  die  Polen 
grossen  Lärm  deshalb  macheten,  solchen  altem  Nexum  sammt  den  in  den 
velauischen  und  olivischen  Pacten  der  Krön  Polen  vorbehaltenen  Rückfall  des 
brandenburgischen  Preussen  urgirten  und,  dass  durch  die  neue  königliche 
Würde  dem  zuwider  gehandelt  werden  wollte,  aussprengeten,  der  Kaiser  und 
andere  fremde  Puissancen,  deren  Agnition  man  versichert  sein  musste,  dadurch 
leicht  irre  gemachet  und  eine  ungleiche  Idee  ihnen  von  der  Sache  gegeben 
werden  dürfte,  auch  dannenher  der  von  ihnen  gesuchete  Beifall  desto  schwerer 
auszuwirken  sein  würde.  Eine  allgemeine  Einwilligung  von  der  gesammten 
polnischen  Republik  zu  diesem  Werke  zu  suchen,  war  nicht  thunlich,  auch 
selbst  Ir.  K.  M.  zum  höchsten  nachtheilig :  weilen  bei  der  bekannten  Verfas- 
sung dieser  Republik  lin  welcher  auch  ein  einziger  Laudbote  durch  seine 
Contradiction  der  übrigen  ganzen  Republik  gefassete  Resolutiones  vernichten 
kann  zu  einem  solchen  Consens  fast  unmüglich  zu  gelangen  ;  und  würden  sich 
auch  L  K.  M.  in  Preussen  selbst  zum  höchsten  präjudiciret  haben,  wenn  Sie 
zu  der  Aunehmung  des  königlichen  Tituls  (wozu  Sie  kraft  Ihrer  Souverainetät 
ohnedem  gnugsam  bemächtiget  waren^  der  Republik  Polen  Einwilligung  hät- 
ten erbitten  w^ollen.  Damit  aber  dennoch  das  oberwähnte  hiebei  befürchtete 
Inconveniens  vermieden  würde,  so  hat  man  es  durch  Gottes  Segen  und  Ir.  K.  M. 
weise  Direction  dahin  gebracht,  dass  nicht  allein  das  Haupt  der  Republik,  der 

1)  Vgl.  3.  526. 
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1704  Primas  Regni,  soucleru  auch  die  Feldherren  und  übrige  vornehmste  Senatores 
(sowohl  geistlichen  als  weltlichen  Standes^ ,  absonderlich  aber  diejenige,  so 
unter  die  Stände  des  polnischen  Preussens  gezählet  werden  und  welche  in 
dieser  Sache  am  meisten  zu  consideriren  gewesen,  I.  K.  M.  sofort  nach  er- 
folgter Krönung  pro  Rege  erkannt,  Ihr  zu  solcher  neuen  Würde  theils  durch 
persönliche  Aufwartung,  theils  durch  Schreiben  gratuliret :  ohne  dass  bei 
denen  seit  der  Zeit  in  Polen  gehaltenen  Reichstagen,  Senatus-Cousiliis,  Land- 
tagen und  andern  extraordinarie  gehaltenen  Deliberationen  und  Zusammen- 
künften etwas  Präjudicirliches  wider  diese  neue  preussische  Krone  vorgebracht 
oder  beschlossen  worden,  vielmehr  aber  verschiedene  Dinge  geschehen  und 
vorgangen,  wodurch  die  preussische  Krön  auch  im  Namen  der  ganzen  Re- 
publik erkannt  worden.  Es  ist  auch  nicht  zu  zweifeln  und  siehet  man  es  schon 
klar,  dass  die  Polen  insgesammt,  je  länger  je  mehr,  sich  an  den  königlich 
preussischen  Titul  gewöhnen  und  wie  man  von  der  ganzen  Republik  durch  die 
Zeit,  ohne  alle  andere  dabei  anwendende  Mittel,  eben  dasjenige  ohne  Zweifel 
erhalten  werde,  was  mau  sonst  durch  alle  andere  Bemühungen  von  derselben 
in  diesem  Stücke  unmtiglich  würde  haben  erhalten  können.  Zu  geschweigen. 
dass  auch  Ir.  K.  M.  an  Regulirung  der  Titulatur  mit  der  Republik,  worauf  die 
ganze  Sache  ankömmt,  jetziger  Zeit  und  ehe  es  zu  einem  Interregno  kömmt, 
um  so  viel  weniger  gelegen,  weil,  so  lange  ein  König  in  Polen  ist,  die  Cor- 
respondenz  sowohl  durch  Schreiben  als  durch  Schickungen  nicht  mit  der  Re- 
publik immediate,  sondern  in  allen  auch  die  Republik  directo  betreffenden 
Angelegenheiten  mit  dem  Könige  gepflogen  wird,  und  I.  K.  M.  mit  dem 
Könige  in  Polen  solcher  Titulatur  halber  völlig  verglichen  sein.  —  Man  will 
nicht  gedenken,  dass  ein  zeitlicher  König  in  Polen,  wenn  er  anderen  Potentaten 
neue  vorhin  nicht  gehabte  Titul  zulegen  will,  der  Republik  Einwilligung  dazu 
zu  begehren  ganz  nicht  nöthig  hat,  sondern  darunter  Vorhaupts  und  allein, 
was  er  will,  thun  und  vornehmen  kann :  wie  solches  das  frische  Exempel  des 
letzt  verstorbenen  Königs  Johannis  zeiget,  welcher  König  Wilhelmen  in  Engel- 
land vor  König  erkannt,  ohne  die  Republik  im  geringsten  darüber  zu  fragen. 
Und  wird  der  jetzige  König  Augustus  auch  schwerlich  die  Republik  darüber 
zu  Rathe  ziehen,  ob  er  den  Erzherzog  Karl  oder  den  Duc  d'Anjou  vor  König 
in  Spanien  erkennen  solle. 

"Mit  dem  Könige  in  Dennemark  hatte  es  zum  Theil  eljcn  die  Bewandt- 
niss,  wie  mit  dem  Könige  in  Polen.  Dersel))e  bezeigete  zwar  auch,  dass  er  Ir. 
K.  M.  in  Preussen  die  gesuchete  neue  Würde  gerne  gönnte  und  dieselbe  aguo- 
sciren  wollte  ;  aber  alle  diese  Erklärungen  geschahen  unter  der  ausdrückliclien 
Bedingung,  dass  man  in  den  damaligen  holsteinischen  Krieg  wider  Schweden 
mit  eintreten  und  mit  scl])igem  Könige  brechen  sollte.  Es  hat  aber  Gott  das 
Werk  dergestalt  gesegnet ,  dass  man  des  Königs  in  Dennemark  Agnition  er- 
lauget und  dennoch  eine  so  harte  und  gefährliche  Condition  nicht  übernehmen, 
uocli  son.st  gedachtem  Könige  etwas  versprechen  dürfen,  sd  Ir.  K.  M.  in 
Preussen  auch  nur  eines  Thalers  Werth  gekostet  hätte. 
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»Dass  der  kai  ;>erliclie  Hof.  ^vellnerIl•.  K.  M.  iiiPrcusseiiwegendieser      '"*^^ 
ULUCQ  Dignität  fügete.  daljei  grosse  und  dem  Hause  Brandenburg  nicht  wenig 
beseliwerliche  Avautagen  und  Vortheile  vor  sich  würde  bedingen  wollen ,   das 
musste  mau  daher  billig  mutlimaassen,   weiln  er  dem  Hause  Hannover  die 
kurfürstliche  Würde     ohnerachtet  es  damit  bis  diese  Stunde  noch  nicht  zu 
seiner  völligen  Wirklichkeit  gekommen     so  theuer  verkaufet  hatte.       Der 
dicserwegen  zwischen  dem  Kaiser    und    dem   verstorbenen  Kurfürsten    von 
Bvaunschweig  aufgerichtete  Tractat   zeiget,    dass  das  Haus  Hannover    dem 
Kaiser  vor  den  kurfürstliclien  Titul  500Ü0Ü  Thlr.  baar  Geld  gezahlet,  20U0 
Manu  in  perpetuum  zu  des  Kaisers  Diensten  zu  halten  angelobet,    in  allen 
braunschweig-lünebnrgschen  Hauptstädten  den  römisch-katholischen  Gottes- 
dienst verstatteu  und,  was  das  meiste  ist,  des  edelsten  Kleinods,  welches  die 
Kurfürsten  haben  uud  welches  in  der  unbeschränkten  freien  Wahl  eines  rö- 
mischen Kaisers  als  des  höchsten  Oberhaupts  von  der  Christenheit  besteht, 
ja .  ohne  welches  mau  kein  rechter  Kurfürst  sein  kann ,   sich  ganz  Ijegebeu 
und  anstatt  de.-;seu  sich  verbunden ,    so  oft  ein  neuer  römischer  König  oder 
Kaiser  erwählet  werden  soll .  das  hannoverische  Votum  niemand  anders  als 
einem  Prinzen  aus   dem   Hause  Osterreich  zu  geben.       Hätte  man  es  nun 
fremde  uud  unbillig  finden  können,   wann  eben  dergleichen  Conditiones  bei 
Auswirkung  des  Kaisers  Agnition  vor  die  preussische  Krön  demselben  wären 
eingeräumet  worden ,  und  wäre  es  nicht  verantwortlich  gewesen,  wenn  mau 
eine  königliche  Krön  auch  schon  um  einen  höheren  Preis  als  einen  Kurhut 
erworben  hätte? 

»Es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  das  kaiserliche  Ministerium  die 
Saiten  hoch  genug  gespannt :  absonderlich  wurde  der  Punct  der  Picligion 
sehr  hart  getrieben.  Und  weilen  I.  K.  M.  sich  bald  anfangs  deutlich  er- 
kläret, dass  Sie  in  diesem  Stück  nichts,  so  Hiro  Gewissen  im  geringsten 
drücken  könnte,  einräumen,  sondern,  wenn  man  hierauf  am  kaiserlichen  Hofe 
bestehen  sollte,  lieber  das  ganze  Werk  fahren  lassen  und  sich  statt  der  ir- 
dischen mit  der  ewigen  Krone,  die  Ihr  doch  zu  seiner  Zeit  werden  müsste, 
))eguügen  wollten  :  so  Hessen  zwar  die  kaiserlichen Ministri  von  ihrem  anfäng- 
lich wegen  Anrichtung  eines  Jesuiter-Collegii  zu  Berlin  und  von  andern  der- 
gleichen gethaneu  Zumuthungen  nach ;  sie  bestunden  aber  doch  lange  darauf, 
dass  danuoch  den  kaiserlichen  zu  Berlin  sich  auflialtenden  Ministris  wegen 
Haltung  ihres  Gottesdienstes  mehrere  Freiheit  als  bisher  gegeben,  ihnen  ein 
eigen  Haus  zu  solchem  Ende  zu  erkaufen  gestattet,  auch  in  demselben  in 
Abwesenheit  der  kaiserlichen  Minister  Messe  halten  zu  lassen  erlaubet  wer- 
den möchte.  Von  v/elchem  allen  aber  uiclit  das  Geringste  eingeräumet.  noch 
sonst  etwas  versprochen  und  bewilliget  worden,  so  der  evangelischen  ßeligion 
zum  Nachtheil  und  der  katholischen  zum  Gewinn  gedeihen  könnte.  Und  hat 
man  sich  dessen  billig  um  so  viel  mehr  zu  verwundern,  weil  dieses  Negotium 
an  den  kaiserlichen  und  königlichen  polnischen  Höfen  hauptsächlich  durch 
Jesuiter  sreführet  werden  müssen,  welche  sonst  dergleichen  Gelegenheiten   wo- 
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1704  vou  ihre  Religion  und  ihre  Societät  profitireu  kann,  nicht  leer  pflegen  aus 
Händen  gehen  zu  lassen,  —  Au  Gelde  haben  I.  K.  M.  dem  Kaiser  nichts  ge- 
geben. Und  obgleich  versprochen  worden,  dass  I.  K.  M. ,  wenn  der  Kaiser 
wegen  seines  an  der  spanischen  Succession  habenden  Rechts  von  Frankreich 
angegriffen  werden  sollte,  ihm  mit  einer  gewissen  Anzahl  Truppen  zu  Hülfe 
kommen  wollten :  so  ist  doch  dabei  zu  consideriren,  dass  I.  K.  M.  hierunter 
nichts  versprochen,  als  was  ohnedem  ihr  eigenes  Interesse  erfordert  und  was 
auch  vorhin  schon  nicht  allein  von  Ihr  selbst,  sondern  auch  von  Ihres  in  Gott 
ruhenden  Herrn  Vaters  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm's  K.  D.  durch  den  Anno 
1686  mit  dem  Kaiser  aufgerichteten  und  von  Ir.  K.  M.  bei  dem  Antritt  Ihrer 
kurfürstlichen  Regierung  erneuerten  Tractat  versprochen  worden.  Und 
lasset  man  jedermann  gern  urtheilen,  ob  auf  dem  Fall ,  wenn  schon  I.  K.  M. 
in  Preussen  nicht  König  geworden  und  nur  ein  Kurfürst  geblieben  wären,  Sie 
nicht  eben  wohl  anderer  Considerationen  zu  geschweigen)  bloss  allein  wegen 
Ihres  und  Ihres  Hauses  absonderlichen  Interesse  gezwungen  gewesen  wären, 
mau  will  nicht  sagen  mit  der  Ir.  Kais.  M.  versprochenen  Anzahl  Truppen,  son- 
dern mit  aller  Ihrer  Macht  zu  behindern,  dass  Frankreich  die  ganze  spanische 
Monarchie  verschlinge  und  dadurch  Gelegenheit  und  Mittel  überkomme,  den 
übrigen  Rest  von  Europa  und  in  demselben  auch  I.  K.  M.  selbst  unter  sein 
Joch  zu  bringen. 

» Der  Punct ,  worüber  man  mit  dem  kaiserlichen  Hofe  fast  am  meisten 
zu  streiten  hatte,  war  dieses,  dass  derselbe  per  Diploma  I.  K.  M.  gleichsam 
zum  Könige  creiren  und  dadurch  das  Recht,  so  die  römische  Kaiser  in 
alten  Zeiten  wegen  Beilegung  der  königlichen  Würde  gehabt  zu  haben  prä- 
tendiren,  wieder  in  den  Schwang  bringen  wollen.  Man  ist  auch  versichert, 
dass  dieses  eine  von  den  vornehmsten  Absichten  gewesen ,  die  Ir.  Kais.  M. 
allerhöchste  Person  bewogen,  dem  Werk  einigermaassen  favorable  zu  sein. 
Weil  aber  I.  K.  M.  in  Preussen  nach  Dero  grossen  Prudenz  wohl  vorher 
gesehen ,  wie  sehr  es  Ihr  an  der  Gleichheit  mit  andern  europäischen  Kö- 
nigen, welche  dem  Kaiser  vor  die  von  ihren  Verfahren  zuerst  erworbene 
höchste  Dignität  keine  Obligation  haben  wollen,  schädlich  sein  würde,  wenn 
es  hiesse,  dass  der  Kaiser  Sie  zum  Könige  gemachet  hätte :  so  haben  Sie  auch 
dergestalt  das  Werk  zu  führen  gewusst ,  dass  der  Kaiser  von  dieser  seiner 
Prätension  gänzlich  abgestanden  und  sich  begnüget,  wegen  Ir.K.M.  Agnosci- 
rung  pro  Rege  sich  auf  eben  die  Weise  zu  erklären,  wie  die  Könige  vonEngel- 
land.  Polen,  Dennemark.  Schweden  u.  s.  w.  gothan. — Noch  eine  nicht  geringe 
Schwierigkeit  ereignete  sich  am  kaiserlichen  Hofe  auch  darin,  dass  einige 
vornehme  kaiserliche  Ministri,  auch  andere  kleine  katholische  geistliche 
Stände  im  Reich,  die  wegen  ihrer  unter  Ir.  K.  M.  Botmässigkeit  habenden 
Güter  und  Stifter  ein  imd  anders  von  derselben  prätendiren,  dieser  Gelegenheit 
sich  bedienen  und  dadurch  auf  einmal  zu  ihrem  Zweck  zu  kommen  versuchen, 
I.  K.  M.  aber  doch  auch  vou  solchen  (obgleich  geringen)  Juribus  Ihres 
Hauses  nichts  vergeben  wollten.       AUermaassen  denn   solches  auch    (dem 
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Höchsten  sei  Dank  I   nicht  geschehen,  sondern  I.  M.  Deio  hohe  Gerechtsame      *"ö"* 
salva  et  intacta  bcluüten  und  diese  Prätendenten  insgesammt  auf  eine  raison- 
nable  unverfängliche  "Weise  vergnügt  und  zu  Frieden  gestellet  worden :  ob- 
wohl dieser  Punkt  allein  das  Werk  ziemlich  lange  aufgehalten. 

»Mit  dem  Papst  zu  Rom  haben  I.  K.  M.,  ohnerachtet  von  verschiedenen 
Bischöfen  und  Prälaten  Anlass  dazu  gegeben  worden,  nichts  wegen  dieser 
Sache  zu  scliaflen  haben  wollen.  Denn  obgleich  der  römische  Stuhl  von  allen 
Zeiten  her  bei  Creirung  neuer  Könige  sich  eine  grosse  Prärogative  an^-e- 
maasset.  so  haben  doch  I.  K.  M.,  als  eine  der  vornehmsten  Stützen  der  evan- 
gelischen Kirche,  billig  Bedenken  getragen,  diese  Prätension  im  geringsten  zu 
agnosciren  oder  etwas,  so  auch  nur  dahin  gedeutet  werden  könnte,  geschehen 
zulassen.  Inmittelst  ist  aus  dem  Schreiben ,  welches  der  verstorbene  Pap.st 
lunocentius  über  diese  Materie  an  den  Bischof  von  Ermland  abgehen  lassen, 
und  aus  der  Declaration ,  welche  der  von  gedachtem  Bischof  damalen  anhero 
geschickter  CanonicusWinckens  von  Ir.  K.  M.  verlanget,  klar  genug  zu  sehen, 
wie  listig  der  Papst  diese  Sache  angegriffen  und  dass  er  wohl  gar  die  lächer- 
liche Meinung  gehabt,  I.  K.  M.  durch  das  Verlangen,  so  Dieselbe  nach  der 
königlichen  Würde  seiner  Meinung  trüge,  wo  nicht  von  Ihrer  Religion  abzu- 
ziehen, dennoch  etwas  zum  Besten  der  Katholischen  in  Preussen  und  anders- 
wo von  Ihr  zu  extorquiren.  Nachdem  man  aber  solches  alles  verachtet  und 
es  nicht  einmal  einer  Antwort  gewürdiget,  so  ist  dieses  ohne  Zweifel  die  Ursach 
gewesen,  dass  der  Papst  nachgehends  sich  so  sehr  erzürnet  und  durch  die  be- 
kannte hin  und  her  geschickte  Briefe  seinen  Uumuth  einigermaassen  abzu- 
kühlen gesuchet.  Wiewohl  solches  auch  die  römisch-katholische  Erz-  und 
Bischöfe  sowohl  in-  als  ausser  Reichs  nicht  abgehalten  hat,  I.  K,  M.,  wo 
nicht  sofort  bei  geschehener  Krönung,  dennoch  bald  hernach  vor  einen  Könio* 
zu  erkennen,  Iliro  zu  solcher  Ihrer  neuen  Würde  zu  gratuliren  und  Ihr  dabei 
alle  diejenige  Ehrenbezeigungen  zu  erweisen ,  welche  andere  europäische  Kö- 
nige von  ihnen  zu  empfangen  pflegen. 

»Mit  dem  Könige  in  Schweden  hatte  es  anfänglich  das  Ansehen,  als  ob 
derselbe  zu  solcher  Recognition  so  leicht  nicht  zu  bringen  sein  würde :  be- 
vorab  da  der  schwedische  Hof  sich  die  Gedanken  machete,  als  ob  die  Will- 
fährigkeit, mit  welcher  Denuemark ,  Polen  und  Moskau  I.  K.  M.  in  Preussen 
erkennet  hatten,  eine  Wirkung  eines  unter  allen  diesen  Puissancen  wider 
Schweden  obhandenen  Verstäuduisses  und  furuiirten  Desseins  wäre.  Da  aber 
der  König  in  Schweden  ex  Eventu  gesehen,  dass  I.  K.  M.  in  Preussen  bei  dem 
polnischen  Wesen  keine  andere  als  auf  Recht  und  Gewissen  gegründete  Con- 
silia  führeten ,  so  hat  es  auch  w^eiter  keine  grosse  Mühe  [gekostet ,  dass  I. 
K.  M.  von  ihm  erkennet  worden. 

»Wozu  sich  auch  der  König  in  Portugal  sofort  erkläret  hat,  als  er  die 
französische  Partei  verlassen,  und  würden  I.  K.  M.  auch  schon  von  Frank- 
reich selbst  dergleichen  erhalten  haben,  wann  Sie  selbige  Krön  bei  gesren- 
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1704      wärtigem  Kriege  uur  eiuigermaasseu  hätten  favorisiren  uud  denen  Iliro  deshalb 
geschehenen  vielfältigen  Anerbietungen  Gehör  und  Platz  geben  wollen. 

»Bei  den  teutschen  und  italienischen  Fürsten,  imgleichen  bei 
den  freien  Republiken  hatte  man  sich  auch  nicht  ohne  Ursache  aller- 
hand DifFicultäten  zu  befürchten,  bevorab  da  die  hannoverische  Kur  fast  bei 
allen  Fürsten  des  Reichs  so  viel  Widerstand  gefunden ,  auch  so  viel  Bünd- 
nissen, Tractaten  uud  Protestationes  darwider  gemachet  worden,  die  italieni- 
schen Fürsten  auch  in  dergleichen  Dingen  ohnedem  sehr  scrupuleux  sein, 
und  die  Republiken  ;deren  einige  mit  denen  Kurfürsten  competiren  ohne 
Zweifel  nicht  gerne  sehen  wurden,  wenn  ihnen  in  allen  Ceremonial-  und  Ehren- 
sachen auf  einmal  ein  Kurfürst  vorgezogen  und  gleichsam  über  den  Kopf  ge- 
setzet würde.  Es  ist  aber  auch  in  diesem  Stück  das  Glück  Ir.  K.  M.  und  der 
Success  des  Werkes  grösser  gewesen,  als  man  es  einmal  vermuthen  können : 
weil  sofort  auf  die  erste,  au  die  teutsche  und  italienische ,  auch  andere  sou- 
veräne Fürsten  und  Republiken  von  der  angenommenen  königlichen  Würde 
abgelassene  Notification  die  Gratulationes haufenweise  eingelaufen.  So  dass  in 
Teutschland  ausser  dem  Teutschen  Orden  und  in  Italien  ausser  Venedig  ;mit 
welcher  Republik  I.  K.  M.  ohndem  auch  noch  nie  einige  Correspondenz 
gehabt;  niemand  übrig  geblieben,  der  Ir.  K.  M.  nicht  entweder  sofort  oder 
doch  bald  hernach  ohne  das  Geringste,  so  Ir.  K.  M.  und  Dero  königlichem 
Hause  zum  Beschwer  gereichen  könnte,  dagegen  zu  prätendiren  alle  diejenige 
Ehrenbezeigungen  eingeräumet  hätte,  welche  sie  andern  europäischen  Königen 
zu  geben  gewöhnet  sind. 

»Der  T  z  a  a  r ,  die  Republik  der  Vereinigten  Niederlande  und 
die  Schweizer  haben  desgleichen  gethan.  Uud  alles  dieses  ist  so  schleunig 
uud  in  so  kurzer  Zeit  aufeinander  erfolget,  dass  gewiss  niemand  sein  wird,  der 
eheuder  die  Sache  so  weit  gebracht  zu  seheu,  sich  nur  aucii  hätte  einbilden 
und  dünken  lassen  können. 

»Noch  eine  der  vornehmsten  Schwierigkeiten ,  welche  man  bei  der  Erlan- 
gung dieser  neuen  königlichen  Dignität  befürclitet.  ist  diese  :  ob  man  nämlich 
auch  die  völlige  Gleichheit  in  der  Titulatur  uud  dem  C crem oni eil  mit 
andern  europäischen  Königen  erlangen  würde.  Denn  gleichwie  unter  den  neuen 
und  alten  Fürsten  in  dem  Ceremoniell  ein  grosser  Unterscheid  ist,  so  war  auch 
nicht  ohne  Ursache  zu  vermuthen,  es  möcliten  die  übrigen  europäischen  Kö- 
nige, wenn  sielr.  K.M.  inPreussen  den  köuiglicli  preussischenTitul  zulegeten, 
dabei  einigen  Vorzug  vor  sicli  ausbedingen  und  1.  K.  M.  in  Preussen  nicht 
eben  mit  sich  in  eine  völlige  Gleichheit  setzen  wollen :  welches  aber  um  so  viel 
nachtheiliger  und  unleidlicher  gewesen  sein  würde .  weilen  die  übrige  euro- 
päische Könige  in  dem  Ceremoniell  eine  voUenkonimene  Parität  mit  einander 
prätendiren  und  keiner  dem  andern  weichcu  oder  etwas  bevor  geben  will. 
Dannenher  denn  I.  K.  M.  in  Preussen ,  wenn  sie  dergleichen  Unterscheid 
unter  sich  und  andern  europäischen  Königen  angenommen  hätten,  in  effectu 
kein  rechter  König  würden  eewescn  sein.    Es  haben  es  auch  die  Könige  ,   mit 
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welchen  man  der  Agnoscirung  lialber  tractiret ,  an  dergleichen  Pvätensionen  1""-* 
nicht  ermangeln  lassen,  sondern  der  eine  diese,  der  andere  eine  andere  Präro- 
gative dabei  sich  vorbehalten  wollen :  inmaassen  oben  von  dem  Könige  in 
Polen  bereits  angeführet  ist.  I.  K.  M.  aber  haben  von  Gott  das  Glück  gehabt, 
dass  Sie  diese  Schwierigkeit  nicht  weniger  als  die  übrige  glücklich  überwun- 
den und  dass  nicht  allein  der  Kaiser,  sondern  auch  die  Könige  von  Spanien, 
Engelland,  Schweden,  Dennemark,  Polen,  Portugal  u.  s.  w.  Iliro  in  der  Titu- 
latur, dem  Ceremoniell  und  allen  dem ,  was  davon  dependiret ,  alle  diejenige 
Prärogativen,  so  die  übrige  Könige  unter  sich  einander  geben,  zugestanden. 
Inmaassen  solches  auch  nicht  allein  bei  der  nach  Engelland  geschickten  Ara- 
bassade,  bei  denen  mit  verschiedenen  Königen  bisher  gemachten  Tractaten  und 
bei  denen  königlich  preussischen  Truppen ,  wann  dieselbe  bei  Märchen, 
Campementen ,  Belagerungen  und  Bataillen  mit  anderer  Puissancen  Truppen 
bisher  concurirret ,  wirklich  und  gar  genau  also  observiret  worden.  Ja,  man 
kann  sagen,  dass  I.  K.  M.  in  Preusseu  sofort  mit  dem  Anfang  Ihrer  angenom- 
menen königlichen  Dignität  in  einem  gewissen  Stück  des  Ceremoniells  es 
weiter  gebracht,  als  andere  Könige  in  laugen  Jahren  mit  aller  ihrer  deshalb 
angewandten  Mühe  es  nicht  bringen  können :  gestalt  denn  der  königlich  dä- 
nische Hof  beinahe  zwanzig  Jahr  die  publique  Audiencen  denen  fremden  Mi- 
nistris  secundi  Ordinis  sitzend  und  bedeckten  Haupts  zu  geben  prätendiret 
und  nun  allererst  damit  zum  Zweck  kommen  können,  I.  K.  M.  in  Preussen 
aber  sofort  in  dem  zweiten  Jahre  Ihrer  königlichen  Regierung  solches  eben- 
falls erhalten  haben. 

'Dass  derTeutsche  Orden  sich  auch  wider  die  Verwandelung  des 
Herzogthums  Preussen  in  ein  Königreich  moviren  würde ,  das  konnte  man  um 
so  viel  leichter  vorhersehen ,  weil  gedachter  Orden  eine  Zeit  her  seineu  auf 
Preusseu  machenden  alten  Anspruch  weit  mehr  als  vorhin  gelten  zu  machen 
gesuchet ;  so  gar,  dass  auch  die  römisch-katholische  Kurfürsten  bei  der  Wahl 
des  römischen  Königs  Josephi  denselben  durch  seine  "Wahlcapitulation  verbin- 
den wollen,  dass  er  als  Advocatus  der  römischen  Kirchen  Preussen  wieder  zu 
dem  Teutscheu  Orden  bringen  sollte ;  zu  gescliweigen ,  wie  eifrig  auch  der 
Orden  um  die  Belehnung  über  Preussen  bei  dem  jetzigen  Kaiser  angehalten 
und  wie  sehr  ersieh  vor  einigen  Jahren  bemühet,  zu  behindern,  dass  Ir.  K.  M. 
(damaligen  Kurfürsten  zu  Brandenburg^  der  Titul  eines  Herzogen  in  Preussen 
von  dem  Kaiser  nicht  beigeleget  werden  möchte.  Und  schien  der  Teutsche 
Orden  in  diesen  seinen  machenden  Oppositionen  um  so  viel  mehr  zu  appre- 
heudiren.  weil  er  wegen  seines  jetzo  habenden  und  mitlr.  Kais.  M.  so  nahe  al- 
liirteni)  Oberhaupts,  des  Teutschen  Meisters,  am  kaiserlichen  Hofe  vermuthlich 
viel  Gehör  finden  würde.  Es  hat  der  Orden  auch  sein  Ausserstes  versucht  und 
sowohl  vor  sich  selbst,  als  auch  mit  Beihülfe  des  Papsts  und  übrigen  römisch- 
katholischen  Geistlichkeit  durch  die  zu  Regensbura-  und  sonst  überall  a-etliane 


1 ;  Franz  Liulwig,  Pfalzgraf  von  Xeuburg,  Schwager  Leopold's  I. 
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1704  münd-  imd  scliriftliclie  Yorstelliingeu  eine  gar  widrige  Impression  von  dieser 
Sache  zu  geben  sich  bemühet :  ohne  gleichwohl  dadurch  dem  Werk  schaden 
oder  solches  auch  nur  aufhalten  und  retardiren  zu  können.  Ja,  I.  K.  M. 
haben  Mittel  gefunden ,  zu  behindern ,  dass  auch  des  Ordens  zu  Regensburg 
dieserwegen  übergebenes  Memorial  allda  nicht  einmal  zur  Dictatur,  viel  weni- 
ger zur  Proposition  und  Deliberation  gebracht  worden ,  und  hat  sich  vielmehr 
der  Orden  selbst  erboten ,  dass  er  ermeltes  Memorial  wieder  zurücknehmen 
und  es  in  ganz  andern  und  weit  glimpflichem  Terminis,  als  es  anfänglich  ab- 
gefasset  gewesen,  einrichten  wollte. 

»Ferner  hat  man  auch  geglaubet,  dass  wenn  ja  der  obaugeführten 
Schwierigkeiten  unerachtet  dieses  grosse  Werk  annoch  zum  Effect  gebracht 
werden  könnte ,  dennoch  dazu  theils  um  die  fremde  Höfe  zu  der  Agnition  zu 
disponiren,  theils  auch  zu  dem Krönungs-Actu selbst)  solche excessive  Kosten 
würden  erfordert  werden,  dass  I.  K.  M.  (als  welche  wegen  Ihrer  kostbaven 
Hofhaltung  und  starken  Armee ,  imgleichen  zum  Unterhalt  Ihrer  haltenden 
vielen  Bedienten ,  continuirlich  führenden  Civil-  und  Militär-Baus ,  auch  an- 
dern vielen  Ausgaben  ohnedem  unglaubliche  Geldsummen  stets  anwenden 
rausstenl  durch  diese  neue  wegen  der  königlichen  Dignität  verursachete  Spesen 
merklich  würden  incommodiret ,  ja  wohl  gar  necessitiret  werden ,  in  Schulden 
sich  deshalb  zu  setzen.  Aber  auch  dieses  hat  sich  nicht  also  gefunden. 
Maassen  Ir.K.M.  säramtliche  Provincien  und  Lande  auf  die  denenselbeu  von 
der  obhandenen  neuen  Dignität  gegebene  Nachricht  sich  sofort  erkläret,  Dero- 
selben  mit  einer  gewissen  so  genannten  Kron-Steuer  allerunterthänigst  an 
Hand  zu  gehen ;  allermaassen  sie  denn  auch  unter  solchem  Titul  eine  Summe 
von  4 — 500000  Rthlrn.  wirklich  und  sofort  zusammen  gebracht,  diese  Gelder 
auch  mit  so  guter  Menage  disponiret  und  angewandt  worden,  dass  nicht  allein 
alle  occasione  des  Krönungs-Werks  verursachete  Kosten  damit  völlig  abgetra- 
gen, sondern  auch  noch  ein  Ansehnliches  zum  Besten  des  königlichen  Tresors 
davon  lucriret  worden. 

»Man  übergehet  viel  andre  Dinge ,  welche  dieses  Werk  sehr  schwer  und 
mühsam  gemachet.  Und  wird  wohl  niemand  sein,  der  dafür  halte,  dass  es  an 
dergleichen  Hinderung  gemangelt,  wenn  er  anders  einige  Erfahrung  von  Welt- 
sachcn  erlanget  und  einen  Versuch  gethan  liat,  was  es  vor  Mühe  koste,  an 
kaiserlichen  und  kfiniglichen  Höfen  auch  nur  in  dem  geringsten  Stück  des  Cere- 
moniells  einige  Verbesserung  zu  erhalten.  Der  höchstselige  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  hat  währender  seiner  ganzen  glorwürdigen Regierung 
allemal  mit  grosser  Application  dahin  getrachtet,  dass  er  in  Cercmonial-Sachen 
einigermaassen  eine  Gleichheit  mit  den  Königen  erhalten  möchte ,  wodurch  er 
denn  auch  genugsam  zu  erkennen  gegeben,  dass,  da  er  um  des  Scliattens 
willen  das  ist :  um  die  jetzt  erwähnte  Analogie  und  Gleichheit  mit  dem  könig- 
liclieii  CercnidiiiL'H;  es  sich  so  sauer  werden  lassen,  was  es  ihm  vor  Vergnügen 
gemaclu't  und  was  er  wohl  darum  gethan  haben  würde,  wenn  er  zu  der  Sache 
selbst:  das  ist    zu  der  königlichen  Di":nität    hätte  gelangen  können.    Alle  Mi- 
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uistri,  sowohl  von  der  ersten  als  zweiten  Ordnung,  die  der  höchstselige  Kur-  1'04 
fürst  auf  Friedens-  und  andern  Tractateu  aucli  an  kaiserliche ,  königliche 
und  andere  Höfe  schickete ,  wurden  in  ihren  Instructionen  dahin  verwiesen, 
dass  sie  um  Behauptung  der  Parität  mit  den  königlichen  Ministris  auf  alle 
Weise  sich  bemühen  sollten.  Man  hat  auch  aller  Orten  darum  gethan,  was  man 
gekonnt ;  in  der  That  aber  ist  es  doch  niemalen  dazu  gekommen  ,  und  ha))eu 
I.  K.  M.  selbst,  wie  auch  alle  übrige  Puissancen  bis  auf  den  riswickischen 
Frieden  in  Receptionen ,  Audienzen  und  Visiten  noch  allemal  einen  gar  nota- 
blen Unterscheid  zwischen  königlichen  und  kurfürstlich-brandenburgischen 
Ministris  gemacht:  ja,  die  kurfürstlich  -  brandenburgische  Ministri  mussten 
insgemein  das  Chagrin  haben,  dass  ihnen  die  Republiken  Venedig  und  Nieder- 
land sammt  denen  italienischen  Fürsten  nicht  allein  nicht  weichen  wollten, 
sondern  auch  wohl  gar  in  vielen  Stücken  vorgezogen  worden.  Und  ist  es  ge- 
wiss ein  sehr  Grosses,  dass  I.  K.  M.  alle  solche  Difficultcäten  auf  einmal  über- 
wunden ,  über  alle  diejenige  Puissancen ,  die  bisher  in  dem  Rang  mit  Ihr  ge- 
stritten ,  den  Vorgang  hautement  erworben  und  allen  zwischen  Ihr  und  den 
Königen  bisher  in  dem  Ceremoniell  gewesenen  Unterscheid  ganz  und  gar  auf- 
gehoben :  welches  denn  nicht  allein  bloss  wegen  des  Ceremoniells ,  sondern 
auch  um  der  reellen  Avantage  halber ,  so  daraus  erfolget ,  gewiss  nicht  von 
geringer  Consideration  ist.  Denn  wie  viel  wichtige  und  importante  Geschäfte 
haben  von  den  vorigen  kurfürstlich  brandenburgischen  Ministris  aus  der  Ur- 
sache nicht  allemal  gebührend  beobachtet  und  zum  Effect  gebracht  werden 
können,  weilen  sie  wegen  des  zwischen  dem  kaiserlichen  und  kurfttrslichen, 
den  königlichen  nnd  kurfürstlichen ,  der  Republiken  und  der  Kurfürsten ,  ja 
gar  zwischen  der  Fürsten  und  Kurfürsten  Ministris  streitigen  Ceremoniells  mit 
denenselben  nicht  zusammen  kommen ,  dieselbe  nicht  visitiren  noch  Visiten 
von  ihnen  annehmen ,  auch  bei  Conferenzen  und  Congi'essen  mit  ihnen  nicht 
concurriren  können  !  Welchen  allen  aber  nun  abgeholfen  und  auf  einmal  die 
Sache  dergestalt  reguliret  ist ,  dass  die  königlich  preussische  Ministri  hinfüro 
wegen  des  Ceremoniells  gar  keinen  Streit  mehr  haben ,  sondern  alle  ihre  Ap- 
plication auf  das  Reale  ihrer  Commission  werden  richten,  auch  also  hoffentlich 
desto  eher  darin  reussiren  können. 

«Der  Höchste,  welcher  I.  K.  M.  auf  eine  so  leichte  Art  und  nicht  mit 
Vergiessuug  so  viel  Christenbluts ,  wie  andre  Könige ,  auch  ohne  Ihrem  Ge- 
wissen ,  andern  Potentaten  und  ihren  Unterthanen ,  auch  dem  Interesse  Ihres 
Hauses  den  geringsten  Abbruch  zu  thun ,  mit  dem  Beifall  des  grössten  Theils 
von  Europa  zu  der  höchsten  Würde  in  der  Christenheit  erhoben  hat,  der  gebe, 
dass  Sie  solche  Ihre  Würde  in  friedlicher ,  segenreicher  Regierung  viele  lange 
Jahre  geniessen  und  diese  Ihre  irdische  Krone  nicht  eher  als  lebenssatt  und 
bis  Sie  Ihre  habende  noch  übrige  zu  Gottes  Ehre  nnd  Europae  Besten  ange- 
sehene Desseins  ebenfalls  glücklich  ausgeführet ,  mit  der  ewigen  himmlischen 
Krön  verwechseln  mögen«. 
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1704  419.    Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.    Liebenwalde  1704 

April  21     .^j^^.ji  o[. 

R.  9.  9.  E.    Concept.  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Untersehritt. 
Dank. 

'  J'ai  Wen  regu  la  lettre ,  que  Vous  M'avez  ecrite  le  2  du  courant,  et  Vous 
remercie  des  peines  ,  lesquelles,  ä  ce  que  Je  vois ,  Vous  continuez  toujours  de 
prendre  pouv  Mes  interets.  Je  suis  persuade,  qu'elles  ne  sont  pas  inutiles  et 
Vous  le  pouvez  etre  aussi  de  l'estime  et  affection  particuliere  ,  que  J'ai  et  que 
Jaurai  toujours  pour  Vous.« 

Aug.  2  420.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Jaroslav/  1704  August  2. 

R.  9.  9.  E.     Eigenhändig. 

Bemüht  sich  für  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Preussen  tmd  Polen  und  für  die 
Anerkenmmg  der  prenssischen  Krone.    GUlcJiwünsche . 

«Le  retour  de  Mr.  le  resident  de  Pologne  me  fournit  un  moyen  sür  de  nie 
presenter  aux  pieds  de  V.  M.  et  de  Lui  renouveler  les  temoignages  de  ma  con- 
stanteetinebranlable  fidelite.  Le  silence,  que  les  circonstances  du  temps  m'ont 
oblige  de  garder  malgre  moi ,  ne  m'a  pas  empeche ,  Sire ,  d'exercer  en  cent 
occasions  avec  les  malintentionnes  le  zele ,  que  j'ai  toujours  eu  pour  la  gioire 
de  V.  M.  et  pour  les  interets  de  Son  royale  Service,  leur  faisant  voir  evidem- 
ment  par  mille  preuves ,  que  le  salut  de  la  Republique  etait  inseparable  de  la 
bonue  et  parfaite  correspondance  avec  V.  M.,  qui  agit  de  Son  cöte  avec  uue 
si  grande  generosite  et  avec  une  amitie  si  parfaite  envers  eile ,  sans  vouloir 
profiter  de  Toccasion  favorable,  qui  Lui  a  et«  Offerte  d'etendre  Ses  limites.  Et 
quant  ä  la  dignite  royale ,  de  laquelle  quelquesunes  des  premieres  tetes  fout 
encore  taut  de  bruit ,  comme  si  on  la  vouiait  eteudre  sur  les  deux  Prusses ,  je 
les  ai  convaincus.  que  cest  une  terreur  panique  et  sans  fondement,  vu  los  de- 
clarations,  que  V.  M.  avait  faites ;  concluant,  que  c'etait  un  etrange  aveugle- 
ment  de  vouloir  combattre  des  phantömes  avec  tant  dardeur  et  se  roidir  coutre 
un  titre  si  juste  d"un  roi  voisin  et  arai,  pendant  (lu'on  denieure  les  bras  croises 
contre  ceux,  qui  oppriment  tonte  la  liberte  et  mettcut  sous  le  joug  le  royaunie. 
Si  je  n'ai  pas  gagne  tous  les  entetes,  j'en  ai  pourtant  reduit  une  bonne  partie 
et  des  principaux ,  qui  se  sont  ranges  ä  la  verite  counue  et  ä  la  raison  ,  pen- 
dant que  je  mattirais  la  haine  des  autres,  dont  je  me  ferai  toujours  une  grande 
gioire  pour  une  si  juste  cause.  Je  n'ai  pas  manque  aussi  de  contribuer  tout  ce 
qui  a  pu  dependre  de  mon  peu  d'esprit  et  de  ma  volonte  sincere  et  cordiale, 
pour  fomenter  la  bonne  et  fraternelle  amitie  de  V.  M.  avec  S.  M.  le  roi  de 
Pologne,  contre  tous  les  soupgons,  que  les  malins  ou  les  visiounaires  ont  voulu 
jeter.  Et  S.  M.,  qui  a  le  discernement  aussi  bon  (jue  le  coeur  en  est  grand  et 
raagnanime ,  a  rendu  bonne  justice  aux  droites  et  parfaites  intentions .  que 
V.  M.  a  temoignecs  en  toutes  les  occasions,   raontrant  une  ploine  confiance 
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(lau.-?  laraitie  de  V.  M.   et  uc  Uiinnant  aiicim  lieu  dan»  soii  iniagination  aiix      l^'*-* 
chimeres.  que  la  mMli;j,nitc  de  plusieurs  prenait  plaisir  de  forger.    Je  .sai.s,  qiie    ^^''S-  - 
je  me  eonforrae  au  genie  tout  royal  et  tont  bon  de  V.  M.  eu  cultivant  cetle 
estime  et  cette  amour  reciproque  entve  deux  monarques  si  bieu  iutentionnes  et 
si  voisins :  et  je  ne  drsisterai  jamais  de  le  faire  de  tout  mon  mieux. 

»J'ai  prie  Dieu  de  tout  mon  coeur  pour  les  heureux  et  glorieux  progres 
des  armes  de  V.  M.  si  utile»  et  avantageuses  ä  la  liberte  germanique  et  de 
toute  l'Europe ,  qui  a  quasi  soufTert  un  naufrage  universel.  Et  je  La  felicite 
tres-humblement  de  la  belle  eonquete  de  la  forte  place  deGueldres,  Lui  ayaut 
souhaite  la  province  de  ce  nom  toute  entiere ,  qui  arrondirait  bien  Ses  pro- 
vinces  de  Cleves  et  de  la  Mark,  en  dedomraageant  les  Hollaudais  sur  le  Bra- 
bant  et  leLimbourg.  Asteure  je  prie  le  ciel,  qu'ilLa  comble  de  nouvelles  con- 
quetes ,  en  benissant  de  plus  en  plus  Ses  puissantes  armes  dans  la  defense  de 
r  Empire. 

)Pour  ce  qui  se  passe  ici,  Mr.  le  secretaire  en  pourra  informer  V.  M.,  sans 
(fiie  ma  plume  L'incommode.  Nous  devons  esperer,  que  la  juste  cause  du  roi 
triompliera  et  que  uotre  Afrique,  apres  avoir  produit  tout  ce  qu'  eile  a  pu  de 
mon.-tres,  cliaugera  totalement  le  mauvais  genie  de  quelques-uns,  qui  se  mon- 
trent  encore  obstines,  en  un  bon  et  fidele  ä  leur  legitime  roi ,  qui  d'ailleurs  se 
riet  en  etat  avec  laide  de  Dieu  de  faire  repentir  le  mauvais  sort«. 


421 .  Der  König  von  Preussen  an  den  Herzog  Johann  Georg  von  Sachsen-    Dec.  5^ 
Weissenfeis.   Colin  1704  December  5. 

R.  \'.i.  25.    Concept,  corrigirt  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Widerlegt  die  Bedenken  des  Herzogs  gegen  Anicendting  von  Repressalien  in  der 
pfälzischen  Religionssache . 

-Aus  E.  Lbd.  freundvetterlichen  Schreiben  vom  17.  October  jüngstliin 
haben  Wir  des  mehreren  ersehen,  •\velchergestalt  Dieselbe  aus  Beisorge,  die 
katholische  Stände,  so  Ihre  evangelische  Unterthanen  dero  Gewissensfrei- 
heit bisher  annoch  gelassen ,  dörften  gegen  dieselbe  des  Iuris  reformaudi  sich 
ebenfalls  gebrauchen)  der  Meinung  sein ,  dass  Wir  und  übrige  evangelisclie 
Stände,  so  katholische  Unterthanen  haben,  gegen  dieselbe  wegen  dessen ,  was 
Unsern  Glaubens  -Verwandten  in  der  Pfalz  widerfähret ,  Iure  Repressaliarum 
nicht  verfahren ,  sondern  vielmehr  bei  dem  künftigen  Frieden  Restitutiouem 
Sacrorum  in  der  unteren  Pfalz  durch  die  Krön  Engelland  und  die  Herren  General- 
Staaten  ausbedingen  lassen  möchten.  Sodann  kommen  E.  Lbd.,  wegen  der 
vom  kur-mainzischen  Directorio  aufgesetzten  Vollmacht  und  dass  Kur -Pfalz 
ratione  Neuburg  der  Deputation  in  Puncto  Gravaminum  Religionis  mit  bei- 
wohnen sollte,  allerhand  Bed'jukliclikeiten  vor. 

»Wir  verhalten  darauf  E.  Lbd.  in  freundvetterlichem  Vertrauen  nicht, 
dass ,   so  viel  die  gekränkte  Gewissensfreiheit  betrifft ,  welche  in  der  unteren 

LeUmann,  Preus=en  n.  d.  kath.  Kir'.he.     I.  3(; 
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1*04      Pfalz  Testibus  Actis  publicis  vorgenommen  wird.  Wir  mit  E.Lbd.  vollkommen 
■^®^"  "^    einig  sein,  dass  dagegen  niemalen  Repressalien  können  oder  sollen  gebrauchet 
werden,   sondern  dass  Lierinnen  die  Sach  Gottes  Providenz  zu  überlassen  und 
Uebel  mit  Uebel  niclit  zu  vergelten  seie. 

»Was  aber  die  Einführung  des  Simultanei  und  Theilung  oder  völlige  Hin- 
wegnehmung  der  evangelischen  Kirchengüter  und  Gefälle  anlanget ,  da  sehen 
Wir  zur  Zeit  kein  ander  Mittel,  die  von  Tag  zu  Tag  sich  häufende  Gravamina 
zu  redressiren ,  als  dass  die  evangelische  Potentien  und  Reichsstände  zu  Re- 
pressalien schreiten  und  auf  gleiche  Weise  mit  ihren  katholischen  ünter- 
thanen  verfahren,  als  einige  katholische  Reichsstände  mit  deren  evangelischen 
bishero  umgegangen:  welches  die  einige  Bahn  ist,  bei  dem  künftigen  Friedens- 
Negotio  das  mit  so  vielem  Blut  erworbene  Instrumeutum  Pacis  Westfalicae  in 
seiner  alten  Consistenz  herzustellen.  Dahingegen,  wann  die  Katholische  nicht 
selbst  inter  Gravatos  bei  dem  Frieden  zum  Vorschein  kommen,  man  nicht  ajlein 
nichts  erhalten,  sondern  das  ganze  Religionswerk  als  Rem  Imperii,  wobei  Ex- 
teri  nicht  zu  concurriren,  von  denen  Tractaten  abweisen  und  in  Eine  wohl  gar 
durch  allerhand  Intrigues  eine  neue  schädliche  Religions-Clausul  (wie  bei  dem 
risswicker  Frieden  geschehen)  denen  Evangelischen  obtrudiren  durfte  :  wel- 
ches nicht  zu  besorgen,  wann  die  evangelische  Reichsstände  auch  inter  Resti- 
tuentes  gezählet  werden.  Die  bisherige  Erfahrung  hat  gelehre't:  je  moderater 
man  sich  evangelischer  Seits  bezeiget,  je  heftiger  die  Katholische  zugefahren  ; 
dass  also  leider  unter  so  viel  hundert  Kirchen  ,  die  hin  und  wieder  seit  dem 
westfälischen  Friedensschluss  denen  Evangelischen  abgenommen  worden,  keine 
einzige  davon  restituiret  ist,  sondern  man  vielmehr  Anlass  genommen,  je  länger 
je  mehr  um  sich  zu  greifen ,  ja,  sich  öffentlich  damit  zu  flattiren,  dass  man 
evangelischer  Seits  mit  Repressalien  zu  verfahren  sich  wohl  bedenken  würde. 
Wir  sind  daher  der  beständigen  Meinung,  inUnsern  von  Gott  Uns  anvertrauten 
Reichsprovinzen ,  worinnen  Wir  keine  sonderlichen  Verträge  haben ,  Unsere 
katholische  Unterthanen  auf  dem  Fuss  zu  tractiren ,  gleich  Unsere  Glaubens- 
genossen in  der  unteren  Pfalz  von  der  katholischen  Clerisei  bishero  tractiret 
worden  ^jedoch  dass,  so  viel  die  Gewissensfreiheit  anbelanget.  Wir  darinnen 
niemand  zu  betrüben  gedenken! :  in  Hoffnung ,  es  werden  die  übrige  Reichs- 
stände, so  katholische  Unterthanen  haben.,  Unserm  Exempel  liierinnen  folgen 
und  mit  Uns  vor  einen  Mann  stehen,  damit  bei  denen  künftigen  Friedens- 
tractaten  oder  der  zu  Regensburg  angestellten  Religions-Deputation  alles  in 
Sacris  nach  dem  Instrumento  Pacis  Westfalicae  dnrchgehends  retabliret  und 
die  schädliche  risswicker  Religions-Clausul  zugleich  aufgehoben  werde. 

»Wann  Wir  mm  auf  diejenige  katholische  Stände ,  so  evangelische  Un- 
terthanen haben,  genau  reflectiren,  befinden  Wir,  dass  der  in  ihren  Landen 
vor  die  Evangelische  zu  befürchten  habende  Schade  nicht  so  gross ,  als  der- 
selbe im  ersten  Anblick  vorkommt.  Maassen  an  denen  uieisteu  Orten  specialia 
Pacta  mit  denen  beuaclil)arten  Fürsten  obhanden  und  die  Länder  dergestalt 
situiret  seind,  dass  katholischer  Seits  man  gegen  die  Evan^-elische  etwas  vorzu- 
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nehmen  sich  billig  entselien  wird;  zu  geschweigen,  dass  an  denjenigen  Orten,      ^"04 
worauf  E.  Lbd.   zu  zielen  scheinen,  gar  keine  katholische  Unterthanen  vor-    ^^^' ° 
banden  und  also  nicht  zu  beförchten ,    dass  das  Simultaneura  Catholicae  Reli- 
giouis   eingeführet  oder  die  Einkünfte  der  katholischen  Clerisei  zugewendet 
werden  möchten. 

»Wir  seind  zugleich  festiglich  versichert ,  dass ,  wann  die  evangelische 
Reichsstände  gleich  mit  denen  Repressalien  einhalten,  solches  die  Katholische 
nicht  in  Consideration  ziehen ,  sondern  ihren  einmal  gcfassten  Principiis  nach 
gegen  ihre  evangelische  Unterthanen  um  so  ehender ,  Teste  Experientia ,  das 
Ins  reformandi  exerciren  werden,  bis  sie  sehen,  dass  man  evangelischer  Seits 
anfängt  sensibel  zu  werden  und  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten  lasset. 
Dann  wo  bis  dato  Catholici  still  gesessen,  daselbst  haben  sie  nicht  getrauet,  es 
ins  Werk  zu  richten  und  werden  nach  denen  diesseits  gebrauchten  Repressa- 
lien es  ferner  nicht  ins  Werk  richten  können. 

»Was  die  Reichs- Vollmacht  und  Deputation  in  Puncto  Gravaminum  Reli- 
gionis  angehet,  wird  E.  Lbd.  seither  aus  Regensburg  zugekommen  sein ,  in 
welchen  Terminis  eigentlich  die  Sache  stehe,  wovon  man  den  weiteren  Fortgang 
wird  zu  erwarten  haben.  Im  übrigen  wollen  Wir  nicht  ermangeln,  nach  dem 
von  E.  Lbd.  gethanen  Vorschlage  die  Krön  England  und  den  Staat  i)  auf  alle 
Weise  bei  dieser  Religions-Sache  mit  zu  eugagiren«. 


422.  Erlass  an  die  magdeburgische,  halberstädter  und  mindische  Re-    Dec.  t^ 
gierung.    Colin  1704  December  G. 

R.  13.  25.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

Atuh-o/nwt/  von  Rcj)rcss(tlicn ,  veranlasst  durch  das  Ver/tulien  des  Kurfürsten 

von  der  P/ah. 

»Es  ist  überall  bekannt,  wie  hart  mit  Unsern  unter  römisch-katholischen 
Obrigkeiten  gesessenen  Glaubens-Verwandten  in  und  ausser  Reichs  und  ab- 
sonderlich in  der  Pfalz,  auch  in  Ilungarn  und  Schlesien  umgegangen  wird.« 

Die  vielfältigen  Remonstrationen  evangelischer  Puissancen  dagegen  sind 
vergeblich  gewesen. 

Wir  könnten  mit  Fug  und  Recht  sofort  zu  Repressalien  schreiten,  wollen 
aber  den  Verlauf  der  am  Reichstag  eröffneten  Verhandlungen  abwarten. 
Doch  sollt  Ihr  Unsern  römisch-katholischen  Unterthanen  (besonders  den  Geist- 
lichen, Stiftern  und  Klöstern,  bekanntmachen,  .dass  Wir  des  beständigen  Vor- 
satzes w^ären,  im  Fall  besagte  regensburgerReligions-Handluug  den  verlaugeteu 
Success  nicht  haben  sollte.  Wir  sie  (Unsere  der  römisch-katholischen  Religion 
zugethane  Unterthanen)  wie  in  andern  Stücken ,  also  auch  in  specie  wegen 
des  Exercitii  Religionis  simultanei,  welches  man  in  den  pfälzischen  evangeli- 
schen Kirchen  den  Katholischen  gegeben,    imgleichen  wegen  Theilung  der 


1)  Die  Niederlande. 
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''^■i  evangeliächen  Kirchengüter  und  Gefälle,  an  welchen  mau  auch  die  Röraisch- 
o  Katholische  in  der  Pfalz  participireu  lasset,  auf  eben  die  Weise  tractiren 
würden ,  wie  gemelte  Unsere  evangelische  Glaubensgenossen  von  ihren  ka- 
tholischen Obrigkeiten  tractiret  würden,  und  dass,  wenn  sie  solches  vermeiden 
wollten  ,  sie  sich  an  ermelte  römisch-katholische  Obrigkeiten  in  Zeiten  adres- 
siren  und  bei  denselben  in  diesen  und  andern  Keligions-Beschwerden  behörige 
Remedirung  zu  "Wege  bringen  möchten«  .... 


'705  423.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.   Wien  1705  Januar  17. 

JiU:uar  17  ^  „     „.      ,     ,. 

H.  'J.  'J.  L.     higeulianu'.g. 

Ergthenlieits  -  Versicherungen. 

»Ayant  passe  quelques  jours  en  cette  cour,  en  attendant  les  ordres  de 
S.  M.  le  roi  de  Pologne  sur  la  route ,  que  je  dois  tenir  pour  l'aller  rejoindre, 
je  re§ois  avec  une  joie  tres-sensible  celui  de  l'aller  trouver  ä  Dresde,  oü  je 
serai  plus  pres  pour  avoir  Thonneur  et  la  gräce  de  recevoir  les  commendements 
de  V.  M.  Je  me  presente  par  anticipation  avec  la  presente  aux  pieds  de  V.  M., 
pour  Lui  renouveler  mcs  tres-humbles  soumissions  et  les  assurances  de  la  con- 
linuation  inviolable  de  mon  zele  pour  la  gloire  et  les  interets'de  V.  M.,  ä  la- 
quelletoute  l'Europe  doit  ses  applaudissements  et  ses  voeux  ;  mais  surtout  celui, 
qui  est  et  sera  jusqu'  ä  la  mort  etc.« 


April  10  424.  Erlass  an  die  magdeburgische,  halberstädter  und  mindische  Re- 

gierung.   Colin  1705  April  10. 

K.   1:!.  'l'-i.     C'oncept,  geschrieben  vom  Hofrath  mul  Uelieimeii  Kainiuer-Secretarius  Aiulreas 
Jlieg,  gezeichnet  von  Ilgen.    Gedruckt  ii.  a.  bei  Struve,  pfälzisclie  Kirchen-Historie  llOS. 

Ahcrnialige  Androhung  der  Repressalien. 

Dem  katliolischen  Clerus  ist  zu  eröffnen,  dass,  wenn  er  nicht  innerhalb 
sechs  Wochen  für  Abstellung  der  Beschwerden  der  pfälzischen  Keforniirten  Sorge 
trüge,  die  angedrohten  Repressalien  unfehlbar  zur  Execution  gelangen  würden. 

»Weilen,  sonderlich  imllalberstädtisclien,  dielvatliolisclie  mehr  geniessen 
als  ihnen  iuxtaStatum  Anni  1024  zukommet  und  in  dem  Magdeburgischen  und 
Miudischen  solches  vielleicht  sich  gleichfalls  befinden  wird«,  so  ist  darüber 
Bericht  zu  erstatten. 


'Apiii  425.  Bericht  der  magdeburgischen  Klöster.   Ulino  Datum. 

K.   l:!.  25.    Abschrift. 

Erklären,   dass  sie  jederzeit  bei  dem  1G24  üblicli  gewesenen  Status  be- 
lassen, ihnen  aber  auch  ein  Mehreres  niclit  eingeräumt  worden. 
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426.   Bericht  der  «Äbte  und  Praeposiii  und  sämmtücher  Clerisei  des      •'"' 
Fürstenthums  Halberstadi'.    Potsdam  17 ü5  Mai  14.  Mai  14 


E.  K.  M.  ha'jeu  »uns  in  dem  Stande,  [wie]  unsere  Vorfahreu  Auuo  lü24 
allhie  gewesen,  ailerguädigst  beibehalten  und  dawider  bis  daher  in  keinem  Stück 
beschweret,«  vielmehr  hat  »Clerus  catholicus  dieses  Fürstentliums.  wo  nicht  in 
Genere,  doch  wenigstens  ein  oder  anderes  dessen  Membrum,  ultra  Instrumentum 
Pacis«  Gnaden  genossen,  z.  B.  :  Almosen  vom  grossen  Kurfürsten  und  dem 
jetzt  regierenden  Monarchen,  Geschenk  einiger  Schock  Bauholz,  Uebertragung 
der  Landrath-Stelle  in  llalberstadt  au  den  jetzigen  und  ietztverstorbenen  Prä- 
laten zu  Huisburg. 

427.  Bericht  der  halberstädter  Regierung  i).  Halberstadt  1705  Mai  20.    Mai  26 

K.  \.i.  2.').     Miiudum,  gezeichnet  von  v.  Kutk  ,  v.  Saldern,  S.  v.  C'occeji,  A.  Pott,  J.  Lind. 

Die  über  das  Normaljahr  liinaus  den  /lalhcrstädter  Katholihm  gemach ((■>; 

BeivilUgiingen. 

Sendet  Verzeichniss  dessen  ein,  was  den  Katholiken  ultra  Statum  Anni 
1Ü24  bewilligt  sei.  »E.  M.  werden  daraus  wahrnehmen,  dass  man  den  Rö- 
misch-Katholischen  nicht  nach  der  Pagueur  (wie  man  permittente  Instrumento 
Pacis  zu  thun  wohl  befugt  gewesen]  verfahren,  sondern  dass  zum  Tlieil  ans 
landesfürstlicher  und  königlicher  Gnade ,  zum  Theil  auch  durcli  Connivenz 
(weil  die  bei  Hofe  von  Zeit  zu  Zeit  gestandene  kaiserlichen  Gesandten  sich  für 
sie  sehr  interessiret)  ihnen  viel  indulgiret  v.'orden,  was  man  ihnen  wohl  ver- 
wehren können.« 

Seiiage. 

i^Die  römisch-katholische  Geistlichkeit  geniesset  im  Fürstenthum  Halber- 
stadt folgende  Beneficia. 

»1)  Haben  sie  nicht  allein  bei  dem  Dom,  sondern  auch  bei  audern  Stiftern 
ihre  eigene  Capellen  und  Loca  separata ,  worin  sie  Messe  halten  und  ihre  Sacra 
nach  römischen  Gebrauch  verrichten ,  ungeachtet  bei  denen  Unterstiftern  zu 
St.  Moritz  und  St.  Paul  Anno  1624  1.  Januar  kein  ötlentliches  katholisches 
Exercitium  in  Uebung  gewesen. 

»2)  Werden  die  römisch-katholische  Domherrn  sowohl  als  die  Evangelici 
zu  denen  Präposituren  bei  andern  Stiftern  und  die  Catholici  Canonici  von  denen 
Stiftern  in  Decanos  nicht  weniger,  als  die  evangelischer  Religion  sein,  elegiret 
und  admittiret ;  auch  ex  Clero  secnndario  sowohl  die  katholische  Prälaten  als 
evangelische  Canonici  zu  der  Landrath-Charge  von  Sr.  K.  M.  evehiret. 

»Bj  Haben  S.  K.  M.  vor  wenig  Jahren  fünf  katholische  Domherrn  auf 
gewisse Maass  und  Zeit  admittiret,  da  sonst  der  Numerus  nur  auf  vier  restrin- 
giret  ist. 


1)  »Präsideiit  und  Räthe«. 
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^'05  »4)  Seind  die  Klosterhöfe,  die  nicht  immediate  bei  deu  Klöstern,  sondern 

Mai  -b  j^jj  anderen  Orten  und  in  anderen  Dörfern  belegen  sein  und  ratione  Onerum 
eandem  Qualitäten!  mit  anderen  contribuabelen  Stifts-Güteru  haben  und  ver- 
pachtet sein ,  von  der  Einquartierung  frei ,  da  doch  von  anderen  Stifts-Äckern 
dazu  contribuiret  werden  muss. 

»5)  Werden  die  Klöster  in  Spiritualibus  aRege,  cui  tarnen  lus  Visitationis 
ceu  perpetuo  Episcopo  competit,  nicht  visitiret,  und  lucrireu  die  Klöster  die 
sonst  gewöhnliche  Procurationes  dabei. 

»G)  Die  Nonnenklöster  lösen  keine  Confirmationes  mehr  vor  die  elegirteu 
Dominas,  wie  sie  Tempore  Catholicorum  thun  müssen. 

»7)  Ist  der  ganze  römisch-katholische  Clerus  von  der  Jurisdictione  con- 
sistoriali  befreiet  und  stehet  unter  der  Regierung  ex  special!  Gratia  ;  vid. 
Homagial  -  Recess  ^j . 

j)S)  Denen  Dominicanern  undFranciscanern  wird  verstattet,  sowohl  iöder 
Stadt  als  auf  dem  ganzen  Lande  jährlich  zu  ihrer  Subsistence  eine  Beisteuer 
zu  sammlen. 

»9)  Werden  sowohl  Dominicani  als  Franciscani  wieder  geduldet,  wiewohl 
sie  Anno  1624  1.  Januar  nicht  hier  gewesen,  daher  auch  die  erstere,  Anno 
1650  den  2.  April,  als  sie  mit  huldigen  wollen,  von  Sr.  K.  D.  Kurfürst  Fried- 
rich Wilhelm  zu  Huldigung  nicht  admittiret  worden. 

«10)  Wird  denen  Franciscanis  nachgesehen,  dass  sie  eine  Schule  halten 
(so  sie  erst  Anno  164  7  angefangen]  und  im  Kloster  disputiren. 

»11)  Vermehren  die  Klöster  die  Ordenspersonen  nach  Gefallen,  obgleich 
Anno  1624  die  Anzahl  nicht  so  stark  gewesen. 

»12)  Seind  die  Klöster  von  denen  beschwerlichen  jährlichen  Jagd-Prästatio- 
nibus  und  Mühlen-Steinfahren  gegen  ein  leidliches  jährliches  Quantum  befreiet. 
»13)  Ist  dem  Augustiner-Orden  das  ansehnliche  Kloster  St.  Johannis  (wo- 
bei an  die  lüü  Hufen,  ausstehende  Capitalia,  auch  viele  Zehenlen  und  vortrefi- 
liche  Holzungen)  wieder  hingegeben,  ungeachtet  es  ehemals  mit  höchstem 
Reclit  Anno  IG  IS,  weil  es  ganz  ausgestorben,  eingezogen  worden  und  der 
Orden  sich  nicht  dazu  legitimiren  können. 

»14)  Ist  dem  Propst  zu  St.  Johannis  nachgesehen,  das  Kloster,  welches 
sonst  vor  die  Stadt  gehöret,  in  die  Stadt  zu  ziehen  und  aus  ihrem  Vorwerk  ein 
Kloster  anzurichten,  aus  dem  vor  die  Stadt  gehörigen  rniuirten  Kloster  aber 
ein  Vorwerk  zu  machen. 

»15)  Wird  denen  Klöstern  gestattet,  die  Pensiones  von  ihren  Gütern  pro 
Lubitu  zu  steigern  und  den  Canoncm  zum  Nachtlicil  der  Unterthanen  zu  er- 
höhen. 

»16)  Ist  dem  Kloster  Hamersleben  vor  wenig  Jahren  per  speciale  Rescrip- 
tum  verstattet,  einige  Lehnhufen  zu  erkaufen,  da  sich  doch  sonst  nicht  ge- 
bühret, dass  sie  mehr  Ininiobilia  an  sich  ziehen  -, . 

»17)  Bauen  und  erweitern  sie  die  Klöster  nach  Gefallen.. 
1)  Vgl.  «.  9a.  2,  Vgl.  No.  512. 
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428.  Erlass  an  die  Wirklichen  Geheimen  Etats -Räthe  v.  Ilgen,  v.  ^'"^ 
Printz,  den  Kammergerichts -Rath  Beck  und  den  Hofprediger  Achenbach.  "^"'^  ^ 
Cluirlottenburg  1705  Juli  9. 

R.  13.  25.     Concept,  gezeichnet  vom  Grafen  v.  Wartenberg.     Gedruckt  u.  a.  bei  Struve  1111. 

EinseUung  einer  Administrations-Cunmiission  für  die  katholischen  Kirchen  in 
Magdeburg ,  Haiherstadt  und  Minden. 

»Nachdem  Wir  aus  erheblichen  Ursachen  genöthiget  scind  und  dannen- 
hero  entschlossen  haben,  eine  Administrations-Commission  über  alle  in  Unserm 
Ilerzogthum  Magdeburg  und  Fürstentliilmern  Ilalberstadt  und  Minden  sich  be- 
Hndliche  römisch-katholische  Stifter,  Kirchen,  Klöster,  deren  Güter,  Renten 
und  Gefälle  anzuordnen  und  mit  denselben  nach  beiliegender  Instruction  ')  eine 
sichere  Verfassung  sowohl  in  Ansehung  dessen ,  was  die  Römisch-Katholische 
in  obgedachten  Unsern  Provinzien  ultra  Dispositionem  Instrumenti  Pacis  West- 
falicae  bishero  genossen,  als  auch  was  ihnen  seither  [von]  demselben  gelassen 
worden,  vornehmen  zu  lassen  :  als  committiren  und  befehlen  Wir  Euch  hiermit 
in  Gnaden,  dass  Ihr  Euch  dieser  Commission  fördersamst  unterziehet  und  die- 
selbe obgedachter  Unsrer  allergnädigsten  Intention  zufolge  unverzüglich  ins 
Werk  setzet«. 


429.  Erlass  an  die  magdeburgische,  halberstädter  und  mindische  Regie-     ^'^^ 
rung.  Colin  17ü6  October  2.  Oct.  2 

R.  13.  25.     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Droht  mit  Repressalien,  falls  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  nicht  nachgiebt. 

»Wir  haben  Uns  zwar  wegen  der  Religions-Gravaminum ,  die  Unsere 
Glaubensgenossen  in  der  Pfalz  nun  seit  geraumen  Jahren  führen ,  mit  dem 
Kurfürsten  unlängst  eines  Gewissen  verglichen.  Jetzo  aber,  da  dasjenige,  was 
der  Kurfürst  Uns  dabei  versprochen ,  zur  Execution  gebracht  werden  soll ,  so 
gehet  es  damit  sehr  schwer  und  langsam  zu «...  . 

»Im  Fall  vor  Ablauf  des  gegenwärtigen  Jahres  die  Sache  nicht  zum  Ende 
kommen  sollte  ,  so  sind  Wir  des  beständigen  Vorsatzes ,  mit  Unsern  katholi- 
schen Unterthanen  die  Sache  quoad  Exercitium  Religionis  et  Annexa  in  eben 
den  Stand  zu  setzen ,  in  welchem  sich  alsdann  die  Evangelisch-Reformirte  in 
der  Pfalz  befinden  werden.  Solche  Unsere  Resolution  habt  Ihr  auch  denen 
sämmtlichen  alldort  im  Lande  sich  befindenden  römisch-katholischen  Stiftern 
und  Gemeinden  bekannt  zu  machen ,  damit  sie  bei  Kurpfalz  und  wo  es  sonst 
nöthig  in  Zeiten  alle  diensame  Mittel  anwenden  können ,  um  diese  mit  ihnen 
sonst  bevorstehende  Veränderung  annoch  abkehren  zu  können «. 


Anfang  März  1707  wurde  der  Anfang  mit  den  Repressalien  ge-      1707 
macht.    Den  Klostern  Huisburg  und  Hamersleben  wurde  die  Hälfte  ihrer     März 


li  Liest  nicht  bei. 
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1707      Einkünfte  entzogen,  nucl  der  halbevstäclter  Regierung  anbefohlen,  Vorschläge 
'^^^     zu  machen ,    wie  in  einer  oder  der  andern  katholischen  Kirche  das  simulta- 
ueum  Exercitium  Religionis  den  Reformirten  ertheilt  werden  könne. 

Hierauf  wandte  sich  der  gesammte  katholische  Klerus  in  Magdel)urg  und 
Halberstadt  an  den  Kurfürsten  von  Pfalz  und  bat,  die  Ausführung  des  über  die 
pfälzer  Religionsstreitigkeiten  errichteten  Trausacts  zu  beschleunigen. 


1706  430.    Erlass  an  die  Regisriingen  zu  Halle  i) ,  Halberstadt  und  Minden. 

Nov.  12   Colin  1706  November  12. 

K.  N.  öS.     C'oncept,  fresdiriebeii  und  gezeichnet  von  Ilgou. 

Der  Abt  von  Kempten  bedrücht  die  Reformirten.     Androhimy  von  Rcpressalim 
gegen  die  Benedictiner. 

»  Daferne  in  Unsern  dortigen  Landen  einige  katholische  Geistliche  Bene- 
dictiner-Ordens  vorhanden  sein ,  so  habt  Ihr  denselben  anzuzeigen ,  dass  der 
Abt  zu  Kempten,  welcher  von  ermelten  Orden  ist,  denen  Reformirten  auf  dem 
Theinselberg  wider  alles  Recht  und  den  dürren  Buchstaben  des  Instrumenti 
Pacis  eine  Kirche  abgenommen ,  auch  solche  —  aller  ihm,  dem  Abt.  deslialb 
nun  etliche  Jahre  her  geschehenen  Reprcäsentationen  ohnerachtet  —  ihnen  bis 
diese  Stunde  vorenthalten ;  danuenhero  Wir  dann  die  beständige  Resolution 
gefasset  hätten ,  woferne  in  Zeit  von  drei  Monaten  dieses  nicht  redressirt  und 
gemelten  Unsern  Glaubensgenossen  ihre  Kirche  wiedergegeben  würde,  allen  und 
jeden  in  Unsern  Landen  sich  befindenden  Benedictiner-Mtiuchen  ihre  Kirchen 
auch  zu  verschliessen  und  selbige  den  Reformirten  einzuräumen « .  .  .  . 


1707  431.  Erlass  an  die  magciebiirgische  und  haiberstädier  Regierung.  Colin 

J<iö.  4     i7„7  j.|uuar  4. 

IL  S.  OS.     C'oncept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Wiederholte  Androhung  von  Repressalien  gegen  die  Benedictiner. 

Befehl,  » dem  Kloster  Ammensieben  (bez.  Huisburg)  zu  bedeuten,  das.s 
wann  vor  Ablauf  des  bevorstehenden  Monats  Februarii  der  Abt  von  Kempten 
seinen  reformirten  Unterthanen  die  denselben  abgenommene  Kirche  zu  Tliein- 
selberg  nicht  wieder  einräumen  und  ermeltes  Kloster  vor  Ablauf  dieses  Ter- 
mini solches  gebührend  dociren  würde ,  die  römisch-katholische  Kirche  zu 
Ammensieben  (bez.  Huisburg)  sofort  geschlossen,  kein  katholischer  Gottes- 
dienst mehr  darin  verrichtet ,  auch  von  des  Klosters  Revenuen  nicht  das  Ge- 
ringste weiter  abgefolget,  sondern  dieselbe  insgesammt  mit  Arrest  beleget 
werden  sollten « .  . 


1)  liier  befand  sicli  die  Regierung  des  IIerzc»sthums  Älagdeburg. 


Repressalien  zu  Ginisteu  üer  kempteuer  Protestanten.  5C9 

432.    Erlass  an  ciie  Regierungen  zu  Haue.  Haiberstadt  und  Minden.     i'O" 
Cöilu  17()7  Fcbriiav  2i;.  ^^^^'^'-  ''^ 

II.  ^.  M^.    C'oiuept,  geschii<^ben  von  llgen,  ohne  Untcrsclirift. 

Bf/e/tl,  die  (nir/cclro/tU'n  Rrprcssulien  aitszufäJire7t. 

»Die  von  dem  gefürsteteu  Abt  zu  Kempten  wegen  der  seinen  veformirten 
Unterthauen  abgenommene  Kirche  Uns  jüngst  ertheilte  Resolution  ')  will  jetzo 
ganz  anders  und  in  specie  daliin  ausgedeutet  werden ,  dass  die  Reformirte 
dieselbe  nicht  privative  und  allein  (wie  sie  selbige  Anno  1624  gehabt)  son- 
dern ,  wenigstens  auf  eine  Zeit  lang  ,  simultauee  mit  den  Katholischen  zu  ge- 
brauchen haben  sollen. 

» Und  weilen  Wir  nun  mit  dieser  Restriction  keinesweges  zufrieden  sein,  auch 
wohl  sehen ,  dass,  wann  nicht  ein  rechter  Ernst  Unserer  Seits  in  der  Sache  ge- 
zeiget wird,  alles  nur  auf  ein  blosses  Amüsement  hinaus  laufen  werde  :  als  be- 
fehlen Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden ,  sofort  nach  Einlangung  dieses  die  Halb- 
scheid der  Einkünfte  von  denen  alldort  vorhandenen  Benedictiner-Klöstern  mit 
wirklichem  Arrest  zu  belegen ,  auch  Vorscliläge  zu  thun ,  wie  bei  einer  oder 
andern  alldort  im  Lande  vorhandenen  katholischen  Kirche  das  simultaneum 
Exercitium  Relia'ionis  den  Reformirten  ebenfalls  ertheilet  werden  könne «... 


433.   Erlass  a.n  die  Regierungen  zu  Halle,  Haiberstadt  und  Minden.  April  2 

Colin  170  7  April  2. 

R.  >-.  ICS.     Concept,   geschrieben   von   Ujen,  ohne  Unterschrift. 

Aufhebung  der  Repi-essalien. 

»Es  versichert  uer  hier  anwesende  kaiserliche  Resident  v.  Heems  ex  Com- 
missioue  des  gefürsteten  Abten  zu  Kempten ,  dass  desselben  evangelisch-refor- 
mirte  Unterthanen  die  denselben  abgenommene  theinselberger  Kirche  am  jüng^rt 
verwichenen  Sonntage  Oculi  wieder  habe  eingeräumt  werden  sollen.  Ob  Wir 
nun  zwar,  dass  solches  wirklich  geschehen  sei,  anuoch  keine  Gewissheit  haben, 
so  sind  Wir  dennoch  zu  Bezeugung  Unserer  Moderation  und  dass  Wir  an  allen 
Thätlichkeiten  in  Religionssachen  keinen  Gefallen  tragen,  in  Gnaden  zufrieden, 
dass  der  auf  der  dortigen  Benedictiner  Klöster  Revenuen  ohnlängst  gelegte 
Arrest  nunmehro  aufgehoben  werde.  AUermaassen  Ihr  dann  auch  deshalb 
•gehörige  Vorsehung  zu  thun ,  jedoch  dabei  ermelten  Klöstern  zu  bedeuten, 
dass ,  wann  etwa  die  Restitution  der  theinselberger  Kirche  cum  Annexis  ad 
Usum  publicum  et  privativum,  wie  die  Gemeinde  solchen  Anno  1624  gehabt, 
nicht  pienarie  erfolgen ,  die  kemptische  evangelische  Unterthanen  auch  in 
ihren  übrigen   in  Causis  Religionis  habenden  rechtmässigen  Desideriis  nicht 


1)  Auf  Grund  derselben  war  am  l'J.  Februar  17(i7  den  drei  Regierungen  Einstel- 
lung der  Eepressaiien  l)efolilen  worden. 
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l'OT      fördersamst  klaglos  gestellet  werden  sollten,  Wir  ohnfehlbarlicli  wieder  zu  dem 
April  2    yQj.igeji  Arrest  schreiten  und  alsdann  niclit  nur  die  Halbsclieid ,  sondern  den 
ganzen  Ertrag  der  Kloster-Iutraden  damit  belegen  würden«. 


Sept.  10  434.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Arsdal')  1707  September  10. 

R.  4J.  2.     Eigeuhäudif,'. 

Kündigt  scineyi  Besuch  an.    Glüchcünsc/ie. 

»J'esp^rais  apres  le  depart  de  S.  Alt.  El.  Mgr.  l'electeur  d'Hannover  pour 
Tarmee,  de  satisfaire  enfiu  ä  l'impatience ,  que  j'avais  depuis  longtemps  de  me 
rendre  auxpieds  de  V.  M.  Mais  Mgr.  le  duc  de  Wolfembutel  2)  m'obligeant  par 
ses  gräces  ä  m'arreter  aupres  de  S.  A.  encore  quelque  jour,  je  prends  le  devant 
avec  ces  deux  lignes ,  pour  jouir  par  avance  du  plaisir  immense  ,  que  j'aurai 
bientöt  de  temoigner  ä  V.  M.  la  constante  fidelite  de  mon  zele  sans  eg«al  en 
tout  ce  qui  concerne  le  bon  service  et  la  gloire  de  V.  M.  et  pour  Lui  faire  le 
tres-humble  reeit  de  plusieurs  eboses.  Cependant  je  La  felicite  de  tout  mon 
coeur  du  recouvrement  de  Sa  precieuse  sante  si  necessaire  ä  l'Europe,  apres 
Fattaque  soufferte  il  y  a  quelque  temps  ,  qui  a  occupe  tous  mes  voeux  ä  l'ar- 
bitre  des  monarques,  aussi  bien  que  pour  celle  de  S.  A.  R.  le  Prince  Royal, 
dont  le  danger  m'a  donnö  des  peines  extremes  et  m"a  fait  redoubler  les  plus 
ardentes  prieres  pour  la  conservation  de  Son  auguste  maison«. 


Sept.  25  435.     Der  König  von  Preussen  an   den   Pater  Vota  in  Wolfenbüttel. 

Küstrin  1707  September  25. 

K.  41.  2.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 
Dank. 

»J'aibien  re^u  la  lettre  ,  que  Vous  M'avez  ecrit  le  10.  du  courant  et  suis 
bien  aise  d'apprendre,  que  Vous  Vous  trouvez  dans  le  voisinage  et  que  J'aurai 
bientot  la  satisfaction  de  Vous  voir.  Je  Vous  remereie  en  attendant  de  la 
part,  que  Vous  temoignez  de  prendre  a  Ma  sante  et  ä  celle  du  Prince  Royal 
Mon  fils,  lequel ,  Dieu  merci,  se  trouve  entierement  retabli.  Et  remettant  le 
reste  jusqu  ä  Votre  arrivee,  je  Vous  assure  de  Mon  estime  et  de  laffcction, 
que  Je  continue  toujours  d'avoir  pour  Vous«. 


Nov.  10  436.   Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  an  den  König  von  Preus- 

sen.  Bensberg  170  7  November  10. 

R.  11.  '.'4.    MunJum. 

Bitte  ufn  Schonung  des  päpstlichen  Gebiets. 
"Nachdeme  E.  K.  M.  in  Italien  befindliche  Tnii)i)en  dem  sicheren  Ver- 
nehmen nach  nuumehro  in  die  Winterquartier  und  zwarn  an  die  Gränzen  der 


1)  Salzdahim?  2,  Anton  Uh-icli.  der  IT  10  zur  römischen  Kirche  übertrat. 
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päpstlichen  Landen  verlegt  werden  sollen  :  als  ersuche  Dieselbe  aus  absonder-  l'^" 
lieh  bewegenden  Ursachen  Ich  hiemit  freundvetter-  und  angelegentlichst,  Sie  ^"^^^  ^'^ 
geruhen  Dero  commandirenden  Generalen  über  sothane  Truppen ,  auf  dass 
derselbe  gute  und  scharfe  Kriegsdisciplin  halten ,  mithin  alle  Excursioues  und 
andere  Excessen ,  so  etwan  widrigenfalls  leichtlich  entstehen  könnten ,.  in  ob- 
gemeltem  dem  Kirchenstaat  zugehörige  Lande  mit  Nachdruck  behinderen 
solle,  gemessen  anzubefehlen;  E.K.M.  versichernd,  dass  Dieselbe  durch  diese 
willfährig  bezeigende  gütige  Deferenz  Mir  einen  absonderlich  angenehmen 
realenDienst  und  Gefallen  thuen.  welchenich,  als  wann  er  Mir  selbsten  wider- 
fahren wäre ,  zu  erkennen  und  in  allen  Mir  nach  eigenem  Belieben  an  Hand 
gebenden  Gelegenheiten  hingegen  mit  aufrichtigst  ergebenst  freundvetter- 
lichem  Gemüth  zu  erwidern  ohnermangele«. 


437.    Bischof  Franz  Arnold  von  Münster  an  den  König  von  Preussen.  Nov.  is 
Münster  1707  November  iS. 

K.  11.  24.     Slundum. 

Bi/ie  um  Schunung  des  päpstlichen  Gehiets. 

»E.  K.  M.  geruhen  Ihro  geziemend  vorbringen  zu  lassen,  wasgestalt  der 
Papst  sehr  besorge,  dass  bei  denen  in  Italien  vorseienden  Marcheu  und  Win- 
ter-Stationen seine  dasige  undvonihme  dependirende  Länder  mit  schwerer  Be- 
legung oder  durch  Märchen  beschwert  werden  dürften,  und  Mich  dahero  sehr 
angelegentlich  ersuchet  habe,  bei  E.  K.  M.  ein  Vorwort  einzulegen,  damit 
durch  Deroselben  hohe  Ordre  solches  eingestellt  und  Dero  Truppen  zu  Ver- 
schonung  dessen  Länder  angewiesen  werden  möchten.  "Wann  nun  zwarn  Ich 
darunter  E.  K.  M.  nichts  vorzuschreiben  habe,  auch  gar  wohl  erkenne,  dass, 
was  pro  hie  et  nunc  die  Kriegs-Raison  erfordert .  nicht  allemal  nach  eines 
jeden  Verlangen  eingerichtet  werden  kann:  so  habe  danuoch  E.  K.  M.  ganz 
gehorsamst  bitten  wollen ,  Sie  geruhen ,  Mir  die  besondere  hohe  Gutheit  zu 
erweisen  und  durch  Dero  an  dasige  Generalität  ablassende  förderlichste  Ord- 
res  die  Anstalt  zu  verfügen,  dass.  so  viel  immer  möglich,  die  päpstliche  und 
darab  dependirende  Länder  verschont  bleiben  und  der  Papst  darab  erkennen 
möge,  dass,  gleichwie  E.  K.  M.  vorhin  bei  Zeit  des  Wahlwesens  eine  abson- 
dere Wohlneigung  für  Mich  erwiesen  haben,  also  auch  Sie  noch  dabei  hoch- 
geneigt continuiren.  Wie  Ich  dann  E.  K.  M.  versichere,  dass  Ich  ein  solches 
mit  allen  ersinnlichen  Danknehmigkeiten  schuldigst  erkennen  und  in  der  That 
zu  erweisen  gefhssen  bin;. 
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iTi^T  438.   Der  König  von  Preussen  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfa'z.    Cöllu 

Nov.  26    j^„y  November  2G. 

R.  11.  24.    Concept,  gestkrieben  und  gezeichnet  von  Iljen. 
Stellunr/  zum  Papste. 

»E.  K.  D.  Sclireiben  vom  10.  dieses  ist  Mir  wohl  zugekommen  und  habe 
Ich  daraus  ersehen,  Avas  Sie  wegen  Meiner  an  den  Grenzen  der  päpstliclien 
Lande  jetzo  einquartirten  Truppen  von  Mir  verlangen.  Nun  lasse  Ich  ohne- 
dem bei  solchen  Meinen  Truppen  gute  und  scharfe  Disciplin  halten  und 
glaube  nicht,  dass  man  über  einige  von  ihnen  verübete  Desordre  Klage  zu 
führen  Ursach  haben  werde.  Der  jetzige  Papst  aber  hat  occasione  meiner 
angenommenen  königlichen  Dignität  ohne  allen  Fug  und  Recht  sich  dergestalt 
gegen  Mich  erwiesen,  dass  Ich  wohl  Ursacli  hätte,  deswegen  einiges  Kessenti- 
ment  zu  bezeigen ;  doch  will  Ich,  in  E.  K.  D.  Consideration  und  v.-eiljoh 
hoffe,  es  werde  der  p<äpstliche  Hof  sich  künftig  eines  andern  besinnen  und 
mehrere  Bescheideniieit  gegen  Mich  gebrauchen,  ))ei  gedachten  meinen  Trup- 
pen solche  Anstalt  machen,  dass  man  damit  wird  zufrieden  sein «... 


Dec.  7  439.   Oer  König  von  Preussen  an  den  Bischof  von  rv^iinsier.    Colin 

171)7  December  7. 

K.  11.  24.    C'oneept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Stellung  ■zum  Papste. 

»Ich  kann  E.  Lbd.  .  .  .  nicht  verhalten,  dass  der  eben  jetzo  regierende 
Papst  in  der  Sache  wegen  Meiner  angenommenen  königlichen  Dignität  hiebe- 
vor  sich  so  impertinent  gegen  Mich  erwiesen ,  dass  Ich  wolil  ürsach  hätte,  bei 
dieser  guten  Gelegenheit  es  au  ihm  zu  ressentircn.  damit  er  ein  ander  Mal  in 
dergleichen  Fällen  gegen  evangelische  Puissancen,  welclie,  wie  Ich,  ihren 
katholischen  Untertlianen  (auch  gar  den  München  und  Pfaflen  alle  Güte  und 
Gnade  erweisen,  mehren  Respect  und  Bescheidenheit  gebrauche.  Gleichwie 
Ich  aber  E.  Lbd.  aus  besonderer  vor  Dieselbe  tragenden  Estime  und  Aflfection 
nichts  refüsiren  kann,  Ich  Mir  auch  ohnedem  eine  Elire  daraus  mache,  dass 
Meine  Truppen  überall  in  guter  Ordre  und  Disciplin  leben  :  so  wird  os  auch  in 
diesem  Falle  daran  nicht  ermanglen  und  deshalb  solclie  Anstalt  gemachet  wer- 
den, dass  niemand  sich  deshalb  mit  Fug  zu  beschweren  haben  soll.« 


1708  440.    Der  Bischof  von  r»1ünster  an  den  preiissischen  Ober-Kammer- 

Febr.  r>    j^grrn  Grafen  von  Wartenberg.    Neuhaus  17Ub  Februar  (i. 

K.   11.  24.     Miindum. 

Bittn  mn  Schonung  des  päpstlichen  Gebiets. 

)>E.  E.  werden  Sich  zweifelsohne  annocli  frisch  erinneren,  wasmaassen  Ich 
auf  inständiges  Anhalten  des  Papsts  liei  I.  K.  M.  in  Preussen  vor  wenig  Zeit 
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ganz  gehorsamst  ersuchet  habe,  Dero  iu  Italien  stehenden  Truppen  die  Ordre  l'O^ 
zu  ertheilen,  dass  selbige  des  Papsts  Territorium  und  dessen  Dependenzen  so  ''^"^'-  ^ 
viel  möglich  verschonen  möchten.  I.  K.  M.  haben  Mir  auch  zwarn  da- 
raak'n  die  gütigste  Versicherung  ertheilet,  dass  sie  in  Consideration  Meiner 
solches  verfügen  lassen  wollten.  Als  aber  Ich  mit  jüngster  italienischer  Post 
nochmaleu  darum  sehr  angelegentlich  belauget  worden  bin,  mit  dem  Zusatz, 
wie  dass  die  hessische  Trouppes  sehr  gute  Ordre  und  Discipline  gehalten 
hätten,  die  königlich  preussische  aber  solche  wenig  oder  gar  schleclit  einfol- 
gen thäteu :  so  habe  E.  E.  ganz  dienstfreuudlich  ersuchen  wollen,  Mir  die 
besondere  Freundschaft  zu  erweisen  uud  bei  I.  K.  M.  den  einstlicheu  Befehl 
an  dero  benannten  Orts  stehende  commandirendeu  Officiers  auszuwirken, 
dass  sie  hiuküuftig  der  köuiglichen  hochgeneigten  Intention  besser  einfolgeu 
und  derselben  gemäss  den  päpstlichen  Gebiet  oder  ganz  verschonen  oder  we- 
nigst genauere  Disciplin,  mit  Einstellung  allerhand  Disordres ,  observiren 
mögen.     E.  E.  werden  Mich  dadurch  besonders  obligiren«  .  .  . 


441.    Erlass  an  die  preussische,  magdeburgische,  halberstädter  und  Febr.  14 
mindische  Regierung.   Colin  llob  Februar  i  i. 

K.  .">0.  12.  C.   li.  A.     Concept,  geschrieben  und  gezeiclinet  vna  Ilgen. 

Droht  die  Sc/iliessiwf/  der  hathnlischen  Kirchen,    wenn  dem  preussisrhcn  Residenkn 
in  Ki'dn  der  reformirte  Gottesdienst  weiter  gewehrt  wird. 

»Da  Wir  ohnlängst  einen  Residenten  zu  Colin  am  Rhein  bestellet  und  der- 
selbe in  seinem  Logimeut  den  reformirten  Gottesdienst,  wie  solches  derglei- 
chen Ministris  publicis  dem  gemeinen  Völkerrecht  nach  frei  stehet ,  halten 
lassen  Avill,  so  vernehmen  Wir ,  dass  die  katholische  Geistlichkeit  uud  unter 
derselben  absonderlich  die  Jesuiter  sich  darwider  stark  zu  moviren  anfangen 
sollen.  Und  gleichwie  Wir  nun  gleichwohl  hierunter  nichts  prätendiren,  als 
was,  wie  erwähnt,  dem  Juri  Gentium  gemäss,  dessen  auch  Unsere  Miuistri  am 
kaiserlichen  Hofe  und  bei  allen  katholischen  Puissancen  von  Europa,  dersel- 
ben Ministri  auch  an  Unserm  Hofe  geniessen,  so  sind  Wir  auch  gänzlich  ent- 
schlossen, bemelten  Unseren  Residenten  zu  Colin  bei  solchem  Recht  auf  alle 
Weise  zu  mainteniren.  Ihr  habt  auch  solches  denen  alldort  im  Lande  vor- 
handenen sämmtlichen  katholischen  Geistlichen  bekannt  zu  machen  uud  ihnen 
anzuzeigen,  dass,  wann  wider  Verhoflfen  von  dem  katholischen  Clero  zu  Cölhi 
oder  auf  dessen  Anstiften  von  dem  Magistrat  daselbst  erwähntem  Unsern  Re- 
sideuten  in  Exercirung  seines  Gottesdienstes  der  geringste  Eintrag  oder  Hin- 
derung ferner  gemacht  werden  sollte,  Wir  die  katholischen  Kirchen  in  Unserm 
Lande  sofort  schliessen  und  darin  den  geringsten  Gottesdienst  weiter  nicht  ge- 
statten würden:  welclies  sie  nach  Colin  bekannt  machen  und  die  dortige  Geist- 
lichkeit davon  advertiren  möchten«. 
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'  ^08  »N  a  c  h  P  r  e  u  s  s  e  n  a d  d  a  t  u  r  : 

tebr.  14  »Absonderlich  habt  Ihr  den  Jesuiten    alldort  und  bei  der   sogenannten 

heiligen  Linde  zu  bedeuten,  dass  sie  sich  hierunter  vorsehen,  auch  gewiss 
glauben  möchten,  dass,  wann  die  Jesuiter  zu  Colin  sich  in  diese  Sache  mischen 
und  durch  ihre  Schüler,  wie  sie  gedrohet,  etwas  Thätliches  in  die  Sache  vor- 
nehmen lassen  würden  oder  auch  wann  von  andern  Katholischen  zu  Colin  Uns 
hierunter  Verdruss  gemachet  werden  sollte,  kein  Jesuiter  inPreussen  mehr  ge- 
duldet ,  sondern  dieselbe  sofort  und  auf  ein  Mal  aus  dem  Lande  weggeschafift 
werden  sollten.« 


Febr.  16  442.  Erlass  an  den  Residenten  v.  Diest  in  Köln.  Colin  170S  Februar  16. 

R.  äO.  12.  C.  'i.  A.     Concfipt,  gesehrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Androhivg  von  Repressalien  gegen  dm  kaiserlicJicn  Gesandten  in  Berlin  und  gegen 

den  Papst. 

.  .  .  «Wir  haben  mit  dem  Geistlichen,  welcher  in  des  kaiserlichen  Resi- 
denten Heems  Behausung  allhier,  ohnerachtet  solches  Residenten  und  seiner 
ganzen  Familie  Abwesenheit,  die  römisch-katholische  Sacra  jedermann ,  w^er 
sich  nur  derselben  bedienen  will,  öffentlich  administrirt,  deshalb  reden  und 
ihm  bedeuten  lassen,  dass,  wann  Euch  und  Eurem  Gottesdienst  ferner  die  ge- 
ringste Hinderung  gemachet  werden  sollte,  er  auch  den  seinigen  allhier  würde 
einstellen  müssen.  Und  solches  werden  Wir  auch  dem  v.  Heems  selbst  in  Haag 
anzeigen  lassen  i ) . 

»Alldieweilen  auch  der  Papst  durch  den  Kurfürst  zu  Pfalz  und  den  Bischof 
von  Münster  Uns  ersuchen  lassen,  Wir  möchten  doch  Unsern  in  Italien  an  der 
Grenze  von  des  Papsts  Territorio  stehenden  Truppen  Ordre  geben,  gute  Dis- 
ciplin  zu  halten  :  so  könnt  Ihr  die  bei  dem  Kreistage  alldort  anlangende  mün- 
stersche  und  gülichische  Ministros  ersuchen,  sie  wollten  dem  allda  anwesenden 
Nuntio  hinterbringen,  dass,  wann  Euch  wegen  der  Uebung  Eures  Gottesdienstes 
alldort  einiger  Verdruss  gemachet  werden  sollte,  W^ir  leicht  erachten  könnten, 
dass  solches  vornehmlich  auf  sein  'des  Nuntii)  Anstiften  geschehen  würde, 
und  möchte  der  Papst  alsdann  auch  nicht  fremde  finden,  wann  ober- 
wähnten Unsern  in  Italien  stehenden  Truppen  welche  nächstens  noch  mit 
einigen  1000  Mann  verstärket  werden  sollten;  Ordre  gegeben  würde,  solches 
des  Papstes  Unterthanen  auf  das  sensibelste  wieder  eni])fiiidt'ii  zu  lassen.».  .  .  . 


1)  Der  betrefFonde  Erlass  an  den  Residenten  im  Haag  v.  Schmcttau  d.  d.  Cülln 
ITOS  Februar  17)  enthält  nur  die  allgemeine  Weisung,  Heems  zu  sagen,  dass  »Wir 
gewiss  denen  unter  Uns  wohnenden  Katholisclien,  wovon  gar  viele  extra  Unser  Ob- 
ligationen in  Unsern  Landen  toleriret  würden,  es  wieder  empfinden  lassen  würden, 
falls  darauf  auf  dem  Widerstände  gegen  den  reformirten  Gottesdienst  in  Köln'  be- 
standen werden  sollte.« 
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443.   Der  Graf  v.  Wartenberg  an  den  Bischof  von  Münster.   Cr.lln  170S     i"08 
Februar  21.  Febr.  21 

K.  U.  2-1.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Der  Papst  soll  keinen  Grund  zur  Klage  haben. 

»E.  Hochf.  G.  gnädiges  Schreiben  vom  6.  liujiis  habe  ich  mit  schuldigem 
Respect  erhalten,  und  thut  mir  leid,  dassSr.  K.M.,  meines  gnädigsten  Herrn, 
in  Italien  stehende  Truppen  gegen  das  päpstliche  Territorium  sich  so  übel 
betragen  haben  sollen.  Ich  habe  auch  hochgemelter  Sr.  K.  M.  davon  ge- 
hörigen Bericht  zu  thun  nicht  ermanglet,  und  gleichwie  Derselben  Intention 
ist,  dass  Ihre  Truppen  überall  in  gehöriger  guter  Disciplin  leben  sollen,  als 
wollen  Sie  auch  deshalb  an  die  bei  dem  Corps  in  Italien  commandirende  Gene- 
ralität solche  ernstliche  Ordre  ergehen  lassen ,  dass  dem  päpstlichen  Hofe 
ferner  dergleichen  Klagten  zu  führen  keine  Ursach  gelassen  werden  wird  «  .  . 


444.  Erlass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.    Colin  ITOS  März  6.        März  G 

ß.  50.  12.  C.  3.  A.     Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Androhung  von  Repressalien  gegen  die  preiissischen  Katholiken. 
.  .  .  »Ihr  könnt  nur  deutlich  dcclariren ,  dass ,  wann  man  Euch  solchen 
Gottesdienst  nicht  ruhig  exerciren  Hesse,  die  Katholische  gewiss  schlechten 
Vortheil  davon  haben  sollten :  inmaassen  Wir  dann  entschlossen  wären,  sol- 
chen Falls  nicht  allein  allen  katholischen  Gottesdienst  in  Unsern  Landen  sim- 
pliciter  zu  verbieten,  auch  die  Jesuiter  insgesammt  aus  Preussen  fortzuschaffen, 
sondern  überdem  auch  einige  reiche  Klöster  im  Halberstädtischen,  welche  A. 
1624  allda  nicht  gewesen  und  bisher  nur  aus  blosser  Gnade  von  Uns  tolerirt 
worden,  sofort  einzuziehen  und  die  dabei  befindliche  Einkünfte  ad  alios  Usus 
zu  verwenden.« 

445.  Erlass  an  die  preussische,  magdeburgische,  halberstädter  und  Miirz  20 
mindische  Regierung.  Colin  170S  März  20. 

E.  50.  12.  C.  i.  A.     Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Wiederholte  Androhung  von  Repressalien. 

»Von  der  ersten  Drohung  i)  spüren  Wir  annoch  sehr  schlechten  Effect ; 
vielmehr  wird  es  mit  der  gemelten  Unserm  Residenten  seines  Gottesdienstes 
halber  erregeten  Opposition  von  Tage  zu  Tage  ärger.  Und  dannenher  befehlen 
Wir  Euch  hiermit  in  Gnaden,  solche  Unsern  dortigen  katholischen  Untertlianen 
geschehene  Anzeige  absonderlich  gegen  die  Geistliche  zu  wiederholen  und 
ihnen  nochmalen  zu  bedeuten,  dass,  im  Fall  erraelten  Unserm  Residenten  noch 
weiter  dergleichen  Schwierigkeiten  wie  bisher  gemachet  werden  sollten,  Wir^^ 


1)  S.  No.  441. 

2)  An  die  preussische  Regierung  abweichend :  »Wir  alle  Jesuiter  alldort  sofort 
aus  dem  Lande  schaffen  und  wegen  aller  Gewalt  u.  s.  w. « 
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1'<jS      ihnen  keinen  katholischen  Gottesdienst  alldort  im  Lande  weiter  gestatten,  sou- 
Lärz  20   (^gj.jj  gelbigen  auf  ein  Mal  verbieten  und  aufheben ,   auch  wegen  aller  Gewalt 

und  Unfugs,   so  besagtem  Unserm  Residenten  etwa  zugefiiget  werden  möchte, 

Uns  an  ihnen  und  ihren  Gütern  erholen  würden«. 

Befehl  zu  berichten ,  »wie  viel  katholische  Kirchen  und  Geistliche  alldort 

im  Lande  sein,  wie  dieselbe  mit  Namen  heissen  und  woher  sie  bürtig.« 


April  20  446.    Erlass  an  die  magdebiirgische  Regierung.     Oranienburg   ITOS 

April  20. 

K.  5Ü.  12.  C.  :}.  B.     Coucept,  geschrieben  von  Cüleman,  gezeichnet  von  Ilgen. 
Die  Repressalie)) . 

Die  katholischen  Klöster  haben  Uns  gebeten ,  sie  bei  ihrem  freien  Exer- 
citio  Religionis  zu  lassen  und  mit  der  angedroheten  Procedur  zu  verschcÄieu. 
»Wir  lassen  es  aber  nichtsdestoweniger  bei  Unserer  vorigen  Resolution  ledig- 
lich bewenden  imd  werden  es  an  denen  Supplieanten  auf  das  schärfeste  ressen- 
tiren ,  dafern  man  sich  zu  Colin  Unserem  Residenten  wegen  des  Gottesdienstes 
im  geringsten  opponiren  wird :  gestalt  Wir  ihnen  dann  solchen  Falls  nicht 
allein  ganz  keinen  Gottesdienst  weiter  verstatten,  sondern  auch  ihre  Revenuen 
einziehen  wollen«.  ... 

April  30  447.    Erlass  an  den  General  -  Major  Ulrich  Christof  v.  Stille  in  Italien. 

Potsdam  170S  April  ?.0. 

R.  50.  12.  C.  :!.  B.     Concept,  geschriehen  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
AndroJaing  von  Repressalie}!  gegen  den  Papst. 

»Der  zu  Colin  anwesende  päpstliche  Nuntius«  sucht  Unserm  Residenten  in 
Colin  den  reformirten  Gottesdienst  »auf  alle  Weise  zu  hindern  .  .  . ,  bemühet 
sich  auch ,  die  dortige  katholische  Geistlichkeit  und  das  gemeine  Volk  dieser- 
wegen  zu  allerhand  Extremitäten  wider  ermelten  Unsern  Residenten  aufzu- 
bringen. Und  dannenher  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  weilen  Ihr  all- 
dort nicht  weit  von  der  Grenze  des  päpstlichen  Gebiets  stehet ,  denen  in  dem- 
selben sich  befindenden  päpstlichen  Bedienten  anzeigen  zu  lassen ,  wie  dass 
Wir  wissend  wären,  dass  gemelter  i)äpstlicher  Nuntius  zu  Colin  am  Rhein  der- 
gleichen Dinge  wider  Uns  und  ermelten  Unsern  Residenten  vornehme ,  dass 
dadurch  wider  das  lus  Gentium  und  die  Uns  competirende  königliche  Präro- 
gativen gehandelt  würde  und  dass  Wir  dannenher  den  Papst  advertiret  haben 
wollten,  Weichergestalt  Wir  des  festen  Vorsatzes  wären,  auf  den  Fall  gemelter 
Nuntius  jiierunter  weiter  also  fortfahren  sollte  ,  solches  niclit  allein  an  allen 
uu<l  jeden  unter  Unsrer  Domination  sich  befindenden  Katholischen  und  sonder- 
lich ilcii  Geistlichen  mit  der  äussersten  Piigueur  zu  ;i.lin(len  und  ihnen  insge- 
samuit  den  Gebrauch  ihrer  Religion  in  Unsern  Landen  zu  verbieten  ,  sondern 
dass  Ihr  auch  Befehl  hättet,  solchen  Frlls  des  Papstes  Lande  und  Unterthanen, 
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an  was  Orten  Ihr  dieselbe  nur  antreffen  könntet,  als  feindlich  zu  tractiren  1"0S 
und  deshalb  gegen  dieselbe  das  äusserste Ressentiment  zu  bezeigen.  Gestalt  Ihr  ^^P"^  -^^ 
denn  auch  der  Sache  nachzudenken  und  Uns  einige  Vorschläge  zu  thun ,  wie 
solches  am  besten  geschehen  und ,  im  Fall  der  päpstliche  Nuntius  in  seiner 
bisherigen  Conduite  gegen  obbemelten  Uusern  Residenten  ferner  fortfahren 
sollte,  solches  an  seinen  dortigen  Landen  und  ünterthanen  alldort  füglich  ge- 
ahndet werden  könne«.  .  .  . 


448.  Erlass  an  die  Regierungen  zu  Halle,  Halberstadt  und  Minden.    Mai 8 
Charlottenburg  1708  Mai  8. 

R.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Anordnung  von  Repressalien. 

»Weilen  ...  die  Katholische  zu  Colin  am  Rhein  wider  Unsern  dortigen 
Residenten  und  dessen  Quartier  eine  überaus  grosse  Insolenz  ausgeübet  und 
Wir  dieselbe  nach  aller  Rigueur  zu  ressentiren  entschlossen  sein :  als  habt  Ihr 
solches  denen  dortigen  katholischen  Geistlichen  durch  das  ganze  Land  bekannt 
zu  machen ,  auch  daneben  die  Anstalt  zu  machen ,  dass  von  nun  an  sofort  die 
Halbscheid  aller  ihrer  Einkünfte  und  Revenuen ,  sie  haben  Namen  wie  sit^ 
wollen ,  mit  Arrest  beleget  und  ihnen  davon  nicht  das  Geringste  abgefolget 
werde.  Ihr  habt  auch  gemelten  katholischen  Geistlichen  anzuzeigen,  dass, 
wann  binnen  Zeit  von  sechs  Wochen  diese  Sache  zu  Colin  nicht  repariret  und  Uns 
deshalb  zureichende  Satisfaction  verschafft  würde ,  alsdann  die  andere  Halb- 
scheid ihrer  Revenuen  ebenfalls  angehalten  und  folglich  auch  wegen  Einstel- 
lung ihres  Gottesdienstes  weitere  Verfügung  gemachet  werden  sollte.  Wir 
könnten  wohl  sofort  dazu  schreiten ,  wollen  aber  lieber  die  äusserste  Modera- 
tion in  der  Sache  gebrauchen  und  per  Gradus  gehen,  damit  die  Stadt  Colin  Zeit 
habe ,  ihren  Tort  zu  erkennen  und  sich  also ,  wie  sie  nach  aller  Raison  dazu 
verbunden  ist,  hierunter  gegen  Uns  anzuschicken«. 

»Nach  H  a  1  b  e  r  s  t  a  d  t  a  d  d  a  t  u  r : 

»Auch  ist  Uns  nicht  anders  wissend ,  als  dass  alldort  sich  einige  Klöster 
befinden,  welche  Anno  1624  nicht  gewesen  und  die  Wir  auch  also  kraft  des 
westfälischen  Friedens  allda  zu  dulden  nicht  gehalten  sein.  Ob  dem  also  sei, 
das  habt  Ihr  mit  nächster  Post  zu  berichten :  maassen  Wir  solchen  Falls  ent- 
schlossen sein ,  in  diesen  Klöstern  den  katholischen  Gottesdienst  gar  zu  ver- 
bieten^f. 

449.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Charlottenburg  1708  Mai 8. 

K.  öO.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Anordnung  von  Repressalien. 

Befehl,  die  zu  Köln  verübte  Insolenz  »denen  Jesuitern  alldort  und  bei  der 
sogenannten  heiligen  Linde  bekannt  zu  machen ,  auch  die  Vorsehung  zu  thun, 

L  ehm  an  n,  Prenssen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  37 
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l'OS  dass  der  römiscli-katholisclie  Gottesdienst  bei  der  Linde  sofort  abgestellet  und 
Mai  S  ^jg  dortige  Jesuiter,  wie  auch  die  zu  Königsberg,  in  eine  honestam  Custodiam 
gebracht,  zu  Königsberg  aber  doch  damit  so  lange  angestanden  werde,  bis  ein 
Clericus  saecularis  angeschaffet  worden,  der  die  katholische  Kirche  den  Pactis 
gemäss  bedienen  könne.  Die  Revenues  der  Jesuiter  bei  der  Linde  müssen  auch 
mit  Arrest  beleget  und  ihnen  bis  zu  weiterer  Verordnung  davon  nichts  abge- 
folget  werden«. 

450.    Erlass  an  den  General-Major  Stille  in  Italien.    Charlottenburg 
170S  Mai  S. 

R.  50.  12.  C.  3.  B.     C'oncept.  gesclirieben  und  gezeichnet  voa  Ilgen. 

Anordnung  von  Repressalien  gegen  den  Papst. 
»Weil  der  zu  Colin  am  Rhein  subsistirende  päpstliche  Nuntius  grosse  Ur- 
sach gegeben,  dass  wider  Unsern  zu  Colin  am  Rhein  habenden  Residenten  und 
dessen  Quartier  ohnlängst  eine  höchst  strafbare  Insolenz  verübet  worden ,  so 
würde  Uns  lieb  sein ,  wann  Wir  solches  gegen  des  Papstes  Lande  und  Unter- 
thanen  einigermaassen  ressentiren  könnten.  Gestalt  denn  auch  Unser  gnädigster 
Befehl  hiermit  an  Euch  ergehet,  wenn  Unsre  dortige  Truppen  etwa  des 
Papstes  Lande  passiren  oder  in  der  Nähe  von  denselben  zu  stehen  kommen 
sollten,  Unsre  Leute  darin  auf  so  lange  Zeit,  als  es  sich  schicken  will,  ädiscre- 
tion  leben  zu  lassen  und  bei  dem  Abzüge  des  Papstes  Bedienten  zu  bezeigen, 
dass  solches  der  gerechte  Effect  wäre  von  den  unbesonnenen  Bezeigungen,  deren 
sich  obgemelter  Nuntius  sreffen  Uns  und  Unsern  Residenten  gelüsten  lassen« . 


Mai  12  451.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  170S  Mai  12. 

K.  ÖO.  12.  r.  :{.  ];.     ilundum.  gezeichnet  von  v.  Kuck,  J.  Lindt,  F.  v.  Meisenbougk. 

Die  halberstädter  Klöster  und  das  Normaljahr. 
Bericht,  dass  das  halberstädter  »Pauliner-  oder  Dominicaner -Kloster 
Anno  1G24  mit  Ordens-Personen  nicht  besetzet  gewesen  und  daher  von  E.  K. 
M.  wohl  eingezogen  werden  könne.  So  hätte  auch  mit  dem  Kloster  S.  Johanuis 
vormals  ebenfalls  also  gehalten  werden  können  .  .  .  Nachdem  aber  E.  K.  M.  .  . 
Vater  .  .  1GG7  befohlen,  dem  Augustiner-Orden  das  Kloster  zu  restituiren«,  so 
würde  eine  mehrere  Erörterung  nöthig  sein.  Das  aber  könnte  mit  höchstem  Fug 
geschehen,  dass  in  diesem  letzten  Kloster  die  Zahl  der  Mönche,  welche  vordem 
nur  aus  einem Mess-Pfaffen  und  einem  Assistenten  bestanden,  reducirt  würde. 


Mai  IT  452.     Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.     Charlottenburg  ITOS 

Mai  17. 

U.  .'>U.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  Ilgen. 
Androhung  von  Repressalien. 

Falls  in  sechs  Wochen  die  Sache  in  Köln  nicht  redressirt  wird,  so  soll  das 
Pauliner-Kloster  eingezogen  .  das  Johannis-Kloster  auf  zwei  Mönche  reducirt 
werden. 


Repressalien  gegen  den  Papst.  579 

453.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Karlsbad  170S  Juni  1.  1"0S 

R.  511.   VI.  (.'.  :!,  l;.     Coin-ent.  '^vsclirieben  von  C'uleman,  gezeichnet  von  Ilgen.  JUÜl 

Aufrechthaltung  der  Rcpressalif-n . 
Die  Bitte  des  katholischen  Clerus  in  Minden  um  Aufhebung  des  auf  seine 
Einkünfte  gelegten  Arrestes  ist  so  lange  nicht  zu  erfüllen ,  bis  der  Magistrat 
von  Köln  alles  wieder  in  vorigen  Stand  gesetzt  und  für  den  Excess  Satisfactiou 
gegeben. 

Droht  eventuell  mit  noch  schärferen  Verordnungen,  »und  werden  dannen- 
hero  die  Supplicauten  dieses  Verfahren  dem  unvernünftigen  Eifer  ihrer  eigenen 
Glaubensgenossen  einzig  und  allein  zuzuschreiben  haben«. 


454.    Bericht  des  General-Majors  Georg  Abraham  v.  Arnim.  Paverino  juui  ic 

17 US  Juni  Iti. 

R.  50.   12.  C.  :!.  B.     Jlundum. 

Bepressalicn  gegen  den  Papst. 

»In  der  mir  gegebenen  Marschroute  nach  Piemont  ist  unter  andern  auch 
ein  gewisser  Ort.  Figliole  genannt  und  ohngefähr  31/0  teutsche  Meilen  von 
Turin  entlegen,  begriffen,  von  welchem  ich  uuterwegens  in  Erfahrung  bracht, 
dass  er  dem  Papste  alleinig  und  immediate  unterworfen.  Dahero  ich  dann 
nach  Inhalt  der  an  den  General -Major  v.  Stillen  wegen  der  E.  K.  M.  Resi- 
denten zu  Colin  durch  den  päpstlichen  Nuntium  verursachten  Insolenz  er- 
gangenen allergnädigsten  Rescripti  sofort  die  Anstalt  gemacht ,  dass  solches 
Procedere  gehörigermaassen  ressentiret  würde.  Des  Endes  ich  dann  vorgestern, 
anstatt  die  zwei  Regimenter  von  I.  Kön.  Hoheit  Markgraf  Philipp  Wilhelm 
und  des  Fürsten  von  Anhalt  Durchl.  nebst  dem  Holsteinischen  Bataillon  cam- 
piren  sollen,  selbige  fauch  des  hiesigen  Gubernatoris  und  Abts  Hause  ohnver- 
schoneti  logireu  lassen  und  sie  mit  Fleisch  und  "Wein  zu  verpflegen  begehret. 
Weiln  aber  alles  Vieh  vor  Ankunft  der  Truppen,  der  Gewohnheit  nach,  bereits 
in  das  Piemontesische  geflüchtet  worden  (von  wannen  es ,  ohne  dem  Herzog 
von  Savoyen  zu  präjudiciren ,  nicht  genommen  werden  können)  hat  sich  die 
Communitä  auf  geschehene  Bedrohung ,  solches  wieder  herbeizuschaffen .  end- 
lich determiniren  müssen ,  vor  obgedachte  5  Bataillons  1 6  Ochsen  zu  liefern 
und  zurückbringen  zu  lassen ,  welches  ihnen  dann  auch  nebst  einer  Quantität 
Wein  repartiret  worden.  Man  hat ,  in  Ansehung  dass  der  Ort  an  sich  selbst 
geringe,  auch  durch  den  Krieg  sehr  mitgenommen  und  in  höchste  Armuth  ge- 
setzet worden.  einMehreres  darunter  nicht  thun  können,  zumalen  da  ich  denen 
Bataillons  gestern  daselbst  einen  Rasttag  halten  lassen .  welchen  sie  nach  der 
gegebenen  Marschroute  heute  allererst  zu  Paverino  halten  sollen ,  um  deuen- 
selben  das  Ressentiment  desto  mehr  empfinden  zu  machen.  Sr.  Hoheit  von  Sa- 
voyen habe  ich  immittelst  die  Veränderung  jetztgedachter  Sejour  und  dessen  Ur- 
sach perExpressum  berichtet,  auch  derselben  dabei  versichert,  dass  es  an  nichts 
fehlen  sollte,   um  in  Termino.   als  den  IS.  dieses,  mit  der  ersten  Colonne  bei 

37* 
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1708  Rivaita,  woselbst  eiu  Campemeut  formiret  werden  dürfte,  zu  stehen.  Bei  dem 
Juni  16  ^^fbi-uch  aus  Figliole  habe  auch  dem  dasigen  Abt  und  Gubernatori  nach  E. 
K.  M.  allergnädigstem  Befehl  declariret,  wie  solches  der  gerechte  Effect  wäre 
von  der  unbesonnenen  Bezeigung,  deren  sich  der  zu  Colin  subsistirende  päpst- 
liche Nuntius  gegen  E.  K.  M.  Residenten  daselbst  wegen  des  vor  sich  und 
seinen  Domestiken  in  seinem  Quartier  zu  haltenden  Gottesdienstes  gelüsten 
lassen« .  .  . 

Juni  18  455.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.    Carlsbad  1708  Juni  18. 

R.  öö.  12.  C.  3.  B.    Concept,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  Ilgen. 
A'ifrechthaltung  der  Repressalien. 

Befehl,  dem  katholischen  Clerus  in  Halberstadt  zu  eröffnen,  dass  all  sein 
Bitten  vergebens  sei. 

^)  Denen  katholischen  Geistlichen  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt, 
wie  auch  Uusern  übrigen  Landen,  ist  gnugsam  bekannt,  was  vor  grosse  Wolil- 
thaten  Wir  ihnen  auch  ultraDispositiouem  Instrumenti  Pacis  Westfalicae  bisher 
erwiesen.  Wir  sehen  aber  nunmehro  gnugsam,  dass  darauf  katholischer  Seits 
wenig  Egard  genommen  wird.  Dahero  Wir  auch  wohl  gewiss  sehr  zu  verden- 
ken sein  würden,  wenn  Wir  mit  solchen  Wohlthaten  coutinuirenund  nicht  auf 
Mittel  bedacht  sein  sollten,  denenjeuigen,  welche  wider  Unsere  Glaubens- 
genossen solche  grosse  Animosität  blicken  lassen  ^insonderheit  denen,  welche 
mit  Hintansetzung  Unsers  höchsten  Respects  und  Violirung  des  allgemeinen 
Völkerrechts  sich  an  Unsern  charakterisirten  Ministris  vergreifen)  ihren  Unfug 
begreifend  zu  machen  und  Unser  gerechtes  Ressentiment  ihnen  verspüren  zu 
lassen.  Wir  lassen  es  auch  dannenhero  bei  denen  bisher  der  dortigen  katho- 
lischen Geistlichen  halber  an  Euch  abgelassenen  Verordnungen  nochmals 
lediglich  bewenden  und  bleiben  beständig  dabei,  dass,  wenn  die  Stadt  Colin 
nicht  bald  ihren  Unfug  erkennen  und  sich  tam  ratione  Praeteriti  quam  Futuri 
dergestalt,  wie  Wir  es  verlangen,  erkläret,  die  beide  dortige  Kloster  i  das  Pauliner 
lind  Johanniter)  ad  Statum  Anni  1024  sofort  wieder  gebracht  werden  sollen. 
W^elches  Ihr  denen  Katholischen  anzuzeigen,  damit  sie  sich  dazu  anschicken 
mögen.« 


Juli  lo  456.  Erlass  an  die  magdeburgische  und  halberstädter  Regierung.  Colin 

I7<I8  Juli  in. 

11.  50.  12.  C.  :j.  1!.    Concept,  gesclirieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Die  Repressalien. 

Verlängert  »aus  sonderbarer  königlicher  Clemenz  und  Milde«  den  Termin, 
an  welchem  bei  fortdauernder  Halsstarrigkeit  der  Stadt  Köln  auch  die  andere 
Hälfte  der  Revenuen  des  katholischen  Clerus  arrestirt  werden  soll,  auf  »a  dato 
dieses  binnen  zwei  Mon.-tten.« 
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457.  Erlass  an  die  magdeburgische  und  halberstädter  Regierung.  CüUu     i'os 
1708  September  11.  ^"^^^  " 

R.  50.  12.  C.  3.  B.    Concept.  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Difi  Repressalien. 

Verlängert  eleu  iu  No.  456  gesetzten  Termin  abermals ').  Motiv:  die 
Verwendung  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  des  Bischofs  von  Münster. 
» Ohnedem  siud  Wir  zu  aller  Moderation  in  dieser  Sache  geneigt  und  tragen 
an  der  Angelegenheit,  da  der  römisch-katholische  Clerus  iu  Unsern  Lauden 
wegen  dieser  Sache  leidet,  ganz  keinen  Gefallen«. 


458.  Kaiser  Josef  I.  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1708  October  4.  Octbr.  4 

K.  11.  21.     Mutulum. 
Bittet,  die  preussischtn  Truppen  in  den  Kirchenstaat  rücken  zu  lassen. 

»E.  Lbd.  kann  nicht  verborgen  sein,  in  was  Feindseligkeiten  der  römische 
Hof  aus  Anstiftung  der  feindlichen  Ki'on  Frankreich  von  einiger  Zeit  her 
gegen  Unseren  Völkern  im  Ferraresischen  hervorgebrochen  und  wie  er  einer- 
seits dieselbe  wirklich  als  Feinde  tractirt,  andererseits  aber  Unsere  Convoyen, 
Stück  und  Munition  anfalle  und  anhalte.  Ebenmässig  kann  Deroselben  be- 
kannt sein  (allenfalls  wollten  E.  Lbd.  nicht  verhalten),  wasmaassen  Wir  zwar 
den  Marchesen  v.  Prie  nacher  Rom  (um  denselben  Hof,  da  es  noch  an  der 
Zeit,  von  der  gcänzlichen  Ruptur  abzuhalten  und  durch  friedliche  Handlung 
auf  besseren  Weg  zu  bringen  zu  senden  entschlossen,  dabei  jedoch  uöthig 
erachtet  haben,  dessen  Negociation  mit  Macht  der  Waffen  zu  unterstützen  und 
zu  dem  Ende  die  im  Piemout  gestandene  sowohl  Unsere  als  alliirte  Völker 
gegen  dem  Ferraresischen  und  der  Gegend  anrücken  zu  lassen :  in  der  Zuver- 
sicht, dass  auch  Dero  General-Lieutenant  v.  Arnheim^)  mit  seinem  unter- 
habenden Corpo  dahin  folgen  würde,  woran  Wir  keine  Ursach  anzustehen 
gehabt.  Wir  werden  aber  wider  besseres  Vermuthen  von  Unserem  Feld- 
marschallen  Grafen  v.  Dann  aus  Italien  unterm  21.  passato  berichtet,  dass 
dieser  E.  Lbd.  General  mit  seinem  Corpo  dahin  zu  rücken  sich  weigere,  ohn- 
angesehen  die  Zeit  des  Feldzugs  noch  nit  verstrichen,  es  auch  eine  Sach  be- 
trifft, worunter  hauptsächlich  aller  Alliirten,  folglichen  auch  E.  Lbd.  als  eines 
deren  vornehmen  Mitglieds  eigene  Glorie  und  Nutzen  mit  eingeflochten  ist. 
Als  haben  Uns  bemüssiget  befunden,  an  E.  Lbd.,  wie  hiemit  geschieht,  freund-, 
oheim-  und  brüderlich  zu  gesinneu  :  Sie  wollen  an  ersagt  Dero  General-Lieu- 
tenant die  gemessene  ernstliche  Verordnung  durch  Expressen  dahin  ertheilen, 
dass  derselbe  mit  seinem  unterhabenden  Corpo  Unseren  bereits  gegen  das  Fer- 


1)  Eine  weitere  Verlängerung  brachte  der  Erlass  vom  2ü.  October  ITuS.  Da- 
gegen wurde  am  12.  November  d.  J.  die  Bitte  der  halberstädter  Geistlichkeit  um 
Relaxirung  des  auf  die  erste  Hälfte  ihrer  Einkünfte  gelegten  Arrests  abschläglich 
beschieden,  weil  die  kölnische  Angelegenheit  noch  nicht  erledigt  sei. 

2)  Arnim. 
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170S  raresisclie  augerückten  Völkern  eilfertig  nachfolgen  und  sicli  allda  zu  denen 
Uctbr.  4  g^^y^  nöthig  fallenden  Unternehmungen  nach  Beschaffenheit  der  Zufälle  und 
Ausschlag  der  römischen  Negociation  (wie  es  der  gemeinsame  Nutzen  und 
Kriegs-Eaison  erfordert :  oder  mit  dem  ganzen  Corpo  zusammen,  oder  mit 
dessen  Abtheilung)  aufführen  und  gebrauchen  lassen  solle.  Wie  Wir  Uns  nun 
dieser  Willfährigkeit  zu  E.  Lbd.  allerdings  und  zwar  desto  gewisser  versehen, 
als  ohne  selbe  die  Krön  Frankreich  mit  der  in  Italien  durch  diesen  Weg  ab- 
zielenden neuen  Diversion  der  alliirten  Waffen  ohnfehlbar  auslangen  wird :  so 
seind  Wir  auch  selbe  in  all  anderen  Begebenheiten  hinwiederum  zu  erkennen 
geneigt  und  erbietig.« 


Octbr.  9  459.    Der  König  von   Preussen  an  Kaiser  Josef  I.     Potsdam  170S 

October  9.  . 

R.  11.  24.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Ertheilt  die  Erhmliniss  zum  Einmarsch  der  prenssiscJum  Truppen  in  den  Kirchen- 
staat, in  der  Hoffnung  auf  ein  entgegenkommendes  Verhalten  des  Kaisers. 

.  .  .  »Gleichwie  nun  E.  M.  zu  unsterblichem  Ruhm  gereichet,  dass  Die- 
selbe diesen  französischen  wider  die  gute  Partei  überall  angesponnenen  Machi- 
nationen und  absonderlich  auch  demjenigen,  was  der  päpstliche  Stuhl  dem 
gemeinen  Feinde  zum  Besten  eine  Zeit  her  tramiret  hat ,  mit  behörigem  Ernst 
entgegen  gehen :  also  können  auch  E.  M.  von  Mir  die  sichere  und  ungezwei- 
felte  Meinung  haben,  dass  Ich  nach  der  von  Meiner  Jugend  an  vor  das  gemeine 
Wesen  und  das  Interesse  des  glorwürdigen  Hauses  Oesterreich  allemal  gehal- 
tenen patriotischen  aufrichtigen  Intention  niemalen  etwas,  so  in  Meinem  Ver- 
mögen ist,  unterlassen  werde,  E.  M.  in  Ihren  vor  der  guten  Partei  und  zu 
Keprimirung  der  Franzosen  fassenden  Resolutionen  auf  das  kräftigste  zu  secon- 
diren.  Zwar  ist  nicht  ohne,  dass  eine  Zeit  her  Ich  weiss  nicht  aus  was  Ur- 
sach) Ich  das  Unglück  gehabt,  dass  dasjenige,  so  Ich  auch  in  den  allerbilligsten 
und  gerechtesten  Dingen  bei  E.  M.  gesuchet,  wenig  oder  gar  kein  Gehör  fin- 
den wollen.  Ich  habe  auch  fast  zu  eben  der  Zeit,  da  E.  M.  obangeregtes 
Schreiben  Mir  eingehändiget  worden,  ein  Project  der  Ratification,  die  E.  M. 
Mir  über  den  letzten  sogenannten  Marlborougischen  Tractat ')  ausstellen  woll- 
ten, erhalten  und  selbiges  in  solchen  Terminis  eingerichtet  gefunden,  dass  Ich 
gewiss  darüber  zum  höchsten  disconsoliret  und  dadurch  um  so  viel  mehr 
in  dem  Vorsatz,  oberwähnte  Meine  in  Italien  stehende  Truppen,  bei  welchen 
Ich  einen  unscliätzbaren  Schaden  bisher  gehabt,  von  dar  mit  dem  Ausgang 
dieses  Jahres  zurückzuziehen,  um  so  viel  mehr  bestärket  worden.  Damit  aber 
dennoch  E.  M.  noch  vorher  eine  Probe  nieiuer  herzlichen  Begierde,  Ihr  in 
allem,  was  Sie  nur  von  Mir  verlangen,  nach  Mr)gliclikeit  zu  willfahren,  haben 
mögen  :  so  habe  Ich  Meinem  General-Lieutennut  ileni  v.  Aniliciin  sofort  Ordre 


1)  Vom  28.  November  1 704  ,   betreffend  das  i)rcussische  Corps  in  Italien.   Vgl. 
Noorden.  europäisclie  Geschichte  im  1"-.  Jahrliiindert  2.  41. 
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zugesandt,  dass  er  den  Marsch  nach  dem  Ferraresischen  unverzüglich  an-  l'*>^ 
treten  nnd  zu  allem  demjenigen  .  was  E.  M.  durch  Ihre  allda  liabende  Trup-  ^ctbr.  ft 
pen  daselbst  zum  Besten  der  gemeinen  Sache  werden  vornehmen  wollen,  mit 
concurriren  soll.  Ich  bitte  aber  auch  dabei  E.  M. :  Sie  wollen  doch  vor  Mich 
und  Mein  Haus  etwas  mehrere  Aflfection  fassen  und  dasjenige,  so  Ich  sowohl 
bei  der  Ratification  des  Marlborougischen  Tractats  als  auch  sonst  in  andern 
Meinen  Angelegenheiten  bei  E.  M.  mit  höchstem  Fug  und  Recht  zu  suchen 
habe  und  weshalb  Mein  an  E.  M.  Hof  subsistirender  Hofrath  und  Resident 
der  V.  Bartholdi  umständlich  instruirt  ist,  bei  Ihr  billig  Platz  finden  lassen, 
auch  Mich  darüber  fürdersamst  mit  einer  gerechten  und  genungen  Resolution 
erfreuen  wollen.  Ich  werde  dadurch  um  so  viel  mehr  animirt  werden,  in  allen 
dem,  was  zu  E.  M.  Interesse  und  Vergnügen  Ich  contribuiren  kann.  Mich 
jedesmal  willig,  bereit  und  willfährig  zu  erweisen.« 


460.   Erlass  an  den  General  Major  Arnim  in  Italien  .    Colin  i'os  De-  Decbr.  8 
cember  S. 

K.   1.  .")I.     Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Erlmibniss  zum  Jlarsc/i  (wf  Rom.     Wunsch  nach  päpstlichen  Kanonen. 

«Wir  erhalten  sogleich  Euren  gehorsamsten  Bericht  aus  Faentza  unterm 
2 1 .  November  und  werden  Euch  mit  dem  ehisten  Unsere  Meinung  ausführlich 
darüber  wissen  lassen.  Indessen  dient  Euch  zur  Nachricht,  wasgestalt  Wir 
ganz  wohl  zufrieden  sein,  dass,  wenn  es  zum  Marsche  nach  Rom  kömmt,  ein 
Theil  Unserer  Leute  mit  dahin  gehen  mögen,  und  werdet  Ihr  alsdann  vor  der- 
selben Conservation  alle  mögliche  Sorge  zu  tragen  wissen.  Ihr  habt  Euch  aber 
fleissig  zu  bemühen,  dass  Ihr  von  dem  päpstlichen  Kanon,  welches  in  diesen 
an  den  Kaiser  übergehenden  päpstlichen  Festungen  und  Städten  gefunden 
wird,  einige  Stücke  von  gröberem  Calibre  mit  des  Papsts  Wappen  bekommen 
möget.  Wir  können  auch  solches  mit  desto  mehr  Recht  fordern,  weil  der  wegen 
dieser  Unserer  italienischen  Truppen  mit  den  AUiirten  und  in  specie  auch  mit 
dem  Kaisergemachete  Tractat  ausdrücklich  mit  sich  bringet,  dass  Wir  an  allem 
dem,  was  von  dem  Feinde  erbeutet  wird,  nach  Proportion  Unserer  bei  den 
Kriegs-Operationes  habenden  Truppen  participiren  sollen :  welches  von  dieser 
gegenwärtigen  Expedition  wider  den  Papst  in  alle  Wege  auch  mit  verstanden 
werden  muss. 

»Wegen  der  bei  der  Uebergabe  von  Exiles  und  Fenestrella  Uns  zu  Theil 
gewordenen  Stücke  verlangen  Wir  zu  wissen  und  habt  Ihr  ehistens  zu  berich- 
ten, wie  viel  und  von  was  Calibre  dieselbe  sein.« 
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1709  461.  Erlass  an  den  Gesandten  am  Reichstage  H.  v.  Henniges.   Colin 

Fobr.  5    1709  Februar  5. 

R.  50.  12.  C.  3.  C.    Coneept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Das  Corpus  Evangelicorum  möge  gegen  das  impei'tinente  Benehmen  des  päpstlic/irn 
Kimtius  in  Köln  einschreiteyi. 

»Unsere  mit  der  Stadt  Colin  wegen  des  prätendirten  Exercitii  Religionis 
domestici  vor  Unsern  dortigen  Residenten  bisher  gehabte  Differentien  sind 
endlich  durch  des  Kurfürsten  von  Pfalz  und  Bischofen  von  Münster  Interposi- 
tion  .  .  beigeleget  .  . 

»Wider  solchen  Vergleich  hat  nun  der  zu  Colin  sich  befindende  päpstliche 
Nuntius  sich  dergestalt  movirt  und  darwider  eine  solche  Charteque  publiciren 
lassen,  wie  .  .  in  Abschrift  hierbei  gehet ') .  Gleichwie  nun  aber  dieses  Nuntii 
Vermessenheit  (als  welcher  den  rechten  alten  Genium  Papismi,  der  in  It^^lien, 
Spanien  und  Portugal  floriret,  nämlich  den  Statum  in  Statu  und  das  Imperium 
papale  in  dem  Imperio  Romauo-Germanico ,  so  viel  an  ihm  ist,  durch  der- 
gleichen Attentata  auszuüben  suchet,  auch  sich  nicht  scheuet ,  in  Facie  totius 
Imperii  directo  wider  die  Reichssatzungen  Uns  einen  Acatholicum  Principem 
und  die  reformirte  Religion  'damnatam  Sectam  '  zu  nennen)  billig  mit  allem 
Ernst  coercirt  werden  muss :  so  habt  Ihr  diese  Sache  sofort  an  das  Corpus 
Evangelicorum  zu  bringen  und  demselben  gebührend  vorzustellen,  wie  viel  ge- 
dachtem Corpori  daran  gelegen,  dass  kein  fremder  Potentat,  wie  der  Bischof 
von  Rom,  in  Teutschland  die  ehemalige  tyrannische  Herrschaft  wieder  be- 
komme und  seinen  unrechtmässigen  Dominat  (wovon  die  hiebevorige  Gra- 
vamina  Nationis  Germanicae  zeugen)  über  Kaiser,  Könige,  Kur-  und  Fürsten 
zu  exerciren  anfange ;  dass  auch  der  päpstliche  Stuhl  dieser  zwischen  Uns 
und  der  Stadt  Colin  getroffenen,  auch  der  Stadt  Juribus  in  Sacris  et  Profanis 
nicht  im  geringsten  nachtheiligen  Convention  um  so  viel  weniger  zu  wider- 
sprechen habe,  weil  kraft  der  Reichs-Constitutionen  ein  Stand  des  Reichs  mit 
dem  andern  nicht  weniger  in  Religions-Sachen  als  in  andern  politischen  Din- 
gen Vergleiche,  Conventioues  und  Pacta  machen  kann.  Welche  Freiheit, 
gleichwie  sie  durch  den  westfälischen  Frieden  den  Ständen  des  Reichs  abson- 
derlich bestätiget  und  coufirmiret  worden,  also  wäre  auch  dabei  die  ausdrück- 
liche Clausul  angehänget,  dass  keine  Jura  canonica  vel  civilia,  keine  Concor- 
data  cum  Pontificibus,  keine  Statuta  sive  politica  sive  ecclesiastica,  Decreta, 
Dispensationes,  Absolutiones  oder  einige  Exceptiones  (aus  was  Prätext  es  auch 
sein  möchte)  darwider  allegiret,  angehöret  oder  zugelassen  werden  sollten: 
mit  der  Commination,  dass  derjenige,  so  obgodachter  Verfassung  widerstehe, 
'poenam  fractae  pacis  ipso  iure  et  facto"  incurriren  sollte  '-^y .  Welchemnächst 
Wir  hoffen  wollten,  dass  Corpus  Evangelicum  den  päpstlichen  Nuntium  zu  Colin, 


1)  d.d.  Köln  17(1'.)  Jiuuuir  2:3,   u.  ;i.  gedruckt  bei  Faber,   europäische  Ötaats- 
Canzlci  11,  2(i'.iir. 

2;  Vgl.  1.  P.  0.  Art.  XVII.  §  3.  4. 
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welcher  diesem  allen  auf  eiue  so  insolente  Art  contravenirt ,  als  einen  Usur-  ^'^^ 
patorem  einer  ihm  im  Reich  niemals  zugestandenen  Macht  und  als  einen  Störer  *^'^''^-  "^ 
der  gemeinen  Ruhe  ansehen,  Causam  communem  mit  Uns  daraus  machen  und 
durch  ein  Schreiben  an  liiro  Kaiserliche  Majestät  denselben  er  suchen  würde, 
dieser  fremden  Gewalt  sich  zu  widersetzen  und  wo  niclit  diesen  Nuntium  gar 
aus  dem  Reich  zu  schaöen,  dennoch  denselben  dahin  anzuweisen,  dass  er  sein 
impertinentes  Scriptum  wieder  zurücknehme,  hinfüro  aber  sich  in  seinen 
Schranken  halte  und  sich  dergleiclien  ungereimter,  der  Verfassung  des  Reiclis 
zuwider  laufender  Din2"e  weiter  nicht  unterstehe«. 


462.  Erlass  an  den  General-Major  Anton  v.  Panwitz  in  Italien.  Cüllu 
1709  Februar  5. 

K.  5Ü.  12.  C.  3.  C.    Coneept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Repressalien  gegen  den  päpstlichen  Nuntius  in  Köln. 

»Es  hat  der  päpstliche  Nuntius  zu  Colin  am  Rhein  . .  sich  auf  eine  so  in- 
solente Art  gegen  Uns  aufgeführet,  dass  Uns  sehr  lieb  sein  würde,  wenn  des- 
halb wider  ihn  ein  eclatantes  Ressentiment  bezeiget  werden  könnte.  Wir 
befehlen  Euch  auch  in  Gnaden,  Euch  auf  das  genaueste  nach  gedachten  Nuntii 
Geburtsstadt  und  in  Italien  habenden  Anverwandten ,  Güter  und  Revenuen 
zu  erkundigen  und ,  wenn  Ihr  einige  von  denselben  ertappen  könnet,  die  von 
ihm  wider  Uns  ausgeübte  Impertinenz  auf  eine  solche  Art  zu  ahnden,  wie  Ihr 
findet,  dass  es  ihm  am  empfindlichsten  sein  kann«,  i) 


463.     Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.    Regensburg  Febr.  2i 
1709  Februar  21. 

ß.  lU.  ~ii.  A.     Mundum. 

Einsprache  gegen  das  Gebühren  des  päpstlichen  Nu7itius  in  Köln. 

.  .  .  »Habe  .  .  vorgestern  .  .  die  Gelegenheit  gehabt,  dasjenige  vorzu- 
zustellen, was  E.  K.  M.  in  dem  allergnädigsten  Rescript  vom  5.  Februarii 
gegen  den  päpstlichen  Nuntium  zu  Colin  dem  Corpori  zu  klagen  allergnädigst 
anbefohlen,  so  in  Forma  eines  kurbrandenbnrgischen  Voti  geschehen  ^  ...  Es 
haben  alle  zum  höchsten  die  Vermessenheit  dieses  Mannes  detestiret  und  für 
nöthig  gehalten,  dass  ein  Corpus  Evangelicorum  sich  bei  Kais.  M.  hierüber  be- 
schwere. Es  erboten  sich  auch  zu  einem  solchen  Schreiben  sofort  und  ohne 
Instruction  zu  concurriren  Sachsen-Gotha,  Braunschweig-Wolfenbtittel,  Wür- 
temberg,    Ilessen-Cassel.     Nachdeme  aber  der  kursächsische,  der  kurbraun- 


1)  General  Panwitz  berichtet  aus  Baura  1709  März  5,  dass  der  päpstliche  Nun- 
tius, ein  dl  Bussy,  seine  Güter  und  Revenuen  in  Rom  habe,  ihm  daher  wohl  nicht 
beizukommen  sei. 

2;  Gedruckt  bei  Faber,  europäische  Staats-Canzlei  14,  217  f.  Böhmer,  Jus 
ecclesiasticum  Protestantium  Lib.  I.  T.  XXX  §  15. 
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J"09  schweigische  und  braunschweig-zellisclie  vorerst  davon  referiren  wollen,  hat 
ieov.  21  j^g  Vorhaben  bis  dahin  ausgestellet  bleiben  müssen.  Einige  meinten  auch, 
weilen  doch  von  dem  kaiserlichen  Hof  man  sich  eben  nicht  viel  zu  promittiren 
und  inzwischen  dieses  Nuntii  Charteque  schon  in  öffentlichen  Druck  heraus- 
kommen sein  solle,  dass  hinwiederum  dagegen  etwas  drucken  zu  lassen  und 
Fastus  clericalis  darinnen  pro  merito  abzufertigen  sei.  Allein,  wann  es  wahr 
(was  von  Colin  geschrieben  wird),  dass  Catholici  selbst  an  dieser  Temerität 
keinen  Gefallen  haben  und  der  Erzbischof  und  Kurfürst  von  Colin  des  Nuntii 
Conduite  improbiret,  dergleichen  man  auch  von  dem  kaiserlichen  Hof  in  kur- 
zen vermuthe :  so  dürfte  wohl  ein  Schreiben  des  evangelischen  Corporis  ad 
Imperatorem  nicht  ohne  allen  Effect  sein«. 


März  s  464.  Erlass  an  den  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.    Colin  1709 

März  S. 

R.  10.  73.  A.     C'oncept,    geschrieben   von  Culeman,    corrigirt  von  llgon,  ohne  Unterschrift. 
Maassregehi  ge(j€n  den  papstlichen  Nuntius  in  Köln. 

.  .  .  «Wegen  des  Schreibens  an  den  Kaiser,  die  Coercirung  der  grossen 
Frechheit  des  päpstlichen  Nuntii  zu  Coln  betreffend,  habt  Ihr  ferner  fleissige 
Erinnerung  zu  tliun,  damit  selbiges  ehistens  abgehen  möge.  Es  würde  aber 
wohl  nicht  undienlich  sein,  wenn  gedachten  Nuntii  insolente  Protestation  auf 
eine  convenable  Weise  refutiret  und  beantwortet  würde,  und  wollet  Ihr  des- 
halb mit  ehisten  etwas  zu  Papier  bringen,  auch  solches  allerunterthänigst 
einsenden ,  damit  Wir  wegen  des  Drucks  fernere  Anstalt  machen  lassen 
können«.  .  .  . 

März  II  465.  Der  König  von  Preussen  an  den  Bischof  von  Münster  und  Pader- 

born.   Colin  ITOU  März  11. 

K.  .')().  12.  C.  3.  R.    C'oncept,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  llgen. 
Aufhebung  der  Repressalien.    Conimissiun  zur  Untersuchung  der  Klöster. 

»Aus  Ew.  Lbd.  freundlicliem  Schreiben  vom  2;}.  Februar  jiingstliin 
haben  Wir  mit  mehrern  ersehen,  wasgestalt  Uns  Dieselbe  ersuchen  wollen, 
nunmehro ,  da  die  cöUnische  Differentien  durch  einen  gütlichen  Vergleich  ab- 
gethan ,  denen  in  üusern  Landen  sich  befindenden  katholischen  Klöstern  und 
Geistlichen  Unsere  vor  dieselbe  hiebevor  gehabte  Gnade  weiter  nicht  zu  ent- 
ziehen ,  die  auf  ihre  Güter  und  Einkünfte  gelegte  Arresta  zu  relaxiren  und 
dieselbe  aucli  sonst  liinkünftig  weiter  nicht  beunruhigen  zu  lassen.  Nun  ist 
Ew.  Lbd.  und  sonst  auch  jcderinanii  bekannt,  dass  Unsere  katholisclie 
Unterthanen  alle  Gnade  und  Gutes  jedesmal  von  Uns  genossen,  auch  mehr 
Freiheit  geliabt ,  als  sie  sonst  mit  Keclit  verlangen  können,  und  möchten  Wir 
nur  wünschen,  dass  Unsere  unter  katholischen  Landesherren  wohnende 
Glaubensgenossen  sicli  desdeichen  auch  riilimen  könnten.    Wir  haben  auch 
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schon  resolviret  und  denen  Klöstern  die  Vertröstung  tbueu  lassen,  dass,  sobald  1"09 
nur  der  zu  Colin  aufgerichtete  Vergleich  von  der  Stadt  ratificiret  und  dem-  ^^•'•'^  ^  ^ 
jenigen  ,  was  darin  versprochen  ,  ein  Genüge  geschehen  ,  die  Arresta  aufge- 
hoben werden  sollen,  und  wird  Uns  gar  lieb  sein,  wenn  Ew.  Lbd.  Dero 
zu  Unserer  besonderen  Danknehmigkeit  in  dieser  cöllnischen  Affaire  bisher 
angewandte  Bemühungen  und  Officia  noch  weiter  employiren  werden ,  damit 
der  Vergleich  fördersamst  exequiret  und  dadurch  die  Relaxirung  der  Arreste 
befördert  werde']. 

«Im  übrigen  können  Wir  auch  nicht  leugnen ,  dass ,  nachdem  Wir  be- 
riclitet  worden  ,  dass  einige  Klöster  in  Unseru  Landen  sich  eine  Zeit  her  ge- 
wisser ihnen  de  Jure  nicht  competirender  Exemtionen  und  Jurium  angemaasset, 
Wir  zu  Untersuchung  solcher  Sachen  gewisse  Commissarios  verordnet ,  wobei 
denn  die  Regieruugs-  und  Ober-Steuer-Directores  ganz  nicht  ausgeschlossen 
sein;  sondern  es  bestehet  sothane  Commission  aus  einem  von  Unsern  Geheimen 
Käthen,  w'elchen  die  Klöster  selbst  erbeten,  und  zwei  Membra  der  Commission 
sein  aus  dem  Mittel  der  Regierung.  Das  Steuer-Directorium  soll  auch,  wie  Wir 
allbereit  verordnet,  iu  allem,  was  nur  vor  dasselbe  einigergestalt  gehöret,  mit 
zugezogen  werden,  und  können  Ew.  Lbd.  persuadiret  sein,  dass  Wir  niehr- 
gedachten  Klöstern  nichts  wider  Recht  und  Billigkeit  aufbürden,  sondern 
dabei  allenthalben  dergestalt  verfahren  lassen  werden ,  dass  die  Klöster  sich 
im  geringsten  nicht  zu  beschweren  haben ,  sondern  vielmehr  Unsere  Aequani- 
mität  und  den  Egard,  welchen  Wir  vor  Ew.  Lbd.  Intercession  haben,  dabei 
und  sonst  überall  erkennen  sollen « . 


466.    Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Henniges.    Regensburg  April  4 
1700  April  4. 

R.  10.  73.  A.     Jlaindnm. 

Maassregehi  gegen  dtn  päpstlichen  Niinihts  in  Kdhi. 

...» Der  kursächsische  Gesr.udte  sagte  mir  .  . ,  er  hätte  nunmehro  In- 
struetion  von  seinem  Hofe  erhalten,  zu  Beförderung  des  Beschwerungs-Schrei- 
bens an  Kais.  M.  gegen  den  päpstlichen  Nuntium  zu  Colin  zu concurriren  und 
diese  Sache  dem  Corpori  vorzutrageu.  Es  habe  aber  gleichwohl  liierüber  das 
kursächsische  Ministerium  einige  Reflexioues  gemachet  und  ihme  befohlen,  vor- 
hero  mit  mir  daraus  zu  sprechen  Und  zwar  werde  zu  wissen  verlanget,  durch 
was  für  Mittel  man  L  K.  M.  obligiren  könne,  sich  des  Papsts  und  seines  Nuntii 
fremden  Domiuat  zu  widersetzen  oder  wenigst  diesen  zu  obligiren,  dass  er  sein 
Scriptum  wieder  zurücknehmen  müsse  ;  zumaln  bei  jetzigen  Conjuucturen,  da 
der  kaiserliche  Hof  und  päpstliche  Stuhl  durcli  den  letztern  Vergleich  wie- 
derum Freunde  worden  und  also  das  eine  so  Avenig  als  andere  zu  hoflien ;  zu 


1)  Vgl.  unten  No.  470. 


588  Urkuuden  No.  466—467.  > 

1709  geschweigen,  dass  noch  ungewiss,  wer  den  Actum  Retraditionis  sothauer  Cliar- 
April  4  ^Qqy^Q  ^^  Manns  Nuntii  verrichten  sollte,  indeme  der  Magistrat  zu  Colin  sich 
für  der  Censura  ecclesiastica  förchten,  der  kaiserliche  Hof  aber  sich  hiezu 
noch  schwerlicher  verstehen  dürfte,  welcher  ohnedem  mit  dem  Vergleich  nicht 
zufrieden  sei.  Dahero  gebeer,  Kursächsischer,  zu  bedenken:  weiln  doch 
in  alle  Wege  billig  und  nöthig,  dass  gedachten  Nuntii  impertinente  und  prä- 
judicirliche  Unternehmung  im  Reich  debito  modo  coerciret  werde,  ob  nicht  ein 
nachdrücklicher  Mittel  sein  könnte,  wann  gegen  dieses  immoderatum  Scriptum 
eine  feste  Protestation  nomine  Corporis  Evangelici  verfasset  und  solchergestalt 
die  Sache  selbst  gegen  solches  Attentat  vindiciret  und  salviret  würde,  ohne 
sich  an  Kais.  M.  zu  wenden;  wiewohln  man  sich  ex  parte  Kursachsen  auch 
nicht  entgegen  sein  lassen  wollte ,  dass  Ir.  Kais.  M.  die  Nothdurft  hier- 
unter schriftlich  vorgestellet  werde,  wann  die  Meinungen  dahin  gingen. 

»Ich  antwortete,  die  von  E.  K.  M.  dieser  Sachen  halber  habende 'aller- 
gnädigste  Instruction  wiese  mich  zwar  auf  ein  Beschwerungs-Schreiben  ad 
Caesarem  und  stünde  also  bei  mir  nicht,  einen  Modum  zu  wählen,  wollte  jedoch 
davon  allerunterthänigst  berichten  und  ferneren  Befehls  erwarten.  Allenfalls 
könnte  man  eines  sowohl  als  das  andere  thuu ,  weiln  doch  des  Kaisers  Amt 
auch  dieses  mit  sei,  dass  dem  Papst  und  seinen  Nuuciis  im  Reich  keine  Censur 
noch  Macht  über  dasjenige  gelassen  werde,  was  zwischen  Ständen  abgeredet 
und  verglichen  wird ,  wanngleich  einigermaassen  Respectus  aliquis  Religionis 
concurriren  sollte. 

»Sonsten  dünket  mich,  die  Wahrheit  zu  gestehen,  der  kursächsische  Vor- 
schlag mit  einer  solchen  öffentlichen  Protestation  von  dem  ganzen  Corpore 
nicht  allerdings  uneben  zu  sein  :  wodurch  meines  Erachtens  viel  mehr  erhalten 
würde,  als  wann  nur  ein  Privat-Scriptum  refutatorium  solcher  des  päpstlichen 
Nuntii  Protestation  herauskäme,  welches  gleichwohl  E.  K.  M.  noch  erst  in 
dem  allergnädigsten  Rescript  vom  8.  Martii  für  dienlich  befunden.  Ich  wollte 
hiebei  schon  also  vigiliren,  damit  diesseitige  Gegenprotestation  in  nachdrück- 
lichen Terminis  verfasset  werden  möchte.  Nur  dörfte  Casu  quo  noch  zu  über- 
legen und  zu  resolviren  sein,  ob  es  dabei  sein  Verbleiben  haben  oder  noch 
dazu  an  Kais.  M.  geschrieben  werden  solle?  Zu  welchem  letzteren  der  Kur- 
sächsische eben  keine  sondere  Lust  zu  haben  scheinet,  doch  an  solchem  Vor- 
haben hoffentlich  auch  keine  Hinderung  machen  wird.  Es  könnte  zwar,  wann 
beides  beliebet  werden  sollte,  die  Protestation  des  Evangelischen  Corporis  mit 
dem  Schreiben  Ir.  Kais.  M.  selbst  insinuiret  werden;  allein  würde  alsdann  jene 
in  weit  glimpflicheren  Terminis  und  Expressionen  eingerichtet  werden  müssen, 
als  wann  man  es  mit  dem  päpstlichen  Nuntio  allein  zu  thun  hätte  .  .  . 
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466a.   Pater  Vota  an  den  König  von  Preiissen.    oLeipsick  aupies  du     no9 

rui  '/'  l"i'9  April  27.  April  27 

K.  U.  27.  IUI.  2.     Eigenhändig. 

Ergebenheits-  Versicher  imgen . 

'1  Apres  im  rüde  et  long  combat  de  huit  mois  avec  la raort,  qiii  ma  talonne 
de  fort  pres  dans  ma  fuite,  me  voici,  Sire,  avec  la  meme  fermete  et  coustauce 
de  mon  zele  pour  les  interets  et  la  gloire  de  V.  M.,  quo  j'ai  couserv(^e  et 
exerc^e  par  l'espace  de  plus  de  vingt  annees ,  ä  offrir  ä  Ses  pieds  le  peu  de 
reste  de  mes  jours.  Je  mourrai  content  d'avoir  employe  tout  ce  que  j'ai  su  et 
pu  aupres  des  rois  defunt 2)  et  present,  pour  fomeuter  lamitie  et  bonne  corre- 
spondance  (si  necessaire  au  salut  de  l'Empire)  avec  V.  M.  et  coufondre  les 
malignants.  C'est  ä  quoi  je  serai  ravi  de  consacrer  mes  voeux  et  contribuer 
mes  tres-respectueux  et  sinceres  Offices.  Je  me  suis  donne  Thonneur  de  feli- 
citer  V.  M.  sur  Ses  lieureuses  noces^),  donnant  mes  lettres  ä  Sou  miuistre  ici 
et  Lui  souhaitant  toujours  des  plus  grauds  accroissements  de  prosperite«. 


466  b.  Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.  Berlin  1709  Mai  7.    Mai  7 

R.  9.  27.  HH.  2.     Concept,  gesL'hrieben  und  gezeiclinet  von  Ilgen. 
Versichcruvg  der  Huld. 

»Je  viens  de  recevoir,  Mon  eher  Mr.  Vota,  Votre  lettre  du  27.  d'avril,  par 
laquelle  Je  vois  avec  plaisir  le  retablissement  de  Votre  sante ,  que  Dieu  Vous 
veuille  conserver  encore  longtemps.  II  ue  ma  ete  moins  agreable  de  voir, 
que  Vous  continuez  toujours  d'etre  de  Mes  amis  et  de  favoriser  Mes  interets. 
Vous  pouvez  etre  persuade  aussi  de  Mon  estime  et  de  Mon  affection  et  que  Je 
serai  toujours  le  meme  ä  Votre  egard«. 


467.    Bericht  des  Gesandten  am   Reichstage  Henniges.    Regensburg    Mai  li 
1709  Mai  13. 

K.  lU.  7:j.  A.     Mundum. 
Protest  gegen  das  Gebühren  des  päpstlichen  Nuntius  in  Köln. 

.  .  .  »Schliesse  hiebei  .  .  ein  Project  vorhabender  künftiger  Protestation, 
welche  nomine  Corporis  Evangelici  gegen  des  päpstlichen  Xuntii  zu  Colin  be- 
wusste  Charteque  solle  herausgegeben  werden,  und  überlasse  E.  K.  M. 
höchsterleuchtestem  Urtheil  (weilen  solches  Project  etwas  stark  gefasset  ist) , 
was  darinnen  bleiben  und  was  ausgemustert  werden  solle.  Ich  habe  dasselbe 
noch  keinem  Menschen  sehen  lassen.«  .  .  . 

1)  August  II.  von  Polen.        2)  Johann  Sobieski. 

■i)  Der  König  vermählte  sich  mit  Sophie  Luise  von  Mecklenburg-Strelltz   am 
28.  November  ITUS. 
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1709  467a.    Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Dresden  1709  Juli  26. 

^^  '  "  E.  9.  27.  HH.  2.     Eigenhändig. 

Will  für  gutes  Einvernehmen  mit  König  August  wirken. 

»II  me  faudrait  un  volume  pour  exprimer  ä  V.  M.  ce  que  je  Lui  dois  et 
Lui  rendre  des  gräces  correspondantes  ä  Sa  royale  bienveillance.  Je  me  con- 
tiendrai  äLui  temoigner  avec  la  plus  profonde  soumission,  que  je  ne  manquerai 
Jamals  de  m'acquitter  de  mon  mieux  du  glorieux  emploi,  que  V,  M.  m'a  fait  la 
gräce  de  me  donner :  de  cultiver  la  tres-parfaite  amitie  et  union  entre  V.  M. 
et  le  roi  Auguste,  qui  ne  cesse  de  rendre  justice  ä  la  generosite  et  magnifi- 
cence  plus  que  royale,  avec  laquelle  il  a  ete  traite«. 


Aug.  3  467  b.   Der  König  von  Preussen  an  den  Pater  Vota.    Charlottenburg 

1709  August  3.  "*■ 

K.  9.  27.  HH.  2.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Versicherung  der  Huld. 

»J'ai  ete  fort  aise  de  recevoir  la  lettre,  que  Vous  M'avez  ecrite  le  26  du 
mois  passe,  et  voudrais  Vous  avoir  donne  lieu  d'etre  autaut  satisfait  de  Moi, 
comme  Vous  temoignez  de  l'etre.  Vous  M'obligerez  beaucoup  aussi,  si  Vous 
voulez  'comme  Vous  Me  lavez  promis)  travailler  toujours  ä  la  conservation  de 
la  bonne  intelligence  entre  S.  M.  le  roi  Auguste  et  Moi,  pour  lequel  Vous  sa- 
vez  que  j'ai  tous  les  meilleurs  sentiments  d'estime  et  de  consideration,  que  Ton 
saurait  Jamals  avoir«. 

Aug.  10  468.    Erlass  an  den  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Mar- 

schall V.  Bieberstein.    Cbarlottenburg  1709  August  lo. 

K.  i  ;.  '!'}.     ('uni.ept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Puter  Vota  soll ,  wenn  der  König  von  Polen  einwilligt,    die  Inspection  der  katholi- 
schen Stifter  und  Klöster  in  de)i  preussischen  Landen  übernehmen. 

»Wir  befehlen  Euch  hiemit  in  Gnaden,  des  Königs  Augusto  Maj.  und 
dero  Ministris  zu  hinterbringen,  dassWir  wohl  entschlossen  wären,  dem  Pater 
Vota  die  Inspection  über  die  in  Unsern  Landen  sich  befindende  römisch- 
katholische Stifter  und  Klöster  aufzutragen .  wenn  Ihro  M:ij .  denselben  von 
sich  lassen  und  ihm  verstatten  wollten ,  dass  er  zu  solchem  Ende  sich  bestän- 
dig bei  uns  aufhalten  möchte.  Jedoch  lassen  Wir  alles  Ihro  Maj.  Gutfiuden 
anheim  gestellet  sein  und  würden ,  wann  sie  gedachten  Pater  etwa  bei  sich 
behalten  wollten  ^  ein  andres  ihr  aucli  nicht  zumuthen.  Sollte  nun  der  König 
in  seine  des  P.  Vota  Dimi.'^siim  willigen,  so  könnt  Ihr  ihm  Nachricht  davon 
geben  und  von  ilna  lic^fliren .  dass  er  zu  Antretung  obgemelter  seiner  Func- 
tion sich  tVirdersanist  anliero  bes'eben  m<iclite«. 


Vota  und  die  pi-eussischen  Katholikeu.  59  t 

469.  Pater  Vota  an  den  König  von  Preussen.  Dresden  1709  August  12.     i"09 

Aug.  12 

K.  '._•    \i.  E.     Eigenhündi^'. 

Wirkt  für  gutes  Einvernehmen  zwischen  Preussen  xmd  Polen. 

»Jene  puis  pas  pavtir  pour  la Pologne  et  olDeir  au  roi,  ä  qui  j'ai  Thonneur 
de  servir,  sans  me  porter  par  ces  lignes  aux  pieds  de  V.  M.,  pour  prendre  tres- 
humblement  conge  d'EUe  ,  LaremercierdeSes  gräces  royales  et  La  supplier  de 
riionneur  de  Ses  commandemeuts.  Abon  compte  j'observerai  avec  la  derniere 
exactitude  et  fidelite  ce  qu  Elle  s'est  daignee  de  me  Commander  ä  bouche  et 
dans  Sa  derniere  lettre  ,  c'est  ä  dire  de  fomenter  la  bonne  et  parfaite  corres- 
pondance  et  amitie  sincere  entre  Vos  Majestes.  J'y  emploierai  tous  mes  soins, 
comme  j'ai  toujours  fait ;  et  j'espere  d'y  reussir  lieureusement  contre  tous  les 
malignants,  s'ilyen  a  encore  eu  Pologne.  Je  remercie  tres-liumblement  V.M. 
de  lordre,  quil  Lui  a  plu  de  douner  pour  les  annees,  qui  etaient  echues ,  et 
pour  ce  qui  a  ete  execute  en  partie,  aussi  bien  que  du  reste  quon  a  pro- 
mis« .  .  . 

470.  Entwurf  zu  einem  Erlass  an  den  Pater  Vota.   Ohne  Datum.  (vor 

Nov.  18) 

E.  33.  93.  A.     Von  Pater  Vota  eigenhändig  aufgesetzt.     Anlage  zu  dem  Berichte  des  Eesi- 
denten  am  sächsiscli-polnischen  Hofe  Marschall  v.  Bieberstein  vom  18.  November  17Ü9. 

Vota  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kirvhe  in  den  preussischen  Landen. 

»La  confiance,  que  Nos  sujets  de  la  religion  catliolique  romaine  ont 
toujours  temoigne  d'avoir  en  Votre  digne  personne  ,  et  les  recours ,  qu  ils  ont 
eus  ä  Vos  bous  Offices  et  iuterpositions  aupres  de  Nous ,  n  ont  pas  ete  mal 
fondes.  Ils  ont  connu  en  plusieurs  occurrences,  que  Testime,  que  Vous 
possedez  universellement  dans  toutes  les  cours,  nest  pas  moindre  ä  Berlin 
qu  ailleurs  et  que  la  consideration ,  que  J'ai  pour  Vos  insignes  merites  et 
talents  (non  moins  que  la  reine  Mon  epouse  de  glorieuse  memoire) ,  est  bien 
distinguee.  Mais  pour  Vous  donner  une  marque  plus  eclatante  de  Notre  royale 
bieiiveillance  et  pour  faire  plus  visiblement  conuaitre  ä  Nos  dits  sujets  du 
culte  romain ,  que  Notre  egard  paternel  ne  s'etend  pas  moins  sur  eux  que  sur 
ceux  d'une  differente  croyance  ,  Nous  avons  resolu ,  qu'ä  l'avenir  les  Catholi- 
ques  (tant  seculiers  quecclesiastiques  et  reguliers),  au  lieu  de  recourir  ä  un 
couseiller  ou  ministre  protestant  et  aux  longueurs  de  tribuuaux ,  n'auront  leur 
recours  qua  Vous  aupres  de  Nous ,  dans  toutes  leurs  affaires  concernantes  la 
religion ,  dans  leurs  interets ,  demandes  ou  griefs ,  afin  que  Vous  Nous  en  fas- 
äiez  le  rapport  et  leur  communiquiez  Nos  deliberations  :  ce  qui  facilitera  beau- 
coup  le  soulagement ,  quils  peuvent  esperer. 

»C"est  sur  Votre  integrite  incorruptible ,  sur  Votre  prudence  et  dex- 
terite  bien  connue  au  maniement  des  Lautes  affaires ,  aussi  bien  sur  Votre 
piete  et  zele  discret ,  que  Nous  appuyous  cette  direction,  ne  doutant  pas ,  que 
Nos  dits  sujets  n"usent  de  la  recounaissance .  quils  Nous  endoivent.  et  que 
cette  nouvelle  marque  de  Notre  clemeuce  ne  les  anime  de  plus  eu  plus  ä  la 
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'"^9      fidelite  et  ä  l'obeissauce,  qui  leur  conviennent.   Nous  esperons  aussi,  que  S.  M. 

\o^^l8)  ^^  ^^^  ^^  Pologne ,   ä  qui  Vous  servez  si  bleu  ,  se  voudra  bien  conteuter  de  se 

priver  pour  quelque  temps  de  Votre  presence  poiir  le  bien  de  la  religion  ca- 

tholique ,   qu'il  professe  et  qui  lui  est  si  ä  coeur ,   comme  il  vient  de  montrer  ä 

Dresde.    Je  suis,  Mon  bon  et  eher  pere  Vota  etc.« 


Nov.  18  471.   Bericht  des  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Marschall 

V.  Bieberstein.  Thorn  1709  November  IS. 

R.  33.  93.  A.    Mundum. 
Voia  ist  zur  Uebernahme  des  ihm  angetragenen  kirchlichen  Amts  bereit. 

»Was  E.K.M.  mir  in  einem  allergnädigstem  Rescripto  d.  d.  Charlotten- 
burg den  10.  Augusti  des  Pater  Vota  wegen  bei  des  Königes  in  Polen  Maj. 
anzubringen  allergnädigst  aufgegeben  ,  solches  habe  damals  bei  Empfang  des 
allergnädigsten  Rescripts  in  Guben  ausgerichtet  und  Sr.  K.  M.  in  Polen  Er- 
klärung, dass  Sie  es  nämlich  auf  dem  Pater,  ob  er  die  angetragene  Inspection 
annehmen  wollte ,  ankommen  Hessen ,  bei  meiner  Zurückkunft  nach  Berlin 
schon  damals  mündlicli  referiret.  Nachdem  ich  aber  nach  meiner  Rückkunft  von 
Marienwerder,  gemäss  E.K.M.  daselbst  erhaltenen  allergnädigsten  Befehls,  den 
Pater  darüber  zu  vernehmen  Gelegenheit  genommen ,  so  habe  bemerket ,  dass 
er  zu  solcher  Inspection  gar  sehr  geneigt  sei.  Weilen  er  aber  allemal  die 
Autorität  des  Papstes  ,  vermittelst  welcher  ihm  solche  Inspection  müsse  auf- 
getragen werden,  allegiret,  so  habe  ihm  dagegen  vorgestellet ,  dass  E.  K.  M. 
das  Recht  jemanden  als  einen  Inspectorem  auch  über  Dero  katholische  Unter- 
thanen  zu  constituiren  niemanden,  geschweige  dem  Papste,  zustünden.  Wor- 
auf er  denn  sich  auch  dessen  begeben,  doch  aber  in  Vorschlag  gebracht,  dass 
ihm  wenigstens  von  E.  K.  M.  eine  allergnädigste  schriftliche  Invitation  zu 
solcher  Function  würde  müssen  ertheilet  werden ,  damit  er  etwas  hätte  ,  um 
sich  sowohl  gegen  seine  Superiores  als  den  hiesigen  Hof  zu  legitimiren  (welche 
widrigenfalls  leicht  Gelegenheit  nehmen  könnten,  ihn.  wie  seine  eigene  Worte 
waren,  als  einen  Apostat  und  Deserteur  zu  decriiren; ,  und  würde  er  eben  da- 
durch zugleich  hei  die  Katholischen ,  über  welche  er  die  Inspection  haben 
sollte,  können  autorisiret  werden.  Ich  habe  ihm  darauf  gerathen  ,  ein  solches 
Projet,  wie  er  es  gerne  haben  möchte  ,  zu  entwerfen  ,  welches  er  denn  auch 
gethan  und  ich  hiemit  beiliegend  überschicke')  :  E.  K.  M.  allerunterthänigst 
anheimslellend ,  wie  weit  Sie  dieses  Formular  und  des  Pater  Votas  Gedanken 
beizubehalten  oder  zu  verwerfen  geruhen  werden.  Ich  uiuss  sonst  von  des 
Mannes  Zustand  noch  dieses  hinzufügen ,  dass  er  wegen  seines  hohen  Alters 
und  der  schweren  Brustkrankheit ,  damit  er  zcithero  behafft  gewesen ,  der- 
raaassen  abgemattet  ist ,  dass  man  ihm  weniges  Leben  mehr  zutrauen  oder 
viele  Dienste  von  ihm  erwarten  darf«. 

I )  No.  47». 
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472.   Bericht  des  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Kofe  Marschall     i"ö9 
V.  Bieberstein.    Dresden  ITol)  December  IS.  Dec.  18 

R.  !).  27.  HH.  i.    Muiiduni. 

Pafrr  Vota. 
.  .  .  »E.  K.  M.  werden  Sicli  annoch  gnädigst  znrückzueriuuern  gerulien, 
wie  ich  in  einem  .  .  Postscripto  d.d.  Thorn  18.  November  a.  c.  wegen  des 
Pater  Vota  Erwähnung  gethan.  So  viel  ich  damals  an  demselben  bemerket, 
so  schiene  es ,  dass  er  wegen  der  ihm  gethanen  Avances  zur  Inspection  über 
die  katholische  Kirchen  in  E.  K.  M.  Landen  fast  nicht  zweiflete,  es  würde 
die  Resolution  und  die  vorgesclilagene  Invitation,  solche  Function  zu  überneh- 
men, sofort  erfolgen.  Da  ich  aber  bis  dato  nicht  weiss,  was  E.  K.M.  seinent- 
wegen  Sich  allergnädigst  mögen  entschlossen  haben ,  so  habe  desfalls  hiemit 
unterthänigste  Anfrage  thun  und  bitten  wollen ,  E.  K.  M.  wollen  allergnädigst 
geruhen ,  mir  wissen  zu  lassen ,  wessen  ich  den  Pater  zu  bescheiden  und  was 
für  Resolution  ich  ihn?  ertheilen  solle  «... 


473.  Erlass  an  den  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Kofe  IVlarschall  Dee.  21 
V.  Bieberstein.    Colin  1709  December  21. 

R.  '.I.  27.  HH.  2.  Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Hgen. 
Pater  Vota. 
.  .  .')  Wegen  des  P.  Vota  bleiben  Wir  annoch  bei  Unsrer  vorigen  Mei- 
nung, und  kömmt  es  nur  darauf  an,  ob  er,  der  Pater ,  sich  auch  ad  Consecra- 
tiones  und  zu  andern  ad  Ordinem  gehörenden  und  bei  Klöstern  und  andern 
römisch-katholischen  geistlichen  Stiftern  vorfallenden  Verrichtungen  ,  die  bei 
dieser  ihm  anvertrauenden  Function  ihm  obliegen  würden,  sich  genugsam 
qualificiren  könne  und  dass  ermelte  Stifter  und  Klöster  ohne  Opposition  der- 
gleichen Actus  bei  ihm  exerciren  lassen.  Ihr  habt  ihn  darüber  zu  befragen, 
was  seine  Meinung  deshalb  sei.  Und  wollen  Wir  indessen  die  Sache  allhier 
auch  weiter  examiniren  und  Euch  nächstens  Unsre  endliche  Resolution  des- 
halb wissen  lassen«.  . . 

474.  Bericht  des  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Kofe  Marschall  Dec.  25 
V.  Bieberstein.  Dresden  1709  December  25. 

K.  i:i.  2.7.    JUundum. 

Pater    Vota. 

'DerP.  Vota  .  .  ist  nicht  nacher  Dresden  gekommen,  und  also  auch  keine 
Gelegenheit  gewesen,  bei  ihm  anzufragen,  ober  alle  die  Actus,  die  ad  Ordinem 
gehören  und  zwar  so,  dass  die  in  E.  K.  M.  Landen  befindliche  Klöster  und 
Geistlichen  ihm  keine  Contradictiou  machen,  exerciren  kann.  Weilen  E.K.M. 
auch  sich  in  Dero  .  .  Rescripto  vom  2 1 .  hujus  die  Sache  weiter  zu  examiniren 
und  nachmals  Dero  endliche  allergnädigste  [Resolution]  zu  ertheilen  vorbe- 
halten, so  erwarte  dieselbe«.  .  . 


Lehmann,  Preussen  u.  d.  kr.th.  Kiivhe.    I. 
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1709  475.  Eriass  an  den  Gesandten  am  sächsisch-polnischen  Hofe  Marschall 

Dee.  2S    ^   ßlebersteln.  Cöllu  1709  December  2S. 

R.  U.  27.  HH.  2.     Concept,  gesclirieljeu  uud  gezeichnet  von  Ilgen. 
Pcäe}-    Vota. 

.  .  .  »Wegen  des  Pater  Vota  ist  elieuder  keine  nähere  Resolution  zu  hoffen, 
bis  Wir  wissen,  ob  er  sich  auch  zu  denen  Actibus,  die  er  bei  den  katholischen 
Stiftern  und  Klöstern  in  Unseru  Landen  exerciren  soll ,  der  Genüge  werde 
legitimiren  können.  Er  hat  auch  in  dem  Euch  zugestellten  Project '  des  Schrei- 
bens, welches  Wir  dieser  seiner  Function  halber  an  ihn  abgehen  lassen  sollten, 
sich  gar  zu  viel  Autorität  zugeleget ,  und  würde  sehr  bedenklich  sein .  dass 
alles ,  was  dergleichen  Stifter  und  Klöster  belanget ,  sich  an  ihn  adressiren, 
auch  niemand  als  er  Uns  davon  den  Vortrag  thuu  sollte«. 


(1710  476.  Anonyme  Denkschrift.  Ohne  Datum, 

vor 

Jan    26)  ^'  ^^'  ^'^'  ■*"     '^'■'^S^  '^^^  '^o™  Wirklichen  Geheimen  Staats-Rath  und  Consistorial-Präsiden- 

ten  Jlarquard  Ludwig  v.  Printzeu  geschriebenen  Vermerk :  »praes.  d.  26.  Januarii  1710«. 

Der  König  vrm  Preussen  soll  den  Bischof  von  Spiga  ,    Vicarius  in  SjnrituaUbus    in 
den  nordischen  Quartieren,  bei  Ausilbung  seines  Amtes  nicht  hindern. 

»Es  ist  durch  des  römischen  Stuhls  Disposition  das  Vicariat  in  Spirituali- 
bus  in  denen  nordischen  Quartieren,  so  viel  die  römisch-katholische  Religion 
lietrifft.  dem  Herrn  Bischofen  von  Spiga  (gestalt :  Ordineszu  conferiren,  zu  con- 
firmiren,  ad  Confessiones  audiendas  zu  approbiren,  Animas  et  Conscientias  zu 
dirigiren  und  was  sonst  davon  dependirt  zu  besorgen  privative  aufgetragen. 

»Wie  nun  dasselbig  blosshin .  wie  erwähnt .  das  Spirituale ,  Animas  et 
Conscientias  und  keineswegs  das  Temporale  oder  Corpora  respiciret ,  erfolg- 
lich dadurch  die  säculare  Jurisdiction,  wie  sie  auch  Namen  haben  mag, 
im  geringsten  nicht  berührt  wird:  also  wird  verlanget,  da  I.  K.  M.,  so  weit 
etwa  Dero  im  Nordischen  gelegene  Lande  dabei  interessirt  sein  möchten ,  so- 
thanes  spirituales  oder  geistliches  Exercitium  Deroselben  nicht  zuwider  sein 
lassen,  sondern  um  so  viel  demehr  zu  Dero  getreuestenUnterthanen  Gewissens- 
Beruhigung  zu  approbiren  geruhen  wollen,  da  L  K.  M.  versichert  sein  kön- 
nen ,  dass  erwähnter  Herr  Bischof  ihme  sonderlich  werde  lassen  angelegen 
sein ,  auf  alle  Wege  darunter  von  seinem  gegen  I.  K.  M.  tragenden  unter- 
thänigsten  scliuldigsten  Respect  bezeigen ,  Deroselben  völliges  Contentement 
befördern  und  darol)  Ir.  K.  M.  allergnädigsten  beständigen  Protection  sich  ver- 
sicliern  zu  können". 


1)  S.  oben  No.  47(i. 
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477.  Anonymes  Schreiben.  Olme  Datum.  (i"io 

vor 

K.  33.  93.  A.  Tragt,  von  llgen's- Hand,  den  Vermerk :  »ps.  per  Dominum  Cousil.  von  Witgen-     t„-,    oi- 
stein  d.  31.  Jan.  1710.« 

Anliegen  des  Bischofs  von  Spiffci. 

»I.  K.  M.  ist  allergnäcligst  erinnerlich ,  wie  datss  Dero  getreue  römisch- 
katholische  ünterthanen  in  hiesigen  Dero  Landen  zur  geziemenden  Verpflegung 
ihrer  Religion  einer  geistlichen  Obsorge  von  nöthen  haben. 

»Wie  nun  zu  dessen  Respicirung  der  B[ischof  vi^onj  S^piga'  autorisirt 
ist  und  dasselbige  zu  I.  K.  M.  völliges  Contentement  zu  vollenziehen  ver- 
langet, als  wird  verhoffet,  auch  zugleich  allerunterthäuigst  gebeten.  I.  K.  M. 
wollen  Deroselbeu  ein  solches  in  hohen  Gnaden  gefallen  lassen  und  darüber 
allergnädigst  zu  verordnen  geruhen«. 


478.  Pater  Vota  an  den  König.  Danzig  1710  September  5.  Sept.  5 

R.  13.  25.     Eigenhändig. 

Glüchcimsch  zur   Gehurt   eines  Enkek.      Versicherung   der  Ergebenheit   und  des 
Gehorsams,  auch  in  Betreff  der  Kirchen-Inspection. 

»Les  prosperites  et  la  gloire  de  Y.  M.  ont  toujours  ete  lobjet  de  mes 
voeux  les  plus  ardents,  et  le  petit  prince  royal  de  Prusse,  que  le  eiel  vient  de 
Lui  donneri),  fait  la  plus  sensible  joie .  que  le  plus  devoue  de  Ses  bons  et 
fideles  serviteurs  puisse  ressentir.  Jen  rends  les  gräces,  qui  sont  dues  au 
roi  des  rois,  le  suppiiaut  de  conserver  ä  Y.  M.  ce  precieux  don,  et  j"en  felicite 
tres-humblement  et  tres-cordialement  Y.  M.,  dout  la  piete,  la  sagesse,  la 
justice,  la  charite  au  gouvernement  de-  Sou  vaste  et  tres-heureux  royaume  en- 
gagent  la  prudeuce  divine  ä  Lui  ajouter  toujours  des  uouveaux  combles  de 
felicite.  Cest  ce  que  je  souhaite  infiuiment  et  ä  quoi  je  continuerai  jusquä 
la  mort  de  contribuer  de  mon  mieux ,  en  cultivant  et  fomentant  avec  tonte 
mon  Industrie  et  energie,  comme  je  fais,  la  parfaite  amitie  et  correspondance 
entre  Y.  M.  et  le  roi,  ä  qui  j'ai  Thonneur  de  servir. 

»Au  reste  je  demaude  tres-humblement  la  permission  ä  Y.  M.  de  prendre 
cette  conjoncture,  pour  Lui  temoigner,  que  mon  intention  na  nuUement  ete  de 
pretendre  aucune  chose  touchaut  ce  que  S.  Exe.  Mr.  dllgen,  couseiller  de  Y. 
M.,  et  ensuite  S.  Exe.  Mr.  Marchai.  euvoye  extraordinaire  deY.  M.,  me  propo- 
serent,  mais  seulement  de  me  conformer  aux  ordres  et  intentions  de  Y.  M., 
quils  me  signifierent,  n'ayant  point  dautre  but  ui  volonte  que  de  faire  cou- 
naitre  taut  que  je  vivrai  Tattachement.  que  mon  genie.  mes  obligations  et  ma 
reconnaissauce  exigent  de  moi  daus  lexecution  punctnelle  de  Ses  commende- 
ments.    Et  me  remettant  ä  ce  que  Lui  dira  Mr.  le  resident  de  Y.  M.  2|  avec  la 


1,  Friedrich   Wilhelm),  geboren  16.  August  ITIO,  gestorben  31.  Juli  1711. 
2)  Lölhöffel.    Seine  Berichte  enthalten  indess  nichts  auf  diese  Angelegenheit 
Bezügliches. 
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l'^^o      puuctiialite  et  l'exactitude,  quil  montre  en  tout  ce  qiü  regarde  le  bon  Service 
bept.  5    ^|g  y   -^yj ^  jg  j.gjj(|g^  gjj.g^  jgg  pl^^g  hiimbles  soumissions,    que  doit  un,  qui  a 
rhonneur  et  le  bonheur  d'etre  avec  im  tres-profond  respect  etc.« 


i'*i  479.   Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Haag  171 1  Juli  30. 

Juli  30 

R.  50.  12.    C.  3.  B.    Abschrift. 

Auf  die  Anfrage  der  Regierung  wird  resolvirt,  dass  der  auf  die  Revenuen 
der  dortigen  römischen  Geistlichen  gelegte  Arrest  relaxirt  werden  soll '} . 


Aug.  29  480.    Der  päpstliche  Nuntius  Äibani  an  den  Cardinal  von  Sachsen. 

Frankfurt  am  Main  1711  August  29. 

R.  10.  70.  A.  C.  D.  Vol.  4,   142.     Eigenhändig. 

Ceremonial-Sireitigkelt.   Bitte  um  Verwendiing  beim  Konig  vuii  Preussei}.    Hat 
keinen  Befehl,  gegen  dessen  Dignität  zu  protestiren. 

»Doppo  aver  umilmente  ringraziata  TEminenza  Vostra  per  avermi  favorito 
con  il  re  di  Prnssia  toccante  la  congiuntura.  che  pareva  darsi  daver  io  l'onore 
di  parlargli ,  devo  ora  supplicare  V.  E.  d'un  nuovo  favore  con  il  medesimo ,  il 
quäle,  se  avrä  il  suo  effetto ,  sarä  non  solo  di  mio  vantaggio ,  ma  ancora  della 
Santa  Sede,  la  di  cui  rappresentanza  io  qui  sostengo. 

»V.  E.  ben  sa  le  difficoltä,  che  incorsero  nel  mio  ceremoniale  in  questo 
luogo.  E  per  che,  benche  queste  naschino  dalla  poco  buona  volontä  di  quelli, 
che  meno  degl'  altri  devrebbero  averla,  tuttavolta,  per  levare  aflfatto  la  maschera 
a'  medcsimi  (servendosi  essi  della  pretesa  opposizione ,  che  mi  fanno  i  signori 
elettori  secolari) ,  supplico  TEminenza  Vostra  a  procuraro  un  ordine  del  mede- 
simo re  a  suoi  ambasciatori ,  con  il  quäle  imponga  loro  di  dichiararsi  positiva- 
mente ,   che  per  qualsivogiia  trattamento  che  faranno  gl'  elettori  occlesiastici 


1)  Vgl.  S.  577.  581.  —  Am  Rande  der  Abschrift  steht  (von  der  Hand  des 
Archivars  Chuno)  :  »dieses  Et.  :m  die  mindische  Regierung  ist  sonst  an  keine  an- 
dere Regierung  ergangen.«  —  Am  l'.i.  Dec.  1713  erging  an  die  Re-^ierungen  zu 
Halle,  ILilberstadt  und  Minden  die  von  Ilgen  untcrzcichneto  Anfniice,  wie  es  denn 
eigentlich  mit  jenem  Arreste  stände:  «Wir  können  Uns  nicht  erinnern,  dass  jene 
Repressalien  aufi^ehoben.«  —  Die  mindische  Rej^ieninp;  antwortete  mit  einem 
Hinweise  auf  den  Erlass  vom  30.  Juli  1711  ;«.  oben),  die  Regiernii^-  in  ILille  schickte 
einen  Bericlit  des  Hofraths  und  Mühlenvogts  zu  Magdeburg  Dürfcldt  ein,  in  wel- 
chem derselbe  bekannte,  dass  er  1708  (als  die  letzte  Prolongation  abgelaufen  und 
ihm  das  Kloster  versichert,  die  kölnische  Sache  sei  in  Güte  beigelegt)  »billig  ange- 
standen habe,  sonder  fernere  Ordre  etwas  in  liac  Causa  zu  unternehmen" ;  d.  h.  er 
hatte  den  Arrest  aufgeliobeii. —  Die  halberstädter  Rejiierung  erklärte.  1708  sei 
zwar  eine  Commission  zur  Arrestiriin.^  der  Hälfte  der  Klostcr-Revemien  eingesetzt; 
in  Folge  der  Intervention  des  Kurfürsten  zur  IMalz  und  anderer  katholischer  Poten- 
taten sei  »es  dabei  geblieben  und  die  verhängten  Repressalien  nicht  zur  Execution 
kommen". 
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al  imnziü  del  Papa,   la  M[aestä]  S[iiaj  non  pretenderä  di  piü  co.sa  alcima  di      l"" 
quello,  che  preseutemeute  per  i  snoi  ambasciatori  li  compete.  .  .  .  ^"o'-  ^^ 

»Ha  che  dice  V.  E.  ,  di  che  bisogua  riccorere  ai  pviucipi  Acatholici  per 
esigere  trattamento  per  il  nuuzio  del  Papa  da  vescovi  della  Germania ,  e  pure 
e  cosi !  Anzi  per  facilitare  la  cosa ,  essendosi  qui  mal  a  proposito  sparso  ,  che 
teng-o  ordine  di  protestare  contro  il  titolo  regio  del  medesimo  re,  V.  E.  puö 
assicurare  ,  chi  occorre ,  che  questo  non  e  in  maniera  alcuna  vero  e  che  non 
persiste«.  .  .  . 

481.    Diarium,  welches  der  brandenburgische  Geheime  Secretarius   »^^ept.  i 
Canngiesser  während  des  Wahltages  von  1711  geführt.  Frankfurt  am  Main. 

K.   U».  70.  A.  C.  L>.     Vol.  y,  ;J:»^. 

Ayigehliclte  Drohungtn  des  papstlicJien   "Nmiilus. 

.  .  .  »Den  1.  September  1711  hat  der  Marquis  de  Naui ')  dem  Grafen 
V.  Dohna  bei  einer  Visite  par  maniere  de  discourir  zu  verstehen  gegeben,  dass 
der  päpstliche  Nuntius  sich  verlauten  lassen,  hierselbst  gegen  Sr.  K.  M.  in 
Preussen  und  K.  D.  zu  Braunschweig  respective  königliche  und  kurfürstliche 
Würden  namens  des  Papstes  protestiren  zu  wollen.  Wogegen  dieser,  weil  er 
yermuthet.  dass  der  Marquis  vielleicht  abgeschickt  sein  möchte,  um  zu  hören, 
was  man  dazu  sagte ,  mit  einem  Sang  froid  versetzet,  dass  diejenigen,  welche 
desNuntii  gute  Freunde  wären,  wohl  thun  würden,  wann  sie  ihm  von  sothanem 
Vorhaben  abriethen,  angesehen  sonsten  gar  leicht  geschehen  könnte,  dass  ihm 
ein  Affront  widerführe ,  den  er  bei  hiesigen  Umständen  zu  ressentiren  sich 
ausser  Stand  finden  dürfte«.  .  .  . 


482.  Erlass  an  die  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Charlottenburg  l7ii  sept.  i4 
September  14. 

R.  lü.  70.  A.  ('.  D.    Vol.  4,  130.    C'oücept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 
Drohungen  gegen  de7i  päpstlichen  Nimtius. 

.  .  .  »Mit  demjenigen ,  was  Ihr  wegen  des  Nuntii  gethan ,  sind  Wir  alier- 
gnädigst  wohl  zufrieden ,  seilen  aber  gerne ,  wenn  dieser  Mann  gar  von  dort 
weggeschaflet  werden  könnte  :  zumalen  er  doch  nicht  anders  als  ein  Emissarius 
von  Frankreich  zu  consideriren  ist  und  der  es  an  nichts  ermangeln  lassen 
wird  ,  was  er  zum  Faveur  selbiger  Krön  bei  dem  Wahlgeschäfte  machiniren 
kann.  Ob  er  auch  wegen  Unserer  königlichen  Dignität  etwas  vorlnüngen 
werde ,  darauf  habt  Ihr  fleissige  Acht  zu  geben  und  darauf  bedacht  zu  sein, 
wie  man  solches  allenfalls  auf  das  empfindlichste  an  ihm  ressentiren  könne. 
Es  sollen  es  auch  gewiss  die  Papisten  in  Unsern  Landen  zu  empfinden  haben, 
wenn  der  Nuntius  hierunter  eine  Sottise  zu  begehen  sich  gelüsten  lassen  würde  : 
welches  Ihr  ihm  wohl  zu  verstehen  geben  lassen  könnt«.  .  .  . 


1)  In  der  Handschrift  steht:  »Nomi«.    Vgl.  Memoires  de  Dohna  :3'2( 
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i'ii  483.  Der  Cardinal  von  Sachsen  (Christian  August  von  Sachsen -Zeitz) 

Sept.  16  gj^  llgen.    Pressbm-g  1711  September  16. 

E.   Kl.  7(5.  A.  C.  D.    Vol.  4.  141.     Eigenhändig. 

Ob  nicJit  jetzt  die  Anerhenming  der  Krone  Pretiss^n  durch  den  Papst  zu  bewirken  ? 

»Hochwolilgeborener  Freilierr. 

»Weil  ich  gerne  in  allen  meine  Devotion  gegen  I.  K.  M.  als  meinen  so 
gnädigen  lieben  Herrn  Vettern  erzeigen  will,  so  schicke  Ew.  Excellenz  hierbei 
in  Vertranen ,  was  mir  der  Monsignore  Albany  als  päpstlicher  Extraordinar- 
Xuntins  von  Franckfort  schreibet  ^' .  Wenn  min  I.  K.  M.  Interesse  ist,  dass  von 
Ihrer  Päpstlichen  Heiligkeit  als  König  erkennet  werden  wollen ,  so  finde  ich 
diese  Conjnnctur  mit  dem  Monsignore  Albany  die  beste  hierzu.  Bitte  diese 
meine  wohlmeinende  Vorstellung  I.  K.  M.  zu  hinterbringen  und  mir  dero  Re- 
sohition  wissen  zu  lassen ,  auch  mich  ferner  in  Gnaden  von  I.  M.  dem  König 
erhalten,  worvor  ich  Ew.  Excellenz  alle  Zeite  werde  obligiret  sein  als  *" 

Ew.  Excellenz  ganz  ergebenster  Diener 
Cardinal  von  Sachsen.« 
Rand-Bemerkung  von  llgen. 

«Ponatur  dieser  Brief  ad  Acta.  Weil  der  Nuntius  Albani  von  der  über  die 
Kurfürsten  in  ihren  Häusern  zu  Frankfurt  prätendirten  Oberhand  abgestanden, 
so  hat  man  auch  nicht  nöthig  geachtet,  dieses  Schreiben  zu  beantworten«. 


Sept.  iit         484.  Bericht  der  Gesandtschaft  beim  Wahltage.    Frankfurt  am  Main 
1711  Septemljer  1  'J . 

R.  10.  76.    A.  C.  D.    Vol.  4,  164.    Munchim  ,  gezeichnet  von  C'hristoffle  de  Dhona  und  Gu- 
stav V.  Mardefeld. 

Begegnung  mit  det)i  päpstlichen  Nuntius. 
.  .  .  iSonsten  hat  sich  begeben,  dass  der  päpstliche  Nuntius  eben  zu  der 
Zeit,  da  ich  [der  Graf  Dohna]  vom  Graf  Peterborough  weggehen  wollen, 
sich  daselbst  eingefunden,  von  welcher  Rencontre  jener  ziemlich  embarrassiret 
zu  sein  geschienen.  Ich  habe  ihn  ganz  höflich  angeredet,  und  ist  er  mir 
ebenmässig  mit  aller  Civilität  begegnet,  dabei  höchlich  contestirend,  dass  das- 
jenige Gerüchte ,  so  von  einer  vorhabenden  päpstlichen  Protestation  gegen 
E.  K.  M.  allcrliöchste  königliche  Würde  in  dieser  Stadt  herum  gelaufen, 
falsch  und  unbegründet  seie,  vielmehr  wollt  er  Avünsclien  Gelegenheit  zu 
haben,  mit  E.  K.  M.  allergehorsamsten  Gesandtschaft  zusammen  zu  kommen 
und  derselben  seine  Ergebenheit  zu  bezeigen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagte 
Mylord  Peterborough,  dass  er  mich,  den  Grafen  von  Dhona.  und  den  Nuntium 
nächst  zusammen  zu  Gaste  bitten  wollte.  Ich  stehe  meines  Orts  niclit  an, 
dabei  zu  erscheinen,  und  glaube,  man  werde  daselbst  ohne  Ceremonie  sein, 
gleichwie  auch  bei  allen  andern  Tafeln  das  Ceremoniell  aufgehoben  ist.  Allen- 
falls aber  werde  ich  von  demjenigen,  so  mir  wegen  des  namens  E.  K.  M. 
corapetirenden  Charakters  gebühret,  nicht  das  Geringste  vergeben«.  .  .  . 
I    S.  oben  No.  4 SO. 


Der  Wahltag  von  1711.  599 

485.  Erlass  an  die  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Charlottenburg  1711      i'H 
Septeml.er  22.  Sept.  22 

R.  lü.  7(1.    A.  C.  D.    Vol.  -1,  177.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgeii. 
Drohungen  gegen  den  päpstlichen  Nuntius. 

.  .  .  »Wir  erinnern  Uns  auch  .  .  ,  was  Ihr  wegen  der  ungereimten  und 
recht  impertinenten  Prätensionen  ,  die  ermelter  Albani  alldort  formiret  .  .  ein 
und  ander  Mal  erwähnt.  Ihr  habt  nun  ferner  mit  allem  Ernst  und  Eifer  da- 
hin anzutragen,  dass  nicht  allein  diesem  Nuntio  von  allen  seinen  Prätensionen 
nicht  das  Geringste  eingeräumet ,  sondern  er  auch  sofort  von  dort  wegge- 
schaffet  und,  so  lange  als  das  Wahlgeschäft  allda  auf  dem  Tapis  ist,  gar  nicht 
geduldet  werden  möge.  Solltet  Ihr  auch  spüren,  dass  er  .  .  wegen  Unserer 
königlichen  Dignität  mit  einer  Protestation  vor  den  Tag  kommen  wollte,  so 
habt  Ihr  ihm  bedeuten  zu  lassen,  dass  er  sich  hierunter  vorsehen  möchte  und 
dass.  Avenn  er  das  Allergeringste  zur  Verkleinerung  Unserer  königlichen 
Würde  münd-  oder  schriftlich  vorbrächte ,  Wir  es  nicht  allein  an  des  Papsts 
Landen  und  Unterthanen,  so  weit  Wir  dieselbe  mit  Unsern  in  Italien  haben- 
den Truppen  erreichen  könnten,  mit  Feuer  und  Schwert  revangiren ,  sondern 
auch  an  seiner  (des  Albani j  Person  selbst  es  ahnden  and  ihm  einen  solchen 
Affront  dafür  erweisen  lassen  würden,  dass  er  die  Zeit  seines  Lebens  es  zu  be- 
klagen haben  sollte«. 


486.  Bericht  der  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Frankfurt  am  Main  Sept.  29 
1711  September  29. 

R.  lu.  76.  A.  C.  D.    Vol.  4,  224.    Mnndum,    gezeichnet  von  Christoffle  de  Dhona,  Metter- 
nich  und  Gustav  v.  Jlardefeld. 

Verhalten  des  päpstlichen  Nuntius. 

...» Der  päpstliche  Nuntius  hat  bei  denen  Katholischen ,  wie  auch  der 
kursächsischen  Gesandtschaft  notificiren  lassen ,  dass  er  sich  in  Publicum  ge- 
stellet habe  ;  bei  uns  und  denen  Kurbraunschweigischen  aber  hat  er  solches 
nicht  gethan.  Doch  hat  der  kursächsische  dritte  Gesandte,  Freiherr  v.  Ha- 
gen, mir,  dem  Grafen  v.  Dohna,  in  des  Nuntii  Namen  darüber  folgende 
Excüse  gemacht :  er  hätte  nachschlagen  lassen ,  ob  ein  Nuntius  wohl  eines 
evangelischen  Potentaten  Gesandtschaft  die  Notification  gethan  hätte,  es  finde 
sich  aber  davon  kein  Exempel .  und  thäte  ihm  also  leid  ,  dass  er  hierunter  der 
Observanz  folgen  müsse.  Ich  habe  darauf  geantwortet :  dass  ich  ebeumässig 
nachschlagen  lassen  und  befunden  hätte,  dass  keines  evangelischen  Potentaten 
Gesandtschaft  mit  einem  päpstlichen  Nuntio  einiges  Commercium  zu  haben 
pflege« .... 
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^'11  487.  Erlass  an  die  Gesandtschaft  beim  Wahltage.  Alt-Laudsberg  l7ii 

0«t-  6     October  6. 

K.  lu.  76,  A.  C.  D.  Vol.  4,  ■2'17.     Coucept,  gescüriebea  und  gezeiclmet  von  Ilgen. 
De)-  päpstliche  Nuntius. 

.  . .  »Dem  päpstlichen  Nimtio  habt  Ihr,  der  Burggraf  und  Graf  v.  Dohna, 
wegen  seiner  Visite  ganz  recht  geantwortet.  Wir  haben  einen  von  ihm  an 
denCardinal  von  Sachsen-Zeitz  geschriebeneu  Original-Brief  in  Häudeu^ ) ,  worin 
er  contestiret ,  nimmer  Willens  gewesen  zu  sein ,  wider  Unsere  königliche 
Dignität  zu  protestiren«. 


Oct.  11  488.   Denkschrift  des  Geheimen  Justiz -Raths  Ludwig  Otto  v.  Plotho. 

1711  October  11.  V 

K.  l:j.  2ö.    Kigenhändig. 
Geistliche  Gerichtshurkeit  evangelischer  Stunde  über  ihre  katholischen   Unter thancn. 

»Vorläufige  unvorgreifliche  Gedanken  über  die  Frage ,  wie  weit  sich  der 
evangelischen  Kur-  und  Füi'sten,  auch  anderer  Stände  des  Reichs  Jurisdictio 
ecclesiastica  über  die  in  dero  Landen  befindliche  katholische  Geistlichkeit 
und  derselben  Religion  zugethane  Unterthauen  nach  Inhalt  des  Instrument! 
Pacis  Westfalicae  erstrecke  und  ob  und  wie  weit  dem  Papste  hiebei  was  ein- 
zuräumen sei.« 

Den  evangelischen  Fürsten  kommt  das  Jus  dioeccsanum  über  die  in  ihren 
Landen  befindlichen  Katholiken  zu,  mit  Ausnahme  dessen,  was  ad  Doctrinam. 
Cultum  et  Ordinem  gehört. 

Was  den  Papst  betriß"t,  so  ist  in  Doetrinalibus  der  Recur.sus  an  ihn  nicht 
zu  verwehren.     Im  ü))rigen  aber  sind  seine  Prätensionen  nicht  anzuerkennen. 

»Weil  nun  aus  obigem  erhellet,  dass  man  evangelischer  Seits  nicht  schul- 
dig sei.  den  auswärtigen  katholischen  Prälaten  oder  dem  Papst  selbst  in  sol- 
chem Fall,  davon  hier  die  Frage  ist,  in  Ecclesiasticis  einige  Jurisdiction  ein- 
zuräumen, vielmehr  gefälirlich,  hierin  etwas  nachzugeben :  so  wäre  (ohne 
Maassgebung)  das  Beste,  wann  ein  Jeder  evangelischer  Herr  in  seinen  Landen 
jemanden  aus  denen  unter  seiner  Hoheit  befindlichen  Prälaten  unter  gewissen 
Conditioneu  und  sonderlich  sub  Promissione  Fidelitatis  zum  Vicario  in  Spiritua- 
libus  bestellete ,  selbigem  bedürfenden  Falls  in  wichtigen  Sachen  einige  ad- 
jungirte  und  also  behinderte,  dass  der  Papst,  auch  andere  Bischöfe  und  Prä- 
laten, die  Jurisdicti(tn  nicht  an  sich  ziehen  könnten.  Wiewolil  dieses  ein 
Werk,  so  einer  weiteren  Ueberleguug  und  Concerts  mit  andern  evangelischen 
Ständen  wohl  bedürfen  würde. 


1^  S.  oben  Nf>.  4S(i. 
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489.   Der  Bischof  von  Spiga  an  l'gen.   Berlin  1 7 1 1  Octobev  1 4 .  i"ii 

Oct.  14 

K.  13.  25.    Eigeuhändig. 

Die  p7-eiissischen  Katholiken  müssen  einen  eignen  Bischof  haheH. 

»V.  E.  me  parut  lautre  jour  c!ispose  ä  croire,  que  le  mieux  quou  puisse 
faire  dans  l'aftaire,  dout  iious  parlions,  soit  de  la  laisser  dans  l'etat .  oü  eile  a 
ete  ci-devaut ;  crainte .  que  si  on  la  met  sur  un  autre  pied,  le  roi  uen  re^oive 
quelque  prejudice.  Je  dis  ,  que  cela  m'a  paru,  parce  que  J'espere  et  souhaite 
mc  tromper.  Quant  aux  prejudices,  que  SaMajeste  pourrait  recevoir.  je  veux 
bien  declarer  par  ces  lignes  ä  V.  E. ,  que  si  Ion  me  croit  capable  d'avoir  Tin- 
tention  de  lui  en  faire  aucun  ou  de  donner  occasion,  que  S.  M.  en  rcQoive  ä 
laveuir,  je  ne  demande  plus  rien.  Car  quand  je  ue  serais  pas  si  fidele  et  si 
aucien  serviteur  du  roi,  que  je  le  suis  depuis  tant  d'annees,  j'ai  l'houneur  d"a- 
partenir  ä  un  prince';  ,  qui  est  trop  dans  les  interets  de  S.  M.  ,  pour  que  je 
soufFre,  qu  on  ait  seulement  le  soupcon,  que  jaie  en  vue  la  moindre  ebose  con- 
tre  le  service  de  Sa  dite  Majeste.  Et  j'ai  depuis  pres  de  quarante  ans  trop 
bien  etabli  dans  le  monde  une  reputation  de  sincerite ,  pour  ne  pas  en  etre 
jaloux  jusqu'  au  scrupule.  Si  uonobstant  tout  cela  V.  E.  persiste  dans  Son 
sentiment  de  laisser  les  choses  sur  Tancien  pied,  il  n"y  a  plus  rien  ä  dire. 

»Je  Vous  supplie  tres-humblement  de  reflechir  un  momeut  ä  ce  que  je 
demande.  C'est  d'avoir  soin  des  ämes  catlioliques .  qui  ont  le  boulieur  de 
vivi-e  en  si  grand  nombre  sous  le  sceptre  de  S.  M.  Vous  savez  trop  bien, 
Monsieur,  que  pour  etre  bon  sujet  il  faut  etre  bon  ciiretien  et  que  le  plus  puis- 
sant  motif  de  lobeissance  au  souverain  c'est  la  crainte  de  Dieu.  V.  E.  me 
dira,  que  les  pretres  peuveut  avoir  et  ont  ce  soin-lä.  Mais,  qui  aura  donc 
soin  des  pretres?  II  faut  de  toute  necessite,  que  ce  soit  un  eveque.  Et  cet 
eveque  catholique  ue  peut  pas  avoir  ce  soin  necessaire  de  ceux,  qui  doivent 
avoir  soin  des  autres,  s'il  n'en  regoit  l'habilite  de  Rome.  Puisqu  il  faut  qu'il 
y  en  ait  un ,  ne  vaut-il  pas  mieux  pour  le  roi  et  pour  ses  sujets ,  qu  il  y  en 
ait  un ,  qui  s'acquitte  de  ce  devoir  de  pres  que  de  loin  ?  II  vaut  mieux  pour  le 
roi ;  car  il  est  digne  de  sa  grandeur  et  de  sa  clemence,  que  ses  sujets  puissent 
avoir  ce  qui  leur  faut  sans  sortir  de  ses  etats.  II  vaut  mieux  pour  ses  sujets  ; 
car  on  leur  epargnera  la  peine  et  la  depense  d'aller  cliercher  chez  les  etran- 
gers,  ce  quils  peuveut  avoir  chez  eux.  II  y  a  meme  des  choses,  quils  ne 
peuvent  pas  aller  chercher  et  dont  pourtant  ils  sont  prives  avec  une  grande 
disconsolation.     J'en  ai  l'exemple  ici  saus  aller  plus  loin. 

»Apparemment  ce  sont  ces  raisons-lä  et  beaucoup  d'autres  de  cette  na- 
ture,  qui  ont  donne  ä  V.  E.  la  sage  pensee  de  souhaiter  ici  le  P.  Vota.  Si 
Elle  croit  donc,  que  dans  ma  frauchise,  dans  ma  fidelite  pour  le  roi.  dans  le 
long  temps,   que  j'ai  Ihonueur  d'etre  couuu  de  S.  M.,  Elle  puisse  trouver  ce 


1)  Er  meint  den  Kurfürsten  von  Hsrnnover. 
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l"'l  qu'  Elle  croirait  trouver  dans  le P.Vota,  je  mets  tonte  l'affaire  entre  Ses  mains 
Jci.  14   g^  jjjg  i-emets  entierement  ä  ce  qu'  Elle  trouvera  ä  propos. 

I  Je  crois davoir  samedi  passe  explique  mes  intentions,  ayaut  dit  etrepete, 
que  je  ne  pretends  rien  que  ce  que  Ton  voudra  m"  aecorder  et  que  je  ne  veux 
pas  aller  plus  loin  que  jusqu'  aux  bornes,  qu  on  me  fixera. 

)^J"ai  aussi  compris  Vos  inteutions.  Je  travaillerai  ä  les  accomplir  et 
pourvu  que  Ton  me  donne  un  peu  de  temps,  je  Vous  ferai  voir,  Monsieur,  et 
toucher  au  doigt,  que  la  cour  de  Rome  n'est  pas  si  mechante,  qu'elle  Vous  pa- 
raisse :  qu'  eile  n'a  aucune  imaginable  Intention  de  Vous  faire  tort  et  que  je 
suis  veritablement  fidele  serviteur  du  roi. 

■■Je  prends  la  liberte  d'envoyeri)  äV.  E.  le  doyen  deBeckem,  quiLuiex- 
pliquera  ces  derniers  passages  si  clair,  si  Elle  veut  Thonorer  dun  seul  quart 
d'heure  d'audience,  quil  ne  restera  ä  V.  E.  aucun  doute  de  ma  sincerite  ni  du 
veritable  devouement,  avec  lequel  je  suis  etc.«  ^ 


1712  490.    Erlass  an  die  magdeburgische,  kievisciie,  halberstädter,  min- 

•^^^^^  -    dische  Regierung  und  an  den  Landdrosten  Busch  im  Ravensbergischen-). 
Charlottenburg  1712  Juli  2. 

R.  34.  69.    Concept,  geschrieben  von  dem  Geheimen  Secretarins  Wilhelm  Heinrich  Thule- 
meifr,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Fragen,  icehhe  cle7i  katholischen  Klöstern  vorzulegen. 

»Es  ergehet  Unser  allergnädigster  Befehl  hiemit  an  Euch ,  die  in  Unserm 
dortigen  Plerzogthum  befindliche  römisch-katholische  Klöster  über  beigehende 
Puncte  zu  vernehmen ,  derselben  Antwort  Euch  schriftlich  darauf  geben  zu 
lassen  und  dieselbe  Uns  demnächst  zu  Unserer  weiteren  Verordnung  gehor- 
samst einzusenden. 

«Puncta,  worüber  die  katholische  Klöster  zu  vernehmen  : 
»1,  Wer  die  Ordines  bei  ihnen  conferire  und  die  Priester  consecrire '? 
2)  Wer  die  Consecratioues  der  Kirchen  und  Altaren  und  dergleichen  bei  ihnen 
verrichte?  3)  Wer  die  Prälaten  und  Dominas  bei  ihnen  confirmire?  4)  Wer 
den  Streit  decidire ,  so  bei  dergleichen  Electionibus  vorkommt?  5]  Ob  und 
von  wem  die  Visitationes  der  Kloster  geschehen?  0  Wer  die  Oberaufsicht 
habe  üljer  der  geistlichen  Personen  Leben  und  Wandel ,  Administration  der 
Güter,  Sorge  für  die  Armen,  richtige  und  gel}ührende  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes und  was  dahin  gehörig,  auch  über  die  Kirchendisciplin ?  7)  Wann 
Excesse  oder  gar  Delicta  von  denen  Geistlichen  begangen  werden  oder  sonsten 
Uneinigkeiten  zwischen  ihnen  entstehen ,  wer  solche  schlichte .  die  Scandala 
abstrafe  oder,  wo  es  nöthig,  gewisse  Ordnung  vorschreibe  ?  S  Wohin  bei  er- 
eignenden Fällen  in  Ecclesiasticis  et  Spiritualibus  die  Appellationes  gehen  ? 
9)   Ob  und  wie  viel  in  jedem  Kloster  Ordensleute  sich  befinden  und  wie  viel 


1 )  Ilgen  hielt  sich  in  Landsberg  auf. 

2;  Vpl.  Scott!  2.  7S2  und  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  10,  576. 
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darunter  aus  Sr.  K.  M.  Landen  ?  UV  Wer  Dispensationes  in  geistlichen  Sachen      1'12 
ertheile?  11^  Von  wem  ihnen  die  päpstlichen  Indulgentien  zukommen?  12)  Ob    "^"^^  " 
sie  nach  Rom,  item  an  die  Generalen  und  Provincialen  oder  sonst  an  jemand, 
der  über  sie  a  Sede  Romana  gesetzet  worden,   einen  Beitrag  thun  müssen  und 
worinnen  derselbe  bestehe  ?« 


491.  Denkschrift  des  Geheimen  Justiz-Raths  Piotho.   1712  Octobcr  17.  Oct.  n 

R.  34,  C'J.     Mundum. 

))Unvorgreifliche   Gedanken  über  die  Anttvort ,   so  die  katholische  Klöster  auf  die 

ihnen  vorgelegte  Fragen  wegen  der  Actuum  ,   so  vor  den  Vicarium  in  Spiritualibus 

gehörig  sein  [gegeben  haben \^i. 

»I.  Was  die  Provinzen  betrifft,  so  unter  dem  mit  Pfalz-Neuburg  getroffenen 
Religionsvergleich  gehören  ,  selbige  werden  wohl  nach  solchen  Vergleich  re- 
guliret  werden  müssen  :  welcher  denn  am  9.  September  1666  ^j  errichtet  ist  und 
worin  §  4  zwar  sonderlich  de  Visitatione  et  Investitura  Clericorum  gehandelt, 
doch  die  landesherrliche  Jurisdiction  und  (wo  es  hergebracht)  Adjunctio  bei 
den  Visitationen  reserviret  werden  ;  was  auch  in  dem  §  &  wegen  der  geistlichen 
Güter  und  Einkünfte,  auch  deren  freien  Disposition  verordnet,  weiset  Extractus 
subB.  Und  weil  hierbei  viel  auf  die  Observanz,  auch  die  Landesverfassungen 
ankommen  wird,  so  würde  klevische  Regierung  wie  auch  der  Drost  zu  Spahren- 
berg-)  absonderlich  über  diesen  Punctis  zu  berichten  haben,  was  die  Observanz 
hierin  mit  sich  brächte,  auch  was  sonst  in  den  Landesverfassungen,  Privilegiis 
und  Begnadigungen  der  Geistlichen  und  andern  hiezu  dienenden  Documentis 
versehen. 

rtIL  In  dem  Mindischen  käme  es ,  so  viel  ich  noch  mir  vorstellen  kann, 
auf  den  Statum  von  Anno  1624,  Homagial-Recess^)  und  was  sonst  daselbst  Vim 
Constitutionis  provincialis  hat  und  hierin  pro  Norma  dienen  kann,  hauptsäch- 
lich an  :  worüber  die  mindische  Regierung  fördersamsten  pflichtmässigen  Be- 
richt erstatten  könnte.  Wobei  insonderheit  zu  wissen  nötliig  wäre,  ob  Anno 
1624  oder  post  Listrumentum  Pacis  jemals  ein  Vicarius  in  Spiritualibus  dort 
gewesen  und  von  wem  derselbe  bestellet  worden  und  worin  seine  Function 
bestanden. 

)in.  Im  Magdeburgischen  und  Halberstädtischen  hat  es  wegen  dergleichen 
Vicarii  in  Spiritualibus  am  wenigsten  Schwierigkeit ,  maassen  besage  der  in 
Archivo  befindlichen  Bestallungen  daselbst  solche  Vicarii  vor  einigen  Jahren 
schon  gewesen  ■*  .  Es  ist  auch  wegen  des  Iuris  episcopalis  im  halberstädtischen 
Homagial-Recess'^j  ein  Passus  enthalten,  welchen  die  Klöster  unlängst  bei  der  im 
Halberstädtischen  vorgewesenen  Commission  selbst  allegiret ;  mir  stehet  auch 
fast  vor ,  dass  im  Masdeburs-ischen  sich  auch  etwas  dergleichen  finden  werde, 


1)  Vgl.  oben  S.  6S.  Es  fällt  auf,  dass  Plotlio  nicht  den  Recess  von  1672  erwähnt. 

2)  Der  Drost,  welcher  Ravensberg  verwaltete. 

3)  Vgl.  S.  '.'2.  4;  Vgl.  S.  90  ff.  und  395.  5;  Vgl.  S.  93. 
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1"12  worüber  oline  Maassgebuug  dieser  Regierungen  gründlicher  Bericht  ein  mehrers 
ö^*-  1"   Licht  geben  dürfte. 

» IV.  Und  weil  die  Fragen  an  sich  selbst  hiernächst  einer  weitern  Er- 
läuterung bedürfen  werden  ,  da  mau  schon  siehet ,  dass  die  Katholische  Sub- 
terfugia  suchen ,  vielleiclit  auch  eines  und  anders  nützliches  Monitum  nach 
denen  in  jeglicher  Provinz  sich  findenden  besondern  Umständen  noch  kann 
beigetragen  werden:  so  würde  wohl  nicht  schaden,  wenn  die  Regierungen  anch 
über  solche  Puncta  ihr  pflichtniässiges  Gutachten  zu  erstatten  allergnädigst 
angewiesen  und,  damit  sie  hiezu  mehrern  Anlass  hätten,  ihnen  die  Bestallungen 
der  Vicariorum  in  Spiritualibus  abschriftlich  communiciret  würden. 

)'  V.  Bei  den  Autworten  selbsten  wäre  ein  und  anderes  zu  erinnern.  Es 
wird  doch  wohl  das  Beste  sein,  solches,  bis  die  Berichte  einkommen,  anstehen 
zu  lassen ,  um  die  Sache  nicht  vor  der  Zeit  ohne  Noth  weitläuftig  zu  machen. 
Und  wann  die  Sache  was  näher  instruirt,  so  könnte  ohne  Maassgebung  seftige 
auf  Commission  gerichtet  und  nach  Befinden  in  Loco  selbst  weiter  nachge- 
fraget  werden ,  sonderlich  ratione  Jurisdictionis  et  Dispensationis :  wiewohl 
auch  sonst  die  Antworten ,  so  im  Magdeburgischen  und  Halberstädtischen 
schon  gegeben ,  weisen ,  dass  dem  Juri  episcopali  eingegriffen ,  nicht  überall 
apposite  geantwortet  und  zuweilen  die  Wahrheit  gar  verschwiegen  sei.  Maass 
denn  unter  andern  falsch ,  dass  in  vielen  Jahren  im  Halberstädtischen  keine 
neue  Kirche  gebauet  sei :  dann  von  der  Kloster-Johanuis-Kirche  ist  bekannt, 
dass  sie  wenig  Jahre  gestanden  oder ,  deutlicher  zu  sagen ,  zu  des  Kanzlers 
Unverfehrten  ^)  Zeiten  erbauet  sei. 

»VI.  Es  würde  auch  vielleicht  nicht  undienlich  sein ,  dass  mit  referiret 
würde  ,  ob  und  was  die  Evangelische  gegen  die  Katholischen  an  ein  und  an- 
dern vor  Beschwerden  hätten,  worin  sie  bestünden  und  wie  weit  es  darin 
kommen ,  ob  und  wodurch  die  Anzahl  katholischer  Unterthanen  sich  ver- 
mehret, und  dergleichen  ('. 


Oct.  20  492.   Denkschrift  des  Geheimen  Justiz-Raths  Plothö.   1712  October20. 

K.  34.  ß9.    Eigenhändig. 

Bemerkungen  zu  den  Antivnrtett   der  katholischen  Klöster  auj  die  ihnen  vorgelegten 

Fragen . 

»Nach  allen  denen  Antworten  siehet  mau  noch  nicht,  dass  die 

landesherrliche  Jurisdiction  auf  einige  Weise  dabei  beubachtet,  zu  den  Visi- 
tationibus  jemand  mit  zugezogen  oder  bei  der  dortigen  Regierung  etwas  ange- 
l)racht  worden .  ausser  dass  nach  Deposition  des  Patris  aus  dem  Frater- 
hause  zu  Emhrich  .  .  ein  Streit,  welchen  sie  mit  dem  Patre  Superiore  gehabt 
bfi  klovischer  Regieruns:  abs-ethau  worden  :   aus  welchem  Actu  doch  so  viel  zu 


1)  Joachim  Martin  v.  Unverfärt,   seit  IGSti  Kanzler  von  Halberstadt.     Abel, 
Stifts-Chrnnik  von  Iliilberstailt  (12:). 
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ersehen,  dass  die  Coguitiou  der  Regierung  in  solclien  Fällen  nicht  ganz  au3-      1"12 
zuschliessen  sei.  ^^*-  '^^ 

»Es  kann  aber  die  Regierung  in  facto  wissen,  was  von  dergleichen  Actibus 
vorgegangen ;  was  zu  Zeiten  der  Herzogen  von  Jülicli  und  Kleve  dieselben  vor 
einePotestatem  inSacris  gehabt  (maassen  bekannt,  dass  sie  hierin  mit  grossen 
Privilegiis  begabt  gewesen)  ;  wie  solche  Privilegia  post  Reformationem  und  son- 
derlich bei  währenden  Successiousstreitigkeiten  beibehalten  und  cxercirt  wor- 
den? AVarum  dasjenige,  so  in  dem  Religious-Recess  mit  Pfalz-Neuburg  der 
Visitationen  [wegen]  enthalten,  nicht  zu  Werk  gerichtet  worden?  Ob  noch 
andere  Vergleiche ,  besonders  Landes-Coustitutiones  oder  specialia  Privilegia 
der  Klöster  und  Communen  vorhanden ,  so  die  Potestät  des  Landesherrn  ü))er 
die  Katholische  quoad  Sacra  erweitern  oder  restringiren  ?  Was  Kur-Pfalz  vor 
Jura  in  solchen  Fällen  über  die  Evangelische  prätendiren  und  ins  Werk  rich- 
ten, und  ob  nicht  nach  der  im  Religions-Recess  stabilirten  Paritate  8.  K.  M. 
sich  auch  contra  Catholicos  dessen  bedienen  könnten?  Worin  die  landesherr- 
liche Jurisdictionalia  bei  dem  Clero  catholico  bestehe?  Ob  und  wer  solche 
bisher  beobachtet,  oder  vigiliret,  dass  denselben  kein  Eingriff  geschehen  ?  Ob 
und  wie  weit  sie  solchem  nach  vermeinen,  dass  S.  K.  M.  bei  denen  Punctis, 
worüber  die  Fragen  gestellt,  Jura  episcopalia  in  dortigen  Herzogthum  und 
Grafschaft  Mark  zu  exerciren  befugt  ?  Ob  und  von  welcher  Zeit  die  Klöster 
die  Ordinarios,  die  sie  angeben,  gehabt;  ob  solche  in  ihren  Fundationibus  ent- 
halten ;  ob  sie  selbige  jederzeit  gehabt  oder  nur  nach  und  [nach]  angenommen 
oder  noch  zur  Zeit  variiren?  Ob  und  wie  weit  S.  K.  M.  Vicarium  in  Spiri- 
tualibus  in  dortigen  Gegenden  bestellen  könnten,  ohne  dass  Catholici  mit 
Gründen  dawider  etwas  sagen  könnten  ?  Dieses  alles  kann  die  klevische  Re- 
gierung dortigen  umständen  nach  am  besten  wissen  und  erwägen.  Und  unter- 
geben daher  hohen  Gutfiuden,  ohne  einige  Maassgebung ,  ob  dergleichen  Be- 
richt und  Gutachten  von  der  klevischen  Regierung  könne  erfordert  werden, 
damit  man  die  Sache  aus  dem  Grunde  fassen  und  allen  gewiss  zu  erwarten- 
den Einwürfen  gewiss  begegnen  könne. 

»Beziehe  mich  im  .  .  übrigen  mit  hoffender  gnädigen  Erlaubniss  auf  meine 
unvorgreifliche  Gedanken  vom  17.  dieses  ^1«. 


1)  S.  die  nUchstvorhergehende  Urkunde. 


B.  Kleve.  Mark,  ßayeusberg^). 

1700  493.   Bericht  der  klevischen  Regierung 2;.  Kleve  1700  Jimi  23. 

Juni   16  jj    y.^_  cj^      Mundum,  gezeii-linet  von  Cocrad  v.  d.  Keck,  J.  Motzfeldt,  Wottmann. 

Edict  gegen  die  todte  Hand. 

»E.  K.  D.  können  wir  uutertliänigst  niclit  verhalten,  wasmaassen  wir  er- 
fahren, dass  hiesiger  römisch-katholischer  Clerus  eine  Zeit  lang  wider  uralte 
Ordnung  undEdicta  unbewegliche  und  andere  Güter  an  sich  gebracht.  Gleich- 
wie wir  nun  allerdings  nöthig  finden,  desfalls  ergangene  vormalige  Edicta 
reuoviren  zu  lassen,  so  müssen  E.  K.  D.  solches  nicht  allein  zuvörderst  zur 
gnädigsten  Approbation  unterthänigst  einsenden,  sondern  dabei  gehorsamst  an- 
heimgeben, ob  nicht  in  Dero  hohem  Namen  und  unter  Dero  hohenhändigen 
Unterschrift  zu  mehrer  Festhaltung  wir  solches  Edictum  allhie  eröffnen,  aus- 
drucken und  darauf  steif  und  fest  halten  lassen  sollen. c 


Juli  5  494.   Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Friedrichsfeld  1700  Juli  5. 

R.  33.  93.  Concept,  geschrieben  vom  Hofrath  und  Geheimen  Staats-Seeretarius  Friedrich 
Wilhelm  v.  Stosch,  gezeichnet  vom  Wirkl.  Geh.  Staats-  und  Kriegs -Eath  und  Con- 
sistorial-Präsidenten  P.  v.  Fuchs. 

Sendet  das  von  der  klevischeu  Regierung  entworfene  Edict  gegen  die 
todte  Hand  vollzogen  und  unverändert  (mit  Ilgens  Unterschrift!  zurück 3). 


1702  495.  Erlass  an  die  klevisclie  Regierung.  Schönhausen  1702  August  16. 

AUg.  lo  g    ^.    ,|._     Cuuctpt,  ij-etchrieljen   \uu   Sto.<ch,   gezeichnet    von   llgen   (und    dem  Geheimen 

Eath  Friedr.  v.  Hamraht). 

Rückwirkende  Kraft  des  Edicts  gegen  die  todte  Hand.      Entschädigung  des  Clei-tis. 

Die  römisch- katliolischen  Geistlichen  zu  Fices.  Emmerich  und  Kaikar 
haben  wegen  des  Edicti  vom  5.  Juli  1700  [betreffend  die  ihnen  nicht  zuge- 
lassene Acquisition  unbeweglicher  Güter)  vorgestellt,  dass  »solches  nicht  ad 
Casus  praetcritos  gezogen  oder  ihnen  der  Weg  Rechtens  eröffnet  und  sie  Lite 
pendente  bei  ihrer  Possession  gelassen  werden  mögen  ■ . 

»Nun  finden  Wir  zwar  der  Supplicanten  Vorstellung  (ob  wären  die  vorigte 
Edicta.  worauf  sich  das  letztere  vom  5.  Juli  1700  beziehet,  nicht  zur  Obser- 
vanz gekommen  und  also   dieses  nur  ad  Casus  futuros  zu  appliciren  und  sie 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  340.  :U1.  :U.3.  347.  349.  351.  352.  490—492. 

2)  »Zu  Deroselben  klev-  und  märkischer  Landes-Regierung  verordnete  Präsident, 
Vicckanzler  und  Geheime  Käthe«.  3)  Gedruckt  l)ei  Scotti  1,714. 


Kleve.  Mark.  Ravensberg.  (5U7 

cleiimacli  bei  den  ihnen  legivten  Erbstücken  zu  lassen  und  zu  schützen)  nicht  l'^^S 
gegründet :  maassen  die  Edicta  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  Avorden  und  ein  -^"S'  ^^ 
oder  anderer  Unterschleif,  den  man  jedesmal  in  continenti  nicht  erfahren 
noch  alinden  können,  ein  publicirtes  Gesetz  nicht  sofort  aufhebet  oder  in  De- 
suetudinem  bringet ;  zumaleu  da  die  Erneuerung  und  Wiederholung  dessell)cn 
Valorem  Legis  und,  dass  es  obsei-viret  werden  solle,  beweiset.  Und  muss  es 
demnach  bei  gedachtem  letzteren  Edict  sowohl  als  den  vorigten  allerdings 
verbleiben  und  darüber  gehalten  werden.  Damit  aber  dennoch  denen  Supp- 
licanten  einigermaassen  gewillfahret  und  sie  klaglos  gestellet  werden  mögen, 
so  haben  Wir  gut  gefunden  und  wollen,  dass  ihnen  wegen  der  ante  novissi- 
mum  Edictum  legirten  unbeweglichen  Erbstücke  einige  Erstattung  au  Gelde 
gegeben  und  verschaffet  werden  solle.  Wornach  Ihr  Euch  zu  achten  und  es 
dahin  zu  richten  habet ,  damit  die  Supplicanten  um  so  viel  weniger  Ursach 
ferner  zu  Klagen  haben  mögen«. 


496.  Erlass  an  die  klevische  Regierung').  Charlottenburg  1707  Oc-     itot 
tob  er  7.  Oct.  7 

K.  34.  09.     Concept,  gezeieliuet  vom  Wirkl.  Geh.  Staats-  und  Krie;js-Ratli  und  Consistorial- 
Präsidenten  Frhr.  Daniel  Ludolf  v.  Danckelman. 

Ob  nicht  im  Klevischen  die  Einsetzung  eines  königlichen    Vicarius  in  Spintualibiis 

zulässig  ? 

Nach  Eurem  Bericht  hat  der  Domcapitular  und  Dechant  zu  Emmerich 
Daem  notificirt.  dass  ihm  das  Yicariat  des  Bisthums  Utrecht,  also  auch  die 
Aufsicht  über  die  in  dieser  Diöcese  befindlichen  zu  Unsern  Landen  gehörigen 
Kirchen  2)  aufgetragen  sei. 

»Ob  Ihr  nun  wohl  daneben  vermeldet,  dass  bishero  in  dergleichen  Sachen 
alldort  connivendo  nachgesehen  worden,  dass  ein  zeitlicher  Vicarius  dieses  in 
Unsern  Landen  mit  versehen ,  ohne  denselben  dazu  förmlich  zu  autorisiren 
und  dannenhero  der  Meinung  seiet,  dass  es  weiterhin  auch  mit  diesem  Daem 
also  gehalten  werden  könnte  :  so  will  Uns  dennoch  sehr  bedenklich  vorkommen, 
in  diesen  Passu  weiter  nachzusehen  und  dem  Uns  unstreitig  zustehenden 
summo  Juri  papali  und  episcopali  Eingriff  thun,  weniger  aber  Uns  ohne  die 
geringste  vorhergegangene  Communication  Vicarios  in  Unseren  Lande  auf- 
dringen zu  lassen :  zumalen  da  dem  klevischen  Lande  auch  ante  Tempora  Re- 
formationis  gewisse  Vorrechte  in  Puncto  Jurisdictiouis  ecclesiasticae  zuge- 
standen. Wir  befehlen  Euch  demnach  hierdurch  in  Gnaden,  Uns  förderlichst 
zu  berichten,  wie  es  hiermit  zu  Zeiten  der  Herzoge  von  Kleve  gehalten  und 
dabei  in  gehörige  Erwägung  zu  ziehen  und  zu  überlegen,  ob  nicht  in  Unsern 
Landen  ein  eigener  Provicarius  oder  Vicarius  in  Spiritualibus ,  welcher  von 
Uns  blosserdinge  dependiren  müsste,  mit  mehrerem  Nutzen  und  zu  Be- 
hauptung unserer  Gerechtsame  bestellet  und  angenommen  werden  kann « . .  .  . 


1)  Eine  Autwort  der  klevischen  Regierung  liegt  nicht  vor. 
"ij  Vgl.  S.  2.55  Anm. 
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1^11  497.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Colin  17 li  Februar  19. 

Febr.  19 

R.  o-i.  WJ.     C'oucept,    geschrieteu   vom  Hofrath   und    Geheimen-Etats-Secietarius  Cocbius, 
gezeichnet  vom  Consistorial-Präsidenteu  M.  L.  v.  Printzen. 

Besetzung  dei-  katholischen  Pfarren. 

»Wir  vernehmen  nicht  ohne  sonderbare  Befremdung,  dass  die  römisch- 
katholische  Pastoraten  in  unsern  dortigen  klev-  und  märkischen  Landen  nicht 
zu  rechter  Zeit  wieder  besetzet,  auch  mit  Conferirung  derselben  allerhand 
Kramerei  getrieben  und  anitzo  noch  wirklich  eine  dergleichen  in  unserer  Graf- 
schaft Mark  vacirende  Pastoratstelle  deshalb  nicht  wieder  mit  einem  Pastore 
versehen  würde,  weilen  eine  Summe  von  SOO  Thlr. ,  welche  präcise  dafür 
prätendirt  und  selbige  ad  privatos  Usus  verwendet  würde,  nicht  erleget  werden 
wollte. 

»Weilen  Wir  nun  von  der  wahren  Beschaffenheit  dieser  Sache  gründlich 
informiret  sein  und  wissen  wollen,  ob  es  sich  hierunter  berichteter  Maassen 
verhalte,  auch  aus  was  vor  Fundament  dergleichen  prätendirt  und  wohin  allen- 
falls das  Geld  verwandt  wird,  so  befehlen  Wir  Euch  Bericht  abzustatten«. 


März  10  498.  Erlass  an  die  klevische  Regierung  ').   Colin  iTii  März  lo. 

ß.  34.  G9.     C'oucept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Printzen. 
Besetzung  der  kathoUschen  Pfarren.    Annus  Discretionis. 

»Ihr  erinnert  Euch,  was  Wir  wegen  Besetzung  der  römisch-katholischen 
Pfarren  unterm  19.  Februar  an  Euch  rescribiret  haben.  Weilen  uns  nun  in- 
zwischen die  Nachricht  zugekommen,  dass  dergleichen  Pastorat  ohnweit  Hamm 
zu  Rhynern  schon  vier  Jahr  vacant  sein  soll,  wovor  8ö0  Thlr.  prätcndiret 
werden  und  dieserhalb  nicht  besetzet  werden  könne  :  so  befehlen  W^ir  Euch 
hiermit  in  Gnaden ,  von  der  Beschaffenheit  dieser  Sache  pflichtmässigen  um- 
ständliclieu  Bericht  mit  dem  fördcrsamsten  abzustatten,  auch  Uns  Euer  Gut- 
achten einzusenden,  ob  die  Collations-Patente,  wo  Cura  Animarumannectirtist, 
nicht  gratis  sowohl  hier  und  alldort  in  Kleve  als  zu  Düsseldorf  zu  expeuiren 
sein  möchten,  so  wie  es  mit  denen  sogenannten  Placitis  gehalten  wird,  doch  dass, 
wann  a  parte  Beneficia  dabei  annectirt  seind  ,  davor  die  Gebühren  entrichtet 
werden . 

»Imgleichen  habt  Ihr  mit  Beifügung  Eures  Gutachtens  zu  berichten,  ob 
der  Annus  Discretionis,  wovon  in  denen  Religions-Recessen  zum  (iftern  Meldung 
zwar  gescliieliet,  welcher  aber  bis  dahero  noch  nicht  detenuiniret  geworden, 
nicht  auf  einen  gewissen  Terminum  zu  setzen  und  etwa  das  I«i.  und  IS.  Jalir 
secundum  Differentiam  Sexus  genommen  werden  könne«. 


1)  Eine  Antwort  dor  kl'^vischen  Resierunff  lieirt  nicht  vor. 


C.    3Ia^(lel)iir^.  Halberstadt.  31iii(len'  . 

499.   Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Colin  IGSS  Juli  3i.  loss 

K.  ")J.  I 'J.  A.     Conceiit.  ge=cbiiebeii  von  Stosch,  gezeichnet  von  Khetz.  >  .,. 

Aug.  10 

Anweisung  zu  nachsichtigem  Verfahren  gegenüber  dem  Kloster  Ammejtskben. 

Der  Convent  des  Klosters  Ammensieben  hat  sich  ii?jer  gewisse  Turbationes 
seiner  Jurium  beschwert. 

«Wie  Wir  nun  zwar  von  der  einen  Seite  wollen ,  dass  das  Kloster  nicht 
weiter,  als  es  berechtiget ,  denen  Evangelischen  zum  Präjudiz  und  contra  In- 
strumentum  Pacis  um  sich  greife,  also  wollen  Wir  hingegen  an  der  andern, 
dass  in  dergleichen  Dingen ,  so  sie  vor  vielen  Jahren  und  nach ,  vor  und  in 
Anno  1624  besessen,  dasselbe  unturbirt  gelassen  werde«  .  . 


500.    Erlass  an   die   halberstädter,  mindische   und   magdeburgisclie     I69i 
Regierung.    Potsdam  1691  October  1:^-23.  Oct. '3/,3 

K.  :i2.  7.5.     Coucept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Eberhard  v.  Danckelraa 
Bei  den   Wahlen  der  Stifter  mrtss  ein  Mitglied  der  tceltlichen  Regierrmg  zugigen 
sein.    Die  (rncUhlten  haben  die  Bestätigung  des  Landesherrn  nachztisuchen  ;   ebenso 
die  von  den  Capiteln  mit  Präbenden  Bedachten. 

»Auch  erfordert  es  der  geistlichen  Stifter  Interesse  und  Bestes,  dass, 
wann  bei  denselben  einige  Prälaturen  oder  Dignitates  per  modum  Electionis 
wieder  vergeben  werden  sollen,  alsdann  jedes  Mal  jemand  aus  dem  Mittel 
Unserer  Kegierung  dabei  zugegen  sei.  Nicht  zwar,  um  sein  Votum  mit  zu  der 
Wahl  zu  geben  oder  den  Suflragiis  Eligentium  ihre  habende  Libertät  zu  nehmen 
und  einzuschränken ,  sondern  um  dasjenige ,  was  Wir  als  der  Landesherr  et 
supreraus  Episcopus  bei  dergleichen  Electionen  zu  des  Landes  und  der  Stifter 
Besten  zu  erinnern  haben ,  gebührend  zu  beobachten ,  auch  sonst  dahin  zu 
sehen,  dass  mit  demScrutiniound  andern  Kequisitis  et  Solennitatibus  Electionis 
decenter  et  canonice  verfahren  werde.  Ihr  habt  auch  dahin  zu  sehen ,  dass 
dieses  bei  begebenden  Fällen  dort  also  gebührend  observiret  werde. 

rt  Und  gleichwie  alle  dergleichen  per  Electionem  ernanute  Prälaten  von 
Uns  specialiter  confirmiret  werden  müssen ,  auch  bisher  wirklich  confirmiret 
worden  ,  also  ist  billig,  dass,  wann  von  den  Capitulis  in  ihrem  Turno  einige 
andere  Beneficia  oder  Präbenden  conferiret  werden,  alsdann  dergleichen  Con- 


1'  Vgl.  Urkimden  No.   :i40.   341.  o4y.  424—426.  427— 4;j:i.  441.   445.  446.44s. 
451—453.  455— 4Ö7.  465.  479.  488.  490—492 
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1691  firniation  eben  wohl  bei  Uns  darüber  g'esuchet  werde  :  welche  "Wir  auch,  wann 
Oct.  i-2-i  dergleichen  Provisus  sich  sonst  secundnm  Statuta  legitimiren  kann,  sofort  er- 
theilen  wollen.  Es  haben  sich  auch  die  Provisi  a  Capitulo  der  Impetrirung 
solcher  Confirmatiouen  so  viel  weniger  zu  entb rechen,  weilen,  wie  bekannt,  bei 
den  Römisch -Katholischen  noch  heutezutage  niemand  citra  Placitum  Episcopi 
zu  dergleichen  Beneficiis  gelangen  kann  und  Wir  bei  denen  in  Unsern  Landen 
vorhandenen  Capitulis  Ecclesiarum  eadem  Jura  haben,  welche  die  römisch- 
katholische Bischöfe  bei  den  ihrigen  exercireu.  Welches  Ihr  bei  vorkom- 
menden Fällen  also  zu  beobachten  und  dahin  zu  sehen,  dass  solche  Con- 
firmatiouen in  der  Zeit  gebührend  r)ei  Uns  gesuchet  und  extrahiret  werden». 


501.    Die  Domcapitel  zu  Minden  und  Halberstadt,  sowie  sämmtliche 
ter  im  Haiberstädtischen  mache 
des  Erlasses  vom  '3  2.j  October  1691. 


Klöster  im   Halberstädtischen  macheu  dem  Kurfürsten  Vorstellungen  we^en 


Nov.  30 
Dec.  10 


502.  Eriass  an  die  halberstädter.  magdeburgische  und  mindische 
Regierung.    Colin  1691  November  30. 

K.  33.  l.iß.  B.  und  32.  7ö.    Concept,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Meinders. 
Die  geistlichen  Elecfionen. 

.  .  .  »Nachdem  Wir  nun  diese  Sache  reiflich  erwogen  und  befunden,  dass 
diejenigen ,  welche  zu  denen  Prälaturen  und  Dignitäten  per  Electionen  kom- 
men .  nicht  eher  zu  derselben  wirklichen  Besitz  uud  Administration  gelangen 
können ,  bis  sie  von  Uns  confirmiret  worden  wobei  es  Uns  an  Gelegenheit 
nicht  ermangeln  kann,  wegen  der  Electorum  Capacität  und  ob  ihre  Personen 
uns  anständig  oder  nicht .  guugsame  Information  einzuziehen ,  auch  darauf 
nach  Befinden  die  Contirmation  zu  ertheilen  oder  sonst  die  Gebühr  und  Noth- 
durft  dabei  zu  beobachten  :  als  halten  Wir  noch  zur  Zeit  für  unnöthig.  dieser- 
halb ,  wie  auch  wegen  Introduction  der  Electorum .  wann  sie  von  Uns  confir- 
miret worden ,  einige  Aenderung  zu  machen  und  dadurch  zu  uunöthigeu 
Querelen  und  Beschwerd^'u  Ursache  zu  geben«.  .  .  . 


i6'J2  503.  Eriass  an  die  halberstädter  Regierung.  Colin  1692  Januar  ll. 

Jan.  "/io 

R.  33.  150).  B.    Concept,  ge-schiieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Meinders. 
Klosterica/ilen. 

.  .  »Wie  "Wir  Euch  wegen  der  Election  . .  Unsere  Resolution  und  Willens- 
meinung allbereit  unterm  Dato  des  3u.  November  a.  pr.  zu  erkennen  gege- 
ben ,  also  wollen  Wir ,  dass  solche  auch  in  denen  katholischen  Klöstern  der 
Ends  obseriret  und  es  diesfalls  bei  dem  alten  hergebrachten  Modo  eligendi 
unverändert  verbleiben  und  irelassen  werden  soll«. 


Magdeburg.    Halberstadt.    Minden.  611 

504.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  CöUn  lGy2Decembev  31.      i*J92 

^  ^  Dec.  31 

B.  33.  93.    C'oncept,  geschrieben  von  Stoseh,  gezeichnet  von  Eb.  v.  Danckelman.  1693 

Klostericahleti.  Ja°-  ^^ 

)>Aiis  dem  Beischluss  habet  Ihr  zu  ersehen,  was  die  katholische  Klö- 
ster iu  Unserm  Fürsteuthum  Halberstadt  wegen  Unserer  den  ^'-^j-r^  October 
1691  des  Modi  eligendi  halber  ergangene  Verordnung  unterthänigst  fürgestellet 
und  gebeten.  Wann  Wir  es  aber  bei  solcher  Verordnung  allerdings  verblei- 
ben lassen,  als  befehlen  Wir  Euch  liiemit  gnädigst,  ihnen  solches  zu  intimiren, 
auch  darob  zu  halten  ,  dass  derselben  künftig  nachgelebet  werde  und  jemand 
aus  Eueren  Mittel  denen  Wahlen  beiwohne ,  damit  dieselbe  decenter  et  cano- 
uice  verrichtet  werden  mögen«. 


505.  Erlass  der  mindischen  Regierung  an  die  katholische  Geistlichkeit.     i'i94 

Minden  1694  August  9.  J"^^  -^li 

°  Aug.  9 

R.  32.  4:i.    Abschrift. 

J'erbot  der  Proselytpnmacherei . 

. .  »Wir  müssen  zwar  geschehen  lassen ,  wann  jemand  einigen  Scrupel  in 
seinem  Gewissen  verspüret  und  dadurch  veranlasset  wird ,  eine  von  denen  im 
Reich  verstatteten  dreien  Religionen,  bei  welcher  er  vermeinet  am  besten  selig 
zu  werden,  zu  wählen.  Gleichwie  Wir  aber  durchaus  nicht  zugeben  können, 
dass  Ihr  Euch  unter  der  Hand  bemühet,  ein  oder  andern  zu  verleiten,  so 
wird  Euch  hiemit  alles  Ernstes  und  bei  Vermeidung  willkürlicher  Strafe  an- 
befohlen. Euch  dessen  nicht  allein  gänzlich  zu  enthalten,  sondern  fallsjemand 
aus  Trieb  seines  Gewissens  hinfüro  sich  von  selbst  bei  Euch  angeben  und 
zu  Eiyer  Religion  sich  begeben  wollte,  selbige  hiesigem  Consistorio  vorher  an- 
zuzeigen und.  ehe  und  bevor  solches  geschehen,  ihn  keinesweges  anzunehmen«. 


506.  Bericht  der  mindischen  Regierung^  .  Minden  1694  August  18.      Aug.  8/,3 

K.  32.  43.     Mundum,  gezeichnet  von  W.  K.  v.  Danckelman,  Joh.  Helffrich  Huss,  Pierre  v. 
Remy  (Montigny),  Joh.  Wilcken  v.  d.  Busch. 

Strenge  Einhaltung  des  iSormaljahrs  gegenüber  den  KatJwliken. 

Die  Katholischen  maassen  sich  mehr  an.  als  ihnen  von  Rechts  wegen  zu- 
kommt. Wir  aber  achten  darauf,  dass  ihnen  nichts  mehr  eingeräumt  wird, 
als  sie  1624  gehabt.  Wir  haben  »die  Jesuiten  aus  diesem  Fürsteuthum  weg- 
geschafft .  denen  evangelischen  Eltern  und  katholischen  Schulbedienten  verbo- 
ten, resp.  ihre  Kinder  bei  diese  in  die  Schule  zu  senden  und  jener  Kinder 
anzunehmen,  die  Coutravenienten  bestrafet,  die  Schulen  von  Zeit  zu  Zeit  visi- 
tiret  lind  auf  alle  Contravention  des  Instrnmenti  Pacis  inquiriret«. 


l;  »Zur  Regierung  des  Fürstenthums  Minden  verordnete  Kanzler  und  Käthe«. 

39* 
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1694  Wir  haben  auch  diejenigen  kurfürstlichen  Bedienten,  »welche  ans  einer  zu 

Aug.  8/,j,  gj.QggeQ  Complaisance  vor  ihre  katholische  Frauens,  andern  zum  bösen  Exem- 
pel,  ihre  Kinder  von  Pfaflfen  taufen  lassen,  im  geringsten  nicht  geschonet,  son- 
dern ihnen  ihr  unziemliches  Verfahren  vorgerücket«. 


Sept.  «/i8         507.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.   Goltzc  lü 9 4  September  7is- 

R.  52.  -13.    Conoept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Jleinders. 
Den  KatJwliktn  ist  nichts  ilher  das  Nonnaljahr  eiw-tträxwe^i. 

Wir  loben  Euren  Eifer.  »Ihr  habt  darin  ferner  zu  continuireu  und  ermel- 
teu  Römisch-Katholischen  ein  mehreres  niclit  einzuräumen  noch  zu  verstatten, 
als  was  das  Instrumentum  Pacis  Westfalicae  mit  sich  bringet.  Jedennoch 
werdet  Ihr  Euch  auch  dabei  aller  geziemenden  Moderation  und  Glimpfs  ,  wie 
es  der  Sachen  Umstände  an  Hand  geben  werden,  zu  gebrauchen  wissen«.     "' 

Bestimmt ,  dass  den  Katholiken  nicht  mehr  Chargen  ,  Dignitäten  ,  Bene- 
ficien  und  andre  Gratialia  eingeräumt  werden  als  solche ,  zu  denen  sie  nach 
dem  Usus  des  Jahres  1G24  fähig  sind. 

Die  Canonici  und  übrigen  Präbendati  müssen  ihre  Residenz  billig  so,  wie 
die  Statuta  eines  jeden  Capitels  mit  sich  bringen,  halten,  »oder  darüber  Unsere 
als  des  obristen  Bischofs  Dispensation  suchen  und  bewirken«.  Plierüber  soll  die 
Regierung  ein  kurzes  Edict  entworfen  und  ad  approbandum  einschicken  ^) . 

Billigt  die  Verordnung ,  welche  die  Regierung  am  !».  August  IG94  an  die 
katholischen  Priester  hat  ergehen  lassen  2] .  Ebenso ,  dass  sie  wegen  des  auf 
dem  Lande  bei  den  Adlichen  einschleichenden  Exercitii  der  römisch-katholi- 
schen Religion  behörige  Verfügung  gemachet ,  » und  muss  deshalb  ferner 
fleissig  vigiliret  und  solche  Ausbreitung  des  papistischen  Gottesdienstes  in 
keiner  Weise  gestattet  werden « .  .  . . 

»Dass  aber,  wie  Ihr  in  Fine  bemelter Eurer  Relation  erwähnt,  das  Papst- 
thum  zu  Vlotho  so  sehr  einreissen  und  fast  die  Ueberhand  nehmen  solle,  das 
vernehmen  Wir  sehr  missfällig«.  Ihr  habt  alle  Specialia  einzuschicken,  damit, 
wenn  wider  das  Instrumentum  Pacis  und  die  klevischen  Religions-Recesse  ge- 
handelt worden,  »behöriges  Einsehen  darin  gethan  werden  könne«. 


"■•'"■'  508.  N.  V.  Zitzwitz,  Abt  von  Huisburg,  an  den  Kurfürsten  von  Branden- 

Dec.2l    ^  Huisburg  Ki'JG  Dcceniber  24. 

Jm^_  ;{  K.  :(2.  "<!.     Mmi'liiin. 

V)\\{rx  \\m  die  ('(uilinnatinn  der  lnc<»rporali(in  (U's  in  Minden  belegenen 
Klosters  SS.  Simeonis  et  Mauritii  in  das  Kloster  Huisburg.  — 


i;  Randbi-raorkuug  von  Ilgen  :  "Ob  nicht  dergleichoii  ;uk'1i  ini^I;igd<>burgischen 
und  IlaUjerstiidtisclien  zu  vorordnen"?  —  Antwort  von  Moindcrs  Hand:  »Dieses 
könnte  geschehen,  wenn  das  Edict  entworfen-'. 

2)  S.  No.  500. 


Magdeburg.    Halberstadt.    Minden.  613 

Der  Kurfürst  ertheilt  die  Bestätigung.    Colin  1697  Februar  14    Con-      1607 
cept.  geschrieben  von  Stoschius.  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs).  lehr.    In 


509.  Anonyme  Denkschrift.  Oline  Datum.  (Ende 

K.  ;>;;.  ii.!.  A.  Anfang 

Schlägt  den  halberstädter  DomJierrn  v.    IVtstn-ftoltz  zum  Suß'niganeiis  üht-r 
die  dortigen  Katholiken  vor. 

»Dass  Sr.  K.  D.  zu  Brandenburg  das  Jus  supremum  in  Ecclesiasticis  in 
Dero  grossen  Ländern  auch  über  die  Romano-Catholicos  zu  exerciren  zustelle, 
zeiget  der  Friedeuschluss  und  Homagial-Kecess ,  jedoch  dass  benannter  Kö- 
misch-Katholischen wegen  es  durch  einen  dergleichen  Religions- Verwandten 
geschehen  soll.  Dass  aber  solches  noch  zur  Zeit  nicht  exerciret  worden,  ist 
an  sich  notorium.  indem  die  in  hüchstgedachter  Sr.  K.  D.  Provincien  belegene 
Klöster  in  dergleichen  Fällen  sich  des  Weihbischofs  zu  Osnabrüg  und  Hildes- 
heim bedienet.  Ob  nun  solches  also  ferner  geschehen  soll  und  denen  hohen 
geistlichen  Rechten  Sr.  K.  D.  nicht  nachtheilig  sei,  überlasse  höheren  Erwä- 
gungen ;  glaube  aber ,  dass  nicht  übel  gethan  sein  würde ,  wenn  ein  SufFra- 
ganeus  aus  denen  in  Sr.  K.  D.  Landen  sich  befindlichen  katholischen  Geist- 
lichen von  Sr.  K.  D.  bestellet  würde,  der  alle  vorgehende  Actus  verrichten 
müsste.  Und  solches  wollte  jetzo  de  Tempore  opportuno  sein,  da  der  Weih- 
bischof zu  Hildesheim  gestorben  und  zu  Osnabrüg  ein  Graf  Weihbischof  ist, 
der  denen  Brüdern  nicht  eben  anstehet«. 

Schlägt  den  Freiherrn  v.  Westerholtz  vor ,  welcher  Domlierr  in  Halber- 
stadt und  Kammerherr  beim  Kurfürsten  von  Köln  i:^t. 

»S.  K.  D.  zu  Braunschweig  haben  dergleichen  zu  Osnabrüg«. 


510.   Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Colin  1GU7  Januar  ^'^yaö-      ^^^^ 

Jan.  iG/w 

R.  'i'.\.  ;»:>.  A.    Concept,  gesclirieben  von  Ilgen,  gezeichnet  vou  P.  v.  Fuchs. 
Ernennt  Westerholtz  zum  Inspector  des  katholischen  Kirchenivesens  in  Haiherstadt. 

»Es  wird  niemand  in  Zweifel  ziehen,  dass  Uns  vi  Juris  episcopalis.  wie  in 
Unsern  übrigen  Landen ,  also  auch  in  Unserm  dortigen  Fürstenthum  Halber- 
stadt das  Jus  supremum  in  Ecclesiasticis ,  und  zwar  sowohl  über  Unsere  rö- 
misch-katholische als  die  der  augsburgischeu  Confession  zugethane  Unter- 
thanen  competire  :  nur  dass,  so  viel  die  Katholische  betritft.  solch  Recht  durch 
dergleichen  Religion  Verwandte  exerciret  werde. 

»Wann  aber  solches  bisher  eben  nicht  attendiret  und  dadurch  den  Rö- 
misch-Katholischen  alldort  Anlass  gegeben  worden .  dass  sie  in  geistlichen 
Dingen  zu  denen  ausser  Unsern  Landen  in  der  Nachbarschaft  im  Hildesheimi- 
schen oder  Osnabrückischen  sich  befindenden  Weichbischöfen  sich  gehalten  : 
so  sind  Wir  billig  darauf  bedacht ,   wie  solches  inskünftige  eingestellet  und  in 
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l*^'*'  Unsern  Landen  selbst  von  Uns  Leute  bestellet  werden,  die  solch  Amt  bei  den 
Jan.  •  '/2c  römisch-katholischen  Kirchen  und  Klöstern  versehen  können.  Und  hiezu  haben 
Wir,  so  viel  Unser  dortiges  Fürstenthum  Halberstadt  belanget,  den  Freiherrn 
V.  Westerholt,  welcher  Canonicus  alldort  bei  dem  Dom  ist,  auch  die  soge- 
nannte Ordines  und  andere  hiebei  requirirte  Qualitäten  hat,  in  Gnaden  aus- 
ersehen, dergestalt,  dassWir  ihn  über  alle  daselbst  im  Lande  vorhandene,  der 
römisch-katholischen  Religion  zugethane  Kirchen ,  Klöster  und  was  dem  an- 
hängig ist ,  unterm  Namen  Unsers  Geheimen  Kirchen-Raths  zum  Inspectori  et 
Suffraganeo  bestellen  und  die  zu  solchem  Amt  gehörige  Actus  und  Functiones 
durch  ihn  exerciren  lassen  wollen«. 

Ihr  sollt  das  dem  W^esterholt  mittheilen  und  eine  Instruction   für  ihn 
entwerfen  ^) . 

ZusatzvonFuchs:  ^ 

»Es  muss  auch  eben  diese  Function  demselben  im  Magdeburgischen  und 
Mindischen  aufgetragen  werden«. 


^"<>2  511.    Bericht  der  halberstädter  Regierung  2  .   Halberstadt  1702  Octo- 

Oct.   9       l3gj.   y. 

R.   M3.   93.    Mundum,    gezeichnet  von  Melchior  v.  Kuck,  J.  ]ileyer,  v.  Saldern,  Karl  Emil 
Kunsehius,  A.  Pott. 

Edict  gegen  die  todte  Hand. 

,  »E.  K.  M.  haben  sub  dato  Schönhausen  den  6.  August   welches  Rescript 

den  ö.  hujus  zu  Händen  gebracht)  uns  allergnädigst  kuudgethan,  dass  Sie  das 
Edict.  so  wegen  der  Güter,  die  im  Herzogthum  Kleve  und  Grafschaft  Mark 
ad  Manns  mortuas  gebracht  werden  wollen ,  publiciret  worden ,  auch  in  Dero 
übrigen  Provincien  und  Landen  3]  observiret  wissen  wollen,  mit  allergnädigstem 
Befehl ,  dasselbe  mutatis  mutandis  in  Dero  hohen  Namen  auch  in  diesem 
Fürstenthum  publiciren  zu  lassen  und  bei  begebenden  Fällen  darüber  gebüh- 
rend zu  halten.  Wir  haben  darauf  beiliegendes  Edict  projectiren  lassen  und 
dasselbe  zu  E.  K.  M.  allergnädigster  Approbation  vorhero  allerunterthänigst 
einschicken  sollen ;  demnächst  wir  dann  solches  zum  Druck  zu  befördern  und 
in  diesem  Fürstenthum  und  incorporirten  Grafschaften  publiciren  zu  lassen 
und  mit  allem  Fleiss  darüber  zu  halten  uns  werden  angelegen  sein  lassen,  und 


1;  Eine  Antwort  von  Seiten  der  halberstädter  Regierung  liegt  nicht  vor. 

2;  »Wirklicher  Geheimer  Etats-  und  Kriegs-Ratli  und  zur  hiesigen  Regierung 
verordnete  Präsident,  Vicecanzler  und  Räthe«. 

'•^i  Bei  einer  in  den  Jahren  17;35  und  ITöd  von  Seiten  des  Ministeriums  gehaltenen 
Nachfrage  stellte  sich  heraus,  dass  das  Edict  gegen  die  tudte  ilaud  1T(;2  auch  auf 
Minden  ausgedehnt  worden  war  (Bericht  der  nilndiscii-ravensbergisclien  Regierung 
vom  ;;i.  März  lT:5(i  .  Die  magdeburgische  Regierung  dagegen  berichtete  9.  No- 
vember 17;{5  ,  dass  "das  Edict  trotz  fleissigen  Nachsuchens  nicht  zu  finden  sei«; 
sie  müsste  also  vermuthen ,  dass  es  in  ihrem  Amtsbezirk  nicht  publicirt  worden 
(R.  6'6.  93). 
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■ttürde  derogleiclien  in  diesem  Fürstenthum  wohl  nöthig  sein,  weil  die  katho-      ^''^- 
lijchen  Klöster  eine  Zeit  hero  sehr  bemühet  gewesen,  allerhand  liegende  Gründe  ^ 

an  sich  zu  bringen«. 

512.   Edict  für  das  Fürstenthum  Halberstadt  und  die  demselben  Incor-   ^'<^v.  8 
porirten  Grafschaften.   Colin  I7ii2  November  S. 

R.  :!3.  'J3.  Concept,  entworfen  von  der  halberstädter  Eegierung  (vgl.  No.  .Sil),  gezeichnet 
von  H.imraht,  vollzogen  und  ungeändert  der  halberstädter  Regierung  ZDrückgeschickt 
(Erlass  vom  8.  November,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Hamraht  nnd 
Ilgen). 

Die  Geistlichkeit  soll  keine  itnhewcglichen  Güter  ad  2Ianus  mortuaü  Irinnen. 

»Wir  Friedrich  u.  s.  w.  tluiu  kund  und  fügen  Unsrer  Regierung,  Amts- 
kammer, Hauptleuten ,  Beamten ,  Magistraten  und  Befehligshabern  in  Unserm 
Fürstenthum  Halberstadt  und  incorporirten  Grafschaften  hiermit  in  Gnaden 
zu  wissen. 

«Demnach  in  einigen  andern  Proviucien  von  der  vormaligen  Landesherr- 
schaft eine  Verordnung  gemachet  worden ,  kraft  welcher  die  Vererbung  und 
der  Ankauf  der  unbeweglichen  Güter  denen  geistlichen  Personen ,  Stiftern, 
Klöstern  und  Conventen  aus  erheblichen  Ursachen  gänzlich  inhibiret  und  ver- 
boten ,  dergestalt  dass  keine  Personen ,  welche  sich  in  die  Klöster  oder  Con- 
venten geben  möchten  ihr  Leben  lang  darin  zu  verbleiben) ,  einige  unbeweg- 
liche Güter  an  Holzung,  Aeckern,  Wiesen  und  dergleichen ,  imgleichen  Lehn 
und  erbliche  Renten,  so  inUnsern  Landen  vorhanden  und  gelegen  sein,  denen 
Klöstern  erblich  zubringen,  sondern  alleine  die  Abnutzung  Zeit  Lebens  haben 
und  behalten ,  nach  ihrem  Tode  aber  ihren  nächsten  Erben  solche  Güter  ver- 
lassen sollen  mit  der  Commination ,  dass  im  Widrigen  gedachte  Klöster  und 
Conventen  in  eine  ansehentliche  gewisse  Geldstrafe  verfallen  sein  sollen) ,  welche 
Verordnung  auch  nachgehends  renoviret  und  dahin  extendiret  worden ,  dass 
keine  Priesterscliaft  weltliche  oder  ordiuirete)  einige  Erbgüter  (von  was  Con- 
dition  die  auch  sein  mögen,  ankaufen ,  belehnen ,  noch  dergleichen  Güter  an 
sie  fallen  oder  kommen  mögen,  um  sie  aus  weltlichen  Händen  an  Geistliche  zu 
bringen  ,  dabei  erblich  zu  verbleiben  und  mortificiren  zu  lassen ,  jedoch  dass 
sie  von  demjenigen  ,  was  ihnen  anerben  möchte ,  die  Leibzucht  auf  ihr  Lebe- 
lang geniessen  ,  nach  ihrem  Tode  aber  solche  Güter  ihren  nächsten  Erben 
hinterlassen  sollen,  mit  der  Verwarnung,  dass  sonsten  das  anerkaufte  Gut  und 
das  darüber  verglichene  oder  abgestattete  Kaufgeld  dem  Landesfürsten  ver- 
fallen sein  solle  —  und  Wir  denn  eine  Zeit  hero  in  Erfahrung  bringen ,  dass 
auch  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  iind  zugehörigen  Grafschaften  zu 
denen  Klöstern  und  Conventen  verschiedentliche  ansehentliche  Güter  an  Ze- 
henten ,  Aeckern ,  Wiesen  und  dergleichen  angekauft  und  ad  Manus  mortuas 
gebracht  werden  wollen ,  welches  Wir  aus  erheblichen  Ursachen  denen  geist- 
lichen Communen  und  Klöstern  nicht  indulgiren  können,  noch  nachzulassen  ge- 
meint sind  :  —  als  ist  Unsere  allergnädigste  Willensmeinung,  dass  demjenigen, 
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1 702  was  (wie  vorerwähnet'  in  einigen  andern  Uusern  Provincien  in  diesem  Stücke 
Isov.  8  ixntersagt  nnd  verlDoten  worden,  ancli  in  Unserm  Fürstenthum  Halberstadt  nnd 
demselben  incorporireten  Grafschaften  nachgegangen  und  dasselbe  unter  eben 
solchen  Comminationen  und  Clausuln  gänzlich  abgestellet  und  verboten  sein 
solle.  AUermaassen  Wir  dann  Unsrer  halberstädtischen  Regierung,  Amts- 
kammer und  andern  vorbenannten  Magistraten  und  Befehligshabern  daselbst 
hiermit  sammt  und  sonders  allergnädigst  anbefehlen ,  ohne  Ansehen  der 
Person  hierüber  feste  zu  halten  und  keine  Veralienirung  ad  Manus  mortuas 
künftig  zu  gestatten ,  sondern ,  daferne  diesem  Unserm  Edict  von  ein  und  an- 
derm  zuwidergehandelt  werden  würde,  die  Contravenienten  dahin  anzuweisen, 
dass  sie  sich  zum  Ankauf  und  Besitze  solcher  Güter  qualificiren  müssen. 
In  dessen  Ermangelung  aber  soll,  wie  vorhin  statuiret  und  verordnet  worden, 
wider  sie  verfahren  und  l'ns  davon  pflichtmässiger  Bericht  erstattet  werden«. 

.  V 

l"04  513.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1704  October  27. 

K.  :i3.  'S6.  A.    Muudum,  gezeichnet  von  Ruck,  Kunsehius,  Pott,  Lind. 
/Soll  ein  neuer  geistlicher  Vicar  berufen  icerden?   Eigenmächtigkeiten  der  Klöster. 

Der  Prälat  von  Ammensieben,  Placidus  Meinders,  ist  unlängst  gestorben. 
Wir  fragen  an ,  ob  E.  M.  einen  andern  Yicarium  spiritualem  im  Fürstenthum 
Halberstadt  zulassen,  »welchen  Falls  dann  nöthig  sein  würde ,  dass  dessen  In- 
struction ausgefertiget  und  bei  Extradition  derselben  er  sich,  wie  der  vorige, 
durch  einen  Revers,  solcher  nachzuleben,  allhier  pflichtig  machen  müsste. 
Wir  können  al)er  hac  Occasione  allerunterthänigst  zu  melden  nicht  umhin, 
dass  von  alle  dem ,  was  in  obbesagter  Instruction  enthalten ,  bis  dahero  fast 
gar  nichts  zur  Wirklichkeit  gebracht  worden :  maassen  die  Klö.ster  auch  die 
Eleetiones  ihrer  Pröpste  ohne  Zuziehung  der  Deputirten  \on  der  Regierung  zu 
verricliten  sicli  beständig  unternehmen  und  blosserdinges  die  Confirraationes 
immediate  bei  E.  K.  M.  alsdann  suchen. 


Nov.  8  514.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Cöllu  iTui  Novembers. 

R.  :<:J.  "••;(.  A.     C'onc-ept,  gezeichnet  von  (H.unraht  und)  Daniel  v.  Danckelmau. 

fo?'  der  Ilnnd  kein  neuer  Vicar  '.     Bei  den  geistlichen  Electionen  muss  ein  Mitglied 
der  Regierung  zugegen  sein. 

»So  viel  die  Wiederersetzung  des  Vicariats  in  .Spiritualüuis  an))elauget, 
da  tragen  wir  noch  zur  Zeit  Bedenken,  damit  sofort  zu  verfahren. 

I  Indessen  al)er  habt  Ihr  wohl  gethan  ,  dass  Ihr  dem  Kloster  oder  Con- 
vent  zu  Iluysburg  untersaget ,  die  Wald  ohne  Unsere  darzu  Deputirte  nicht 
vorzunehmen.  Nun  seind  zwar  Pri(»r  und  Convent  gedachten  Klosters  Hyse- 
burg  bei  Uns  absonderlich  allerunterthänigst  eiugokommen  und  haben  um  eine 
freie  canonische  Wahl  Ansuchung  gethan.    Weilen  al)er  hergebracht,  dass  bei 
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allen  Wahlen  von  Prälaten.  Pröpsten  und  Aebtissinneu  einige  Deputirten  von      1""4 
dortiger  Unserer  Regierung  adhibiret  werden  müssen,   solclies  auch  von  Un-    ^"^" 
sers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern  K.  D.  ausdrücklich  stipuliret  und  vorbe- 
halten worden,  so  können  oder  wollen  Wir  darunter  auch  die  geringste  Aende- 

rung  nicht  admittiren Euch  befehlen  Wir,  sobald  das  Kloster  Hyse- 

burg  wegen  eines  Termini  zur  Wahl  sicli  mit  Euch  vereinbart  haben  wird 
(als  wozu  selbiges  angewiesen  worden' ,  sodann  Unsere  Hof-  und  Regierungs- 
Räthe  Pott  und  Schreiber  zu  solcher  Wahl  in  Unserm  hohen  Namen  zu  depu- 
tiren  und  Unsere  Gerechtsame  dabei  gebührend  beobacliten  zu  lassen«. 


515.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    Colin  itot  Decem-     i"'^" 
ber  22. 

K.  52.  5.5.    C'oncept,  gezeichnet  von  Daniel  v.  Danckelman. 

Cassirt  die  Incorporation   des  Klosters  S.  Agneten  vor   Magdeburg  tnnl  verordnet, 
dass  zu  solchen  Stellen,  so  viel  thunlich,  Eingeborne  genommen  werden  sollen. 

Streitige  Propstwahl  in  S.  Agneten  vor  Magdeburg.  »Gleichwie  das 
eine  als  auch  andere  Theil  sich  darinnen  gar  sehr  vergangen ,  dass  sie  ausser 
Landes,  ohne  Unsere  als  Supremi  Episcopi  Vorbewusst  und  Einwilligung,  sich 
dem  Kloster  Alteuburg  incorporiren  lassen  dürfen ,  so  hätten  Wir  die  ge- 
rechteste Ursache .  sie  nicht  allein  ihres  etwa  gehabten  Juris  vocandi  zu  pri- 
viren ,  sondern  auch  vorjetzo  ihnen  ex  Jure  devoluto  sowohl  einen  anderen 
Confessionarium  als  auch  Pröpsten  hinzusetzen  und  anzuordnen«. 

Wir  wollen  aber  vor  dieses  Mal  es  nach  derRigueur  nicht  nehmen,  sondern 
verordnen,  »dass  zuvörderst  die  geschehene  Incorporation  cassiret.  darauf  der 
1)isherige  Coufessionarius  Hasselt  seiner  bisherigen  Function  eines  Beichtvaters 
erlassen  und  augewiesen  werden  solle ,  sich  in  sein  Professhans  zurückzube- 
geben. Wann  solches  geschehen ,  muss  dem  Pater  Crolinen  gleichfalls  eine 
honesta  Dimissio  ertheilet  und  ihm  wegen  seines  erlittenen  Schadens  einige 
Satisfaction  vom  Kloster  gegeben  und  demnächst  zur  hergebrachten  Bestellung 
eines  neuen  Propstes  und  Beichtvaters  geschritten,  jedoch  zu  solchen  Aemtern 
jetzo  und  auch  hinkünftig  alle  Mal  bequeme  Subjecta  aus  denen  in  Unsern 
Landen  sich  befindenden  Professhäusern  des  Cistercienser-Ordens  und,  so  viel 
immer  thunlich,  Eins-eborne  eenommen  und  vociret  werden'  '  .  .  . 


516.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Linum  l70i)  April  26. 

R.  :V6.  W).     tuncept,  geaclinebeu  vuu  Culeiuan,  ge/ieicliitet  vun  Ilgen. 

Declaration  des  Verbots  der  todten  Hand. 

Declarirt  das  unter  dem  S.  November  1 7u2  ergangene  Ediet^  dahin,  »dass 
sothane  Constitution  auf  auswärtige  Güter  nicht  extendiret  werden  könne,  son- 

Ij  Es  erfolgte  eine  Neuwahl,  welche  am  27.  October  ITüS  bestätigt  wurde. 
2)  S.  No.  512. 


1709 
April  26 
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17Ü9      (lern  allein  von  Acquirirnng  derer  in  Unserm  dortigen  Fürstenthum  belegenen 
April  _b  ^inbewegliehen  Güter  verstanden  werden  müsse«. 


1710  517.  Resolution  für  die  halbersiädterKlöster^).  Colin  17 iu Februar 23. 

Febr.  23  K.  52.  fi2.  A.     Nach  der  im  Jalire  1750  von  den  Klöstern  eingereicliten  Abschrift. 

Scillae/ 1  dn:^  Gesuch ,    »die  der  halherstädter  Klöster  halber  angeordnete  Comniission 

aiif-uhehemi^  ab. 

.  .  .  »Sr.  K.  M.  Intention  ist  nie  gewesen,  durch  die  wegen  Untersuchung 
ermelter  Klöster  angeordnete  Commission  dieselbe  im  geringsten  zu  graviren, 
noch  etwas ,  so  dem  Instrumeuto  Pacis  und  Homagial-Recess  zuwider,  vorzu- 
nehmen. Vielmehr  sind  S.  K.  M.  allergnädigst  geneigt ,  sie  (die  Klöster)  bei 
allen  Befugnissen  ,  Rechten  und  Freiheiten ,  so  ihnen  kraft  solchen  Friedens- 
schlusses und  Homagial-Recessus  zukommen ,  jedes  Mal  ungekränket  zu  lassen 
und  zu  schützen  ;  allermaassen  dann  auch  mit  erwähnter  Commission  es  keines- 
weges  auf  eine  Visitation  in  Spiritualibus  als  wozu  solche  Commission  frei- 
lich nicht  qualificiret  ist  und  deren  mau  sich  auch  keinesweges  zu  unternehmen 
intendiret)  angesehen. 

»Da  aber  gleichwohl  die  halberstädter  Klöster  ein  Corpus  contribuens  in 
selbigem  Fürstenthum  sein,  S.K.  M.  auch  folglich  dahin  zu  sehen  haben,  dass 
die  Administration  bei  denselben  dergestalt ,  wie  es  das  gemeine  Beste  erfor- 
dert, gefüliret  werde  und  dass  sie  (die  Klöster)  keiner  mehreren  Prärogativen 
und  Freiheiten  sich  anmaassen ,  als  die  ihnen  zustehen  und  wodurch  andere 
contribuable  Unterthanen  vor  ihnen  prägraviret  werden  würden,  so  sind  S.K. 
M.  ganz  wdlil  befugt,  ja ,  es  lieget  Ihr  als  der  Landesobrigkeit  ob,  sich  zu  in- 
formireii  und  Nachricht  einzuziehen,  als  ob  an  Seiten  der  Klöster  liierunter  in 
einer  Weise  cxcediret  und  andere  Unterthanen  im  Lande  dadurch  über  die 
Gebühr  beschweret  würden  ,  gegründet  seie  oder  nicht  [so  !] ;  auch  darunter 
gebührend  zu  remediren. 

"Und  weil  dieses  der  eigentliche  Zweck  melirermelter  Commission  ist ,  sa 
lioffen  aucli  S.  K.  M.  und  haben  zu  denen  Klöstern  das  allergnädigste  Ver- 
trauen ,  dass  sie  sich  hierunter  begreifen  und  dieser  auf  so  gutem  Fundament 
bestehenden  Untersuchung  sich  ganz  gerne  unterwerfen  werden.  Und  wollen 
S.  K.  M.  allenthalben  legaliter  und  dergestalt  verfahren  lassen,  dass  sie  sich 
deshalb  mit  Fug  im  geringsten  nicht  zu  beklagen  haben  werden«. 


i'ii  518.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Colin  17 1 1  December  l. 

^^^-  '  R.  ü2.  151.    Conceitt,  geschrieben  von  Cochius,  i;ezeichnet  von  I'rintzen. 

Du-  Uehcrgrlffe ,    welche  sich  das  Kloster  Althaldensleben  zu  Ungunsten  theils  der 
Eva)igelische7i,  theils  der  Landeskinder  erlaubt,  sind  abzustellen. 

Die  Acten  zeigen,  »dass  in  dem  jungfräulichen  Kloster  Alten-Haldensleben 
nebst  denen  Katholischen  auch  unterschiedliche  Jungfrauen  evangelischer  Reli- 

I)  Vgrl.  No.  -](;.i. 
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gion  i.  J.  1624  gewesen,  die  aber  von  denen  Katholischen  nicht  weiter  adniit-  l'U 
tiret  werden  wollen,  weshalb  Wir  auch  .  .  vor  einigen  Jahren  verordnet,  dass 
einige  Evangelische  darin  aufgenommen  und  verpfleget  werden  sollten.  Es  ist 
aber  dieses  Werk  nicht  allein  ins  Stocken  gerathen,  sondern  Wir  vernehmen 
auch,  dass  dieses  Kloster,  als  worin  vormals  vornehmlich  Landeskinder  und 
darunter  viele  von  Adel  aufgenommen  worden,  wider  die  vormalige  Observanz 
mit  lauter  ausländischen  geringen  Standes  Personen ,  die  fast  alle  aus  dem 
Kölnischen  und  sogenannten  Sauerlande  dahin  geschicket  werden ,  besetzet 
werde. 

» Und  weilen  W^ir  unverantwortlich  halten ,  Unsere  eigene  Unterthanen, 
welche  die  Landes -Onera  mit  tragen  helfen ,  von  solchen  im  Lande  fundirten 
Beneficiis  so  ungerechter  Weise  excludiren,  ja,  gar  die  Evangelische  wider  die 
gemeine Keichssatzung  und  denStatumAnni  lö24  von  denen  Katholischen,  wo 
nicht  durch  Gewalt,  dennoch  durch  allerhand  listige,  irrige  und  ungegründete 
Vorstellungen  von  ihrem  Recht  verdringen  und  Verstössen  zu  lassen ,  abson- 
derlich da  es  bekanntermaassen  oftmalen  schwer  genug  hält ,  dass  den  Pro- 
testirenden  dasjenige ,  was  ihnen  nach  denen  Reichs-Constitutionen  zukommt, 
unter  katholischen  Obrigkeiten  verstattet  werde« ,  so  sollt  Ihr  dem  Kloster  be- 
kannt macheu,  «dass  W^ir  bei  demselben  nicht  allein  den  Statum  de  Anno  1624 
durchaus  introduciret  und  die  Evangelische  bei  diesem  Kloster  wenigstens  in 
gleicher  Anzahl  mit  denen  Katholischen  admittiret,  sondern  auch  Unsere 
eigene  Unterthanen  vor  anderen  darin  beneficiret  wissen  wollen«.  .  .  . 

»Weilen  im  übrigen  auch ,  wie  Wir  vernehmen ,  die  Sacra  bei  diesem 
Kloster  vormals  durch  fremde  Mönche  verrichtet  worden ,  vor  weniger  Zeit 
aber  selbiges  sich  angemaasset ,  einen  eigenen  Priester  und  anitzo  derselben 
zwei  zu  halten  und  durch  selbige  die  Actus  ministeriales  (wozu  sie  a  Tempore 
Reformationis  her  nicht  befugt  gewesen)  exerciren  zu  lassen ,  gar  allerhand 
liederlich  Gesinde  aufzunehmen  und  Autoritate  der  Dominae  von  der  Kirchen- 
busse zu  dispensiren ,  imgieichen  katholische  Schulen  anzustellen  und  solcher- 
gestalt dahin  zu  trachten,  das  ganze  Dorf  Alten-Haldeusleben  (da  vorhin  nicht 
ein  einiger  katholischer  Unterthan  gewesen)  mit  Katholischen  dergestalt  zu 
peupliren ,  dass  selbige  anitzo  wohl  Tertiam  ausmachen  und  alle  vacant  wer- 
dende Baurhöfe  damit  besetzet  werden,  Wir  aber  keinesweges  gestatten 
wollen,  dass  sie  wider  das  Herkommen  imd  die  Observanz  de  Anno  1024  sich 
mit  ihrer  Religion  ausbreiten,  noch  denen  Evangelischen  den  geringsten  Ueber- 
last  thun :  —  so  werden  E.  Lbd.  und  Ihr  solches  gleichfalls  gehörig  sofort  ex 
Officio  zu  untersuchen  und  dahin  zu  sehen  haben,  dass  solchem  in  Zeiten  vor- 
gebeuget  werdet.  .  .  . 
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i"i2  519.  Bericht  der  magdeburgischen  Regierung').  Halle  1712  Februar 2 3. 

Febr.  23 

E.  52.  151.  Mundum,  gezeichnet  von  Nicol.  Bartliolomäus  Frlir.  v.  Danekelraan,  Karl 
V.  Diesslian,  F.  W.  Frlir.  v.  Posadowssky ,  Joh.  Friedr.  Mayer,  Joh.  Adam  Frhr. 
V.  Ende,  Rud.  Ant.  v.  Alvensleben. 

Bedenken  gegen  die  Ausführung  des  Erlasses  vom   1 .  Decemhor  11 11 . 

Giebt  anheim,  ob  es  zuträglich,  auf  den  Terraiu  des  1.  Januar  162  4  so- 
fort zu  driugen.  Das  Kloster  behauptet,  dass  damals  ein  katholischer  Dom- 
propst und  verschiedene  katholische  Klosterjungfern  in  Magdeburg  gewesen, 
und  meint .  dass ,  wenn  das  Instrumentum  Pacis  gegen  die  Katholiken  gelten 
sollte ,  es  auch  für  sie  gelten,  also  diese  Stellen  wieder  durch  Katholiken  be- 
setzt werden  müssten. 

Was  die  Vermehrung  der  katholischen  Unterthanen  betrifft ,  »so  stehet, 
da  die  katholische  Religion  inter  toleratas  im  ganzen  römischen  Reich  ge- 
zählet wird,  den  katholischen  Religions- Verwandten  frei,  wo  sie  sich  etabliren 
wollen,  und  kann  der  Terminus  Anni  1624  hieher  nicht  appliciret  werden«. 


März  21  520.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Colin  IT12  März  21. 

K.  52.  151.     Concept,    uaeli    einer  Aufzeichnung   Priut^en's    geschrieben  von  Cochius ,   ge- 
zeichnet von  I'rintzen. 

Wegen   der  Bedrückungen  der  Evangelisclien  im  Auslande  (z.  B.  hi  Kempten)  ist 
den  Katholiken  nichts  üher  das  Normaljahr  hinaus  zu  gestatten. 

Was  Ihr  einwendet,  ist  auch  Uns  bekannt.  «Weil  aber  dabei  die  Erfah- 
rung gnugsam  an  den  Tag  leget ,  dass  man  unter  katholischen  Obrigkeiten 
und  wo  die  katliolische  Religion  prädominirt ,  diese  sonst  an  sich  equitable 
.Sanctionem  ziemlich  durchlöchert ,  wovon  noch  ein  gar  frisches  Exempel  im 
Kemptischen  vorhanden ,  da  dieser  Abt  keinesweges  verstatten  will .  dass  die 
dortige  Evangelische  sich  in  seinem  Lande  mit  ihrer  Religion  ausbreiten, 
sondern  vielmelir  sie  nöthiget,  selbiges  zu  räumen  iweshalb  Wir  auch  noch  für 
weniger  Zeit  von  denen  schweizerischen  Cantons  ersuchet  worden ,  diese  arme 
Leute  in  Unsern  Landen  unterljringen  zu  lassen;  ,  so  seind  Wir  Unsers  Orts 
auch  eben  nicht  schuldig.  Unser  dortiges  Herzogthnm ,  welches  l)ekannter- 
maassen  über  ein  Säculum  her  von  der  römisch-katholischen  Religion  befreiet 
gewesen,  mit  denenselbeu  so  sehr  peupliren  zu  lassen.  Wir  wollen  aber  den- 
noch liierunter  keine  Violeuz  gebrauclien.  sondern  nur  allein  verhindert  wissen, 
dass  die  römisch-katliolische  Religion  sich  nicht  weiter  extendire,  als  sie  vor- 
hin gewesen,  und  habt  Ihr  desfalls  geliörige  Sorge  zu  tragen  und  dahin  zu 
sehen,  dass  solclies  so  viel  mödich  verhütet  werde.  .  .  . 


1)  »Statth.-iltor,  Präsident  und  Kütlic.     Docli   li;ir  der  Stiitthnlter  nicht  mit 
unterzeichnet. 
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521.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.   Goltze  1712  Septem-     i'i2 

bei-  27.  Sept.  -21 

K.  52.  t.JI.    Concept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeii-hnet  von  llgen. 
Tadelt,  (lasa  die  Anshrcitiinf/  der  KathoVilien  in  Althaldfmsleben  gestattet  wird. 

.  .  .  »Da  Uns  die  Nachriclit  zugekommen,  dass  jetzt  die  Zahl  der  Nonnen 
bei  gedachtem  Kloster  bis  auf  2 1  angewachsen ,  imgleichen  die  Patres  sich 
nicht  nur  ferner  der  Actuuni  ministerialium ,  sondern  auch  des  Schullialtens 
annehmen  und  die  Kinder  im  Dorfe  informiren,  auch  bei  Aufbauung  der 
katholischen  Kirche  von  der  evangelischen  etliche  Fuss  zu  jener  und  dieser 
abgenommen  worden :  so  gereichet  Uns  dieses  alles,  da  Wir  Euch  in  nach- 
drücklichen Terminis  vorhin  anbefohlen  haben ,  diese  und  andere  dergleichen 
Anmerkunsen  zu  untersuchen  und  zu  remediren,  zu  besonderm  Missfallen. «  .  . 


522.   Klosterwahlen. 

S.  Agneten  in  Neustadt  Magdeburg. 

K,  r,-2.  5-.. 

16S9  wurde  das  Kloster  »wegen  des  illegitimen  Actus    der  Wahl  einer      10S9 
neuen  Äbtissin«  zu  einer  Geldstrafe  von  l.'^O  Rthlr.  verurtheilt. 

Ueber  die  Wahlen  von  1707  und  170S  s.  oben  No.  515.  1T07  ITOS 

1709  November  14.    Der  König  bestätigt  die  Wahl  der  Theresia  Frantz      1709 
zur  Äbtissin    Concept,   gezeichnet  von  Printzen  .  Nov.  14 

.  .  .  ).0b  Wir  nun  wohl  gegründete  Ursachen  hätten,  selbige  Wahl  gänz- 
lich zu  anuulliren  und  zu  cassiren  (weil  dieselbe  Unsern  vormals  ergangenen 
Verordnungen  zuwider  von  besagtem  Convent  für  sich  allein  und  nicht  in 
Gegenwart  einiger  von  Unserer  magdeburgischeu  Regierung  deputirten  Käthe 
und  Commissarien  vorgenommen  worden, :  so  haben  Wir  es  vor  dieses  Mal  aus 
bewegenden  Ursachen  dabei  annoch  bewenden  lassen  und  die  zu  einer  Do- 
mina vorgeschlagene  Theresiam  Frantz  jedoch  nicht  anders  als  ex  Jure  de- 
voluto  und  nova  Gratia)  zur  Äbtissin  und  Domina  hiedurch  benennen  und  be- 
stätigen wollen.  Thun  das  aus  landesfürstlicher  und  oberbischöflicher  Gewalt 
hiemit«.  .  .  — 

Die  neue  Äbtissin  musste  wie  alle  Electen  »nach  dem  Reglement«  die 
verordneten  Jura  mit  12  Thlr.  an  die  königliche  General-Chargen-Cassa  ent- 
richten. 

Ammensieben. 

R.  :y>.  (;2.  A. 

1705  wählte  das  Kloster  einen  Abt  ohne  die  gesetzliche  Zuziehung  eines      170-5 
Commissarii  ex  Regimine.     Darauf  erging  4.  August   1705  an  den  Präsiden-    Aug.  4 
ten  der  magdeburgischen  Regierung  Frhr.  Nie.  Barth,  v.  Danckelman)  folgen- 
der, von  Daniel  v.  Danckelman  gezeichneter  Erlass : 


622  Urkunden  No.  522 

1705  Wir  haben  «zwar  geniigsame  und  befugte  Ursache ,   sothane  weder  rite 

Aug.  4  jjjjgij  deceuter  vorgenommene  Wahl  gänzlich  zu  cassiren  und  aufzuheben. 
Dieweilen  aber  das  Kloster  sich  allbereits  submittiret ,  Wir  auch  vernehmen, 
dass  der  neu  erwählte  Abt  .  .  ein  geschickter  Mann  sein  solle,  so  haben  Wir 
es  zu  mehrerer  Weitläuftigkeit  vor  dieses  Mal  eben  nicht  veranlassen,  sondern 
Euch  hiermit  .  .  anbefehlen  wollen,  gedachtes  Kloster  absonderlich  vor  Euch 
zu  bescheiden ,  ihnen  ihren  Unfug  .  .  umständlich  vorzuhalten  ,  dabenel)en 
auch  ihnen  zu  eröffnen ,  dass  wenn  selbiges  einen  bündigen  Eevers  von  sich 
stellen,  auch  500  Rthlr.  zu  Behuf  de  la  Maison  des  Invalides  alsofort  anlegen 
würde,  Wir  .  .  .  den  neu  erwählten  Abt  confirmireu,  sonsten  aber  eine  neuere 
Wahl  veranlassen  wollten«. 

Das  Kloster  zahlte  400  Rthlr.  und  stellte  einen  Revers  aus.  in  welchem 
es  versprach,    bei  einer  künftigen  Wahl  den  Terminus  Electionis  vorher  zu 
notificireu  und  um  Abordnung  eines  Deputirten  zu  bitten. 
Oct.  9  Der  Abt  (B.  Tomusch!  wurde  am  9.  October  1705  bestätigt.    In  der  von 

Daniel  v .  Danckelman  gezeichneten  Confirmation  heisst  es  :  »Wir  setzen  obbe- 
sagteu  Abt  in  die  Verwaltung  obberührten  Klosters  in  und  mit  Kraft  dieses 
Briefes  ein,  jedoch  dass  alles  in  dem  Staude,  allermaasseu  es  am  1 .  Januarii 
IG 24  nach  Anleitung  des  Instrumenti  Pacis  bei  solchem  Kloster  gewesen  und 
gehalten  worden ,  unverrücket  verbleiben  und  keine  Neuerimg  eingeführet. 
sondern  dem  Kloster  wohl  und  nützlich  vorgestanden  und  dessen  Bestes,  Auf- 
nahme und  Wohlfahrt  mit  unverdrossenem  Fleisse  beobachtet  und  sorgfältig 
zu  Zwecke  gerichtet  werde.  Committiren  demnach  und  befehlen  Euch  fdenen 
Fratribus  und  andern  des  Klosters  zugehörigen  Personen)  hiermit  ernstlich, 
dass  Ihr  erwählten  Herrn  Ben.  Tomusch  vor  Euren  bestätigten  Abt  achten, 
ehren  und  lialten  und  bis  an  Uns  ihm  gebührlichen  Respect  und  schuldigen 
Gehorsam  leisten  und  erzeigen  sollet,  auch  wollet«.  — 
1"^^(^  17o0  Neuwahl,  welche  rite,   decenter  et  canonice  ,   im  Beisein  nnd  unter 

April  Direction  von  Commi:>sarien  der  magdeburgischen  Regierung  vollzogen  wurde. 
Unter  dem  14.  April  170ü  erfolgte  die  königliche  Confirmation.  In  derselben 
wird  die  Weisung,  den  Status  von  1624  aufrecht  zu  erhalten,  dahin  specifi- 
cirt,  dass  "SO  wenig  wegen  denen  mehrerntheils  evaugelisch-lutherisclienUnter- 
thanen  als  auch  insonderheit  ratioue  des  in  solcher  Kirche  hergebrachten  Exer- 
citii  Religionis  simultanei  die  geringste  Aenderuug  nicht  eingeführt  .  .  werde«. 

Marienstuhl. 

li.  .V2.  lls.  B. 

1688  IßSS  Mai    1   wird  dem  katholischen  Propst   Pott'     die    Administration 

—1694    ^^^pj^  j^^^f  :5  Jahre  gela.ssen  —  1(391  abermals  auf  3. Jahre  —  1694  auf  6  Jahre. 
1*^95  Hi 9.')  stirbt  Pott.     Es  wird  wieder  ein  katholischer  Propst    Jordan,   ge- 

wühlt, welchen  der  Kurfür.st  auf  5  Jahre  bestätigt. 


1)  S.  oben  S.  312. 
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1700   wird  Jordan,    auf  Empfehlung  des  Königs  von  Polen,   trotz  der      1"'>0 
Klagen  der  evaugelischen  Gemeinde  zu  Egeln,  auf  Lebenszeit  bestätigt. 

Haldensleben. 

E.  52.  151. 

l()02  März  22  wird  der  katholische  Propst  auf  weitere  6  Jahre  bestätigt^; ,      169- 
muss  aber  1 2  Kthlr.  an  die  kurfürstliche  General-Marin-Cassa  zahlen. 

I60G  wählt  das  Kloster  an  Stelle  des  verstorbenen  einen  neuen  Propst,      1090 
wieder  einen  katholischen,  welcher  auch  die  kurfürstliche  Bestätigung  erhält 
(1696  April  25 ■.    Nachträglich  aber  ergeht  (Lehniu  16.  Mai  1696    folgender 
Erlass-i  an  die  magdeburgische  Regierung  (gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs,: 

Der  neue  Propst  von  Haldensleben  ist  bestätigt ,  ehe  Wir  an  das  Edict 
von  16S1  erinnert  worden  >*  .  Derselbe  soll  zwar  Zeitlebens  bei  der  Propstei 
gelassen  werden .  nach  seinem  Tode  aber  habt  Dir  steif  und  unverbrüchlich 
darauf  zu  halten ,  dass  kein  anderer  als  ein  evangelisch-lutherischer  Propst 
gewählt  werde.  Das  Kloster  soll  hierüber  sofort  einen  schriftlichen  Revers 
ausstellen . 

1697  wird  ein  evangelischer  Propst  gewählt.  1697 

S.   Burchardi  in  Halberstadt. 

R.  '6:i.  30. 

1700  October  5.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung  (gezeichnet  von      t'oO 
P.  V.  Fuchs  ,  bestätigt  den  vom  Kloster  gewählten  Propst. 

Huisburg. 

R.  33.  104. 

1705.    Die  Wahl  des  Abtes  geschieht  in  Gegenwart  königlicher  Commis-      1705 
sarien  und  wird  vom  König  bestätigt. 

Hadmer  sieben. 

R.  33.  105. 

1700  August  3.      Erlass  au  die  halberstädter  Regierung,  bestätigt  den      17Uü 
vom  Kloster  gewählten  Propst. 

1708  Juli  11.  Erlass  an  das  Kloster,  gezeichnet  von  D.  v.  Danckel-  1708 
man:  »Demnach  Uns  F.  v.  Canstein,  ein  Professus  bei  dem  Marien-Münster  im  JuUH 
Bisthum  Paderborn  .  .  recommendiret  worden  und  Wir  denn  vernehmen,  dass 
Euer  jetziger  Propst  .  .  ein  perpetuirlicher  Valetudinarins  sein  solle,  so  haben 
Wir  Euch  ermelten  v.  C.'s  Person  hierdurch  in  Vorschlag  bringen  wollen. 
Und  ob  Euch  gleich  die  Wahl  eines  neuen  Propstes  zustehen  möchte,  zweifeln 
Wir  dennoch  nicht :  Ihr  werdet  auf  selbigen  conveniente  Casu  gebührende 
Reflexion  nehmen«. 


1)  S.  oben  S.  30.5.  300.  3(iS. 

2)  Gedruckt  bei  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  10,  559. 

3)  Urkunden  No.  20^. 


D.    Braiideubiirg '). 

1688  523.  Erlass  an  den  Statthalter  Fürsten  von  Anhalt  und  die  Geheimen 

Dec.  8/18  Räthe.    Wesel  16&&  December  ^  i^. 

R.  4T.  23.  C'oncept  und  JInndum,  jenes  mit  dem  Datum  5.  (15.1  December,  geschrieben  von 
Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fnchs;  dieses  gezeichnet  vom  Kurfürsten,  gegengezeichnet 
von  Eb.  V.  Danokelman. 

Ahsfellmtg  des  katholischen  Gottesdienstes  im  Hause  des  französischen  Gesandten 

zu  Berlin. 

V 

»Was  E.  Lbd.  und  Ihr  wegen  des  römisch-katholischen  Gottesdienstes, 
welcher  nach  des  königlichen  französischen  Abgesandtens  Abreise  von  dar 
in  desselben  Logement  noch  immerhin  continuiret  werden  w^oUe ,  unterm 
25.  November  berichtet,  das  ist  Uns  gebührend  vorgetragen.  Gleichwie  Wir 
Uns  nun  erinnern,  dass.  als  ohnlängst  der  kaiserliche  am  kursächsischen  Hofe 
ordinarie  subsistirende  Minister ,  der  Graf  Claris,  währender  Zeit  da  er  sich 
auf  seinen  Gütern  befunden ,  solch  Exercitium  Religionis  in  Dresden  conti- 
nuiren  wollen ,  so  wenig  Kursachsen  als  Wir  (nachdem  S.  Lbd.  deshalb  mit 
Uns  communiciret)  solches  approbiren  können :  als  hat  man  auch  den  Fran- 
zosen, sonderlich  bei  diesen  Zeiten,  solches  billig  um  so  viel  weniger  gutzu- 
heissen.  Und  haben  demnach  E.  Lbd.  und  Ihr  wohl  daran  gethan,  dass  wegen 
dieses  unbefugten  und  bösen  Unternehmens  in  Zeiten  behörige  Anstalten  ge- 
machet worden  :  iumaassen  dann  auch  Dieselbe  und  Ihr  darunter  ferner  ge- 
bührende Obacht  haben  zu  lassen  und  absonderlich  dem  sogenannten  Pater 
Peter  ernstlich  anzubefehlen,  dass  er  sich  aufs  schleunigste  von  dort  wegbe- 
geben solle,  mit  der  Vtn-warnung,  dass.  im  Fall  er  sich  darunter  im  geringsten 
widerspenstig  erweisen  und  daselbst  weiter  betreten  lassen  sollte,  Wir  es  nicht 
allein  gegen  ihn,  sondern  den  ganzen  Convent  zu  Ilalberstadt ,  in  welchen  er 
gehöret,  scharf  zu  ahnden  wissen  würden.  Alldieweilen  Wir  auch  aus  dem  von 
dem  Hausvogt  Lonicero  E.  Lbd.  dieser  Sache  halber  eingereichtem  Memorial 
unter  andern  ersehen,  dass  der  gedachte  Pater  Peter,  als  mit  ihm  dieserwegen 
gesprochen  worden,  gegen  bemelten  Lonicerum  sich  vernehmen  lassen,  dass 
er  seiner  Gemeinde  die  ihm  wegen  Einstellung  des  römisch-katholischen  Got- 
tesdienstes in  des  französischen  Abgesandten  Hause  geschehene  Anzeige  kund 
machen  müsste :  so  möchten  Wir  wohl  wissen,  was  gedachter  Pater  mit  solcher 
Gemeinde  sagen  wollen.  Gestalt  wir  dann,  wie  E.  Lbd.  und  Euch  bekannt, 
in  Unseren  dortigen  liesidentien  von  keinen  römisch-katholischen  Gemeinden 
wissen  ,   des  französischen  Abgesandten  Domestiken  auch  darunter  nicht  ver- 


1;  Vgl.  UrkuTidcn  No.  :jl2.  345.  ?A1.  r.4S.  352.  353.  350.  35S.  359.  364.  4IS.  442. 
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standen  werden  können,  weiln  von  denselben  sich  niemand  mehr  als  der  ein-  "''''^ 
zige  kranke  Kammerdiener ,  dessen  in  bedachtes  Loniceri  Bericht  erwähnet  ^*'^ "  ^  '^ 
wird  und  welcher  keine  Gemeinde  formirt,  sich  alldort  befinden  soll.  Es  wer- 
den also  E.  Lbd.  und  Dir  nm  so  viel  mehr  dahin  zu  seilen  haben,  damit  itzigcr 
Zeit  und  da  gar  keine  römisch-katholische  Gesandten  sich  alldort  befinden, 
auch  das  römisch-katholische  Exercitium  simpliciter  allda  weiter  nicht  ge- 
duldet werde. 

»Dass  auch  mehrerwähnter  P.Peter  sich  bei  dem  französischen  Abgesandten 
alldort  aufgehalten  ,  solches  ist  absonderlich  aucli  deswegen  weiter  nicht  zu 
dulden,  weilen,  wie  E.  Lbd.  bekannt,  Unserm  in  Frankreich  bishero  gehabten 
Ministro ,  dem  v.  Spanheim,  hiebevor  auf  des  Königs  Befehl  ausdrücklich  an- 
gezeiget  worden,  dass  er  zu  Verrichtung  des  Gottesdienstes  in  seinem  Hause 
keine  andere  Geistliche,  als  die  von  seines  Principalen  Nation  wären,  gebrau- 
chen sollte ;  dannenhero  dann  auch  nach  solchem  Principio  der  französische 
Minister  an  Unserm  Hofe  billig  auch  keine  andere  Geistliche  als  französische 
halten  und  der  teutschen  sich  gänzlich  äussern  muss,  welches  E.  Lbd.  und 
Ihr  diesem  Pater  Peter  ebenfalls  sofort  anzudeuten«  .  . 

524.  Immediat- Bericht  des  Statthalters  Fürsten  von  Anhalt  und  derDcc.  13/^3 
Geheimen  Räthe.  Colin  lesSDecember  18. 

E.  -17.  23.    C'oncept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  vom  Fürsten  von  Anhalt. 
Katholischer  Gottesdienst  im  Hause  des  französischen  Gesandten  zu  Berlin. 

.  .  .  »Ich,  der  Statthalter,  habe  .  .  Pater  Peter  zu  mir  erfordert  und  ihm 
vorgehalten :  1 )  warum  er  sich  unterfangen  dörfte,  gegen  den  kurfürstlichen 
Hausvogt  Lonicerus  sich  verlauten  zu  lassen,  er  müsste  erst  die  anbefohlene 
Abstellung  des  römischen  Gottesdienstes  seiner  Gemeinde  anzeigen  ;  und  wollte 
man  dannenhero  wissen,  was  er  für  eine  Gemeinde  hierunter  verstünde,  weil 
ja  der  französische  Gesandte  Mr.  Gravel  mit  seinen  Leuten  von  hinnen  abge- 
reiset,  in  dessen  Abwesenheit  ohnedas  sich  nicht  gebührte,  solchen  römischen 
Gottesdienst  allhier  in  der  kurfürstlichen  Residenz  zu  halten.  Worauf  der- 
selbe zu  seiner  Entschuldigung  vorgebracht,  er  wüsste  sich  nicht  eben  zu  ent- 
sinnen, dass  er  solche  Formalia  eigentlich  gebrauchet  habe ;  jedoch  weil  er 
vermeinete,  dass,  wann  die  Leute,  so  sonst  gewohnet  gewesen,  in  demLogement 
des  französischen  Abgesandten  bei  dem  Gottesdienste  sich  mit  einzufinden, 
des  Sonntags  sich  wiederum  versammlen  würden,  alsdann  es  sich  am  füglichsten 
schicken  möchte,  sie  deshalb  zu  advertiren,  so  könnte  es  wohl  sein,  dass  er 
einiger  dergleichen  Worte  sich  hätte  verlauten  lassen,  welches  aber  ganz  aus 
keiner  Widersetzlichkeit  geschehen  wäre :  sintemal  er  auch  ohnedas  in  der 
Meinung  gestanden,  dass,  so  lange  ihm  nicht  Inhibition  geschehen,  den  Gottes- 
dienst aufzuheben,  er  damit  hätte  continuiren  dörfen  ;  sonsten  würde  er  sofort 
nach  des  Abgesandten  Abreise  von  selbsten  willig  darvon  abgestanden  sein  und 
cessiret  haben. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.     1.  40 


626  Urkunden  Nu.  524—525. 

löSS  »2    Auf  das  Andere,  nämlicli  weil  er  kein  geborner  französischer  Unter- 

Dec.  '',23  than.  sondern  ein  Deutsclier  und  aus  einem  Convent,  so  unter  E.  K.  D.  Juris- 
diction gelegen,  warum  er  dann  ohne  E.  K.  D.  Permission  sich  in  des 
französischen  Gesandten  Diensten  so  weit  eingelassen  und  diese  Function  nicht 
vielmehr  decliniret  hätte,  entschuldigte  er  sich  mit  der  Unwissenheit,  ver- 
meinende, weilen  solches  anfänglich  nicht  inhibiret  worden,  er  darinnen  nicht 
Verstössen  haben  würde. 

»Endlich  auf  beschehene  Anzeige,  dass  E.  K.  D.  gnädigsten  Befehl  zu- 
folge er  sich  von  hinnen  ohne  Verzögerung  wegbegeben  und  aus  der  Stadt 
fortmachen  sollte,  hat  er  geantwortet,  dass  er  sich  solcher  gnädigsten  Verord- 
nung gehorsamst  uuterwürfe.  bäte  aber  dabei  sehr  inständig,  nur  noch  bis  auf 
vierzehn  Tage  laug  ihn  hier  zu  dulden,  damit  er  von  dem  Herrn  Gravel  Ant- 
wort indessen  erhalten  und  alsdann  von  hinnen  nach  Halberstadt  wieder  ab- 
reisen könnte  ;  er  wollte  sich  daselbst  hinfüro  in  seinem  Kloster  still'  und 
fromm  halten  und  hoffete  unterdess,  E.  K.  D.  würden  keine  Ungnade  sowohl 
dieserwegen  als  auch  obangeführter  Ursach  halber  auf  ihn  werfen.  Welchen 
laugen  Aufschub  ich  ihm  nicht  gestatten  wollen,  sondern  ihm  angedeutet,  sich 
aufs  längste  nächstkommenden  Sonntag  mit  der  halberstädtischeu  Post  von 
hinnen  fortzumachen. ' 


Mai  28 
1697  525.  Eriass  an  die  Geheimen  Räthe.   Königsberg  1607  - — —^-. 

Mai  28  J^^^l    ' 

Juni  7  ß.  47.  23.     Concept,  gescliriftben  von  Ilgen,  gezeiclinet  von  P.  v.  Fuchs. 

Der  katholische  Gditcsdie^ist  im  Hause  des  kaiserlichen  Gesandten  in  Berlin  darf 
nicht  widerrechtlich  ausgedehnt  werden. 

»Der  kaiserliche  Resident  Heems  liat.  als  er  zuerst  solchen  Charakter  be- 
kommen, versprochen,  dass,  wenn  Wir  ilim  die  Uebung  des  römisch-katholi- 
schen Gottesdienstes  in  seinem  Hause  alldort  verstatten  würden ,  er  eine 
schriftliche  Versicherung  von  Ir.  Kais.  M.  einbringen  wolle,  dass  das  evange- 
lische Exercitium  lleligionis  Unsern  an  den  kaiserlichen  Hof  abschickenden 
Residenten  in  ihren  Häusern  ebenfalls  concediret  werden  sollte. 

»Weilen  aber  solche  Versicherung  bis  dato  niclit  erfolget  ist,  auch  dem 
Ausehen  nach  weiter  nicht  erfolgen  dörfte,  der  kaiserliclie  Hof  auch  bei  den 
Friedenstractaten  in  Holland  wider  alle  Raison  und  die  Observanz  der  vorigen 
Zeiten,  ja,  wider  I.  K.  M.  Uns  noch  erst  vor  wenig  Monaten  gegebene  expresse 
scliriftliche  Zusage  Unsern  bei  gedachten  Friedenstractaten  anwesenden  Ge- 
sandten die  ihnen  gebührenden  plenos  Ilonores  Legatorum  nicht  geben  lasset : 
so  finden  Wir  auch  um  so  viel  weniger  Ursach ,  mit  ermeltem  Exercitio  der 
römisch-katholischen  Religion  in  des  gedachten  Residenten  Heems  alldort  in 
Berlin  habenden  Hause,  sonderlich  jetziger  Zeit,  da  er  (der  Resident  nicht  all- 
dort in  Loco  ist,  continuiren  zu  lassen,  sondern  befehlen  Euch,  solches  sowohl 
seinen    des  Residenten    Leuten  als  auch  dem  Geistlichen,  durch  welchen  die 
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katholische  Sacra  bisher  alklort  verrichtet  worden,  zu  untersagen,  auch  genaue      1697 
Acht  haben  zu  lassen,  dass  darwider  so  wenig  in  des  Heems  Hause  als  an    ^^^i  ^S 
einigem  andern  Ort  in  der  Stadt  nichts  vorgehe  :    weilen  das  Exercitinm  der    '^"'''  ' 
katliolischen  Religion  jetziger  Zeit  alldort  unter  keinem  andern  Prätext,  als 
unterm  Namen  des  bemelten  Heems  und  weil  er  ein  kaiserlicher  Resident  ist, 
prätendiret  werden  kann. 

«Denen  obangeführten  Rationen,  so  Uns  zu  dieser  Resolution  bewogen, 
kömmt  noch  diese  hinzu,  dass  man  zu  Wien  ünserm  bisher  allda  gewesenen 
Mmistro  demFrhrn.  v.  Dankelman  ohne  einige  rechtmcässige  Ursach  den  Hof 
verboten  hat.  Weshalb  Wir  billig  ein  ernstes  Ressentiment  bezeigen  müssen, 
wie  man  solches  auch  am  schwedischen  Hofe  gegen  den  Grafen  von  Stahren- 
bergk  gethau  und,  dass  Wir  ein  Gleiches  thun  möchten,  Uns  ersuchet  hat«. 


40* 


E.    Preiisseii '). 

iGSy  526.  Bericht  der  preusslschen  Regierung.  Königsberg-  löS'J  Januar  i^ya,- 

Jan.  10  0,, 

K.  7.  (is.     r.Inndnm ,    gezeicliiiet   von    J.    E.    v.    Vv allenrodt ,     G.   F.    v.   K;-eytzeu ,    C'lir.  v. 
Sclilieben. 

Dem  Bischof  von  Ermland  ic'rd  keine  Gerichtsburlxcit  i^i  Ehesachen  gestattet. 

Der  hiesige  katholische  Parochus  prälendirt  im  Namen  des  Bischofs^ von 
Ermland  die  Cognition  der  hier  nuter  den  katholischen  Einwohnern  vorfallen- 
den Matrimonial-Sachen.  Wir  haben  den  Decan  des  ermländischen  Capitels, 
welcher  während  der  jetzigen  Vacanz  des  Bisthums  Administrator  ist,  »an  den 
Inhalt  der  brombergischen  Pacten  verwiesen,  auch  dargethan,  dass  E.K.D. 
hiesigen  Consistoriis  ohne  Unterscheid  über  alle  und  jede  der  römisch-katho- 
lischen Einwohnere  vorkommende  Matrimonial-Sachen  die  rechtliche  Erkennt- 
niss  zukomme^' "-) .  . 


Febr.  2/12         527.  Erlass  an  die  preusslsche  Regierimg.  Colin  16S9  Februar  2/i2- 

R.  7.  0'5.    Conccpt,  gescliiieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  Sieinders. 
In  Ehesachen  ist  das  Getvisscti  der  Katholiken  zu  schonen. 

.  .  Wir  lassen  es  Uns  gefallen,  »dass  Ihr  .  .  Unsere  höchste  Jura  suprenii 
Domiuii  sorgfältig  mainteniret  und  dawider  die  geringste  Eingriöe  nicht  ge- 
stattet, absonderlich  auch  denen  Römisch -Katholischen  ein  Mehreres  nicht 
zulasset  noch  einräumet,  als  ihnen  vermöge  der  Pactorum  zustehet.  Dieweilen 
aber  auch  bekannt,  dass  die  Römisch -Katholische  in  Gradibus  Jure  canonico 
prohibitis  salva  Conscientia  keinMatrimonium  contrahiren  dürfen,  so  kann  man 
denselben  nicht  verwehren,  sondern  wohl  per  Modum  Connivcntiae  zulassen, 
in  dergleichen  Casibus  ad  trauquillandam  Conscicntiam  Dispensation  bei  ihren 
Geistlichen  zu  suchen :  obschon  die  Gradus  in  Jure  communi  caesareo  vel 
provinciali  nicht  verboten  worden « .  . 


1)  Vgl.  Urkmiden  No.  32S.  374.  37.5.  3'JO.  441.  415.  44'.). 

2)  Die  betieffoude  Stelle  in  dem  Schreiben  an  den  Deeau  lautet;  »siquidem 
pacta  Brombergcnsia  nihil  prorsus  quam  iurlsdictionem  spiritualem  episcopo  War- 
miensi  in  parochuui  et  oiaues  alias  ecclesiasticas  peisonas  Catholico-Ronianae  reli- 
gioni  addictas  niatrimoniis  penitus  abstinentes  tribuunt .  neutiqiiam  vero  in  laicos 
matrinionia  cijlcntes •>. 
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527  a.  Erlass  an  die  oreiissische  Regierung.  Königsberg  1690  Mai  'V2--     ^^^*' 

Mai  '7-27 

K.  7.  0^.    t'oucept,  gefclirieben  von  llgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuelis. 
GestatM  den  Katholiken  den  Aiiflau  einer  Capelle  bei  Tilsit. 

»Demnach  Wir  auf  Intcicession  der  jetzo  allhier  anwesenden  königlichen 
polnischen  Commissarieu  und  in  Consideration  des  Bischofen  von  Samoiten  ^) 
gnädigst  gewilliget ,  dass  das  Kirchlein  oder  Capelle ,  so  vor  diesem  bei  Tilse 
auf  des  Dereugowski  Gütern  gestanden  und  wovon  die  Rudera  annoch  sollen 
zu  sehen  sein ,  an  eben  dem  Orte  und  in  eben  der  Grösse ,  wie  es  vorhin  ge- 
wesen, mit  einem  Zaun  umher  (damit  das  Vieh  nicht  hinauflaufen  kenn;  wie- 
der aufgebauet  werden  soll :  —  so  haben  Wir  Euch  solches  hierdurch  gnä- 
digst notificiren  wollen ,  mit  Befehl ,  Euch  darnach  zu  achten  und  an  Unseren 
Hauptmann  zu  Tilse  deshalb  behörige  Verfügung  ergehen  zu  lassen« . 


528.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Hauptquartier  Rütke  bei  Juli '"',25 
Tongern  1G<J0  Juli  'V,.. 

E.  7.  Ob.     C'oncept,   geschrieben  von  lljeu,    gezeichuot  von  P.   v.  Fuchs.     Gedruckt  bei 
Grube,  Corpus  Constitntionum  Prutenicarum  1,  14"J. 

Bestätigt  für  die  katholische  Kirche  in  Königsberg  das  Protectorium 
des  grossen  Kurfürsten  vom  6.  Juni  1GG2  2  .  Die  betreffende  Kirche  muss  in 
dem  Stande  erhalten  werden ,  » wie  es  die  zwischen  der  Krön  Polen  und  Un- 
serm  kurfürstlichen  Hause  aufgerichtete  Pacta  erfordern  und  mit  sich  brin- 
gen ('  ■'; . 

529.  Eriass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1691  November  '  17.     it;üi 

Nov.  Vit 
R.  7.  0"».    C'oncept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 

Unter  bestimmten  Cautelen  sind  katholische  Grundbesitzer  zuzulassen. 

Aus  Eurem  Bericht  ersehen  Wir,  dass  bei  der  Subhastation  der  neudörf- 
schen  Güter  ein  Katholik  den  höchsten  Preis  geboten  hat. 

»Wir  sehen  zwar  ungerue ,  dass  die  Zahl  der  römisch-katholischen  Ein- 
gesessenen alldort  im  Lande  vermehret  wird ,  und  habt  Ihr  es  auch  unter  der 
Hand  so  viel  müglich  dahin  zu  richten,  dass  bemelte  Güter  an  einen  der  evan- 
gelischen Religion  zugethanen  Käufer  und  Vasallen  kommen  mögen.  Wann 
aber  derselbe  nicht  zu  finden  wäre  und  der  zu  besagten  Gütern  sich  angemel- 
dete Emtor,  ohne  mit  der  Krön  Polen  Uns  zu  committiren  und  den  Pactis  zu- 
wider zu  handien ,  nicht  zurückgewiesen  werden  könnte ,  so  müssen  Wir  es 
endlich  auch  dahin  gestellt  sein  lassen.  Und  würde  alsdann  die  Verschreibung, 
welche  der  Käufer  über  solche  Güter  von  Uns  zu  impetriren  hat.    dergestalt 


Ij  Samogitien.  2)  Vgl.  S.  lüT  Anm.  2. 

3)  Auf  Ansuchen  des  Bischofs  vonErmland  wurde  das  Protectorium  am  16.  April 
1  Toi  erneuert  imd  der  preussischen  Regierung  Befehl  ertheilt,  es  dem  Bischof  von 
Erraland  zuzusenden. 
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1691      einzuri eilten  und  zu  limitiren  sein,  dass  durch  diese  Acquisition  weder  der 

Nov.  Vit  evangelischeu  Religion  alldort  geschadet  noch  die  römisch-katholische  weiter, 

als  es  die  Pacta  mit  sich  bringen,  im  Lande  dilatiret  und  ausgebreitet  werde «. 


1693  529a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung  i).  Colin  1693  März  1727. 

iUiirZ     i2i  K.  7_  (jj^_     Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 

Der  katholische  Gottesdienst  in  Tilsit. 

.  .  .  «Die  Stände  des  Herzogthums  Samoyteu  haben  eine  besondere  Schickung 
an  Uns  gethan  und  in  verschiedenen  Stücken  um  die  Extension  dieses  den 
Römisch  -  Katholischen  verliehenen  Exercitii  Religionis  gebeten  2.  Wir  lassen 
es  aber  bei  oberwähnter  Unserer  vorigen  Verordnung  lediglich  bewenden, 
haben  auch  den  Deputirten  remonstriren  lassen,  dass  Wir  aus  vielfältigen  sehr 
erheblichen  Consideratiouen  weiter  nicht  zu  gehen  vermöchten.  Wie'^Wir 
Euch  denn  auch  in  Gnaden  hiermit  anbefehlen ,  gute  Acht  auf  die  Sache  zu 
haben  und  zwar  zu  verstatten,  dass  die  Kirche  auf  die  Weise,  wie  Wir  es  bei 
Unserer  jüngsten  Anwesenheit  in  Königsberg  concediret,  angerichtet,  das  an- 
dere Gebäude  aber ,  so  daneben  gesetzet  werden  soll ,  nur  also  angefertiget 
werde  ,  dass  der  Priester ,  wenn  er  zur  Verrichtung  des  Gottesdienstes  dahin 
kommt ,  seinen  Abtritt  darin  nehmen ,  auch  der  Küster ,  welcher  die  Kirche 
bewahren  soll,  darin  wohnen  könne  ;  keineswegs  aber,  dass  eine  Schenke  und 
Herberge  daraus  gemachet  oder  sonst  etwas  dabei  angeleget  werde ,  welches 
Unseren  des  Orts  in  Sacris  aut  Profanis  habenden  Juribus  zum  Nachtheile  ge- 
reichen könnte«. 


1694 
Aus:.  24 


Ayi ernst  ^^4 

530.    Erlass  an  die  preussische  Reqierunq.    Colin  1694    ^/    "      "  , 

^  ^  September  3 . 

Sept.  3  R.  7.  CS.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  corrigirt  und  gezeichnet  von  Fuchs. 

Maassregeln  gegen  den  cinreissenden  Papistnus. 

L'm  dem  eindringenden  Papismus  zu  steuern ,  » habt  Ihr  sofort  mit  den 
Catechisationen  bei  allen  Kirchen  .  sowohl  alldort  zu  Königsberg  als  auf  dem 
Lande,  den  Anfang  machen  und  dieselbe  fleissig  treiben  zu  lassen«. 

Befehl,  die  Unterscheidungslehren  der  päpstlichen  und  lutherischen  Kirche 
in  gewissen  Artikeln  zusammen  tragen  zu  lassen,  so  »dass  daraus  der  Unterscheid 
der  evangelisch-lutherischen  und  päpstischen  Religion  sonnenklar  erscheine«. 
Diese  Artikel  müssen  dann  alle  jetzigen  und  zukünftigen  Prediger ,  ingleichen 
die  Professoren  und  Präceptoren  bei  den  Schulen  unterschreiben  und  » dabei 
eidlich  versprechen ,   dass  sie  ihren  Zuhörern  nichts .   so  solchen  Artikeln  zu- 


1)  Auch  Künifj  Johann  Sobicski  und  andere  polnische  Magnaten  liatten  sich  für 
die  Ausdclinunf,'  des  Exercitiums  verwendet. 

2)  Rand-Bemerkung:  «Von  diesem  Rescript  muss  den  polnischen  Deputirten, 
welche  dieser  Sache  halber  hier  sein,  keine  Nachricht  gegeben  werden«. 


Sept.  3 
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wider,  lehren  oder,  dafern  ihnen  hiernächst  andere  Opiniones  in  den  Sinn      1694 
kämen,  solche  ihre  Aemter  sofort  resigniren  wollen«.  4"^:  ^,^ 

Ihr  sollt  berichten ,  » ob  nicht  auch  von  den  Civil-Bedienten  eben  der- 
gleichen Artikel  zu  fordern ,  Avie  solches  in  andern  Königreichen  und  Landen 
wider  das  einschleichende  Papstthum  mit  grossem  Nutzen  auch  eingefiiliret  ist«  ^) . 

Da  »verlauten  will,  dass  einige  von  Unsern  dortigen  Bedienten  sich  noch 
gar  neulich  unterstanden  haben  sollen ,,  wider  Unser  ausdrückliches  ernstes 
Verbot  ihre  Kinder  nach  der  Wilde  -  ,  Thoren  und  au  andren  katholischen 
Orten  den  Jesuitern  in  die  Information  zu  geben « ,  so  habt  Ihr  genau  danach 
zu  inquiriren,  da  ^Yir  Contravenienten  exemplarisch  bestrafen  wollen :  »zumalen 
von  denen  Leuten ,  die  solchergestalt  ihre  Kinder  gleichsam  dem  Baal  auf- 
opfern und  in  so  augenscheinlicher  Seelengefahr  stürzen ,  nicht  anders  zu 
vermuthen,  als  dass  sie  selbst,  wo  nicht  dem  Papstthum  im  Herzen  anhängen, 
jedennoch.  w^elches  noch  schlimmer  ist,  einen  atheistischen  Indifferentismum 
in  demselben  hegen  müssen  «. 


531.  Erlass  an  den  Professor  der  Theologie  Dr.  Johann  Wilhelm  Bayer  Sept.  w/20 

in  Halle.  Goltze  1(594  September  i'^jo- 

K.  7.  GS.    Coneept,  geschrieten  von  Ilgen,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 
Soll  die  papjslisc/iC7i  Schriften  des  31.  Grabe  tviderleffen^]. 

"Bei  Unserer  Universität  und  der  evangelisch -lutherischen  Kirche  zu 
Königsberg  in  Preussen  ist  es  durch  einiger  bösen  Lehrer  verkehrte  Doctrin 
leider  dahin  kommen,  dass  verschiedene,  nicht  allein  einfältige ,  sondern  auch 
gelehrte  Leute  allerhand  Scrupel  in  ihrer  Religion  gefasset  und ,  ob  sie  sich 
wohl  äusserlich  zu  den  Lutherischen  gehalten .  dennoch  im  Herzen  und  mit 
der  That  den  Katholischen  angehänget ,  nunmehr  auch  (da  Wir  dergleichen 
Mammeluckerei  nicht  mehr  dulden  wollen ,  sintemal  das  Uebel  sich  dadurch 
täglich  weiter  ausgebreitet  sich  öffentlich  zu  den  Papisten  halten  und  die 
evangelische  Religion  mit  allerhand  ärgerlichen  und  vergifteten  Scriptis  aufs 
heftigste  angreifen  :  wie  Ihr  solches  aus  beikommenden  Schriften,  welche  einer 
namens  Magister  Grabe  (dessen  Vater  hiebevor  Professor  Theologiae  zu 
Königsberg  und  nachgehends  General-Superintendent  in  Unserm  Herzogthum 
Plinter-Pommern  gewesen,  auch  allda  in  solcher  Function  verstorben)  bei  Un- 
serem samländischen  Consistorio  übergeben,  ersehen  werdet. 

» Nun  unterlassen  Wir  zwar  nicht,  diesem  einreissendem  Uebel  durch  alle 
diensame  kräftige  Mittel  entgegen  zu  gehen,  und  hoffen,  es  werde  der  Höchste 
dieselbe  dergestalt  segnen,  dass  das  Licht  desEvangelii,  wie  in  andern  Unsern 
Landen,  also  auch  in  Preussen  hell  und  unverdunkelt  bleibe.  Wir  finden  aber 
hiezu  auch  dieusam  und  nötliig ,  dass  erwähnte  beide  Schriften    als  wovon  die 


1,  Eiue  Antwort  der  preussischen  Regierung  hieraufliegt  nicht  vor. 

2)  Wilna. 

3)  Vgl.  Arnoldt,  Kirchengescbichte  von  Preussen  647. 
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li>;)4  Päpstler  iu  Preusseu  gross  Weseu  maclien  und  wodurch  viel  Einfältige  und 
^epf •  I-20  Unschuldige  leicht  verführet  und  auf  die  papistische  Irrwege  gebracht  wer- 
den könnten)  mit  dem  allerförderlichsten  nervöse,  deutlich  und  dergestalt,  dass 
auch  die  üngelahrte  ,  Weiber  und  junge  Leute  ihr  Gewissen  damit  beruhigen 
können,  widerleget  werden.  Und  weilen  Wir  hiebei  Eure  Person,  aus  beson- 
derer von  Eurer  Erudition  und  andern  Euch  reichlich  von  Gott  verliehenen 
Gaben  habenden  gnädigsten  Meinung ,  vor  andern  erwählet  haben  ,  so  zwei- 
feln Wir  nicht,  Ihr  werdet  Gott  zu  Ehren  und  seiner  Kirchen  zum  Besten,  auch 
zu  Rettung  so  viel  unschuldiger  periclitirender  Seelen  diese  Arbeit  gern  und 
willig  über  Euch  nehmen,  dergleichen  Widerlegung  alsofort  und  zwar  in  teut- 
scher  Sprache  aufs  solideste  und  beste  abfassen  und  selbige  Uns  mit  dem 
ersten  unterthänigst  einsenden.  Welche  Bemühung  Wir  in  Gnaden  an  Euch 
erkennen  und  Euch  mit  kurfürstlicher  Hulden  und  Gnaden  stets  wohl  beige- 
than  verbleiben  wollen«.  ^ 

1695  532.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Colin  IGO.')  Mai  -'  j,. 

Mai  21/31 

R.  7.  (jS.     C'oncept,  geschrieben  von  ügen,  gezeicliuet  von  Eb.  v.  Danckeluniu. 
C'onfessiunsicechsel  zulässig . 

Falls  die  Nonne  aus  der  ermländischen  Diöcese,  welche  iu  Königsberg 
zur  evangelischen  Religion  übergetreten  ist  und  deren  Auslieferung  jetzt  der 
Bischof  fordert,  freiwillig  übergetreten  ist,  so  kann  Uns  nicht  zugemuthet  wer- 
den, sie  dem  Bischof  auszuliefern.  »Die  Pacta,  auf  welche  sich  der  Bischof 
beziehet,  wissen  nichts  von  dergleichen  Zwang,  sondern  nach  derselben  Dispo- 
sition stehet  allen  Evangelischen  frei,  zu  der  katholischen  und  den  Katho- 
lischen, zu  der  evangelischen  Religion  zu  treten.  Und  wie  Wir  solclie  Libertät 
den  Katholischen  gönnen  und  niemand  von  den  Evangelischen,  so  zu  dem 
Papstthum  sich  bekennen  wollen,  mit  Gewalt  davon  abhalten,  so  werden  Wir 
auch  niemand,  der  von  den  Katholischen  zu  den  Evangelischen  übergehen 
will ,  daran  hindern  lassen  ,  weniger  ihn  selbst  daran  hindern ,  versehen  Uns 
auch  zu  dem  Bischof,  dass  er  in  diesem  Fall  nach  dem  Dictamiue  der  natür- 
lichen Billigkeit  und  christlichen  Aequanimität  nichts  von  Uns  begehren 
werde,  was  er  Uns,  wann  Wir  es  von  ihm  in  Casu  simili  begehren  sollten.  Uns 
gewiss  abschlagen  würde.«  .  . 


M:ii  27  533_  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Oraniinburg  1 095  -y— .^-  • 

Juni  6  i'  3  3  o  jyyj  ^ 

1!.  7.  <;■».    C'oncept,  gescliiiebeu  von  Ugen,  gezeichnet  von  Eb.  v.  Danckelnian. 
JVic  mit  dem  Magister  Grabe  zu  rcr/a/nu?). 

»Wir  sehen  ungerne,   dass  diese  Seele    der  Magister  Grabe]  den 

verdammlicheu  Irrthümern  des  Papstthums  sich  gar  ergeben  will.«  Ihr  sollt 
den  Versuch  machen,  ol)  ihm  seine  Zweifel  benommen  werden  können.  »Sollte 
aber  solches  den  gewünscheten  Effect  nicht  thuen.  so  wollen  Wir  ihn  zwar,  um 
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zu  bezeigen,  class  Wir  lüeraamleu  iu  seinem  Gewissen  zu  slviugiren  begehren.      Iö95 

des  Amts  erlassen,  auch  wesen  der  in  seinen  Scliriften  gebraucheten  harten    ^J^'.-" 
1-1  "  ....  JniH  <> 

und  der  evangelischen  Religion  nlclit  wenig  injurieusen  Expressionen  keine 

Strafe  von  ihm  nehmen.     Ihr  liabt  ihm  aber  dabei  anzuzeigen,  dass  er  solche 

Unsere  Gnade  ihm  nicht  zu  Anlass  mehrerer  Unbesonnenheit  dienen  lasse, 

sondern  sich  stille  halten,  durchaus  aber  sich  nicht  unterfangen  solle,  andere 

zum  Papstthum  zu  verleiten.    Denn,  wann  Wir  dergleichen  verspüren  sollten, 

Wir  es  mit  äusserstem  Riscor  an  ihm  ahnden  würden".  .  .  . 


1700 
Nov.  28 


533  a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  iToo  November  2S. 

R.  7.  6S.    Concept,  geschrieben  von  Il^en,  gezeichnet  \oii  P.  v.  Fuchs. 
Der  katholische  Gottesdienst  in  Tilsit. 

»Weichergestalt  der  Erzpriester  zu  Tilsit  Magister  Friedrich  Seile  sich 
bei  Uns  beschweret ,  dass  der  bei  der  römisch-katholischen  Capelle  dort  au- 
maasslich  besteliete  Plebanus  sich  gar  ungebührlich  betrage  und  durch  aller- 
hand unzulässige  Mittel  die  katholische  Religion  je  länger  je  mehr  daselbst  zu 
stabilireu  suche ,  das  werdet  ihr  aus  dem  Beischluss  ersehen ') .  Nun  lassen 
Wir  es  zwar  bei  der  solcher  Capelle  halber  hiebevor  ertheilten  Concession  in 
Gnaden  bewenden  und  sind  nicht  gemeiuet ,  dieselbe  zu  revociren.  Woferne 
aber  dabei  einige  Missbräuche  vorgehen  und  solche  den  römisch-katholischen 
Glaubensgenossen  von  Uns  verliehene  Gnade  zu  weit  extendiret  werden  will, 
so  ist  solches  in  keiner  Weise  zu  leiden,  sondern  darunter  gehörige  Reme- 
dirung  zu  treffen.  Gestalt  Ihr  Euch  denn  der  eigentlichen  Bewaudtniss  der 
Sache  genau  zu  erkundigen  und  es  dergestalt  deshalb  einzurichten ,  wie 
es  die  vorige  dieserwegen  ergangene  Verordnungen  erfordern  und  mit  sich 
bringen« . 

533b.  Alexander  Nietupski.  Provincia!  der  Franciscaner  in  Litthauen.     i""i 
an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg-  .  Groduo  l7oi  Januar  7.  '^='"-  ' 

R.  7.  G>.     Kigenhänilig. 
Bitte  um  Beschützunff  des  hith(dis'-hen  Gottesdienstes,  besonders  in  ISIemel. 

» Quia  humillimi  voces  minime  spernit  Serenissima  Sacra  Regia  Maiestas 
Vestra,  ideo  miuimi  Seraphicae  familiae'\  alumni.  debitam  serenissimo  et  po- 
tentissimo  domino  reddentes  veneratiouem  cum  cordiali  apprecatione  ob  secuu- 
dantem  fortunam  iu  longos  et  sine  nube  dies,  cum  hac  siipplici  pagina  ad 
benignum  Sacrae  Regiae  Maiestatis  Vestrae  clementissimumque  confugimus 


1)  Der  evangelische  Erzpriester  beschwerte  sich  ,  dass  ein  Ordinarius  Parochus 
berufen  sei ,  der  wüchentlich  an  Sonn-  und  Festtagen  als  ein  beständiger  Plebanus 
die  Sacra  in  der  Capelle  verrichte  ,  überdies  ein  Apostata  sei.  Auch  sei  zu  besor- 
gen, dass  die  '■nicht  uuselteu  anwesenden«  Jesuiten  sich  einnisten  würden. 

2j  Vgl.  No.  374  :j;  Der  Franciscaner-Orden  hiess  der  »seraphische«. 
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.siuum,  ut,  qu.ae  multis  solet  praestare  gratiam,  eanclem  nobis  ad  eimdem  con- 
Jan.  /    fngientibuä  clementiae  sinum  dignetur  impertiri  misericordiam«. 

Bitte  um  Holz  für  die  Kirche  in  Vistienec  ^] . 

«Insuper  proni  adoramus  Serenissimam  Sacramque  Maiestatem  Vestram 
humillime  exorantes  simulque  conquerentes  contra  reverendos  excellentissimos 
dominos  pastores.  Qiii  exercitium  religionis  Catholicae  impediuut  nobis  apud 
nostros  Catholicos  manentes  in  Prnssia,  ne  ecclesias  nostras  pro  communione 
et  aliis  sacramentis  freqiieutent,  cum  ipsis  pro  suis  ovibus  nemo  ex  nostratibus 
impediat  et  vel  maxime  Vilnae,  Caunae'-j  et  in  aliis  locis  specialiter  minima 
nostra  religio  Franciscana  multoties  tumultus  academicorum  contra  ecclesias 
et  personas  Angustanae  confessionis  compressit.  Quapropter  exoramus  Sacram 
Maiestatem  Vestram  pro  novo  privilegio  in  hoc  desiderio,  ut  libere  suum  [!] 
exercitium  religionis  peragere  possimus  circa  oppida  Goldapa,  Stalupiany  ^] , 
villae  Milkimie^j,  Prelupiany^)  et  ubi  sunt  domini  pastores.  "• 

nEtiam  pulsamus  ad  Sacram  Regiam  Maiestatem  Vestram  pro  mansione 
nostra  ad  oppidum  Memel.  ut  inibi  in  aliqua  domo  apud  nostros  nostram  devo- 
tionem  et  sacramentorum  exercitium  libere  et  sine  uUo  impedimento  peragere 
possimus.  Quod  modo  summopere  impediuut  nobis  domini  pastores,  in  arrestum 
magna  cum  confusioue  ponentes :  quod  malum  a  nostris  ipsis  domiuis  pastoribus 
in  nostris  partibus  non  impingitur,  quin  immo  libere  couceditur«  .  .  . 


Jan.  24  533 c.  Erlass  an  den   -Hauptmann  zur  Miimme! '•  .<    Königsberg  ITOI 

Januar  21. 

ß.  7.  CS.    Coneept,   geschrieben  vom  Hofrath  Werner  (dessen  Gutachten  Ilgen   eingeholt 
hatte),  gezeichnet  vom  Grafen  v.  Wartenberg. 

Soll  die  Fram'iscaner  in  Memel  bei  ihren  Rechten  beschützen. 

»Es  haben  sich  die  Patres  Franciscaui  Missiouis  Lithuanicae  allerunter- 
thänigst  angegeben  und  supplicando  demüthigst  vorgestellet,  wie  ihnen  die 
freie  Besuchung  der  Kranken  der  in  Unserm  Amte  Mümmel  befindlichen 
römisch-katholischen  Unterthanen  gehemmet  und  sie  zu  verscliiedenen  Malen 
desfalls  in  Straf,  auch  gar  in  Verhaft  gezogen  werden  wollen.  Wenn  denn  dieses 
denen  zwischen  Uns  und  der  Krön  Polen  liabenden  Verträgen  schnurstracks 
zuwider  läuft:  als  befehlen  Wir  Dir  in  Gnaden,  wenn  sonsten  die  römisch- 
katholischen Geistlichen  und  obbenannte  Patres  keine  zu  weite  Extension  des 
liberi  Exercitii  Religionis  vornehmen,  sondern  bloss  bei  der  Besuchung  der 
Kranken  verbleiben,  .-sie  wider  männiglich  zu  schützen,  auch  nicht  zu  ver- 
statten, dass  ihnen  von  den  evangelischen  Geistlichen  oder  sonst  irgend  einiges 
Leid  widerfahre.« 


1)  Eine  litthauische  Stadt,  dicht  an  der  i)reussischen  Grenze. 

2;  Kowno.  :;,  Stallupöhueu.  4    :\Iclilkolnnen. 

5)  Pillupühnen.  6)  Memel. 


Preussen.  635 

534.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Schönhausen  1701  Juni  IG.      i'oi 

l;.  7.  KiT.  A.     (.ouceiit,  ge>chii':'üi-u  vou  Ilgeu,  oline  Unterschrift.  Juni  16 

Wie  mit  den  tmgeJwrsamen  Jesuiten  zur  sog.  heiligen  Linde  zu  verfahren, 

»Alis  Eurem  Berichte  .  .  haben  Wir  ersehen,  wessen  sicli  die  Jesuiter 
zur  sogenannten  heiligen  Linde  mit  Extendirung  ihrer  Gebäude  noch  weiter 
unterstehen.  Ihr  habt  auch  gar  wohl  gethan,  dass  Ihr  ihnen  solches  inhibiret. 
Und  gleichwie  Wir  nun  zwar  noch  zur  Zeit  bei  währendem  Reichstage  zu  War- 
schau am  besten  finden,  dass  zu  wirklicher  Beitreibung  derjenigen  Strafe,  in 
welche  gedachte  Jesuiter  aus  der  Ursach,  dass  sie  wider  das  ergangene  Verbot 
dennoch  mit  dem  angefangenen  Bau  fortgefahren,  verfallen  sein,  noch  zur  Zeit 
nicht  geschritten  werde  :  so  habt  Ihr  dennoch  (mit  Vorbehalt  gedachter  Strafe) 
alsofort  eine  Commission  zu  verordnen,  die  sich  .  .  in  Rem  präsentem  be- 
gebe .  .  .  und  die  Jesuiter  verwarne,  dass,  im  Fall  sie  mit  ihren  unbefugtem  Bau 
fortfahren  würden,  dasGebauete  unausbleiblich  demoliret  und  eingerissen  wer- 
den sollte«  ... 


1703 
Oct.  29 


535.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1703  October  29. 

R.  7.  fis.    MunJum,  gezeichnet  von  O.  W.  v.  Perbandt,  Chr.  X.  v.  Ranschke,  G.  F.  v.  Kreytzen, 
Chr.  E.  7.  Wallenrodt. 

Verhalten  des  Bischofs  von  Ermland. 

»Der  Bischof  von  Ermland  hat  in  der  wenigen  Zeit,  da  er  jetzo  allhier 
sich  befindet,  keinen  sonderbaren  Eelat  spüren  lassen,  in  specie  aber  bei  dem 
römisch-katholischen  Kirchen-Wesen  sich  eines  mehreren,  als  ihm  vi  Pacto- 
rum  und  vermöge  der  hergebrachten  Observanz  zustehet,  nicht  angemaasset : 
welches  wir  dann  in  alle  Wege  zu  verhüten  Unsern  Pflichten  gemäss  behörige 
Sorge  tragen'.  .  . 

536.  Bericht  der  preussischen  Regierung.    Königsberg  1704  März  27.  ^^1^^=^-^ 

R.   7.  107.   A.    Mundurn,  gezeichnet  von  Chr.  A.  v.  Rauschke,  G.  F.  v.  Kreytzen,   Chr.  E. 
V.  Wallenrodt. 

Die  Jesuiten  zur  heiligen  Linde  machen  trotz  wiederholter  Auff'orderungen 
Difficultät,  die  Contributiones  zu  zahlen. 


536  a.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Potsdam  i7o4  April  14.  -^P^"'^  ^^ 

R.  7.  OS.    Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unter.schrift. 
Wie  es  mit  dem,  katholischen  Gottesdienst  in  Memel  zu  halten. 

»Wir  haben  aus  Eurem  gehorsamsten  Bericht  vom  7 .  dieses  ersehen,  v/as 
vor  Anstalt  Ihr  wegen  des  Franciscaner-München  Augustinovitz,  welcher  in 
der  Memmel  sich  so  insolent  und  ungebührlich  erwiesen  ^l,  gemachet. 


1)  Derselbe  hatte  gegen  die  Concession  (durch  welche  den  katholischen  Geist- 
lichen aus  Samogitien  erlaubt  worden  war ,  ihre  Glaubensgenossen  im  Amt  Memel 


636  Urkimden  No.  530a— 540. 

^'"-l  »Und  gleichwie  Wir  solclies  in  Gnaden  approbiren,  ancli  geschehen  las- 

i^^'  sen,  dass  dem  Bernhardiner  -  Kloster  zn  Polnisch -Crottingeni)  verstattet 
werde,  einen  von  ihren  Geistliclien  in  denen  Fällen,  deren  Ihr  in  ermelter  Eurer 
Relation  erwähnet,  nach  der  Memmel  kommen  zn  lassen :  also  könnt  Ihr  zwar 
deshalb  mit  ermeltem  Kloster  gewisse  Abrede  nehmen.  Es  müssen  aber  hier- 
bei folgende  vier  Puncta  wohl  beachtet  werden  : 

» 1)  Dass  dieses  ein  blosses  Precarium  seie  und  Uns  jedes  Mal  frei  stehen 
solle,  ohne  Anführung  einiger  Ursach  und  auf  Unser  blosses  Beneplacitum 
die  ermeltem  Bernhardiner-Kloster  hierunter  verstattete  Freiheit  zu  revociren 
und  aufzuheben. 

»2)  Dass  Unsern  evangelischen  Predigern  eben  die  Freiheit  im  polnischen 
Gebiet  verstattet  werde,  welche  gedachtem  Kloster  eingeräumt  wird. 

» 3)  Dass  des  Klosters  Geistliche  sich  keines  beständigen  Aufenthaltes  in 
oder  bei  der  Stadt  Memmel  anraaassen,  in  keinen  andern  Fällen,  als  wann  fes 
die  daselbst  sich  befindenden  römisch-katholische  Einwohner  zu  ihrer  Seelen 
Cur  ohnumgänglich  bedürfen  und  zu  solchem  Ende  nicht  selbst  über  die  Grenze 
nach  dem  Kloster  sich  begeben  können,  sich  allda  anfinden,  auch 

»4)  in  diesen  Fällen  die  Sacra  in  der  Memmel  nicht  öffentlich,  sondern  in 
der  Stille  und  bei  verschlossenen  Thüren  verrichten  sollen. 

»Wann  Ihr  auch  sonst  noch  etwas  zu  Vorkommung  aller  schädlichen  Se- 
qnelen  und  Unordnungen  hiebei  zu  erinnern  findet,  so  werdet  Ihr  solches  eben- 
falls gebührend  beobachten« .  .  . 


537.  L'rlass  an  die  preiissische  Regierung.   Potsdam  iTol  April  15. 

R.  7.  I(i7.  A.    C'oiicept,  geschrieben  vou  Ilgen,  ohne  Untersulirift. 

Steucrpflichüglicit  der  Jesuiten  zur  hcilif/(n  Linde. 

.  .  .  »Nun  ist  es  vor  diese  Jesuiter  gerade  genug,  dass  dieselbe  alldort 
im  Laude  geduldet  werden,  da  sie  dergleichen  sonst  weder  aus  Unsern  mit  der 
Krön  Polen  habenden  Pactis  noch  sonst  aus  einiger  andern  Raison  nicht  prä- 
tendiren  können.  Wir  Uns  auch  des  Rechts,  sie  allemal,  wenn  es  Uns  gefällt, 
von  dort  wegzuschaffen  keinesweges  begeben  haben  wollen.  Dass  Wir  sie  aber 
ratione  derjenigen  Gründe,  die  sie  besitzen  und  von  welchen  ein  evangelischer 
Geistlicher  die  Onera  pulilica  tragen  müsste,  contributionsfrei  machen  sollten, 
das  kann  Uns  mit  keinem  Recht  zugemuthet  werden.     Wir  werden  auch  nim- 


in  vorfallenden  Krankheiten  und  Caslbus  Necessitatis  dann  und  wann  :uif  Erfordern 
zu  besuchen,  «ein  fixinn  Doniiciliuui  in  Memcl  angestellt  und  die  Sacra  öfYentlich 
adniinistrlrt,  auch  vorscliiedene  grobe  und  strafbare  Excesse,  darunter  ein  offen- 
bares Crimen  falsi  begangen,  imglcichen  die  Soldaten  aus  der  Vcste  Merael  theils 
zum  Abfall  vom  wahren  evangelischen  Glauben,  tlieils  zur  Desertion  angereizet«. 
Die  Regierung  hatte  ihn  deshalb  ausgewiesen,  zur  Zufriedenheit  auch  der  benach- 
barten katholischen  Geistlichen  selbst. 

1)  An  der  prenssischen  Grenze   nicht  weit  von  Memel. 


Preussen.  637 


mer  dariu  willigen,  soiuleru  befehlen  Euch  vielmehr,  gehörigen  Orts  die  Ver-      '"'J^ 
fügung  zu  tlmn,  dass  die  gedachte  Jesuiter  angehalten .  auch  allenfalls  exe-  "'^l^'"'*    '* 
cutive  constringiret  werden,  zu  denen  dortigen  Landes-Willigungen  sowohl  de 
praeterito  als  auch  aufs  künftige  das  Ihrige  unverweilt  abzutragen«. 


538.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  1705  März  24.  nu5 

März  24 

i;.  7.  Ui'.  A.    Coneept,  geschrieben  von  Ilgen,  ohne  Unterschrift. 

Wie  mit  den  Jesuiten  zur  heilir/tn  Linde  zu  verfahren. 

Der  Contributionsrest,  den  die  Jesuiter  noch  schulden,  soll  vorjetzo  nicht 
exigiret  werden.  Ihre  Klage  über  zu  schwere  Steuerbelastung  soll  geprüft 
werden,  auf  dass  sie  sich  nicht  weiter  zu  beschweren  haben  mögen. 

Es  muss  dahin  gesehen  werden ,  dass  die  Jesuiter  sich  keiner  lurium 
parochialium  anmaassen. 


539.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Colin  17I2  October  29.         i"i2 

Oct.  29 

R.  7.  CS.    Coiicept,  geschrieben  vom  Geheimen  Secretarius  Thulemeier  ,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Besetzung  der  katholischen  Pfarre  in  Königsberg . 

.  .  .  r.  Zu  dem  alldort  [in  Königsberg]  bei  der  katholischen  Kirche  jetzo 
vacirendem  Pastorat  wollen  Wir  zwar  den  von  dem  Bischof  recommendirten 
Canonicum  Biatkofsky  präsentiren.  Damit  es  aber  nicht  den  Schein  habe,  als 
ob  Wir  Uns  in  dergleichen  Fällen  präcise  an  des  Bischofs  Recommendation 
binden  müssten,  und  daraus  künftig  etwa  eine  schädliche  Cousequenz  erzwungen 
werde :  so  habt  Ihr  zu  begehren,  dass  der  Bischof  sich  schriftlich  declarire, 
dass  Unsere  in  diesem  Fall  vor  ihn  erv/eisende  Complaisance  üuserm  unum- 
schränkten Juri  praesentandi  hinfüro  zu  keinem  Nachtheil  gereichen,  sondern 
Uns  allemal  frei  bleiben  solle,  auch  ohne  vorhergehende  bischöfliche  Recom- 
mendation solche  Subjecta  zu  dieser  Parochie  zu  präsentiren,  die  Wir  dazu 
bequem  und  tüchtig  erfinden  würden «... 


540.  Bericht  der  preussischen  Regierung.    Königsberg  17 1 2  Decem-  Dec.  2G 
ber  26. 

R.  7.  GS.    Mundum,  gezeichnet  von  (Graf  Alesander)  Donna,  v.  Rauschke,  F.  W.  v.  Canitz, 

L.  v.  Ostau.  F.  v.  Tettau. 

Der  Bischof  von  Ermland  hat  die  geforderte  Erklärung  ausgestellt. 


F.  Lauenbiirg. 

1710  541.    Erlass  an  den  Oberhauptmann  zu  Lauenburg  G.  A.  v.  Jatzkow. 

Miirz  25    Colin  1710  März  25. 

K.  3U.  414.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen. 

Der  BiscJwf  von  Kiijavien  ist  gut  aufzunehmen. 

«Weil  der  Bischof  von  Cujavieu  nach  Lauenbiirg  in  kurzem  kommen  will, 
um  die  dortige  römische  Kirchen  zu  visitiren ,  so  habt  Ihr  ihm  solches  nicht 
allein ,  so  weit  er  dazu  berechtiget  ist,  zu  verstatten ,  sondern  auch  ihm  als 
einem  Manne .  vor  dem  Wir  ganz  sonderbare  Consideration  halben,  alle  ihm 
gebührende  Ehre  zu  erweisen  und  in  specie  ihm  zu  verstatteu ,  dass  er  wäh- 
rendes seines  dortigen  Sejours  sich  eben  der  Logementer  bedienen  möge,  die 
der  Woyewode  von  Marienburg  währender  seiner  Retraite  allda  occupirt  hat«. 


G.  Draheim. 

(1G'J2?,  542.   Gesuch  der  Stadt  (Bürgermeister,  Rath  und  Gemeinde)  Tempel- 

burg.   Ohne  Datum,  wahrscheinlich  1692. 

R.  4.   l.i.  0.    Mundum. 

Bitten,  dass  sie  bei  der  Vocirung  eines  evangelischen  Cantoris  oder  Prä- 
ceptoris  wider  den  Patrem  Plebanum  daselbst,  welcher  einen  katholischen 
will,  geschützt  werden  mögen ;  auch  dass  ihnen  verstattet  werde,  bei  alten, 
kranken  und  gebrechlichen  Leuten  im  Nothfall  aus  benachbarten  Orten  einen 
evangelischen  Prediger  zu  Administrirung  des  heiligen  Abendmahls  zu  holen. 


1692  543.  Erlass  an  Hauptmann  und  Beamte  zu  Draheim.   Colin  1G'J2  Mai  30. 

T   '  ■  ,..  K.   1.  l:i.  0.    Concept,  gezeichnet  vom  C'onsistorial-Präsidcuten  S.  J.  v.  Danckelman. 

Der  katholische  Pfarrer  soll  seine  Beftignisse  nicht  über  schreiten. 

Befehl.  'Hlurch  Supplicanten  [Stadt  Tempelburg]  einen  lutherischen  Schul- 
meister, welcher  alles  dasjenige  verrichten  soll,  was  der  Abgestorbene  ge- 
thau,  nicht  allein  annehmen  und  bestellen  zu  lassen,   sondern  auch  dem  Patri 
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Plebano  gehörige  Weisung  zu  thun.  dass  er  es  hieruuter  in  dem  Stande,  wie  "'^2 
die  Starostei  an  Uns  übergeben  worden  und  wie  es  auch  nachhero  gewesen,  }  .  'j*^, 
ohne  Widerrede  lassen  müsse,  auch  im  geringesten  sich  nicht  zu  opponiren 
habe,  dass,  gleichwie  ihm  concedirt  •v\^irde,  in  Unsern  Erbländern  bei  denen 
Römisch-Katholischen  die  Sacra  zu  administriren ,  also  auch  denen  Tempel- 
burgern  nicht  verwehret  werden  könnte,  bei  ihren  kranken  und  alten  abge- 
lebten, anch  gebrechlichen  Leuten  evangelische  Prediger  holen  und  das  heilige 
Abendmahl  durch  sie  reichen  zu  lassen  —  :  supposito  '  ,  dass  zur  Zeit,  da  die 
Starostei  an  Kur-Brandenburg  gekommen,  es  also  gehalten  worden  seiw. 


544.  Erlass  an  die  Beamten  zu  Draheim.   Colin  1602  November  22.       Nov.  22 

Dec.  2 

R.  4.  13.  0.    Concept,  gezeichnet  von  Meiuders. 

Di-o/mnffen  gegen  den  katholischen  Pfarrer. 

Der  Pater  Plebanus  will  der  Stadt  Tempelburg  weder  gestatten,  einen 
evangelisch-lutherischen  Cantor  oder  Präceptor  zu  vociren  noch  auch  zu  ihren 
alten  und  sterbenden  Einwohnern  einen  Prediger  aus  der  Nähe  in  die  Stadt 
zu  holen.  Da  das  letztere,  als  Uns  die  Starostei  Draheim  übergeben  worden, 
erlaubt  war ,  anch  damals  ein  lutherisch -evangelische  Cantor  daselbst  war, 
»so  habet  Ihr  dem  Plebano  nochmalige  Weisung  zu  thun  und  ihm  vorzustellen, 
dass ,  im  Fall  er  sich  ferner  widersetzen  sollte.  Wir  solches  an  I.  K.  M.  von 
Polen  würden  gelangen  lassen.  Imgleichen  solle  ihm  nicht  mehr  erlaubet 
sein,  hin  und  wieder  in  Pommern,  sonderlich  zu  Colberg ,  den  Römisch-Ka- 
tholischen die  Communion  zu  reichen,  sondern  er  hätte  sich  bei  Vermeidung 
anderer  Verordnung  dessen  von  nun  an  gänzlich  zu  enthalten :  zumalen  2, 
dergleichen  Dinge  im  römischen  Pieicli  unzulässig  und  unter  harter  Strafe 
verboten  seiemi. 


545.  Erlass  an  Hauptmann  und  Beamte  zu  Draheim.  Colin  1693  Mai2ö.     I69a 

Mai  25 

R.  4.  Vi.  0.     Coucept,  gezeicbnet  von  Meinders.  Juni  4 

Wie  der  katholische  Pfarrer  zu  strafen. 

Da  der  Pater  Plebanus  auf  die  beiden  Weisungen  »sich  in  Antwort  nicht 
herausgelassen,  da  doch  inzwischen  die  tempelburger  Kinder  zu  keiner  Schulen 
gehalten  und  gänzlich  versäumet  werden«,  so  befehlen  Wir,  »ermeltem  Plebano 
das  bishero  genossene  Gnadengehalt  von  nun  an  nicht  mehr  zahlen  zu  lassen, 
ihm  auch  danebenst  zu  untersagen .  dass  er  sich  nicht  mehr  unterstehen  solle, 
nach  Colberg  oder  sonst  in  unserm  Herzogthum  Hinterpommern  herum  zu 
reisen  und  daselbst  denen  Katholischen  die  Sacra  zu  administriren«. 


1    Von  »Supposito«  bis  »sei«  Zusatz  von  Danckelmau. 
2j  Von  hier  an  Zusatz  von  Meinders. 


640  ürkiuiden  No.  546—549. 

(1700  546.  Eingabe   sämmtücher  draheimscher  Schulzen,  Freien  und  Unter- 

I^Htfe'"'"^"'-    Ohne  Datum. 

R.  4.  Jo.  N.     ^Miindum. 

Bitten  um  einen  lutherischen   Prediger  oder  doch  tvenigstetis  um   einen  friedsamen 

JicUholischen  Pfa^-rer. 

»Von  E.  K.  D.  wir  gehorsamste  sämmtliche  Untertlianeu  können  nicht 
umhin,  in  aller  Unterthänigkeit  zn  bericliten,  dass,  nachdem  unser  Pater  Peter 
Paul  Kuck  so  36  Jahr  zu  Tempelburg,  zur  Starostei  Draheim  gehörig,  Ple- 
ban  gewesen)  nunmehr ')  verstorben  und  weiln  uns  von  demselben  ein  Vieles 
wider  alte  Observanz  und  Gebrauch  aufgebürdet  worden  .  . ,  so  müssen  wir  be- 
sorgen, dass,  wenn  bei  dieser  Vacanz  solcher  Unfug  nicht  sollte  remediret 
werden  und  sowohl  uns  als  auch  der  Stadt  Tempelburg  durch  eigenthätliche 
Veranlassungen  wiederum  ein  neuer  und  uns  etwa  unanständiger  Pater  obt^u- 
diret  würde,  wir  alsdann  ferner  mit  eigenmächtigen  und  dergleichen  unrecht- 
mässigen Auflagen  möchten  beschweret  werden. 

»AUergnädigster  Kurfürst  und  Herr !  Wir  sein  ganz  armselige,  bekümmerte 
Leute,  wohnen  auf  schlechten,  kaltgründigeu  und  doch  meistentheils  steinigten 
grandigen  Lande.  Der  Acker  ist  ganz  nntragsam,  und  geben  wir  dem  Pater 
jährlichen  mit  der  Stadt  Tempelburg  nach  hiesiger  grossen  Stadtmaass  an  400 
Scheffel  Roggen  Messkorn ,  welches  Korn,  so  wie  es  der  Pater  häufet  und 
messen  lasset,  an  die  600  Kaufscheffel  austraget :  wodurch  wir  arme  Leute, 
weil  auch  wegen  Trau-  und  Taufgelde  von  dem  verstorbenen  Patre  eigen- 
mächtig übersetzet  sein  worden,  ziemlich  sehr  geschwächet  sein,  absonderlich 
in  diesen  theuren  Jahren.  Bei  welcher  Beschaffenheit  dann  (da  auch  unsere 
Jugend  und  Kinder  im  Glauben  nicht  unterrichtet  werden ,  wegen  der  uns 
aufgebürdeten  untüchtigen  Schulmeister)  wir  diese  unsere  wahre  Noth  nicht 
allein  E.  K.  D.,  unserm  allergnädigsten Kurfürsten  und  Herrn,  allerunterthä- 
nigst  vorzutragen  vor  hochnöthigst  befunden,  sondern  auch  allerunterthänigst 
bitten,  E.  K.  D.  wollen  die  hohe  gnädigste  Vorsorge  thuen,  wann  ja  nicht 
evangelische  Prediger  iwie  liiebevor)  auf  die  Dörfer  in  der  Starostei  Draheim 
wieder  könnten  gesetzet  werden,  dass  doch  wirklich  ein  evangelischer  luthe- 
rischer Prediger  zu  Tcmpelburg  bestellet  werde,  und  wann  wir  ja  einen  rö- 
misch-katholischen Pater  auch  wieder  haben  müssen,  dass  man  uns  doch  mit 
einem  friedsamen  und  mod(!raten  Subjecto  versehe  Vor  solche  hohe  kur- 
fürstliche Gnade  werden  wir  arme  Leute  zu  Gott  um  reichliche  Belohnung 
und  stetigem  kurfürstlichen  Wohlergehen  mit  den  Unsrigen  unablässig  zu 
bitten  nicht  unterlassen  und  in  steter  Treue  verbleiben«. 


I)  Am  '2'^.  Arm-iist  ITiio. 


Diaheim.  04 1 

547.  Bericht  des  Ämtmanns  Homboldt.  Tempelbiirg  17uO  September 20.      ITOO 

K.   1.   i:i,  N.    Munauiu.  Sept.  20 

Empfiehlt  die  Bitte  der  evangelischen  Bewohner  der  Staroslei. 

Die  Schulzen,  Freien  und  Unterthanen  übersenden  das  beifolgende  Me- 
morial'), »in  der  allerdemüthigsteu  Hoffnung,  es  werden  E.  K.  D.  zu  hohen 
Gnaden  zu  consideriren  geruhen,  dass  wegen  der  allhier  befindlichen  kleinen 
Anzahl  Papisten  derer  kaum  acht  Einwohner  in  Tempelburg  sein  und  nur 
einer  in  der  Starostei)  und  wegen  einen  einzigen  römisch-katholischen  Priesters 
Wohllebens  und  Subsistirung  so  viel  hundert  arme  evangelische  Christen,  welche 
sonst  unter  E.  K.  D.  hohen  und  gnädigsten  Schutz  ganz  vergnügt  leben,  all- 
liier  opprimiret  werden  und  an  der  Seelencur  desfalls  darben  und  Mangel 
leiden  müssen«. 


1 )  S.  No.  54ö. 


Oct.  2 


548.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  Colin  1700  October  2. 

ß.  4.  13.  N.    Concept ,  geschrieben  von  ilieg,  gezeichnet  von  (Ilgen  nnd)  dem  Wirtl.  Geh. 
Staats-Eath  Samuel  v.  C'hwalkowski. 

Wit  er  sich  gegenüber  dem  Weihbischof  von  Posen  zu  verhalten. 

.  .  .  »Sollte  hiernächst  der  Weihbischof  von  Posen  nach  Tempelburg 
kommen  .  .  .  und  etwa  zu  weit  gehen  wollen ,  so  hast  Du  solchenfalls  dar- 
wider  zu  protestiren ,  Dich  aber  keinesweges  mit  Gewalt  welches  Wir  bei 
jetzigen  Conjuncturen  nicht  convenabel  finden)  zu  widersetzen,  sondern  viel- 
mehr desfalls  allen  Glimpf  zu  gebrauchen ;  maassen  auch  die  Erfahrung  be- 
zeiget ,  dass  man  mit  diesen  Leuten  durch  Gelindigkeit  allemal  weiter  als 
durch  Schärfe  gekommen«. 

549.  Erlass  an  den  Ämtmann  Homboldt.    Colin  1700  November  5.  ^'ov.  5 

R.  4.  13.  N.     Concept,  geschrieben  von  Mieg,  gezeichnet  von  (Ilgen  nndj  C'hwalkowski. 
Einverstanden  mit  der  Berufung  eines  lutherischen  Predigers. 

Unsere  Meinung  ist,  »  dass  die  Stadt  anitzo ,  bevor  die  Stelle  des  Plebani 
wieder  besetzet  wird  ,  dahin  sehen  solle ,  wie  sie  den  bisherigen  Präceptorem 
oderCantorem  abdanken  und  einen  anderen,  der  ein  ordinirter  Priester  ist,  an- 
nehmen möge :  welches  aber  in  geheim  gehalten  werden  muss.  Dieser  nun 
könnte  denen  Kranken  und  Sterbenden  wohl  in  der  Stille  das  heilige  Abend- 
mahl administriren  und ,  wann  man  einen  moderaten  Plebanum  dahin  bekom- 
met 'wohin  Ihr  dann  mit  allem  Fleiss  zu  arbeiten  habt) ,  so  würde  man  hier- 
nächst darinnen  weiter  gehen  und  ihn,  wann  er  sich  etwa  widersetzen  sollte, 
mit  Privirung  der  100  Rthlr. ,  so  der  Verstorbene  von  Uns  aus  Gnaden  ge- 
nossen hat.  dräuen  und  im  Zaum  halten  können«.  .  .  . 

'Ihr  habt  keinen  zu  admittiren,  der  nicht  legitime  präsentiret  worden«. 


Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  41 


642  Urkunden  No.  550—553. 

noo  550.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.    Colin  1700  November  9. 

Nov.  9 

K.  4.  lä.  N.     Concept,  geschrieben  von  Mieg,  gezeiclinet  von  (Ilgen  und)  Chwalkowski. 
Bedingungen,  unter  icelchen  de?'  7ieue  katholische  Pfarrer  zuzulasse7i. 

Befelil ,  dem  Pater  Dembicky  (Canclidaten  für  die  tempelburger  Stelle) 
»vor  Euch  Selbsten  ein  nnd  andere  Schwierigkeiten  .  .  vorzustellen,  warum 
Wir  in  seine  Einsetzung  vermuthlich  nimmer  willigen  würden :  maassen  selbige 
ganz  nicht  rite  geschehen  und  die  Wahl  und  Präsentirung  der  Stadt  Tempel- 
burg dergestalt  auch  beeinträchtiget  würde,  welches  Wir  nicht  zugeben  könn- 
ten. Wann  er  aber  denen  evangelischen  Einwohnern  ihre  Gewissensfreiheit 
lassen  und  wenigstens  verstatten  wollte ,  dass  denen  Alten  und  Kranken  das 
heilige  Abendmahl  in  ihren  Häusern  von  einem  evangelischen  Prediger  ge- 
reichet, auch  die  Kinder  (ohne  Abgang  seines,  des  Plebani,  Accidentis)  von 
einem  Evangelischen  getaufet  würden  (welches  alles  vorhin  so  gehalten  wor- 
den', so  wolltet  Ihr  bei  Uns  Vorstellung  thun,  ob  Wir  vielleicht  Unsern  Consens 
auf  ihn  seben  möchten«.  ... 


Nov.  24  551.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Draheim  1700  November  24. 

li.  4.  13.  N.     Mundnra. 

Schwierigkeiten,   einen  lutherischen  Prediger  zu  erhalten.      Gegemvärtiger  Zustand. 

Da  der  Präceptor  zu  Tempelburg  zugleich  zu  der  Function  eines  Can- 
toris  in  der  Kirche  employiret  wird ,  so  wird  es  schwer  sein,  »einen  ordinirten 
evangelischen  Priester  dazu  zu  persiiadiren,  welcher  beiCelebrirung  der  Messe 
das  Singen,  römisch-katholischer  Devotion  nach ,  mit  verrichte  und  gleichsam 
vom  Plebano  mit  dependirte«. 

»Indessen  ist  bei  Anwesenheit  des  itzigen  Commeudarii  oder  Interims- 
Plebani  .  .  .  wirklich  geschehen,  dass,  Nemine  contradicente,  ein  und  andern 
alten  und  kranken  Leuten  das  heilige  Abendmahl  durch  einen  evangelischeu 
Prediger  in  ihren  Häusern  gereichet  worden.  Bei  welcher  solchergestalt  in  tan- 
tum  wieder  eingeführten  Freiheit  man  sich  auch  wohl  hinktinftig  nunmehro 
maintiniren  wird  :  zuinalen  auch  der  verstorbene  Plebanus  auf  Vorstellung  und 
Commination.  dass  E.  K.  D.  inhibiren  würden,  dass  er  (Plebanus  in  Dero 
Erblanden  dergleichen  ferner  verrichte.  .  .  .  bereits  vor  etzlichen  Jahren  ge- 
schehen lassen ,  dass  vor  einige  lutherische  Leute  ich  dann  und  wann  (we- 
nigstens quartaliter'  einen  Prediger  aus  der  Neuniark  anlicro  aufs  Schloss 
kommen  lassen,  um  ihnen  das  heilige  Abendmahl  zu  administriren«.  .  . 


^'"'-  552.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.  Colin  I7(i2  April  14. 

April  14 

H.   1.  i:i.  N.    Concept,  geschrieben  von  Mieg,  gezeichnet  von  C'hwalkowslii. 

Stellt  für  die  Confirmation  des  Pater  Doge  ganz  ähnliche  Bedingungen 
wie  in  No.  böO. 
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553.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Tempelburg  1703  OctoberSl.        1'03 

Oct.  31 

K.  4.  l:i.  U.     Jluudum. 

Bittet ,  die  Berufung  eines  lutherischen  Predigers  zu  bewirken ,    auf  dass  nicht  eine 
Art  Heidenthum  einreisst. 

Bittet,  dass  der  König  bei  den  bevorstehenden  Friedenstraetaten  zwischen 
Schweden  und  Polen  sich  der  hiesigen  Evangelischen  so  weit  annehmen  möge, 
dass  sie  neben  dem  katholischen  Pater  'welchem  dadurch  an  Accidentien  nichts 
entzogen  werden  solle)  einen  evangelischen  Priester  vociren ,  denselben  auf 
ihre  Kosten  unterhalten,  auch  aus  ihren  Mitteln  eine  Kirche  und  Predigerhaus 
erbauen  dürfen.  Mit  den  hiesigen  armen  Evangelischen  »könnte  fast  nicht 
rüder  und  unrechtmässiger  verfahren  werden ,  wann  die  Starostei  Draheim 
und  Stadt  Tempelburg  auch  unter  derBotmässigkeit  einer  spanischen  Inquisi- 
tion situirt  wäre«.  .  .  . 

»Ich  kann  mit  Gott  und  auf  meine  Pflichten  bezeugen,  dass,  weil  so  viele 
hundert  Menschen,  so  sich  zu  der  evangelischen  Religion  bekennen,  es  an  ihres 
Glaubens  Predigern  und  Schulmeistern  zur  Unterweisung  der  Jugend  in  denen 
Glaubensartikeln  fehlet ,  sie  theils  keine  rechte  Erkenntniss  von  Gott  und  der 
Gottesfurcht  gefasset ,  dahero  Species  Atheismi  bei  vielen  eingeschlichen  und 
neben  der  gleichsam  mit  der  Muttermilch  eingesogenen  papistischen  Super- 
stition sonst  zu  allerhand  andern  verdammlichem  abergläubischen  Wesen  Raum 
gegeben  wird«. 

Der  Pater  hat  »in  geistlichen  Dingen  keinen  andern  Umgang,  als  dass  er 
bloss  ihre  Kinder  taufet  und  Copulationes  verrichtet,  wobei  doch  ordinairement 
die  Form  zu  taufen  und  der  Ehe  Einleitung  in  lateinscher  Sprache  geschiehet. 
Und  obgleich  in  denen  Kirchen  auf  den  Dörfern  an  Sonn-  und  Festtagen  die 
Schulmeister  anstatt  Küsters  denen  Zuhörern  Predigten  vorlesen .  so  müssen 
doch  solche  Schulmeister,  welche  von  dem  Pater  bestellet  worden  und  im 
evangelischen  Glauben  weder  kalt  noch  warm  sein,  sich  katholischer  Postillen 
gebrauchen ,  welche  mit  allerhand  Traditionibus  und  Fabeln  angefüUet  seind, 
wodurch  anstatt  des  wahren  Christenthums  denen  einfältigen ,  sowohl  alten 
als  jungen  Leuten  nur  ein  ganz  falscher  Wahn  und  allerhand  irrige  Meinungen 
beigebracht  und  imprimiret  werden :  dahero  solcher  vermeinte  Gottesdienst 
ihnen  nur  zum  Verderben  gereichet«. 

.  .  .  »Bei  so  gestaltener  Sachen  wäre  fast  zu  besorgen .  dass  mit  der  Zeit 
anstatt  des  Christenthums  allhier  gar  ein  heidnisches  Wesen  wieder  einreissen 
dürfte«. 

Erinnert  den  König  an  den  »allerglorwürdigsten  Namen  eines  evange- 
lischen Königs',  welchen  er  führe. 
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1703  554.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.   Potsdam  1703  November  9. 

Nov  9 

R.  4.  13.  0.      Cüiioeiit,  gesclirieben   von   Jlieg,    gezeichnet  vom  Consistorial- Präsidenten 
P.  V.  Fuchs  (und  Hamraht). 

Gestattet  die  Beruf  ung  zweier  Intherischer  Schulmeister . 

Antwort ,  >  dass  Wir  nicht  de  Tempore  finden  ,  bei  itzigem  Zustand  eine 
evangelische  Kirche  daselbst  ^in  der  dortigen  Starostei]  erbauen  zu  lassen : 
maassen  Euch  bekannt  ist ,  was  Wir  deshalb  für  Pacta  mit  der  Krön  Polen 
haben.  Indessen  wird  von  niemand  verwehret  werden  können ,  zwei  ge- 
schickte und  verständige  Schulmeister  (als  :  einen  zu  Tempelburg  und  den 
andern  zu  Draheim)  zu  bestellen,  die  sowohl  die  Jugend  als  auch  die  Erwach- 
sene in  dem  Christenthum  informiren  und  dabeneben  die  Kranken  besuchen, 
ihnen  auch  im  Fall  der  Xoth  das  heilige  Abendmahl  reichen.  Nur  allein  ist 
dahin  zu  sehen ,  dass  Plebano  an  seinen  Emolumentis  nichts  abgehen ,  noch 
sonsten  zu  einigen  Beschwerden  Anlass  gegeben  werden  möge«.  .  .  *" 


1706  555.  Erlass  an  den  Ämtmann  Homboldt.   Colin  1706  März  31. 

iiarz--  ^    ^^  j.,^  ^^^    (juiK-ept,  gezeichnet  vom  Consistorial-Präsidenten  Daniel  v.  üanckelman. 

Gestattet  die  Anstellung  eines  lutherischen  Predigers  in  Tempelburg.  ') 


1712  556.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Draheim  1712  Juni  8. 

Juni  8 

R.  4.  l:(.  N.     Jlundnin. 

Vorschlaff,  die  Einkünfte  des  katholischen  Pfarrers  zjc  Gioisten  des  lutherischen 

Predigers  zu  kürzen . 

Nach  dem  Tode  des  bisherigen  Plebanus  sähen  die  hiesigen  Evangelisclien 
es  '-wohl  ganz  gern,  wann  sie  von  diesem  Todesfall  und  Veränderung  wenigstens 
in  so  weit  profitiren  möchten,  dass,  wenn  sie  eines  allhier  unnöthigen  römisch- 
katholischen Priesters  ja  nicht  gänzlich  los  werden  könnten ,  doch  der  künf- 
tige Pater  wenigstens  von  sothaner  seiner  fetten  Präbende  ,  Accidentien  und 
Juribus  Stolae  zu  desto  bessern  Subsistenz  eines  evangelischen  Predigers  zu 
Tempelburg  etwas  fahren  Hesse  und  mit  demselben  solche  Emolumenta  par- 
tagirte.  Dann  es  ja  wohl  die  grösste  Unbilligkeit  ist,  dass  ein  einziger  römisch- 
katholischer Pfaff  'eine  ledige  Person,  so  nicht  Weib  und  Kind  hat)  alles  das- 
jenige an  Messkorn,  Tauf-,  Traugeld  und  andern  Accidentien  und  Einkommen, 
wovon  hiebevor  sechs  evangelische  Priester  fals  :  zwei  zu  Tempelluirg  in  der 
»Stadt  und  vier  auf  denen  Dörfern  in  der  Starostei  Draheim)  sich  mit  Weib  und 
Kindern  ernähret  gehabt ,  anjetzo  allein  genicssen  und  haben  soll.  Dahin- 
gegen derselbe  nicht  die  geringste  Arbeit  anwendet ,   um  seine  Pfarrkinder 


1)  Bereits  seit  den  letzten  Monaten  1705  liatten  Bürgermeister ,  Richter,  Kath 
und  Genieiiide  der  Stadt  Tempelburg  sich  auf  dem  Rathhause  durch  einen  evange- 
iir^rlicii  Prediger  aus  der  Xeumark  die  Sacra  administriren  hissen. 
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oder  vielmehr  seine  Censiten  imdTributarios,  so  aus  einigen  Tausend  Menschen      1'12 
bestehen ,  im  wahren  Cliristenthum  und  seligmachenden  Glauben  zu  unter-     "^^^^^  ^ 
richten  oder  selbe  auf  den  rechten  Weg  des  ewigeu  Heils  zu  führen ;  wie  denn 
das  Licht  des  Evangelii  allhier  seit  Anno   1625,    da  man  die  Kirchen  mit 
Gewalt  abgenommen  und  die   evangelische  Prediger  vertrie))en ,    opprimiret 
und  verdunkelt  gewesen«.  .  .  . 

Der  Status  von  1657  ist  gewesen,  »dass  nicht  ein  einziger  der  päpstlichen 
Religion  zugethaner  wohnhafter  Bürger  zu  Tempelburg  sich  damaleu  befunden, 
auch  kein  Papiste  in  den  Kath- Stand  erwählet  worden:  welches  letztere  auch 
bis  auf  diese  Stunde  daselbst  also  gehalten  wird.  Und  wie  Anno  1700  am 
2S.  August  der  Pater  Kuck  starb,  waren  in  Tempelburg  nur  sieljen  Personen 
und  in  der  ganzen  Starostei  Draheim  nur  eine  einzige  Person  römisch-katho- 
lischer Religion  vorhanden«.  .  .  . 


557.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.  Draheim  1712  Juli  6.  Julie 

K.  4.  13.  N.     Mundum. 

Zunahme  der  Katholiken. 

Klagt  über  Vermehrung  der  Papisten  seit  1702  ,  woran  der  jüngst  ver- 
storbene Pater  Doge  schuld  sei.  Ihre  Zahl  sei  von  8  im  Jahre  17o0  »nach 
uud  nach  über  30  ohne  die  Kinder  angewachsen,  nachdem  er  [DögCi  durch 
allerhand  Geschenke  und  durch  fraudulente  Persuasiones  ein  und  den  andern 
dazu  induciret,  auch  gar  in  E.  K.  M.  Herzogthum  Pommern  Propagationem 
superstitiosae  Fidei  ac  Idolatriae  vorzunehmen  und  bei  volkreicher  Versamm- 
lung daselbst  Messe  zu  halten  kein  Bedenken  getragen«. *) 


1)  In  der  Folgezeit  versuchte  ein  Pater  Gottschalk,  sich  in  die  tempelburgische 
Plebanei  einzudrängen.  Das  Ministerium  Printzen)  lehnte  ihn  ab  unter  der  Erklä- 
rung, das  Recht  der  Admission  oder  Coufirmation  gebühre  dem  Landesherrn.  Es 
setzte  seinen  Willen  durch :  Gottschalk  wurde  nicht  Plebanus. 


H.  Sclnvibus. 

16S9  558.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.    Colin  16S9  Juni  3. 

"^  R.  4G.  54.    Concept  »es  ofiicio<',  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeiclinet  von  Rhetz. 

Beschwerden  des  Abts  von  Paradies. 

Uebersendet  folgende  »Postulata  Abbatis  Paradisiensis« : 

» 1 .  Ut  seciindiim  trausactionis  cum  Sacra  Caesarea  Maiestate  puncta>.Ca- 
tholica  religio  in  abbatiae  bonis  in  priore  statu  conservetur,  amoto  recenter 
vocato  ludimagistro  ex  oppido  Lubenaviensi  ^] ; 

»2.  subditi  abbatiales  compescantur ,  qui  sub  moderno  dominio  non 
cessant  ad  Kegimen  Custrinense  ex  levissima  vel  nuUa  occasione  abbatem  cum 
conventu  in  ius  vocare, 

»3.  decreta  et  iudiciales  decisiones  sub  augustissimo  imperatore  factas 
suscitant  et  novas  lites  abbati  movent,  qiii  pacis  amans,  more  Christiano  blan- 
dissime  tractando  sibi  concreditam  plebem,  non  meretur  vexari  a  sibi  subiectis.« 

Befehl,  die  Sache  nach  Anleitung  des  Erlasses  vom  19.  Juni  1688  2)  ab- 
zuthun. 


Aug.  12/2-2  559.   Der  katholische  Archipresbyter  in  Schwibus  Tobias  Max  Hancke 

an  den  kurfürstlichen  Hofrath  J.  Scultetus.    Sclwibus  I6b9  August  22. 

R.  46.  54.     Muudum. 

Beschwerden  über  die  Evaiigelischc7i. 

Der  kurfürstlichen  Verordnung  vom  2S.  Mai  1GS7^  wird  »nicht  die 
.  mindeste  Folge  von  denen  meisten  Herren  von  Adel  auf  dem  Lande  (die  ilirem 
katholischen  Pfarr-,  Schul-  und  Kirchen-Bedienten  etwas  weniges  oder  gar 
nichts  geben)  und  absonderlicli  von  der  Stadt  Schwibus  geleistet« :  .  . 

')  Es  ist  die  Bürgerschaft  evangelischer  Religion  in  Schwibus  dahin  ge- 
rathen,  dass  sie  schon  in  das  dritte  Jahr  mir  nicht  das  Geringste  .  .  .  abge- 
geben :  ja,  es  meldet  sich  niemand  bei  mir  mehr  an  mit  einem  einzigen  Stolae 
Accidens,  als  wann  ich  und  Schulbedienten  nichts  mehr  wären«.  .  . 


1 )  In  einer  deut.sch  geschriebenen  Aufzeichnung  heisst  es :  »Der  Prälat  beklaget 
sich,  dass  das  kurfürstliche  Verweser-Amt  in  Krossen;  vom  au.  Juli  1GS8  einen 
lutherisclicn  Schulmeister  in  seinem  zur  Abtei  geliörigen  Städtlein  Liebenau  de  focto 
eingesetzet,  bei  welchem  alle  Sonntage  die  Unterthanen  ihreJConventicula  hielten. 
Weil  ihm  als  einem  Geistlichen  solches  keinesweges  zu  dulden  stünde«  u.  s.  w. 

2,  Liegt  nicht  vor.    Vgl.  No.  .501.  3)  S.  oben  S.  35ü. 


Urkunden  No.  55S—5()1.    Schwibus.  647 

»In  denen  Pfarvten  wenlen  wir  auch  merklich  gekränket,  da  die  Herren      l*'^^ 
von  Adel  uns  derselbigen  mit  Kirchen  schon  17  mit  allerlei  Practica  an  sich  ^"S-  "'^2 
gezogen  und  ihre  Exercitia  ohn  einiger  hohen  Obrigkeit  Erlaubniss  und  Auto- 
rität verrichten  lassen«. 

Erzählt  von  einer  Kirche,  welche  die  Herrschaft  nach  dem  Tode  des  ka- 
tholischen Pfjirrers  »versiegelt,  weder  mir  noch  dem  Caplan  die  Administration 
verstatten  wollen ;  sondern  haben  die  Kirchen  eröffnet  und  sich  Selbsten  mit 
dem  unkatholischen  Pfarrn  introduciret«. 

Die  Befehle  der  ueumärkischen  Regierung ,  welche  ich  extrahirt,  wurden 
nicht  beachtet. 

560.   Der  Kofrath  J.  Scultetus  an  den  Fürsten  (von  Anhalt).    Küstrin  Aug.  20/30 
16S9  August  20. 

K.  46.  54.     Eigenhändig. 

Die  htrfürstlichen  Vei-orchmngen  icerden  von  den  Frotestanten  nicht  befolgt. 

.  .  .  Meldet,  »dass  den  kurfürstlichen  Verordnungen  a  Tempore  Tradi- 
tionis  bis  auf  diese  Stunde  nicht  im  geringsten  nachgelebet,  auch  weder  dem 
Abt  1)  noch  den  römisch-katholischen  Pfaffen  in  ihren  Angelegenheiten  eine 
einzige  Satisfaction  und  Hülfe  geschehen.  E.  F.  D.  aber  wollen  mir  gnä- 
digst gewähren,  hiervon  im  Geheimen  Rath  nichts  eher  zu  erwähnen,  bis  ich, 
geliebfs  Gott,  hinkommen  und  auf  E.  F.  D.  gnädigsten  Befehl  sowohl  schrift- 
als  mündlich  in  Dero  hohen  Gegenwart  im  Geheimen  Rath  Relation  abstatten 
und  mit  schriftlichen  Documentis  alles  belegen  werde  -]'■<..  .  . 


561.  Immediat-Bericht  (des  Statthalters  und  der  Wirklichen  Geheimen  Aug.  30 
Räthe).    Colin  1689  August  30.  '  ^P*' 

S.  40.  54.    Concept,  geschrieben  von  Scultetus,  corrigirt  von  Meinders,  ohne  Unterschrift. 
Gerechte  Beschicerden  der  römisch-hutholischen  Kirche  in  Schivibus. 

»E.  K.  D.  müssen  wir  unterthänigst  berichten,  dass  wir  auf  so  vielfäl- 
tiges Lamentiren  des  Prälaten  und  Conventus  des  Klosters  Paradies,  wie  auch 
der  sämmtlichen  römisch-katholischen  Geistlichen  im  Herzogthum  Sehwibussen 
endlich  resolviren  müssen,  durch  den  Hofrath  Scultetum  genaue  Erkundigung 
einzuziehen,  ob  und  wie  weit  diese  Leute  in  ihren  Beschwerden  fundiret  und 
wie  denenselben  am  füglichsten  abgeholfen  und  des  Lamentirens  am  kaiser- 
lichen und  königlichen  polnischen  Hofe  ein  Ende  gemacht  werden  könnte.  Nun 
befinden  wir  aus  denen  hiebeigehenden  zweien  schriftlich  übergebenen  Memo- 
rialien  dieser  Leute,  dass  ihre  bishero  geführten  Beschwerden  nicht  allerdings 
ohne  Grund  sein  und  dass  dasjenige,  was  die  von  Adel  aufm  Lande  mit  Ein- 
ziehung:  der   17  römisch-katholischen  Kirchen  in  ihren  Gütern  und  nicht  ge- 


1;  Von  Paradies.  2,  Vgl.  imten  No.  564. 
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lüS9      schelieuer  Bezaliliing   der  Geistlichen  iu  der  Stadt  Scliwibiissen  und   aufm 

Aug.  30   Lande  ;  sremachet^ ,  schnurstracks  wider  den  klaren  Buchstaben  des  von  E.  K.  D. 
Sept.  9 

mit  der  römisch-kaiserlichen  Majestät  aufgerichten  Tractats  wie  auch  wider 

den  Tenorem  E.  K.  D.  gnädigsten  Rescripti,  so  Sie  bereits  Anno  SS  an  Dero 
nenmärkische  Regierung  und  das  Verweser- Amt  zu  Crossen  ergehen  lassen  i), 
laufe ;  allermaassen  E.  K.  D.  darinnen  Ihre  eigentliche  gnädigste  Willens- 
meinung dahin  expresse  erklären ,  dass  alles  in  dem  Stand,  wie  es  bei  Tra- 
dition des  Herzogthums  Schwibussen  gewesen,  kraft  des  mit  Ir.  Kais.  M.  auf- 
gerichten Tractats  je  und  alle  Wege  gelassen  werden  und  bleiben  solle. 

»Wir  haben  demnach  (weil  Periculum  in  Mora)  auch  unerwartet  E.  K.  D. 
gnädigsten  Befehls  sowohl  an  Dero  Hofrath  und  Envoye  Extraordiuaire  2)  den 
V.  Danckelman  als  auch  an  den  Secretarium  Werner  zu  W^arschau  rescribiret, 
in  E.  K.  D.  hohen  Namen  zu  versichern,  dass  allen  Klagten  abgeholfen  und 
alle  Dinge  (sowohl  in  Ecclesiasticis  als  in  Saecularibus)  in  eum  Statum,  woi-in 
es  ante  Traditionem  gewesen,  durch  gewisse  Commissarien  wiederum  gesetzt 
und  beständig  darüber  gehalten  werden  sollte.  Dem  Abt  Sczucka  aber  haben 
wir  durch  obgedachten  Secretarium  zugleich  zu  verstehen  geben  lassen,  wel- 
chergestalt  wir  bereits  dem  Verweser-Amt  zu  Crossen  nachdrücklich  anbe- 
fohlen, den  vorm  Jahr  erst  in  dem  zum  Kloster  gehörigen  Städtlein  Lubeuo 
angesetzten  lutherischen  Schulmeister  (bei  welchem  die  Gemeine  alle  Sonntage 
unter  dem  Prätext  der  Lesung  der  Postillen  ihre  Zusammenkunft  halten  solle) 
abschaffen  und  ihn  desfalls  klaglos  stellen  solle.  Was  die  übrige  Puncten 
aber  betrifft  yso  gutentheils  der  Unterthaneu  Servitia  und  Prästationes ,  welche 
sie  dem  Kloster  zu  leisten  schuldig  sein ,  concerniren) ,  ist  er  bis  auf  die  Hin- 
kunft der  Commissarien  von  uns  verwiesen  und  vertröstet  worden. 

»Damit  aber  das  Hauptwerk  nicht  länger  anstehen  und  E.  K.  D.  hoher 
Respect  bei  den  Ausländern  (als  würde  wider  den  Tractat  gehandelt  und  die 
Römisch-Katholische  contra  Pacta  verfolget  und  unterdrücket,  bhuniret  werden 
möge:  so  halten  wir  (jedoch  unmaassgeblich)  davor,  dass  gewisse Commissarii 
von  hier  aus  je  eh  je  lieber  ins  Herzogthum  Scliwibussen  geschickt  wer- 
den müssen,  welche  lUiit  Zuziehung  jemauds  der  cüstrinschen  Regierungsräthe 
*  und  des  Geheimen  Raths  und  Verwesers  zu  Crossen)  alle  Gravamina  durch- 
gehen, die  Kirchen  denen  von  Adel  wiederum  abnehmen  und  die  Schlüssel 
den  römisch-katholischen  Geistlichen  und  Kirchendienern  restituiren ,  auch 
solche  nachdrückliche  Verordnungen  dabei  machen ,  dass  denen  Pfaffen  und 
Kirchenl)edienten  ihre  ordinär  geholte  und  gebührende  Accidentien  oder  Jura 
iStolae  a  Tempore  Traditionis  nach  wie  vor  jederzeit  richtig,  ohne  Führung 
einiges  Processus  und  Unkosten  gereichet  und  abgetragen  werden  mögen :  mit 
nugehängter  Bedräuung ,  dass  die  Morosi  allemal  hierza  sofort  durch  die 
militärische  Execution  vom  Verweser-Amt  ohne  einzige  Weitläuftigkeit  ange- 


1)  Vgl.  No.  55S. 

2    Am  kaiserlichen  Hofe. 
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trieben  wordeu  soUteu.  In  Sacculavibus  werden  die  Conimissarii  pro  Fundameuto      1  •>'*■♦ 

E.  K.  D.  gnädigstes  obangezogenes  nnd  bereits  vorm  Jahr  an  die  cüstriusche  -^"e   ^0 

bept.  y 
Regierung  und  Verweser-Amt  in  Crossen  ergangenes  Eescript,  wie  auch  oft  an- 
gezogenen Traetat  mit  I.  K.  M.  setzen  und  keine  Khigsachen,  so  ante  Tradi- 
tionem  des  Herzogthums  Schwibussen  per  Seutentiam  oder  Transactioncm  ab- 
gethan  worden,  zu  anderweiter  neuer  Erörterung  annehmen,  sondern  vielmehr 
die  Unterthanen  damit  ab-  und  zu  Verrichtung  ihrer  alten  Schuldigkeit  und 
Leistung  des  gebührenden  Respects  gegen  ihre  Obrigkeit  anweisen,  auch  ge- 
wisse Verfassung  macheu  müssen,  damit  die  temere  Litigautes  sowohl  von  der 
Regierung  zu  Cüstrin  als  auch  vom  Verweser-Amt  zu  Crossen  abgewiesen  und 
der  Prälat  nicht  Avenigor  als  der  Convent  in  keine  unnöthige  Process-  und 
Unkosten  geführet  werden  mögen. 

»Wir  stellen  demnach  E.  K.  D,  unterthäuigst  anheim,  ob  Sie  hierzu  die 
Coramissarien  gnädigst  benennen  wollen*. 


562.   Eriass  an  den  Statthalter  und  die  Wirklichen  Geheimen  Räthe.  Sept.  % 
»Aufm  Creutzberg  vor  Bonn«  IGS'J  September  '-'/j,,. 

R.  4IJ.  Ö4.    Munduiii,   gezeiclinet  vom   Kurfürsten,    gegengezeichnet   von  Eberhard  v.  D.an- 
ckelinan. 

Commissiun  vach  ScJncibus,    um  den  durch  die  Protestavten  verleiden  vertragstnüs- 
s'gen   Relicjionsstand   iciederherziistellen.     Beruhigende  Zusicherung  in   Betreff  der 

Retradifion . 

Antwort  auf  den  Bericht  vom  30.  August. 

» Gleichwie  Wir  nun  diese  Attentata  mit  so  viel  mehreren!  Unwillen  ver- 
nommen, weilen  leichtlich  zu  erachten,  dass  solches  denen  Katholischen  nicht 
geringen  Prätext  und  Anlass  geben  dörfte,  mit  ihren  gegen  die  Evangelische 
bisher  hin  und  wieder  vorgenommenen  Verfolgungen  zu  continuiren,  Wir  auch 
beständig  gemeinet  sein,  dasjenige,  wozu  Wir  Uns  quoad  huncPassum  in  dem 
mit  Ir.  Kais.  M.  aufgerichtetem  Vergleich  obligiret,  genau  und  stricte  obser- 
viren  zu  lassen  und  davon  in  keine  Wege  abzuschreiten  :  welches  dann  wegen 
dessen,  so  itzo  vom  schwibusischen Kreise  aufsTapit,  um  so  viel  nöthiger  ist):  • 
also  lassen  Wir  Uns  auch  dasjenige,  was  E.  Lbd.  und  Ihr  deshalb  sowohl  am 
kaiserlichen  als  königlichen  polnischen  Hofe  vorläufig  declariren  lassen,  ganz 
wohl  gefallen  imd  wollen,  dass  auch  in  der  That  selbst  vorgedachte  Neuerun- 
gen unverzüglich  wieder  ab-  und  auf  den  vorigen  Fuss  gestellet  werden  sollen. 
Gestalt  denn  zu  solchem  Ende  und  damit  der  Sache  desto  mehrer  Nachdruck 
gegeben  werde,  Ihr,  Unser  Wirklicher  Geheimer  Rath  der  v.  Rhetz  ,  sammt 
Uuserm  Geheimen  Rath  p.  dem  v.  Flemming ,  Euch  mit  dem  förderlichsten 
uaclier  Sehwibus  zu  begeben,  alle  von  den  Katholischen  allda  bisher  geführte 
Klagten  in  der  Kürze,  jedoch  genau  untersuchen  und  es  damit  allenthalben 
dergestalt  einzurichten,  wie  es  bei  Tradition  gedachten  Herzogthums  Sehwibus 
gewesen  und  der  mit  I.  K.  M.  dieserv/esen  geschlossene  Vergleich  es  erfor- 
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1689  dert  und  mit  sich  bringet.  Absonderlich  aber  habt  Ihr  die  de  facto  eingezogene 
Sept.  ^,19  j  -  Kirchen  denen  römisch-katholischen  Geistlichen  und  Kirchendienern  ple- 
nissime  wieder  einzuräumen  und  zu  tradiren,  auch  wegen  des  den  Pfaffen  und 
Kirchenbedienten  gebührenden  Gehalts,  Accidentien  und  anderer  dergleichen 
Prästationen  solche  Vorsehung  zu  machen,  dass  ihnen  solches  zu  gehöriger 
Zeit  richtig  gezahlet  und  diejenige,  so  sich  säumig  darunter  erweisen,  exe- 
cutive  dazu  angehalten  werden.  Sollten  sich  auch  sonsten  in  Saecularibus  in 
gedachten  Unserm  Herzogthum  einige  Missbräuche  und  Gebrechen  finden,  so 
muss  denenselben  bei  dieser  Commission  ebenfalls  gebührend  remediret  und 
abhelfliche  Maasse  gegeben,  auch,  wie  solches  alles  geschehen,  Uns  unter- 
thänigster  Bericht  abgestattet  werden. 

»Schliesslich  haben  Wir  auch  aus  E.  Lbd.  und  Euerem  P.  S*°.  vom  3. 
dieses  ersehen,  was  der  evangelische  Stadt-Magistrat  zu  Schwibus  wegen  eines 
neuen  Vergleichs,  welcher  zwischen  dem  Kaiser  und  Uns  wegen  Wiede^ab- 
tretung  selbigen Herzogthums  aufgerichtet  sein  solle,  alldort  angebracht.  Und 
haben  E.  Lbd.  und  Ihr  gedachten  Magistrat  darauf  ganz  wohl  und  Unserer 
gnädigsten  Intention  gemäss  beschieden.  Wir  seind  auch  dannenhero  um  so 
viele  fester  entschlossen,  Uns  an  den  Tractat  lediglich  zu  halten,  weilen  Wir 
vor  Gott  und  in  Unserm  Gewissen  nimmermehr  würden  verantworten  können, 
wann  Wir  2OU00  evangelische  Seelen  dergestalt  in  die  höchste  Seelengefahr 
wieder  hingeben  sollten«. 

(Sept.  21         563.    Eingabe     sämmtlicher  Schulzen,  Gerichten  und  Einwohner  der 
^*^2l  ^    fürstlichen   (trebisclien)   Stiftsdörfer   Schkampe  '  ,    Dornaw-  ,    Rentschen, 
Oct.  f)6)  Rie-gerssdorff,  Mühlbockj  Mitwalde.  Olberstorff ' ,  Schönfeldt  und  Lancken«. 
Ohne  Datum. 

R.  40.  54. 

Bitte  um  Uebcrlassimy  einer  Pfarre  Jür  die  Evangelischen. 

....  Bericht,  »dass  vordem  bei  den  evangelischen  Zeiten  in  diesem  Stift 
fünf  lutherische  Prediger  gewesen  .  da  jetzo  nur  zwei  katholische  sind  ,  und 
[wir  ■  ihnen  alles ,  was  sie  nach  ihrem  Belieben  fordern ,  richtig  abgeben 
müssen  ,  also  dass  sie  auch  bei  gegenwärtiger  Commission  nicht  die  geringest 
Klage  einbringen  kcinnen.  Nun  haben  wir  bei  ihnen  nicht  den  geringsten 
Unterricht  und  Trost ,  und  unsere  Kinder  werden  darzu  nicht  in  dem  Cate- 
chismo  unterwiesen,  sondern  wachsen  wie  das  Vieh  auf«. 

Bitte,  den  Herrn  Pater  zu  Schkampe.  welcher  drei  vorhin  gewesene  evan- 
gelische Pfarren  besitzet ,  dahin  zu  vermögen  ,  uns  eine  davon  zu  überlassen, 
dass  daselbst  ein  evangelischer  Prediger  sich  halten  und ,  wo  nicht  in  einer 
Kivclie,  doch  in  einem  Hause  uns  predigen  und  Sacramenta  reichen  könne« .  . 

■■  In  denen  gesammten  neun  Dörfern  wann  wir  die  Amtspersonen  aus- 
setzend sind  nicht  über  zehn  Personen  vorhanden  ,  so  der  katliolisclien  Reli- 
gion zugethan « . 

1    Sknuipe.  2,  Dornau  :v,  Ulbersdorf. 
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564.    Bericht  des  Geheimen  Raths  v.  Rhetz.    Schwibus  iGb'J  Octo-     i6S9 
bei-  •',,;.  Oct.  6/,6 

K.  40.  54.    Miindum. 
Seine  und  des  Geheimen  Raths  Flemming  Comniiss'ton  nach  Srhtcihas. 

Die  Ritterschaft  antwortete  auf  ilie  Vorwürfe  der  Geistlichkeit ,  » dass  es 
wegen  der  Occnpirung  der  Kirchen,  als  wann  sie  mit  Gewalt  oder  List  wären 
eingenommen  worden  ,  sich  nicht  also  verhielte ,  wie  die  Römisch-Katholische 
wider  sie  angebracht  hätten ;  sondern  es  hätten  die  katholischen  Pfarren 
grossentheils  ihnen  die  Schlüssel  und  Kirchen -Ornate  zugestellet,  theils 
wären  sie  auch  wüste  gestanden  und  von  den  Katholischen  niemalen  eingewei- 
het  oder  von  denselben  darin  geprediget  worden.  Hätten  darumb  vermeinet,  es 
würde  besser  sein ,  was  ihnen  freiwillig  übergeben  und  wüst  gestanden ,  zum 
Gottesdienste  angewendet  werden  möchte,  als  dass  es  verödet  stünde  und  end- 
lich über  den  Haufen  fiele.  Sie,  die  vom  Adel,  restireten  den  katholischen 
Pfarren  nichts  oder  doch  wenig ;  was  aber  ihnen  restirete ,  wollten  sie  willig 
zahlen ,  und  könnte  auch  von  den  Unterthanen ,  was  restirete  ,  exigiret  wer- 
den « .  .  .  . 

» Allerdings  verhält  sich  nicht  alles  also ,  wie  die  Römisch-Katholischen 
angebracht  i) « .  .  . 

» Heute  haben  wir  den  Schluss  gemachet  solchergestalt ,  dass  mit  aller 
und  jeder  Theile  Belieben  alles  in  Güte  abgethan  ,  die  siebzehn  Kirchen  den 
Katholischen  wieder  eingeränmet ,  gewisse  Taxen  der  Jurium  Stolae  aufge- 
richtet ,  zureichende  Verordnung  gemachet ,  dass  hinfüro  die  Römisch-Katho- 
lischen ihre  Jura  richtig  haben  können,  dasselbe,  was  vor  der  neumärkischen 
Regierung  in  Process  gehangen ,  meistentheils  verglichen  und  auf  die  Weise 
in  einen  ruhigen  Stand  gesetzet«  .... 


565.    Eingabe  >  sämmtlicher  Stände  von  der  Ritterschaft  des  schwi-  Oct.  ^/w 
buser  Kreises  .  Ohne  Datum.  ~~   ^25) 

R.  46.  54.    llunduin. 

Beitrag  der  Unterthanen  zur  JJnterhaltnng  der  evangelischen  Prediger. 

.  .  .  »Weil  wir  die  Kirchen  denen  Katholischen  hinwieder  einräumen  und 
doch  nunmehro  in  unsern  Privathäusern  den  Gottesdienst  werden  halten  müs- 
sen«, bitten  wir,  zu  verfügen,  dass  »unsere,  und  zwar  eines  jeden  vom  Adel, 
der  einen  evangelischen  Pfarrer  angenommen  und  unterhält ,  seine  Untertha- 
nen gehalten  und  verbunden  sein ,  sich  mit  ihrem  Gottesdienst  an  die  evan- 
gelische Gemeine  des  Dorfs,  woselbst  der  evangelische  Pfarrer  von  der  Unter- 
thanen Herrschaft  angenommen ,  unweigerlich  halten  und  sich  bei  einer  nam- 
haften Strafe  keiner  anderen  Dörfer  oder  Pfarren  bedienen ,  sondern  alle  ihre 


1)  Also  hatte  sich  Scultetus  irre  führen  lassen   s.  oben  No.  560;. 
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(16S9     in  Kirchensacheu  benötliigte  Actus  durch  den  Pfarren  des  Ortes  verrichten 
i5/^^\^  lassen  und  also  zu  dessen  besseren   Sustentation  demselben   alle  die  Acci- 
dentia  gönnen  sollen«.   .  . 

Oct.'5/.25         566.  Resolution  für  die  Ritterschaft  von  Schvvibus.  Colin  1GS9  Octo- 
ber  15. 

R.  4(i.  54.     Coneept,  geschrieben  von  G.  St'inn,  gezeichnet  von  Khetz. 

Rellgtonsühnng  der  Evangelischen. 

Befehl  »dass  ein  jedweder  Augsburgischen-Confession-Verwandter  von 
Adel,  wann  er  selbst  in  seinem  Hause  predigen  und  Sacramenta  admiuistriren 
lasset,  seinen  evangelischen Unterthanen  andeuten  solle,  dass  dieselbe  ausser- 
halb Landes,  unterm  Vorwaud  daselbst  die  Kirche  zu  besuchen,  bei  Vermeidung 
gewisser  Strafe  sich  nicht  begeben,  sondern  vielmehr  bei  seiner  [so!]  Gerichts- 
Obrigkeit  in  dessen  Hause  das  Wort  Gottes  anhören  und  die  heiligen  Sacra- 
menta gebrauchen  sollen :  zumaleu,  wie  absonderlich  berichtet  wird,  sie  son- 
steu  des  Saufens  und  der  Schwelgerei  sich  befleissigeu  und  das  Geld  verzeh- 
ren. Die  Jura  Stolae  aber  müssen  sie  den  Römisch-Katholischen  unfehlbar 
entrichten  und  ihnen  dadurch  nichts  entziehen«. 


Oct. '«/28  567.   Erlass  an  den  Verweser  zu  Krossen  V.  Brandt.   Colin  16S9  Octo- 

bev.  18. 

E.  4(j.  '.A.    Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  Ehetz. 

Diejenigen  augsburgischen  Confessionsverwandten  in  Schwibus,  welche  in 
Entrichtung  der  Stolgebühren  an  die  römischen  Geistlichen  säumig  sind, 
sollen  per  Executionem  dazu  angehalten  werden. 


(vor  568.    Eingabe  der  Gemeinden  »Schkamp.  Rentschen.  Tornow '   und 

^^;.f.    Riegersdorf '.    Ohne  Datum. 

E.  4<i.  .■)4.     Mundum. 

Bitte  \mi  simultanen  Gehratich  der  kat/tollschen  Kirchen. 

» Es  ist  mit  Thränen  zu  beklagen ,  dass  bei  dieser  allgemeinen  grossen 
Drangsal  des  lieiligen  römischen  Reichs  in  dem  schwibusischen  Kreise  so 
manche  schöne  und  wohlgebauete  Gotteshäuser  auf  den  Kloster-Dörfern  des 
Klosters  Trebnitz  und  Paradies  olinc  Besuchung,  Eröffnung  und  den  Gebrauch 
des  heiligen  Gottesdienstes  kläglich  und  erbilrmlicli  öde  und  wüste  stehen 
müssen  und  kaum  des  Jalires  ein  oder  zwei  Mal  von  den  katholischen  Geist- 
liclien,  und  zwar  ohne  Erscheinung  eines  einzigen  Menschen,  geöffnet  werden. 
Die  Ursache  ist  diese  ,  dass  fast  kein  römisch-katholisclier  Mensche  allda  in 
denen  Kloster-Dörfern  zu  l)efinden  ist  und  dahingegen  denen  Evangelisch- 
Lutherischen  des  (iffentliclieu  Gottesdienstes  in  denen  Kirchen ,  welche  doch 

1)  Donijui. 
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zu  beiderlei  Gottesdiensten  ohne  einzig^e  Beunniliignng  der  Röniiscli-Katholi-      fl^^*^ 

sehen  gross  geming  sein ,   sicli  des  öffentlichen  Gottesdienstes  zn  gebrauchen    .,  ^''^\-, 

,      .  ^  Oct.  22 

nicht  vergönnet  wird.    Und  bei  derlei  Bewaudtniss  ist  zu  bejammern,  dass  so    Nov.  1) 

viel  Vaterunser  und  andere  Gebeten*  von  denen  alten  Leuten  insonderheit  die 
theils  hohen  Alters ,  theils  vielmals  bösen  Wetters  halber  zum  Gottesdienst 
nicht  über  die  Grenzen  kommen  könnten)  ,  imgleichen  auch  die  Jugend  von 
vielen  göttlichen  Betrachtungen  und  aller  andern  Gottseligkeiten  abgehalten 
und  in  der  Erziehung  und  Erbauung  zu  Gottes  Wort  jämmerlich  verabsäumet 
und  wie  das  dumme  Vieh  auferzogen  werden  müssen :  da  doch  des  anjetzo  so 
gar  erbärmlichen  Zustandes  halber  es  niemaln  mehr  Noth  zu  beten  gewesen. 
An  denen  öffentlichen  Sonn  - ,  Fast  -  ,  Buss-  und  Bettagen  stehen  die  Kirchen 
verschlossen ,  die  römisch-katholische  Priesterschaft  Avürdiget  auch  dieselben 
keiner  Feier  und  Devotion ;  es  wird  von  denenselbeu  wider  die  Feinde  des 
heiligen  Reichs  vor  E.  K.  D.  hochfürstliche  Wohlfahrt  von  ihnen  auch  nicht 
ein  Seufzer  gethan,  zu  geschweigen ,  dass  vor  E.  K.  D.  und  Dero  gesegnete 
Waffen  ein  Vaterunser  abgesprochen.  Wir  aber  müssen  uns  der  Kirchen  ent- 
halten und  jedoch  'ohne  dass  i)  wir  dieselben  in  baulichen  Würden  erhalten 
müssen  der  katholischen  Geistlichkeit  an  Decimeu  und  Accidentien  das 
Ihrige  (wie  auch  gerne  geschiehet)  abführen :  da  sie  uns  davor  doch  weder 
predigen  noch  sonsten  einige  Sacra  administriren.  Weil  aber  bei  dem  kläg- 
lichen jetzigem  Zustande  die  höchste  Noth  zu  beten  und  es  an  allen  Orten  der 
ganzen  Christenheit  fast  niemaln  gefährlicher  gestanden  ,  zu  dem  Ende  auch 
und  dem  erzürneten  Gott  in  die  ausgestreckte  Zornruthe  zu  fallen ,  allerhand 
Betstunden  zur  christlichen  Andacht  angeordnet  worden  die  aber  bei  uns  in 
unsern  Dörfern,  um  dass  die  Kirchen  nicht  geöffnet  werden,  wenig  und  lau- 
licht gefeiert  werden  können)  und  gleichwohl  die  schön  von  Grund  aus  aufge- 
mauerteu  und  wohl  ausgebauten  Gotteshäuser  [Gott  erbarme  es  !)  wüste  und  öde 
stehen  müssen,  da  doch  dieselben  zu  Pflegung  des  Gottesdienstes  von  beiderlei 
Confessionsverwandteu  übrig  genug  geraum  sind:  als  treten  zu  E.  K.  D.  als 
einem  vollkommenen  Ebenbilde  eines  gottesfürchtigen  frommen  Davids  und 
ersuchen  Dieselbe  in  tiefster  Unterthänigkeit ,  weh- ,  demüthigst  und  flehent- 
lichst, Sie  geruhen  vermittelst  eines  gnädigen  Rescripti  an  Dero  hochpreisliche 
neumärkische  Regierung  und  Consistorium  die  Verfügung  zu  thun ,  womit  das 
hochpreisliche  Consistorium  den  katholischen  Geistlichen  zu  Schkamp,  P.  Da- 
vids ,  dahin  disponire ,  dass  er  uns  in  den  Gotteshäusern  zu  Schkamp  ,  Rent- 
schen,  Tornow  und  Riegersdorf  an  den  Sonn-,  Fast-,  Buss-  und  Bettagen  den 
Gottesdienst ,  nachdem  er  sich  desselben  gebrauchet  oder  gar  nicht  gebrau- 
chen will  (gestait  denn  ohnedem  des  Jahres  über  zwei  Mal  die  Kirchen  nicht 
aufgemachet  worden),  ungehindert  durch  einen  Geistlichen  unser  lutherischen 
evangelischen  Religion,  welchen  wir  mit  E.  K.  D.  gnädiges  Conseus  hierzu 
gebrauchen  möchten,  exerciren  lassen  solle.  Denn,  was  seine  'des  katholischen 


l;  Abgesehen  davon,  dass. 
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16^9      Geistlichen',  Decimeu  und  anderen  Accidentien  antrifft,  an  denenselbeu  soll  ihm 
nichts  manquiren ,   sondern  nach  wie  vor  (wie  allemal  geschehen)  willigst  ab- 
Xov.  1)    gestattet  werden.    Hierdurch  wird  Gottes  Ehre,  auch  vieler  hundert  Christen- 
menschen  Seel   und  Seligkeit   befördert  und  die   öde  und  wüste  stehenden 
Gotteshäuser  um  so  viel  mehr  in  ihrem  Flor  und  Reparatur  conserviret«. 


vor 
Oct.  22 


ißS9  569.  Resolution  für  die  evangelischen  Gemeinden  zu   Schkamp,  Rent- 

Oct.  22   gehen,  Tornau  und  Riegersdorf«.    Colin  16S9  October  22. 

R.  4ii.  54,     Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  Rhetz. 
Fjvangelische  Religio7isnhmg . 

Die  Concession.  welche  denen  vom  Adel  schon  16S7  ertheilt  ^  .  könne 
nicht  auf  sie  bezogen .  noch  ihnen  ein  Prediger  zu  halten  verstattet  werden . 
Sie  mögen  aber  »in  der  Nachbarschaft  den  Gottesdienst  verrichten  und  ihften 
die  heilige  Sacramenta  adraiuistriren  lassen,  auch  wann  Kranken  seind.  dieselbe 
von  einem  evangelischen  Prediger  communiciren  lassen.  Sie  müssen  aber,  da 
sie  unter  das  Kloster  oder  Prälaten  gehören,  es  zuvor  ihrer  Obrigkeit  ansagen 
und  die  gebührende  Jura  Stolae  und  andere  Accidentien  denen  Römisch- 
Katholischen  unweigerlich  abstatten«. 


Nov.  Vis         570.   Bericht  der  zur  »kurfürstlich  neumärkischen  Regierung  und  Con- 
sistorio  verordneten  Räthe«.   Ktistrin  16S9  November  5. 

R.  4ii.  .M.    ilundum,  gezeichnet    von  Christof  v.  Brandt.  J.  M.    Polenius ,   C.  Schönbeck, 
F.  Dreier,  J.  S.  Sturm. 

Umvahrhcit  des  römischen  Clerus. 

Aus  E.  K.  D.  Rescript  vom  IS.  October  haben  wir  ersehen.  )^dass  der 
römisch-katholische  Propst  zu  Schwibus  und  andere  römisch-katholische  Pre- 
diger daselbst  bei  der  jüngst  gehaltenen  Commission  vorgegeben,  dass  ihnen 
von  denen  monatlichen  wie  auch  vierteljährigen  Buss-  und  Bettagen  keine 
Verordnung  zugekommen  wäre,  auch  E.  K.  D.  uns  zugleich  gnädigsten  Befehl 
ertheilet,  dass  wir  ihnen,  dafern  solches  noch  nicht  geschehen ,  förderlichst 
deshalb  Verordnung  zusenden  sollten. 

»Nun  wundert  uns  nicht  wenig ,  dass  dieselbe  sich  solcher  Unwahrheit 
befleissigen  dürfen ,  und  können  wir  mit  denen  l)ei  hiesiger  Canzelei  vorhan- 
denen Acten  sofort  documentiren,  dass,  sobald  der  schwibusische  Kreis  von 
der  römisch -kaiserlichen  Majestät  an  E.  K.  D.  übergeben  worden,  wir  nicht 
alleine  der  Busstage  halber,  sondern  auch  wegen  des  Kirchengebets  und  der 
Vorbitto  vor  E.  K.  D.  und  Dero  hohen  Familie  Verordnung  au  dieselbe  er- 
gehen lassen.  Leben  also  der  untertliäuigsten  Zuversicht,  es  werden  E.  K.  D. 
denenselbeu  solche  von  ihnen  angel)rachte  ungegründete  Entschuldigung  nicht 

1;  S.  S.  3ö6. 
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allein  verweiseu .  sonderu  aucli  ihnen  gnädigst  anbefehlen  lassen .  dass  sie  16S9 
denen  desfalls  von  Dero  hiesigen  Regierung  und  Consistorio  an  sie  ergangenen  ^'^^-  ^/»5 
und  künftig  ferner  erfolgenden  Verordnungen  besser,  als  bisher  geschehen, 
gehorsamst  nachlel)cn  und  sich  sothaner  Unwahrheiten  enthalten  möchten. 
Dann  uns  berichtet  worden,  dass  sie  weder  das  Kirchengebet  noch  die  Vor- 
bitte vor  E.  K.  D.  und  Dero  hohen  rami:lie  verrichtet:  sonder  Zweifel  daher, 
weil  sie  noch  immer  in  den  Gedanken  gestanden,  dass  sie  niemanden  anders 
als  den  Bischof  von  Breslau  und  dessen  Mandata  zu  respectiren  hätten«. 


571.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.    Colin  16S'J  December  4.  Dec.  Vi4 

E.  46.  64.    Concept,  geschrieben  von  G.  Sturm,  gezeichnet  von  Rhetz. 

Antwort  auf  den  Bericht  vom  ^i  a  November. 

»Wann  Wir  dann  desfalls  allbereits  au  die  gedachte  römisch-katholische 
Geistlichkeit  Verordnung  ergehen  lassen  und  dieselbe  sich  schon  erklärt,  dass 
sie  das  Kirchengebet  verrichten,  auch  die  Buss-  und  Bettage  halten  wollen  : 
als  liabet  Ihr  Achtung  geben  zu  lassen  und  ferner  deshalb  unterthänigst  zu 
berichtenu. 


572.    Eingabe   der  evangelischen  Bürgerschaft  zu  Schwibus.     Ohne 


(1690 


Datum.  .r..^^l, 

März  1-^25 

R.   46.  54.    Jlundum. 

Bitte ,    das  Lcmd  nicht  an  Oestreich  zurückzugeben  und  den  Bau  einer  evangelischen 
Kirche  u7id  Schule  i)i  der  Stadt  Schwibus  zu  gestatten. 

»Nächst  Gott  können  E.  K.  D.  und  Dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern 
glorwürdigsten  Andenkens  wir  nimmermehr  verdanken,  dass  unser  36  jähriger 
schwere  Gewissenszwang  und  andere  uns  und  unseren  Vorfahren  von  der  ka- 
tholischen Geistlichkeit  angethane  harte  Pressuren  durch  die  höchst  glückliche 
Mutation  dieses  Landes  allbereit  vor  drei  Jahren  gänzlich  abgethan  und  wir 
durch  Wiedererlangung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  in  die  alte  Freiheit  ge- 
setzet worden.  Die  seit  solcher  Zeit  aber  aus  unterschiedlichen  Orten  ange- 
kommene und  bis  in  die  SO  sich  vermehrete  Bürger  machet  uns  nicht  weniger 
Hoffnung,  dass  wir  auch  solchen  Ort  mittelst  Gottes  Hülfe  innerhalb  wenig 
Jahren  in  seinen  alten  Flor  und  vollkommenen  Stande  sehen  werden.  Maassen 
sich  denn  solche  Anzahl  bereits  grossentheils  vermehret  haben  würde,  wenn  die 
im  vorigen  Jahre  Mense  Septembris  und  voritzo  fernerweit  aus  Schlesien  mit 
ganz  sicheren  Umständen  durch  unterschiedliche  (von  denen  im  letzten  Fürsten- 
tage zu  Breslau  als  Deputirte  Beigewohnten  anher  geschriebene)  Zeitungen  und 
der  allgemein  in  Schlesien  seiende  Ruf,  als  wann  E.  K.  1).  gegen  Empfang 
275.000  Gld.  rheinisch  an  I.  Kais.  M.  uns  wiederum  zu  übergeben  gnädigst  re- 
solviret  hätten  'weshalb  denn  zugleich  wegen  Aufbringung  solcher  Summen 
alle  Anstalt  gemacht  wäre   nicht  unterschiedene  aus  Schlesien  anner  zu  ziehen 
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(1090     zurückgehalten  hätte.     Gleichwie  mm  solcher  blosse  Ruf  schon  diesem  Orte 
isLi      nicht  einen  geringen  Stoss  versetzet,  also  müssen  wir  uns  nicht  minder  das 

/  25/ 

unglückselige  Prognosticon  stellen,  dass  auf  den  erfolgten  Fall  die  alte  Seelen- 
angst mit  weit  grösserer  Force  auf  uns  fallen  und  [wir]  die  betrübtesten  und 
elendesten  von  der  ganzen  Welt  sein  würden.  Allein  weil  gegen  die  zarten 
Kinder  der  natürliche  Trieb  und  Liebe  der  Eltern  am  heftigsten,  sind  wir 
auch  des  unterthänigsten  Vertrauens,  E.  K.  D.  werde  uns,  die  wir  unter  Dero 
Feigenbaum  kaum  durch  Erlangung  der  sicheren  Seelenruhe  wieder  zu  leben 
angefangen,  aus  Dero  Vaterarmen  nicht  geben,  sondern  vielmehr  die  Conser- 
vation  so  vieler  tausend  evangelischen  Seelen,  welche  bis  daher  vor  Dero 
durchlauchtigste  Person  und  ganzes  hochlöbliches  Kurhaus  ihre  inbrünstige 
Seufzer  und  Gebet  täglich  zu  Gott  geschicket ,  gnädigst  beherzigen  und  unter 
Dero  siegreiche  Adlersflügelu  uns  gehorsamste,  getreueste  Unterthanen  er- 
sterben lassen.  Gestalt  vor  Dero  Augen  wir  zu  solchem  Ende  hierdurch  f-uss- 
fällig  erscheinen  und  darum  um  Gottes  und  unserer  armen  Seelen  willen  de- 
müthigst  bitten. 

»Nächst  dieser  landesväterlichen  grossen  Gnade  aber  geruhen  E.  K.  D. 
allergnädigst  zu  vergönnen,  dass,  weil  der  zu  unserem  Gottesdienste  uns  ein- 
gegebene rathhäusliche  grosse  Saal  wegen  der  angewachsenen  Bürgerschaft 
und  grossen  Zulauf  des  Landvolkes  weit  zu  klein  worden,  auch  wegen  des 
alten  Gebäudes  und  der  darauf  zusammenkommenden  grossen  Menge  des  Volkes 
künftig  leicht  ein  Unglück  entstehen  könnte,  wir  in  hiesiger  Stadt  auf  einige 
annoch  wüst  liegende  l)ürgerliche  Stellen  gegen  die  Stadtmauer  zu  ein  Gottes- 
haus ,  Pfarrhaus  und  Schule  erbauen  und  uns  solche  von  allen  Oneribus  ganz 
frei  gelassen  werden  mögen  und ,  indem  unser  Vermögen  solche  Gebäude  da- 
von aufzuführen  es  nicht  leidet,  uns  zugleich  in-  und  ausser  Dero  Lande  mit 
einer  gnädigsten  Verordnung  und  Recommendation  zu  Sammlung  einer  Col- 
lecte  zu  beseligen.  Wie  nun  dadurch  Gottes  Ehre  und  das  Aufnehmen  ge- 
meiner Stadt  gesuchet  wird ,  also  versehen  wir  uns  gnädigster  Erhörung,  die 
wir  mit  Zusetzung  Gutes  und  Blutes ,  Leibes  und  Lebens  zu  ersterben 
wünschen«. 


März  »5/25  573.   Erlass  an  die  Stadt  Schwibus.    Königsberg  IGUO  März  >Y2ö- 

K.  10.  54.    Coucept,  geschrieben  von  Ilgeii,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs. 
Erlaithniss  zitm  L'au  liiicr  evanfjffli.svhm  Kirclifi  und  Sc/iuli'. 

.  .  .  '  Gleicliwie  Wir  es  wegen  des  evangelischen  Exercitii  Keligionis  liei 
denen  Euch  mehrmalen  gegeben  gnädigsten  Versicherungen  annocli  bewenden 
lassen  und  getreulich  daliin  seilen  werden  ,  dass  Ihr  bei  Eurer  jetzigen  Gc- 
wissesnfreilieit  unverändert  erlialten  werden  möget,  also  sind  Wir  auch  gnä- 
digst geneigt,  den  Anbau  gedachter  Kirche  und  ül)rigen  zur  Ehre  Gottes  zu- 
widmeten Häuser  zum  Fortgang  bringen  7\\  helfen  und  dieselbe  mit  keinen 


Scliwibiis,  ()57 

Oneribiis  zu  belegen '} .     Haben  auch  deshalb  die  desiderirte  Vorschrift  und      IGOO 
Kecummendation^)  ausfertigen  lassen  und  übersenden  Euch  dieselbe  hierbei  iu^^-"''"'^  *Vü^> 
Original!«. 

574.  Erlass  an  die  neumärkische  Regierung.  Karlsbad  1691  Juni  «/is-       ^''^^ 

T?     Iß    -I      ,.  .  ,    •    ,  J"nl  *^/l8 

n.  40.04.    loncept,  geäcbneben  von    llg-ii,    coni^'irt  und    gezeielinet  von  Eberhard  v.  Dan- 
ckelman. 

Befehl,  die  Bescluv erden  der  Katholiken  abzustellen. 
«Ihr  wisset  Euch  zu  erinnern,  wie  oft  und  ernstlich  Wir  befohlen  haben, 
dass  in  Unserm  Herzogthum  Schwibus,  quoadStatumReligionis,  dem  wegen  Ce- 
dirung  dieses  schwibussischen Kreises  zwischen  Ir.  Kais.  M.  uudUnsers  höchst- 
seligen Herrn  Vätern  K.  D.  aufgerichteten  Vergleich  und  nachgehends  abge- 
redetem Commissions-Recess  stricte  nachgelebet  werden  sollte.  Wir  haben 
aber  aus  dem  Beischluss  .  .  niclit  ohne  sonderbaren  Verdruss  und  höchsten  Un- 
willen ersehen,  wasgestalt  gleichwohl  in  verschiedenen  Dingen  gedachtem  Com- 
missions-Recess noch  immerhin  gar  sehr  zuwider  gehandlet  und  der  römisch- 
katholischen Geistlichkeit  dadurch  zu  ferneren  Gravaminibus  Anlass  gegeben 
wird.  AUdieweileu  Wir  aber  diesem  Unwesen  endlich  einmal  aus  dem  Grunde 
remediret  und  abgeholfen  wissen  wollen :  als  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in 
Gnaden  und  alles  Ernstes,  auch  bei  Vermeidung  anderer  nachdrücklicher 
Verordnung,  alsofort  nach  Einlieferung  dieses  einige  Eures  Mittels  nach 
Schwibus  abzuordnen,  alle  diese  Beschwerden  Punct  vor  Punct  vorzunehmen 
und  darauf  solche  schleunige  unverweiite  und  wirkliche  Remedirung  zu 
machen ,  dass  die  Katholische  sich  deswegen  im  geringsten  nicht  weiter  zu 
beschweren  haben».  .  . 


575.  Bericht  der  neumärkischen  Regierung.  Küstrin  1691  Juli  4. 

E.  40.  54.     Mncdum,  gezeichnet  von  v.  d.  Borne,  Polenius,  Schönheck,  Dreier,  Sturm. 

Abstellunff  der  hatholischen  Gravamina. 

Absendung  der  Räthe  Dreier  und  Sturm  nach  Schwibus. 

Die  katholischen  Geistlichen  von  den  Dörfern  erklärten :  sie  hätten  mit 
der  Klage  des  schwibuser  Erzpriesters  Hantke^)  nichts  zu  schaffen,  auch 
nichts  davon  gewusst. 

Der  Erzpriester  präteudirt,  1)  »dass  die  Kirchen-Patroni,  weil  sie  inner- 
halb einer  sechsmonatliclien  Frist  die  vacirende  Pfarrten  nicht  wieder  besetzet, 
ihres  Juris  Patronatris  verlustig  erkannt  und  mit  fiscalischer  Strafe  beleget 
werden  möchten«. 

1;  »und  dieselben  .  .  .  belegen«  Zusatz  von  Fuchs. 

2,  Aufforderung  bezw.  Befehl  zu  einer  Collecte  an  »alle  der  evangelischen 
Religion  zugethane  Potentaten.  Republiken,  Eeichsstände«  und  an  »Unsere  Vasallen 
und  Unterthauen  aller  Unserer  in-  und  ausser  Reichs  habender  Laude«. 

o  Derselbe  hatte  den  Anlass  zu  dem  Erlass  vom  §  is  Juni  ^No.  574}  gegeben. 
Vgl.  No.  559. 

Lehmann,  Preussen  n.  d.  kath.  Kirche.    I.  42 
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1691  ),2 :  Dass  ihm  als  Archipresbytero  alle  Einkünfte  von  denen  vacirenden 

Juli  In  pfarrten  vigore  Officii  (Aveilen  alle  im  Herzogtlium  Schwibus  belegene  Kirchen 
seiner  Inspection  anvertrauet  wären  und  er  darüber  tacitam  Commendam 
hätte  i  so  lange  zukämen,  auch  alle  Acciclentia  und  Jura  Stolae  so  lange  ge- 
bühreten,  bis  die  erledigten  Stellen  mit  ordentlichen  Priestern  wieder  bekleidet 
oder  eine  und  andere  von  denen  vacirenden  Kirchen  einem  andern  Priester  zu 
seiner  bessern  Subsistenz  zur  Commende  von  E.  K.  D.  als  Episcopo  über- 
geben worden. 

»3)  Dass  ihm  die  Schlüssel  von  allen  vacirenden  Kirchen  eingehändiget 
werden  müssten. 

»4)  Dass  eine  zulängliche  Verordnung,  um  die  katholischen  Kirchen  in 
gutem  Stande  zu  erhalten,  gemachet  werden  möchte  :  weilen  zu  besorgen,  dass 
die  Augsburgischen  Confessions- Verwandten  (in  Betrachtung,  dass  sie  sich 
eigene  Bethäuser  zulegeten  die  Kirchen  mit  der  Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen 
dürften" . 

Die  von  der  Ritterschaft  gestanden  zu ,  dass  sie  bis  dato  die  vacirenden 
Pfarren  nicht  besetzt .  baten  aber  zu  bedenken  .  »  dass  sie  sammt  allen  ihren 
Unterthancn  von  evangelischer  lutherischer  Religion  wären  und  dass  in  allen 
diesen  Dörfern  nicht  ein  einziger  katholischer  Unterthan  zu  finden,  ausser 
dass  zu  Reutsch  ein  Ilirte  und  ein  Maurer  wäre ,  so  aber  Hausleute  und  heute 
hier,  morgen  anderswo  seind". 

Wir  haben  Erzpriester  und  Ritterschaft  mit  einander  verglichen ;  letztere 
erklärte,  bei  Abtretung  der  durch  den  Recess  von  16S9  den  Katholiken  zuge- 
sprochenen Kirchen  1)  dem  Erzpriester  nichts  vorenthalten  zu  haben  oder 
vorenthalten  zu  wollen. 

In  Betreff  der  Commenden  stellen  wir  anheim ,  »ob  E.  K.  D.  ad  stabi- 
liendum  Jus  episeopale  und  um  die  Katholischen  allgemach  an  dieses  Consi- 
storium  zu  ziehen,  die  Curam  der  vacirenden  Kirchen  per  Mandatum  von 
Dero  hiesigem  Consistorio  dem  Propst  2)  anvertrauen  und  desfalls  eine  Com- 
mendam schriftlich  ausfertigen  lassen  wollen«. 

Das  Jus  vocandi  fällt,  nachdem  die  Patroni  »sich  dessen  pro  hac  Vice 
verlustig  gemachet«,  an  E.  K.  D.  Consistorium. 

Der  Stolgel)ühren  in  den  erledigten  Kirchen  hat  sicli  der  Erzpriester 
vermöge  Vergleiclis,  durante  Commenda,   ))egeben. 

Was  die  Stadt  Schwibus  betrift't,  so  hat  Rath  und  Bürgerschaft  (ebenfalls 
vermöge  Vergleichs  dem  Erzpriester  nebst  Glöckner  oder  Küster ,  zur  Ab- 
findung ihrer  Ansprüche  auf  Stolgebühren,  7  0  Thaler  jährlich  zu  entrichten 
angelobt. 

Wegen  der  von  dem  Propst  bei  E.  K.  D.  gegen  uns  vorgebrachten  fal- 
schen Beschuldigung ,   welche  er  jetzt  auf  den  Coucipienten  der  Gravamina 


1)  S.  oben  S.  6.^1. 
2,  Dem  Erzpriestcr. 
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abzuwälzen  sucht,  leben  wir  des  Vertrauens.  )E.  K.  D.  werden  von  dem  Prä-      1^>91 
posito  uns  Satisfaction  gnädigst  verschaffen  und  einen  solchen  Menschen,   der  "^"'^  Vii 
ein  ganzes  Collegium.  welches  der  Justiz  geschworen,  bei  E.  K.  D.   höchsten 
Person  dermaassen  traduciren  dürfen,    künftig   desto  weniger  Glauben  zu- 
stellen«. ^)  .  . 


576.  Erlass  an  die  neumärkische  Reqierunq.  Colin  1092  December  31.      ^•^•'^ 

R,  40.  54.    Concept,  geschrieben  von  Mieg,  gezeichnet  von  Paul  v.  Fuchs.  1f(i-i 

Ernennung  eines  katholischen  Propstes  in  Schicihus.  Jan.  10 

.  .  .  «Gleichwie  Wir  triftige  und  erhebliche  Ursachen  haben .  dass  Wir 
nicht  zugeben  können ,  dass  denen  Römisch-Katholischen  in  Unserem  Herzog- 
tlium  Schwibus  zu  einigen  Beschwerden  und  Querelen  Fug  und  Anlass  ge- 
geben werde ,  also  seind  Wir  gnädigst  zufrieden,  dass  dem  Sacellan  des  ver- 
storbenen Präpositi.  weilen  er  bei  denen  Leuten  sich  bereits  beliebt  gemachet 
und  von  deneuselben  wohl  gelitten ,  auch  der  Propstei  und  dortigen  Oecono- 
mie  kundig  ist  2),  die  vacirende  Präpositur  hinwieder  conferiret  werde.  .  .  Es 
muss  aber  demselben  alles  dasjenige,  was  sein  Antecessor  genossen,  gleicher- 
gestalt  gelassen  werden*',  damit  nicht  »zu  neuen  Beschwerden,  welche  Ihr  je- 
desmal mit  aller  Sorgfalt  zu  verhüten  habt,  Anlass  gegeben  werde«. 


1 ;  Antwort  auf  diesen  Bericht  liegt  nicht  vor. 

2)  In  früheren  auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Erlassen  war  die  erste  For- 
mierung immer  die,  dass  der  neue  Propst  ein  »moderater«  Manu  sei. 
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I.    Linien. 

1702  577.    Eingabe  der    Römisch -Katholischen  der  Stadt  und  Grafschaft 

April  29  Lipgen«.  Uebergeben  1702  April  2'J. 

Lingen  Eccles.    Mundum. 

Bitte  um  freie  Religionsühing . 

»Die  römiscJh  -  katholische  Eingesessene  der  Stadt  und  Landes  Lingen 
werfen  sich  nieder  vor  die  Fttsse  L*.  K.  M.,ganz  traurig  wegen  den  frühezeitigen 
Verlust  Ir.  K.  M.  von  Grossbritanuien ,  ihres  gewesenen  gnädigsten  Landes- 
herren, dannoch  aus  innigeuHerzen  frohe  über  dieSueeession  Ir.  K.  M. :  maassen 
sie  der  ungezweifelten  Zuversicht  leben,  L  M.  werden  ihnen  Supplicantcn)  in 
Gnaden  gewogen  sein  und  bleiben. 

»Dahero  sie  dann  Ir.  M.  als  ihren  gnädigsten  Landesherren  schuldigst  und 
herzlich  felicitiren,  anbei  die  Kühnheit  nehmen,  unterthänigst  zu  bitten ,  Die- 
selbe geruhen,  diese  supplicirende  Römisch-Katholische  der  Stadt  und  Landes 
Lingen  bei  ihren  alten  Rechten  und  Gebräuchen  allergenädigst  zu  lassen ,  auch 
ihnen  dasjenige,  so  sie  vor  dem  Jahre  1672  tarn  in  Ecclesiasticis  quam  Poli- 
ticis  gehabt,  in  Genaden  wieder  zu  schenken  und  sonderlich  das  liberum  Exer- 
citium  Keligionis  Catholicae  in  ernennter  Stadt  und  Grafschaft  Lingen  zu 
vergönnen,  damit  die  AtTection  und  Liebe  der  L'nterthanen  gegen  ihren 
Landesherren  wie  auch  unter  ihnen  selbsten  möge  vermehrt ,  das  Gravamen 
Conscientiae  weggenommen ,  die  lange  Kirchwege  in  anderer  Herren  Länder 
und  daraus  zu  beförchtende  Gefahren  ufigehoben ,  auch  sonsten  das  Geld  und 
Nahrung  innerhalb  Landes  behalten  werden«.  .  .  . 


Juni  1  578.  Resolution  für  die  lingischen  Katholiken.  Wesel  1702  Juni  l. 

Liii^eu  IC'jclts.     Concept,  gezuiclinet  vuui  OriitVu  v.   Wartenbi.'rt.'- 

Schiebt  die  EntscJieiclung  bis  zu  näherer  Erkumhgung  auf. 

Der  König  will  -ihnen  als  Dero  getreuen  Eingesessenen  und  Unterthanen 
jedesmal  mit  königlichen  Gnaden  gewogen  und  zuj:«  than  verbleiben,  sie 
auch  gegen  niänniglieh  in  Dero  mächtigen  kiinigliclii'U  Schutz  und  Protection 
nehmen ' . 

»Was  aber  die  Verstattung  des  Exercitii  Religionis  Romano-Catholicae, 
wie  sie  selbiges  ante  Anuum  1G72  gehabt.  Itetrifft.  da  wollen  I.K.M.  deshalb 


Urkuudeu  No.  577— 579.     Liu-eu.  (361 

von  Dero  Bedienten  in  besagter  Grafschaft  Lingen  zulängliche  Erkundigung      l'*^2 
einziehen  und  Sich  hiernächst  befindenden  Umständen  nach  ferner  in  Gnaden       ^^°^ 
darauf  erklären«. 


579.    Eingabe  der  »katholischen  Eingesessenen  der  Stadt  und  Graf-     (Juni 
Schaft  Lingen  .  Uhue  Datum. 

Lingen  Eccles.    Mundum. 

Erneute  Bitte  um  freie  Religionsühung . 

»Als  die  Römisch -Katholische  der  Stadt  und  Grafschaft  Lingen  welche, 
exceptis  Officialibus  .  beinahe  den  gänzlichen  oder  wenigstens  den  grossesten 
Theil  ausmachen  auf  ihre  am  29.  April  jüngsthin  präsentirte  unterthänig- 
gehorsamste  Congratulation  und  Bitte  gnädige  und  tröstliche  Resolutiones 
mündlich  erhalten ,  nur  allein  dass  das  Exercitium  Religionis  Catholicae  in  so 
weit  suspendirt  worden,  bis  erstlich  einige  Information ,  wie  es  vor  dem  Jahre 
1672  tarn  in  Ecclesiasticis  quam  Politicis  gewesen,  eingenommen  wäre :  so 
haben  erwähnte  Katholische,  welche  Ir.  M.  Ankunft  zu  Lingen  mit  Begierden 
erwartet  und  nunmehro  anderen  Bericht  erhalten  haben,  nicht  umhin  sein 
sollen  oder  können.  Ir.  K.  M.  in  der  Wahrheit  vorzutragen,  dass  vor  gemelten 
Jahre  1672  den  Katholischen  frei  gestanden  und  zugelassen  gewesen ,  in  pri- 
vaten Häusern,  auch  innerhalb  Landes  ihren  Gottesdienst  beizuwohnen  und  die 
Religion  iuxta  Morem  Ecclesiae  Romanae  frei  und  ruhig  zu  exerciren .  hin- 
gegen dass  sie  in  Religions-  und  Gewissenssachen  von  damalige  reformirte 
Obrigkeit  keinesweges  gezwungen  ,  sondern  vielmehr  ihnen  etiam  quoad  Poli- 
tica  erlaubet  worden,  einen  katholischen  Syndicum ,  zwei  katholische  Bürger- 
meistere, Rathsverwandten  und  Vögte  etc.  zuhaben.  Wann  nun  weltkundig 
und  höchst  rühmlich,  dass  I.  K.  M.  in  alle  Dero  Ländern  das  Exercitium  Re- 
ligionis Catholicae  nicht  allein  in  privaten  Häuseren ,  sondern  auch  in  öffent- 
lichen Kirchen  und  Klöstern  allergenädigst  permittiren,  darum  wollen  die 
Supplicanten  der  tröstlichen  Hoffnung  leben.  I.  M.  werden  auch  ihnen  als 
neuen  und  getreuen  ünterthanen  dieselbe  Genad  und  Barmherzigkeit  wider- 
fahren lassen  :  Sich  versichernd ,  dass  diese  Ünterthanen ,  welche  mehr  dann 
27  ä  28  Jahren  um  die  Ruhe  ihres  Gewissens  in  fremde  Länder  als  irrende 
Schafe  herumgehen  und  ihren  Gottesdienst  suchen ,  auch  dadurch  die  Felder 
verderben  und  sich  selbsten  ruiniren  müssen  ,  nicht  unterlassen  werden  ,  vor 
diese  hohe  Genad  dem  allmächtigen  Gott  und  Ir.  M.  mit  fröhlichen  Herzen 
lebentlang  zu  danken.  Die  Supplicanten  bitten  iind  erwarten  derowegen  eine 
tröstliche  Resolution  und  allergnädigstes  Fiat«. 
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(1702  580.    Eingabe  der    Römisch- Katholischen  der  Stadt  und  Grafschaft 

\!^n)     '-'"96" "■  Ohne  Datum. 

Lingen  Eccles. 
Nochmalige  Wieäerlwlung  der  Bitte  nm  freie  Religio^mlbimg . 

»Die  Kömisch  -  Katholische  der  Stadt  und  Grait^chaft  Lingen,  welche  un- 
gefähr in  zwanzigtausend  und  mehr  Seelen  bestehen ,  repetiren  allerunter- 
thänigst  die  Contenta  ihrer  übergebenen  Suppliken  und  wollen  I.  K.  M.  aber- 
malen in  tiefster  Demuth  mit  Wenigen  erinnert  haben:  Imo,  dass  sie  arme  und 
betrübte  Menschen  eine ,  zwei  oder  drei  Stunden  respective ,  auch  in  den 
grossesten  Ungewitter,  Hitze  und  Kcälte  gehen  und  sich  abmatten  müssen,  ehe 
und  bevor  sie  ihren  Gottesdienst  haben  können ;  2do ,  dass  dadurch  einige 
Felder  in  ernennter  Grafschaft ,  wie  jämmerlich  um  zu  sehen ,  weit  und  breit 
mit  Sand  überzogen ,  auch  von  Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr  beschädiget  ttud 
bald  zum  gänzlichen  Verderb  gerathen  werden ;  3tio  ,  dass  hiedurch  das  Ge- 
bet ,  die  Nahrung  und  das  Geld  in  fremde  Länder  gebracht  und  die  Aflfectiou 
der  Unterthauen  vermindert  wird;  4to,  dass  die  Reformirte  dabei  wenig 
Schaden  haben,  maassen  die  Kirchen-Intraden  neben  den  ansehentlichen  jähr- 
lichen Tractamenten  oder  Salariis  bei  ihnen  verbleiben,  hingegen  die  Priester 
von  denen  Katholischen  unterhalten  werden  müssen ;  5to ,  dass  keiner  in 
Conscientia  billig  sollte  gravirt  und  folglich  nicht  gezwungen  werden,  in 
Kirchen  eines  anderen  Glaubens  zu  gehen ,  wie  die  lingischen  Katholische, 
welclie  in  ihren  lürclien  oder  Häuseren  die  Dank-,  Fast-  und  Bettage  gerne 
feiern  wollen,  auch  allemal  gefeiert  haben,  vor  weinig  Tagen  durch  den  itzigen 
pruvi?:ionerten  Herrn  Yicedrosten  auslr.  K.  M.  Name  dazu  poenaliter  beordert 
worden;  Gto,  viele  weiniger  sollte  billig  einer  angestrenget  werden,  in  Kirchen 
eines  anderen  Glauben,'^  den  Tauf,  Copulation  etc.  zu  empfangen  oder  andere 
Glaubens-Exercitia  zu  verrichten. 

»Wann  L  K.  M.  diese  und  mehr  andere  vorhin  erwähnte  und  auch  von 
selbst  bekannte  Raisons  allergenädigst  überwägen  und  dabei  consideriren,  dass 
in  alle  Dero  Länder  das  Exercitium  Religionis  Komano-Catholicae  sogar  in 
offenen  Kirchen  und  Klöstern  permittiretwird,  so  wollen  diese  bedrängte  Katho- 
lische, auf  Ir.  M.  allerhöchste  Genad  und  Barmlierzigkeit  festiglich  vertrauend, 
in  aller  Demuth  und  Gehorsam  nochmals  erlteten  haben:  l.  M.  wollen  aller- 
genädigst geruhen ,  ihnen  als  neuen  und  getreuen  Unterthanen  das  Exercitium 
Religionis  suac  inncrlialb  Landes  und  wenigstens  in  privaten  Häusern ,  nicht 
weiniger  dann  anderen  rnterthanen.  zu  erlauben  und  alle  Contrarianten.  falls 
sich  einige  hervorthun  und  dies  oder  jenes  zu  drr  Katholischen  Beschwi'r  und 
Denigration  vorbringen  mcichten ,  mit  ihren  missgünstigen  Intento  in  Gnaden 
abweisen  zu  lassen  oder  allenfalls  den  Katholischen  ein  billiges  Audiatur  zu 
vergönnen ,  auch  demnächst  die  wahre  Beschaffenheit  der  Sachen  durch  die 
Herren  von  der  Kitterschaft  oder  durch  andere  Uni):nteiische  conjunctim  aller- 
genädigst zu  erkundigen,  implorando  Amore  Dei  instantissime  u.  s.  w.« 


Linien.  6G3 

581.  Resolution  für  die  lingischen  Katholiken.  Wesel  1702  Juni  1 1.         IT02 

Lmge'i  L'jcl".-.     Concept,  gezeiclinet  vuii:  drafeu  v.   \\  iirteiibei),'. 

Aussicht  auf  thcihvbise  Erfüllung  ihrer  Bitte. 

I.  K.  M.  wollen  es  bei  der  am  l.  ertbeilten  Resolution  bewenden  lassen, 
»zumalen  da  Sie  billig  Bedenken  tragen ,  in  besagter  Grafscliaft  Lingen  (als 
welche  Ihnen  ex  Fidei  Comniisso  zugefallen)  ohne  erhebliche  Ursachen  und 
vorhergegangene  reife  Ueberlegung  einige  Veränderung  vorzunehmen.  Sie 
wollen  aber  jedenuoch  in  Gnaden  dahin  bedacht  sein ,  wie  besagten  Römisch- 
Katholischen  allerunterthänigstes  Gesuch  wegen  der  Copulation  und  Taufen 
auf  gewisse  Maasse  in  Gnaden  deferirct  werden  könne«. 


582.    Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Thomas  Ernst  v.  Danckelman  in    Auj. 
Lingen.  Schönhausen  1702  August  8. 

Lingen  Eccies.    Concept,  ges(;hrieben  von  Ilgen,  ohne  Unt?i!^chrift. 
Bidingung.  xintir  icclcher  die  Bitte  der  Katholiken  allein  zu  (rfüllen. 

Uebersendet  eine  Eingabe  der  evangelisch-reformirten  Prediger  der  Graf- 
scliaft Lingen.  ') 

Wegen  des  ersten  darin  enthaltenen  Puncts,  die  Taufe  und  Copulationes 
der  dortigen  römisch-katholischen  Uuterthanen  betretfend,  haben  Wir  Uns 
zwar  annoch  gar  nicht  resolviret ,  deshalb  eine  Aenderung  zu  machen ;  Wir 
werden  auch  dasjenige,  Avas  gedachte  Prediger  deshalb  etwa  zu  erinnern  haben, 
gerne  hören  und  darauf  alle  behörige  Reflexion  nehmen.  Sollte  es  aber  ja  ge- 
schehen, dassWir  den  Katholischen  darunter  einigermaassen  fügeten,  so  wür- 
den Wir  doch  dagegen  vor  Unsere  unter  römisch-katholischer  Obrigkeit  und 
in  specie  im  Stift  Münster  wohnende  Glaubensgenossen  hinwieder  einige  Er- 
leichterung ihrer  etwa  habenden  Religions-Beschwerden  zu  bedingen  suchen, 
und  habt  Ihr  Euch  unter  der  Hand  zu  erkundigen  und  Uns  zu  berichten,  worin 
solche  Gravamina  im  Stift  Münster  eigentlich  bestehen  und  wie  denselben  am 
besten  zu  remediren«.  .  .  . 


583.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Th.  E.  v.  Danckelman.  Lingen  1702  Aug.  2u 
August  20. 

Lingen  Eccles.     Jlundum. 

Ungesetdivhkeiten  der  Katholiken. 

.  .  .  Ich  «komme  ganz  ungerne  in  Erfahrung,  gestalt  E.  K.  M.  hiesige 
römisch-katholische  Unterthanen,  anstatt  dass  sie  E.K.M.  allergnädigste  Er- 
klärungen in  obbesagten  beiden  Punctis  und  in  was  Maasse  und  Bedinge  die- 


1;  Liegt  nicht  bei,  war  offenbar  gegen  Gewährung  des  Gesuchs  der  Katholiken 
gerichtet. 
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1"02  selbe  ihnen  sollte  zugestanden  werden,  billig  abwarten  sollten,  sich  gelüsten 
=•  lassen,  alle  Taufen  ihrer  Kinder  und  fast  alle  Copulationes  ausser  Landes  bei 
dero  Priestern  und  Geistlichen  verrichten  und  sich  vernehmen  lassen :  sie 
wären  sowohl  durch  obbesagte  ihre  Priester  als  andere  gnugsam  versichert, 
dassE.  K.  M.  allergnädigste  Willensmeinung  wäre,  gestalt  sie  ;Römisch-Katho- 
lische)  die  Copulationen  und  Taufen  nur  bei  ihren  Priestern  ausser  Landes 
ohne  einzige  Strafe  möchten  lassen  verrichten.  Als  nun  durch  diese  Unter- 
nehmungen E.  K.  M.  allergnädigste  Intention  in  Setzung  gewissen  Ziels  und 
Maasses  gänzlich  will  intervertiret  werden,  auch  Dero  hiesige  evangelisch  -  re- 
formirte  Geistliche  dadurch  gar  sehr  alarmiret  worden ,  und  davor  gehalten 
wird ,  gestalt  die  Römisch-Katholische  sich  de  facto  aus  keiner  anderen  Ur- 
sache vermeintlich  in  Possession  der  Tauf  und  Copulation  zu  setzen  suchen, 
weilen  sie  keine  Hoffnung  haben,  dass  in  denen  benachbarten  Oertern  denen 
Evangelisch-Reformirten  die  habende  Religions-Beschwer  in  ihrer  der  Römi- 
schen) Egard  werden  gemindert  oder  erleichtert  werden ;  und  dann  solch 
eigenmächtig  und  thätlich  Verfahren  directo  streitet  sowohl  wider  E.  K.  M. 
an  Dero  hiesige  evangelisch-reformirte  Geistliche  ertheilte  allergnädigste  Ver- 
sicherungen und  Erklärung,  als  ohugezweifelt  E.  K.  M.  hohes  Gesag  und 
Respect  verletzet  und  E.  K.  M.  nachgesetzte  hiesige  Obrigkeit  gleichsam 
ausser  aller  Consideration  stellet:  — so  wird  sich  wohl  gebühren,  diesen Frevel- 
muth  nachdrücklich  zu  strafen  und  alles  wieder  auf  den  alten  Fuss  zu  setzen, 
bis  dahin  E.  K.  M.  Sich  dieser  Sachen  halber  eigentlich  erkläret.  Stelle  aber 
dabei  E.  K.  M.  allerunterthänigst  anheira.  ob  mau  die  AutViegeler,  es  seien 
Geist-  oder  Weltliche ,  nicht  solle  und  müsse  per  Fiscum  in  rechtliche  An- 
sprache nehmen,  damit  sie  wegen  ihrer  unziemlichen  Unternehmungen  zu  ge- 
bührender Strafe  mögen  gezogen  werden«  .  .  . 


Aui?.  31 


584.     Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Th.  E.  Danckelman  in  Lingen. 

Schönhausen  17(i2  August  31. 

Lingen  Eccles.    Concept,  gesclirieben  von  Stoscli,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuelis. 
Die  Ungesetzlichkeiten  der  Katholiken. 

.  .  »Xachdeme  Wir  ersehen ,  was  für  strafbare  Excesse  die  Römiscli-Ka- 
tholische  verübet,  so  finden  Wir  nöthig.  selbige  per  Fiscalem  untersuchen 
zu  lassen,  ehe  und  bevor  Wir  etwas  weiter  verordnen«. 


Sept.  6  585.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Th.  E.  v.  Danckelman.  Lingen  1702 

September  tj. 

Lingen  Lccies.     Slunduni. 

Rechtlosigkeit  der  münsterschen  Protestanten. 

.  .  Ich  habe   »von   guter   Hand  Nachriclit .    dass   in  den  müustrischen 
Städten  Beckurab,  Ahlen.  Drenstenfort ,  Werne.  Lüdinghausen,  Olfien  weuis: 


Lingen.  665 

Religionsverwandteu  soiu,  die  zum  Hamm  und  Lülmen'  coramuniciren  und  bei  l''^2 
ihnen')  den  Gebrauch  der  heiligen  Sacramenteu.  sonderlich  den  heiligen  Tauf.  ^^P^' 
gar  nicht  frei  haben.  Es  seind  allda  noch  einige  adeliche  Familien  der  i'cfor- 
mirten  Religion  zugethan,  aber  ihnen  ist  der  Gebrauch  der  lieiligen  Sacra- 
menteu und  ander  Exercitium  publicum  Religionis  auf  ihren  Häusern  stark 
verboten.  Mau  thut  ihnen  zwarn  öffentlich  keinen  Gewalt  an,  aber  durch  die 
Intrigues  der  Jesuiten  und  anderer  Geistlichen  weiss  man  so  viel  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  die  arme  Gewissen  der  Leute  zu  ängstigen,  dass  ihnen  es 
auszuhalten  gar  schwer  fällt.  Durchgeheuds  wird  nicht  verstattet,  in  ihren 
Häusern  auf  ihre  Kosten  einige  Sacra  zu  verrichten,  weniger  aus  benachbarten 
Oertern  Pastores  in  Krank-  und  anderen  Begebenheiten  zu  sich  rufen  zu 
lassen.  Wie  man  dann  Exempel  hat.  dass  bei  Absterben  des  Herrn  v.  Morrien 
zum  Falkenhof  in  der  Stadt  Kheine  der  Pastor  von  Schuttorf  Frantzen  dahin 
berufen,  aber  allda  arrestiret  und  einige  Tage  lang  sehr  schlecht  tractiret 
worden :  wie  auch,  dass  der  Herr  v.  Monster  zur  Surenborg  in  dem  Amt  Be- 
vergerue  vor  etwa  7  ä  S  Jahren  von  dem  Commissario  in  Spiritualibus  actio- 
niret  werden  wollen,  weilen  er  sein  Kind  zu  Ibbenbuiren  in  E.  K.  M.  Graf- 
schaft Linge  hatte  taufen  lassen.  In  Rheine  sein  nur  zwo  Familien,  als  derer 
V.  Morrien  Verwalter  zum  Falkenhof  und  ein  Kaufmann  Harichhorst  nebst 
noch  einer  alten  Frauen,  ungefähr  25  Gliedmaassen  ausmachend.  In  denen 
Aemtern  Kloppenborg,  Meppen  und  Vechte  finden  sich  einige  Adliche  der  re- 
formirten  respective  und  lutherischen  Religion  zugethane  Familien,  wie  auch 
im  Amt  Dülmen,  Boreken  und  Buchholtz  3  .  sodann  zu  Vreden  und  Ottenstein, 
welche  alle  zusammen,  wann  sie  Sacra  coliren  wollen,  ausserhalb  Landes  sich 
begeben  müssen.  Und  ist  insgemein  ihnen  aller  Cultus  externus,  auch  ihre  Kin- 
der ausserhalb  Landes  taufen  zu  lassen,  verboten ;  werden  auch  von  denen 
Geistlichen  bei  den  andern  verhasst  gemachet  und  nicht  anders  als  Ketzer  ge- 
halten. Welche  Beschwerden  und  Pressuren  allem  Ansehen  nach  wegen  der 
münstrischen  Geistlichen  dominirenden  Autorität  und  Eifer  schwerlich  werden 
zu  heben  sein ,  maassen  dieselbe  überall  äussersten  Fleisses  trachten  ,  durch 
allerhand  Wege  die  Glaubensgenossen  zu  drücken  und  womöglich  gänzlich 
auszurotten.  Wie  mir  dann  sehr  vermuthlich  ist.  dass,  obschon  E.  K.  M.  de- 
nen hiesigen  Römisch-Katholischeu  die  Taufen  und  Copulationes  allergnädigst 
zuliessen ,  doch  im  Stift  Münster  unseren  Religionsverwandten  solches  nicht 
wird  zugestanden  werden,  wiewohlen  Sr.  Hochfürstlichen  Gnaden  zu  Münster 
Bruder ,  der  Herr  Dompropst  Freiherr  v.  Plettenberg ,  sich  gegen  den  Pro- 
fessor Pontauus^,  erkläret  hat,  dass  man  im  Münstrischen  denen  Protestanten 
zustehen  würde,  was  man  denen  Römisch-Katholischeu  allhie  concedirete«  .  . 


1)  Beide  Städte  in  der  preussiscben  Grafschaft  Mark  gelegen. 

2  bei  sich.  3,  Bocholt. 

4)  Heinrich  Pontamis,  Professor  der  Theologie  zu  Utrecht,  1699  von  Wilhelm  III 
zum  Kircheu-  Rath  und  Director  der  Kirchen  und  Schulen  in  Lingen  ernannt,  von 
Friedrich  I.  iu  dieser  Eigenschaft  bestätigt  7.  Juni  1702,  gestorben  1714  (vordem 
21.  December  in  Utrecht. 
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17Ü2  586.     Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Th.  E.  Danckelman  in  Lingen. 

Sept.  1!'»  Oranienburg  1702  September  1!J. 

Lingen  Eccles.     Concept,  auf  Grund  eines   Entwurfs  von  H.  Pontanus  in  Lingen  geschrie- 
ben von  Stosch,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs  (und  Haniraht). 

Soll  mit  Münster  ilher  die  Emancipation  der  dortigen  Protestanten  und  der  lingischen 

KdthoJiken  imterhandeln . 

Befehl ,  »mit  dem  Dompropst  Freiherrn  v.  Plettenberg  dieser  Sachen 
lialber  ferner  zu  correspondiren ,  ihn  seiner  an  Pontanum  gethaner  Erklä- 
rung zu  erinnern  und  zu  suchen,  es  dahin  zu  richten,  dass  reciproce  den  Evan- 
gelischen im  Münsterschen  und  denen  Katholischen  im  Lingischen  permittiret 
sein  möge  :  (1)  ihre  Kinder  ausser  Landes  taufen,  (2)  sich  auch  ausser  Lan- 
des trauen  zu  lassen  und  (3),  wann  sie  krank  sein,  einen  Geistlichen  zu  sich 
zu  veranlassen ;  jedocli  dass  sie  von  den  beiden  ersten  Actibus  Jura  Stolae  er- 
legen müssten^'.  » 


Nov.  2.5  587.     Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Th.  E.  Danckelman  in  Lingen. 

Colin  1702  November  25. 

Lingen  Eccles.  Concept,  geschrieben  von  Stosch,  gezeichnet  von  P.  v.  Fuchs  (und  Hamraht). 
Bedingte  Zugeständnisse  an  die  Katholiken. 
»Euch  ist  vorhin  schon  bekannt,  was  für  Freiheit  und  Gerechtigkeiten 
die  Römisch-Katholische  in  Unserer  Stadt  und  Grafschaft  Lingen  von  Uns 
verlanget  haben,  um  sicli  von  päpstlichen  Priestern  copuliren,  ihre  Kinder 
taufen,  auch  sich  in  Krankheit  und  Sterbensfällen  bedienen  zu  lassen.  Dafern 
nun  dieselbe  bei  dem  Bischof  und  Domcapitel,  aucli  sämmtliche  Regierung  zu 
Münster  zuwege  bringen  können,  dass  alle  im  Stift  Münster  wohnende  Evan- 
gelisch-Keformirte  und  Lutherische  gegen  Erlegung  der  Jurium  Stolae  für  dem 
Pastor  ihrer  Parochiae  frei  und  ungehindert  ausserlialb  Landes  sich  mögen 
von  rcformirten  und  lutherischen  Pastoren  copuliren,  von  denselben  ihre  Kin- 
der taufen,  sich  auch  von  ilinen  oder  evangelischen  Kirchenbedienten  in  Krank- 
heit undSterbensnötlien  tWisten  und  bedienen  zu  lassen:  so  sein  aucliWir  sol- 
chenfalls und  widrigenfalls  nichti  gesinnet  und  entsclilossen,  gleiche  Gnade 
den  K()misch-Katholisclicn  allda  widerfahren  zu  lassen^. 


1704  588.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Th.  E.  v.  Danckelman.   Lingen  I70l 

April  .-•o  April  :{i). 

Lingen  Eccles.    Jlunduni. 

Vergebliche  Bemühungen  der  lingischen  Katholiken  in  Münster.     Nene  Ungesetz- 
lich helfen  derselben. 

Uerichtet,    dass  die  Katholiken,   »gleich   dieselbe   mir  noch   ohnlängst 
referiret,  zwar  zu  Münster  sich  deshalb   angegeben,    auch  bemühet  hätten, 
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solche  Freiheit'^  für  die  evangelisclien  (reformirtc  und  hithevische  Religions-      1'"-* 
verwandten  zu  ol)tiniren,  hisliero  aber  selbige  nicht  hatten  auswürkcn  können. i<  ^P^'''  ^'* 

.  .  .  »Die  tägliche  Erfahrung  hat  gegeben,  dass  die  meisten  Katholiken 
.  .  ihre  Kinder  ausser  Landes  bei  den  römisch-katholischen  Priestern  haben 
taufen,  sich  auch  von  denselben  copuliren  lassen,  ohne  dass  sich  selbige,  wie 
gewölinlich,  bei  den  reformirten  Pastoribus  auf  denen  Parochien  angegeben 
und  die  Namen  der  Täuflinge  und  Heirathenden  in  die  Tauf-  und  Traubücher 
einzeichnen  zu  lassen,  auch  die  gebührliche  Jura  Stolae  zu  erlegen.« 

Bittet  um  Erlass  einer  sichern  Constitution,  weil  » dadurch  viel  Confusion 
in  dem  gemeinen  Wesen  entstehen  kann ,  indem  dadurch  viele  clandestina 
Matrinionia  verursachet,  mithin  auch  Partus  supponiret  werden  und  kein 
ordentlich  Geburt-  und  Taufregister  gehalten  werden  kann.« 

Sendet  Project  einer  solchen  Constitution,  welches  mit  dem  reformirten 
Professor  Pontanus  verabredete^. 


589.  Verordnung  für  die  Grafschaft  Lingen.   Colin  1705  April  l-l.  i'Oö 

April  14 

Liujjeu   Eccles.     Cuucept,   entworfen    von    den   linkischen   Beamten,    gezeichnet    von  D.  v. 
Danckelman.    Regest  bei  GoldschniiJt,  Lingen  245. 

Vorrecht  der  Reformirten  bei  der  Besetzung  der  MeierJtöfe. 

Erneuert  die  bereits  am  7.  Juni  1702  bestätigte  Verordnung  Wilhelms  III. 
vom  1().  Juli  lOü^-*  »dergestalt  und  also  dass  alle  Meierhöfe,  sowohl  die- 
jenige, so  Uns  und  Unsern  Domänen  als  auch  diejenige,  so  dem  geistlichen 
Register  zugehörig  sein  und  zur  neuren  Besetzung  eröffnet  und  vacant  wer- 
den, keinem  andern  ex  nova  Gratia  eingethan  werden  sollen  als  liequemen 
Personen  ex  Alumnis  Seminarii '  ,  und  bei  deren  Entstehung^  an  andere  tüch- 
tige der  reformirten  Religion  zugethane  Acker-  oder  Bauerleute  :  gleichwohl 
mit  derRestriction  und  Bedingung,  dass  .  .  zur  gerichtlichen  Erkenntniss  stehen 
solle,  ob  und  wann  ein  solch  Praedium  für  vacant.  caduc  und  dem  Gutsherrn 
zur  neuren  Besetzung  eröfinet  zu  sein  reputiret  werden  könne.« 


590.  Verordnung  für  die  Grafschaft  Lingen.   Colin  1705  April  14. 

Lingen  Eccles.     Wie  zu  No.  .")>>!l.     Hegest  bei  (ioldschniidt,  Lingen  239. 
Taufen  mid  Trauungen  der  Katholiken. 

Bezeichnet  die  Meinung  derjenigen  Katholiken,  welche  nicht  nöthig  zu 
haben  glaubten,  »die  Täuflinge  in  das  Tauf-  und  die  ehelich  Eingesegneten  in 


l)  S.  No.  5S6.  587. 

2,1  Wird  dem  Edict  vom  17.  Mai  ITü]   bei  Goldschmidt,  Grafschaft  Lingen  624) 
zu  Grunde  gelegt. 

3)  Goldschmidt,  Lingen  022.  4)  Dasselbe  war  reforrairt. 

5)  Ermangelung. 
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^'^^^      das  ordinäre  Trau-Buch  einschreiben  und  registriren  zn  lassen,  wann  sie  nur 
April  14  £||j^.  ^jjgg  ausserhalb  Kirspels  und  Landes  geschehene  Taufen  und  Copuliren 
jedes  Mal  für  die  Diaconei  6  Caroli  Gulden  erlegeten«,  als  Irrthum. 

Befehl,  dass  alle,  welche  die  Eintragung  unterlassen,  dieselbe  innerhalb 
4  Wochen  nachholen  sollen ,  bei  Vermeidung  einer  Brücht  von  1 0  Goldgulden 
(ausser  den  obigen  G  Caroli  Gulden  und  den  ordinaria  Iura  Stolae  . 

Gegen  Contravenienten  soll  dem  Befinden  nach  sogar  durch  arbiträre 
Strafen)  so  lange  vorgegangen  werden,  bis  sie  die  Einschreibung  verrichten 
lassen. 


1707  591.  Bericht  des  reformirten  Inspectors  Professor  Heinrich  Pontanus. 

Aug.  10  Lingen  1707  August  10. 

Liugen  Eecles.    Eigenliändig.  . 

Empfiehlt  die  Austhellung  ledlr/er  Bauernhöfe  an  Beformirte. 

.  .  »Het  beste  raiddel  hier  te  lande  om  de  religie  voort  te  planten  is,  vacante 
boerenwoningen,  Syne  Maj.  eigenhorig,  per  novam  gratiam  au  reformeerde 
coloni  in  te  doen.  Waermede  veel  is  gevordert,  en  syn  wel  50  sodanige  praedia 
door  het  gansche  land  in  spe,  welke  by  onze  leeftyt  aldus  können  beseitet 
worden.  Doch  het  is  eenen  grooten  hinderpael,  dat  de  coUaterale,  wanneer 
hare  l)roeders,  susters.  swagers  en  swagerinnen  sonder  hinderen  sterven.  regt 
tot  de  vacante  woningen  praetenderen.  Maer  dewyle  de  regtsgeleerde  sonder 
ondersceid  van  religie  ons  verzekeren,  dat  alsdan  de  woningen  niet  an  de  col- 
lateralen  ,  maer  U.  K.  M.  als  goetheer  vervallen,  bidden  alle  praedikanteu  op 
het  allernederigste,  U.  K.  M.  eens  finalyk  gelieve  te  decideren  en  te  statueren. 
hoe  het  daermede  zal  gehouden  worden ,  en  by  aldien  lyfeigene  sonder  kin- 
deren  sterven,  of  alsdan  den  mejerhof  an  U.  K.  M.  niet  vervalt.  dan  of  de 
coUaterale  bloetvriendcu  en  vcrwanten  darop  eenig  regt  hebben  overgehouden. 
Het  zy  verre  van  een  ygelyk,  de  kerke  met  onregt  te  bouen,  maer  Indien  het 
eigendoms  regt  alle  eigeuhorige  woningen,  daer  geen  kinderen  nablyven.  in  de 
vrye  band  en  dispositie  van  U.  K.  M.  stelt.  soude  het  de  praedikanteu  ook  niet 
betamen,  so  een  groot  middel  tot  voortplantiuge  van  de  kerke  te  verwaer- 
losen«.  .  .  . 


Aug.  20  592.  Erlass  an  den  Inspector  Pontanus.  Charlottenburg  1707  August  20. 

Lingen  Kieles,     ('oncept.  gesclirioben  von  »  uleman,  gezeichnet  von  Ugen. 

Bedenken  gegen  den  Vorschlag  betreffend  die  Bauerhöfe. 

.  .  »Wir  sein  zwar  bereit ,  die  eigenbehörigen  Bauerhöfe ,  welclie  hin- 
künftig vacant  werden,  allemal  mit  reformirten  Colonis  wieder  zu  besetzen, 
und  werdet  Ihr  leicht  ermessen,  dass  Wir  dieselben  lieber  Unsern  Glaubens- 
genossen als  andern  zuwenden  werden,  wann  nur  uiemaudem  dadurch  Tort 


Lingen.  609 

gescliiehet  und  die  Collatevales  die  Succession,  wie  Ihr  vermeinet,  mit  keinem      1"07 
Recht  prätendireu   können.      Wir  wollen  demnach  dieses  Werk  gründlicli  "^"S-  '^^ 
examiniren  lassen,  ob  solches  salva  Justitia  geschehen  könne«.  .  . 


593.  Erlass  an  den  Inspector  Pontanus.  Wolup'    1708  September  25.     i"08 

Lingen  Eocles.    Concept,  geschrieben  und  gezeichnet  von  Ilgen.  *     ^ 

Bevorzugung  der  Reformirten. 

.  .  .  )->Im  Punct  der  Eigenbehörigen  Collateral-Succession  sind  Wir  durch 
die  von  Euch  eingesandte  Informationes "-)  nunmehr  genugsam  persuadiret, 
dass  solche  Succession  von  llnserm  freien  Willen  dependiret,  und  wollen  Wir 
auch  in  den  gleichen  Fällen  hinfüro  allemal  die  Reformirte  den  Katholisclieii 
vorziehen«.  .  .  . 


594.  Eingabe  der  katholischen   lingischen  Unterthanen«.  Ohne  Datum,      nio 

T  •         17    ,        -ir     1  März) 

Lingen  Lccles.    Mundum. 

Biiie  um  freie  Religionsilbung. 

Unsere  Bitten  waren  bisher  vergeblich.  «Wann  nun  .  .  eine  solche  harte 
und  unverschuldete  Manier  in  Exilio  zu  leben  E.  K.  M.  ebensowohl  höchst 
schädlich,  als  uns .  Dero  getreuesten  und  meistentheils  katholischen  Unter- 
thanen. beschwerlich  und  höchst  nachtheilig  sein  muss  —  inmassen,  wann  wir 
bei  Sonn-  und  Feiertagen  unseres  christlichen  Gottesdienstes  auf  etliche 
Meile  Weges  ausserhalb  Landes,  auch  zum  Theil  unter  den  blauen  Himmel 
und  in  oflenen  Felde,  in  Hitze  und  Kälte,  auch  allerhand  Ungewitter  und  an- 
deren Beschwerlichkeiten  abwarten  müssen,  da  dann  die  Häuser  und  von 
Menschen  entblössete  Dörfer  allerhand  besorglichen  Fatalitäten  exponiret,  bei 
in  etwa  sich  ereigender  Feuersbrunst  und  anderer  Noth  menschlicher  Hülfe 
entrissen,  jämmerlich  eingeäschert  zu  werden,  von  allerhand  liederlichem  Ge- 
sinde, Landstreicheren  und  diebischen  Gepäck  bestohlen  und  vervortheilet 
und  ihres  geringen  häuslichen  Vorraths  und  Lebensunterhalts  höchst  ärgerlich 
und  schmerzlich  beraubet  zu  sein  jedesmal  befürchten  müssen  u.  s.  w.  —  es 
wird  dadurch  das  Geld  und  die  Nahrung  zu  I.  K.  M.  nicht  geringen  Präjudiz 
und  der  Unterthanen  Fiuin  ausser  Landes  geführet,  die  Handlung  geschmälert, 
viele  Zeit  unnützlich  zugebracht ,  die  christliche  Kinderzucht  und  Lehre  ge- 
hemmet, ja  mannicher  Mensch  verlieret  gar  die  Gesundheit  und  das  Leben 
u.  s.  w.  —  wann  dann  auch  wir  armselige  uns  jederzeit  gegen  E.  K.  M.  und 
Dero  hohen  Regierung  uns  nicht  anders,  als  wie  getreuen  Vasallen  und  Unter- 
thanen zustehet,  uns  jederzeit  verhalten  zu  haben  vermeinen ,  als  seiud  wir 
billig  um  desto  mehr  betrübet,  indeme  vielleicht  vermittelst  einigen  missgün- 
stigen und  der  christlichen  Liebe  widerstrebenden  Menschen  E.  K.  M.  Un- 


1)  Domänen-Amt  bei  Lebu?.  2)  Mehrere  Eechtsgutachten. 
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(171U  gnade  über  uns  annocli  währen  thuet  und,  wie  wir  so  gar  lange  auf  Dero 
Marzi  hp]ien  königliclien  und  endlichen  Gnaden,  Hulde  und  Clemence  umsonst  hoffende 
und  ohngetröstet  ohne  die  heilige  Sacramenten  zum  Theil  hinsterben,  deren 
kläglicher  und  bedauerlicher  Abscheid  uns  nicht  wenig  bekümmert ;  —  so 
bitten  wir  nicht  alleine  um  gnädigste  Erlaubnuss  wegen  dieser  unterthänigsten 
Vorstellung,  sondern  auch  dass  E.  K.  M.,  als  unser  allergnädigster  Landes- 
vater, um  die  Liebe  Gottes  und  Christi  willen  Dieselbe  doch  endlich  Sich  unser 
in  hohen  Gnaden  anzunehmen  und  dermalen  einst  zu  Dero  hohen  königlichen 
mildesten  Herzen  unser  christliches,  rechtmässiges  und  billiges,  de-  und  weh- 
müthigstes  Bitten  und  Flehen  ergehen  zu  lassen ,  auch  gnädigst  zu  erhören 
geruhen  wollen,  damit  uns  doch  nur  innerhalb  Landes  und  auf  unseren  Kosten 
nach  Gelegenheit  der  Oerter  ein  Exercitium  Religionis  verstattet  werden 
möge.  Für  solche  hohe  königliche  Gnade,  Clemence  und  gottgefällige 
Wohlthaten  werden  wir  nicht  nachlassen,  so  lang  die  Welt  stehen  wird,  für 
E.  K.  M.  Hauses  hohes  uud  langes  Wohlergehen ,  Gedeihen  und  Prosperität 
den  allgemeinen  Erlöser  des  menschlichen  Geschlechts  einstäudigst.  demü- 
thigst  und  im  täglichen  Gebet  inbrünstig  anzuflehen,  welcher  E.  K.  M.  zu 
unseren  Tro;it  und  Heil  in  hohen  Wohlsein  unendlich  gnädiglich  erhalten 
wolle«.  ,  . 


1712  595.    Erlass  an  den  Inspector  Pontaniis  und  an  die  lingischen  Be- 

Sept.  22   amten';.    Alt-Landsberg  1712  September  22. 

Lingen  Eccles.     Coneept,  geschrieben  von  C'iileraan,  gezeichnet  von  Ilgen. 
VorzKy  der  Reformirten  bri  Bcsetzuvg  der  Baucrhnfe. 

.  .  .  )iAllerdings  ist  Unsere  eigentliche  und  ernstliche  Willensmeinung, 
dass,  wie  Wir  auch  hiebevor  schon  verordnet  haben,  alle  eigenbehörige  Höfe, 
welclie  vacant  werden  ,  nicht  an  die  Collateral  -Verwandten  ,  so  der  römisch- 
katholischen Religion  zugethan  sein,  überlassen,  sondern  mit  evangelisch-re- 
formirten  Colonis  wieder  besetzet  werden  sollen.  Und  habt  Hir  jedesmal  da- 
hin zu  sehen,  dass  diesem  Unserm  allergnädigsten  Befehl  stricte  nachgelebet 
werden  möge :  wie  Dir  denn  auch,  wenn  ein  oder  der  andere  eine  demselben 
zuwider  laufende  Verordnung  ausbringen  sollte,  davon ,  ehe  Ihr  selbige  zur 
Execution  bringet,  zu  berichten  und  darauf  weiteren  Befehl  zu  erwarten«.  .  .  . 


1)  «Lingische Boarate"  w;ir  der  ufticiclle  Titel  derKegierunuslieliörde  in  Lingen. 


K.    Tcokleiiburg. 

596.  Bericht  der  tecklenburgischen  Commissarien.   Tecklenburg  1707     i^o" 
Juni  ü.  J"^^'  1' 

Teclc'.enbnrg  Eccles.    Mandum,  gezeichnet   von  dem  Landdrost  v.  d.  Ruseh,  den  Geheimen 
Käthen  Christian  Friedr.  Kraut  und  Wilh.  Godfr.  v.  Medern. 

Das  hatJioliiche  Religionsicesen  in  Teckle?-ibu)y. 

Berichten  auf  den  Befehl  d.  d.  Charlottenburg  1707  Juni  7  ,  »dass  der 
Graf  Cuurad  die  katholische  Religion  gleich  anfangs  der  Reformation  exter- 
miniret .  dieserhalb  aber  sehr  grosse  Verfolgung  ausgestanden  und  das  Seine 
verloren.  Er  ist  aber  dennoch  beständig  dabei  verharret  und  hat  sowohl  dieser 
Graf  Cunrad  als  alle  seine  Nachfolger  solches  behauptet.  Und  obgleich  Anno  24 
noch  einige  Münche  im  Kloster  Osterberg  gewesen,  so  haben  sie  doch  hernach 
durch  ihr  gottloses  Leben  das  Kloster  ganz  ruiniret  und  selbst  verlassen,  dar- 
auf alle  Intraden  an  die  reformirten  Geistliche  angewiesen  worden .  welche 
sie  auch  bis  dato  gehoben  und  sich  kein  Münch  wieder  gemeldet.  Einer  aber 
soll  doch  noch  auswärts  am  Leben  sein ,  der  sich  als  ein  Propst  des  Klosters 
Osterberg  will  neuneu :  man  hat  ihn  aber  immer  abgewiesen,  denen  Catholicis 
auch  insgesammt  niemals  einiges  Exercitium  Religionis  (an  keinem  Orte,  weder 
öffentlich  noch  heimlich  gestanden.  Da  sie  auch  vor  einiger  Zeit  sowohl  in 
der  Grafschaft  Lingen  als  Tecklenburg  sich  heimlich  einschleichen  und  in 
verborgenen  Winkeln  ihr  Exercitium  treiben  wollen  ,  haben  des  höchstseligen 
verstorbenen  Königs  in  England  Maj.  als  auch  E.  K.  M.  durch  den  Geheimen 
Rath  v.  Danckelman  als  beiderseitlichen  Commissarium  alle  dergleichen 
heimlich  Eingeschlichene  vollends  austreiben  lassen.  Es  ist  auch  in  der  Graf- 
schaft Teckelnlnirg  fast  niemand  katholischer  Religion  als  der  Landdrost 
V.  Harde,  welcher  sonst  reformirt  gewesen,  durch  seine  Frau  al)er  ,  so  nun  todt 
ist .  erst  zum  katholischen  Glauben  gebracht  worden :  dann  die  zwei  Töchter 
V.  Lüniugen  des  Hauses  Cappeln  :  von  Gemeinen  aber  weiss  man  sehr  wenig. .  . 
Wir  werden  auch,  dass  weder  öffentlich  noch  heimlich  der  reformirten  Religion 
von  denen  Catholicis  ferner  Eintrag  geschehe,  aufs  äusserste  verwehren«. 


(1707 

vor 

Juli  20; 
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597.   Eingabe  sämmtlicher  (reformirter)  Prediger  der  Grafschaft  Teck- 
lenburg.  Ohne  Datum. 

Tecklenburg  Eccles.    Mundum. 

Bitte  ,   (Ie7i  icklerrechtUch  eingeführten  katJiolischen  Gottesdienst  abzustellen  und  mir 
reformirte  Beamte  anzustellen. 

.  .  .  »Wir  müssen  klagen  Avegen  eines  zwiefaclien  und  ohnlängst  einge- 
rissenen Uebels;  als:  einestlieils ,  dass  die  Päpstliche  aus  der  Grafschaft 
Linge  zu  uns  eingedrungen,  sowohl  zu  Cappeln  zumGröning  als  zu  Schale  zum 
Brömlenkampf ,  da  sie  Hcäuser  aptiret  und  des  abgöttischen  Mess -Dienstes 
gepflogen,  theils  auch,  da  der  Drost  v.  Harde  auf  dem  Hülshof  ''nahe  bei 
Tecklenburg)  ganz  neulich  und  die  Fräulein  v.  Lüning  zu  Cappeln  einen 
päpstlichen  Dienst  halten  lassen ,  dadurch  ein  grosses  Aergerniss  und  Anstoss 
uns  und  allen  reformirten  Unterthanen  zugefüget  wird.  Dann  was  den  päpsti- 
schen ünterthanen  aus  E.  M.  Grafschaft  Linge  betrifft,  wie  sie  keine  Qe- 
rechtigkeit  haben ,  in  dem  Lande  des  päpstlichen  Dienstes  sich  anzumaassen, 
so  seind  auch  sie  destoweniger  befugt ,  fremden  Weihrauch  in  unsern  Tempel 
zu  bringen  und  uns  Anstoss  zu  geben.  Die  beiden  adelichen  Häuser  auch  sind 
zu  ihrem  Unternehmen  so  wenig  berechtiget,  als  die  reformirten  adelichen  Häuser 
im  Stift  Münster  ihren  Dienst  auf  den  Häusern  dürfen  halten.  So  ist  es  auch 
offenbar,  dass  es  hiesiges  Orts  alles  in  Kraft  des  Anno  1624  errichteten  west- 
fälischen Friedensschlusses  muss  sein  Verbleiben  halten ,  wie  es  das  mal  ge- 
funden :  dabei  nicht  weniger  kund ,  wie  dero  Zeit  nicht  der  allergeringste 
Sauerteig  vom  Papstthum  hier  übrig  gewesen.  Deswegen  dann  auch  wider 
diesen  ganz  unrechtmässigen  Einbruch  des  Papstthums  die  Prediger  dieser 
Grafschaft  geeifert  und  ohnablässig  protestiret,  sowohl  bei  Zeiten  Ihro  Hoch- 
gräflichen Gnaden  selig  von  Bentheim- Tecklenburg  als  hernaehnialen  Ihro 
Hochgräfliclien  Gnaden  zu  Solms-Tecklenburg.  da  man  auch  vielfältige  gnädige 
Resolutiones  erhalten ,  auf  verscliiedeues  Mal  den  Mess-Dienst  zum  Gröning 
und  Broinmlcukampf  gestöret ,  die  Häuser  ihrer  Zusammenkünfte  und  die 
Pfafi'eiiwolmuug  geräumet  und  verschlossen,  auch  den  Adelichen  ihrllausdienst 
mit  Nachdruck  untersagt.  Jedoch  unzeitige  Meuschenfurclit  und  weil  man  die 
angrenzende  katholische  Fürsten  zu  sehr  und  mehr  dann  Gott  gefürchtet 
und  dass  man  sich  mit  den  fürnehmen  sogenannten  katholischen  Ministern  en- 
gagiret,  ist  die  Ursache  gewesen,  warum  docli  das  ganze  Uebel  nicht  völlig 
gehoben  und  die  Papisten  immer  Avieder  Luft  bekommen  haben.  Und  weil  mm 
die  erste  Ursache  cessiret ,  da  Gott  vom  Himmel  E.  K.  M.  diejenige  Macht 
verliehen,  dass  wir  nicht  mehr  Aegyptens  Schutz  dürlcn  suchen ,  so  hat  man 
dahin  zu  sehen,  dass  die  andere  Quelle  möge  gestopfet  werden.  Zwar  suchen 
wir  diesfalls  nichts  Neues :  maassen  ein  Ministerium  dieser  Grafschaft  schon 
allemal  darüber  heilig  ' )  verlanget,  dass  doch  lauter  reformirte  Bediente  möchten 
angenommen  werden.     Allein  ning  liier  ein  einziger  E.xtract  Unsres  Synodal- 


1)  dringend,  wie  über  etwas  Heiligem. 
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buchs  zur  Probe  sein:  '  Extractiis  Protocolli  de  Anuo  lO'Jl  d.  2ü.  Junü  l'^^' 
wird  gefragt :  ob  es  nicht  erbaulich .  Ihre  Hochgräfliche  Gnaden  zu  bitten,  jjTJ^20) 
dass  weder  in  Kirchen  nocli  Schulen  noch  weltlichem  Regiment  keiner  würde 
angenommen,  er  habe  denn  dasJuramentumReligionis  geleistet  und  vermittelst 
eines  körperlichen  Eides  betheuert ,  dass  er  der  reinen  und  nach  Gottes  Wort 
reformirten  Religion  ,  verfasset  im  lieidelbergischcn  Catechismo ,  zugethan  sei 
und  dabei  durch  Gottes  Gnade  beständig  verbleiben  werde?  Affirmant  omnes. 
—  Resolutio  lUustrissimi  unter  Ihro  Hochgräflichen  Gnaden  Hans  Adolf  "s  Hand, 
Tecklenburg  de  dato  den  15.  August  16!J1 :  was  die  weltliche  Bediente  be- 
trift't ,  haben  Ihro  Hochgräfliche  Gnaden  sich  durch  Gottes  Gnade  fiirgenom- 
men,  auch  künftig  keine,  als  die  der  evangelisch -reformirten  Religion  zuge- 
than, in  dero  Dienst  bestätigen  zu  lassen'. 

»Und  so  siehet  man  auch  ja  deutlich,  wie  wohl  es  um  Israel  stehe .  wann 
Moses  und  Aarou  zusammen  einstimmen,  und  dass  auch  die  Thüre  dem  Evan- 
gelio  Jesu  Christi  mehr  geöffnet  werde,  wann  die  in  den  Thronen  sitzen,  den- 
selben allerheiligsten  Glauben  bekennen  mit  den  Unterthauen.  Einmal  ist 
ganz  gewiss ,  dass  Prediger  und  Unterthanen  viel  treuherziger  ihr  Anliegen 
dürfen  ofienbaren,  da  sonst  ein  heimlich  Misstrauen  im  Gegentheil  schleichet, 
schon  es  nicht  zum  Ausbruch  kommt. 

«Darum  wir  E.  K.M.  ganz  unterthänigst  anflehen  müssen,  dass  Sie  eines- 
theils  den  einreissenden  päpstlichen ,  hier  ganz  ohnberechtigten  Dienst  an  ob- 
erwähnten vier  Oertern  wollen  mit  allem  Nachdruck  wehren  und  verbieten  ; 
auch  andererseiten ,  damit  wir  uns  hinfüro  desto  weniger  allen  Unterschleif 
und  Misstrauen  zu  befahren  haben  mögen,  uns  allergnädigst  sothane  Ministres 
an  das  Ruder  stellen,  die  verständig,  gottselig  und  absonderlich  unserer  aller- 
heiligsten reformirten  Lehre  zugethan  sein ,  von  denen  man  Hofiuung  haben 
möge,  dass  sie  desto  eifriger  sein  werden,  die  Sache  des  Landes  und  der  Kirche 
vor  Gott  und  E.  K.  M.  zu  handhaben  und  zu  befördern. 

»Wir  haben  um  desto  mehr  die  Zuversicht,  gnädigst  gewillfahret  zu  wer- 
den ,  als  sonst  nicht  nur  weltkuudig ,  wie  auch  die  reformirte  Bekenner  .  so 
unter  fremden  Schutz  leben ,  so  oft  sie  gedrückt ,  unter  Ihre  Flügel  eilen  und 
beschirmet  werden ,  sondern  auch  dass  bereits  vor  elf  Jahren  wir  eine  unver- 
gessliche  Probe  Ir.  Maj.  zarten  Neigung  für  die  Conservation  einsamer  Kirchen 
gesehen,  da  Dieselbe  die  vorige  Obrigkeit  durch  den  seligen  Herrn  v.  Danckel- 
man,  Residenten  der  Stadt  Emden,  öflentlich  beschicket  und  erinnern  lassen, 
dass  man  dem  Papstthum  zum  Gröuing .  Bromlenkamp  und  auch  dem  Hause 
des  L.  V.  Ltinings  möchte  wehren  und  davor  das  Land  rein  halten. 

»Wie  viel  mehr  werden  E.  K.  M.  anitzo  allergnädigst  und  mit  göttlichem 
Eifer  und  Ernst  darüber  halten ,  dass  durch  obverlangten  Weg  und  Weise  die 
Land  und  Kirche  rein  und  sauber  gehalten  werde ,  so  der  allmächtigte  Gott 
nnnmehro  unter  Ihren  königlichen  Scepter  versetzet  hat«. 


Lehmann,  Prenssen   n.  d.  kith.  Kirche.    I.  43 
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1707  598.    Erlass  an  die  sämmtlichen  Prediger  der  Grafschaft  Tecklenburg. 

Juli  20    preienwalde  17  07  Juli  20. 

Tecklenbnrg  Eccles.    Concept ,   geschrielien   von   Culeman,    corrigirt    und    gezeichnet  von 
Ilgen. 

Verspric/it ,    den  Katholiken  nichts  gegen  den  Stand  des  Normuljahrs  einzuräumen 
und  keine  andere  als  reformirte  Beamte  anzustellen. 

.  .  .  »Wir  werden  dahin  bedacht  sein,  dass  Unsre  Unterthaneu  der  Graf- 
schaft Tecklenburg  ,  als  welche ,  wie  Wir  gern  vernommen .  insge.sammt  der 
evangelisch-reformirten  Religion  zugethan  sein .  bei  dieser  Unsrer  Religion  zu 
ewigen  Zeiten  geruhig  erhalten  werden  mögen».  .  .  . 

))Wir  versichern  Euch  dabeneben  hiemit  in  Gnaden  ,  dass  Wir  dasjenige, 
was  Ihr  wegen  des  römisch-katholischen  Exercitii  Religionis ,  welches  einige 
alldort  zu  introduciren  und  diesen  Dienst  in  ihren  Häusern  unbefugter  Weise  zu 
halten  bisher  unternommen,  in  allergnädig.ste  Consideration  ziehen  und  keiues- 
weges  ver.statten  werden,  dass  contra  Statum  Anni  1624  und  denen  Landes- 
verfassungen zuwider  denen' Catholicis  das  Geringste,  wozu  sie  nicht  berech- 
tiget, gestattet  und  eingeräumet  werde').  Wie  Wir  denn  auch  keine  andere 
Bediente,  als  welche  Unserer  evangelisch-reformirten  Religion  zugethan  sein, 
alldort  bestellen  und  annehmen  werden^ . 


17'»^  599.    Erlass  an  die  tecklenburgische  Regierung.    Potsdam  17 üS  Octo- 

Oct-  13    },er  13. 

Tecklenburg  Eccles.  Concept,  geschrieben  von  Culeman,  corrigirt  und  gezeichnet  von 
Ilgen.  Gedruckt  hei  Jacohson,  Urkunden  -  Sammlung  für  die  evangelische  Kirche  von 
Eheinland  und  Westfalen  41^. 

Das  katholische  Beligionstvesen  soll  in  dem  Stande  bleiben,  icie  es  1624  geicesen. 

.  .  .  »Was  das  Gravamen  der  reformirten  Synode]  wider  die  in  der  Graf- 
schaft sich  befindende  Römisch -Katholische  anbetrifft,  da  ist  Unsere  noch- 
malige ernstliche  Meinung  und  Wille,  dass  alles  in  dem  Stande  sein  und  bleiben 
solle,  wie  es  Anno  1024  gewesen  und  dass  den  Rfimisch- Katholischen  nicht 
das  Geringste  weiter  eingeräumet  werden  möchte-  .  Gestalt  Ihr  denn  denen 
Messpriestern,  welche  sich  etwa  eingeschlichen,  anzudeuten,  dass  sie  sicli  so- 
fort aus  dem  Lande  machen ,  und  habt  Dir  hinkünftig  mit  allem  Fleiss  dahin 
zu  sehen,  dass  dergleichen  Pfaffen  sich  alldort  weiter  nicht  sehen  lassen,  viel 
weniger  einen  öffentlichen  Gottesdienst  treiben diejenige  aber,  welclie 


1)  Von  »das  geringste«  bis  »werde«  Correctur  von  Ilgen.  Ursi)rünglich  stand : 
»das  Exercitiura  Religionis  ferner  freigelassen,  sondern  solches  alles  ganz  nbgestellet 
werden  möge«. 

2)  Ebenso  der  Erlass  d.  d.  Colin  1711  .Januar  2!)  v^^l.  unten  :  »Wir  bleiben  der 
beständigen  und  unbeweglichen  Meinung  ,  keinem  Röniisch-Katholischen,  er  sei  wer 
er  wolle  ,  das  Exercitiuni  seiner  Religion  ,  wenn  er  nicht  dazu  berechtiget  ist ,  zu 
verstatten«. 


Teckleiiburg:.      Neuenburfi,-.  ()75 

sich  (lergleiclien  weiter  unteriaugeu  soUteu  ,  mit  nachdrücklicher  Strafe  anzu-      '  '^'^ 
sehen« ^^*- ^'^ 

»Ihr  habt  auch  ferner  nicht  zu  gestatten ,  dass  Unsere  Eigenbehorige ,  so 
der  römisch-kathülisclien  Religion  zugetlian  sein,  ihre  Kinder  ausserhalb  Lan- 
des bringen  und  in  solcher  Religion  erziehen,  nachgehends  aber  selbige  wieder 
zurückkommen  lassen  und  auf  solche  Weise  sich  im  Lande  auszubreiten  suchen: 
welches  Ihr  ihnen  bei  einer  namhaften  Strafe  zu  untersagen 

'Die  Eltern  in  der  Grafschaft ,  deren  einer  reformirt  ist ,  sein  schuldig, 
ihre  Kinder  insgesaramt  in  der  reformirten  Religion  zu  erziehen,  worüber  Ihr 
jedesmal  .  .  zu  halten« '). 


600.    Erlass  an  die  tecklenburgische  Regierung.    Alt-Landsberg  1 


1 


April  20.  April  20 

Tecklenburg  Eccles.  Gezeichnet:  »31.  L.  v.  Printz«.  Nach  der  Abschrift  hei  dem  Bericht 
des  evangelisch-reformirten  Kirchen-Directoriums  vom  20.  März  1736.  —  Das  Original 
des  Coucepts  wurde  schon  1736  vermisst. 

Soll  den  katholischen   Gottesdienst  auf  dem  Hause  Cappeln  ferner  nicht  c/estutten. 

.  .  .  »Nachdem  Wir  .  .  vernommen,  dass  der  Freiherr  v.  d.  Horst  so  wenig 
antiquam  als  quietam  Possessionem  Exercitii  Religionis  erweisen  könne  .  . 
und  sonst  zureichend  erwiesen  worden ,  dass  Anno  1624  kein  Exercitium  Re- 
ligionis Romano-Catholicae  in  der  Grafschaft  gewesen  .  .  . ,  so  kann  dem  Frei- 
lierrn  v.  d.  Horst  .  .  auf  seinem  Haus  Cappeln  kein  Exercitium  Religionis  ver- 
stattet werden«.  Befehl,  ihm  zu  bedeuten,  dass  er  solchen  Gottesdienst  bei 
Strafe  von  1000  Goldgulden  sofort  einstellen  soll. 


L.  Neuenbürg. 

600a.  Jakob  Duding,  Bischof  von  Lausanne,  an  den  König  von  Preus-     1709 
sen.    Freiburg  in  der  Schweiz  IToO  December  24.  Dec.  24 

Nenfi'hatel  Eccles.     Muudnm. 

Glückwunsch.     Bitte  um  Auszahhing  der  ihm  zukommenden  Pension. 

»Je  prends  la  liberte  dans  la  fin  de  cette  annee  de  venir  par  ces  lignes 
tres-respectuensement  souhaiter  ä  V.  M.  la  nouvelle ,  que  nous  allons  com- 
mencer,  avec  les  voeux  les  plus  ardents  et  les  plus  vifs,  que  Ton  puisse  faire 


1}  In  einem  speciellon  Falle,  wo  die  Mutter  reformirt,  der  Vater  katholisch  war, 
wurde  die  Regierung  angewiesen,  nach  diesem  Grundsatz  zu  verfahren  Erlass  d.  d. 
(Jülln  ni'i  Januar  2U,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  Ilgen).  Als  der  Be- 
treffende sich  weigerte,  das  reformirte  Bekenntniss  anzunehmen,  erging  der  Befehl, 
ihn  eventuell  nicht  zur  Erbschaft  zu  lassen  ^Erlass  d.  d.  Colin  1711  Januar  29,  ge- 
schrieben von  Culeman,  gezeichnet  von  Printzen). 

43* 
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1'09  tant  en  Sa  faveur  que  de  toute  Sa  royale  famille,  que  Dieu  venille  combler  de 
Dec.  24  ggg  saintes  gräces  et  benedictions  taut  spirituelles  que  temporelles,  en  conser- 
vant  pendant  longues  autres  annees  Leurs  tres-precieuses  santes  et  tout  par- 
ticulierement  celle  de  V.  M.,  si  avantageuse  et  si  necessaire  ä  tous  Ses  sujets, 
qui  ont  le  bonlieur  de  jouir  fort  paisiblement  sous  Son  prudent  et  sage  regne 
de  toute  la  clemence  et  autres  douceurs,  qu'on  peut  desirer  et  attendre  dun 
monarque  le  plus  benin,  le  plus  equitable  et  enfin  le  plus  accompli.  Aussi  ne 
faut-il  pas  douter,  que  Dieu  u'exauce  les  nombreuses  prieres,  qui  se  fönt  pour 
V.  M.,  et  dans  Ses  etats  par  Ses  dits  sujets  et  hors  d'iceux  par  des  etrangers, 
qui  ont  ressenti  dans  les  occasions  les  effets  de  Sa  royale  bonte  et  generosite. 
"La  prosperite  et  aggrandissemeut  journalier  des  puissants  etats  de  V.  M. 
sont  des  preuves  essentielles  de  la  verite,  que  j'ai  l'honneur  de  Lui  depeindre 
ici.  Et  comme  depuis  ma  nomination  ä  ce  pauvre  eveche  je  n'ai  encore  poiut 
touche  les  500  livi-es  tournoises  ^),  que  les  serenissimes  princes  souverains  de 
Neufchätel  payaient  annuellement  ä  mes  predecesseurs  en  consideration  de 
deux  prieures,  qui  sont  dans  les  dits  etats  de  Neufchätel  et  qui  etaient  autre- 
fois  du  patrimoine  des  eveques  de  Lausanne,  j'espere,  qu  en  continuation  de 
cette  meme  royale  generosite  V.  M.  voudra  bien  ordonner  ä  Son  ambassadeur 
Mr.  le  comte  de  Metternich,  soit  ä  Son  tresorier  au  dit  Neufchätel,  que  cette 
Pension  me  soit  payee,  tant  pour  le  passe  que  pour  l'avenir.  Je  serai  par  lä 
tres-etroitement  oblige  de  non  seuleraent  redoubler  mes  voeux,  mais  aussi  de 
marquer  ä  V.  M.  par  un  zele  parfait  la  sincerite  de  mes  bonnes  intentions 
pour  tout  ce  qui  concerne  Son  Service,  suivant  mon  petit  pouvoir.« 


1)  In  Tours  geprägt;  der  Livre  zu  20  Sous. 


IL 

Aus  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm's  I. 


A.   Allgemeines. 

601.    Der  Resident  v.  Diest  an  (den  Grafen  Christof  v.  Dohna).    Köln     i^i^ 
17  14  Januar  2G.  ^^"-  -"^ 

R.  11.  24.     Muiidum. 

Wie  er  sich  dem  päpstlichen  Ni(7itiiis  gegenüber  verhalten  solle  ? 

Berichtet,  »wie  der  jetzige  hier  seiende  päpstliche  Nuntius  Archinto,  auch 
die  Vornehmste  von  dessen  Suite  ....  sich  ganz  anders  zu  liumaner  Conver- 
sation  und  Conduite  wie  der  jüngst  vorige  Nuntius  äusserlich  aufführen ,  auch 
die  hier  seiende  Gesellschaften  mit  besuchen.  Weilen  nun  selbige  auch  zuweilen 
bei  mir  gehalten  werden  und  noch  in  dieser  Wochen  die  Gräfinnen  v.  Blancken- 
heim  bei  meiner  Frau  erinnern  lassen,  auch  den  Nuntium  davon  zu  avertiren  : 
welches  ich  dann  zwaren  geschehen  lassen ,  jedoch  deshalb  in  etwa  en  peine 
bin,  ob  solches  etwa  ungleich  wieder  ausgebreitet  werden  möchte  (da  der  vo- 
rige päpstliche  Nuntius  die  grosseste  Verfolgung  gegen  mich  bezeiget),  auch 
ich  so  viel  verstanden ,  dass  diesem  meine  Zuspräche  lieb  sein  würde :  in- 
maassen  dann  der  hiesige  Resident  von  denen  Herreu  Staaten,  der  Herr  v.  Bil- 
derbeck ,  ihnen  die  Visite  gegeben  und  Revisite  empfangen ,  ich  aber  hierbei 
einige  Scrupel  getragen ,  bis  vorhero  in  etwa  von  königlicher  Intention  infor- 
miret  oder  dass  dazu  doch  eines  oder  des  anderen  hohen  königlichen  Ministers 
Sentiment  darüljer  eingezogen  haben  mochte :  —  als  habe  ich  mich  des- 
halb um  demehr  an  Eure  Hochgräfliche  Excellenz  unterthänigst  adressiren 
wollen  I.  .  .  . 


602.  Erlass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.   Berlin  iTi  i  Februar  (..    F«br.  6 

K.  11.  21.      Concept,   geschrieben  von  Thulemeier,    gezeichnet  von  C.  de  Dhona,  Printzen 
und  Ilgen. 

Darf  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  verkehren. 

»Auf  die  von  Euch  gethane  Anfrage,  ob  Ihr  auch  mit  dem  jetzo  dort  an- 
wesenden äppstlichen  Nuntio  einig  Commercium  und  Umgang  haben  möchtet, 
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1714  geben  Wir  Euch  hiemit  die  gnädigste  Resolution,  dass  Wir  hierbei  kein  Be- 
denken finden ,  sonderlich  wenn  auch  anderer  evangelischer  Puissanceu  dort 
anwesende  Ministri  und  Residenten  mit  ermeltem  Nuntio  conversiren ,  ihn  be- 
suchen, auch  Visiten  von  ihm  wieder  annehmen«. 


Febr.  \3  603.  Bericht  des  Residenten  Diest.   Köln  1714  Februar  13. 

K.  11.  24.     Mundum. 

Freundliches  Benehrtien  des  päpsdic/ien  Nuntius. 
Der  päpstliche  Nuntius  »hat  mir  nicht  allein  alle  freundliche  Assurances 
gethan,  sondern  auch  angeführet,  wie  er  sehnlich  wünschete ,  einige  Gelegen- 
heit zu  erlangen,  um  E.  K.  M.  seine  schuldigste  speciale  Veneration  in  der 
That  darlegen  zu  können ,  übrigens  aber  sehr  rühmete  die  grosse  Gnade  und 
Höflichkeit ,  welche  er  vorhin  bei  dasigem  Hofe  genossen  ,  als  sein  Vater  von 
dem  glorwtirdigsten  Kaiser  Leopoldo  in  Gesandtschaft  an  E.  K.  M.  Herrn  "Via- 
ters  höchstseliger  Majestät  abgeschicket  imd  er  mit  in  der  Suite  gewesen,  auch 
sonst  sich  in  seiner  Reise  durch  Holland  ,  Eugelland  ,  Schweden  und  Dänne- 
mark  wieder  bei  dasigem  Hofe  gemeldet  und  allezeit  ein  gnädigstes  Accueil 
empfangen ,  auch  mit  allen  damals  vorgewesenen  Lustbarkeiten  profitiret. 
Welches  alles  dann  bei  demselben,  wie  es  scheinet,  ein  stetes  gütiges  Andenken 
und  Zuneigung  erhält.  Es  ist  dieser  auch  sonst  von  ganz  anderer  Conduite 
und  Höflichkeit,  wie  der  vorige  Nuntius  gewesen«. 


604.  Aufzeichnung  des  Königs.  Ohne  Datum. 

K.  ;il.  227.  A.  o.     Kigenliäiidig. 

Das  mit  dem  »Staat((  (de)-  Niederlande]  abziischliessende  Bündniss  ^)  soll  sich  auch 
auf  die  Religion  erstrecken. 

«Der  Pungokt  von  der  CAvangeliesen  Religion  mus  mit  inseriret  werden, 
das  sie  alle  er.sinnl.  assistantz  tun  wollen,  das  die  Kirchen,  die  aufs  neu  abge- 
nommen sein,  die  Evan.  sollen  wieder  gcgehben  werden  und  das  wir  und  sie 
mit  deConcert  in  diese  Relligionsache  verfahren  und  zum  bütt  sehtzen,  es  mag 
kosten  was  es  kost ,  die  Religion  nit  fallen  zu  lassen  und  das  sie  lileibet  in 
Stahtu  quo.  Fr.  Wilhelm«. 

171')  605.    Erlass  an  den  Präsidenten  der  halberstädter  Regierung  Friedrich 

Oct.  31    V.  Hamraht-,   lu-rliii  1 71  ü  Odolx'r  :u  . 

K.   \'.',.  2.').     C'oiuept,  geschrielien  von  Tliuleineier,  gezeichnet  von  ilgen. 

Dnn  Kloster  Hammerslehen  sind  ivegen  der  kurpfähischen  Religi(msbedrücl;tingen 
Repressalien  anzudrohen . 

Ihr  .sollt  den  Vorstehern  des  Klosters  Hammersleben  eröffnen,  dass  es  den 
Anschein  gewinne ,    als  ob  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  Unsere  und  des  Königs 


1;  Dasselbe  kam  niclit  zu  Stande. 

2)  Vgl.  (Beneckondorf,)  Kanikterziigc  '.),  07  ff. 
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von  England  Vorstellungen  wegen  Abstellung  der  in  den  pfälzischen  Kurlanden  1^'^ 
mit  dem  evangelischen  Keligionswesen  vorgenommenen  Neuerungen  (welche  ^^*"  '^ 
vom  Kaiser  selbst  für  reichsconstitutionswidrig  erklärt  worden  sind  nicht  Ge- 
hör geben  wolle.  Gegen  dieses  Unternehmen  sei  von  dem  Corpus  Evangeli- 
corum  beschlossen ,  M  »die  in  dem  Instrumento  Pacis  vorgeschriebenen  Mittel 
zu  gebrauchen  und  vorzukehren  und  dass  Wir  nebst  hochgedachtem  K(inige 
und  dem  Herrn  Landgrafen  von  Hessen -Cassel  deshalb  das  Nöthige  besorgen 
und  ins  Werk  setzen  sollten. 

»Nun  wäre  zwischen  Uns  verabredet  und  gut  gefunden  worden ,  dass, 
wann  der  kurpfälzische  Hof  bei  solchen  seinen  Proceduren  bliebe  und  nicht 
vor  Ablauf  des  nächstbevorstehenden  Monats  Novembris  alles  wieder  in  den 
vorigen  Stand  stellete.  u.  a.  auch  das  Kloster  Hammersleben  gänzlich  ver- 
schlossen ,  die  Münche  herausgewiesen  und  die  Revenuen  des  Klosters  se- 
questriret  werden  sollten«. 

Die  Vorsteher  des  Klosters  möchten  deshalb  unverzüglich  eine  eigne  De- 
putation an  den  Kurfürst  von  der  Pfalz  senden. 


606.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  171!)  November 20.   Nov.  20 

K.  l.i.  25.  Concept,  geschrieben  von  Codiius,  gezeichnet  von  Printzen. 
Rechu-irvng  (heier  Klöster  mif  den  Stand  des  Normaljahrs. 
Ihr  habt  den  Klöstern  S.  Francisci  und  Dominici  in  Halberstadt  den  Be- 
weis ratione  Possessionis  realis  ihrer  Monasteriorum  prima  Die  Januarii  ni24 
zu  iujuugiren .  iugleichen  dem  Kloster  S.  Johannis  aufzugeben ,  dass  es  ge- 
hörig dociren  soll ,  dass  es  das  publicum  Exercitium  der  römisch-katholischen 
Religion  den  1.  Januar  1624  gehabt  und  Actus  ministeriales  wirklich  exercirt 
habe.  »Inmittelst  aber  muss  allen  drei  Klöstern,  bis  sie  obiges  insgesammt  er- 
wiesen ,  das  publicum  Exercitium  Religiouis  et  Actuum  ministerialium  unter- 
sagt werden« . 


607.  Erlass  an  den  Präsidenten  Hamraht.  Berlin  171!)  November  28. 

K.  II}.  25.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgeii. 
Repressalien,  ausgefüJirt  in  Minden,  ancjedroht  für  Haiherstadt . 

Da  von  den  pfälzischen  Religionsbeschwerden  nicht  das  Geringste  redres- 
sirt.  so  »haben Wir  re^solviren  müssen,  in  dem  Thumb  zu  Minden'^   den  katho- 


Nov.  28 


i;  Vgl.  Schauroth,  Sammlung  aller  Conclusoruin  des  Corporis  Evangelicorum  2, 
417  if.  53S. 

2;  Vgl.  den  von  Droysen  (4.  2,  2S9  Anmerkg.)  mitgetlieilten  eigenhändigen^ Be- 
fehl des  Königs  an  die  Regierung  in  Minden  undatirt .  am  24.  November  1719  prä- 
sentirt) :  »Landdrost  v.  Osten  soll  den  Clerge  zusammenkommen  lassen  und  ihnen  in 
Meinem  Namen  sagen,  dass  es  Mir  sehr  leid  thäte,  dass  Ich  Meinen  Unterthanen  den 
Chagrin  und  Gewissensangst  anthäte ,  aber  sie  sollten  dahin  arbeiten,  dass  die 
Kirchen  iu  derPfalz  wiedergegeben  würden,  so  sollten  sie  ihre  gleich  wieder  haben; 
ist  Mein  Wille«. 
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l'l^      lischen  Gottesdienst  gänzlich   aufheben  und  die  Kirche  verschliessen ,  auch 
JNov.  28  jjgjj  Katholischen  den  Access  dazu  verbieten  zu  lassen. 

»Ihr  habt  den  dortigen  Klöstern  davon  Nachricht  zu  geben  und  ihnen  da- 
bei zu  bedeuten,  dass  sie  eben  dergleichen  ohnfehlbar  auch  zu  gewarten  hätten, 
wann  die  desiderirte  Remedirung  nicht  unverzüglich  erfolgen  sollte«. 


Dec.  2  608.  Erlass  an  den  Präsidenten  Hamraht.  Berlin  1719  December  2. 

R.  13.  2ö.     Concept,  geschrieben  von  Tiiulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 

Hepressali'eti  gegen  das  Kloster  Hammersleben. 

»Nachdem  zu  Redressirung  des  pfälzischen  Religions  -  Gravaminum  alle 
sonst  noch  etwa  übrig  gewesene  Hoffnung  nunmehr  gänzlich  verloren  zu  sein 
scheinet,  als  befehlen  Wir  Euch  hiedurch  in  Gnaden ,  sofort  das  Kloster  Ham- 
mersleben und  die  dabei  sich  befindende  Kirche  schliessen ,  auch  die  sämmt- 
liche  Revenuen  des  Klosters  in  Beschlag  nehmen  und  den  München  biS^zu 
Unserer  weiteren  Verordnung  nichts  davon  ab  folgen  zu  lassen«. 


Dec.  4  609.    Bericht  der  halberstädter  Regierung  ^).  Halberstadt  1 7 1 9  Decem- 

ber 4. 

K.  13.  25.     Mundnm,  gezeichnet  von  Hamraht,  Geuder,  Wilh.  Heinr.  v.  Danckelman,  Coches, 
Schvrartz,  N.  A.  v.  Danckelman. 

Der  am  20.  November  ertheilte  Befehl  ist  ausgeführt. 


Dec.  5  610.  KaiserKarl  VI.  an  den  König  vonPreussen.  Wien  1719  December  5. 

li.   1!.  2:>.     Maiidum.     Gedruckt  bei  Faber,    europäi.sche  Staats-Canzlei  36.  477  und  Schau- 
roth, Sammlung  aller  Conclusorum  des  Corporis  Evangelicorum  2,  (iöC. 

Warnt  vor  den  dem  Vernehmen  nach  gegen  Hammersleben  beabsichtigten 
Thätlichkeiten. 

Rand -Verfügung  des  Königs: 

»Von  Ilgen  antworten  :  soll  geleich  restituiret  werden,  so  baldt  die  pfeldt- 
schiese  Kirchen  retabliret  sein.  F.  W.« 


Dec.  22  611.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  171'.»  December  22. 

li.   i:t.   2."j.     Mundum.     Gedruckt  bei  Faber  a.  a.  Ü.  3t;,  530.    und   .Schauroth  a.  a.  0.  2.  (iS2. 

Aufforderung,  das  Kloster  Hammersleben  und  sämmtliche  Geistliche  ohne 
Verzug  cum  omni  Causa  zu  restituiren. 


1720  612.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kaiser.  Berlin  1720  Januar  9. 

'"•  1'-   1  '■  2'i.      Cncept,    gezeiclinet   von    rririt;'cii    \\\v\    Ilgen.     Gedruckt  hei    Faber   a.    a.   0. 

:!'',   IM.  und  Schauruth  a.  a.  2,  65>. 

Erweist  die  Rechtmässigkeit  des  Verl ahreu.s  gegen  llammcrslcben .    «Evan- 
gelici  können  sich  nicht  bereden  lassen ,   dass  das  Jus  Advocatiae  Ecclcsiae 

1)  »Präsident,  Director  und  Räthe«. 
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Romanae  .  .  .  dahin  genommen  werden  sollte,  dass  E.  K.  M.  allzeit  die  Partei      1"2'J 
des  römischen  Cleri  nehmen  und  ihm  das  Wort  reden  wollten  ,  als  in  welchem    '^'^"  '* 
Sinne  das  Jus  Advocatiae  mit  dem  oberrichtlichen  Amt  nicht  bestehen  könnte«. 


613.  Erlass  an  die  Universitäten  in  den  königlichen  Landen  Frankfurt.   Jm.  i'} 
Königsberg.  Duisburg,  Halle  .    Berlin  172u  Januar  l'A. 

R.  13.  30.    Concept.  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 
Verbot  der  Lehre  von  der  Berechtigung  des  Sitmätaneiims . 

Uebersendet  die  )>zu  Regensburg  bei  dem  Corpore  Evangelico ';  daselbst 
unter  der  Rubrik  '  Ungrund  des  Simultanei  u.  s.  w.^  publicirte  Schrift,  worin 
behauptet  wird ,  dass  die  Mit-  und  Nebeneinführung  der  evangelischen  oder 
katholischen  Religion  an  Orten ,  woselbst  sie  respective  Anno  1618  und 
U324  nicht,  oder  anders  und  weiter  als  sie  zu  selbiger  Zeit  gewesen,  wider 
das  Instrumetum  Pacis  Westfalicae  sei. 

»AUermaassen  nun  dieses  Principium  in  jetzt  gedachtem  Friedensschluss 
auch  anderen  Reichssatzungen  seinen  festen  und  ohnumstösslichen  Grund  hat, 
so  ist  auch  Unsere  Willensmeinung ,  dass  diejenige ,  welche  auf  Unserer 
dortigen  Universität  das  Jus  publicum  dociren  oder  sonst  im  Disputiren  oder 
Edirung  ein  oder  anderer  Schrift  diese  Materie  berühren,  nach  oberwähntem 
Principio  sich  schlechterdinges  richten  und  dem  zuwider  weder  lehren  noch 
schreiben  sollen .  und  zwar  bei  arbiträrer  Strafe ,  dafern  jemand  von  den 
dortigen  Professoren  oder  anderen  die  studirende  Jugend  unterrichtenden  Per- 
sonen sich  gelüsten  lassen  würde,  im  geringsten  dawider  zu  handeln«. 


614.    Bericht  des  brandenburgischen  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Febr.  s 
Metternich.   Regensburg  1720  Februar  S. 

E.  13.  3U.    Mundura. 

Das  Simultaneum. 

Der  kurbraunschweigische  Gesandte  sähe  gerne,  dass  zu  Halle  ein  Scrip- 
tum wider  das  Simultaneum  verfertigt  würde. 

Die  Schrift  »Ursprung  des  sogenannten  Simultanei«  ist  des  kurbraun- 
schweigischen  Gesandten  eigene  Arbeit. 

Die  Schrift  »Ungrund  des  Simultanei«  hat  solche  Approbation  bei  dem 
König  von  Grossbritannien  gefunden ,  dass  er  » der  juristischen  Facultät  zu 
Helmstädt  befohlen ,  sich  in  respondendo  danach  zu  richten  und  dero  Gesand- 
ter bei  mir  erinnert  hat,  ob  nicht  dergleichen  auch  von  E.  K.  M.  auf  ihren 
Universitäten  geschehen  könnte. 


1)  Vgl.  Schauroth  a.  a.  0-  2,  .587  f.    3,  .593  ff. 
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pi'ft-  ^^^'    ^'''^"  ^"  den  Geheimen  Rath  Professor  Christian  Thomasius. 

*ebr.  1/  Bg^.jj^  ^-20  Februar  17. 

K.  13.  30.  Coneept,  geschriebeu  von  Thiilemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 
Auftrag  zu  einer  Schrift  icider  das  Simultanenm. 
»Wir  sehen  gerne,  wenn  nach  Anleitung  des  hiebei  liegenden  Aufsatzes 
ein  Scriptum  wider  das  Simiütaneum  alldort  verfertiget  und  in  den  Druck  her- 
ausgegeben werden  könnte.  Derowegen  Wir  dann  solche  Arbeit  Euch  hie- 
mit  in  Gnaden  zu  committiren  gut  gefunden,  in  Eure  Wahl  stellend,  ob  Ihr 
solch  Scriptum  in  der  Form  eines  Responsi  oder  aber  eines  Scripti  auonymi 
und  satirici  abfassen  und  publiciren  wollet«. 


Febr.  23 


616.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1720  Februar  23. 

K.   13.  25.     Mtindum.     Gedruckt    in   der   zu  No.  i;J4  citirten  Broschüre,    bei  Faber  a.  a.  0. 
36,  .543  und  hei  Schauroth  a.  a.  0.  2,  (i.S4;  vgl.  Droysen  4,  2,  293.  V 

Fordert  Restiitition  von  Hammersleben. 

Tadel  der  »unziemlichen  Art«,  mit  welcher  der  König  .Unser  allerhöch- 
stes kaiserliches  Amt  und  Würde«  besprochen  habe :  »dergleichen  von  einem 
Stand  des  Reichs  wohl  niemalen  erkühnet  worden«.  Das  Verfahren  gegen 
Hammersleben  ist  eine  »von  Zeit  des  westfälischen  Friedensschlusses  nie  er- 
hörte Gewaltthat«. 

Schliesslich  »wiederholte  Erinnerung ,  Unsern  vorigen  kaiserlichen  Ver- 
ordnungen wegen  Restitution  des  Klosters  Hammersleben  gehorsamlich  nachzu- 
lel)en  und ,  wie  es  geschehen ,  sub  Termiuo  duorum  Mensium  an  Uns  gezie- 
mende Anzeige  zu  thun,  damit  Wir  im  Widrigen  zu  schärferen  reichsconstitu- 
tionsmässigen  kaiserlichen  Verordnungen  ohne  langen  Anstand  zu  schreiten 
nicht  gemüssigt  sein  möchten«. 


Febr.  24 


617.  Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1720  Februar  24. 

K.  13.  2.-..  Ab.schritt.  Gedruckt  in  der  zu  No.  (524  citirten  Broschüre,  bei  Schauroth  a.a.O. 
2,  (.s7  und  (mit  dem  falschen  Datum  »2ß.  Februar«)  bei  Faber  a.a  0  .3Ü  .5.52  f  •  v-rl 
I>roy.sen  4,  2,  293.  '  '         ''      "  ' 

Klafft  aber  das  reichscmistitutionsividrige  Verhalten  Preussens.  Fordert  Restitution 
der  vergewaltigten  Kirchen. 

Beschwerde,  dass  das  königliche  Schreiben  vom  i).  Januar  »Uns  allererst 
den  4.  Februar  zugekommen,  naclidem  es  durch  den  Druck  in  der  Welt  sehr 
unanständiger  Weise  lang  vorliero  ausgebreitet  worden. 

»Also  müssen  Wir  nicht  ohne  hr.chste  Empfindung  an.sehen.  wohin  durch 
Ew.  Lbd.  und  durch  Dero  Räthe  und  Sciiriftsteller  die  Forma  Regiminis  Ger- 
manici  in  dem  teutschen  Vaterland  verdreliet,  verführet  und  zum  Verfall  und 
Lmsfurz  gemeiner  Rechten,  alles  Ruhestands  und  des  nach  den  Reichssatzun- 
gen einem  r.imi.schen  Kaiser  gcbülirenden  Respects  und  Gehorsams  geflissent- 
lich wolle  getrieben  werden«  .... 
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»Jedermauu  ist  wissend,   wie  wenig  Ew.    Lbd.    die  Schuldigkeit  Dero      '«■■i" 


Reichs-  und  Kreis-  Prästandorum,  der  höchsten  Reichsgerichte  Verordnungen 
und  Urtelu  und  die  übrige  Reichssatzungeu ,  wie  heftig  liingegeu  Sie  Dero 
Eigennutz  und  Erweiterung  wider  Ihre  Benachbarte  weit  über  die  Articulos  des 
osnabrückschen  Friedens  XVI.  §  denique  omnium  i;  et  XVII.  §  quoties  autem^; 
u.  s.  w.  mit  unerlaubten  Ihren  Oflficier-  Werb-  und  andern  Gewalttliaten 
unter  so  unnöthig  als  ungewöhnlicher  grossen  Armatur  in  dem  Reich  und  auf 
dem  Reichsboden,  welche  auch  sogar  Ew.  Lbd.  Reichs-Unterthanen  ohne  Notli 
zu  ertragen  nicht  schuldig  waren,  für  Augen  haben«. 

Forderung,  alle  durch  die  Gewaltthat  bedrängten  Klöster,  Kirchen,  geist- 
uud  weltlichen  Unterthauen  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  setzen. 

Ernstliche  Ermahnungen  an  den  Kurfürsten  von  Pfalz  sind  im  Werke. 


Febr.  24 


618.  Bericht  des  Professors  Thomasius.  Halle  1720  März  9.  März  9 

R.  13.  .30.    Munduni. 

Schrift  tckler  das  Stmulkineuin. 
Sendet  die  ersten  9  Bogen  seiner  Schrift  ^   ein.      Will  die   bisher  ge- 
brauchten Jesuitergriffe  allen   unparteiischen  Lesern   in  die  Augen  rücken. 
Lobt  den  Verfasser  des  «Ungrundes«,  weil  er  so  »kurz  und  nervös«  geschrieben. 

619.  Erlass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.   Berlin  1720  März  12.       März  12 

R.  .50.  12.  C.  3.    Coiieept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 
Soll  sich  nach  den  angeblich  vom  Papst  ernantden  Vicaren  erkundigen. 

»Wir  kommen  in  Erfahrung,  dass  von  der  alldort  zu  Colin  am  Rhein  sich 
befindenden  päpstlichen  Nuntiatur  allerhand  sogenannte  Vicarii  apostolici  per 
Septentrionem,  auch  gar  auf  gewisse  Proviucien  und  Lande  bestellet  werden, 
durch  welche  der  Papst  seine  in  solchen  Proviucien  über  die  in  selbigen  sich 
aufhaltende  katholische  Stifter,  Klöster  und  Gemeinden  prätendirende  Jura 
exerciren  lasset. 

»Nun  möchten  Wir  gerne  wissen,  ob  von  ermelter  Nuntiatur  dergleichen 
Vicarii  apostolici  auch  über  Unsere  Reichs-Provincien,  in  welchen  katholische 
Eingesessene  geistlichen  oder  weltlichen  Standes  vorhanden  sein,  bestellet 
worden  nnd  was  der  Papst  oder  der  dortige  Nuntius  denselben  vor  Potestät 

1;  J.  P.  0.  Art.  XVI  §  19;  «Denique  omnium  belligerantium  in  imperio  partium 
copiae  et  exercitus  dimittantur  et  exauctorentur,  eo  tantum  numero  in  suos  cuiusque 
proprios  Status  traducto,  quam  quaeque  pars  pro  sua  securitate  iudicaverit  neces- 
sarium«. 

2,  J.  P.  0.  Art.  XVIII  §  y ;  »Quoties  autem  milites  .  .  per  aliorum  territoria 
aut  fines  aliquis  ducere  velit ,  transitus  huiusmodi  iustituatur  eins  ,  ad  quem  trans- 
euntes  milites  pertinent,  sumptu  atque  adeo  sine  maleficio  ,  damno  et  noxa  eorum, 
quorum  per  territoria  dueuntur«. 

3j  Zweier  katholischen  Gelehrten,  eines  ehrlichen  Jesuiten  imd  eines  vernünf- 
tigen Juristen,  angenehmes  Gespräch  von  Simultaneo.  Herausgegeben  von  Hector 
Gottfriod  Erdmannen.     Amsterdam  1T23. 


6S4  Urkunden  No.  619—624. 

^•1!^  ^""^^^  ^"^^  '''^^  ^^  eigentlich  vor  Bubjecta  sein,   die  sicli  hierzu  gebrauchen 
lassen. 

"Wir  befehlen  Euch  auch  in  Gnaden,  Euch  dieserwegen  alldort  auf  das 
genaueste  zu  erkundigen.  Ihr  werdet  aber  dabei  besondere  Vorsichtigkeit  ge- 
brauchen müssen,  weilen  leicht  zu  erachten  ist,  dass  die  Papisten  alles,  was 
hierunter  vorgehet,  in  grossem  Geheim  halten  und  Uns  oder  Unsern  Bedienten 
nicht  gerne  etwas  davon  werden  zur  Wissenschaft  kommen  lassen  wollen.« 


März  16  620.  Erlass  an  den  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Metternich.   Berlin 

1720  März  16. 

E.  i:5.  30.  Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeiclinet  von  Ilgen. 
Die  Schrift  von  Thmnasins. 
Uebersendet  die  9  Bogen  der  Schrift  von  Thomasius,  »mit  dem  Befehl, 
sie  dem  kurbraunschweigischen  Gesandten  zu  communicireu  und.  was  Ihr  b'ei- 
derseits  etwa  dabei  zu  erinnern  haben  werdet,  dem  Thomasio  von  dort  aus 
recta  zu  schreiben,  weil  er  befehliget  ist,  nach  Euren  deshalb  thuenden  Monitis 
sich  in  seiner  Arbeit  zu  richten^. 


März  2.i 


621.    Bericht  des  Gesandten  am  Reichstage  Graf  Wetternich.   Regens- 

hurg  1720  März  25. 

E.   13.  :J0.     Jlnndum. 

Die  Schrijt  von  Thomasius. 

Wir,  der  kurbraunschweigische,  wolfenbüttelsche,  würtembergische  Ge- 
sandte und  ich  haben  den  Anfang  der  Schrift  von  Thomasius  gelesen  und 
finden,  dass  sie  »nicht  zu  verbessern  wäre«. 


März  26  622.  Bericht  des  Residenten  Diest.  Köln  1720  März  26. 

H.  50.  12.  C.  :i.    Mu.uhim. 

Vicariuts- Angelegenheiten. 

Darüber,  ob  der  hiesige  päpstliche  Nuntius  Vicarios  apostolicos  per  Sep- 
tentrioncm  ernenne,  -)ist  mir  nichts  Gewisses  vorkommen«. 

.  .  .  «Es  ist  vor  einiger  Zeit  ein  vornehmer  raisonable  katholischer  Geist- 
licher bei  mir  gewesen  und  mir  zu  erkennen  gegeben,  welchergestalt  er  durch 
eine  widrige  Cabale  seines  Collegii  ganz  unverdient  en  Danger  stünde,  von 
seinem  Priorat  durch  ihro  Generalen  entsetzet  zu  werden  [wie  auch  erfolgetl, 
jedenn(.ch  dass  er  nach  des  päpstlichen  Nuntii  Vertröstungen  dnrin  wreder 
consoliret  werden  könnte,  wann  er  etwa  von  E.  K.  M.  den  Charakter  von 
einem  Vicario  in  Spiritualibus  im  Halberstädtischen.  Mindischen  u.  s.  w.  aus- 
bringen k(innte ;  ja,  dass  man  ihn  dann  noch  im  gleichen  Rang  und  Wesen 
las.^en  wollte.  Wobei  ich  mich  aber  gar  nicht  zu  einigem  Bericlit.  viel  weniger 
Beihilfe    empegniren   lassen  können :    bevorab  da  dergleichen  vorhero  auch 
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einer  v.  Mertzenfeldt ']  auf  die  königliche  clevische  Lande  zum  mög-liclicu  bc-      1""-" 
sonderen  Dienst  und  Interesse  entrepreniren  wollen,  wovon  ich  aber  bei  dessen   ^^^^'^  -^ 
abgemerkten  List  und  Betrug  abstrahiret.  .  .  . 

»Sonsten  ist  bekannt,  dass  sieh  die  Katholische  aus  Cleve  und  märki- 
schen, wie  auch  gülicli-  und  bergischen  Landen  nach  vorkommenden  Fällen 
sowohl  bei  hiesiger  Nuntiatur  als  dem  erzbischöflichen  Vicario  melden  und 
bescheiden  lassen :  gestalt  ich  dann  noch  ohnlängst  vom  kurpfälzischen  Ge- 
heimen Rath  verstanden,  dass  sie  derhalben  selbst  mit  dem  päpstlichen  Huf 
in  vielen  verdriesslichen  Diflferenzen  stünden.« 


623.  Immediat-Bericht  von  llgen.   Berlin  1720  April  l.  April  i 

K.  13.  25.    Eigenhändig. 
Bittet  um  Instructionen  in  Betreff  des  kaiserlichen  Schreibens  vom  24.  Februar. 

Der  kaiserliche  Resident  Voss  sprach  mir  von  einem  kaiserlichen  Schrei- 
ben, das  er  vor  acht  Tagen  E.  K.  M.  überreicht  habe.  Als  ich  antwortete, 
dass  ich  solch  kaiserliches  Schreiben  nicht  gesehen,  zog  er  eine  Copie  hervor 
und  las  sie  mir  vor.  »Ich  muss  bekennen,  dass  ich  solches  sehr  unfreundlich 
eingerichtet  gefunden.  Was  die  Religionssache  belanget,  da  hielte  es  nichts 
anderes  in  sich  als  die  Raisons,  welche  schon  in  den  vorigen  kaiserlichen 
Schreiben  angeftthret  worden  und  aufweiche  leicht  zu  antworten  ist.  Daneben 
aber  wirft  der  Kaiser  auch  noch  E.  K.  M.  vor,  dass  Sie  Ihre  Schuldigkeit 
gegen  ihn  und  das  Reich  nicht  beobachteten,  dass  Sie  die  Reichs-  und  Kreis- 
gelder nicht  bezahleten ,  Ihre  Nachbaren  mit  unerlaubeten  Werbungen  und 
Gewaltthätigkeiten  incommodirten.  auch  eine  unuöthige  grosse  Armatur  im 
Reich  halten  und  dass  E.  K.  M.  Reichs-Unterthanen  dieselbe  zu  ertragen  nicht 
schuldig  wären.  Item,  dass  E.  K.  M.  Räthe  und  Diener  in  des  Kaisers 
Pflichten  stünden  und  er  schon  Mittel  finden  würde,  sie  anzuhalten,  dass  sie 
denselben  ein  Genügen  thun  sollten  u.  s.  w.« 

Was  soll  ich  dem  Residenten  antworten,  wenn  er  sich  wieder  meldet  ? 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Ich  mache  es  so.  wie  Walleusteiu.  Wan  er  Ordre  krigette  von  Keiser,  so 
küssete  er  sie  und  stahck  die  versigelte  Ordre  vorn  Fenster.  Dieses  habe  ich 
auch  getahn.    Soll  den  Fohs  sagen.  F.  W.« 


624.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kaiser.  Berlin  1720  April  24.      April  n 

R.  13.  25.  C'oneept ,  gesehrieben  und  gezeichnet  von  llgen.  Mit  mehreren  Abweichungen 
gedruckt  in  der  Broschüre:  »Ihro  Eum.  Kais.  Maj.  anderweitige  zwey  Schreiben  d.d. 
Wien  den  23.  u.  24.  Febr.     172i)  u.  s.  w.  S.  15  f.« 

Zurückweisung  der  erhobenen  Beschuldigungen. 

.  .  .  »E.  K.  M.   unterm    23.   und  24.  Februar   abgelassene  Schreiben 

habe  ich  erhalten  und  dieselbe  fast  in  allen  Zeilen  mit  so  harten  und  um  E. 


1)  Vgl.  unten  Xo.  732  f. 


68ö  Urkunden  Xo.  624- 


-02: 


Aprir24  ^,  ^l'  r^''  '"'''T"''  ""^^-^""^^^i«^«"  Expressionen  angefüllet  gefunden,  dass 
ich  fast  angestanden,   ob  Ich  auch  darauf  mit  fernerer  Antwort  bei  E   K   M 
einkommen  sollte.« 

»Ich  en^ialte  Mich,  mit  E.  K.  M.  über  die  in  ermelten  beiden  Schrei- 
ben Mir  geschehene  vielfältige,  aber  gar  unstatthafte  Vorrückuno-en  Mich  im 
geringsten  zu  extendiren.«  . 

»Was  die  pfälzische  Religionssache  in  specie  betrifft ,  da  werden  E  K  M 
Mir  nicht  verdenken,  wann  Ich  vor  Meine  Religion  und  deren  Erhaltung  im 
Reich,  wie  solche  durch  dessen  Fundamentaigesetze  etablirt  ist.  nebst  Meinen 
evang-ehschen  Mitständen  alle  die  Sorgfalt  trage,  die  Ich  vor  Gott  und  in  Mei- 
nem Gewissen  deshalb  zu  tragen  verbunden  bin.« 

T  1,  n^°  '^'''  ^^""^^  ''*  ^^^^  Apparenz,  dass  es  beim  alten  verbleiben  werde:  «da 
Ich »)  indessen  in  der  Hoffnung,  dass  man  in  der  Pfalz  das  bisherige  ungerechte 
und  unverantwortliche  Verfahren  aufheben  würde,  mit  Abstellung  dessen,  so 
m  Meinen  Landen  gegen  die  Katholische  verfüget  worden  ,  sofort  den  Anfang 
wirklich  zu  machen  Mich  entschlossen  und  die  nöthige  Verordnuno-  deshalb 
ergehen  lasse.« 

o  ../"^  ^^'  ^^^'  ^'-"  J^efanden  sich  die  Reformirten  wieder  im  Besitz  des 
Schiffs  der  Heiligen-Geist-Kirche.    Struve  1465. 


Aug.  2" 


625.    Erlass  an  den  Gesandten  am  hannoverschen  Hofe  v.  Wallenrodt 

Berlin  172u  August  27. 

""■    Cn^aJi"'''   ''''''""''''   ^°"   Thulemeier,    gezeichnet    von   Pnntzen .    Ilge«  .„d 

JidU  der  Krcrfür.t  von  Hannover,  die  halhermdter  Kloster  m,f  den  Stand 
von  1624  zu  reduciren  ? 
Ihr  sollt  dem  König  von  England  mittheilen,   «dass  in  dem  Fürstenthum 
Ha  ber«tadt  ausser  dem  sequestrirten  Kloster  Ilammersleben  sich  annoch  einio-e 
andere  Klöster  befinden,  die  theils  Anno  1624  nicht  allda  gewesen,  theils  auch 
al  e  die  Jura  zu  selbiger  Zeit  nicht  gehabt  haben,  deren  sie  sich  nachhero  da- 
selbst angemaasset.    Mit  diesen  Klöstern  haben  Wir  seit  der  letzten  weo-en  der 
heidelbergerHeiligen-Geist-Kircheunddes  Catechismi  vorgangenen  pfälzischen 
Religions-Neuerung  es  wieder  auf  den  Fuss  setzen  lassen,   wie  Wir  finden 
oass  es  damit  Anno  1624  gewesen.  ' 

»Dannenhero  dann  die  Frage  sein  wird,  ob  jetzo,  da  die  Repressalien  ab- 
gestellet  werden  sollen,  es  mit  diesen  Klöstern  wieder  in  den  Stand,  wie  es 
bis  auf  die  erfolgete  vorgedachte  kurpfälzische  Religions-Aenderuno-en  Ge- 
wesen, gestellt  werden  solle  oder  ob  man  den  jetzo  dabei  wieder  eingefülirten 
Statum  Anni  1G24  noch  weiter  continuiren  wolle». 
^DerKönig  von  England  2)  soll  Uns  seine  Meinung  darüber  sagen. 

1 )  Diese  Stelle  ist  im  Druck  ganz  irrig  wiedergegeben. 

2)  ALS  Kurfürst  von  Hannover  und  Mitglied  des  Corpus  Evangelicorum. 
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626.  Bericht  des  Gesandten  Wallenrodt.    Hannover  1720  September  7.      l"20 

Sept.  7 

Dil'  halberstädter  Klöster. 

Der  König  von  England  ertlieilt  E.K.M.  denRatli,  »nicht  allein  mit  dem 
Kloster  Hammersleben,  sondern  auch  mit  den  übrigen  halberstädter  Klöstern 
es  in  den  Stand,  wie  es  vorhin  gewesen  .  provisionaliter  wiederum  zu  setzen 
....  dabei  aber  Iliro  dasjenige  reserviren  zu  lassen,  was  Ihro  ratione  sotlianer 
Klöster  ex  Instrumente!  Pacis  und  dem  Anno  decretorio  1624  zustehen  kann«. 

Rand -Verfügung  des  Königs: 

»von  Ilgen.    Was  sein  das  vor  andelire  Klosters  ?« 


627.  Immediat-Bericht  von  Ilgen.  Berlin  17  20  September  11.  Sept.  il 

K.   l;i.  "25.     Eigenhfindig. 

Die  halberstädter  Klöster. 

Berichtet ,  » dass  die  in  zwei  von  diesen  Klöstern  sich  befindende  Münche 
keine  Güter  oder  andere  gewisse  Einkünfte  haben,  sondern  sich  bloss  von  Al- 
mosen und  Betteln  ernähren. 

»Weilen  aber  der  westfälische  Friede  disponiret ,  dass  es  mit  dergleichen 
Klöstern  in  E.  K.  M.  Landen  präcise  in  dem  Stande  bleiben  soll,  wie  es  im 
Jahr  1 624  am  1 .  Januarii  gewesen,  und  wann  nun  die  Nachricht  bekommen,  dass 
damalen  in  dem  einem  von  diesen  drei  Klöstern  sich  gar  keine  Münche  befunden, 
die  andere  beide  aber  keinen  solchen  volleukommeneu  katholischen  Gottesdienst 
gehabt,  wie  sie  sich  jetzo  anmaassen ;  so  hat  man  den  München  von  diesen  dreien 
Klöstern  zu  erkennen  gegeben,  dass,  weil  man  den  Evangelischen  unter  katho- 
lischen Obrigkeiten  jetzo  nicht  einmal  diejenige  Freiheit  gönnen  wollte  ,  die 
ihnen  doch  kraft  des  westfälischen  Friedensschlusses  zukäme ,  so  könnten  sie 
auch  um  so  viel  weniger  prätendiren ,  dass  man  ihnen  Freiheiten  verstatten 
sollte  .  die  man  ihnen  nach  dem  westfälischen  Frieden  zu  verstatten  gar  nicht 
schuldig  wäre.  Und  darauf  sind  ihnen  auch  ihre  Kirchen  dergestalt  ge- 
schlossen worden,  dass  sie  zwar  vor  sich  ihren  Gottesdienst  darin  halten,  aber 
andere  zu  Halberstadt  wohnende  katholische  Leute  in  solche  Kirchen  nicht 
kommen  können«. 

Soll  der  Rath  des  englischen  Hofes ,  es  mit  den  drei  Klöstern  wieder  in 
den  vorigen  Stand  zu  setzen,  befolgt  werden  ? 

Rand-Verfügung  des  Königs: 
»Ja ,  aber  nit  eher  biss  die  Ewangelische  Grawamina  zu  ende  sein. 

F.  W.« 


1720 
Nov.  2 


688  Urkunden  No.  62S— 633. 

628.    Erlass  an  den  Präsidenten  Hamraht.    Berlin  1720  November  2. 

ß.    13.    2.j.      Concept,    geschrieben   von   Tbulemeier,    gezeichnet  von   Printzen,    Ilgen    und 
Cnyphausen. 

Aufhehung  der  Repressalie^i. 

Ihr  sollt  sofort  die  Sequestration  von  Hammersleben  aufheben  und  auch 
wegen  der  drei  Klöster  zu  Halberstadt,  deren  Kirchen  jetzt  geschlossen  sind, 
den  alten  Stand  wieder  herstellen.  Jedoch  habt  Ihr  den  Chefs  der  gedachten 
Klöster  dabei  anzuzeigen,  »dassWir  in  Ansehung  derselben  ohngeachtet  dieser 
ihrer  ad  Interim  thuenden  Restitution  alles  dasjenige  Uns  dennoch  reserviret 
haben  wollten,  was  Uns  respectu  derselben  ex  Instrumento  Pacis  und  dem  Anno 
decretorio  1624  zustehen  könnte«.  .  .  . 


629.  Erlass  an  die  Gesandten  Metternich  (in  Regensburg)  und  Cann- 
giesser  (in  Wien).    Berlin  1720  November  2.  y 

R.  1:3.  2").     Concept,  gezeichnet  von  Printzen,  Ilgen  und  Cnyphausen. 

Aufhebung  der  Repr essedien. 

Wir  wären  gar  wohl  berechtigt  gewesen ,  die  drei  ausser  Hammersleben 
geschlossenen  halberstädter  Klöster  ad  Statum  Anni  1624  zu  reduciren.  »Um 
aber  Ir.  Kais.  M.  und  der  ganzen  katholischen  Partei  Unsere  Aequanimität 
desto  voUenkommener  zu  erkennen  zu  geben«,  haben  Wir  sie  in  den  vorigen 
Stand  g-esetzt. 


Nov.  3  630.  König  Georg  I.  von  England  an  den  König  von  Preussen.    Hanno- 

,_,      October2;^. 

vor  1/2U . 

November  3 

R.  13.  25.    Munduin. 

Räth  schnelle  Aufhehung  der  Repressalien.    Die  Kosten. 

.  .  .  «Wann  man  an  evangelischer  Seiten  sich  nicht  in  Tort  setzen  und 
denen  Katholischen  nicht  Fug  zu  Klagen  geben  will,  so  wird  die  Nothwendig- 
keit  erfordern,  dass  die  wirkliche  Aufhebung  der  Repressalien  nunmehr  aufs 
allerschleunigste  und  ohn  allen  Hinterhalt  und  Ausnahme  geschehe  .... 
Occasione  der  verhängeten  Repressalien  mit  den  in  E.  M.  Landen  belegenen 
römisch-katliolischen  Klösteren  einige  Aenderung  vorzunehmen  und  sie  zu 
einigen  Prästandis  zu  adigiren,  wozu  sie  sich  vorhin  nicht  verstanden  oder 
welche  in  Lite  gewesen,  kann  ich  E.  M.  nimmer  rathcn,  weil  Sie  nicht  allein 
Ihnen  selbst  dadurch  viel  Odii,  sondern  auch  dem  ganzen  evangelischeu  Wesen 
viel  Schaden  und  die  übele  Nachrede  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  und  denen 
übrigen  Katholischen  zuziehen  würden,  dass  man  sein  Versprechen  wegen  Auf- 
hel)uiig  der  Repressalien  nicht  gehörig  erfüllet .  und  dadurch  auch  den  Kaiser 
und  die  katholische  Partei  von  der  Obligation  dessen,  was  sie  denen  Evan- 
gelischen versprochen,  entbunden«. 
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Hofft,  dass  der  König  die  aus  den  Religionssaclien  erwachsenen  Kosten      l'-O 
)ulem  gemeinen  Besten  des  cvangelisclien  Wesens  genereusement  sacrificircn    ^^^"  ^ 
werde,  wie  Ich  und  andere  evangelisclie  Stände  auch  thun  und  Unsere  Schad- 
loshaltung darin  suchen  müssen,  dass  Wir  Unsere  Religion  und  Freilieit  von 
deren  Unterdrückung  erretten«. 

Rand -Verfügung  des  Königs: 
i^Man  mus  sie  ein  apotecker-Kecheuung  machen.    ITaraerat  soll  machen. 

F.  W.« 

631.  Erlass  an  die  magdeburgische,  klevische,  halberstädter  und  min«     i'^i 
dische  Regierung.  Berlin  172!  :\lai  ö.  ^^'^^^ 

R.  34.  (j7.    Concept,    geiichrielion    nach    einer    Anweisung    Printzen's    (in  R.  34.   ii'J)    von 
Cochius,  gezeichnet  von  Printzen. 

Vor  ZU  f/  der  Einländer  hei  Besetzung  der  Stifter  und  Klöster. 
Ihr  sollt  untersuchen  und  berichten,  «wie  viel  Mönche  und  Nonnen  in 
einem  jeden  der  römisch-katholischen  Klöster  und  Stifter  im  Lande  sich  be- 
finden, ob  dieselbe  in  Sr.  K.  M.  Landen  geboren  oder  Auswärtige  und  woher 
sie  gebürtig  und  ob  e.s  nicht  dahin  gerichtet  werden  könnte,  dass  solche  Stifter 
und  Klöster  mit  königlichen  Untertlianen  besetzt  werden  müssten«. 


632.    Bericht  der  magdeburgischen   Regierung').    Magdeburg  1721   Juni  1 3 
Juni  i;-i. 

R.  34.  Oft.     Mnniinm.  gezeichnet   von  Diescau,    Cocceji,  ü.  E.  v.  Pjessel,  Pfeill,  K.  L.  v.  d. 
Marwitz. 

Bevorzugung  der  Landeskiiidtr  bei  Besetzung  der  Kloster. 

.  .  .  »Wir  können  nicht  bergen,  dass  wir  .  .  nicht  absehen  können,  wie 

dieser  Zweck  füglich  zu  erreichen  sein  möchte.     Allermaassen  die  Klöster, 

wann  darunter  eine  Veränderung  fürgenommen  werden  sollte,  in  diesem  Stücke 

auf  ilire  bisher  beibehaltene  Freiheit  und  die  Disposition  des  westfälischen 

Friedens  sich  berufen  dürften ,  wir  auch  so  eigentlich  nicht  wissen  können,  ob 

die  Zahl  der  Römisch-Katholischen,   so  das  Klosterleben  erwählen  wollen,  in 

E.  K.  M.  Landen  gross  sein  möchte.    Dahero  wir  unser  weniges  Gutachten  in 

dieser  Sache  billig  suspendiren«.  .  . 


633.    Bericht  der  halberstädter  Regierung'^).    Halberstadt  1721   Sep-    Sept.  8 
tember  S. 

R.  34.  f'>'.>.     Mundum ,   gezeichmit   von    Hainraht,    Geuder,   üanckelman ,    Cochen ,   Kunt'kel, 
Günther,  Knienkamp,  Piedersee. 

Bevurzugimg  der  Landeskinder  bei  Besetzung  der  Klöster. 
»E.  K.  M.  werden  aus  den  Listen  ersehen,   wie  unter  denen  Ordens- 
personen verschiedene  ,  von  denen  Bedienten ,  Handwerks-  und  Arbeitsleuten 


1)  ')  Zur  Regierung  Dero  Herzogtliums  Magdeburg  verordnete  Statthalter  ,  Prä- 
sident und  Räthe.« 

2j  »Zur  halberstädtschen  Regierung  verordnete  Präsident,  Directores  und  Räthe«. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.    I.  44 
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1"21      bei  denen  Klöstern  die  meisten  aus  Deroselben  Landen  hurtig.    So  viel  aber  die 
Sept.  S  Mönche  Ordinis  Francisei  et  Dominici  betrifft,   so  finden  sich  bei  diesen 

Orden,  weilen  dieselbe  ausser  ihren  Kirchen  und  Klöstern  sonst  nichts  Eigenes 
haben,  sondern  nur  von  Almosen  'welche  sie  allhier  und  in  andern  angrenzen- 
den Landen  suchen)  leben ,  auch  keine  beständige  Präbenden  haben  und  nach 
Gutbefinden  des  Provincialis  an  andere  Klöster  avociret  werden,  gar  selten 
einige  von  E.  K.  M.  katholischen  Unterthauen  an. 

»Alldieweilen  aber  im  übrigen  sowohl  Jure  Indigenatus  publico  die  ein- 
heimische Unterthauen  aus  E.  K.  M.  Landen  bei  denen  Besetzungen  derer- 
selben  und  [der ;  Dienste  in  den  katholischen  Klöstern  und  Stiftern  hieselbst  billig 
den  Vorzug  haben  müssen,  bei  dem  mit  denen  hiesigen  Landstäuden  Anno 
1650  aufgerichteten  Homagial-Recess  auch  das  Jus  Indigenarum  tanquam  pri- 
vatum von  itzt  besagten  Ständen  denen  Origenariis  zum  Besten  sonderlich 
recommendiret  worden  :  so  halten  wir  ohnmassgeblich  jedoch  in  aller  Unter- 
thänigkeiti  dafür,  dass  denen  gesammten  katholischen  Klöstern  und  Stiftern 
gar  wohl  anbefohlen  werden  könne,  bei  Besetzungen  derer  Stellen  wie  auch 
derer  Dienste.  Bedienung  und  Arbeit  in  denen  Klöstern,  die  in  hiesigen  und 
anderen  E.  K.  M.  Landen  geborene  katholische  Unterthanen  denen  Frem- 
denvorzuziehen. Gestalt  wir  unsers  unterthänigsten  Orts  allergehorsamst  nicht 
ermangeln  werden,  hierüber  ein  fleissiges  Aufsehen  zu  haben,  auch  deshalb 
zum  öftern  Erkundigung  einzuziehen  .  .  . 


Oct.  13  634.  Der  Ober-Hof-Marschall,  Wirkliche  Geheime  Staats-  und  Kriegs- 

Rath  und  Präsident  des  Consistoriums  v.  Printzen  an  den  Hofrath  und  Ge- 
heimen Staats-Secretarius  Hermann  Cochius.   Btrliu  1721  October  13. 

K.  'il.  (>'■).    Eigenhändig. 

Bevorzugung  der  Lrmdeskinder  bei  Beaetzung  der  Klöster. 

»Respondeatur  1  :  die  [halberstädtischel  Pvegierung  hätte.  Ihrem  Vor- 
schlag nach,  denen  dortigen  römisch-katholischen  Klöstern  und  Stiftern 
an'zu'jbefehlen.  bei  Besetzung  der  Stellen  in  denen  Klöstern  und  Stiftern  wie 
auch  derer  Dienste  und  Bedienungen  auf  Sr.  K.  M.  in  denen  dortigen  und 
übrigen  Dero  Landen  geborene  römisch-katholische  Unterthauen  gehörig  zu 
zu  reflectiren  und  selbige  den  fremden  vorzuziehen,  auch  dass  solches  gehörig 
geschehen  müsse,  fleissige  Aufsicht  zu  üben«. 


1)  Auf  den  Bericht  vom  S.  September  1721.  Der  Erlass  selbst,  welchen  Cochius 
auf  Grund  dieser  Anweisung  entwarf,  liegt  nicht  vor.  —  Val.  S.  Walther,  magde- 
burgische Singularia  lU,  5S0. 


Besetzung  der  Klöster  mit  Einheimischen.    Thomasius.  69  I 

635.    Ministerial-Erlass   an  den  Geheimen  Rath  Professor  Christian      '"^-^ 
Thomasius  in  Halle.    Berlin  1723  Juli  24.  -J"''  "^ 

K.  Vi.  31.     Concept    »ad  mandatum«,   geschrieben   von   Thulemeier  ,   gezeichnet  von  llgen 
und  Cnyphausen. 

Gefährliche  Larje  der  Evangelischeii.     Aufforderung,  in  einer  Schrift  das  Einst 
und  das  Jetzt  zu  vergleichen. 

»Man  spüret  bei  dem  Corpore  Evangelico  zu  Regensburg ,  dass ,  obgleich 
daselbst  das  Religionswesen  in  der  grossesten  Bewegung  ist.  alle  evangelische 
Stände  auch  genugsam  begreifen,  wie  es  die  Katholische  mit  ihnen  meinen  und 
dass  dieselbe  nichts  als  ihren  Untergang  und  die  Ausrottung  der  evangelischen 
Religion  im  Reich  und  die  Umkehrung  alles  dessen  ,  so  derselben  zum  Besten 
in  dem  Religions-  und  dem  westfälischen  Frieden  enthalten ,  suchen ,  dennoch 
die  evangelische  Reichs -Stände  entweder  bloss  aus  einer  unzeitigen  Furcht 
vor  die  Drohungen .  womit  der  kaiserliche  Hof  oder ,  glimpflicher  zu  reden, 
die  Katholische  im  Reich  in  sie  setzen,  sonst  aber  ohne  alle  Noth  und  Ursach " 
sich  dergestalt  intimidiren  und  einschrecken  lassen ,  dass  fast  keiner  mehr  den 
Mund  aufthun  und  vor  die  Jura  der  evangelischen  Religion  sprechen  will,  kein 
evangelischer  Stand  auch  das  Herz  hat ,  einen  von  den  Juribus  Protestantium 
recht  und  gründlich  informirten  Gesandten  zu  Regensburg  zu  lassen ,  wann 
der  kaiserliche  Hof  denselben  rappelliret  haben  will.  Woraus  denn  nothwendig 
erfolgen  muss  ,  dass  in  kurzem  bei  dem  Reichs -Convent  gar  niemand  mehr 
sein  wird ,  welcher  die  Rechte  ,  so  die  Evangelische  in  Religioussachen  haben 
und,  wie  sehr  das  bisherige  Procedere  der  Katholischen  dem  zuwider  ist ,  recht 
verstehet  oder  selbiges  mit  behöriger  Dexterität  vorzustellen  und  zu  vertreten 
wisse.  Und  woraus  man  sich  leicht  die  Rechnung  machen  kann,  was  solches, 
wann  es  weiter  also  fortginge,  vor  Suiten  nach  sich  ziehen  würde. 

»Man  ist  also  auf  die  Gedanken  gerathen ,  ob  es  nicht  gut  sei  und  zu 
einiger  Remedirung  dieses  unglücklichen  Zustandes  helfen  möchte ,  wann  von 
einem  geschickten  Mann  ,  gleich  als  aus  eigenem  Trieb  ,  die  bei  dem  Anfang 
der  Reformation  inter  Evangelicos  nach  und  nach  gemachte  Uniones  (wovon 
ein  kurzer  Aufsatz  hiebei  gehet  je  eher  je  lieber  colligiret  und  zum  Druck 
gegeben,  auch  dabei  der  Ernst  und  Eifer  gezeiget  würde,  so  damalen  in  Reli- 
gionssachen von  den  Protestanten  gebrauchet  worden,  und  dass  der  kaiserliche 
Hof  zu  den  Zeiten  alles  ,  was  die  Evangelische  vorgebracht  und  gesuchet,  mit 
weit  mehr  Moderation  als  jetzo  aufgenommen,  wie  sehr  auch  die  damalige  Zeiten 
von  den  jetzigen  diflferiren  :  indem  die  Evangelische  jetzo  klare  Pacta  und  Ver- 
träge vor  sich ,  auch  von  Gott  mehr  Kräfte  und  Vermögen  dieselbe  zu  mainte- 
niren  haben .  als  sie  damalen  nicht  gehabt ,  und  wie  sehr  sie  es  dermaleinst 
vor  Gott  würden  zu  verantworten  haben ,  wann  sie  selbst  und  gleichsam  vor- 
sätzlich und  ohne  Noth  ihre  Religion ,  wovon  ihr  ewiges  und  zeitliches  Wohl 
und  Wehe  dependiret,  abandonniren  und  sich  den  Katholischen  aufopfern  woll- 
ten. Wobei  denn  auch  nichts  vergessen  werden  müsste ,  was  die  evangelische 
Stände  zu  mehrerer  Fermete  bringen  kann. 

44* 
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1723  »Ihr  werdet  aus  Obigem  die  Intention  der  wohlgesinneten  evangelischen 

Jiili  24  Reichsstände  schon  genüglich  abnehmen.  Und  weil  man  bei  dem  Reichstage 
das  Vertrauen  zu  Euch  hat ,  dass ,  gleichwie  Ihr  in  Puncto  Simultanei  ^)  be- 
reits rühmlich  gethau  ,  also  auch  in  diesem  jetzigen  Punct  Ihr  etwas  Sonder- 
liches werdet  prästiren  können  :  so  wird  Uns  auch  lieb  sein ,  wann  Ihr  Eucli 
diese  Arbeit  nicht  verdriessen  lassen ,  sondern  dieselbe  ehestens  übernehmen 
wollet« . 


Oct.  2  636.  Christian  Thomasius  an  llgen.  Halle  1723  October  2. 

K.  l:j.  :31.     EigenliiiuJig. 

Lehnt  die  Ahfaastivg  der  Ihm  aufgetragenen  Schrift  ah. 

^Nachdem  ich  in  meinem  Schreiben  vom  2.  Augusti  versprochen ,  mich 
nach  der  Michaelis-Messe  über  die  von  Eurer  Ilochfreiherrlichen  Excellenz  jm 
Namen  Sr.  K.  M.  mir  anbefohlene  Schrift  zu  machen,  indessen  aber,  was  dazu 
nöthig  und  dienlich  wäre,  zu  coUigiren  :  so  befinde  ich  mich  verbunden ,  nun- 
mehro  E.  E.  aufrichtig  zu  berichten,  wie  ich  die  Sache  befunden,  und  Dero 
eigenem  hoclierleucliteten  Beurtheilung  zu  überlassen ,  ob  durch  Publication 
der  begehrten  Schrift  der  intendirte  Etfect  (nämlich  eine  vertrautere  und  zu- 
versichtlichere Vereinigung  der  Protestirenden)  zu  hoffen  oder  ificht  vielmehr 
just  das  Gegentheil  zu  befahren  sei. 

»Der  allergnädigste  Befehl  will  haben ,  dass  in  dieser  Schrift  zweierlei 
hauptsäclilich  solle  vorgetragen  werden  : 

»I.  Dass  die  bei  dem  Anfang  der  Keformation  inter  Evaugelicos  nach 
und  nach  gemachte  Uniones  vorgestellet ,  aucli  dabei  der  Ernst  und  Eifer  ge- 
zeiget würde ,  so  damals  in  Religionssachen  von  denen  Protestirenden  ge- 
braucht worden,  und  dass  der  kaiserliche  Hof  zu  denselben  Zeiten  alles,  was 
die  Evangelischen  vorgebracht  und  gesucht,  mit  weit  mehrerer  Moderation  als 
jetzo  aufgenommen,  olinerachtet  die  Evangelischen  jetzo  klare  Pacta  und  Ver- 
träge vor  sich,  aucli  mehr  Kräfte  und  Vermögen  dieselben  zu  mainteniren  von 
Gott  hätten,  als  sie  damalen  gehabt. 

)II.  Dass  dabei  nichts  vergessen  worden  sollte,  was  die  evangelischen 
Stände  zu  mehrerer  Fermcte  bringen  könnte.  Zumalen  ,  da  die  evangelischen 
Stände  genugsam  begreifen  könnten,  wie  es  die  Katholischen  mit  ilinen  meine- 
ten  und  dass  dieselben  nichts  als  ihren  Untergang  und  die  Ausrottung  der 
evangelisclien  Religion  im  Reicli  und  dieUmkelirung  alles  dessen,  so  der.selben 
zum  Besten  in  dem  Religions-  und  in  dem  westfälisclien  Frieden  entlialten, 
suchten ,  und  die  evangelischen  Reichsständc  durch  die  katlndische  Be- 
drohungen sich  ohne  gnugsanu;  Ursache  dergestalt  intimidircn  Hessen,  dass 
bald  keiner  melir  den  Mund  aufthäte  und  vor  die  Jura  der  evangelischen  Reli- 
gion sprechen  wollte,   kein  evangelischer  Stand  aueli  das  Herze  hätte,   einen 


1)  Vgl.  oben  S.  «S2  f. 
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von  deueu  Juribus  Protestantium  recht  und  gründlich  infurmirten  Gesandten      l'2-"< 
zu  Regeusburg-  zu  lassen,  wenn  der  kaiserliche  Hof  denselben  rappelliret  haben    ^^*'  ^ 
wollte,   woraus  man  sicli  leicht  die  Kechnung  machen  könnte,   was  solches, 
wenn  es  weiter  also  fortginge,  vor  Suiten  nach  sich  ziehen  würde. 

)>So  viel  nun  den  ersten  Punct  betrifft ,  habe  ich  allbereit  in  meinem  sub 
dato  den  2.  Augusti  an  E.  II.  E.  abgelassenem  Schreiben  erwähnet,  dass  in 
der  mir  damals  mit  zugeschickten  kurzen  Nachricht  wegen  der  ehemaligen 
Union  der  Evangelischen  zu  Anfang  des  Scculi  XVII.  und  deren  §  3  und  was 
daselbst  angemerket  worden ,  warum  Kur-Sachsen  ,  der  Herzog  von  Braun- 
schweig und  der  Landgraf  von  Darmstadt  der  inteudirten  Union  nicht  bei- 
treten wollen  .  nichts  Tüchtiges  suijpeditirte  ,  das  zum  Beweis  des  ehemaligen 
Eifers  der  evangelischen  Stände  bei  denen  Unionen  angeführet  werden  könnte. 
Ich  habe  aber  auch  ferner  bei  erfolgter  eigener  Naclisuchung  noch  mehr  der- 
gleichen Dissidia.  Avie  nicht  weniger  ebensolche  (wo  nicht  gefährlichere  Con- 
duiten  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  die  Evangelischen,  als  die  jetzigen  sein 
mögen,  angetroflen.  Indem  aus  denen  Historien  gnugsam  bekannt,  wie  Kaiser 
Carolus  V.  durch  offenbare  Gewalt  und  Pacta  mit  dem  Papst  die  Evangelischen 
unterzudrücken  und  sie  das  ConciliumTridentinum  anzunehmen  forciren,  auch 
sich  damit  einen  Weg  zur  Universal-Monarchie  bauen  wollen;  wie  derschmal- 
kaldische  Bund  übel  abgelaufen ;  was  der  Kurfürst  zu  Sachsen  und  der  Land- 
graf von  Hessen  dabei  leiden  müssen  ;  und  wie  der  darauf  erfolgte  passauische 
Vertrag  und  Religionsfriede  keineswegs  den  Eifer  der  evangelischen  Stände 
bei  der  damaligen  Union  (indem  z.  E.  Herzog  Moritz  zu  Sachsen  sich  derselben 
hautement  widersetzt),  sondern  besagten  Herzog  Mauritio  (als  er  hernach  von 
Kaiser  Carolo  V.  das  Kurfürstenthum  Sachsen  erhalteui  und  dessen  schlauen 
Listigkeit,  als  sich  der  Kaiser  dessen  am  wenigsten  von  ihm  befürchtete,  auch 
den  dadurch  von  ihm  zuwege  ge))rachten  passauischen  Vertrag  und  hernach 
erfolgten  Religionsfrieden  zuzuschreiben  sei.  So  zeiget  auch  hernach  im  sie- 
benzehnten Saeculo  die  Historie  des  dreissigj ährigen  Krieges  genugsam,  dass 
keine.sweges  der  westfälische  Friede  den  Eifer  der  Evangelisclien  und  ihrer 
Unionen ,  sondern  abermal  der  göttlichen  Providenz  einig  und  alleine  zuzu- 
schreiben sei :  indem  (nur  das  Vornehmste  zu  berühren)  der  Hass  derer 
Lutheraner  gegen  die  Reformirten  und  das  mehrentheils  darauf  sich  grün- 
dende Bündniss  Kur-Sachsens  mit  dem  Kaiser  wider  den  König  in  Böhmen, 
die  wegen  der  vom  Kaiser  geforderte  Restitution  der  geistlichen  Güter  und 
das  darauf  erfolgte  Bündniss  des  Kurfürsten  zu  Sachsen  mit  dem  König  von 
Schweden  (welches  aber  nach  des  Königs  Tode  sich  hernach  wiederum  zer- 
rissen) klärlich  das  Gegentheil  bezeigen. 

«Was  aber  den  andern  Punct  anlanget,  so  ist  zwar  offenbar,  dass  die  Ka- 
tholischen sonderlich  nach  dem  westfälisclien  Frieden  auf  alle  Art  und  AVeise 
gesucht,  denen  Protestirenden  insgesammt  die  Hälse  zu  brechen,  auch  beinahe 
bei  denen  letzten  Zeiten  des  Regiments  der  Königin  Anna  in  England  dieses 
Vorhaben  dürften  zu  Ende  gebracht  haben ,  wenn  nicht  abermal  die  göttliche 
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1723  Vorsehung  durch  dieser  Königin  bald  erfolgten  Tod  und  andere  unvermuthete 
Oct.  2  Veränderung  der  Umstände  dieses  gottlose  Vorhaben  gehemmet  hätte  :  dass 
also  freilich  Ursachen  genug  vorhanden,  die  evangelischen  Reichsstände  zube- 
wegen ,  dass  sie  fester,  als  leider  bisher  geschehen ,  sich  untereinander  ver- 
einigten und  in  Bündnisse  träten.  Es  mangelt  auch  an  Materialien  nicht ,  da- 
ferne  solches  in  einer  Schrift  geschehen  sollte,  dieselben  zu  einer  eifrigen  Union 
zu  vermahnen,  wenn  man  ihnen  nämlich  die  vielfältigen  arglistigen  Ränke  der 
Katholischen  kurz  und  deutlich  vor  Augen  stellete.  Zum  Exemplo  :  dass  li  die 
Jesuiten  fast  an  allen  katholischen  Höfen  (oder  doch  andere  denen  Jesuiten 
nicht  ungleiche  katholische  Geistliche]  dominiren  und  Kaiser ,  Könige  und 
Fürsten  unablässig,  mit  Versprechung  zeitigen  und  ewigen  Segens ,  die  Evan- 
gelischen als  Ketzer  auszurotten  bereden  wollen.  Dass  2)  durch  dergleichen 
Instrumenta  und  zum  Theil  durcli  die  katholischen  Seminaria  und  durch  das 
Herumreisen  verkleideter  Jesuiten  die  Katholischen  sich  sehr  bemühen,  evan- 
gelische Reichsstände  oder  fürstliche  Cadets ,  ingleichen  Grafen  ,  Freiherren 
und  Edelleute  oder  renommirte  Gelehrte  zur  katholischen  Religion  zu  bringen. 
Dass  3)  mau  dieselben  hernach  (andere  noch  mehrere  anzulocken;  nach  Unter- 
schied des  Standes  zu  Cardinälen ,  Bischöfen ,  Reichshofraths-Präsidenten, 
Reichshofräthen,  Principal-Commissariis ,  Commissariis  auf  Reichstagen,  Ab- 
gesandten bei  Friedenstractaten  u.  s.  w.  macht  und  ihnen  so  viel  möglich  an 
Ehre  und  Gelde  keinen  Mangel  leiden  lässt.  Dass  man  4)  sich  dieser  Neu- 
bekehrten  für  andern  bedienet,  die  evangelischen  Reichsstände  und  dero  Ge- 
sandten bald  mit  guten  Worten  sicher  zu  machen ,  bald  mit  furchtbaren  Com- 
missions-Decreten  zu  erschrecken.  Dass  5),  wenn  man  die  Väter  oder  Männer 
nicht  zum  Abfall  bereden  kann,  man  sich  doch  bemühet,  sie  zu  bereden,  dass 
sie  oder  ihre  Kinder  sich  an  katholische  Personen  verheirathen  lassen  oder  die 
Söhne  lassen  katholisch  werden.  Dass  6)  die  Jesuiten  mit  berühmten  evan- 
gelischen Gelehrten  (sonderlich  die  man  befindet  zur  Schmeichelei  und  weit- 
läuftigen  Correspondenz ,  ingleichen  zum  Studio  mathematico  geneigt  zu  sein) 
fleissig  correspondiren,  dieselben  krauen,  wo  es  ihnen  sanfte  thut,  damit  diese 
hernach  wieder  niclit  scheuen,  derer  Jesuiten  Sottisen  gleichfalls  in  öffentlichen 
Schriften  zu  loben  und  sie  bei  ihren  guten  Freunden  oder  Auditoribus  in  An- 
sehen zu  bringen.  Dass  7)  die  Katholischen,  wenn  sie  sehen,  dass  die  Evan- 
gelischen endlich  dürften  forciret  werden  in  eine  Union  zu  treten,  entweder 
sie  durch  die  unter  denen  Evangelischen  sich  befindende  zanksüchtige  Theo- 
logos oder  durch  andere  Mittel  wider  einander  verhetzen  oder  durch  Verspre- 
clning ,  die  Religions-Gravamina  abzuschailen  ,  einzuschläfern  und  sicher  zu 
niachen,  indessen  aber  die  kutliolischeu  Uniones  unter  der  Hand  zu  befestigen 
suchen,  damit  sie  hernach  zu  rechter  Zeit  damit  losbrechen  und  denen  Evan- 
gelisclien  den  Garaus  machen  können.  Andere  unzählige  Umstände  anjetzo 
zu  geschwcigen. 

»Da  aber  alle  diese  bishero  erzählten  Ränke  niclit  verborgen  sondern 
notorisch  sind  und  noch  jctzo .   da  ich  dieses  schreibe  ,  alle    auch  gemeine 
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Leute  dessen  durch  die  tägliche  Postzeitungen  allenthalben  versichert  wer-  ^'-^ 
den  und  dennoch  nicht  alleine  die  etwas  ohnmächtigen ,  sondern  auch  die  *■ 
mächtigen  evangelischen  Fieichsstände  und  dero  hochansehnliche  Gesandten 
sich  bishero  nicht  getrauet,  auf  die  evangelische  politische  Union  bedacht  zu 
sein  oder  (da  die  Katholischen  so  eifrig  auf  die  Abrufung  ihnen  unanständiger 
evangelischen  Abgesandten  gedrungen  und  noch  dringen  mit  geziemender 
Bescheidenheit  gleichfalls  nur  zu  begehren,  dass  andere  Principal-  und  Con- 
commissarii,  die  niclit  Cardinäle  sind,  noch  von  der  evangelischen  Religion  zu 
der  katholischen  getreten ,  auf  kaiserlicher  Seite  geordnet  werden  möchten  : 
werden  E.  H.  E.  verhoffentlich  selbst  erkennen,  dass  dergleichen  schriftliche 
Anmahnungen,  und  zwar  wenn  solche  von  einem  Manne  gleich  als  aus  eigenem 
Trieb  (wie  die  Worte  des  allergnädigsten  Rescripts  lauten)  publiciret  würden, 
1  den  intendirten  Effect  nämlich  die  evangelischen  Stände  zu  mehrerer  Fer- 
mete  zu  bringen)  unmöglich  werde  erreichen  können,  sondern  vielmehr  2  denen 
Katholischen  Gelegenheiten  an  die  Hand  geben  würde ,  die  Vereinigung  des 
kaiserlichen  Hofes  mit  denen  königlichen  preussiscben  und  englischen  Höfen, 
dazu  die  bisherige  Zeitungen  unlängst  Hoffnung  gemacht,  wieder  aufzuheben, 
und  3)  den  Autorem  (wenn  er  auch  schon  diese  Schrift  Jussu  publice  et  Ap- 
probatione  aufgerichtet  hätte  als  einen,  der  alle  nur  erdenkliche  Crimina  da- 
durch begangen,  mit  Galgen  und  Rad  zu  bestrafen  oder  wohl  gar  lebendig  zu 
verbrennen  begehren  würden  ;  zu  geschweigen  ,  dass  4)  auch  aus  vielen  Ur- 
sachen zu  besorgen  wäre,  dass  die  Herren  Abgesandten  des  Corporis  Evange- 
lici  selbst  'wo  nicht  alle ,  doch  etliche)  durch  die  obspecificirten  verdriess- 
lichen  Wahrheiten  wider  den  Autorem  dörften  zu  grossen  Zorn  beweget  werden. 

•  Bei  dieser  Bewandtniss  nun  ersuche  E.  H.  E.  in  unterthäniger  Sub- 
mission ich  gehorsamst,  dass  Selbige  nicht  alleine  mich  von  Ausarbeitung  des 
von  mir  begehrten  Script!  zu  befreien,  sondern  auch  Sr.  K.  M.  durch  Vor- 
stellung der  von  mir  angeführten  Ursachen  die  Unnützlichkeit  dieses  Vorhabens 
vorzustellen  gnädig  geruhen  wollten.  Sollten  aber  etliche  von  denen  Herren 
Gesandten  des  Corporis  Evangelici  dieserwegen  fernere  Instanz  tliun,  bitte 
gleichfalls  dieselben  dahin  zu  disponiren,  dass  auch  sie  mich  dessen  erlassen. 
Jedoch  bitte  zugleich  um  Gottes  willen ,  von  diesem  meinem  gegenwärtigen 
Schreiben  ihnen  keine  Excerpta  zuzuschicken,  weil  aus  sonderbarem  Vertrauen 
zu  E.  E.  für  Derselben  alleine  ich  mein  Herz  aufrichtig  ausgeschüttet. 

')Und  wie  im  übrigen  E.  H.  E.  nun  viele  Jahre  her  meine  Sincerität 
inul  Gehorsamkeit  sattsam  erkennet,  also  zweifele  ich  nicht,  es  werde  Dieselbe 
mir,  was  ich  geschrieben,  nicht  als  einen  strafbaren  Eigensinn  ausdeuten, 
sondern  mir  andere  Proben  auflegen,  die.  wenn  selbige  von  E.  H.  E.  ursprüng- 
lich herkommen,  ich,  wie  bishero,  also  auch  künftig  nach  allen  meinen  Kräften 
und  Vermögen  expediren  werde. 

wP.  S.  Bei  dieser  Gelegenheit  schicke  hierbei  ein  Exemplar  von  dem  ersten 
Theil  meiner 'Gemischten  Händel'  und  bitte,  demselben  ein  Plätzchen  in  E.  E. 
Bibliothek  zu  vergönnen«. 


696  Urkunden  No.  6:37—6-11. 

1724  637.  Das  preussische  Staats-Ministerium  an  die  königliche  englische 

Jan.  4    Herren  Wirklich  Geheime  Räthe  zu  Hannover.   Berlin  1724  Januar  4. 

E.  Vi.  31.     Coiicept  0  nomine  Ministerii  Status»,    geschrieben  von   Thulemeier,    gezeiclihet 
von  llgen  und  t'Dyphausen. 

.  .  .  »S.  K.  M.,  Unser  allergnädigster  Herr,  beklagen  gar  sehr  den  weni- 
gen Eifer  nnd  die  nunmehro  gar  unter  den  evangelischen  Reichsständen  in 
dem  Relisions-Negotio  sich  zeigende  Desnnion  und  Trennung«.  . .  . 


1725 


638.  Der  päpstliche  Nuntius  ';  in  Köln  an  den  Abt  von  Huisburg.  Köln 
Febr.  6    1725  Februar  6. 

E.  33.  93.  A.     Alischrift  liei  dem  Berichte  Hamraht's  vom  3.  April  1725  (No.  042). 

Verbietet  ihm  die  Attsübung  einer  geistlichen  Jtirisdiction  in  den  Dincesen  Magdeburg 

und  Halberstadt.  ^ 

»Admodum  reverende  pater, 

»Sanctae  Sedis  apostolicae  oraculo,  nuperrimis  diebus  ad  uos  Roma  trans- 
misso,  edocti  fuimus,  dioecesin  Magdeburgeusem  et  Halberstadiensem  a  Nobis 
tanquam  vicario  apostolico  et  per  commissarios  eo  fine  auctoritate  Nostra  de- 
putatos  in  spiritualibus  regendam  et  gubernandam  esse.  Quod, admodum  rev. 
Paternitati  Vestrae  idcirco  per  praesentes  expresse  significandum  duximus, 
ut  in  posterum  (ad  confusiones,  scandala  nuUitatum  animarumque  pericula,  nti 
decet,  evitanda]  ab  omni  exercitio  iuri.sdictionis  ecclesiae  a  quocunque  tandem 
sibi  delegatae  quoad  dictas  dioeceses  et  regiones  prorsus  abstineat.  Quod  dum 
Noljis  a  debita  admodum  rev.  Paternitatis  Vestrae  S.  Sedis  raandatis  obedientia 
omnino  poUicemur,  constanter  inscribi  cupimus  etc.« 


März  i:i  639.    Bericht  des  Präsidenten  der  halberstädter  Regierung  Hamraht. 

Halberstadt  1725  März  13. 

E.  33.  'J3.  A.    Eigenhändig. 

Empfiehlt  den  Abt  vnn  Huisburg,  Matthias  Hetnfclmayw,   zum   Jl'carins  in 

Spiritualibus. 

»Ich  habe  die  sichere  Nachricht,  dass  der  jetzige  päpstliche  Nuntius  zu 
Colin  am  Rhein  sich  unter  der  Hand  einer  gewissen  Jurisdiction  in  geistlichen 
Sachen  über  Dero  katholische  Unterthancn  und  Klöster  sowohl  in  diesem 
Fürsteuthum  als  auch  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  anmaassen  und  zu  dem 
Ende  einen  Commissarium  von  der  katliolischen  Geistliclikeit  bestellen  will, 
der  alles  dasjenige,  was  ein  Vicarius  generalis  sonst  thut.  in  seinem  Namen 
verrichten  soll. 

»Nun   ist    dieses  Unternehmen  nicht  allein  E.   K.   M.   landesherrlichen 


1;  »Avchiepiscopus  Tarsensis«. 
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Hoheit,  sondern  anch  dem  westfälischen  Friedensschluss  schnurstracks  zu-  l"2ö 
wider,  weshalb  Sie  es  weder  zugeben  können  noch  werden.  Es  kann  aber  ^^'''■^  '"^ 
demselben  nicht  besser  vorgebeuget  werden,  als  wann  E.  K.  M.  nach  dem 
Exempel  Dero  Herrn  Grossvatern  K.  D.  glorwürdigsten  Andenkens  einen 
eigenen  Vicarium  in  Spiritualibus  oder  katholischen  Kirchen-Sachen  bestellen  : 
wie  E.  K.  M.  solches  zu  thun  schon  vor  einigen  Jahren  allergnädigst  resolviret 
gehabt,  welches  aber  deshalb  nicht  zum  Stande  gebracht  werden  können,  weil 
keiner  von  denen  hiesigen  katholi.'^chen  Dom-Capitularen  oder  Prälaten  in 
diesem  Fürstenthum.  um  nicht  bei  dem  Papst  anzustossen,  solch  Vicariat  bis- 
her annehmen  wollen».  Nun  hat  sich  aber  der  jetzige  Abt  von  dem  hiesigen 
Kloster  Huyseburg,  namens  Hempelmaun ,  welcher  zugleich  Propst  von  dem 
Benedictiner-Kloster  zu  Minden  ist,  «durch  den  ich  die  erste  wahre  Nachricht 
von  des  päpstlichen  Nuntii  Absichten  bekommen«,  zur  Uebernahme  bereit  er- 
klärt. »Er  hat  auch  alle  dazu  erforderte  Geschicklichkeit  und  ist  dabei  ein 
vernünftiger  und  moderater  Mann.  Weil  er  mich  aber  ersuchet ,  dass  die 
Sache  noch  anfänglich  menagiret  werden  möchte,  so  habe  ich  diesen  meinen 
allerunterthänigsten  Bericht  an  E.  K.  M.  selbst  .  .  adressireu  sollen"  . .  . 


640.    Ministerial-Erlass  an  den  Präsidenten  der  halberstädter  Regie-  M;irzi9 
rung  Hamraht.   Berlin  1725  März  19. 

11.  :>:>.  (t;j.  A.     C'oncept  »ad  mandatum«,  geschrieben  von  C'ocliius,  gezeichnet  von  Printzen. 

Befehl  zu  aiis/ührlic/ier  Berichterstattung . 
Wir  werden  dergleichen  Dinge,  wie  sie  der  päpstliche  Nuntius  beabsich- 
tigt ,  nimmer  gestatten.  Doch  wollen  Wir  Euren  ausführlichen  Bericht  er- 
warten, «da  Wir  alsdann  sowohl  in  dem  Departement,  wohin  die  geistlichen 
Sachen  gehören ,  als  in  dem  Geheimen  Rath  die  Sache  näher  überlegen  und 
hiernächst  Unsere  final  allerguädigste  Resolution  ertheilen  lassen  werden«. 


641.   Erlass  an  die  mindische,  klevische  und  halberstädter  Regierung.  März  2- 
Berlin  1725  März  27. 

R.  34.  52.  B.  Concept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  ngen  und  Cnyphausen. 
Die  Eimnischunc/en  des  Kurfürsten  von  Köln  sind  uhzidehnen. 
'Wir  wissen,  dass  der  Kurfürst  von  Colin  als  Bischof  von  Paderborn  und 
Münster  in  Unsern  dortigen  mindischen  und  ravensbergischen,  auch  lingischen 
und  tecklenburgischen  Landen  (bez.  clev-  und  märkischen  —  bez.  als 
Bischof  von  Hildesheim  in  Unsern  halberstädtischen  Landen)  über  die  daselbst 
sich  befindende  katholische  Stifter .  Klöster  und  Eingesessene  sich  allerhand 
Disposition  und  Autorität  anmaasset,  die  Wir  ihm  inskünftige  durchaus  nicht 
mehr  gestatten  wollen.  Und  Euch  daunhero  hiermit  befehlen,  hierauf  genaue 
Acht  geben  zu  lassen  und,  wenn  in  des  Kurfürsten  Namen  dergleichen  weiter 
tentiret  wird,  solches  mit  allem  Ernst  und  Nachdruck  zu  behindern  und  abzu- 
stellen, auch  uns  davon  sofort  zu  weiterer  Verordnung  zu  berichten'. 


698  Urkunden  No.  642. 

642.  Bericht  des  Präsidenten  Hamraht.  Halberstadt  1725  April  3. 

E.  3;).  93.  A.     Jlundum. 

Anmaassung  des  päpstlichen  Ntoitirts.      Recht  des  Königs  zur  Errichtung  eitles  Vi- 
cariats  in  SpirituuUhus.      Bisherige  Bemühungen  um  ein   Vicariat. 

.  .  .  "Zuvörderst  übersende  ich  hiebei  die  Abschrift  eines  snb  dato  den 
6.  Februar  a.  c.  von  dem  päpstlichen  Nuntio  zu  Colin  an  den  Abt  zu  Huysburg 
Matthiam  Herapelmann  abgelassenen  Schreibens'),  worin  derselbe  ausdrücklich 
setzet,  dass  ihm  von  dem  Papste  die  Direction  in  Spiritualibus  im  Magdebur- 
gischen und  Halberstädtschen.  selbige  durch  Commissarios  zu  verrichten,  auf- 
getragen, und  darneben  besagten  Abte  verbietet,  dass  er  sich  aller  geistlichen 
Jurisdiction  (es  möge  selbige  delegiret  sein,  von  wem  sie  wolle  sich  enthalten 
solle :  woraus  dann  zur  Genüge  erhellet ,  dass  dasjenige,  was  ich  in  meiner 
vorläufigen  allerunterthänigsten  Relation  dieserhalb  berichtet,  nicht  ohne 
Grund  sei.  Hiernächst  und  vors  2te  ist  aus  dem  Instrumente  Pacis  West- 
falicae  bekannt ,  dass  durch  dasselbe  in  denen  Landen  derer  protestirenden 
Eeichsfürsten  die  päpstliche  Gerichtbarkeit  oder  Jurisdictio  dioecesana  gänz- 
lich snspendiret  und  aufgehoben  und  dass  dahingegen  3)  E.  K.  M.  höchst- 
seligsten Gross-Herr-Vaters  Kurfürst  Friedrich  Willielms  Kurfürstl.  Durchl. 
glorwürdigsten  Andenkens  und  Dero  höchstem  Hause  dieses  Fürstenthum 
Halberstadt  mit  aller  darzu  gehörigen  Superiorität,  Rechten  und  Gerechtig- 
keiten angewiesen  worden.  Und  weil  dann  4)  die  Jurisdictio  ecclesiastica 
und  dasjenige,  so  ein  Vicarius  in  Spiritualibus  zu  verrichten  hat  (welches 
hauptsächlich  darin  bestellet,  dass  er  die  katholische  Kirchen  und  Klöster,  so 
oft  es  nöthig,  visitire,  Altäre  ,  Kelche  u.  s.  w.  consecrire,  das  Sacramentum 
Confirmationis  administrire.  bei  denen  conferirten  Dignitatibus  die  Benedic- 
tiones  ertheile,  Ordines  conferire  und  was  dergleichen  sein  mag'  ein  Theil 
und  Annexum  des  E.  K.  M.  als  dem  Landeshcrrn  durch  erwähnten  Friedens- 
schluss  überlas<enen  und  Deroselben  zustehenden  Juris  territorialis  circa  Sacra 
ist:  so  folget  wohl  von  Selbsten,  dass  E.  K.  M.  ohne  Verletzung  dieser  Dero 
landesherrlichen  Hoheit  dessen  Exercitium  weder  dem  Papste  nocli  dessen 
Nuntio  apostolico  oder  einem  andern,  wem  derselbe  solches  etwa  auftragen 
möchte,  gestatten  können.  Und  dieses  um  so  viel  weniger,  da  auch  5!  nach 
der  Disposition  des  Juris  canonici  keinen  Bischof  verstattet  ist,  einen  Subdito 
vel  Beneficiario  alienae  Dioeceseos  absqne  sui  Episcopi  vel  eins  Vicarii  Licentia 
Ordines  zuertheilen  oder  in  einem  andern  Bischofthum  Pontificalia  zu  exerciren, 
und  6]  E.  K.  M.  vorhöchstgedachten  Gross -Herrn -Vätern  Kurfürstliche  D. 
höchstseligsten  Andenkens  in  dem  mit  denen  hiesigen  Landständen  (unter  denen 
snb  Titulo  des  Cleri  secundarii  die  katholisclie  Stifter  und  Klöster  mit  begriffen) 
Anno  KiöO  errichteten  Homagial-Recess  §  3  sicli  alles  dasjenige,  so  die  vo- 
rige Bisch(ife  an  dem  Exercitio  der  katliolischen  Rcliuidii  Jure  episcopali  sive 

1;  S.  No.  G38. 
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Principiim  g-chabt.  insonderheit  aber  die  Jurisdictionen!  ecclesiasticara,  item  ^"25 
die  Jura  confirmandi  cum  oninibus  inde  dependentibus  ausdrücklidi  ausbe-  -^P"'  "* 
düngen  und  vorbehalten  und  denen  Römisch-Katholischen  §  ä  nur  allein  die 
Versicherung  gegeben,  dass  sie  in  Ansehung  dererselben  die  Jura  consisto- 
rialia  und  was  deren  Religion  und  Glaubensbekenntniss.  wie  auch  die  Ordina- 
tiones,  Introductiones,  Examinationes  und  Visitationes  betrifft ,  durch  katho- 
lische Subjecta  verrichten  lassen  wollten'). 

"Zufolge  dieses  Facti  und  Homagial-Recesses  ist  auch  zu  solclier  Zeit  von 
E.  K.  M.  höchstseligsten  Gross-Herrn-Vatern  Kurfürstlicher  Durchl.  anfäng- 
lich der  damalige  katholische  Dom-Capitular  hieselbst,  der  v.  Deutsch,  und 
nach  dessen  Absterben  in  Anno  1677  der  Abt  oder  Prälat  zu  Ammensieben 
Placidus  Meinders  zum  Vicario  in  Spiritualibus  im  hiesigen  Fürstenthum  be- 
stellet worden :  wie  solches  die  bei  denen  hiesigen  Actis  befindliche ,  von  ge- 
dachten Meinders  eigenhändig  unterscliriebene  und  in  Abschrift  hiebei  kom- 
mende Bestallung  besaget  -j . 

»Als  auch  dieser  Meinders  verstorben ,  so  haben  zwar  E.  K.  M.  höchst- 
seligen Herrn  Vätern  Maj .  glorwürdigsten  Andenkens  auf  einen  der  hiesigen 
katholischen  Dom-Capitulareu ,  Freiherrn  v.  Westerholtz,  Reflexion  genommen 
und  denselben  zu  Dero  Vicario  in  Spiritualibus  unter  dem  Prädicat  eines  Ge- 
heimen Kirchenraths  bestellen  wollen ;  es  findet  sich  aber  keine  Nachricht 
davon,  dass  es  damit  sei  zum  Stande  gekommen  ^j. 

"Nach  der  Hand  haben  zwar  auch  E.  K.  M.  vermöge  eines  .sitb  dato  den 
29.  November  1714  anhero  abgelassenen  Rescripti  allergnädigst  darauf  ge- 
dacht und  Dero  allhiesigen  Regierung  befohlen,  dass  sie  jemand  dazu  in  Vor- 
schlag bringen  sollte  *) .  Es  hat  dieselbe  auch  auf  den  damaligen  hiesigen  katho- 
lischen Dom-Capitularem  und  Seniorem  den  v.  Roist  zwar  reflectiret,  und  ich 
habe  mir  selbst  alle  mögliche  Mühe  deshalb  gegeben ,  denselben  aber  zu  Au- 
nehmung  dieses  Amts  so  wenig  als  auch  sonst  jemand  von  denen  hiesigen  ka- 
tholischen Geistlichen  dazu  bewegen  können  ;  sondern  sie  haben  sich  alle  da- 
mit entschuldiget ,  dass  sie  wegen  der  zu  besorgenden  Ungnade  des  Papsts 
dergleichen  Function  nicht  wohl  übernehmen  dörften .  So  dass  auch  die  hiesige 
Regierung  daher  bewogen  worden.  E.  K.  M.  in  einer  sub  dato  den  31.  Octo- 
ber  172u  abgestatteten  Relation  ^i  ihren  Pflichten  nach  allerunterthänigst  anzu- 
rathen,  denen  katholischen  Geistlichen  in  diesem  Fürstenthum  die  Andeutung 
zu  thun,.  dass,  daferhe  sie  nicht  jemand  dazu  ausmachen  und  in  Vorschlag 
bringen  würden,  der  solche  Function  übernehme,  und  also  selbst  verhinderten, 
dass  E.  K.  M.  das  bei  Errichtung  des  Homagial-Recessus  ausbedungene  Jus 


1,  Vgl.  obenS.  94  f.  2    S.  96.  99. 

3)  Diese  Darstellung  bedarf  insofern  einer  Berichtigung,  als  die  Ernennung  des 
Domherrn  v.  Westerholtz  zum  Geheimen Kirchen-Rath  am  IG.  ;26.  Januar  1697,  also 
zu  Lebzeiten  des  Placidus  Meinders  gest.  am  22.  September  1704  ;  Geheimes  Staats- 
Archiv  R.  52.  62.  A  erfolgte.    Vgl.  S.  395. 

4)  Vgl.  Urkunden  No.  758.  5;  Urkunden  No.  779. 
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1725  ecclesiasticum  vel  Principum  bei  deueu  Ordinationen ,  Introductioueu,  Exa- 
Apnl  6  minationen  und  Visitationen  derer  katholischen  Klöster  und  dabei  befindlichen 
Ordenspersonen  durch  dazu  zu  bestellende  katholische  Subjecta  exerciren 
könnten,  Sie  sodann  dergleichen  Actus  durch  andere,  der  augsburgischen  Re- 
ligion zugethane  Subjecta  und  königliche  Bediente  expediren  lassen  würden. 
Man  hat  aber ,  aller  solcher  Bemühungen  ungehindert ,  die  Sache  bis  daher 
nicht  zum  Stande  bringen  können. 

»Indessen  aber  bin  ich  nunmehro  in  Erfahrung  gekommen ,  dass  unter 
der  Hand  und  ganz  heimlicher  Weise,  ohne  dass  solches  kund  worden,  der 
letztverstorbene  Abt  zu  Huysburg  Placidus  Consen  ex  Delegatione  des  päpst- 
lichen Nuntii  zu  Colin  eiuige  dergleichen  Actus  bei  seinen  Lebzeiten  expediret 
und  verrichtet  haben  soll;  ja,  es  will  mir  auch  versichert  werden,  dass  der  nur 
erwähnte  päpstliche  Nuntius  zu  Colin  auch  wirklich  wiederum  jemand  dazu 
bestellet  habe.  Und  glaube  ich  nicht ,  dass  man  davon  etwas  erfahren  ha,ben 
würde,  wann  er  nicht  den  jetzigen  Abt  zu  Huysburg  dadurch,  dass  er  ihn  (als 
den  ersten  katholischen  Prälateu  in  dem  hiesigen  Fürstenthum)  vorbeige- 
gangen,  disgustiret  hätte.  Weil  nun  dieser  Eingriff  E.  K.  M.  landesfürst- 
lichen Hoheit  in  alle  Wege  präjudicirlich  ist ,  so  habe  ich  solchen  meinen 
theuren  Pflichten  nach  Deroselbeu  allerunterthäuigst  anzuzeigen  mich  verlnm- 
den  erachtet.  Und  da  anjetzo  es  sich  so  füget,  dass  der  vorerwähnter  Maassen 
durch  den  päpstlichen  Nuntium  disgustirte  Abt  Hempelmann  das  Yicariat  in 
Spirtualibus  von  E.  K.  M.  anzunehmen  und  sich  Deroselben  mit  Pflichten  ver- 
bindlich zu  machen  sich  gegen  mich  erkläret :  so  stelle  E.  K.  M.  allergnädigsten 
Gefallen  ich  hiemit  uochmaleu  in  tiefster  Submission  anheim,  ob  Sie  von 
solcher  Gelegenheit  profitiren  und  mehrerwähnten  Abt  Hempelmann  zu  Dero 
Vicario  in  Spiritualibus  in  dem  Herzogthum  Magdeburg  wie  in  denen  Fürsten- 
thümern  Halberstadt  und  Minden  zu  bestellen  (als  wodurch  denen  ferneren 
Mcnees  des  päpstlichen  Nuntii  am  besten  vorgebeuget  werden  kann)  oder  was 
Sie  sonst  deshalb  zu  resolvireu  in  Gnaden  geruhen  wollen«. 


April  6  643.  Bericht  der  klevischen  Regierung  '  .  Kleve  1725  April  G. 

R.  34.  52.  B.     Mundum  ,  gezeichnet  von  Frhr.  v.  Quadt,  L.  E.  G.  v.  Bylandt ,  J.  v.  Motz- 
feldt,  Joh.  Kickers,  PoUman,  Joh.  de  Beyer,  Becker,  H.  v.  Diest,  Motzfeldt,  Wever. 

VcrJiindei-ung  cmsiväriiffer  geistlichet-  Gerichtsbarkeit. 

Zeigt  in  Beantwortung  des  Erlasses  vom  27.  März  an,  dass  sie  );noch 
unlängst  wieder  [einen]  gewissen  Canonicum  zu  Xanten  Paling,  welcher  contra 
Capitulum  daselbst  sich  nach  dem  Officialat  zu  Colin  abberufen  wollen. 
Fiscum  excitiret  und  denselben  mit  Brüchten-Strafe  angesehen  . 


1)  »Zu  Dero.selbon  clev-  und  märkisclieu  L:inden  Kegierung  verorduete  Präsi- 
dent, Vicekaiizler  und  Gelieime  Eäthe". 
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644.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     '"25 
Raths  Printzen  '  .    Berlin  1725  April  10.  ^P"'  ^'^ 

R.  33.  03.  A.    Munduin ,   geschrieleu  vom   Hofrath   und   Geheimen  Archivarius  Job.  Konr. 
V.  d.  Litli,  gezeichnet  von  Printzen. 

Soll  der  Abt  voii  Huishurg  Virariiis  in  Spiritualibus  werdend 

» Allerunterthänigstc  Anfrage . 

»Es  hat  der  Wirkliche  Geheime  Kath  und  Präsident  der  halberstädtschen 
Regierung  v.  Hararath  auliero  allerunterthänigst  bericlitet,  wie  verlauten 
wolle,  dass  der  päpstliche  Nuntius  zu  Colin  am  Rhein  unter  der  Hand  suchen 
soll,  in  dem  Herzogtlium  Magdeburg  und  Fürstenthum  Ilalberstadt  einer 
geistlichen  Jurisdiction  sich  anzumaassen  und  einen  sogenannten  Vicarium  in 
Spiritualibus  zu  bestellen.  Wie  aber  solclies  wider  E.  K.  M.  landesherrliche 
Hoheit  und  Dero  durch  den  westfälischen  Frieden  erlangte  Gerechtsame 
streitet ,  so  hat  der  v.  Hamrath  zugleich  allerunterthänigst  in  Vorschlag  ge- 
bracht, dass,  um  solchen  allem  vorzukommen ,  das  sicherste  und  beste  Mittel 
sein  würde,  wann  E.  K.  M.  gefällig  sein  möchte,  dem  Abt  des  Klosters  Huis- 
hurg Matthias  Hempelman  das  Vicariat  in  Spiritualibus  in  dem  Herzogthura 
Magdeburg ,  iugleichen  den  Fürstenthümern  Halberstadt  und  Minden  alier- 
gnädigst  aufzutragen ;  und  sei  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieser  Abt  Hempelman, 
da  er  vor  einiger  Zeit  von  dem  päpstlichen  Nuntio  zu  Colin  einigermaassen 
disgustiret  worden,  solches  Vicariat  in  Spiritualibus  'wozu  sich  sonsten  kein 
Römisch-Kathoiischer,  aus  Furcht  bei  den  Papst  dadurch  anzustossen,  nicht 
leicht  gebrauchen  Hesse)  annehmen  werde. 

)>Es  erhellet  aus  denen  im  hiesigen  königlichen  Archiv  und  bei  der  halber- 
städtischen Regierung  vorhandenen  Acten,  dassE.  K.  M.  Gross-Herrn-Vaters 
des  höchstseligen  Kurfürst  Friedrich  Wilhelms  Durchlaucht  anfänglich  einen 
römisch-katholischen  Domherrn  zu  Halberstadt,  v.  Deutsch  genannt,  und  nach 
dessen  Absterben  in  Anno  1677  den  Abt  zu  Ammensieben  Meinders  zum  Vi- 
cario  in  Spiritualibus  in  dem  Fürstenthum  Halberstadt  haben  bestellen  lassen 
und  dass,  als  dieser  itztgedachte  Meinders  verstorben,  des  höchstseligsten 
Königs  Maj.  auf  den  Domherrn  v.  Westerholtz  zwar  Reflexion  gehabt,  mit 
demselben  es  aber  nicht  zu  Stande  gekommen  sei. 

»E.K.  M.  selbst  haben  auch  in  Anno  1714  an  die  halberstädtsche  Regie- 
rung allergnädigste  Verordnung  ergehen  lassen,  zu  solcher  Function  jemanden 
in  Vorschlag  zu  bringen.  Weiln  aber  keiner  von  den  Römisch-Katholischen. 
(aus  denen  schon  obangeführten  Ursachen)  sich  damit  chargiren  lassen  wollen, 
so  ist  der  römisch-katholischen  Geistlichkeit  die  Bedeutung  geschehen,  dass, 
woferne  sie  nicht  jemanden  dazu  ausmachen  und  in  Vorschlag  bringen  würde, 
E.  K.  M.  Ihro  durch  den  westfälischen  Frieden  erworbenes ,  auch  nachhero 
durch  den  Homagial-Recess  von  neuen  festgesetztes  Jus  ecclesiasticum  bei' 
denen  Ordinationen,    Introductionen ,    Examinationen  und  Visitationen  derer 


Ij  Um  ein  Bild  von  dem  Gange  der  Geschäfte  zu  geben,  theile  ich  hier  und  im 
Folgenden  auch  solche  Urkunden  mit,  welche  sachlich  nicht  viel  Neues  bieten. 
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1"25  katholischen  Klöster  und  der  dabei  befindlicher  Ordenspersonen  durch  evan- 
April  10  gelische  Bediente  exerciren  lassen  würden.  Gleichwie  aber  auch  demohnge- 
achtet  es  darunter  dennoch  nicht  zum  Stande  kommen  können  :  so  sind  in  dem 
gestern  auf  E.  K.  M.  expressen  Befehl  gehaltenen  Geheimen  Rath,  allwo  ich 
die  Sache  vorgetragen,  alle  desselben  Glieder  der  einstimmigen  Meinung  ge- 
wesen ,  dass  bei  obigen ,  des  Wirklichen  Geheimen  Raths  v.  Hamrath  ge- 
thanem  Vorschlage  nicht  nur  kein  Bedenken,  sondern  derselbe  zu  Conservirung 
E.  K.  M.  allerhöchsten  Gerechtsame,  je  eher  je  lieber,  zum  Effect  zu  bringen 
sein  werde«.  .  .  . 

Rand-Verfiigimg  des  Königs: 
»Gut  und  soll  so  weit  gelm  als  der  Munstersche  Friede  mit  sich  bringet. 

F.  W.« 

April  12  645.  Bestallung  für  den  Abt  von  Huisburg.  Matthias  Hempelmann,  als 

Vicarius  in  Spiritualibus  über  die  Katholiken  von  Magdeburg.  Halberstadt 
und  Minden.    Berlin  1725  April  12  \. 

R.  33.  (>3.  A.     Concept,  geschrieben  von  Cochius,  corrigirt  und   gezeichnet  von  Printzen. 

»Wir  Friederich  Wilhelm  u.  s.  w.  Demnach  Wir  nöthig  und  gut  gefun- 
den, zum  Besten  der  in  Unserm  Herzogthum  Magdeburg.  Fiirstenthum  Hal- 
berstadt und  Fiirstenthum  Minden  sich  befindenden  römisch-katholischen 
Kirchen  und  Klöster,  auch  weltlichen  dieser  Religion  zugethanen  Unterthanen 
und  Einwohner,  und  damit  das  geistliche  Wesen  wohl  bestellet,  alles  in  gute 
Ordnung  gebracht  und  darin  erhalten  werde,  einen  Vicarium  in  Spiritualibus 
(wie  vordem  schon  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herren  Grossvatern  Kurfürst 
Friederich  Wilhelm  K.  D.  in  Unserm  Fürsteuthum  Halberstadt  geschehen) 
anzuordnen  und  Uns  dann  der  Af)t  zu  Huisburg  Matthias  Hempelmann  wegen 
seiner  Erudition,  exemplarischen  Lebens  und  Wandels,  auch  in  geistlichen 
Sachen  erlangten  besondern  Erfahrung  und  Wissenschaft  sehr  gerühmet  wor- 
den. Wir  dannenhero  auch  denselben  zu-i  Unsern  Geheimen  Kircheu-Rath 
bestellet  und  ihm  solches  Vicariat  allergnädigst  aufgetragen  und  committiret 
haben  :  —  als  thun  Wir  auch  solches  hiermit  und  kraft  dieses  dergestalt  und  so, 
dass  Uns  er  zuvörderst  treu,  hold  und  gehorsam  sein,  Untern  Nutzen  und 
Frommen,  so  viel  an  ihm  ist,  suchen  und  befördern.  Schaden  und  Nachtheil 
aber  verwarnen  und  verhüten,  Unsere  hohe  Jura  in  Ecclesiasticis  et  Spiritua- 
libus bei  denen,  welche  der  römisch-katholischen  Religion  zugethan.  respiciren 
und  beobachten,  dagegen  weder  dem  Nuntio  '  Romano  noch  Episcopo  metro- 
politano  oder  sonsten  jemanden,   er  '    sei  auch  wer  er  wolle  und  unter  was 


1;  Der  folgende  Text  giebt  die  schliessliche  Redaction,  also  auch  die  von  Hem- 
pelmann durchgesetzten  Aenderungen,  s.  unten  No.  647.  In  den  Anmerkungen 
finden  sieh  die  von  Printzen  an  dem  ursprünglichen  Entwurf  vorgenommenen  Aen- 
derungen. 

2i  Von  »zu  Unsern"  bis  »und  ihui"  Zusatz. 

3)  »Nuntio«  änderte  Printzen  für  »Pontifici«. 

4)  Von  »er  sei«  bis  »könne«  Zusatz. 
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Prätext  solches  gescliehea  könne,  das  Geringste  nicht  verstatten  und  einräu-  l'-5 
men,  sondern  an  Unserer  Statt  alles  dasjenige,  was  einem  M  Episcopo  et  Or-  "^P*"'^  '•" 
diuario  in  geistlichen  und  Kloster-Sachen,  folglich  -]  auch  Uns  vigore  Superiori- 
tatis  territorialis  nach  deutlicher  Disposition  des  westfälischen  Friedeu- 
schlusses  zu  handeln,  zu  ordnen,  zu  ändern,  zu  verbessern  und  sonst  in  einige 
Wege  zukommet,  thun  und  verrichten;  bei  Begebenheit  die  Dispensationes 
episcopales  circa  Ritus  Ecclesiae  Romano-Catholicae,  Consecrationes  '^j  Tem- 
plorum,  Altarium  und  dergleichen  in  Unserm  hohen  Namen  ertheilen,  die  a'jer 
in  Matrimonialibus  etwa  fürkommende  Casus  an  Uns  oder  Unsere  Landes- 
Regierung  berichten,  auf  das  Chor,  Wandel  und  Gottesdienst  der  Religiösen, 
wie  nicht  weniger  auf  die  Administration  der  geistlichen  Güter  und  damit 
solche  nicht  von  Händen  gebracht,  beschweret  oder  anders  als  ad  pios  Usus  ver- 
wendet, mit  Fleiss  sehen,  die  angemerkte  und  befindende  Fehler  und  Ge- 
brechen ändern  und  verbessern  und  zu  dem  Ende  im  Beisein  der  von  Uns  oder 
Unserer  Regierung  dazu  Deputirten  dem  Befinden  nach  die  Klöster  visitiren, 
deren  Güter  in  gewisse  Verzeichniss  und  Inventaria  bringen  lassen  und  die 
Rechnung  darüber,  so  oft^j  es  die  Noth  erfordert  und  er  es  gut  finden  wird, 
abhören,  auch  denen  Visitationibus  Ordinum  in  Unserm  hohen  Namen  bei- 
wohnen, Unsere  Jura  dabei  sonderlich  respiciren,  die  Protocolla  Visitationum 
verwahrlich  bei  sich  behalten  und  auf  Unser  gnädigstes  Begehren  extradireu, 
denen  Electionibus  der  Prälaten,  Abbatissinnen  und  Pröpste  ebenfalls  mit  vor- 
erwähnten Unsern  Deputirten  beiwohnen,  die  Confirmationes  aber  erst  an  Uns 
kommen  lassen  und  sonst  alles,  was  einem  getreuen,  gewissenhaften  und  from- 
men Geheimen  5j  Kirchen -Rath  und  Vicario  in  Spiritualibus  zustehet  und  ge- 
bühret —  jedoch  mit  Vorwissen  Unserer  Landes-Regierungen,  mit  denenselben 
er  sein  Vorhaben  allemal  vorhero  zu  communiciren  und  hernach  6)  derselben 
auch  von  seiner  Verrichtung  Nachricht  zu  geben  hat  —  thun  und  verrichten 
soll :  allermaassen  er  anstatt  körperlichen  Eides  sich  dahin  mit  einem  ausge- 
stellten Revers  und  wirklich  gegebenen  Handschlag  anheischig  gemacht.  Da- 
hingegen soll  er  bei  allen  solchen  Verrichtungen,  worin  er  sich  von  niemanden 
den  geringsten  Eingriff  thun  lassen  soll,  von  Uns  und  Unserer  Landes-Regie- 
rung  Hülfe ,  Schutz  und  Schirm ,  auch  als  Unser  Geheimer  Kirchenrath  ^) , 
Vicarius  und  Primus  unter  denen  römischen  Geistlichen  ^;  allenthalben  nicht 
allein  die  Vorder-Session  und  Ehren-Sitz,  sondern**)  auch  sonsten  alle  und  jede 
ihm  als  Unserm  Geh.  Kirchen-Rath  und  Vicario  in  Spiritualibus  zukommende 


1]  Für  »einem"  stand  ursprünglich  »Uns  als«. 
2j  Von  »folglich"  bis  »Friedensschlusses"  Zusatz. 

3)  Von  » Consecrationes "  bis  »dergleichen«  Zusatz. 

4)  Für  den  Satz  »so  oft«  bis  »finden  wird«  stand  ursprünglich  »jährlich«. 

5)  »Geheimen  Kirchen-Rath  und«  Zusatz. 

6)  »hernach  derselben  auch«  Zusatz. 
")  »Geheimer  Kirchen-Rath«  Zusatz. 

8)  Für  »römische  Geistliche«  stand  ursprünglich  »geistliche  Ordens-Persoaen«. 

9)  Von  »sondern  auch«  bis  »Gerechtigkeiten«  Zusatz. 


704  Urkunden  No.  ti45 — 647. 

1'25  und  davon  abhängende  Prärogativen  und  Gerechtigkeiten  haben  und  behalten. 
April  12  Qestalt  Wir  Unsern  magdeburgischen,  halberstädtischen  ^]  und  mindischeu  Re- 
gierungen hiermit  allergnädigst  und  ernstlich  befehlen,  hierüber  allerdings  zu 
halten  und  vorgedachten  Abt  Hempelmann  bei  dem  ihm  aufgetragenen  Vicariat 
und  2]  sonsten  überall  als  Unsern  Geh.  Kirchen-liath  gegen  männiglich  zu 
manuteniren«. 

646.  Erlass  an  den  Präsidenten  Kamraht.   Berlin  1725  April  12. 

R.  :y-i.  'J:J.  A.     Concept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Printzen. 

Ihr  sollt  dem  Hempelmann  seine  Bestallung  extradiren  und  Euch  von  ihm 
einen  gleichen  Revers,   wie  seiner  Zeit  Meinders  ausgestellt  hat,  geben  lassen. 


Mai  4  647.   Eingabe  des  Abts  von  Huisburg.  Huisburg  1725  Mai  4.  ^ 

K.  M.  Vi:i.  A.     .Mmiduiii. 

Bedingungsiveisc  Annahme  des   Vicariats. 

»Aus  dem  von  E.  K.  M.  Wirklichen  Geheimen  Etats-Ministro  und  Präsi- 
denten des  Fürstenthums  Halberstadt  mir  vorgezeigeten  Patente  habe  ich  mit 
allerunterthänigstem  Respect  ersehen,  dass  E.  K.  M.  auf  die  von  demselben 
beschehene  Recommendation  zu  Dero  Vicario  in  Spiritualibus  in  denen  Herzog- 
und  Fürstenthümern  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden  mich  allergnädigst 
zu  declariren  geruhen  wollen.  Ich  danke  E.  K.  M.  vor  das  allergnädigste 
Vertrauen,  welches  Sie  zu  meiner  geringen  Person  darunter  haben,  hiemit  in 
tiefester  Submission  und  nehme  dieses  von  E.  K.  M.  mir  aufgetragene  Amt 
und  Dignität  mit  dem  allergehorsamsten  Dank  an ,  werde  mich  auch  alles 
Fleisses  jederzeit  dahin  bestreben,  dass  E.  K.  M.  allergnädigster  Intention  und 
meinen  Pflichten  nach  ich  diese  mir  aufgetragene  Function  verwalten  möge. 

»Weil  aber  in  der  mir  vorgezeigeten  Instruction  und  Bestallung  ein  und 
andere  Dinge  enthalten ,  welche  von  der  Beschaffenheit  sind .  dass  mir  da- 
durch die  grosseste  Ungelegenheit  von  der  Welt  zugezogen  werden  könnte,  so 
werden  E.  K.  M.  mir  zu  höchsten  Gnaden  halten,  dass  ich  deren  Modification 
in  aller  Unterthänigkeit  allergehorsamst  ausbitte,  und  zwar; 

»1;  Ist  in  vorerwähnter  meiner  Instruction  enthalten,  dass  ich  weder  dem 
Pontifici  Romano  noch  Episcopo  metropolitano  oder  sonsten  jemanden,  er  seie 
wer  er  wolle,  ichtwas  einräumen  solle.  Nun  bin  ich  zwar  des  allerunter- 
thänigsten  Erbietens,  dass  ich  niemanden  von  demjenigen,  was  E.  K.  M.  als 
dem  Landesherrn  kraft  des  Juris  episcopalis  et  Superioritatis  territorialis 
circa  Sacra  zustehet,  im  geringsten  etwas  einräumen  wolle  :  sondern,  wann 
sich  jemand  dessen  unterfangen  sollte,  werde  ich  solches  meinen  Pflichten 
nach  E.  K.  M.  anzuzeigen  nicht  ermangelen.    Weil  aber  es  an  sich  bekannt 


1)  »lialberstädtischen  und  mindischen"  Zusatz. 

2)  Von  »und  sonsten-.  bis  »Kirclien-Ratli"  Zusatz. 
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Ut.  dass  ich  als  ein  katholischer  Geistlicher  meine  Ordines  nnd  alle  bis-  1"25 
herige  Dignität  von  dem  römischen  Papste  habe,  vermöge  meiner  Eides-  ^^"''  "* 
pflicht  auch  denselben  als  das  Haupt  der  römisch-katholischen  Kircheu  erken- 
nen muss  :  so  würde,  wann  ich  mich  schlechterdings  darzu  verbindlich  machte, 
ich  mich  dessen  Ungnade  und  allerhand  Strafen  nothwendig  unterwürfig 
machen,  auch  gar  der  Degradation  und  Excommunication  gewärtigen  müssen 
und  dadurch  ausser  Stand  gesetzet  werden,  E.  K.  M.  die  von  mir  verlangten 
Dienste  leisten  zu  können. 

')2'  Ist  darin  enthalten,  dass  ich  die  Rechnung  der  Klöster  alljährlich  ab- 
hören solle.  Wann  ich  mich  nun  dazu  also  schlechterdings  verpflichten  würde, 
so  werden  E.  K.  M.  von  selbst  allergnädigst  ermessen,  dass  ich  mich  den 
äussersten  Hass  und  Verfolgung  des  katholischen  Cleri  sowohl  in  E.  K.  M. 
hiesigen  als  anderen  katholischen  Landen  exponiren  würde.  Alles  dasjenige, 
was  E.  K.  M.  mir  allergnädigst  befehlen  werden,  das  will  ich  jederzeit,  soweit 
es  möglich,  allergehorsamst  ausrichten  und,  wann  es  demnächst  E.  K.  M.  vor 
nöthig  finden  werden,  von  denen  Klösteren  einige  Rechnungen  abzufordern, 
so  will  ich  dieselbe  gar  gerne  abhören.  Und  Avie  ich  allerunterthänigst  ver- 
hotfe,  dass  E.  K.  M.  mit  dieser  meiner  allerunterthäuigsten  Erklärung  aller- 
gnädigst zufrieden  sein  werden,  also  ersuche  E.  K.  M.  ich  hiemit  in  tiefester 
Submission  diese  beide  Puncte  dergestalt  moderiren  zu  lassen ,  damit  ich  der 
Ungnade  des  Papstes  entgehen  und  bei  dem  katholischen  Clero  nicht  vor  einen 
solchen  angesehen  werden  möge,  welcher  sich  darnach  bestrebe,  dass  er  deren 
Pi'ivilegia,  so  sie  bis  daher  besessen,  zu  kränken  suche. 

»Vor  das  3te  ist  es  E.  K.  M.  allergnädigst  gefällig  gewesen,  der  Instruc- 
tion und  Bestallung  inseriren  zu  lassen,  dass  ich  als  E.  K.  M.  Vicarius  und 
Pi'imus  unter  denen  römischen  geistlichen  Ordenspersonen  allenthalben  die 
vordere  Session  und  Ehrensitz  haben  und  behalten  solle.  Dabei  aber  muss 
Deroselben  ich  in  tiefester  Submission  hiemit  allerunterthänigst  vorstellen,  dass 
unter  denen  geistlichen  Ordenspersonen  ich  als  der  erste  Prälat  vorhin  all- 
bereits  den  Vorsitz  gehal)t  und  dass  als  ein  infulirter  Abt  in  denen  katholi- 
schen Landen  mir  vor  denen  Pröpsten  und  Domdechanten  der  Rang  nicht  dis- 
putirlich  gemacht  werde.  Und  weil  dann  also  auf  diese  Weise  mir  eine  geringere 
Praerogativ  beigelegt  wird,  als  deren  ich  bisher  genossen,  ich  aber  nicht 
zweifele,  dass,  da  E.  K.  M.  mich  zu  Dero  Vicario  in  Spiritualibus  declariret 
und  mir  diejenige  Punctiones,  welche  E.  K,  M.  qua  Episcopo  zustehen,  in 
Dero  höchsten  Namen  zu  verrichten  aufgetragen :  also  lebe  ich  auch  der  aller- 
unterthäuigsten Hoffnung,  dass  in  mehrerer  Erwägung,  da  von  dieser  meiner 
Bedienung  ich  vor  der  Hand  von  E.  K.  M.  nicht  das  geringste  Emolumentum. 
sondern  nur  alleine  mit  vielen  Kosten  schwere  und  odieuse  Verrichtungen 
habe.  Dieselbe  mich  zum  wenigsten  mit  einem  solchen  Range  und  Prärogative 
begnadigen  werden,  als  dieselbe  dieser  mir  aufgetragenen  Dignität  convenable 
sein  mag«. 

Lehmann,  Preusson  n.  d.  kaili.  Kirche.     I.  45 
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1725  648.  Bericht  des  Präsidenten  Hamraht.   Halbeistadt  1725  Mai  6. 

Mai  6 

K.  .io.  '..i:(.  A.     Munduni. 

Die  Desiderieii  des  Abts  von  Huishurg. 
Empfiehlt,  Hempelmaun's  Wünsche  zu  erfüllen.  Ad  1  für  »Pontifici  Ro- 
mano« zu  setzen:  »Nuntio  Romano«.  Ad  2  das  Wort  »jährlich«  auszulassen: 
»welches  meines  allerunterthänigsten  Ermessens  um  so  viel  eher  geschehen 
könnte,  weil  ich  bei  denen  allhier  vorhandenen  Actis  nicht  finde,  dass  der  Abt 
Meinders,  der  doch  nur  diese  Provinz  allein  unter  seinem  Vicariat  gehabt,  der- 
gleichen Rechnungs- Abhörung  alljährlich  vorgenommen.«  Ad  3  das  Wort 
»Ordens-Personen«  auszulassen  und  dem  Abt  das  Prädicat  »Geh.  Kirchen- 
Rath«  beizulegen,  welches  ja  auch  Westerholtz  hatte  bekommen  sollen 


Mai  9  649.   Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kri^gs- 

Raths  Printzen.    Berlin  1725  Mai  9. 

li.  :_;:;.  '.y.\.  A.     Eigeubändig. 

Die  Desiderien  des  Abts  von  Huisburg. 

Hamraht  berichtet,  dass  »der  Abt  von  Huisburg  .  .  .  nicht  allein  mit 
allem  gebührenden  Respect  bezeuget ,  wie  er  solche  besondere  königliche 
Gnade  und  das  in  ihm  gesetzte  allergnädigste  Vertrauen  in  tiefster  Submission 
verehrete,  sondern  auch  fertig  zu  sein  sich  erkläret,  anstatt  körperlichen  Eides 
mit  dem  von  ihm  erforderten  verbindlichen  Revers  und  darauf  zu  thuenden 
Handschlag  E.  K.  M.  sich  verpflichtet  zu  machen,  dass  er  von  demjenigen 
allen,  was  E.  K.  M.  als  dem  höchsten  Landesherrn  kraft  Dero  oberbischöf- 
lichen und  landesherrlichen  Gewalt  circa  Sacra  zustehen  könne ,  niemanden 
(er  sei  auch  wer  er  wolle)  was  einräumen,  sondern,  wann  sich  jemand  dessen 
unterfangen  sollte,  solches  E.  K.  M.  seinen  Pflichten  nach  sofort  anzuzeigen 
nicht  ermangeln  würde. 

»Nur,  da  er  als  ein  katholischer  Geistlicher  alle  seine  bisherige  Dignitäten 
von  dem  römischen  Papst  allein  erhalten  und  zur  Beobachtung  des  ihm  con- 
ferirten  Vicariats  nach  E.  K.  M.  allergnädigster  Intention  einer  von  Ihnen 
allein  dependirenden  Autorität  benöthiget  sein  würde  da  er  durch  treue  Ver- 
waltung dieser  ihm  aufgetragenen  Function  viele  Jalousie,  Hass  und  Verfol- 
gung des  römischen  Cleri  in  und  ausserlialb  E.  K.  M.  Landen  und  wohl  gar 
einiges  Ressenliment  desPapsts  sich  zuziehen  würde' :  —  so  vermeinet  er  olin- 
uragänglich  nothwendig  zu  sein,  dass  er  mit  einem  von  E.  K.  M.  allein  con- 
ferirten  und  lediglich  dependirenden  Charakter  versehen  und  begnadiget 
werden  möge  und  solches  seiner  Bestallung  aunoch  mit  beizufügen  und  einzu- 
verleiben sei. 

Icli  habe  auch  bei  Nachsehung  der  Archiv-Acten  befunden,  dass  zu  des 
giorwurdigsten  Kurfürstens  Friedrich  Wilhelms  E.  K.  M.  höchstseligen  Herrn 
Grossvaters  K.  D.  Zeiten  dem  katholischen  Canonico  von  Westerholtz.  wel- 
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eher  damalen  zumVicario  in  Siiirituali1)ns  Itenennet  .2,'ewesen,  wann  er  nicht  so      ^'25 
zeitig  verstorben  wäre,  das  Prädicat  von  Geheimen  Kirchenrath  sonder  Zweifel 
wegen  der  ol)angefithrten  triftigen  Umstände  beigeleget  werden  solleu«.  .  . 
Rand-Verfügung  des  Königs:  »Gut,  soll  haben.     F.  W.« 


650.   Bericht  der  klevischen  Regierung.  Kleve  17 20  April  8.  it26 

R.  34.  69.    Mundum,  gezeichnet  von  Frhr.  v.  Quadt,  J.  v.  Motzfeldt,  J.  de  Beyer,  Becker,     April  8 
Wever.  —  C'oncept  im  dusseldorfer  Archiv  (klevisch-inärkische  Registratur,   Geistliche 
Sachen  No.  2). 

Amnaassungen  des  Erzbischofs  von  Köln. 

Bericht,  »dass  Wir  schon  vormals  in  Anno  1721,  wie  Uns  damalen  bei 
gethauer  Untersuchung  vorgekommen,  dass  auf  eine  von  gemeltem  Erz- 
bischofen  von  Köln]  eingelaufene  BuUam  oder  Mandatum  an  hiesiges  römisch- 
katholisches Capitulum,  wegen  damalig  neuerwählten  Papstes  ein  Jubiläum 
unter  Läutung  aller  Glocken  zur  ungewöhnlichen  Zeit  und  Stunde,  ja  gar  mit 
Ziehung  einer  vorhin  zum  Läuten  niemals  gebrauchten  Glocken  (worüber  fast 
Jedermäuniglich  in  hiesiger  Stadt  consterniret  gewesen)  gefeiret  seie,  aller- 
unterthänigst  nicht  ermangelt  haben,  gemeltes  Capitulum  durch  hiesigen 
Richtern  diesertwegen  zur  geziemenden  Verantwortung,  sodann  ein  und  andere 
bischöfliche  Bullen,  als  worauf  dasselbe  sich  bezogen,  .  .  einziehen  und  derglei- 
chen unzulässiges  Verfahren  durch  zulängliche  Verordnung  inhi))iren  ,  mithin 
bei  der  in  Annis  1724  und  1725  abermals  vorgefallenen  Contravention  in 
Puncto  des  damals  per  Bullas  episcopales  angeordneten  vierzigstündigen  Gebets 
gleichfalls  gebührend  inquiriren  zu  lassen.  .  . 

» Da  aber  dergleichen  Contra-Inhibitiones  et  in  Contradictorio  ex  Parte 
hiesiger  römisch-katholischen  Geistlichkeit  unternommene  reiterirte  Actus  zum 
höchstschädlich-  und  immerwährenden  Präjudiz  pro  fundando  Possessorio  an 
Seiten  mehrgemelten  Kurfürsten  als  Erzbischofen  zu  Collen  nicht  allein  ange- 
führet,  sondern  auch,  wann  dergleichen  'in  vorigen  Zeiten  durch  verschiedene 
und  zwarn  bei  Straf  von  Einsteckung  der  Bullenträger  in  Säcken  und  deren 
Versäufung  im  Wasser  emanirte  pönalisirte  Edicta  verbotene)  Mandata  papalia 
vel  episcopalia  Coloniensia  und  sonsten  (kraft  derselben  nicht  nur  in  denen  in 
hiesiger  Hauptstadt  Cleve  befindlichen,  sondern  auch  in  allen  anderen  unter 
der  erzbischöflich  cöllnischen  Diocesi  sortirenden  römisch-katholischen  Kirchen, 
es  seie  in  Städten  oder  auf  "m  platten  Lande ,  und  also  fast  in  hiesigen 
ganzen  District  Westseiten  Rheins  alle  Glocken  auf  gewisse  von  der  römisch- 
katholischen geistlichen  Obrigkeit  angeordnete  Stunden  und  Zeit,  so  doch  abs- 
quc  Violatione  Juris  territorialis  nicht  geschehen  mag.  zugleich  geläutet  wer- 
den) länger  einschleichen  sollten,  dadurch  allem  Ansehen  nach  an  Seiten 
mehrgemelten  Erzbischofen  zu  Collen  contra  Pacem  Westfalicam  ein  etwa 
annoch  prätendirendes  Jus  diocesanum  et  Jurisdictionem  in  Ecclesiasticis  be- 
äuget ^)  werden  dörfte,  und  dann  überdem  E.  K.  M.  hiesiger  Landen  Präroga- 

1)  bewiesen. 

45  * 
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1726  tiven  und  alten  Verfassungen  zuwider  in  denen  römisch-katholischen  Klöstern 
April  8  ^jjjj  Conventen  allhier  von  Zeit  zu  Zeit  Visitationes  von  auswärtigen  Geistlichen 
heimlich  ohne  unser  Vorwissen  vorgenommen  werden ,  auch  auf  die  Weise 
andere  E.  K.  M.  Hoheit  und  Jurisdictio  in  Ecclesiasticis  schmälernde  Contra- 
ventiones  hierunter  ungemerkt  vorgehen  können :  —  als  haben  wir  E.  K.  M. 
allergnädigsten  Verordnung,  ob  und  wie  vorgemelte  Excessus  zu  ahnden  sein 
werden ,  mithin  zugleich  gehorsamst  anheimstellen  sollen ,  ob  nicht  zu  Vor- 
kommung aller  ferneren  etwa  befahrenden  Eingriffen  und  zur  Conservation  Dero 
Juris  Superioritatis  territorialis  et  episcopalis  ein  renovirt  geschärftes  Edictum 
nach  anliegendem  Project  allergnädigst  publiciren  und  darauf  festhalten  zu 
lassen  gutfinden  wollen«. 

Entwurf  eines  E  d  i  c  t  s  gegen  auswärtige  Mandate 
und  Visitationen. 

»Wir,  Friderich  Wilhelm,  König  in  Preussen  u.  s.  w.  tliiin  kund  und 
fügen hiemit  unseren  Landdrösten,  Amtmänneren,  Richteren,  Gogreven,  Stadts- 
Magistraten  und  Gerichteren,  fort  Unseren  Prälaten,  Diaconen,  Archidia- 
conen ,  CoUegiat-Kirchen ,  Stifteren,  Klösteren  und  Conventen ,  auch  allen 
und  jeden  so  geist-  als  weltlichen  Unterthanen  Unseres  Herzogthums  Cleve 
und  der  Grafschaft  Mark  in  Gnaden  zu  wissen. 

»Nachdem  Uns  höchst  missfällig  vorgekommen,  wie  dass,  ohnerachtet  Un- 
sere in  Gott  ruhende  Vorfahren  höchstseligen  Andenkens,  als  Herzogen  zu 
Cleve  und  Grafen  zu  der  Mark ,  wider  auswärtiger  und  fremder  Geistlichen 
Jurisdiction  und  Mandata  verschiedeutliche  bei  Leib-  nnd  Lebensstrafe  (in 
specie  bei  Strafe  des  Sacks  und  Ertränkens  im  Wasser)  höchst  verpönte  Edicta 
und  Verordnungen  emaniren  lassen,  und  kraft  derselben  als  auch  insbesonder 
vermög  des  von  Unserm  Herrn  Grossvater  Kurfürsten  Friderich  Wilhelm  mit 
Philipp  Wilhelmen  Grafen  beim  Rhein  .  .  .  dieser  Unserer  und  der  gülich- 
bergischen  Landen  halber  in  Anno  1()72  errichteten  Religions- Vergleichs 
Art.  V  §  4  und  rheiubergischen  Executions-Recess  vom  7.  Maji  1082  von 
fremden  Geistlichen  keinesweges  einige  Visitationes  vorzunehmen  noch  zu 
gestatten  sein ,  dass  nichtsdestoweniger  sothane  verbotene  frevelhaft  ausge- 
brachte und  angemaasöte  Maudata  bei  ihnen  hin  und  wieder  heimlicherweise 
einlaufen  und  unzulässige  Visitationes  vorgenommen  und  eingeräumet  wer- 
den: wann  Wir  aber  dergleichen  strafbares  Unternehmen  und  Schmäleruug 
Unsers  Juris  episcopalis  oder  vielmehr  landesfürstlichen  Hoheit  keineswegs  zu- 
geben ,  sondern  die  Verbrechere  und  Frevelere  denen  vorgedachteu  Edicten 
und  Landesverfassung  gemäss  mit  aller  Rigueur,  Verlust  ihrer  geist-  und  welt- 
lichen Beneficien,  auch  dem  Befinden  nach  mit  anfangs  gedachter  arbiträrer 
Geld-,  Leib-  und  Lebensstrafe  dafür  angesehen  wissen  wollen :  —  als  ver- 
bieten Wir  liieniit  obgedachten  Unseren  Prälaten,  Diaconen  und  Archidiaconen, 
CoUegieu,  Stifteren  und  Klösteren  und  Conventen,  auch  allen  und  jeden 
Unterthanen  (wes  Standes  dieselbe  sein)  hiemit  ernstlich  und  bei  Vermeidung 
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vor  comminirtov  Strafe:  keine  dergleichen  geistliehe  Maudata  bei  fremden  1"2*' 
auswärtigen  Geistlichen  sie  haben  Namen  wie  sie  wollen  zu  suchen,  noch  -^P"' 
von  denenselben  anzunehmen,  weniger  sothanen  Mandatis  Parition  zu  leisten, 
noch  auch  dergleichen  Visitationes  zu  gestatten,  sondern,  sobald  ihnen  solche 
vor-  oder  zukommen  und  fremde  Geistliche  zur  verbotenen  Visitation  sich  bei 
ilinen  angeben  würden,  solches  sofort  Unseren  jedes  Orts  Beamten  und  welt- 
licher Obrigkeit  anzuzeigen,  welche  sodann  ungesäumt  und  bei  höchster  Un- 
gnade und  arbiträrer  Strafe  davon  zur  näheren  Unserer  allergnädigsten  Ver- 
ordnung zu  berichten  haben  sollen.  Befehlen  demnach  Euch  Obgedachten 
samnit  und  sonders  in  Gnaden,  Euch  gehorsamst  hiernach  zu  achten ,  mithin 
Unserm  Officio  Fisci  nachdrücklichst  auf  vorgehende  Contraventiones  ein 
wachsames  Auge  zu  halten  und  darunter  sein  Amt  der  Gebühr  nach  wahr- 
zunehmen«. 


651.    Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Berlin  1726  Mai  25.  Mai  25 

R.  34.  69.  Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  dem  Wirklichen 
Geheimen  Staats-  nnd  Kriegs-Rath  und  Director  aUer  geistlichen  und  Kirchen-Sachen 
Friedrich  Ernst  Frhr.  v.  t'nyphausen.  —  Munduni  im  düsseldorfer  Archiv  (klevisch- 
märkisehe  Registratur,  Geistliehe  Sachen  No.  2),  gezeichnet  vom  König,  gegen- 
gezeichnet von  Ilgeu. 

Soll  die  Anmaassungen  des  Papstes  tmd  Erzbischofs  von  Köln  nicht  dulden.     Ob 
die  Einsetzung  eines  Vicars  für  Kleve- Mark  zuträglich  sei? 

Auf  Euren  Bericht  vom  »8.  hujus^)  dienet  Euch.  .  .  hiemit  zur  Re- 
solution, dass  es  wegen  ermelten  Gottesdienstes  alldort  im  Lande  und  was  den 
Cultum  externum  selbiger  Religion  belanget,  absolute  bei  der  alten  Observanz 
bleiben  und  darin  mit  dem  Geläut,  Publicirung  der  päpstlichen  und  kurcöUni- 
schen  Bullen  und  Patente ,  auch  wie  es  sonsten  Namen  haben  mag.  keine 
Neuerung  gestattet,  sondern  solches  alles,  wann  dergleichen  teutiret  werden 
wollte ,  durch  scharfe  Bestrafung  deren,  so  darin  excediren,  abgestellet  und 
behindert  werden  müsse. 

oDass  allerhand  fremde  katholische  Geistliche,  wie  Ihr  berichtet,  alldort 
Visitationes  im  Lande  halten,  das  ist  ihnen  eben  so  wenig  zu  gestatten.  Und 
da  eben  dergleichen  auch  in  Unseren  magdeburgischen,  halberstädtischen  und 
mindischen  Landen  unternommen  werden  wollen,  so  haben  Wir.  um  solches 
abzuwenden,  daselbst  ohnlängst  einen  besonderen  Vicarium  in  Spiritualibus 
angeordnet,  dessen  Bestallung  Ihr  in  Copia  hiebei  empfanget.  Ihr  habt  zu 
überlegen  und  Euer  Gutachten  einzusenden,  ob  dergleichen  nicht  auch  alldort 
mit  Nutzen  eingeführet  werden  könne  ? « 


1)  Verschrieben  für  »8.  April«. 
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1726  652.   Bericht  der  halberstädter  Regierung  (»Präsident,  Vice-Piäsident, 

Juli  22    pii-ector  imd  Käthe«].    Halberstadt  17  2G  Juli  22. 

R.  33.  93.  A.    Mundum,  gezeichnet  von  v.  Hamralit ,  v.  MeisenlDougk ,  J.  H.  Koch,  Coehes, 
Schwartz,  v.  Kunckel,  C.  G.  Küster. 

AusflücJite  des  Abts  von  Hinshurg.       Vorschlag  zu  Zioangsmaassrogeln  gegen  den 

katholischen   Clerus. 

Hempelmann  bat  sich  eine  hinlängliche  Zeit  aus,  » um  alles  gebührend  zu 
incaminiren  und  einzurichten.  Er  hat  aber  jedoch  seitdem  die  versprochene 
Erklärung  noch  nicht  eingebracht ,  noch  den  vorgeschriebenen  Eevers  von 
sich  gestellet,  weshalb  ihm  dann  auch  die  Bestallung  nicht  eingehändiget 
worden«. 

Wir  vermnthen,  » dass  demselben  von  dem  päpstlichen  Hofe  durch  dessen 
Nuntium  zu  Colin  am  Rhein  allerlei  Hinderung  unter  der  Hand  in  den  Weg 
gelegt  und  dieser  Abt  aus  Furcht  der  päpstlichen  Excommunication  das  wirk- 
liche Exercitium  dieses  Vicariats  in  Spiritualibus  im  allerhöchsten  Namen 
E.  K.  M.  und  als  darzu  specialiter  verpflichteter  Diener  zu  führen  Bedenken 
haben  muss :  zumalen  da  man  in  sichere  Erfahrung  gebracht ,  dass  der  Papst 
(auf  Veranlassung  vorerwähnten  Nuntii)  dem  in  Partibus  Infidelium  bestätigten 
sogenannten  Episcopo  Spigacensi,  der  sich  zu  Hannover  aufhält,  das  General- 
Vicariat  in  hiesigen  Provincien  mit  aufgetragen,  der  dann  sich  und  dem  päpst- 
lichen Hof  mit  der  Hoffnung  flattiren  soll ,  dass  er  durch  Intercession  des 
königlichen  grossbritaunischen  Hofes  es  wohl  dahin  bringen  wolle,  dass  E.  K. 
M.  darin  condescendiren  würde«. 

Wir  schlagen  vor ,  der  magdeburgischen,  halberstädter  und  miudischeu 
Regierung  anzubefehlen,  dass  sie  »den  darin  befindlichen  römisch-katholischen 
Clerum  vorfordern«  und  ihm  aufgeben,  »binnen  drei  Monaten  es  dahin  zu  brin- 
gen, dass  dem  Abte  Hempelmann  keine  fernere  Hinderung  gemachet  würde,  das 
ihm  allergnädigst  destinirte  Vicariat  in  Spiritualibus  zu  exerciren « ,  widrigen- 
falls der  Clerus  gewärtigen  würde,  » dass  solche  Visitationes  und  was  dem 
anhängig,  durch  Evangelische ,  sowohl  quoad  Ecclesiastica  als  Oeconomica 
vorgenommen  werden  sollten«. 


Sept.  5  653.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 

Raths  Freiherr  v.  Cnyphausen.    Berlin  1720  September  :>. 

K.  :(:!.  li:(.  A.    C'oncept  und  Mundum.    Jenes  von  Coehius  geschrieben,  von  Cnyphausen  ge- 
zeichnet.   Dieses  mit  der  Aufschrift:  »Zur  königlichen  aUergnädigsten  Resolution«. 

Soll  der  Vorsclilag  der  halberstädter  Regierung  zur  Ausführung  gebracht 
werden  ?  — 

Die  Rand-Verfügung  des  Königs  enthält  eine  bejahende  Antwort  '^ . 


1)  Die  einzelnen  Buclistnben  sind  unleserlich. 
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654.   Ministerial-Erlass  an  die  magdeburgische,   halberstädter  und     ^'-*'' 
mindische  Regierung.  Berlin  I72G  September  ."..  '^^P*-  "^ 

K.  33.  93.  A.     Concept  »ad   nian'latum« ,    geschrieben  von   C'ocliiuä,    gezeichnet   von   C'nyp- 
hausen. 

Auffnrdening  Ott  den  röi/iisc/ifit  CJerus  ,    die  dem    Vicariat  den  Ahts  von  Ilaishuifj 
entgeycusühenden  Hindernisse  zu  leseitiyen. 

Befehl,  »den  römisch-katliolischen  Clerum  sofort  vorzufordeni  uml  dem- 
selben anzudeuten:  ...  er  solle  bemühet  sein,  binnen  drei  Monaten  längstens 
es  dahin  zu  bringen,  dass  dem  Abt  Hempelmann  keine  fernere  Hinderung 
gemacht  werde ,  das  ihm  allergnädigst  destinirte  Vicariat  in  Spiritualilius  zu 
exerciren,  oder  widrigenfalls  gewärtig  zu  sein  —  weilen  man  römiscli-katlio- 
liseher  Seite  selbst  daran  schuld,  dass  dasjenige,  was  ihnen  ratione  ihrer 
Kituum  und  Visitation  derer  Klöster,  auch  Ablegung  der  jährlichen  Rechnungen 
durch  Subjecta  ihrer  Religion  exerciren  zu  lassen  versprochen,  nicht  zu  statten 
kommen  könnte  —  dass  solche  Visitationes  und  was  dem  anhängig  durch 
Evangelische  sowohl  quoad  Ecclesiastica  als  Oeconomica  vorgenommen  und 
bei  schwerer  Strafe  keine  einem  Vicario  zustehende  Actus  (sie  mögen  Namen 
haben  wie  sie  wollen  weder  von  einem  Auswärtigen  noch  von  einem  Einhei- 
mischen, dem  Wir  solches  nicht  allergnädigst  committiret,  zu  exerciren  ge- 
stattet werden  soll.  Wie  Ihr  dann  auch  solches  niclit  zu  gestatten  und,  wie 
der  Clerus  sich  hierauf  erkläret,  anhero  zu  berichten  habt«. 


655.  Bericht  der  klevischen  Regierung  '  .  Kleve  1726  September  25.      Sept.  25 

K.  ;;:!.  it:;,.  A.     Mundum  ,    gezeichuet   von    H.    Frhr.   v.    Strunckede ,   L.   E.    G.    v.  Bylaudt, 
J.  V.  Motzfeldt,  Joh.  Kickers,  H.  v.  Diest,  J.  Wever,  G.  Hyioneu.  C.  W.  v.  Forel!. 

Widerrät/t  die  Einsetzung  eines  Vicarins  in  Spiritualihus  Jür  Kleve-Mark. 

....  »Was  die  Quaestio  an?  betrifft,  du  würde  an  E.  K.  M.  Befugniss 
in  Anordnung  dessen,  wenn  nicht  die  mit  Kurpfalz  Anno  1672  errichtete  Re- 
ligions-Recessus  im  Wege  wären,  dann  wohl  kein  Zweifel  sein.  Die  Frage,  ob 
solches  allhie  geschehen  könne,  erlediget  sich  mehrerntheils  von  Selbsten, 
wenn  erstlich  das  Amt  oder  Verrichtung  des  anzuordnenden  Vicarii,  zweitens 
die  Verfassung  hiesiger  Dero  Lande  überhaupt  und  insbesonder  dabei  drittens 
dieReligions-Recessen  und  der  daraus  entspringende  Nexus  mit  denen  Evange- 
lischen im  Jülich-  und  Bergischen  reiflich  erwogen  wird. 

»Das  Amt  des  Vicarii  bestehet  demnach  Inhalts  des  uns  allergnädigsten 
communicirten  Patents  darin,  dass  er  l)  Dero  hohe  Jura  in  Ecclesiasticis  et 
Spiritualibus  nach  der  Disposition  des  westfälischen  Friedensschlusses  respi- 
ciren  und  niemanden  dawider  einigen  Eingriff  gestatten  solle;  2  auch  die- 
jenige Actus,  welche  der  römischen  Religion  nach  Qualificationem  singularem 


1;  »Präsident,  Vice-Kauzler  und  Geheimen  Räthe«. 


712  Urkunden  No.  655 — 656. 

1726  erfordern  (als:  Ordines  zu  ertheileu,  Firmungen  zu  thun,  die  Verfertigung  des 
Sept.  25  iieiligen  Öls,  Einweihung  der  Kirchen  und  Altäre,  Ordinirung  der  Geistlichen 
nnd  dergleichen,  so  ad  Cultus  Interna  gehören)  wahrnehme ;  3)  auf  der  Geist- 
lichen Haushaltung  und  dass  die  ihnen  gewidmete  Güter  nicht  ad  profanos  Usus 
verbracht  oder  sonsten  ohneNoth  veräussert  werden,  Acht  gebe  und  des  Endes 
mit  Zuziehung  der  Deputirten  aus  der  Regierung  Visitationes  anlege,  4)  denen 
Visitationibus  Ordinum,  so  ad  Vitam  et  Mores  gehen,  in  Dero  hohen  Namen, 
wie  auch  5)  denen  "Wahlen  der  Prälaten,  Äbtissinnen  und  Pröpsten  mit  ge- 
melten  Deputirten  beiwohne. 

«Gleichwie  nun .  so  viel  die  Jura  betreffend ,  welche  kraft  des  westfäli- 
schen Friedensschlusses  denen  evangelischen  Reichsfürsten  ex  Superioritate 
territorial!  zustehen  und  nur  Externa  Cultus  und  Conservation  der  landesfttrst- 
lichen  Hoheit  concerniren ,  keiner  geistlichen  Obrigkeit  erfordere ,  sondern 
uns  als  E.  K.  M.  .  .  Regierung  zu  respiciren  anvertrauet  seie,  wir  auch  die- 
selbe wider  allen  präjudicirlichen  Eingriff  (nach  Anleitung  desfalls  emanir- 
ter .  scharfen  Edicten ,  dieser  Lande  Verfassung  und  mit  Kurpfalz  errichteten 
Religions-Recessen)  genugsam  zu  tuiren  im  Stande  seie,  dabeneben  uns  nicht 
nur  auch  kraft  dessen  oblieget,  in  Dero  hohen  Namen  auf  der  Geistlichen 
Haushaltung  Acht  zu  schlagen  und  deren  Statum  erfordernden  Falls  zu  un- 
tersuchen und  zu  reguliren  ,  sondern  es  weiset  uns  auch  insbesonder  gedachte 
Verfassung  dieser  Laude  dazu  an ,  indem  der  hiesige  Clerus  ein  Membrum 
contribuens  mit  abgiebt  und  wir  daher  für  dessen  Beibehaltung  (wenigstens 
dass  derselbe  durch  übele  Administration  dazu  nicht  inutil  gemachet  werde] 
zu  besorgen  hal)en,  inmaassen  auch  hierunter  von  Zeit  zu  Zeit  die  Gebühr  ver- 
füget worden,  mithin  dass  ex  eodem  Fönte  Superioritatis  territorialis  und  deshalb 
special  erlassenen  Edicts  denen  Wahlen  der  höhern  Geistlichen  (als :  Prälaten  p.) 
wir  aus  unserm  Mittel,  so  weit  es  die  Religions-Recesse  zulassen,  beiwohnen 
und  Dero  hohes  Interesse  wahrnehmen ,  auch  was  in  Ansehung  der  geistlichen 
Jurisdiction  aunoch  übrig ,  von  denen  vermög  erwähnter  Religions-Recessen 
in  specie  de  Anno  1G72  Art.  III.  ...  in  hiesigen  Landen  zu  Soest,  Xanten  und 
Embrich  authorisirten  Officialen  versehen  werden  muss,  und  wie  dergestalt  nur 
diejenige  Ritus  übrig ,  welche  Ordinis  genannt  werden  und  Personam  eccle- 
siasticam  ad  eos  peragendos  et  obeundos  specialiter  qualilicatam  erfordern :  — 
also  werden  E.  K.  M.  nicht  nur  aus  Angeführten  allergnädigst  höchst  er- 
leuchtet ermessen,  dass  die  Anordnung  eines  sothauen  Vicarii  von  geringen 
Belang  und  darum  deweniger  zu  rathen  seie,  weiln  man  kurpfälzischer  Seiten 
solches  als  eine  Neuerung  und  Abtritt  von  mehrgemcltcn  Recessen  consideri- 
ren,  die  Evangelische  von  neuen  zu  beschweren  Anlass  nehmen  und  die  de- 
nenselben  in  Conformität  gemelter  Recessuum  uns  zustehen ,  der  Geistlichen 
Visitation,  Erwähl- und  Anordnung  Präsidum  Synodi  generalis  et  Classium 
und  sonsten  in  Kirchen  -  Sachen  noch  zur  Zeit  beibehaltene  Freiheit  auf  alle 
Weise  zu  beschränken  trachten  dürfte ;  der  Frage  ratione  Subsistantiac  und 
dass  derselbe  ad  Actus  spirituales  et  sacramentales  ohnedem  vom  Papst  würde 
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seine  Qualification  liaben  müssen,  das  Exercitium  Devo  hohe  Episcopal-Berecht-      1"2G 
same  auch  mehr  verdunkelt  als  befördert  werden  dürfte  \«.  '^®P*-  ^'^ 

Vorschlag,  »dass,  da  E.  K.  M.  höchste  Jura  in  Ecclesiaticis  et  Spirituali- 
bus  dergestalt  für  allen  Eingriff  sicher  sein  können,  wenn  nur  mit  Nach- 
druck auf  die  successive  ergangene  und  schwer  verpönte  Edicta,  welche  so- 
wohl ante  Annum  regulativum  in  Imperio  1624  als  nach  demselben,  auch 
nach  errichteten  Religions-Recess  de  Anno  1672  publiciret  worden  .  .  .  mit 
Nachdruck  gehalten  und  die  Contravenientes  zur  Strafe  gezogen  werden,  auch 
nach  Einhalt  oft  erwähnten  Religions-Recessus  de  Anno  1672  Art.  V  §4  und  5 
lind  nach  dessen  ratione  Censurae  in  Wesel  Anno  1677  et  Visitationis  zu 
Kheinberg  Anno  16S2  gemachten  ....  Declaration  in  Puncto  Visitationis ^j 
verfahren  werde.  Und  stellen  .  .  anheim,  ob  nicht  des  Ends  die  vorgemelte 
Edicta,  wo  nicht  nach  .  .  eingesandten  Project  bei  itzigenConjuncturen  öffent- 
lich zu  renoviren,  dennoch  zu  Beibehaltung  Dero  Hoheit  und  damit  sich  nie- 
mand mit  der  Unwissenheit  entschuldigen  könne ,  allen  Beamten  durch  ein 
schriftliches  Circulare  aufgegeben  werde ,  ihres  Amts  Geistliche  für  Contra- 
veutiones  mündlich  zu  warnen  und  auf  die  vorige  Edicta  mit  aller  Exactitude 
zu  halten". 

Postscript  um. 

»Es  hat  zwaru  Anno  1662  die  damalige  Regierung  dieser  geistlichen  Ju- 
risdiction halber  einen  weitläuftigen  Bericht  abgestattet  und  damals  auch  einen 
Vicarium  im  Vorschlag  gebracht  ^] .  Es  ist  aber  solches  damals  (ohne  Zweifel 
aus  erheblichen  Ursachen  nicht  geschehen,  indem  einige  Jahre  hernacher 
(nämlich  Anno  1666  und  1672)  der  Religions-Recess  zum  Stande  gekommen 
und  darinn  wie  auch  in  Edictis .  so  .  .  .  beigefüget  *)  ,  wegen  der  geist- 
lichen Jurisdiction  auf  eine  andere  Art  versehen  worden,  worauf  Avenn  nur 
stricte  gehalten  wird,  die  fremde  Geistliche  genugsam  abgehalten  werden 
können«. 

656.   Denkschrift  des  klevischen  Geheimen  Regierungs-Raths  Becker  v    Oct.  6 
Kleve  1726  October  6. 

R.  33.  93.  A.    Mnndum. 

Der  König  hat  das  Recht  ,  auch  in  Kleve-Mark  einen  geistlichen   J'icar  einzusetzen. 

....  »Wie  diese  Länder  von  so  uralten  Zeiten  und  unter  katholischen 

Fürsten  schon  von  aller  fremden  geistlichen  Jurisdiction  unverrückt  eximiret 

gewesen  und  dieselbe  darunter  niemand  als  etwa  durch  freiwillige  Zulassung 


1,  Man  beachte,  wie  imvortheilbaft  die  Berichte  der  klevischeu  Regierung  sich 
in  stilistischer  Beziehung  von  denen  der  übrigen  Behörden  unterscheiden. 
2j  S.  oben  S.  S9.  3)  S.  S.  SS.  Anm.  2. 

4)  Vom   24.  August   1616,    7.  September   1661,    11.  April  1674     vgl.   S.    64. 
135.  274,. 

5)  Becker  3  Ansicht  wurde  von  dem  Regierungs-Rath  de  Beyer  getheilt. 
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1726      und  alsdann  bis  zu  näherer  Verordnung  admittiret  haben  .  .  .  ,  so  halte  ich 
Oct.  6  dafür,   dass  S.  K.  M.  mit  eben,  wo  nicht  mehrerm  Fug,  gleichwie  in  an- 

dern Dero  Provincien,  mit  Ausschliessung  aller  Fremden  die  Jura  circa  Sacra 
durch  einen  qualificirten  katholischen  Geistlichen  eserciren  lassen  können. 
Nur  dass  die  in  mehr  erwähnten  Recess  den  Geistlichen  hiesiger  Provincien 
und  der  Regierung  zur  Cognition  gelassene  und  eingewilligte  Puncten  wegen 
des  Officialats  und  der  Visitation  fernerhin  ungekränkt  zu  lassen  wären ;  zu- 
maln  die  Katholische  vorge))en ,  dass  sie  zu  Verrichtung  ihres  Gottesdienstes 
Vorgesetzte  haben  müssen,  welche  die  Ordines  und  Dispensationes  circa  Jejunia 
ertheilen,  die  Firmung  und  übrige  Ritus  circa  Sacra  verrichten  können.  Es 
seie  dann ,  dass  sie  fest  angeloben ,  von  allen  fremden  Geistlichen  zu  wollen 
abstrahiren  und  von  denenselben  keine  Bullen  oder  Ordines  anzunehmen :  um 
demehr,  weiln  abermalu  noch  vor  wenig  Wochen  geschehen  ist ,  dass  eine  ge- 
druckte päpstliche  Bull  auf  Ordre  des  Erzbischofen  von  Colin  unter  andern  zu 
Ausrottung  der  Ketzer  au  den  Kirchthüreu  öft'entlich  angeschlagen  gewesen 
und  das  darin  enthaltene  Jubiläum  durch  eine  solenne  unzulässige  Procession 
durch  die  Städte  gefeiret  worden.  Weshalb  zwar  die  Geistliche  itzo  zur  In- 
quisition gezogen  sind ,  dieselbe  aber  sowohl  als  der  kurpfälzische  Resident 
allhier  souteniren  dürfen,  dass  dieses  alles  ohn  Verletzung  ihres  Gottesdienstes 
nicht  verboten  werden  möge. 

»Bei  Anordnung  eines  Vicarii  sollte  ich  ohnmaassgebig  erinnern,  dass  ein 
solcher,  um  desto  mehr  denselben  in  seinen  Schranken  und  Pflichten  zu  halten 
nicht  ad  Dies  Vitae,  sondern  als  lang  es  allergnädigst  gefällig  bestellet  werden 
müsste«. 


Oct.  14  657.    Bericht  der  magdeburgischen  Regierung  (»Statthalter,  Präsident, 

Director  und  Räthc"  .     Magdeburg  172(>  October  14. 

K.  3:}.  93.  A.  Muudum ,  gezeichnet  von  Job.  Gottfr.  Cooceji,  Pfeill,  Ludolf  Karl  Frhr. 
V.  Solilenthal ,  Pet.  Gottlieb  Cocli  v.  Luiidt,  Pappiusch,  Friedr.  Willi.  Leyser ,  Friedr. 
Gottlieb  Drachstedt,  Friedr.  Hansen. 

Antwort  des  kat/iolisc/ifiti  C'lcrus  ^] . 

Die  römisch-katholischen  Geistlichen  des  Herzogthums  Magdeburg  haben 
zugestanden,  /dass  sie  den  Bischof  zu  Spiga  in  Spiritualibus  so  weit  agnos- 
cirten,  dass  er  ihnen  Ordines  conferiren  und  in  einem  und  dem  andern  dispeu- 
sireu  könnte  ;  über  dieses  aber  liätte  er  ihnen  nichts  zu  befehlen  .  weil  sie 
Benedictiner-  undCistercienser-Ordens  wären,  welche  demEpiscopo  und  dessen 
Visitation  nicht  unterworfen ,  sondern  so  viel  dieses  beträfe,  solches  dem 
Orden  allein  zustände  und  durch  einen  Ordens-Prälaten  qua  Commissarium 
verrichtet  würde«. 

Sie  baten  um  eine  Frist  zur  Beantwortung  der  Proposition,  »weil  ihnen 
dieselbe  etwas  hart,  auch  wider  ihre  Jura  zu  laufen  schiene". 

1)  Vgl.  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  lo,  .582. 
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658.  Bericht  der  mindischen  Regierung.  Minden  I72(i  October  20.  ii'-^» 

Oct.  20 

K.  .y.i.  'j:;.  A.     .Muiuhim,    g.'zciclnifi    \.jii    1".  <'.  v.  J.  Oiteu,    K.    A.   v.    Uten,    v.  Treskow, 
V.  Huss,  Friedr.  üüntlier  C'uleman,  Horm.  Coudelans. 

Anticort  des  kafhoUsc/icn  Clerus  in  Minder   und  Ravensbercj. 

Der  miudisclie  (.'lerus  l)estelit  darauf,  dass  ilim  Absclirift  des  betreffenden 
könipliclien  Rescripts  »zu  statten«  käme  ;  der  ravensbergisclie  dagegen  beruft 
sich  auf  den  Religions-Recess  von  16721)  Art.  IV.  §1:^,  wo  es  heisst :  »und 
bleibt  es  in  dieser  Grafscliaft  ratione  Jurisdictionis  ecclesiasticae,  Visitationis 
undsonsten,  wie  es  bisliero  darin  von  alters  gebalten  und  üblich  gewesen«.  Da 
nun  der  bielefeldsche ,  schildsche  und  herfordsche  römisch  -  katholische  Cle- 
rus pure  unter  dem  Bischof  von  Paderborn  (als  jetzigem  Kurfürsten  zu  Köln) , 
Stockkämpe  aber  unter  Osnabrück  stände,  so  könnten  sie  ohne  ausdrückliche 
Einwilligung  des  Kurfürsten  keinen  Vicarium  in  Spiritualibus  erkennen.  Audi 
seien  sie  nicht  im  Stande,  «so  wenig  bei  dem  päpstlichen  Nuntio  noch  sonst 
irgendwo  das  Geringste  beizutragen ,  damit  dem  Abt  Hempelmann ,  gegen 
welchen  sie,  Romano-Catholici,  sonsten  nichts  hätten ,  keine  Schwierigkeiten 
gemacht  würden.  .  .  .  Der  Bischof  von  Spiga  war  zwar  einst  hie  gewesen, 
hätte  sich  aber  im  geringsten  niclits  angemaasst ,  vielmehr  selbst  zu  erkennen 
gegeben,  dass  er  dahier  nichts  zu  sagen.  Wobei  Romano-Catholici  anzu- 
fügen nicht  umhin  könnten,  dass,  weil  es  ihres  Ermessens  ex  Prädictis  schwer 
halten  dörfte ,  den  Abt  Hempelmann.  der  kein  Bischof  war,  zum  Vicario  in 
Spiritualibus  zu  machen,  sie  rathen  wollten  :  er  stünde  allein  von  dieser  Pro- 
vinz darin  ohndem  mit  Ablegung  der  jährlichen  Rechnungen  nichts  vorfiele) 
ab  und  bäte  sich  Übriges  im  Mindischen  ,  Halberstadt-  und  Magdeburgisehen, 
allwo  eine  andere  Verfassung;  wäre,  allerunterthänigst  aus«. 


659.  Erklärung  der  halberstädter  Domherren.  Halberstadt  1720  Octo- 
ber 2U. 

R.  33.  ij;).  Ä.     Abschrift. 

Stellung  zum  Vicariat  den  Abts  von  Huisburg. 

.  .  »Wir  contestiren,  dass  wir  uns  nach  denen  Grundsätzen  des  hei- 
ligen römischen  Reichs ,  der  leopoldinischen  Capitulation  ■^J  und  westfälischen 
Friedensschlüsse  in  allen  gemäss  so  willig  als  schuldig  erkennen.  Daneben  aber 
ist  bekannt,  dass  die  hohe  Dom-Stifter  und  Capitula  cathedralia  auch  in 
denen  katholischen  Erz-  und  Stiftern  weiter  nicht  gebunden  sein,  als  die 
Grundregul  der  katholischen  Religion  dieselbe  verpflichten.  Weshalb  uns 
dann  ganz  indifferent  ist,  welchem  Geistlichen  solch  Officium  Vicariatus  con- 
feriret  werde  und  ob  dieser  oder  jener  die  Facultates  Sedis  apostolicae  in 
Spiritualibus  exercire.       Wir  haben  auch  dahero   dem  Herren  Prälaten    zu 


Ij  S.  oben  S.  78.  2)  S.  S.  93. 
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1726      Huysburg  hiermit  so  wenig  einige  Obstacula  gemaclit.  als  wir  im  Stande  sein, 
Oct.  20    ^[[(iggiijg  2u  removiren  oder  an  dieser  Sache  auf  eine  oder  andere  Art  und 
Weise  Theil  zu  nehmen,   und  reserviren  uns  dieserhalb  quaevis  competentia 
Juris  Remedia  et  Beneficia». 


660.  Eingabe  des  Abts  von  Huisburg.  Huisburg  1726  October20. 

E.  3:!.  m.  A.     Abschrift. 

Deprecirt  das  Vicariat. 

Bittet ,  ihn  von  dem  übertragenen  Vicariat  dispensiren  zu  wollen ,  »weiln 
die  Ohnmöglichkeit  es  vernichtet  und  die  Umstände  der  Ordnung  unserer 
Kirchen  niclit  leiden  wollen  :  da  ohngeachtet  ich  sowohl  bei  demNuntio  aposto- 
lico  als  römischen  Hofe  .  .  .  dieserhalb  angesuchet.  mir  dennoch  abgeschlagen 
und  versaget  worden.  Und  es  also  wider  meine  Conscience  läuft ,  unter  Henen 
angeführten  Bedingungen  dieses  Amt  eines  Vicarii  in  Spiritualibus  zu  führen, 
dazumalen  ohnedem  bei  verlangter  und  erfolgender  Abrechnung,  auch  Visita- 
tion der  Klöster  ich  solche  weder  annehmen  kann  noch  darf,  sondern  vielmehr 
solches  in  Regulis  et  Statutis  ver))oten«.  .  . 


661.  Der  Abt  von  Huisburg  an  den  Präsidenten  Hamraht.  Huisburg 
17  26  October  2o. 

R.  ,3:5.  93.  A.     Abschrift. 

Motive  seiner  Ablehnung . 

.  .  .  »E.  E.  muss  ich  aus  beklemmten  Herzen  vortragen,  dass  durch  das- 
jenige, was  jüngsthero  in  dieser  Sache  passiret.  alle  meine  Glaubensgenossen 
in  solcher  Suspicion  gerathen,  dass  ich  mich  zu  weit  eingelassen,  ja,  an  allen 
schuldig  und  gesuchet  haben  solle,  was  ich  salva  Conscientia,  Religione  et  Or- 
dine  nicht  thun  könne. 

"Nun  ist  nebst  Gott  auch  E.  E.  bekannt,  dass  ich  gleich  anfangs  sowohl 
mündlich  als  schriftlich  dargethan.  dass  ich  den  Vicariat  in  Spiritualibus  nicht 
anders  annehmen  könne,  als  wie  secuudum  Jus  canonicum  und  wie  es  an  denen 
katholischen  Oertern  gebräuchlich  und  was  sich  salva  Conscientia.  Religione 
et  Ordine  thun  zuliesse ;  auch  müsse  ich  bevor  von  dem  römischen  Hofe  Con- 
sensum  et  Approbationem  haben.  Da  ich  nun  meinen  Versprechen  nach  an  ge- 
dachten Orte  solches  gesuchet  und  von  einer  Zeit  zur  andern  verhoffet,  die 
Approbatio  würde  erfolgen,  so  ist  aber  zuletzt  ohne  Anführung  einer  Ursache 
meinen  Agenten  Silentium  indiciret.  Nachdem  ich  nun  das  Meinige  gethan, 
habe  ich  die  Sache  ruhen  lassen,  sonderlich  weilen  .  .  .  ich  -'^  J«^hi"  ''tets  zu 
Bette  liege«.  .  .  . 
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662.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1726  October22.      i''26 

Oct.  22 

K.  :!:i.  !i:'..  A.     3IuiuUiiii.   iie-^eivlinet  von  Ihtmraht ,  Meisenbougk,  Kocli,  C'oches ,    Schw;utz, 
Kunckel,  tiünther.  Küster. 

Die  Vicariats- Angelegenheit. 

Wir  haben  den  Domherren  auf  ihre  Bitte  Bedenkzeit  gewährt,  zugleich 
aber  dem  sämmtliclieu  katholischen  Clerus  bei  100  Thaler  und  dem  Befinden 
nach  höherer  Strafe  verboten,  keinen  einzigen  einem  Vicar  zustehenden  Act, 
weder  von  Auswärtigen  noch  Einheimischen,  ausser  dem  von  E.  M.  dazu  lie- 
stellten  Abt  Hempelmann  verrichten  zu  lassen.  Auch  haben  wir  dem  Officio 
Fisci  aufgegeben,  fleissig  auf  Contraventionen  zu  vigiliren. 


663.  Der  klevische  Geheime  Regierungs-Rath  Becker  an  den  Geheimen 
Finanz-,  Kriegs-  und  Domänen-Rath  Wilhelm  Heinrich  Culeman.  Kleve  1720 
October  22. 

R.  33.  93.  A.     Abschrift. 

Klagen  über  den  Zustand  des  Kirchemvesens  in  Kleve. 

Klagt  über  die  Anmaassung  der  Katholischen,  welche  «hautement  soute- 
naen,  dass  sie  den  kurcollnischen  und  päi)stlichen  Bullen  und  Decreten,  auch 
fremden  Visitationen  Folge  und  Gehorsam  leisten ,  auch  bei  ihnen  die  Ordines 
suchen  müssen.  .  . 

»Will  man  den  Klöstern  vergönnen,  dass  sie  ihre  Ordens-Obern  erkennen 
und  admittiren  mögen,  so  müsste  dann  doch  solches  allemal  nur  als  eine  kö- 
nigliche Gnade  und  Zulassung  gesuchet ,  nicht  aber  von  ihnen  ,  wie  bis  dato 
geschehen,  dieses  also  angemerket  werden,  dass  es  nicht  verweigert  oder  ab- 
geschlagen werden  könne.  Dann  dadurch ,  worauf  sie  sich  dann  auch  itzo 
gründen,  wird  sothanen  fremden  Geistlichen  ein  Jus  diocesanum  eingeräumet«. 


664.    Erklärung   der  katholischen  Klöster  des  Fürstenthums  Halber-    Oct.  25 
Stadt.  Halberstadt  17 20  October  25. 

K.  33.  i)3.  A.     Abschrift. 

Protest  gegtn  das  Vicariat  des  Abts  von  Huisburg. 

Schon  167  0  1  wurde  von  der  damaligen  Landesregierung  uns  anbefohlen, 
derselben  von  der  Administration  und  den  Revenuen  jährlich  Rechnung  ab- 
zulegen. 'Alldieweilen  aber  solches  der  geistlichen  Immunität ,  unser  Ge- 
wissensfreiheit,  der  Dispositioni  Juris  communis  necnon  Concilii  Tridentini, 
wie  auch  aller  unser  wohl  ersessenen  Freiheit  und  Privilegien  offenbar  zuwider 
gewesen  und  deshalb  wir  hierzu  nach  Unsern  Orden.s-Reguln  und  Statutis, 
wie  auch  denen  hierauf  prästirten  Juramentis  und  Votis  salva  Conscientia  un- 


\)  S.  oben  S.  Ofiff.   Die  Zahl  167U  ist  wohl  verschrieben. 
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1726  möglich  erklären  können,  indem  denen  Prälatis  das  Dominium  ecclesiastieum 
üct.  2o  (dergestalt  zustehet ,  dass  sie  vor  keinen  'geschweige  der  weltlichen  Obrigkeit 
oder  deren  Depntatis  Rechnung  abzulegen  verbunden  ^] .  Was  die  Visitation 
anlanget ,  kommet  selbige  einzig  und  allein  zu  :  denen  Generalibus  et  Provin- 
cialibus und  von  denen  in  Capitulis  generalibus  iuxta  Dispositionem  Coucilii 
Tridentini  depntatis  Visitatoribus  eines  jeden  Ordens,  nach  deren  Reguln  und 
Statuten:  wie  dann  solches  sogar  in  Anno  decretorio  allemal  usque  ad  haec 
Tempora  wirklich  exerciret  worden«. 

Wir  berufen  uns  auf  eine  Verordnung,  welche  1563  Sigismund,  Erzbischof 
zu  Magdeburg  und  Administrator  zu  Halberstadt,  erliess  ;  auf  den  westfälischen 
Frieden  :  auf  den  Homagial-Recess.  Hievon  können  wir  salva  et  illaesa  Con- 
scientia  unmöglich  abgehen. 

1676  haben  wir  wegen  der  dieserhalb  an  Uns  ergangenen  Mandate  an  "die 
kaiserlichen  Reichsgerichte  appellirt.  Diese  haben  auch  unsern  Rechten  ge- 
mäss erkannt ;  aber  die  halberstädter  Regierung  hat  fortwährend  Fristen  ge- 
sucht, und  so  ist  die  Sache  ins  Stocken  gekommen.  »Da  nun  E.  K.  M.  uns  so- 
gar anstrengen  wollen  ,  den  Herrn  Abt  zu  Huyssburg  vor  unsern  universalem 
Vicarium  et  Visitatorem  tarn  in  Spiritualibus  quam  Temporalibus  et  Oecouomi- 
cis  pro  Vicario  et  Visitatore  zu  agnosciren ,  solches  aber  die  Institutiones  Un- 
serer Orden  und  von  der  heiligen  Kirchen  approbirte  Verfassungen  nicht  lei- 
den, und  die  ganze  Sache  so  beschaffen,  dass  sie  die  Gewissensfreiheit  bertihr et 
und  in  den  Glauben  und  die  Religion  hauptsächlich  einschlägt« ,  auch  die  von 
Uns  interponirte  Appellation  noch  hängt,  so  bitten  wir,  uns  zu  verzeihen,  dass 
wir  auf  dieser  Appellation  inhäriren. 


Oct.  665.  Erklärung  der  katholischen  Geistlichkeit  des  Fiirstenthums  Halber- 

Stadt,  ausser  dem  Domcapitel.   Ohne  Datum. 

ii.  :!:;.  M.  A.     .\i. schritt. 

Können  die  dem  Vicariat  des  Ahts  von  Huisbnrg  entgegenstehenden  Hindernisse 

nicJit  beseitigen. 

.  .  .  »-Gleichwie  wir  nun  denen  Grundsätzen  des  lieiligen  römischen  Reichs, 
der  leopoldinischen  Capitulation  und  dem  westfälischen  Friedenschluss  in  allen 
nachzuleben  uns  schuldig  und  verbunden  erkennen,  also  werden  E.  K.  M. 
von  Selbsten  allergnädigst  ermessen  .  dass  es  nicht  in  unsern  Mächten,  die  er- 
nannte Obstacula,  welche  dem  Herren  Abt  zu  Huyssburg  von  llöhern  in  den 
Weg  geleget  sein  sollen ,  zu  removiren  und  dass  wir  Impossibilia  zu  prästiren 
nicht  vermögend.  Daher  wir  dann  gemüssiget  werden,  diesen  an  uns  ab- 
gelassenen Befehl  aus  angeführter  Impossibilität  allerunterthänigst  zu  depre- 
ciren  und  E.  K.  M.  zugleich  allerunterthänigst  zu  ersuchen,  dass  Dieselbe 
allergnädigst  geruhen  wollten,  das  an  uns  abgelassen  Mandatum  allergnädigst 
wieder  aufzuheben«. 


l,   Dor  Nachs.itz  fehlt. 
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666.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Berlin  1726  October  28.  n26 

K.  ;53.  'J'.').  A.     t-'üucept,  ^'eichriebeii  von  Cocluui,  g^'/eicbnet  von  C'nypliausen. 

Die  Vica7-iats- Angelegenheit. 

Es  ist  nicht  nötliig ,  dass  Ihr  dem  »mindischen  Clero  Unser  Rescript  ver- 
botenus  commnniciret :  llii-  könnet  demselben  aber  gestatten ,  dass  er  sich 
daraus  das  Notlüge  selber  extraliire.  Was  im  übrigen  aber  den  ravensbergi- 
schen  Clerum  betrifft ,  da  ist  Euch  in  obgedachtem  Kescripto  nicht  befohlen 
worden,  dass  Ihr  denselben  gleichfalls  vorfordern  und  ihm  dessen  Einhalt  be- 
kannt machen  sollt ,  und  hättet  Ihr  zumalen  Euch  die  Verfassung  in  Reli- 
gions-Sachen in  dem  Ravensbergischen  bekannt  sein  soll  besser  gethan,  dass 
Ihr .  ehe  und  bevor  Ihr  zu  dergleichen  Demarche  geschritten  ,  Unsern  nähern 
Befehl  oingeholet  hättet .  da  wir  Euch  alsdann  mit  fernerer  Resolution  ver- 
sehen haben  würden«. 


667.  Erklärung  der  katholischen  Klöster  des  Herzogthums  Magdeburg.   Oct.  29 
Magdeburg  1726  October  2'J. 

E.  33.  03.  A.     Munduiu. 

Proteai  gegen  das  Vicariat  des  Abts  von  Htiisburg. 

....  Wir  bedauern  sehr,  dass  E.  K.  M.  allergnädigste  Willensmeinung 
zu  erfüllen  in  unsern  Kräften  nicht  stehet. 

iZumalen  erstlich  unser  Gewissens-  und  Religions-Freiheit,  Ordens-  und 
Kirchen-Statuta  hierunter  sehr  lädiret  werden  Dann  was  unser  Religion  an- 
langet .  müssen  wir  uns  dem  päpstlichen  Stuhl  und  denenjenigen,  die  uns 
davon  gesetzet  werden,  in  innerlichen  Sachen  ^vas  die  Seele  betrifft'  unter- 
werfen, und  consequenter  würde  unser  Gewissen  in  diesen  nicht  frei  gelassen. 

»2do.  Was  unser  Ordens-Statuta  anbelanget,  seind  dieselbige  wie  unsere 
Ordens  unterschiedlich,  auch  divers :  kann  uns  deshalben  kein  Abt  von  einen 
anderen  Orden  dirigiren.  \del  weniger  visitiren.  Zudem  muss  ein  jeder  Geist- 
licher in  Emissions  Professionis  suae  zugleich  schwören,  dass  er  seinen  Ge- 
nerali Ordinis  und  dessen  Progeneralibus  oder  Provincialibus  in  allen  gehorchen 
und  selbigen  subject  sein  wolle.  Können  wir  also  das  Jus,  so  wir  selbigen 
vi  Votorum  nostrorum  eidlich  versprochen  .  nicht  wiederum  abnehmen  und  auf 
einen  anderen,  so  unseres  Ordens  nicht  ist,  transferiren. 

»Und  3tio  stehen  die  Klöster  und  Ordens  nirgends  in  der  Welt  unter  einen 
Vicario  in  Spii'itualibus.  Dann  weilen  sie  ex  Privilegio  Ordinis  et  Congrega- 
tionum  und  nach  ihres  Ordens  und  Religions- Verfassungen  a  Potestate  Epis- 
eopi  eximiret,  seind  sie  viel  weniger  Episcopi  Vicario  subject.  Was  anbelanget 
die  sacros  Ordines  und  Consecrationes  Sacerdotum ,  müssen  sie  selbiges  zwar 
immediate  ab  Episcopo  nehmen,  weil  Vicarius  in  Spiritualibus  aut  Episcopi 
solche  nicht  conferiren  kann,  indem  er  keine  Potestatem  Episcopalem  hat. 
Wobei  wir  dann  auch  bishero  geruhig  gelassen,  die  Institutioues  Ordinis  und 
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1'26      Kirchen -Verfassung  unserer  Religion  ein  anders  auch  nicht  leiden  und  die 
Oet.  -y    ganze  Sache  so  beschaffen,   dass  sie  die  Gewissensfreiheit  berühre  und  uns  in 
den  Glauben  und  Religion  hauptsächlich  turbire. 

)  4to.  Was  die  Abforderung  der  jährlichen  Rechnung  betrifft,  vermeinen 
wir  ja  genug  zu  sein ,  dass  eines  jeden  Klosters  Obrigkeit  bei  ihren  Antritt 
bei  königlicher  Regierung  ein  Juramentum  Fidelitatis  abstattet.  Und  werden 
wir  in  hoc  Puncto  inferioris  Conditionis  als  der  geringster  Bauer,  welchem  von 
seiner  schlechten  Haushaltung  von  seinen  gnädigsten  Landesherren  keine 
Rechnung  abgefordert  werden,  so  lange  er  seine  Sache  im  Stande  hält.  Dass 
aber  die  Klosters-Obrigkeiten  ihren  Klösteren  treu  und  huld  vorstehen,  davon 
haben  I.  K.  M.  eine  handgreifliche  Probe,  indeme  dieselbige  bei  diesen  schlech- 
ten Zeiten  noch  im  mittelmässigen  Stande  erhalten  werden.  Und  wollen  uns 
I.  K.  M.  nicht  ungnädig  nehmen,  dass  wir  uns  auf  den  Friedensschluss  i)  be- 
ziehen, worin  Art.  V.  §  16  ausdrücklich  enthalten  ist,  dass  denen  Statutis 
antiquis  nichts  zu  admisciren,  'quod  Catholicorum  et  Augustanae  confessioni 
addictorum  couscientiam  et  causam  pro  cuiusque  parte  laedere  eorumve  ius 
diminuere  possit' ;  nun  ist  bekannt,  dass  weder  in  Anno  1624  noch  denen  fol- 
genden jetzigen  Saeculo  ^sol  dergleichen  jemals  zugemuthetAvorden,  noch  von 
denen  Archiepiscopis  Catholicis  priorum  Temporum  tentiret. 

»Gelanget  also  an  E.  K.  M.  unser  demüthigstes  Bitten,  uns  bei  unseren 
Gewissens-  und  Religions-Freiheiten,  wie  auch  Ordens-Statutis  und  Privi- 
legiis allergnädigst  zu  lassen  und  noch  ferner  zu  schützen.« 


Nov.  4  668.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.   Berlin  1726  November  4. 

i;.  :;.;.   ;>;.  .\.     Concepl,  geichrieteu  vuu  Cochius,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 

Verzicht  auf  das  Vicariat für  Kleve-Mark. 

Die  von  Euch  gegen  die  Einrichtung  eines  eigenen  Vicarius  in  Spiritualibus 
angeführten  Ursachen  sind  in  den  Religions-Recessen  gegründet,  » und  muss 
also  hierunter  bei  der  bisherigen  Verfassung  es  um  so  mehr  verbleiben,  weilen 
man  sonst  kurpfälzischer  Seite  solches  als  eine  Neuerung  und  Abtritt  von 
denen  Recessen  ansehen  und  die  Evangelischen  von  neuem  dawider  zu  be- 
schweren Anlass  nehmen  würde.  Damit  a1)er  doch  allem  präjudicirlichem 
Unternehmen  der  fremden  Geistlichen  in  Unsern  dortigen  Landen  vorgebeuget 
und  Unsern  in  Ecclesiasticis  habenden  Befugnissen  nichts  entzogen,  sondern 
selbige  vor  allem  Eingriff  sicher  sein  mögen ,  soind  Wir  allergnädigst  zu- 
frieden, dass  Eurem  Vorschlag  nach  die  angeführte  Edicta,  wo  nicht  renovirt, 
dennoch  allen  Beamten  durch  ein  schriftliches  Circulare  aufgegeben  werde, 
ihres  Amts  Geistliche  für  Contraventiones  mündlicli  zu  warnen  und  auf  die 
vorige  Edicta  mit  aller  Exactitude  zu  h;ilten.  damit  niemand  mit  der  Unwissen- 
heit sich  entschuldigen  könne." 


1    Natürlich  .nif  den  westfälischen. 


Vicariat  des  Abtes  von  Iluisburg.  72 1 

669.  Erlass  an  die  mindische  Regierung.  Berlin  1726  November  8.  i"26 

R.  :«.  'SA.  A.    Conrept,  gesclirieln-n  vuii  Cocliius,  gezeichnet  von  Cnyphausen.  Nov.  o 

Niemand  als  der  Abt  von  Huisburg  soll  die  einem  Vicar  zustehenden  Handlungen 

verrichten. 

"Weilen  Wir  das  Werk  wegen  des  in  Unserem  dortigen  Fürstenthum  an- 
geordneten Vicarii  in  Spiritualibus  des  Abts  Ilempelmanu  so  bald  möglich  gerne 
zum  Stande  gebracht  wissen  wollen,  so  habt  Ihr  dieserhalb  von  dem  dortigen 
römisch-katholischen  Clero  die  Erklärung  zu  erfordern  und  zugleich  demselben 
bei  hoher  Strafe  zu  verbieten,  keinen  einzigen  einem  Vicario  zustehenden 
Actum  weder  von  einem  Auswärtigen  noch  Einheimischen,  ausser  dem  von 
Uns  dazu  bestelleten  Abt  Hempelmann,  verrichten  zu  lassen :  wie  Ihr  denn 
fleissig  deshalb  zu  invigiliren  und  sofort,  wann  eine  Contravention  bemerket 
wird,  das  fiscalische  Amt  zu  gebrauchen  habt«  .  .  . 


670.  Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.  Berlin  1726  No- 
vember S. 

R.  o'-i.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 

Niemand  als  der  Abt  von  Huisburg  soll  die  einem  Vicar  zustehenden  Handlungen 

verrichten. 

Wir  ersehen  aus  Eurem  Berichte,  »dass  der  dortige  römisch-katholische 
Clerus  so  weit  sich  herausgelassen,  dass  er  den  Bischof  von  Spiga  in  Spiri- 
tualibus einigermaassen  agnoscire.  Wie  aber  solches  e  diametro  Unserer 
allergnädigsten  Intention  zuwider  ist,  so  befehlen  Wir  Euch  hiermit  allergnä- 
digst,  besagtem  Clero  bei  einer  namhaften  Strafe  sofort  anzubefehlen,  keinen 
einzigen  einem  Vicario  zustehenden  Actum  weder  von  einem  Auswärtigen 
(als  dem  Bischof  von  Spiga)  noch  Einheimischen ,  ausser  dem  von  Uns  dafür 
bestellten  Abt  Hempelmann.  verricliten  zu  lassen«  .... 


671.  Bericht  der  haiberstädter  Regierung.    Halberstadt  1726  Novem-  Nov.  19 
ber  19. 

R.  33.  93.  A.    Mundum,  gezeichnet  von  Hamraht,  Meisenbougk,  Koch,  Coches,  Schwartz, 
Kunckel,  Günther,  Küster. 

Räth,  mit  den  Drohungen  gegen  den  katholischen  Clerus  Ernst  zu  machen. 

Wir  übersenden  E.  K.  M.  die  Erklärungen  des  Domcapitels  und  der 
übrigen  Geistlichkeit  von  Halberstadt,  in  welchen  sie  sich  dem  ihnen  gewor- 
denen Befehle  entziehen  \1 .  Wir  haben  ihnen  erklärt,  dass  es  bei  der  Bestel- 
lung eines  Vicarii  in  Spiritualibus  sein  unveränderliches  Bewenden  habe. 

»Da  auch  die  sämmtlichen  römisch-katholischen  Klöster  2)  auf  eine  gar 
impertinente  Weise  die  allergnädigste  Intention  E.  K.  M.  verdrehen  und  dahin 

1)  Vgl.  No.  659.  665.  2)  Vgl.  No.  664. 

Lehmann,   Prenssen   n.  d.  kath.  Kirche.     1.  46 
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1726  interpretiren  wollen,  ob  sei  der  Abt  Hempelmann  zu  einem  Visitatore  generali 
Nov.  19  begtellet  worden,  auch  dabei  auf  eine  an  die  höchste  Reichsgerichte  vorhin 
dieserhalb  beschehene  Appellation  sich  berufen  (da  doch  von  Bestellung  eines 
General  -Visitatoris  ihnen  so  wenig  etwas  proponiret ,  als  wenig  uns  von  einer 
Appellation  etwas  wissend' :  daher  wir  denen  Klöstern  ihren  Unfug  und  sinistre 
Interpretation  verwiesen  und  die  überreichte  Protestation  zurückgegeben.  .  . 

«Uebrigens  erscheinet  aus  allen  Umständen,  dass  der  päpstliche  Hof  dem 
Abt  Hempelmann  wohl  schwerlich  in  der  Qualität  eines  Vicarii  in  Spiritualibus 
agnosciren  oder  dieses  Officium  zu  führen  gestatten  werde,  indem  erwähnter 
Hempelmann  .  .  nicht  nur  diese  Function  bereits  selbst  zu  depreciren  bewogen 
worden ,  sondern  auch  .  .  rotunde  eingestanden,  wie  seinem  Agenten  zu  Rom 
Silentium  in  dieser  Sache  imponiret  worden  ^', .  Dahero  E.  K.  M.  zur  Behauptung 
Dero  allerhöchsten  Territorial-Jurium  circa  Sacra  ohnvorgreiflich  wohl  thun 
würden,  wann  Sie  nach  Verfliessung  der  gesetzten  dreien  Monaten  einen  E^nst 
zeigen  und  Dero  allergnädigstes  Rescriptumd.  5.  Aprilisa.  c.^)  zur  Execution 
brinsren  zu  lassen  geruhen  werden«. 


Nov.  21  672.  Bericht  der  mindischen  Regierung.   Minden  1726  November  21. 

R.  33.  33.  A.    Mundum,    gezeichnet   von  t.   d.   Osten,    v.    Uten,   Fr.  Wilh.   v.    Uerenthal, 
T.  Treskow,  C'uleman. 

Katholisches  Kirchenicesen  in  Ravensberg . 

Rechtfertigung  ihres  Verhaltens.  Die  Vorforderung  des  ravensbergschen 
Clerus  ist  auf  expressen  Befehl  des  Rescripts  vom  5.  September  erfolgt.  Uebri- 
gens «bedarf  es  auch  noch  allenfalls  einer  Untersuchung,  ob  das  Vorgeben 
dieser  [ravensbergischen]  Romano -Catholicorum  dergestalt,  wie  angebracht, 
gegründet  sei  und  Episcopi  Paderbornenses  et  Osnabruggenses  dergleichen 
Jurisdiction  und  woher ,  auch  welchergestalt  von  solchen  angegebenen  un- 
denklichen Jahren  hergebracht  und  bishero  ohne  einige  Contradiction  exerciret.« 


Dec.  1  673.    Erlass  an  die  mindische  Regierung.   Berlin  1726  December  1. 

K.  33.  'J3.  A.     Coiicept,  grscliiieben  von  Cuchiu.s.  gozeichnet  von  Cuyphausen. 

Die  Vicariats- Allgelegenheit. 
Bestreitet,  an  der  Hand  des  Rescripts  vom  5 .  September,  dass  der  mindi- 
schen Regierung  aufgetragen  sei.  dem  ravensbergischen  Clerus  in  Sachen  des 
Vicariats  »einigen  Vortrag'  zu  machen:  »wie  dann  dessen  Bestallung  auch  nicht 
mit  auf  die  Grafschaft  Ravensburg  extendirt  gewesen.  Man  muss  auch  zwi- 
schen dem  ravensbergischen  und  mindischen  Clero  eine  Distinction  machen, 
weilen  erstere  in  denen  mit  Kurpfalz  aufgerichteten  Recessen  ein  und  andres 
vor  sich  haben,  weshalb  Vorsichtigkeit  erfordert  wird.    Inzwischen  würde  Uns 


1)  Vgl.  No.  660.  661. 

2)  Jedenfalls  verschriobeu  für  »5.  September«.   Vgl.  No.  6.J4. 
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lieb  sein,   wann  auch  in  der  Grafschaft  Ravensburg  und  in  Unsern  clevischen      1726 
Landen  ein  eigener  Vicarius  inSpiritualibus  angeordnet  werden  könnte".   Erst    Dec.  1 
aber  rauss  die  Sache  im  Magdeburgischen ,  Halberstädtischen  und  Mludischen 
in  Richtigkeit  gebracht  werden. 

Was  Ihr  von  den  unklaren  Rechten  der  Bischöfe  von  Paderborn  und 
Osnabrück  auf  die  geistliche  Jurisdiction  in  der  Grafschaft  Ravensberg  berich- 
tet, habt  Ihr  genauer  zu  ermitteln. 


674.    Bericht  der  mindischen  Regierung.     Minden  1 726  December  2.    Dec.  2 

B.  33.  93.  A.     Mundum,   gezeichnet  von  Osten,    Uten,   Derenthal,    Treskow,  Huss,  C'ule- 
man,   Cuudelans. 

Der  Clerus  icill  aich  beim  Papst  verwenden. 

Der  mindische  Clerus  hat  das  Project  eines  Schreibens  an  den  Papst 
eingereicht,  in  welchem  er  sich  für  Hempelmann  als  Vicarius  in  Spiritualibus 
verwendet.  Der  Clerus  fragt  au,  ob  er  dies  Schreiben  absenden,  bez.  welche 
Aenderungen  er  daran  vornehmen  solle. 


675.    Erlass  an  die  mindische  Regierung.    Berlin  1726  December  13.   Dec.  13 

K.  33.  93.  A.     C'oncept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Cnjphausen. 

Dem  Papst  ist  auch  indirect  nichts  einzuräumen.    Ersatz  für  den  Abt 
von  Huisburg. 

.  .  » Gleichwie  Wir  dieses  als  eine  Sache  von  gar  schädlicher  Consequenz 
ansehen  und  solches  den  Papst  auf  die  Gedanken  bringen  könnte ,  als  wann 
Wir  seine  Jurisdiction  agnoscirten,  die  Wir  ihm  doch  in  keiner  Weise  in  ünsern 
Landen  einräumen  wollen,  der  Clerus  auch  allem  Anscheinen  nach  ein  gefähr- 
liches Absehen  dabei  haben  mag :  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit  in  Gnaden, 
demselben  das  Project  des  Schreibens  alsofort  zurückzugeben,  mit  dem  Be- 
deuten, dass  er  an  demjenigen  Ort,  wo  er  es  nöthig  finden  würde ,  dahin  be- 
mühet sein  müsse ,  dass  gedachtem  Abt  Hempelmann  keine  fernere  Hinderung 
das  ihm  destinirte  Vicariat  zu  exerciren  gemacht ,  widrigenfalls  sie  sich  ge- 
fallen lassen  müssten,  dass  nach  Unserm  Rescripto  vom  5.  September  a.  c. 
verfahren  würde,  wozu  Wir  ihm  zum  üeberfluss  einen  anderweiten  Terminum 
von  3  Monaten  verstatten  wollten".  .  . . 

»Da  der  Abt  Hempelmann  .  .  diese  Function  deprecirt,  so  habt  Ihr  zwar 
dem  Clero  solches  zu  cachiren,  vor  Euch  aber  einen  oder  den  andern  aus  den- 
selben zu  sondiren .  ob  ihnen  anständiger  sein  würde  ,  wann  Wir  jemand  aus 
denen  dortigen  Prälaten,  wozu  sie  Vertrauen  hätten,  dieses  Vicariat  im  Mindi- 
schen auftrügen  und  ob  sie  dieserhalb  jemand  in  Vorschlag  bringen  könnten, 
da  Ihr  alsdann  deshalb  an  Uns  berichten  wolltet.  Ihr  müsset  aber  auch  dieses 
mit  aller  Behutsamkeit  tractiren,  damit  der  Clerus  hierunter  sich  kein  Präsen- 
tations-Recht anmaasse«. 
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676.  Erlassan  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1726  December  13. 

R.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  Cocbius,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 
Dem  Tiatholischen  Clerus  ist  nichts  nachzugeben. 

.  .  »Wie  dem  Clero  hierunter  nicht  nachgegeben,  sondern  durch  den  Sinn 
gefahren  werden  muss  und  dazu  kein  besser  Mittel  ist,  als  Eurem  Vorschlag 
nach  Unser  vorhin  unterm  5.  September  a.  c.  ergangenes  Rescript  nach  Ver- 
fliessung  des  ihnen  gesetzten  Termins  zur  Execution  bringen  zu  lassen :  so 
habt  Ihr  Euch  dieses  Mittels  zu  bedienen  und  zu  sehen,  ob  und  wie  weit  der 
Clerus  hiedurch  zur  Raison  gebracht  werden  könne«. 

Doch  ist  zu  überlegen,  «ob  es  die  Sache  nicht  mehr  facilitiren  würde, 
wann  Ihr,  als  vor  Euch,  einen  oder  andern  aus  dem  Clero  sondiren«  u.  s.  w. 
[wie  im  vorigen  Erlass]. 


677.    Der  Abt  von  Huisburg  an  llgen.   Huisburg  172(3  December  22. 

R.  33.  93.  A.     Eigenhändig. 

Rathschlilge  in  der  VIcariats-Angelegenfieit. 

Ich  wäre  von  Rom  ans  mit  den  gehörigen  Facultäten  versehen  worden, 
»wenn  nicht ,  kurz  bevor  ich  mich  meldete ,  a  Sacra  Congregatione  der  soge- 
nannte Episcopus  Spigacensis  damit  wirklich  versehen,  auch  dessentwegen  zum 
zweiten  Male  nach  Hannover,  allda  sich  aufzuhalten,  abgeschicket  gewesen«. 

Wie  aber  die  Sache  bisher  angegriffen  ist,  wird  sie  niemals  zu  Stande 
kommen.    Es  müssen  erst  folgende  Obstacnla  gehoben  werden. 

Nach  dem  Tode  des  Abts  Meinders  als  geweseneu  Vicarius  in  Spiritualibus 
ist  bekannt  geworden,  dass  er  sich  Sr.  K.  D.  reversiret  habe.  »Da  nun  in 
denen  Reversalibus  solche  Puncta  (wiewolil  sie  nicht  von  ihme  exerciret  seind) 
begriffen,  welche  theils  ad  Officium  Vicarii  nicht  gehören,  theils  auch  contra 
Instrumenta  Pacis ,  Recessum  homagialera  ,  Jura  Privilegia  et  Statuta  Ordinis 
directe  laufen  und  davon  der  römische  Hof  nunmehro  die  Nachriclit  liat ,  so 
wird  niemand  sein ,  der  auf  solchem  Fuss  die  Vicariat  annehmen  und  die 
Facultates  von  Rom  erhalten  wird. 

»E.  E.  .  .  ermessen  von  selbst,  dass  ein  solcher  denominirter  Vicarius  von 
höchsten  geistlichen  Oberhaupte  mit  denen  Facultatibus  und  solche  in  Spiri- 
tualibus et  Casibus  Conscientiae  exerciren  zu  können  verschen  werden  müsse  ; 
auch  dass  derselbe  solche  Facultates  nicht  erlialte,  wann  er  (itwas  übernimmt, 
was  er  bona  Conscientia  nicht  thuen  kann.  Zudeme  wie;  wird  derjenige  dem 
König  getreu  sein,  der  seinem  Gott  und  seinem  Glauben  nicht  getreu  ist  :* 

»Wann  nun  gedachte  Obstacnla  (wovon  Ja  S.  K.  M.  nichts  profitiren, 
sondern  vielmehr  grossen  Anlauf  und  Unruhe  causiren  werden,  indeme  alle 
Ordens-Generalen,  um  die  Privilegia,  Jura  und  Statuta  Ordinis  zu  manuteniren, 
sich  der  Sache  äusserst  werden  angelegen  sein  lassen)  sollten  beigelegt  werden : 
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alsdanu  können  E.  E.  solclie  Facultates  pro  denominato  per  Protectorem  Ger-      172G 
maniae  \  aut  Imperatorem  ohne  einige  Difficultät  erhalten  ;   sonderlich  da  ich    ^^^-  ^- 
mit  Freuden  vernehme ,   dass  unser  Hof  in  die  kaiserliche  Alliance  getreten 
und  die  schönste  Verständniss  unter  beiden  Höfen  seie  2  . 

»Sie  liabcn  zu  Rom  Copiam  der  königlichen  allergnädigsten  Bestallung 
für  mich  des  Vicariats  halber  verlanget ;  hab  aber  selbige  von  dem  nunmehro 
in  Gott  rnheudtu  Herni  v.  Hamraht  Exe.  nicht  erhalten  können,  und  wäre  es 
auch  nicht  dienlicli.  iudeme  einige  von  denen  oberwähnten  Puncten  darinne 
begriffen  seind.  Werden  aber  selbige  Puncta  ausgelassen  und  alsdann  Copia 
per  Protectorem  Germaniae  aut  Imperatorem  nach  Rom  gesandt  wird  [so !],  so 
hat  es  keine  Schwierigkeit,  und  ist  die  Sache  ausgemachet. 

»Kommt  es  nur  allein  hierauf  an ,  wo  das  Salarium,  welches  überall  der 
Episcopus  dem  Vicario  in  Spiritualibus  reichen  muss  und  anjetzo  der  Papst 
dem  Episcopo  Spigacensi  giebt .  herkomme  .  .  .  Niemand  wird  dies  Onus 
absque  bono  Salario  übernehmen«.  Ich  schlage  vor,  die  Dispositionsgelder 
des  Domcapitels  und  der  Laudstände  in  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden, 
oder  ein  oder  ander  Canonicat,  Propstei  u.  s.  w.  dazu  zu  verwenden. 

»Sollte  nun  der  zukünftige  Vicarius  in  Spirititalibus  mit  obberührten  Gra- 
vaminibus  verschonet  und  wie  billig  salariret  werden«,  so  bitte  ich  E.  E.  de- 
müthigst ,  dass  » selbige  ■',  als  ein  Annexum  auf  hiesige  Abtei  möge  verleget 
werden.  Es  ist  ja  der  Abt  zu  Huysburg  der  einzige  Abt,  welchen  S.  K.  M. 
in  dem  Fürstenthum  Halberstadt  und  Stift  Minden  hat .  welchem  Mih-a  und 
Baculus  pastoralis  gebühret,  auch  an  beiden  Örter  ein  Landsasse  und  Prima- 
rius Cleri  secundarii  ist« .... 

»Anbei  muss  ich  gehorsamst  melden ,  dass  ein  Vicarius  in  Spiritualibus 
keine  Ordines  majores  geben  könne,  sondern  solches  allemal  von  einem  Weih- 
bischof, wie  der  Spigacensis  ist,  geschehen  müsse.  Wann  nun  der  Vicarius 
nicht  zugleich  ein  Weihbischof  ist,  so  muss  denen  zukünftigen  Ordinandis  er- 
laubet sein,  ad  Episcopum  viciniorem  zu  gehen«.  .  .  . 


678.   Die  grossbritannischen  zur  kurfürstlich  braunschweig-lüneburgi-  Dec.  27 
sehen  Regierung  verordneten  Geheimen  Räthe  an  die  königlich  preussischen 
Wirklichen  Geheimen  Räthe.  Hannover  1726  December  27. 

R.  33.  i»3.  A.     Mundum. 

Bitte?},  dem  Bischof  von  Sjriga  die  Aufsicht  übe)-  das  katholische  Kirchemvesen, 
ivie  bisher,  so  auch  ferner  zu  gestatten . 

Der  König  hat  dem  Bischof  von  Spiga  als  seinem  gewesenen  alten  wohl 
meritirten  Bedienten  connivendo  zugelassen,  »dass  er  dem  römisch-katholischen 
Kirchen-  und  Religions-Wesen  in  hiesigen  Landen  auf  gewisse  Maasse  vor- 
stehen möge.    Wir  müssen  ihm  nun  das  rühmliche  Zeugniss  geben,  dass  er  sich 


1)  Der  »Cardinale  Protettore«  der  deutschen  Nation  bei  der  Curie. 

2)  Vgl.  S.  427.  -.i,  »Die  Vicariat«. 
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1726  dessen  mit  solcher  Discretion  und  Prudenz  bediene,  dass  man  ihn  keiner  Ein- 
Dec.  2/    gyiffQ  in  .  .  .  Sr.K.M.  Jura  episcopalia  oder  andrer  ungleicher  Anmaassungen 

beschuldigen  kann«.  König  Friedrich  I.  von  Preussen  hat  den  Bischof  von 
Spiga  »mit  einer  gleichen  Vergünstigung  in  dero  sämmtlichen  Landen  begna- 
diget, die  er  auch  von  Anno  1709  her  bis  jetzo  ruhig  exerciret  und  sich  darin 
unverweislich  betragen  zu  haben  versichert ,  dermalen  aber  meldet ,  wie  nun- 
mehro  zu  seiner  grossen  Betrübung  dessen  Continuation  ihm  untersaget  und 
weiter  nicht  gestattet  werden  wolle«. 

Unser  König  »lassen  bitten  und  intercediren  inständig  hierdurch  für  mehr- 
gedachten Bischof  von  Spiga :  des  Königs  von  Preussen  Majestät  möchten  ihm 
die  Gnade  erweisen,  ihm  als  einem  alten  Manne  auf  die  noch  übrige  wenige  Zeit 
seines  Lebens  die  geistliche  Functiones  in  Dero  Landen,  die  ihm  bisher  erlaubt 
gewesen,  ferner  zu  lassen«. 

V 

1727  679.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1727  Januar  18. 


Jan. 18 


R.  33.  93.  A.    Muiidum,  gezeichnet  von  Meisenbotigk,  Kocli ,  Coches,  Schwartz,  Kunckel, 
Küster. 

Schliche  des  Abts  von  Huisburg. 

Allem  Anschein  nach  wird  der  Clerus  es  in  der  Vicariats- Angelegenheit 
auf  die  Extrema  ankommen  lassen. 

Wir  haben  Hempelmann  aufs  neue  sondirt.  Er  hat  zwar  abermals  einige 
Inclination  zur  Uebernahme  des  Vicariats  bezeigt.  »Weil  aber  die  Conditiones, 
unter  welchen  er  solch  Amt  zu  übernehmen  gemeinet ,  dergestalt  beschaffen, 
dass  er  auf  eine  gar  subtile  Weise  ein  eigen  päpstliches  Consistorium  zu  etabli- 
ren ,  auch  die  Autorität  des  Papsts  insensiblement  wieder  herzustellen  nicht 
undeutlich  durch  seinen  mir,  dem  Vice-Präsidenten  v.  Meisenbougk,  gethanen 
mündlichen  Vortrag  zu  verstehen  gegeben,  man  aber  billig  Ursach  liat ,  alle 
mögliche  Präcaution  bei  dieser  Sache  zu  gebrauchen  und  denen  gefährlichen 
Absichten  des  herrschsüchtigen  römischen  katholischen  Cleri  auf  alle  Weise 
vorzubeugen :  so  haben  Wir  bedenklich  gehalten ,  Uns  ferner  mit  gedachten 
Abt  Hempelmann  einzulassen«. 

Gestern  ist  die  dem  Clerus  bewilligte  dreimonatliche  Frist  abgelaufen. 
Wir  bitten  um  weitere  Verhaltungsbefehle. 


Febr.  8       680.   Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1727  Februar  8. 

K.  33.  93.  A.     Coni-opt,  ge^^dirieljen  von  Cocliius,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 

Die  Vicariats- Angelegenheit. 

Ihr  sollt  berichten ,  worin  eigentlich  die  von  Hempelmann  gemachten 
Conditionen  bestehen.  Ferner  sollt  Ihr  dem  Clero  unter  der  Hand  rathen, 
einen  andern  als  den  Hempelmann  zum  Vicar  in  Vorschlag  zu  bringen  :  »falls 
Ihr  meinet,  das  Werk  mehr  und  besser  dadurch  zu  facilitiren  und  zu  Stande  zu 
bringen«. 
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681.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1727  März  8. 

E.  33.  93.  A.  Mnndnm,    gezeichnet  von  Meisenbougk ,   Koch,  Coches,  Schwartz,  Kunckel, 
Günther,  Küster. 

Dir  vom  Abt  van  Huisburg  gestellten  Bedingungen.     Der  Domherr  v.    Weste r/iultz. 

.  .  «E.  K.  M.  werden  aus  beigeliendem  des  Abts  von  Huisburg  . .  .  eigen- 
händigen Pnneten  wahrzunehmen  geruhen,  auf  was  Art  derselbe  unter  E.  K.  M. 
allerhöclisten  Namen  und  Schutz  eineJurisdictionem  episcopalem  überE.K.  M. 
römisch-katholische  Unterthanen  zwar  zu  exerciren,  aber  auch  dass  er  zugleich 
ein  Executor  der  Causarum  papalium  zu  sein  prätendire  und  die  päpstliche 
Autorität  unter  der  Hand  wieder  herzustellen  inteudire  :  welche  seine  Inten- 
tion und  dass  er  ein  eigen  päpstlich  Consistorium  zu  etabliren  gemeinet ,  noch 
deutlicher  daher  abzunehmen ,  dass  er  mündlich  gegen  mich ,  den  Vice-Präsi- 
denten  erwähnet,  wie  er  einem  besondern  Secretarium  in  Spiritualibus,  so  der 
römisch-katholischen  Religion  zugethan,  zu  Haltung  der  Registraturen  anneh- 
men ,  auch  vorhero  wissen  müsste ,  woher  die  darzu  erforderte  Kosten  zum 
Reisen  genommen  werden  sollen«. 

Wir  bemühen  uns  um  ein  anderes  für  das  Vicariat  geeignete  Subject :  »wie 
denn  bereits  mit  dem  Canonico  zur  Lieben  Frauen  hieselbst ,  dem  kurcöUni- 
schen  Geheimen-Rath  Baron  v.  Westerholtz  dieser  Sache  halber  gesprochen 
ist,  welcher  promittiret ,  bei  seiner  bald  erfolgenden  Wiederanherokunft  sich 
näher  hierüber  zu  erklären  und ,  wie  das  Werk  zu  E.  K.  M.  allergnädigsten 
Satisfaction  etwan  einzurichten,  seine  Gedanken  zu  eröffnen« .  .  . 

Beilage. 

Aufzeichnung  des  Abts  von  Huisburg.   Ohne  Datum. 

Eigenhändig,   ohne  Unterschrift. 
lieber  die  Pflichten  und  Rechte  eines  Vicariiis  in  Spiritualibus. 

»1.  Vicarius  generalis  episcopi  per  commissionem  officii  sui  sibi  genera- 
liter  factam  regulariter  potest  ea  omnia ,  quae  ipsi  episcopo  concessa  intelli- 
guntur ,  nisi  fuerint  specialiter  in  iure  excepta  vel  sint  res  arduae  et  magni 
praeiudicii,  quas  verisimiliter  noUet  episcopus  sine  suo  pi'aeiudicio  expediri. 

»2.  Vicarius  generalis  vi  officii  generaliter  sibi  commissi  potest  omnes 
causas  ad  episcopalem  iurisdictionem  pertinentes  ac  specialem  commissionem 
non  requirentes  cognoscere  atque  expedire :  adeo  quod  stet  praesumptio  pro 
ip>o  eiusque  potestate ,  donee  ostendatur  fsive  iure  scripto  sive  recepta  eccle- 
siarum  consuetudine  ,  hune  vel  illum  casum  inter  speciales  recenseri. 

»3.  Spectat  ad  ipsum  sola  administratio  spiritualium,  et  non  temporalium, 
et  sie  vocatur  vicarius  generalis  in  spiritualibus.  Arg.  iaxi.  in  Trid.  sess.  13 
de  refor.  c.  2. 

»4.  Vicarius  in  spiritualibus  est  executor  causarum  papalium.  Clem.  2.  de 
rescr.  iuncto  c.  statutum  1 1.  eod.  tit.  in  VI.  Vi  istius  expedire  potest  negotia 
et  causas  omnes,  quae  ad  iurisdictionem  episcopalem  ordinariam  pertinent. 


1727 
März 
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1727  »Non  potest  vicarius  in  spiritualibus  loco  episcopi  siü  benedicere  oleum 

März  »  sacrum ,  confirmare  et  maiores  ordines  conferre ,  ut  subdiaconatum ,  diacona- 
tum  et  presbyteratum.  Talis  enim  debet  esse  suffraganeus  ,  et  liaec  est  diffe- 
rentia  inter  suffraganeum  et  vicarium  generalem  in  spiritualibus. 

»N.  1.  Visitationes  monasteriorum  vi  statutorum  et  privilegiorum  sunt  et 
manent  apud  superiores  ordinum ;  et  quamdiu  lii  funguntur  officio  suo .  non 
potest  episeopus  monasteria  visitare.  multo  minus  vicarius  generalis. 

»N.  2.   Secundum  iura  episeopus  potest  constituere  vicarium  generalem«. 


März 22  682.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1727  März  22. 

R.  33.  93.  A.    Concept,  geschrieben  von  C'ochius,  gezeichnet  von  Cnypliausen. 

Ablehnung  der  vom  Abt  voji  Huisburg  gestellten  Bedingungen.    Festhaltung  des 

Vicariats-Gedankens . 

V 

.  .  »Diejenige  Conditiones,  unter  welchen  der  Hempelman  dieses  Vicariat 
annehmen  will,  sind  ridicul  und  Uuserm  Interesse  nicht  conveuable.  Und  würde 
Uns  lieb  sein ,  wenn  der  Freiherr  v.  Westerholtz  besagtes  Vicariat  dergestalt, 
wie  Wir  dem  Hem.pelman  solches  anfänglich  aufgetragen  und  er  sich  damalen 
willig  dazu  erkläret ,  übernehmen  wollte  .  und  würden  Wir  demselben  alsdann 
solches  auf  eben  den  Fuss  allergnädigst  conferiren. 

»Wann  Ihr  im  übrigen  Vorschläge  thun  könnt .  wie  der  dortige  Clerus 
hierunter  zur  Raison  und  zu  dem  Ende  das  Rescript  vom  5.  September  a.  p. 
zur  Execution  zu  In-ingen ,  so  habt  Ihr  es  daran  nicht  mangeln  zu  lassen, 
indem  Wir  diese  Affaire  allergnädigst  gerne  zum  Stande  gebracht  wissen 
wollen«. 


Mai  1  683.    Bericht  der  mindischen  Regierung.   Minden  1727  Mai  l. 

R.  33.  93.  A.    Mundum ,  gezeichnet  von  Osten,  Uten,  Derenthal,  Treskow,  Huss,  Cnleman, 
Michael  Keuher,  Coudelans. 

Stand  der  Vicariats-Angelegenhcit.    Kirclicnrecht  von  Ravensberg. 

Wir  wissen  zu  der  Function  des  Vicarius  in  Spiritualibus  von  hier  aus 
niemand  in  Vorschlag  zu  bringen,  )'Zumalen  ausser  dem  Dompropsten  v.  Nehem 
und  dem  Abt  Hempelman  kein  römisch-katholischer  Prälat  in  hiesigen  Pro- 
vincien  befindlich«. 

Die  dreimonatliche  dem  Clerus  bewilligte  Frist  ist  nunmehr  abgelaufen. 
Was  soll  weiter  geschehen  ? 

W^as  die  Grafschaft  Ravensberg  betrifft,  so  haben  E.  M.  nach  unsrer 
Meinung  das  Recht,  auch  dort  einen  dergleichen  Vicarium  anzuordnen.  In  dem 
Religions-Recess  1)  Art.  V  §  4  liat  man  sich  diesseits  ausdrücklich  vorbe- 
halten :    »wann   in  denen  Ordens  -  Klöstern  und  Kirchen  Visitationes  vorge- 


1)  Von  1672;  vgl.  oben  S.  Sl  f. 
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nommen  werden  sollten,  sie  solches  gehörig  anzuzeigen,  damit  namens  des  1'27 
Landesherru  jemand  von  katholischer  Religion  derselben  mit  l>eiwo]inen  könne" .  ^^'^^  ' 
Ausserdem  ist  nach  dem  osnabrückschen  Friedensschluss  Art.  V  §  4S  das 
Jus  dioecesanum  in  dieser  Provinz  aufgehoben  zu  achten ;  ferner  competirt 
einem  jeden  Landesherru  das  Jus  circa  Sacra  in  Territoriis  suis  plenarie:  folg- 
lich haben  die  Bischöfe  von  Paderborn  und  Osnabrück  sich  solches  bisher  bloss 
ex  Tolerantia  et  Conniventia  des  Landesherrn  angemaasst  ^). 


684.   Der  Wirkliche  Geheime  Etats-Minister  Samuel  v.  Cocceji  an  den      n:i2 
Geheimen  Rath  Friedrich  v.  Reichenbach.    (Berlin)  1732  Januar  3o.  J'-^^-  '-^^ 

K.  xi.  y:i.  A. 

Schlägt  den  Abt  von  Neiizelle  zjon   J'icarius  in  Spiritualihis  vor. 

»Es  ist  dieses  eine  Sache  von  der  grössten  Consequenz  vor  S.  K.  M. 
Man  hat  bishero  nicht  zu  Stande  damit  kommen  können,  weil  sich  kein  Catho- 
licus  finden  wollen,  welcher  solches  annehmen  wollen,  indem  der  Papst  sofort 
mit  der  Excommunication  darhinter  ist. 

»Weil  aber  der  Prälat  zu  Neu-Zell  sich  nicht  viel  um  den  Papst  beküm- 
mert und  darbei  ein  hardier  Mann  ist,  so  wollte  ich,  wann  Ew.  Hochwohlgeb. 
damit  zufrieden  sein,  denselben  proponiren«. 

Reichenbach  an  Coccejl.    (Berlin    1732  Februar  2.  Febr.  2 

K.  :j:;.  'S.',.  A. 

Erklärt  sich  ganz  einverstanden,  fürchtet  aber,  dass  der  Abt  zu  Neu-Zell 
eben  so  viele  Difficultäten  machen  werde  als  Hempelmann. 


685.    Immediat- Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1732   Febr.  4 
Februar  4. 

R.  3.3.  93.  A.    Concept  und  Mnndnm,   gezeichnet  von  Coeceji  und  Reichenbach;  jenes  von 
Cocceji  selbst  geschrieben. 

Schlägt  den  Abt  von  Neu-Zelle  zum  Vicariiis  generalis  in  Spiritualibits  vor. 

»Zur  königlichen  allergnädigsten  Resolution. 

'iE.  K.  M.  haben  durch  den  münsterschen  Frieden  das  Recht,  in  Dero 
Landen  denen  Katholischen  einen  Weihbischof  oder  Vicarium  generalem  in 
denen  geistlichen  Sachen  zu  setzen. 

'iE.  K.  M.  Gross-Herr-Vater  hat  auch  ehemals  zwei  dergleichen  Vicarios 
nach  einander  bestellet. 

»Nachher  hat  man  zwar  zu  verschiedenen  Malen  diese  Stelle  wieder  zu 
besetzen  gesuchet.  Es  hat  aber  der  Papst  und  dessen  Nuntii  diejenigen, 
welche  dazu  vorgeschlagen  wurden,  jederzeit  bei  Bedrohung  der  Excommuni- 
cation davon  abgeschrecket. 


1    Eine  Antwort  auf  diesen  Bericht  lieHit  nicht  vor. 
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1732  »Weilen  nun  E.  K.  M.  ein  Grosses  daran  gelegen,   dass  Dieselbe  dieses 

Febr  4.    p^^^^j^^  i^^gj.  ^^^  Katholischen  in  Dero  Landen  beibehalten ,   so  haben  wir  aller- 

unterthänigst  in  Vorschlag  bringen  sollen,  ob  E.  K.  M.  den  Prälaten  von  Neu- 

Zell,  welcher  sich  vor  den  Papst  so  sehr  zu  fürchten  keine  Ursache  hat,  zum 

Vicario  generali  zu  bestellen  geruhen  wollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs:    gut.   F.W«. 


Febr.  s  686.  Das  geistliche  Departement  an  den  Abt  von  Neu-Zelle.  Berlin  1732 

Februar  S. 

K.  33.  93.  A.    Concppt,  geschrieben    (auf   Gruud    einer    eigenhändigen  Anf^eichnung  C'oc 
ceji's)  von  Cochius,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenhach. 

Auffordenwg  zur  Uehernahme  des  geistlichen  Vicariats  in  den  königlichen  Landen. 

V 
Der  Art.  V  §  4S  des  münsterschen  Friedens  hat  das  Jus  dioecesanum 

und  die  Jurisdictio  ecclesiastica  mit  all  ihren  Speciebus  auch  über  Unsere 
römisch-katholischen  Unterthanen  Uns  übertragen.  Der  Bischof  von  Spiga 
hat  um  dies  Vicariat  sehr  angehalten ,  wir  haben  aber  Bedenken  gehabt,  ihm 
solches  zu  conferiren.  »Weilen  nun  Wir  in  Erfahrung  bringen,  dass  der 
Papst  dergleichen  Vicarios  generales  wider  den  ausdrücklichen  Inhalt  des  In- 
struraenti  Pacis  in  der  protestirenden  Stände  Territoriis  anitzo  bestellen  will, 
welche  Auctoritate  pontificia  alle  Actus  Jurisdictionis  in  Unsern  Landen  ver- 
richten sollen  :  so  haben  Wir  nöthig  gefunden ,  Unser  so  theuer  erworbenes 
Recht  auf  alle  Weise  zu  souteniren  und  zu  dem  Ende  nach  der  Uns  durch 
gedachtes  Instrumentum  Pacis  verliehenen  Gewalt  einen  Vicarium  generalem 
in  Spiritualibus  in  Unsern  Landen  Unsern  römisch-katholischen  Unterthanen 
zum  Besten  zu  bestellen,  deren  Rechten  und  Privilegien .  viel  weniger  aber 
deren  Religion  Wir  im  geringsten  nicht  zu  nahe  treten  lassen  wollen :  sondern 
es  soll  der  von  Uns  zu  bestellende  Vicarius  generalis  die  Jurisdiction  nach  der 
römisch-katholischen  Kirche  ihren  Principiis  exerciren«.  Solches  Vicariat 
wollen  Wir  Euch  auftragen.  Solltet  Ihr  es  ablehnen,  »so  würden  Wir  ge- 
müssiget  werden.  Anstalt  dahin  zu  machen,  dass  bei  Leib-  und  Lebens-Strafe 
alles  Exercitium  Jurisdictionis  ecclesiasticae  inter  Catholicos  in  Unsern  Landen 
suspendirt  werden  soll,  bis  die  Katholische  jemand  unter  sich  ausmachen  und 
Uns  präsentiren  werden,  welcher  sothane  Jurisdiction  in  Unserm  höchsten 
Namen  exerciren  soll :  allermaassenWir  niemals  zugeben  werden,  dass  künftig 
einige  päpstliche  Mandata.  Verordnungen  und  dergleichen  in  Unsern  Landen 
zur  Execution  gebracht  werden«. 
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687.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  alle  königlichen  Regie- 
rungen '  .  Berlin  l  7  32  Februar  S  -i .  ^'^^^-  ^ 

R.  3:5.  93.  A.    Concept  »ad  mandatnm«,   geschrieben  (nach  einer  eigenhändigen  Aufzeich- 
nung Cocceji'si  von  Cochius,  gezeichnet  von  Cocoeji  und  Rei'.henbach. 

Befehl,    ein  Edict  ivider  die  Eingriffe  des  Papstes  in  die  geistliche  Gerichtsbar Jceit 

zu  entwerfen. 

»Weilen  wir  allergnädigst  resolvirt.  vor  Unsere  römisch-katholische  Unter- 
thanen  nach  der  in  dem  Instrumento  Pacis  Uns  verliehenen  Gewalt  einen  eigenen 
Vicarium  in  Spiritualibus  anzuordnen,  der  nach  der  römisch-katholischen 
Kirche  ihren  Priucipiis  die  Jurisdictionen!  ecclesiasticam  exercire .  so  habt 
Ihr  zu  dem  Ende  ein  Edict  des  Inhalts  zu  entwerfen  und  zu  Unserer  Appro- 
bation einzusenden :  dass  künftig  keine  Stifter,  Klöster  oder  andere  Catholici 
von  dem  Papst  oder  dessen  Vicariis  einige  in  die  geistliche  Jurisdiction  ein- 
schlagende Mandata,  Verordnungen  oder  dergleichen  inUnsern  Landen  anneh- 
men, noch  durch  dieselbe  einige  Actus  Jurisdictionis  verrichten  lassen  sollen, 
sondern  dass  solches  alles ,  bis  ein  Vicarius  in  Spiritualibus  bestellet  worden, 
suspendirt  werden  soll ;  dahero  alle  katholische  Unterthanen  dergleichen  Or- 
dres  und  Mandata  sofort  an  die  Regierungen  einzusenden  oder  zu  gewärtigen 
haben,  dass  vor  jede  päpstliche  Verordnung  oder  Actum  100  Ducaten  Strafe 
(wovon  die  Hälfte  dem  Deuuncianten  anheimfallen  soll,  erlegt  werden  soll ; 
und  reservirten  wir  uns ,  im  Fall  einige  Contraventionen  zum  zweiten  Mal 
vorgehen  sollten,  die  römisch-katholische  Stifter,  Klöster  und  Kirchen  zu 
schliessen,  die  Revenues  einziehen,  auch  die  Contravenienten  dem  Befinden 
nach  am  Leibe  strafen  zu  lassen«. 


688.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  den  Geheimen  Rath  Pro- 
fessor Just  Henning  Böhmer  in  Halle.    Berlin  1732  Februar  S. 

R.  33.  'S.,.  A.    Coucept,  gesehrieben  (nach  einer   Aufzeichnung  C'ocfeji's)  von  Cochius,  ge- 
zeichnet von  Cocceji  und  Reichenbach. 

Befehl,    in  Sachen  des   Vicariats   eine  Deduction  und  eine  Instruction  zu  verfassen. 

.  .  'Ihr  habt  zu  Behauptung  dieses  Vicariats  in  Spiritualibus  eine  Deduction 
zu  entwerfen  und  einer  jeden  Provinz  Jura  insbesondere  darin  auszuführen, 
imgleichen  eine  Instruction,  worin  alle  diejenige  Species,  welche  zu  der  Juris- 


1)  »An  diepreussische,  magdeburgische,  halberstädtische,  mindische,  clevische, 
an  den  p.  v.  Plotho  nach  Quedlinburg ,  an  das  hiesige  Consistorium  ,  neumärkische 
Regierung  und Consistoriura,  altmärkisches  Ober-Gericht,  uckermärkisches  Quartal- 
Gericht,  pomraersche  Regierung,  geldrische  Commission,  meursische  Regierung, 
tecklenburg-  und  lingische  Regierung«. 

2;  Nachträglich  'vor  dem  23.  Februar;  befahl  Cocceji,  «dass  das  Circulare  we- 
gen eines  katholischen  Vicarii  generalis  nicht  abgehen,  sondern  ihm  alles  zugesandt 
werden  solle«.  Die  betreffenden  Schreiben  waren  aber  bereits  abgesandt,  mit  Aus- 
nahme der  nach  Geldern  und  Preussen  bestimmten,  welche  denn  auch  nicht  expedirt 
sind. 
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1732      dictione  ecclesiastica  gehören,   exprimirt  werden  müssen,  zu  verfertigen  und 
Febr.  8   g^^jj^ld  möglich  nebst  denen  Actis ^i  einzusenden«. 


Febr.  H>  689.   Erlass  an  den  Gesandten  im  Haag  Johann  Masch^ .  Berlin  1732 

Februar  19. 

R.  33.  93.  A.      C'oncept,   geschrieben  nach  einer  Aufzeichnung  Cocceji's  vom  Hofrath  und 
Geheimen  Secretarius  Heinrich  Wilhelm  Holtzendorf,   gezeichnet  von  Cocceji. 

Fordert  Nachrichten  über  den  Vicarius  in  Spiritnalibus  der  Niederlande. 

>iEs  ergehet  Unser  allergnädigster  Befehl  hiedurch  an  Euch ,  von  denen 
Verfassungen  wegen  des  Vicarii  in  Spiritnalibus,  wie  solche  unter  denen  ,  i 
Staaten  eingerichtet  sind,  eine  ganz  genaue  und  umständliche  Nachricht  ein-  Vi 
zusenden.  Ihr  habet  damit  um  so  mehr  zu  eilen,  als  Wir  in  Unseren  Reichs-  j 
landen  dergleichen  römisch-katholischen  Vicarium  generalem  ebenfalls  zu  be-  i 
stellen  Willens  sind«.  '  i 


Febr.  22  690.   Der  Abt  Martinus  von  Neu -Zelle  an  den  König  von  Preussen.   i 

Berlin  17?, 2  Februar  22.  i 

;  ! 
R.  33.  93.  A.     Mundum.  jj 

Nimmt  das  Vicariat  an.  -  \ 

»AUerdurchlauchtigster ,  grossmächtigster  König  ,  allergnädigster  König  \ 
und  Herr,  i 

»E.  K.  M.  haben  mir  die  Gnade  gethan  und  das  Vicariat  in  Spiritnalibus  '| 

in  Dero  Landen  offeriret  und  meine  Declaration  darüber  erfordert.     Gleich-  '  i 

wie  ich  nun  E.  K.  M.  vor  das  auf  mich  gesetzte  Vertrauen  allerunterthänigst '  \ 

danke,  also  will  ich  mich;  hiedurch  lediglich  E.  K.  M.  Verordnung  unterwer-  j  i 

fen  und  suchen,  E.  K.  M.   Gnade  mich  würdig  zu  machen.      Der  ich  bis  in    • 

I 
meinen  Tod  mit  allertiefester  Submission  verharre  :  j 

E.  K.  M.  allerunterthänigst  gehorsamster 

Martinus  Abt  zu  Neuen-Zelle  m.  pr.c 


Febr.  23  691.    Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.     Berlin   1732 

Februar  23. 

R.  33.  93.  A.     C'oncept  und  Mundum,  jenes   von  t'ochius  geschrieben  und  von  Cocceji  ge- 
zeichnet, dieses  von  Cocceji  und  Reichenhach  gezeichnet. 

Anstellung  des  Abts  von  Neu-Zelle. 
»Zur  königlichen  allergnädigsten  Resolution. 

»Weilen  der  Prälat  und  Abt  zu  Neuen-Zelle  Martinus  sich  uunmehro  er- 
kläret, dass  er  das  Vicariat  in  Spiritnalibus  über  alle  in  E.  K.  M.  Landen  sich 


1)  Er  erhielt  aus  dem  Archiv  sämmtliche  Acten,  welche  sich  auf  das  Vicariat 
bezogen,  u.  a.  auch  die  auf  IMacidus  Meindcrs  bezüglichen  vgl.  oben  S.  99j. 
2j  Auch  Präsident  bei  der  klevischen  Kammer  und  Geheimer  Eath. 
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befindende   römiscli  -  katholische  Kirchen  nnd  Unterthanen  annehmen  wolle,      1"32 
Dieselbe  auch  vorhin  nüthig  gefunden,  dergleichen  Vicario  denTitul  eines  Ge-  I'C"'"-  ■'^ 
heimen  Raths  beizulegen :    so  haben  wir  dessen  Bestallung  solchergestalt  aus- 
fertigen lassen  und  stellen    zu  E.  K.  M.  höchstem  Belieben,   ob  Sie  solche 
allergnädigst  vollenziehen  wollen. u 

Bestallung  für  den  Vicarius  generalils  in  Spiritualibus. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  thun  kund  und  fügen  hiemit  zu  wissen, 
dass  Wir  den  Abt  zu  Neuen-Zeil  Martinum  wegen  seiner  bekannten  Capacität 
und  in  geistlichen  Sachen  erlangten  sonderlichen  Wissenschaft  und  Erfahrung 
zu  Unserm  Geheimen  Rath  in  geistlichen  Sachen  und  Vicario  generali  in  Spi- 
ritualibus über  alle  in  Unserm  Königreich  Preussen  nnd  in  andern  Unsern  im 
römischen  Reich  belegeneu  Provincien  und  Landen  sich  l)efindende  römisch- 
katholische Kirchen ,  Stifter ,  Klöster  und  Unterthanen  bestellt  haben,  thun 
auch  solches  hiermit  und  in  Kraft  dieses  dergestalt  und  also,  dass  Uns  nnd 
Unserm  königlichen  Hause  er  Unser  Geheimer  Rath  und  Vicarius  generalis  in 
Spiritualibus  allerunterthänigst  getreu  und  gewärtig  sein ,  Unsern  Nutzen 
suchen.  Schaden  und  Nachtheil  verhüten  und  abzuwenden,  absonderlich  aber 
das  ihm  allergnädigst  anvertrauete  Vicariat  in  Spiritualibus  verwalten ,  der 
römisch-katholischen  Kirchen,  Stifter,  Klöster  und  Unterthanen  Bestes  überall 
befördern,  die  Jurisdictionem  ecclesiasticam  über  selbige  nach  Anleitung  des 
Instrumenti  Pacis  in  Unserm  höchsten  Namen  exerciren  und  ^j  binnen  drei 
Monat  a  dato  diese  Function  antreten,  und  in  Summa  alles  dasjenige  thun 
und  verrichten  soll,   was  einem  Vicario  in  Spiritualibus  eignet  und  zukommt. 

»Dahingegen  er  aller  derjenigen  Privilegien  und  Freiheiten,  die  einem 
Vicario  in  Spiritualibus  und  einem  Geheimen  Rath  in  geistlichen  Sachen  zu- 
kommen ,  sich  gleichfalls  zu  erfreuen  haben  soll ,  wonach  sich  männiglich 
allerunterthänigst  zu  achten  hat.« 

Rand-Verfügung  des  Königs:  »Gut.   F.  W.« 


692.  Berichte  der  königlichen  Regierungen.    1732. 

K.  Xi.  y;{.  A.     Mundil. 

Ueber  das  Vicariat  in  Spiritualihus. 

Die  ))  zur  Regierung  Dero  Herzogthums  Magdeburg  verordneten  Statt- 
halter, Präsident,  Director  und  Räthe«  (Schweinichen,  Cocceji,  Dürfeid,  Gold- 
hammer, Packbusch,  Leyser,  G.  Haeseler,  Joh.  Friedr.  Neumann  in  Magdeburg, 

Die  mindische  Regierung"^)  (F.  W.  v.  Derenthal ,  v.  Danckelman, 
Tileman,  Herrn.  Coudelans,  Thom.  Heinr.  v.  Huss.  Jobst  Heinr.  v.  Korflf)  in 
Minden, 


1)  Die  Worte  von  »und  binnen«  bis  »antreten«  hat  Cocceji  im  Concept  hin- 
zugefügt. 

2  Die  Räthe  derselben  unterzeichnen  sich  nur  »E.  K.  M.  allerunterthänigste, 
treugehorsamste  Diener«. 
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1732  (jie  »zum  Ober-Gerichte  der  Altenmark  verordneten  Landes-Haupt- 

mann  und  Räthe«  (Hermess,  Goldbeck,  Litzmann)  in  Stendal, 

die    «zur  Regierung  Dero   Ftirstenthums  Meurs   verordneten  Droste, 
Vice-Präsident  und  Räthe«  (v.  Wobeser.  Müntz,  Blechen,  Mönnich)  in  Mors, 
das  ucker  märkische  Quartalgericht   (v.  Arnim,   E.  R.  Thulemeier, 
C.  W.  Grundmann)  in  Prenzlau 
beschränken  sich  auf  Einsendung  des  befohlenen  Projects  ^j . 

Febr.  29  Die  «pommersche  Regierung«  (v.  Massow,  P.  v.  Grumbkow,  v.  Lettow, 

J.  H.  V.  Laurens,  Schweder,  J.  v.  Laurens  fügt  hinzu  (Stettin  Februar  29): 
»In  denen  hiesigen  vor-  und  hinter-pommerschen  Landen  sein  keine  römisch- 
katholische Stifter  und  Klöster  vorhanden.  Und  was  die  incorporirte  lauen- 
burg-  und  bütowsche  Laude ,  imgleichen  die  Starostei  Draheim  betrifft ,  ist  in 
Pactis  Bydgostiensibus  wegen  Lauenburg  und  Bütow  ratione  Jurisdictionis 
episcopalis  Vorsehung  geschehen.  In  Ansehung  Draheim  ist  in  eben  solchen 
Pactis,  so  zu  Bydgost  den  6.  November  1657  geschlossen  worden,  der  Status 
quo  Catholicae  Religionis  Romanae  und  das  Jus  Patronatus  von  der  Krön 
Polen  reserviret  worden«. 

März  3  Die  » zur  halber  städtischen  Regierung  verordneten  Präsident,  Vice- 

Präsident,  Director  und  Räthe«  (A.  F.  v.  d.  Osten,  v.  Dacheröden,  Coches, 
Schwartz.  v.  Kunckel,  Alverdes,  v.  Weferling,  P.  Lucanus,  A.  P.  Vogelsang) 
halten  (Halberstadt  März  3  für  bedenklich,  das  Vicariat  auf  alle  und  jede 
Provinzen  des  Königs  auszudehnen ,  weil  die  Katholiken  in  der  Kurmark  und 
andern  Ländern  nur  precario  geduldet  werden,  «ratione  des  Herzogthums  Cleve 
und  derer  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  aber  gewisse  Concordata  ratione 
Religionis  mit  denen  Herzogthümeru  Jülich  und  Berge  errichtet  worden.« 

März  10  Die  »zu  Dero  clev-märkis che n  Lande  Regierung  verordneten  Prä- 

sident, Vice-Präsident,  Vice-Kanzler  und  Geheime  Räthe«  J.  v.  Motzfeldt, 
H.  V.  Diest,  Hymmeu,  F.  v.  Motzfeldt,  v.  Rickers,  J.  H.  Becker,  Freuden- 
berg) erinnern  i Kleve  März  10)  daran,  dass  der  König  schon  1726  .  im  Hin- 
blick auf  die  Religions-Recesse,  bestimmt  habe,  es  in  Kleve  bei  der  bisherigen 
Verfassung  zu  belassen.  Sie  sind  der  Meinung,  dass  dieselben  Umstände  wie 
damals  auch  jetzt  noch  obwalten. 

März  11  Die  »zu  Dero  neu  märkischen  Regierung  verordneten  Kanzler,  Räthe 

und  Diener«  (Scharbeck,  C.  F.  v.  Uufriedt,  v.  Martitz.  Bötticher.  Magirus) 
erwidern  Kttstrin  März  1 1),  dass  »unter  der  hiesigen  Regierung  keine  katho- 
lischen Stifter  nocli  Klöster  liegen.» 

März  IT  Der  »Geheimer  Rath  und  Commissaire  en  Chef  der  Grafschaften  L  in  gen 

und  Tecklenb  urg  Frhr.  v.  Danckelman  und  Regierungs-Räthe  Balcke  und 
Pontanus"  unterscheiden  Lingen  März  171  zwisclien  Tocklenburg  und  Lingen. 
Dort  verfüge  der  König  »kraft  der  im  Instrumeuto  Pacis  verliehenen  Macht«, 
hier  »kraft  der  Souveränität«. 


1)  Die  eingereichten  Projccto  weichen  wenig  von  einander  ab. 
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693.  Der  Abt  von  Neu-Zel!e  an  (Cocceji).   Neu-Zelle  1732  März  16.  n32 

März  16 

R.  •»•>.  'J.>.  A.     t.igeuhänJijj. 

Bittet  tun  fortdauernden  Schutz.    Hofft  auf  Roms  EimcilliffiDiff. 

» Hochwolilgeborner  Freiherr,  hochgeehrter  und  hochgeschätzter  Herr 

und  liochgeliebter  Herr  Vater, 
)>E.  Exe.  grosse  Lieb  und  wundersame  Aflfection,  so  Sie  zu  mir  tragen, 
bewundert  und  ehret  mein  geistliches  Couvent  dergestalt,  dass  es  mich  er- 
suchet, seine  absonderliche  und  erkenntliche  Dankbarkeit  allhier  voranzu- 
setzen und  zu  bitten,  dass,  weilen  mir  ein  Werk  anvertrauet  wird  von  der 
grössten  Importanz.  E.  Exe.  wollen  doch  die  einmal  über  mich  so  liebreich 
ausgestreckte  Hand  niemals  lassen  sinken,  indem  sich  diese  meine  Anvertraute 
befürchten,  ich  möchte  in  Unglück  gerathen.  Ich  hab  sie  aber  versichert, 
dass  E.  Exe.  mit  mir  handeln  als  wie  ein  Vater  mit  seinem  Kinde,  dahero  ich 
sicher  genug  gehe.  Ich  habe  mit  dieser  Post  das  von  E.  Exe.  mir  überschickte 
königliche  Manifestum,  meine  Installation  betreffend,  alsogleich  nacher  Rom 
geschicket,  woher  ich  schon  erlangen  werde,  was  ich  begehre.  Das  ist  einmal 
wahr,  dass  mir  alle  Geheime  Räthe  gesagt,  wann  ich  auf  die  Dexterität  E.  Exe. 
bauen  und  vertrauen  werde,  ich  ein  Fundament  habe,  worauf  dies  Aedificium 
meines  Vicariats  unbeweglich  stehen  werde.  Und  weilen  ich  schon  einmal 
darauf  mich  gegründet,  so  trage  kein  Zweifel,  dass  ich  glücklich  darin  reus- 
siren  werde.  Die  grösste  Schwierigkeit  werden  die  Expensen  machen  und  der 
Consens  des  Königs  in  Polen.  Für  die  so  gute  Aufnahme  und  Bewirthuug 
Ihrer  Hochfürstlichen  Gnaden  der  Herzogen  von  Mirandule  bedanke  mich  noch- 
mals, und  wann  ich  werde  in  mein  Reich  kommen,  so  werde  eingedenk  sein 
aller  mir  ertheilten  Huldc 


694.  Bericht  des  Gesandten  Wasch.  Haag  1732  April  7.  April  7 

R.  n.  tu.  AA.     Mundum. 

Katholisches  T'^icariat  in  Holland. 

.  .  .  »Die  Deliberations,  so  anjetzo  auf  dem  Tapit  sind  und  nicht  secre- 
tiret  werden,  rouliren  auf  die  Bestellung  eines  Vicarii  apostolici  in  der  Pro- 
vinz Holland,  worüber  hier  ziemliche  Bewegung  ist :  indeme  der  Nuntius 
apostolicus  zu  Brüssel  im  Namen  des  Papstes  selbigen  zu  bestellen  prätendiret, 
die  Regenten  hiesigen  Etats  aber  selbst  aus  ihren  Unterthanen  jemand  dazu 
eligiren  wollen ,  welcher  von  dem  Nuntio  sollte  admittiret  werden  müssen,  die 
reformirte  Prediger  aber  gar  keinen  Vicarium  haben  wollen  und  wirklich 
dagegen  zu  predigen  anfangen.  Welche  letztere,  wann  sie  das  Werk  nicht  gar 
hintertreiben  können,  dennoch  gewiss  wohl  noch  einige  Jahre  aufzuhalten 
suchen  werden.« 


1732 
April  25 
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695.  Bericht  des  Gesandten  Wasch.  Haag  1732  April  25. 

R.  34.  227.  AA.     llundum. 

Katholisches  Vicariat  in  Holland. 

»Kann,  um  E.  K.  M.  allerunterthänigst  zu  benachrichtigen,  wie  sehr  die 
Jansenisten  gegen  die  Jesuiten  wegen  Etablirung  eines  Vicarii  apostolici  in 
Spiritualibus  in  diesen  Provinzen  erbittert  sein,  nicht  unterlassen,  hiebeizu- 
fügen die  Considerationes  (so  man  glaubt  von  einem  hiesigen  Jansenisten) 
gegen  die  Admission  eines  solchen  Vicarii  apostolici,  wie  ihn  die  Jesuiten  und 
durch  deren  Instigation  der  Nuntius  apostolicus  verlangen.  Die  Verbitterung 
wird  zwischen  beiden  so  gross,  dass  sie  sich  unter  einander  stärker  hassen  als 
die  Evangelische  und  Römisch-Katholische  immer  thun  können .  Dem  Ansehen 
nach  werden  die  Jansenisten  doch  wohl  triumphiren  und  den  Vicarium  heraus- 
halten, insonderheit  da  die  evangelische  reformirte  Prediger  sich  unter  der 
Hand  mit  der  Sache  meliren  und  denen  Regenten  des  Landes  die  Admission 
eines  Vicarii,  so  vom  Papst  dependiren  soll,  stark  abrathen.« 


Mai  3  696.  Deduction  des  Professors  Just  Henning  Böhmer.  Halle  1732  Mai  3. 

R.  :>:f.  y:i.  A.     Derjenige   Theil   der   Deduction,    welcher   die   Befugnisse  eines  Vicars  be- 
handelt, ist  gedruckt  in  Böhraeri  Consultationes  et  Decisiones  1,  1^72—174. 

Der  König  von  Prenssen  hat  das   Recht  einen  Vicarius  i7i  Spiritualibus  einzusetzen. 

....  »Bei  der  besondern  Beschaffenheit  des  Herzogthums  Cleve  und 
derer  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  zwar  an  dem  ist,  dass  der  Vicarius 
in  Spiritualibus  daselbst  seine  Instruction  in  allen  und  jeden  Puncten  nicht 
anbringen  kann,  dennoch  aber  dabei  nicht  ausser  Augen  gänzlich  zu  setzen, 
dass  schon  vormals  vor  der  Reformation  Papst  Eugenius  IV  in  Anno  1444M  die 
Herzoge  von  Cleve  und  derer  Lande  von  aller  geistlichen  Botmässigkeit  der 
Erzbischüfe  von  Colin  völlig  liberiret  Teschenmaclier  in  Ann.  Cliv.  in  Append. 
n.  79)  und  einen  eigenen  Bischof  zu  haben  ihnen  concedirct ;  ja,  die  Herzoge 
von  Cleve  selbst  von  der  Zeit  an  die  vornehmsten  Actus  Jurisdictionis  eccle- 
siasticae  in  ihren  Landen  exerciret  — wovon  die  in  Actis  befindliche  Relation  de 
A.  1 062  ■•^j  gar  merkliche  Nachricht  giebet  und  mit  Urkunden  bestärket — :  der- 
gestalt dass  es  niclits Neues  und  [Un1  gewöhnliches  zu  halten,  wenn  S.  K.M.  in 
Preussen  nach  dem  Exempel  der  vorigen  Herzoge  von  Cleve  in  Sacris  der- 
gleichen Verordnungen  ergehen  und  durch  einen  geistlichen  Statthalter  Dero 
hohe  Gerechtsame  wollen  exerciren  lassen.  Gleichwohl ,  da  der  Religions- 
Vergleich  de  Anno  1672  den  26.  April  3)  hierbei  zum  Grunde  zu  legen,  es  nun- 
mehro  allein  darauf  ankommt,  wie  weit  ein  solcher  von  Ir.  K.  M.  bestellter  Vi- 
carius in  diesen  Landen  die  Spiritualia  exerciren  könne  ?  Da  denn  zwar  nach 
dem  Art.  III  den  zu  Xanten,  Embrich  und  Soest  sich  befindlichen  Officialen 
die  Ausübung  der  geistlichen  Jurisdiction  determinato  Modo  zu  lassen,  gleich- 


1)  Vgl.  oben  S.  2o.  2)  Vgl.  S.  88  Anni.  2  und  171.  :i)  Vgl.  S.  73  ff. 
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wohl  der  generalis  Vicarius  über  diese  Lande  die  generale  luapection  haben  l'^32 
mnss,  dass  alles  nacli  dem  Vergleich  gebührender  Maassen  geschehe,  die  Offi-  ^^^  ^ 
ciales  nicht  weiter,  als  sicli  gebühret,  greifen,  absonderlich  aber  dass  nach 
dem  Art.  III  §  7  keines  fremden  Geistlichen  Befehl  angenommen  oder  dessen 
Censnren  geduldet  werden;  nicht  weniger  dass  nach  dem  Art.  V  §  3  die 
Geistlichen  ausser  Landes  keine  Synodal-  oder  andere  dergleichen  Versamm- 
lungen ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  der  hohen  Landesobrigkeit  besuchen  ; 
und  wenn  er  dieserwegen  Mängel  antreffen  sollte .  solche  gebührend  berichten 
und  Remedia  suchen,  ferner  nach  dem  Art.  V  §  4  den  anzustellenden  Visita- 
tionibus  der  Orden,  Klöster  und  Kirchen  mit  beiwohnen  und  dasjenige,  was 
Loco  citato  verordnet,  in  Acht  nehmen,  ausser  diesen  aber  den  Officialibus  die 
Ausübung  ihrer  geistlichen  Jurisdiction  lassen  solle  —  woraus  denn  erhellet, 
dass  in  diesen  Landen  ein  Vicarius  generalis  nicht  eben  viel  zu  thun  bekommen 
wird  und  dahero  fast  nicht  anzurathen  ist,  dieserwegen  einen  solchen  Vica- 
rium  generalem  zu  constituiren,  zumal  dessen  Verrichtungen  fast  durchgehends 
durch  die  Regierung  ohnedem  mit  beobachtet  werden  müssen  und ,  was  etwa 
bei  denen  Visitationibus  in  sein  Amt  laufen  möchte ,  jedesmal  durch  einen 
dazu  verordneten  katholischen  Geistlichen  verrichtet  werden  kann :  —  so  er- 
hellet hieraus  so  viel,  dass  S.  K.  M.  in  Preussen  einen  Vicarium  in  Rpiritua- 
libus  über  den  katholischen  Clerum  und  andere  Unterthanen  anzuordnen  aller- 
dings berechtiget  sei ,  jedoch  demselben  in  denen  clevischen  und  dabei  unirten 
Landen  nicht  gleiche  Macht  und  Gewalt  mit  denen  in  andern  Provincien  zu 
constituirenden  Vicariis  gegeben  werden  könne.  Wobei  ich  noch  zu  bedenken 
anheimgebe,  ob  man  nicht  etwa  von  der  Benennung  eines  Vicarii  in  Spiritua- 
libus ,  als  an  welche  der  katholische  Clerus  einen  Anstoss  zu  haben  scheinet, 
abstrahiren  und  dagegen  denjenigen  Prälaten,  so  S.  K.  M.  zu  diesem  Amt 
bestellen  wollen ,  den  blossen  Titul  eines  Geheimen  Kirchen-Raths  beilegen 
wolle,  als  welchen  auch  weltliche  Herren  nach  derer  Römisch-Katholischen 
Principiis  ihren  Geistlichen  wohl  beilegen  können«. 


697.  Papst  Clemens  XII.  an  den  Abt  von  Neu-Zelle,  Bichof  von  Zama 
i.  p.  i.     Rom  1  7  32  Mai  3. 

R.  :!3.  9:3.  A,     Abschrift. 

Gestattet,    die  bischößiche    Consecration  in  Geginicart  zweier  Priester    anstatt  zweier 
Bischöfe]  voUzifhen  zu  lassen. 

«Clemens  papa  XII. 

»Dilecte  tili,  salutem  et  apostolicam  benedictionem !  Personam  Tuam 
Nobis  et  apostolicae  sedi  devotam,  Tuis  ita  exigentibus  meritis,  paterna  bene- 
volentia  prosequentes,  illa  Tibi  libenter  concedimus ,  quae  in  Tuae  commodi- 
tatis  augmentum  cedere  possunt.  Cum  itaque  Nos  nuper  ecclesiae  Zamensi, 
in  partibus  infidelium  consistenti,    certo   tunc  expresso  modo  pastoris  solatio 

Leh  m  an  n,  Preussen  n.  die  kath.  Kirche.    I.  47 
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1"^2  destitiitae,  de  persona  Tua  auctoritate  apostolica  providerimns  Teque  illi  in 
episcopnm  praefecerimus  et  pastorem,  curam,  regimen  et  administratiouem 
ipsius  ecclesiae  Zameusis  Tibi  in  spiritualibus  et  temporalibus  plenarie  commit- 
tendo  et  alias  fprout  in  Nostris  desiiper  in  simili  forma  brevis  desiiper  ,  sie  !  i  ex- 
peditis  litteris,  quanim  tenorem  praesentibus  pro  pleue  et  snfficienter  expresso  et 
inserto  haberi  volumus ,  uberius  continetur )  et ,  sicut  pro  parte  Tua  Nobis 
nnper  expositum  fuit.  Tu  in  partibus  septentrionalibus  de  praesenti  reperiaris, 
nbi  propter  Catliolicoriim  antistitum  peniiriam  tot  episcopos  insimul  congregare 
ueqiiis,  qnot  pro  impendendo  Tibi  mimere  consecrationis  iuxta  sacrorum  cauo- 
num  dispositionem  requiruntur :  —  Nos .  commoditati  Tiiae  pateruo  aflectu 
consnlere  volentes  Teque  a  quibusvis  excomraunicationis,  suspensionis  et  inter- 
dicti  aliisque  ecclesiasticis  sententiis,  censuris  et  poenis  a  iure  vel  ab  liomine 
qua  vis  occasione  vel  causa  latis.  si  quibus  quomodolibet  innodatus  existis,  ad 
effectum  praesentium  dumtaxat  consequendum ,  liarum  serie  absolvendum  et 
absolutum  fore  censentes.  supplicationibus  Tuo  nomine  Nobis  super  hoc  hümi- 
liter  porrectis  inclinati,  Tibi,  ut  a  quocunque,  quem  malueris,  Catliolico  anti- 
stite  gratiam  et  commuuionem  dictae  sedis  apostolicae  habente,  accitis  et  in 
hoc  sibi  assisteutibus  loco  episcoporum  duobus  presbyteris ,  in  ecclesiastica 
dignitate  constitutis  ac  similes  gratiam  et  communionem  habentibus,  munus  con- 
secrationis praedictum  recipere,  necnon  dicto  antistiti,  ut  illud-Tibi  sie  impen- 
dere  libere  et  licite  possitis  et  valeatis  (servata  tarnen  ceteroquiu  praedictarum 
litterarum  Nostrarum  forma  et  dispositione] ,  dicta  auctoritate,  teuere  praesen- 
tium concedimus  et  iudulgemus :  uon  obstantibus  apostolicis  ac  in  universa- 
libus  provincialibusque  et  syuodalibus  couciliis  editis  generalibus  vel  spe- 
cialibus  constitutionibus  et  ordinationibus  ceterisque  coutrariis  quibuscuuque. 
Datum  Romae  apud  S.  Mariam  Maiorem  sub  aunulo  piscatoris  die  III  Mali 
MDCCXXXII,  pontificatus  Nostri  anno  secundo. 

J.  Cardiualis  Oliverius«. 


Mai  25  698.   Der  Abt  von  Neii-Zelle  an  Cocceji  .  Ncu-Zelle  I7;i2  Mai  25. 

R.  :j3.  Oa.  A.     Eigenhändig. 

Schwierigkeiten  und  Vtrdricssliclikeiten. 

»Hochwohlgeborner,  hochgeehrtester  Herr  Geheimer  Rath. 

>'Ew.  Exe.  hochwerthestes  habe  mit  voriger  Post  riclitig  erhalten  und 
die  annoch  gegen  mir  stark  grünende  väterliche  Aftection  recht  wohl  ersehen. 
Allein ,  wie  mir's  gehet ,  kann  gnugsam  nicht  erklären.  Die  ganze  Welt 
liegt  mir  schier  auf  dem  Hals ;  alles  strebet  nun  wider  mich,  gleichsam  ich 
sei  Ursach.  dass  die  Katholischen  des  preussischen  Reichs  mit  Anlagen  ge- 
drucket werden  sollen,  ja,  dass  durch  dies  angenommene  Vicariat  der  katho- 
lischen Religion  mehr  Schaden  als  Nutzen  zuwachsen  werde  und  was  der- 
gleichen noch  mehr  ist. 
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'Was  tk'u  päpstlicheu  Hof  anbelanget,   so  ist  die  Sacli  im  guten  Wege.     ^P.^ 
Die  Conditioues,  welche  l)eigi'tuget  wurden,   können  alle  8o  eingerichtet  wer- 
den, dass  S.  K.  M.  die  Vergnügenheit  dabei  zu  haben  geruhen  wird. 

'Auch  siigar  die  Prälaten  meines  Ordens,   absonderlich  der  General  von 
Cisterz  in  Frankreich  strebet  dawider. 

)^Ich  warte  von  Rom  und  Wien  mit  ehester  Post  Briefe,  und  alsdann  will 
E.  E.  in  allen  Nachricht  geben,  ob  die  Sach  thunlicli  sei  oder  nicht.  Bitte 
mir  nur  mit  erster  Post,  wo  es  sein  kann ,  dasjenige  zu  communicireu,  was 
Sie  mit  dem  Geheimen  Rath  Bölnner  meinetwegen  geschlossen  und  wie  die 
Sach  incaminiret  worden.  Nimmermehr  hätte  ich  mir  einbilden  können,  dass 
ich  diesfalls  so  grosse  Verdriesslichkeiten  ausstehen  sollte.  Der  Eid  ob  der 
Geheimen-Raths-Stelle  und  was  zu  andern  Dingen  noch  übrig  ist,  wird  wohl 
noch  Anstand  haben  müssen,  bis  alles  in  vollkommen  Stand  gesetzet '  una  fide- 
lia''  geschehe.  Der  Bischof  ist  so  viel  als  halb -;  fertig;  es  will  aber  mein 
Herzog  und  andere  Potentaten  ihn  nicht  erkennen.  Was  nun  zu  thun?  Ich 
halte  davor:  die  Geduld.  Dann  mit  der  Zeit  wird  sich  alles  geben.  Wofern 
S.  K.  M.  diesmals  ein  Vicarium  bekommet,  so  ist  es  etwas  Honorificabels. 
Empfehle  mich  ferner  theuern  Huld  und  Liebe  und  verharre  mit  ordentlicher 
Ästimation 

Ew.  Hochwohlgeboren  Exe. 
ganz  schuldigst  ergebenster  Diener 
Martinus  Abb. 

»An  I.  Exe.  die  durchlauchtigste  Herzogen  von  Mirandole  mein  ergeb- 
nestes  Compliment. 

»Ich  nehme  so  ab  wegen  der  Verdrüsslichkeiten  dieses  Negotii,  dass  ich 
mir  schier  nicht  mehr  gleich  sehe,  und  wenn's  um  und  um  kommen  wird,  so 
werde  ich  anstatts  Bischofs  eine  Leiche  sein«. 


699.  Cocceji  an  das  Cabinets-Mlnisterium  ^;.  Berlin  1732  Mai  29.        Mai  29.30 

K.  :<:i.  9:t.  A.    Concept  und  Mnndum,  jenes  von  Cocceji  geschrieben,  dieses  tou  ihm  gezeich- 
net, unter  Hiuzufügung  des  Datums  :  »:J0.  Maia. 

Das  Vieariat  in  Spiritualibns. 

»Euren  Excellentieu  wird  vielleicht  schon  bekannt  sein ,  welchergestalt 
auf  der  halberstädschen  Regierung  Vorstellung  schon  von  einigen  Jahren  lier 
daran  gearbeitet  worden ,  dass  ein  Vicarius  generalis  in  Spiritualibus  von  Sr. 
K.  M.  über  Dero  römisch-katholische  Stifter,  Klöster,  geist-  und  weltliche 
Unterthanen  bestellet  werden  möchte. 


1    »aus  Einem  Kruge«,  in  völliger  Eintracht. 
2)  Handschrift :  »hab«. 

:y  Dieselbe  Behörde,  welche  aucli  »Departement  des  affaires  etrangeres«  oder 
»Departement  der  auswärtigen  Atfä reu«  genannt  wird. 

47* 


740  Urkimden  Ko.  699—700. 

1732  »Es  hat  sich  aber  die  Sache  theils  an  der  in  dem  geistlichen  Departement 

Mai  29.  .3 )  vorgegangenen  -väelfältigen  Veränderung ,  theils  aber  darum  accrochirt ,  dass 
diejenige ,  welche  zu  dieser  Charge  in  Vorsehlag  gebracht  worden .  durch  den 
päpstlichen  Hof  abgeschrecket  worden .  Nachdem  sich  aber  der  Abt  zu  Neu- 
Zell  erkläret,  diese  Charge  anzunehmen .  so  habe  ich ,  um  sicher  in  dieser  de- 
licaten  Sache  zu  gehen,  ein  Gutachten  von  dem  Herrn  Geheimen  Rath  Böhmer 
eingeholet,  welcher  Sr.  K.  M.  Jus  constituendi  Vicarium  in  Spiritualibus  sehr 
wohl  ausgeführet  hat.  Ich  habe  ferner  eine  Instruction  vor  diesen  Vicarium 
generalem  durch  meinen  Bruder,  welcher  die  magdeburgische  Stifts-  und  Kloster- 
Sachen  am  besten  verstehet ,  anfertigen  lassen .  damit  derselbe  wissen  möge, 
was  er  eigentlich  zu  verrichten  habe.  Und  w-eil  vermuthlich  der  päpstliche 
Hof  seiner  Gevv'ohnheit  nach  sich  per  indirectum  opponiren  und  die  Anueh- 
mung  dieser  Charge  verbieten  möchte,  so  ist  kein  anderes  Mittel.  Sr.  K.  M.  Jura 
in  salvo  zu  erhalten  als  durch  ein  General-Edict  in  denenjenigen  Provinden, 
wo  ratione  Jurisdictionis  ecclesiasticae  nicht  gewisse  Pacta  vorhanden,  zu  ver- 
bieten ,  dass  die  katholische  ünterthaneu  keine  Bullen ,  Mandate ,  Verord- 
nungen, Privilegien  u.  s.  w.  von  dem  päpstlichen  Hof  oder  dessen  Nuutiis, 
Vicariis  u.  s.  w.  bei  Leibesstrafe,  auch  bei  Commination  die  Stiftern,  s.  w. 
zuzuschliessen .  annehmen  sollen .  sondern  sich  dieserwegen  an  dem  von  Sr. 
K.  M.  bestellten  Vicarium  generalem  halten  müssen.  Gestalten  ich  dann  auch 
dieserwegen  aus  einer  jeden  Provinz  ein  Project  Edicti  erfordert  und  ein 
General-Edict  daraus  formirt  habe. 

»Gleichwie  aber  zweifelsohne  sowohl  S.Kais.M.,  als  auch  die  katholische 
Stände  sich  moviren  dürften,  so  habe  ich  nöthig  gefunden.  Euren  Excelleiitien 
nebst  denen  Acten  sowohl  des  Herrn  Geh.  Raths  Böhmer  Deduction,  als  auch 
die  daraus  verfertigte  Instruction  nebst  dem  zu  publicirenden  Edicto  zu  com- 
municiren  und  mir  einige  Nachricht  auszubitten ,  ob  bei  dieser  Einrichtung 
etwas  zu  bedenken  sein  möchte«. 


Mai  30  700.  Cocceji's   Project  des  zu  publicirenden  Edicts   über  das  Vicariat 

in  Spiritualibus.    ^Berlin^  l7;)2  Mai  ou. 

K.  33.  93.  A.    Beilage  zu  dem  Schreiben  Coceej'i's  an  das  Catinets-Ministeriura  vom  ^'ao  Mai 
(No.  65iy);  gezeichnet  von  Cocceji. 

»Es  ist  in  dem  Instrumento  Pacis  festgesetzet,  dass  in  denen  protestan- 
tischen Landen  das  Jus  dioecesanum  und  Jurisdictio  ecclesiastica  suspendiret, 
folglich  alle  fremde  Jurisdictio  ecclesiastica  sowohl  des  Papsts.  als  derer  Bi- 
schöfe in  selbigen  cessiren  solle.  Es  ist  auch  in  gedachtem  Instrumento  deut- 
lich sanciret,  dass  die  römisch-katholische  Unterthanen  Geist-  und  Weltliche) 
an  diesen  Friedenschluss  gebunden  sein  sollen  :  dergestalt,  dass  sie  kein  andres 
diesem  entgegenstehendes  Recht,  keine  Decreta.  Privilegia,  Edicta.  Inhibitiones, 
Mandata ,  Rescripta ,  Regulae ,  Exemtiones .  Protestationes ,  Contradictiones, 
Appellationes  etc.  oder  einige  andere  Exceptiones  dawider  schützen  sollen. 
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»Dem    ohngeachtet  werden  Wir  zuverlässig   berichtet,   dass  der  Papst      ^"^2 
theils  selbst ,    theils  durch  seine  Officiales  und  Vicarios  über  Unsere  geist-         '  ^^ 
und  weltliche  Unterthanen  nach  wie  vor  [eine  Jurisdiction]  usurpire  jjnd  unter 
der  Hand  denenselben  Bullen,  Mandata  und  dergleichen  ertheile,   auch  Unsere 
Unterthanen  wohl  gar  bei  den  Papst  und  dessen  Vicarien  etc.  darum  An- 
suchung thun  sollen, 

»Da  Wir  aber  nicht  gemeinet  sind  .  Uns  Unser  durch  den  osnabrückschen 
Friedensschluss  so  theuer  erworbenes  Recht  eingreifen  zu  lassen ,  als  befehlen 
Wir  hiemit  allen  und  jeden  Unsern  römisch-katholischen  geist-  und  welt- 
lichen Unterthanen,  dass  sie,  bei  empfindlicher  Leibesstrafe,  nicht  allein  keine 
Bullen,  Mandata  und  dergleichen  bei  dem  Papst  oder  dessen  Vicariis,  Offi- 
cialibus  etc.  suchen  und  extrahiren,  sondern  auch  solche  keinesweges  anneh- 
men, viel  weniger  geschehen  lassen  sollen ,  dass  auf  einige  Art  und  Weise 
dergleichen  fremde  Jurisdiction  in  Unsern  Landen  exerciret  und  dadurch 
Unser  hohes  Jus  Territorii  circa  Sacra  turbiret  werde.  Sollten  aber  insbe- 
sondere Unsere  römiscli- katholische  Stifter  und  Klöster  wider  dieses  Unser 
Verbot  zu  handeln  sich  unternehmen,  so  wollen  Wir  sofort  selbige  zuschliessen 
und  deren  Revenuen  einziehen  lassen. 

»Damit  aber  auch  Unsere  römisch-katholische  geist  -  und  weltliche  Unter- 
thanen in  denen  Provincien  Magdeburg  etc.  einen  geistlichen  Richter  haben 
mögen,  an  welchen  sie  sich  in  denen  ihrer  Religion  besonders  concernireuden 
Sachen  adressiren  mögen  und  von  welchem  sie  nach  denen  Principiis  der 
römisch-katholischen  Religion  sich  richten  lassen  mögen  (wie  bereits  vormals 
in  Unsern  Fürstenthum  Halberstadt  geschehen  :  als  haben  Wir  den  Prälat  zu 
Neu-Zelle  N.  N.  zu  Unserm  General- Vicario  in  Spiritualibus,  mit  dem  Prädicat 
eines  Geheimen  Kirchen -Raths,  bestellet  und  demselben  aufgegeben,  in  Un- 
serm 'als  des  höchsten  Landesherrn)  Namen  Jurisdictionem  ecclesiasticam  nach 
denen  Principiis  Romano  -  Catholicis  und  nach  der  ihme  ertheilten  Instruction 
über  Unsere  geist-  und  weltliche  Unterthanen  in  vorgedachten  Provincien  zu 
exerciren. 

»Solchem  nach  ordnen  und  befehlen  Wir  hiermit  in  Gnaden,  dass  alle  in 
gedachten  Unsern  Provincien  befindliche  römisch-katholische  Stifter  und 
Klöster,  auch  geist-  und  weltliche  Unterthanen  bei  allen  und  jeden  der  geist- 
lichen Jurisdiction  halber  vorfallenden  Begebenheiten  sich  an  gedachten  Ge- 
heimen Kirchen-Rath  als  Unsern  General- Vicarium  in  Spiritualibus  halten  und 
von  demselben  sich  richten  lassen  sollen.  Und  falls  sich  jemand  anders  er  seie 
wer  er  wolle)  dergleichen  Jurisdiction  anzumaassen  oder  zu  exerciren  sich  un- 
terfangen sollte,  so  hätten  sie  solches  ohne  den  geringsten  Anstand  bei  der 
nächsten  Obrigkeit  anzuzeigen,  damit  dieselbe  solchen  Uebertreter  Unsers  Ge- 
bots arretiren  könne,  die  Bullen,  Befehle  etc.  aber  sofort  und  unerbrochen 
einzusenden.  Hierauf  sollen  insonderheit  die  Regierungen  und  fiscalische 
Bediente  fleissig  Achtung  geben.    Und  wann  auch  sonsten  jemand  beibringen 
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1732      könnte,   dass  unsere  geistlicLe  nnd  weltliche  ünterthauen,  Stifter  und  Klö- 
Mai  30    g^gj.  (lieser  Unserer  allergnädigsten  Verordnung  zuwider  handeln  sollten,   so 
"wollen  Wir  den  Denuneianten  100  Rthlr.  zum  Recompens  zahlen  lassen«. 


701.  Cocceji's  Entwurf  zur  Instruction  für  den  königlichen  Generai- 
Vicarium  in  Spiritualibus  über  Sr.  Königl.  Maj.  geist-  und  weltliche  Unter- 
thanen  katholischer  Religion '.\   Berlin  1732  Mai  30. 

R.  'SÄ.  ii:i.  A.     Beilage  zu  dein  Sclireilipn  Cocceji's  an  dps  Cabinets-Ministerium  vom  "sjso  3iai 
(No.  699) ;  gezeichnet  von  Cocceji. 

'>Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Nachdem  Wir  zu  Beibehaltung  Unserer 
hohen  Landes-Jurium  für  gut  und  nöthig  befunden,  einen  Vicarium  generalem 
in  Spiritualibus  (wie  bereits  vorhin  von  Unsern  in  Gott  ruhenden  Vorfahren 
in  einigen  Unserer  teutschen  Provincien  geschehen  in  denen  Churmarl^eu, 
dem  Herzogthum  Magdeburg ,  Fürstenthum  Halberstadt ,  Minden  ,  der  Graf- 
schaft Tecklenburg  und  Mors  hinwiederum  zu  bestellen  und  Uns  dann  der  -) 
Abt  des  Klosters  Neu-ZelleN.  Avegen  seiner  Erudition,  exemplarischen  Lebens 
und  Wandels,  auch  in  geistlichen  Sachen  erlangten  besondern  Erfahrung  sehr 
gerühmt  worden ,  Wir  dannenhero  auch  demselben  solches  General- Vicariat 
unter  dem  Charakter  Unseres  Geheimen  Raths  in  geistlichen  Sachen  alier- 
gnädigst  anvertrauet  und  committirt  haben :  —  als  thun  Wir  auch  solches  hier- 
mit und  kraft  dieses  dergestalt  und  also ,  dass  Uns  derselbe  zuvörderst  treu, 
hold  und  gehorsam  sein,  Unsern  Nutzen  und  Frommen .  so  viel  an  ihm  i.>t, 
suchen  und  befördern.  Schaden  und  Nachtheil  aber  verwarnen  und  verhüten, 
Unsere  hohe  Jura  territorialia  in  Ecclesiasticis  et  Spiritualibus  bei  denen, 
welche  der  römischen  katholischen  Religion  in  Unsern  Landen  zugethan,  re- 
spiciren  und  beobachten,  dagegen  weder  ■'  dem  Papst  noch  dem  Nuntio  Ro- 
mano noch  sonsten  einem  geistlichen  Regenten  ^er  seie  wer  er  wolle  und  unter 
was  für  Prätext  solches  geschehen  möchte]  nicht  das  Geringste  verstatten  und 
einräumen,  noch  von  denenselben  Bullen.  Befehle.  Verordnungen  etc..  welche 
Unsere  geistliche  und  weltliche  Unterthanen  angehen^),  annehmen,  noch  ge- 
statten ,  dass  solche  von  andern  angenommen  werden,  —  sondern  an  Unserer 
Statt  alles  dasjenige,  was  einem  summo  Episcopo  kraft  seiner  geistlichen  Herr- 
schaft, Uns  aber  vi  Superioritatis  territorialis  circa  Sacra  zu  ordnen,  zu  ändern, 
zu  verbessera  und  sonsten  in  einige  Wege  zukommt,  thun  und  verrichten 


1,  Die  Anmerkungen  geben  die  Aenderunuon ,  wolche  Cocceji  nachträglich,  in 
Folge  des  Scliriftwecliscls  mit  dem  Cabiiiets- Ministerium  und  dem  Abt  von  Neu- 
Zelle,  vornahm. 

2,  Hier  schaltote  Cocceji  ein  :  »Bischof  zu  Zahmen  und«. 

3)  Für  »weder  dem  Papst  nocli  dem  Nuntio  Romano  noch  sonsten  einem«  sagte 
Cocceji :  "keinem  auswärtigen». 

4  Hier  sclialtete  Cocceji  ein:  »über  die  Uns  per  Instrumentuni  Pacis  zuerkannte 
Jurisdictionem  e^clesiasticam  und  dahin  gi'hörigo  Jura«. 
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solle:  bei'  Begebenlieiten  circa  Jejunia.  Gelübde  und  andere  Ritus  Ecclesiae  l"-'2 
Romanae  in  Unsern  liolien  Namen  dispensiren ;  Ordines  conferireii :  derer  ^'*'  "" 
Kirchen  Ornamenta  und  Geräthe  einweihen ;  Nonnen  und  Mönchen  einkleiden 
und  einsegnen :  die  Kelclie,  Patenen  und  andere  Kirchen- Yasa  .  Altäre  sie 
mögen  portatilia  oder  fixa  sein  consecriren  :  die  Klöster  cujuscunque  Ordiiiis 
mit  Zuziehung  derer  von  Sr.  K.  M.  Regierungen  Deputatis  visitiren ,  deren 
Güter  in  gewisse  Verzeichnisse  und  Inventaria  bringen  und  die  Reclmungen 
darüber  alle  zwei  Jahr  abuelimen  und  bei  denen  Regierungen  jedes  Orts  ein- 
schicken ;  die  Gebrechen  verbessern  ;  die  Contumaces  per  Suspensionen!  oder 
andere  Censuras  compese'ren :  über  alles  richtige  Protncolla  halten  und  8i'. 
K.  M.  solche  jedesmal  auf  Befehl  extradiren;  Monitovia  sub  Poena  Banni  in 
denen  Klöstern  und  andern  katholischen  Kirchen  von  der  Kanzel  gegen  die- 
jenige, die  fremde  gestohlne  Güter  wissen  oder  bei  sich  haben,  ergehen  lassen, 
wann  sie  solches  nicht  anzeigen  oder  restituiren;  diejenige,  welche  in  einen 
Kloster  Profession  thun  wollen ,  genau  exploriren .  ob  es  ihr  freier  AVille  sei 
oder  sie  dazu  verleitet  oder  gezwungen  worden  :  und  sonst  alles ,  was  in  der- 
gleichen Fällen  einem  getreuen .  gewissenhaften  und  frommen  königlichen 
General -Vicario  in  Spiritualibus  zustehet  und  gebühret.  Allermaassen  er  an- 
statt körperlichen  Eides  sich  dahin  mit  einem  ausgestellten  Revers  und  ge- 
gebenen Handschlag  anheischig  gemacht. 

»Es  reserviren  Sich  aber  S.  K.  M.  alle  diejenige  Vorrechte,  so  Dero- 
selben  als  höchsten  Landesherren  zustehen  und  hierin  Dero  General -Vicario 
nicht  aufgetragen  worden ,  als :  die  Dispensationes  in  Ehesachen ,  insoweit 
solche  in  denen  Landesgesetzen  verboten ;  die  Confirmation  derer  Aebte,  Aeb- 
tissinnen,  Dominarum  und  Pröpsten ,  wann  selbige  von  denen  Deputatis  jedes 
Orts  Regierung ,  jedoch  mit  Zuziehung  ünsers  General -Vicarii  rite  erwählet 
worden ;  die  Excommunication  derer  Verbrecher  und  was  sonsten  Deroselben 
kraft  der  Landeshoheit  zustehet. 

»Dahingegen  soll  er  bei  allen  solclien  Verrichtungen  von  Uns  und  Unsern 
Landesregierungen  Hülfe  ,  Schutz  und  Schirm .  auch  als  Unser  General-Vica- 
rius  unter  denen  römischen  Geistlichen  in  Unsern  Landen  den  Vorsitz ,  im 
übrigen  auch  sonsten  alle  und  jede  von  seiner  Bedienung  abluängende  Präro- 
gativen und  Gerechtigkeiten  haben  und  behalten;  nicht  weniger  diejenige 
Diäten,  Emolumenta  und  Expeditions-Sportuln  haben,  welche  in  denen  katho- 
lischen Ländern  die  Vicarii  generales  in  Spiritualibus  zu  nelimen  befugt  sein. 
Gestalt  Wir  in  specie  Unserer  clevischen  ,  magdeburgischen  ,  halberstädtisclien 
und mindischen  Regierung  hiermit  allergnädigst  und  ernstlichst  anbefehlen,  hier- 
über allerdings  zu  halten  und  vorgedachten  Abt  2  N.  bei  dem  ihme  aufge- 
tragenen Vicariat  gegen  männiglich  zu  mainteniren  und  künftig  keinen  fremden 
katholischen  Geistlichen  verstatten,  in  Unsern  Landen  einige  Actus  parochiales 
zu  verrichten.« 


\)  Die  Worte:  »bei  Begebenheiten«  bis  »conferiren«  strich  Cocceji. 
2)  »Bischof«. 
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1732  702.    Gutachten  des  Cabinets-Ministers  Heinrich  v.  Podewils.    Berlin 

Juni  4     173-2  Juni  4. 

R.  33.  03.  A.     Eigenhändig. 

Bedenken  icegen  des  Vicariats  in  Sjnritualihus . 

»Dass  das  Jus  dioecesanum  und  die  Jurisdictio  ecclesiastica  per  Instru- 
mentum  Pacis  Art.  V  §.  19  et  48  in  Terris  Protestantium  suspendiret,  mit- 
hin der  römischen  Päpste ,  ihrer  Nuntiorum  oder  anderer  an  der  protestanti- 
schen Fürsten  Lande  angrenzlichen  katholischen  Bischöfen  Jurisdictio  ecclesia- 
stica über  die  in  solchen  Ländern  wohnende  katholische  Unterthanen  cessiren 
müsse  ,  ist  wohl  kein  Zweifel.  Es  sind  auch  S.  K.  M.  zu  Conservirung  Ihres 
hohen  Juris  Territorii  circa  Sacra  aus  obigen  generalen  Priucipio  wohl  be- 
fuget ,  dergleichen  geistliche  Jurisdiction  über  die  in  dero  teutsche  Reichs- 
Lande  wohnende  katholische  Unterthanen ,  sofern  sonst  keine  besondere  Eeli- 
gions-Recesse  oder  Pacta  (wie  bei  Cleve  und  Mark ,  auch  der  Grafscjiaft 
Ravensperg  vorhanden,  durch  jemand,  den  Sie  expresse  dazu  benennen  oder 
bestellen  lassen,  zu  exerciren  :  es  mag  nun  ein  solcher  generalis  Vicarius  in 
Spiritualibus  oder  Geheimer  Kirchen-Rath  genannt  werden. 

»Damit  aber  sowohl  ein  katholischer  Geistlicher  sich  desto  ehender  zu  Ueber- 
nehmung  dergleichen  Function  bequeme,  als  auch  denen  katholischen  Unter- 
thanen in  Sr.  K.  M.  Landen,  in  welchen  dergleichen  Vicarii  In  Spiritualibus 
zu  bestellen  ,  alle  gegründete  Ursachen  über  einen  Gewissenszwang  zu  klagen 
benommen  werden  möge :  so  ist  meines  unvorgreiflichen  Erachteus  höchst 
nöthig,  dass  die  einem  solchen  Vicario  zu  ertheilende  Instruction  mit  der  gröss- 
ten  Behutsamkeit  entworfen  und  demselben  keine  andere  Actus  über  die  katho- 
lische Unterthanen  (sie  mögen  geist-  oder  weltlich  sein)  zu  exerciren  erlaubet 
oder  aufgetragen  werde,  als  so  viel  es  sineLaesione  Conscientiae  nach  denen  ge- 
sunden Principiis  der  katholischen  Religion  geschehen  kann. 

»Dahero  denn  nach  des  Herrn  Geheimen  Rath  Böhmer  sehr  wohl  aus- 
gearbeiteten Deduction  einem  solchen  Vicario  in  Spiritualibus  gewisse  Actus 
Fori  poenitentialis  et  intern!  (darunter  die  Dispensation  und  Relaxation  a  Votis 
hauptsächlich  mit  gehöret  nicht  wohl  in  seiner  Instruction  würde  aufgegeben 
werden  können:  weil  er  nach  den  Principiis  der  römisch-katholischen  Reli- 
gion solche  zu  ertheilen  nimmer  im  Stande  sein,  noch  jemand  der  katholisclieu 
Glaubensgenossen  solche  ohne  Verletzung  seines  Gewissens  von  ihm  annehmen 
kann ,  weilen  solche  Relaxation  und  Dispensation  der  Gelübde  und  Votorum 
nicht  sowohl  die  Ritus  Ecclesiae  Romanae  als  vielmehr  Forum  internum  et 
Conscientiae  angehet,  so  an  einem  höhern  Ort  zu  suchen.  Es  würde  also  dieser 
Passus  in  der  projectirten  Instruction  wohl  insoweit  geändert  werden  müssen, 
dass  (anstatt  der  Dispensation  oder  Relaxation  in  Votis)  nach  des  Herrn  Ge- 
heimen Rath  Böhmers  Vorschlage  der  Vicarius  autorisiret  werde,  die  Licenz, 
solche  an  einem  andern  Orte  zu  suchen  ,  zu  gestatten  und  die  katholische 
Unterthanen  dahin  anzulialten  .  dass  sie  zuvörderst  den  Vicarium  darum  ge- 
bührend requirircn  müssen. 
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«Ferner  soll  nach  dem  Project  der  Instruction  der  Vicarius  berechtiget  ^'32 
sein,  die  Ordines  zu  conferiren.  Es  kann  aber  solche  und  insonderheit  die  '^"°' '^ 
majores  in  der  römischen  Kirche  keiner  geben,  der  nicht  selbst  ein  consecrirter 
Episcopus  oder  doch  ein  Weihbischof  ist.  und  also  würde  ebenfalls  ratione 
CoUationis  Ordinum  nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Böhmers  der  Vicarius  in 
Spiritualibus  nur  berechtiget  werden  könnea.  denen  Ordens-Leuten  und  anderen 
Geistlichen  Licenz  zu  ertheilen  ,  von  einem  benachbarten  Weihbischofe  die 
Ordines  majores  zu  empfangen  und  denselben  dieLitteras  dimissoriales  dazu  zu 
ertheilen  :  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Reservation ,  dass  dadurch  dem 
extraneo  Episcopo  in  Sr.  K.  M.  Landen  und  Stiftern  kein  Recht  und  Macht 
acquiriret  werden  solle. 

»Bei  den  tibrigen  Puncten  der  Instruction  finde  meines  wenigen  Ennessens 
nichts  zu  erinnern. 

»Was  aber  das  projectirte  Edict  anbetrifft,  so  würde  solches  wohl  auf 
keine  andere  königliche  Provincien  als  Magdeburg ,  Halberstadt ,  Minden, 
Tecklenburg  und  Mors  applicabel  sein  :  weilen  in  Pommern  (wegen  Lauenburg 
und  Bütow .  auch  der  Starostei  Draheim;  besondere  Pacta  wegen  der  Religion 
mit  der  Republik  Polen  vorhanden .  in  den  clevischen  Landen  aber  der  be- 
kannte Religions-Recess  de  Anno  1672  Ziel  und  Maass  setzet;  übrigens  aber 
in  der  Kurmark  'ausser  was  Berlin  und  die  Garnisonen  sind  wenig  katholische 
Unterthaneu  zu  finden. 

»Ob  es  auch  nicht  besser  sei.  dass  man  noch  zur  Zeit  und  um  nicht  auf 
ein  Mal  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  und  den  katholischen  Reichsständen  ein  gar 
zu  grosses  Geschrei  uijd  Aufsehen  zu  machen ,  mit  Druckung  und  Publicirung 
dieses  Edicts  anstehe  und  indessen  per  modum  Rescripti  der  Regierung  einer 
jeden  Provinz  aufgebe .  solches  den  katholischen  Unterthanen  bekannt  zu 
machen,  muss  dahin  gestellet  sein  lassen.  Es  wird  überdem  diese  Sache  viel 
Lärmen  verursachen  .  und  ich  zweifle  gar  sehr .  dass  der  Abt  der  Neuen-Zelle 
oder  jemand  anders  sich  mit  dieser  delicaten  Function  gerne  wird  chargiren, 
sondern  solche  vielmehr,  wenn  er  die  häufigen  Oppositionen  des  katholischen 
Cleri  und  die  Bedrohungen  des  römischen  Stiihls  merken  wird,  depreciren 
wollen.« 

703.    Der  Abt  von  Neu -Zelle  an  den  König  von  Preussen.    Xeu- Zelle   Juui  29 
1732  Juni  29. 

E.  33.  93.  A.    Eigenhändig. 

Roms  Eimvilligung .     Bitte  um  eine  Prübende. 

»Allerdurchlauchtigster,  grossmächtigster  König  und  Herr, 
AUergnädigster  Herr  Herr, 
»E.  K.  M.  zu  allergnädigster  Beliebung  hat  mich  Rom  zu  einem  Bischof 
und  Vicarium  generalem  wirklich  declariret,  also  dass  ich  mich  dazu  einwei- 
hen oder  consecriren  kann  lassen,  wann  wo  und  wie  nach  E.  K.  M.  Befehl, 
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1732  Willen  und  Gefallen  es  mir  anständig  ist.  Wann  dann  aber,  allergnädigster 
Jnm  2.)  ggjjjg  i^nfi  Herr,  zu  dieser  Solennität  nöthige  Unkosten  erfordert  werden,  so 
lebe  der  allerunterthänigsten  Zuversicht,  E.  K.  M.  werden  geruhen,  dem 
allermildreichesten  Versprechen  nach  eine  Praebendam  aus  dem  halberstädti- 
schen Canonicat  dazu  mir  zu  verordnen.  Indeme  ich  ja  nur  durcli  die  alier- 
gnädigste  Huld  und  Gnade  E.  M.  zu  einer  so  grossen  Creatur,  die  mit  der 
Zeit  noch  mehr  werden  kann,  erhoben  worden  bin:  getröste  mich  auch  des- 
jenigen zukünftigen  königlichen  Beistandes  der  so  allergnädigst  versicherten 
königlichen  Gnade  und  ersterbe  mit  aller  erdenklichen  Dankbarkeit 
E.  K.  M.  allerunterthänigst  gehorsamster 

Martinus.  Abt  und  declarirter  Vicarius  etc.« 


704.  Der  Abt  von  Neu-Zelle  an   Cocceji).    Neu-Zelle  1732  Juni  2'^ 

R.  'i'i.  93.  A.     Eigeulüiinlig. 

Rom  icilligt  eiti. 

»Hochwohlgeborner  Herr,  hochzuehrender  Etats-Minister,  hochgeschätzter 
Herr  und  Patron, 

»Ew.  Excellenz  gebe  hiermit  in  aller  Zuversicht  zu  vernehmen,  wie  dass 
mich  Rom  wirklicli  zu  einem  Biscliof  und  Vicarium  generalem ,  obschon  mit 
einiger  Limitation  (die  sich  bald  auch  geben  wird j .  declariret  hat.  Die  Bul- 
len seind  schon  in  meinen  Händen  ;  ist  nur  an  dem ,  dass  ich  mich  einweihen 
und  consecriren  lasse.  Weilen  aber  zu  dieser  Solennität  merkliche  Unkosten 
erfordert  werden,  so  bitte  ich  eben  mit  dieser  Post  S.  K.  M.  um  die  so  allergnä- 
digst versprochene  Präbende  aus  dem  halberstädtischen  Canonicat ;  lebe  auch 
der  herzlichen  Zuversicht.  Ew.  Excellenz  werden  das  Meiste  durch  väterliche 
Recommendation  dabei  thun,  indem  Sie  der  Brunnen  sein,  woraus  dies  Nego- 
tium sein  Ursprung  genommen.  Ich  lebe  getrost,  weilen  auf  Sie  ich  mich 
verlasse. 

))E.  E.  belieben  mir  doch  das  Jurament  des  königlichen  Geheimen  Raths 
zuzuschicken  und  solches  so  zu  incaminiren ,  damit  es  meiner  Religion  nicht 
entgegen  sein  m()ge .  weilen  icli  solches  anderwärts  werde  müssen  communi- 
ciren.  Jetzund  arbeite  die  Obstacula  aus  dem  Weg  zu  räumen  und  erwarte  ein 
von  Herzen  recht  au.sgebrocheue  Antwort  und  bin  mit  aller  Gonsideration  Ew. 
Exe,  meines  hochgeehrten  Herrn  Geheimen  Raths, 

ganz  ergebenster  Diener 
Martinus,   Abt.   Vic.  gen.« 
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705.   Cocceji  an  das  Cabinets-Ministerlum  .    Berlin  1732  Juli  21.  i"'<2 

Juli  21 

K.  :>.;.  '.II.  A.     ('«iiirept  und  Munduii;;    jenes   von   Cocceji  ge^icllriebeIl,   diet;es  von  Cocceji 
gezeichnet. 

Empßehlt  das  Gesuch  des  Ahtes  von  Nm  -  Zelle  um  eine  Piiihetule . 

»Ew.  Excellentieii  liabeii  mir  tles  Prälaten  von  Kloster -Zell  Schreiben 
zugefertiget.  "svorinnen  derselbe  bittet,  dass  S.  K.  M.  ihm  eine  Präljende  zu 
Bestreitung  der  Kosten ,  wie  Sie  ilim  allergnädigst  versprochen .  conferiren 
möchten . 

Weil  nun  die  Suche  selbst  von  grosser  AVichtigkeit ,  auch  höchst  daran 
gelegen  ist,  dass  S.  K.  M.  einmal  wieder  in  die  Possession  der  geistlichen 
Jurisdiction  cum  omni  Effectu  gesetzt  werden  möge :  so  habe  Ew.  Excellen- 
tien  ich  gehorsamst  anheimstellen  sollen,  ob  Dieselbe  des  Prälaten  Verlangen 
Sr.  K.  M.  vorzutragen  geruhen  wollen  oder  ob  ich  es  thun  solle,  wiewohl  das 
erstere  mehr  Ingress  finden  dürfte. 

•Weil  auch  der  Prälat  in  einem  an  mich  abgelassenen  Schreiben  um  die 
Communication  des  Eides  bittet,  so  habe  ich  Ew.  Excellentien  gehorsamst 
ersuchen  wollen,  meinem  vorhin  gethanen  Anschreiben  gemäss  mir  Dero  gü- 
tige Meinung  zu  eröffnen .  ob  bei  diesem  Werk .  wie  es  incaminirt  ist ,  etwas 
Bedenkliches  sei.  damit  es  einmal  zum  Stande  gebracht  werden  möge.« 


706.   Das  Cabinets-Winisterium  an  Cocceji.   Berlin  17;V2  August  23.      Aug.  23 

E.  33.  Ü3.  A.     Coiicept  und  Mundnni ,   jenes  geschrieben  von  Weinreich,    die.se.s  gezeichnet 
von  .\.  B.  V.  Borcke,  H.  v.  Podewils  und  Thulemeier. 

B('dc)}ke7i  über  das   Vicariat  in  SpirituaUhus. 

....  »Wiewohl  bei  der  Questione  an  ?  ganz  kein  Zweifel  vorwaltet ,  so  ist 
doch  zu  besorgen ,  dass ,  da  die  Acta  zeigen ,  wie  dieses  seit  den  westfäli- 
schen Frieden  schon  mehrmal  im  Werk  gewesene  Vorhaben  durch  allerhand 
Hindernisse  niemals  zum  behörigeu  Effect  gekommen ,  es  auch  dieses  Mal  an 
der  Activität  fehlen  oder  man  den  rechten  Zweck  darunter  nicht  erreichen 
dörfte. 

«Quoad  Exercitium  fället  nun  zwar  die  Difficultät  wegen  derjenigen 
Actuum  hinweg ,  zu  deren  Verrichtung  nach  des  Herrn  Geheimen  Katlis  Böh- 
mer's  Deduction  wenigstens  ein  Abljas  mitratus  erfordert  wird ,  nachdem  be- 
sagter Abt  in  seinen  von  wohlgedachter  Seiner  Excellenz  uns  nachhero  weiter 
unterm  2 1 .  Juli  letzthin  communicirten  Schreiben  angezeiget  hat ,  dass  er  zu 
Rom  zu  einen  Bischof  declariret  worden  und  sich  dazu  einweihen  lassen 
könne,  wann  wo  und  wie  es  S.  K.  M.  befehlen  würden:  immaassen  er  nun 
dadurch  fähig  ist,  alle  diejenige  Actus ,  wozu  er  sonst  nach  Inhalt  obgemelter 
Böhmerischer  Deduction  einen  fremden  Bischof  oder  Weihbischof  hätte  requi- 
riren  müssen,  selbige  zu  verrichten.  Und  was  die  daselbst  angemerkte  Casus 
Pontifici  reservatos   als :  die  Remission  gewisser  groben  Sünden ,  Relaxation 
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1732  von  Gelübden  ,  Absolution  von  der  Excommimication  in  gewissen  Fällen  und 
Aug.  23  andere  dergleichen,  so  ad  Forum  internum  gehören  anlanget,  weil  mau  darin 
denen  katholischen  Unterthanen  den  Recursum  an  den  Papst  ohne  Gewissens- 
Zwang  und  dem  entgegen  zu  handeln,  was  desfalls  in  InstrumentoPacisWest- 
falicae  Art.  V  §  16  et  48  und  sonsten  hinc  inde  statuirt  und  verboten  ist 
und  evangelischer  Seiten  selbst  vor  die  in  katholischen  Landen  wohnende 
evangelische  Unterthanen  aus  eben  derselben  Ursach  behauptet  wird,  ohnehin 
nicht  verwehren  kann :  —  so  wird  um  so  weniger  nöthig  sein ,  den  Vicarium 
zu  autorisiren,  dazu  Licenz  zu  ertheilen,  noch  Kr.  M.  höchsten  Juribus  circa 
Sacra  dadurch  praejudiciret  werden,  wanngleich  per  Conniventiam  solcher 
Recursus  in  dergleiclien  sogenannten  Reservatis  papalibus  verstattet  wird. 

»Dass  aber  mehrgemelter  Prälat  zu  Neueu-Zell  in  vorallegirten  seinen 
Schreiben  an  Allerhöchstgedachte  S.  K.  M.  zugleich  mit  zu  vernehmen  ge- 
geben hat ,  wie  er  zu  Rom  nicht  nur  zu  einen  Bischof  welches ,  wann  es  in 
Partibus  Infidelium  ist,  wohl  geschehen  können^ ,  sondern  auch  allschon  wirk- 
lich zu  einen  Vicario  generali  declarirt  worden  sei ,  auch  sich  deswegen  be- 
reits als  declarirter  Vicarius  unterschrieben  hat  'da  er  doch  erst  und  allein 
von  Sr.  K.  M.  dazu  coustituirt  werden  soU^  :  solches  scheinet  sehr  bedenklich 
zu  sein.  Und  stellen  wir  dannenhero  mehrwohlgedachter  Sr.  Excellenz  an- 
heim,  ob  nicht  zu  Verhütimg  des  hierunter  zu  besorgenden  grossen  Praejudi- 
zes  nöthig  sein  wolle ,  vor  allen  Dingen  von  oftgedachteu  Abt  zu  Neuen-Zeil 
zu  begehreu ,  dass  er  die  deshalb  von  Rom  erhaltene  Bulle  in  Originali  ein- 
schicken solle :  obwohl  hieraus  ;auch  dieses  Inconvenienz  entstehen  dürfte, 
dass,  wanngleich  etwa  solche  Bulle  in  unverfänglichen  Terminis  verfasset  sein 
möchte ,  man  doch  solchergestalt  wissentlich  ihn  mit  vorher  eingeholtem  Con- 
sens  des  Papstes  zum  Vicario  generali  verordnen  würde ,  dessen  Genehmhal- 
tung er  sonsten  für  sich ,  wann  man  es  diesseits  ignoriret  hätte .  wohl  hätte 
suchen  und  zu  Wege  bringen  mögen. 

»Nebst  dem  wird  vermuthlich  wegen  Visitation  der  Klöster  und  Abhör 
der  Rechnungen  sich  der  grösste  Anstand  zeigen,  dass  solche  von  dem  Vicario 
generali  überall  (welches  Ordens  auch  die  Klöster  sein  mögenl  mit  Zuziehung 
einiger  von  Kr.  M.  oder  Dero  Landes-Regierungen  dazu  verordnet  oder  depu- 
tirten  Räthe  geschehen  solle  :  indem  aus  denen  Actis  wahrzunehmen,  wie  sehr 
die  Klöster  schon  hiebevor  sich  dagegen  oppouiret  und  sogar  deshalb  bereits 
Processus  bei  dem  kaiserlichen  Reichs-Hof-Rath  extrahiret  haben.  Wir  stellen 
dahero  .  .  .  Sr.  Excellenz  zu  weiterer  hochvernünftigen  Ueberleguug  anheim: 
im  Fall  man  ja  in  obigen  beiden  Puncten  solchergestalt  nicht  sollte  fortkom- 
men können  und  daran  das  ganze  Werk  eines  Vicarii  sich  accrochiren  würde, 
ob  nicht  etwa  sodann  dieses  Temperament  zu  ergreifen  sein  möchte ,  dass ,  so 
oft  eine  Kloster- Visitation  von  einen  fremden  Ordens  -  General  oder  Provincial 
vorgenommen  werden  wollte ,  dem  bestellten  Vicario  generali  in  Spiritualibus 
davon  vorhero  Anzeige  geschehen  und  dabei  zugleich  entweder  von  dem  Gene- 
rali oder  Provinciali  selbst  oder  wenigstens  von  denen  Stiftern  und  Klöstern, 
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worinnen  die  Visitation  vorgehen  solle,    bei  Kr.  M.   um  allergnädigste  Per-      1"''^2 
mission  augesucliet ,   dem  Vicario  generali  aber  solcher  Visitation ,  wie  inglei-   ^"S"  ^^ 
eben  der  Rechnungs- Abnahme  mit  beizuwohnen  frei  gelassen  werden  müsste  : 
als  wodurch  ebensowohl  das  angebliche  Gravamen  evitirt  oder  gehoben ,    als 
auch  Sr.  K.  M.  höchste  Autorität  hierinnen  salviret  werden  könnte. 

»Bei  der  entworfenen  Instruction  finden  wir  unseres  Orts  nichts  zu  erin- 
nern ,  ausser  dass  wir  dahin  stellen .  ob  nicht  gleich  im  Anfange  nach  denen 
Worten:  'Vicarium  generalem  in  Spiritualibus'  einzurücken:  über  Unsere 
römisch-katholischen  Unterthanen  ,  und  dann ,  ob  nicht  auch  die  in  der  Böh- 
merischen Deduction  Num.  V.  VI.  VII.  IX.  X.  bemerkte  Actus'  annoch  mit 
beizufügen  sein  möchten.  Sonsten  wird  wohl  in  Abschreiben  durch  Versehen 
geschehen  sein,  dass  in  besagter  Instruction  nicht  überall,  wo  Sr.  K.  M.  ge- 
dacht wird ,  prima  Persona  beibehalten ,  sondern  hin  und  wieder  tertia  Per- 
sona gesetzet  worden. 

»Was  aber  das  projectirte  Edict  betrifft ,  da  müssen  wir  zuvor  dahin  ge- 
stellet sein  lassen,  ob  nicht  besser  sei,  mit  Druckung  und  Publication  desselben 
noch  zur  Zeit ,  um  nicht  auf  einmal  bei  den  kaiserlichen  Hofe  und  denen  ka- 
tholischen Reichs-Ständeu  ein  grosses  Geschrei  und  Aufsehen  zu  machen, 
anzustehen  und  indessen  nur  den  Inhalt  solches  Edicts  per  modum  Rescripti 
an  die  Regierung  einer  jeden  Provinz ,  auf  welche  dasselbe  gerichtet  und  zu 
appliciren  ist,  gelangen  zu  lassen  und  selbiger  aufzugeben,  Sr.  K.  M.  aller- 
gnädigste Verordnung  und  Intention  denen  katholischen  Unterthanen  bekannt 
zu  machen,  damit  man  inzwischen  sehen  könnte,  was  das  Werk  mit  Bestel- 
lung eines  General-Vicarii  für  einen  Success  haben  möchte.  Wir  geben  auch 
oftwohlerw'ähnter  Seiner  Excellenz  weiter  zu  erleuchtetem  Bedenken,  ob  nicht 
rathsam,  ja,  vor  allen  Dingen  nöthig  sei,  dieses  Vorhaben  Sr.  K.M.,  zuvor  und 
ehe  man  zu  desselben  Ausführung  wirklich  schreitet,  dem  Corpori  Evangeli- 
corum  zu  Regenspurg  zu  eröffnen  und  dessen  Gedanken  darül)er  zu  verneh- 
men, damit  man  darinnen  desto  sicherer  gehen  möge. 

»Allenfalls ,  da  dieses  Edict  gleich  jetzo  publiciret  werden  sollte ,  möchte 
vielleicht  der  darin  befindliche  Passus ,  wodurch  der  Vicarius  generalis  zu 
einen  geistlichen  Richter  qualificiret  wird ,  dahin  ausgedeutet  werden  wollen, 
als  ob  demselben  eingeräumet  wäre ,  gleichsam  ein  ordentliches  geistliches 
Tribunal  aufzurichten,  welches  man  doch  nicht  würde  gestatten  können.  Da- 
hingegen etwa  nicht  undiensam  sein  dürfte,  neben  der  geistlichen  Jurisdiction, 
deren  allein  in  dem  Edict  Meldung  geschiehet ,  auch  der  Actuum  Ordinis  mit 
zu  erwähnen ,   damit  die  römisch-katholische  Geistliche  und  andere  Untertha- 


1)  Hiernach  wären  dem  Vicar  noch  folgende  Rechte  ertheilt  worden:  den 
Wahlen  der  Äbte,  Äbtissinnen  und  Pröpste  beizuwohnen,  generaliter  auf  Leben, 
Wandel  und  Gottesdienst  der  Ordensleute  zu  achten ,  die  ipso  Iure  in  eine  Excom- 
municatiou  Verfallenen  zu  absolviren  so  weit  dies  nicht  dem  Papst  reservirt),  die 
Beichtväter  in  den  Klöstern  zu  approbiren,  denen,  die  in  ein  Kloster  treten  wollten, 
«zwei  Monate  vor  der  Profession  Macht  zu  ercheilen,  von  ihren  Gütern  zu  disponiren«. 
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1'32      uen  wissen  mögen,    dass  sie  aiicli  wegen  derselben  sich  an  den  verordneten 
Aug.  23  Yißarium  generalem  zu  adressiren  haben. 

«Was  endlich  des  vorgedachten  Prälaten  zu  Neuen-Zeil  Ansuchen  wegen 
einer  ihm  zu  conferirendeu  Präbenden  zu  Bestreitung  der  erforderlichen  Kosten 
belanget,  so  überlassen  wir  Sr.  Exe.  billig,  solches  Sr.  K.  M.  vorzutragen,  da 
diese  das  katholische  Kirchen-Wesen  und  Regiment  betreffende  Sachen  zu  Dero 
Departement  gehöret. 

»Uebrigens  aber  finden  wir  kein  Bedenken ,  dass  besagtem  Prälaten  der 
verlangte  Eid  vorläufig  communiciret  werden  möge ,  welchen  wohl  die  Clausul 
zu  inseriren  nöthig  sein  wird ,  dass  er  sich  von  solchen  Jurament  von  nie- 
mand   auch  den  Papste  selbst  nicht;  dispensiren  oder  absolviren  lassen  wolle«. 


Aug.  29  707.  Der  Abt  von  Neu-Zelle  an    Cocceji.  Neu-Zelle  1732  August  2«». 


R.  'Xi.  i):i.  A.     Eigenhändig 


V 


Stand  der  Vkarruts-Auc/elegenlitit. 


»Hochwohlgeborner.  hochgebietender  und  hochzuehrender  Herr 
Etats-Minister, 
»Ew.  Exe.  ehr-  und  liebwerthestes  habe  durch  den  Handelsmann  Bug- 
gisch  richtig  erhalten,  und  mit  Verwunderung  ersehen,  wie  so  sorgfältig  Sie 
sein  in  bewussteu  Negotio.  Ich  versichere,  dass  der  römische  Hof  so  behut- 
sam in  der  Sache  umgangen  sei,  dass  denen  Juribus  Sr,  K.  M.  im  geringsten 
nichts  zuwider  gethan  sei.  Allein  in  diesen  thut  man  zu  Rom  vielmehr  bitten 
als  bestellen,  dass  nämlich  der  cöllnische  AVeihbischofi'er  Herr  Schorrn,  deme 
Anno  1730  zu  seiner  einigen  Consolation  das  Clevische,  Mindische  und  Hal- 
berstädtische committiret  worden ,  in  diesen  zweien  Posten  lals :  Clevischen 
und  Mindischen  ein  Zeit  lang  noch  (absonderlich  da  es  mir  wegen  der  Weite 
zu  schwer,  so  oft  zu  reisen,  vorfallen  würde]  als  ein  Substitutus  verwalten 
möge.  Hab  auch  den  römischen  Hof  in  so  weit  vertröstet,  dass  ich  bei  Sr.  K. 
M.  darum  Anfrag  thun  wolle. 

»Wegen  meiner  Bullen,  so  werde  mit  der  Zeit  schon  selbst  solche  vor- 
zeigen :  bitte  unterdessen  in  Geduld  zu  stehen  und  der  Sache  noch  einen  Raum 
zu  geben,  bis  ich  sehe,  obS.  K.  M.  nicht  etwan  ein  Ungnad  auf  mich  geworfen 
habe.  Es  wissen  ja  E.  E.,  dass  ich  ohne  diesem  Ehr,  Brod  und  Vergnügen 
habe  und  nicht  ucithig  habe,  mich  in  Gefahr  zu  setzen.  Niclit.sdestoweniger, 
weilen  iiitiiitu  dieses  Vicariats  ich  Biscliof  worden  bin  und  nur  brauche  mich 
consecriren  zu  lassen,  so  wollte  doch  gerne  den  Meinigen  zu  Trost  diese  Würde 
eines  Biscliofes  belialten. 

»Empfehle  mich  u.  s.  w.  Martinus,  Abt«. 
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708.  Gutachten  des  Geheimen  Raths  Reichenbach.    Berlin  1732  Sep-     i'^^ 
tember  3.  •''ept-  » 

R.  33.  93.  A.     Eigenhändig. 

Das  Vicariat  in  Sniritualibus. 

»Dass  S.  K.  M.  einen  Vicariuni  generalem  in  Spiritualibiis  zn  setzen  be- 
fugt seincl ,  ist  nach  allen  Votis  zugestanden.  Ob  nun  zwar  bei  der  Quaestio 
quomodo  die  meisten  Difficultäten  vorfallen  und  nicht  wenig  zu  befürchten 
ist.  dass  dieses  heilsame  "Werk  mit  grosser  Mühe  zur  rechten  Activität  kommen 
werde,  so  erfordert  dennoch  das  hohe  Interesse  von  Sr.  K.  M.,  alles  Mögliche 
hierzu  beizutragen  oder  wenigstens  noch  einen  Versuch  zu  thuu. 

»Ich  bin  demnach  der  unmaassgeblichen  Meinung,  dass  es  gut  sei.  je  eher 
je  lieber  zu  Bestellung  dieses  General-Vicarii  zu  schreiten  und  sell)igem  den 
Charakter  vom  Geheimen  Kirchen-Kath  Ijeizulegen  (indem  es  dadurch  das  An- 
sehen gewinnet,  dass  selbiger  nur  allein  von  Sr.  K.  M.  dependire),  dass  aber 
diese  General-Inspectiou  nur  auf  diejenigen  königlichen  Provincien  extendiret 
werden  müsse,  woselbst  keine  Religions-Recesse,  Pacta  oder  andere  Obstacula 
(als :    in  Cleve,  Mark,  Ravensberg,  Mors,  Lingen,  Tecklenburg   vorhanden. 

»Was  vor  Actus  diesem  General  - Yicario  aufzutragen  sei ,  hat  der  Herr 
Geheime  Rath  Böhmer  weitläuftig  angeführet. 

»Das  Vicariat  würde  allein  in  Sr.  K.  M.  hohen  Namen  exerciret,  hin- 
gegen keine  Recursus  ad  Papam  verstattet  werden  müssen ;  denn  sonst  die 
ganze  Sache  dadurch  übern  Haufen  geworfen  würde. 

))Üen  vorgeschlagenen  Eid  würde  der  General -Vicarius  Avohl  abzulegen 
haben :  ob  aber  solcher  nach  dem  katholischen  Principio,  "^quod  haereticis 
non  sit  habenda  fides^  von  grosser  Kraft  sein  werde,  lasse  dahin  gestellet  sein. 

»Und  da  dieser  Abt  zu  Kloster  Celle  bereits  wirklich  von  dem  Papst 
zum  Bischof  gemacht  worden,  so  kann  selbiger  auch  ohne  Concurrirung  eines 
andern  alle  und  jede  Ordines  couferiren. 

»Was  die  Consecratiou  der  Kirchen  betrittst ,  würde  dasjenige  zu  obser- 
viren  sein,  was  der  Herr  Geheime  Rath  Böhmer  hierbei  angemerkt. 

»Bei  Visitation  der  Klöster  und  Abnahme  der  Rechnungen  aber  Avürde 
ich  des  Herrn  Geheimen  Rath  v.  Weinreich  '    Sentiment  beitreten. 

» Ob  es  aber  nicht  besser  sei,  mit  Druckung  und  Publicirung  des  bemel- 
ten  Edicti  noch  in  etwas  anzustehen  und  erst  per  modum  Rescripti  denen  Re- 
gierungen das  Benöthigte  dieserhalb  anzubefehlen  und  von  der  ganzen  Sache 
mit  dem  Corpore  Evangelico  zu  Regensburg  zu  conferiren.   um  dero  Senti- 


1  Schweikard  Weiureich,  der  im  Cabinets-Miuisterium  die  Reichs-  und  Process- 
Sachen  bearbeitete  fvgl.  Hynimen,  Beiträge  zu  der  juristischen  Litteratur  5,  213  und 
Koser,  preussiscbe  Staatsschriften  I.  S.  XXVII.).  hatte  vorgeschlagen  ,  den  Ordeus- 
Generalen  und  Provincialeu  die  Visitation  ihrer  Klöster  zu  gestatten  und  ihnen  nur 
die  Bedingung  aufzuerlegen,  dass  sie  dem  General-Vicar  vorher  Anzeige  machten. 
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,   1732      mente  hierüber  zu  vernehmen  und  inskünftige  von  denen  übrigen  protestan- 
Sept.  3   ^igßjjen  Ständen  sich  Beistand  versprechen  zu  können ,   solches  überlasse  ich 
gehorsamst  höherer  Ueberlegungo. 


Sept.  22  709.   Das  geistliche  Departement  an  den  Abt  von  Neu-Zelle.    Berlin 

17  32  September  22. 

R.  33.  93.  A.     Concept  »ad  mandatum«,  gezeichnet  von  Cocoeji  und  Eeiclienbacli. 

Ihr  sollt  eine  vidimirte  Abschrift  der  Euch  ertheilten  päpstlichen  Con- 
cession  einschicken  und  Euch  über  den  anbei  erfolgenden  Eid  und  Instruction 
erklären. 

710.  Cocceji's  Entwurf  zu  einem  Eide  für  den  Abt  von  Neu-Zelle  als 
Vicarius  in  Spiritualibus.    Ohne  Datum.  ^ 

R.  3:j.  m.  A.     Eigenhändig. 

»Ich  N.  N.  schwöre  und  gelobe,  dass,  nachdem  S.  K.  M.  mich  zu  Dero 
Vicario  generali  in  Spiritualibus  auf  gewisse  Maasse  bestellet,  ich  Deroselben 
treu,  hold  und  gewärtig  sein,  Sr.  K.  M.  Nutzen  und  Frommen,  so  viel  an  mir 
ist,  suchen  und  befodern,  Schaden  und  Xachtheil  warnen  und  verhüten,  Sr. 
K.  M.  durch  den  westfälischen  Friedensschluss  acquirirte  Jurisdictionem  eccle- 
siasticam  mit  allen  ihren  Stücken  über  Dero  katholische  Unterthanen  und 
Güter  nach  der  mir  ertheilten  Instruction  exerciren  und  respiciren  wolle.  So 
wahr  mir  u.  s.  w.« 


Oct.  21  711.  Das  Cabinets-Ministerium  an  Cocceji.  Berlin  1782  October  21. 

K.  :;;;.  [>:;.  A.     Concept  und  Jlundum,   beide  gezeiclinet  von  Borclie,  Podewils,  Thulemeier. 

Wie  steht  es  mit  dem   Vicariat  ? 

»Da  der  Abt  von  Kloster  Celle  öfientlich  zu  vernehmen  giebt,  wasmaassen 
es  mit  seiner  Bestallung  zum  General- Vicario  in  Spiritualibus  in  Sr.  K.  M. 
teutscheu  Reichs-Landen  allschon  seine  Richtigkeit  hätte«,  so  fragen  wir,  »wie 
es  etwa  damit  bewandt«. 

Oct.  22  712.  Cocceji  an  das  Cabinets-Ministerium.   Berlin  17:'.2  October  22. 

].'.  :i:;.  !•;.  A.     Mundum. 

Stand  der  Vicariats-  Angelegenheit .    Motive  für  Errichtung  des  Vicariots. 

»Als  ich  eben  im  Begriff  gewesen,  Euren  Excelleutien  dasjenige,  was 
wegen  des  Vicariatus  in  Spiritualibus  nach  Dero  letzterem  gütigem  Anschreiben 
passiret  ist,  Nachricht  zu  ertheilen.  so  erhalte  ich  E.  Yi.  näheres  Ansclireiben, 
worinnen  Dieselbe  um  die  Bewandtniss  dieser  Sache,  da  der  Prälat  von  Neu- 
Zelle  öffentlich  vorgebe,  dass  es  mit  dem  Vicariat  seine  Richtigkeit  habe, 
einige  Nachricht  verlangen. 
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»Nun  kann  ich  nicht  wissen,   was  der  Prälat  von  Neu-Zelle  sicli  allliier      1"^2 
habe  verlauten  lassen ;  ich  bin  aber  versichert,  dass  E.  E.  zu  mir  das  gütif^e       "*'■ 
W'rtrauen  haben  werden,  dass  ich  in  einer  so  wichtigen  Sache,   wobei  das 
Lanze  lieich  interessiret  ist,  nichts  vornehmen,  viel  weniger  Sr.  K.  M.  etwas 
ilarin  antragen  werde,  ehe  und  bevor  ich  solches  mit  E.  E.  Approbation  zu 
tluin  mich  im  Stande  finde. 

Der  Prälat  von  Neu -Zell  hat  sich  verwichenen  Sonntag  bei  mir  gemeldet 
und  declariret,  dass  er  sich  nunmehro  im  Stande  befinde,  das  General-Vicariat 
auzunelimen.  Nun  würde  ich  es  vor  mich  lediglich  dabei  ha))cu  bewenden  ') 
und  mich  um  dasjenige,  was  zwischen  ihm  und  dem  Papst  passiret  ist,  nicht 
lukümmert  haben:  weil  leiohtlicli  voraus  zu  urtlieilen  stehet,  dass  der  Papst 
nimmermehr  eine  Bulle  dahin  ertlieilen  werde  :  '  Dass  er  damit  zufrieden,  dass 
der  Prälat  die  in  dem  Instrumento  Pacis  Sr.  K.  M.  zugestandene  Jura  circa 
Sacra  als  ein  Vicarius  administriren  sollte  etc/,  weil  der  Papst  das  Instrumen- 
tum  Pacis  nicht  agnosciret  und  folglich  hactenus  ihn  nicht  autorisiren  kann 
noch  wird.  Weilen  aber  E.  E.  gefallen,  solches  mit  zu  urgiren,  so  hat  mir 
gedachter  Prälat  sowohl  Copiam  von  dem  erhaltenem  Episcopat  als  von  der 
Concession  zu  Annehmung  des  Vicariatus  (welche  ich  mit  dem  Original!  coUa- 
tioniret)  auf  mein  Verlangen  communiciret :  woraus  erhellet,  dass  der  Papst 
den  Prälaten  zum  Bischof  in  Partibus  Infidelium  in  dem  oranschen  District 
ernennet  und  ihn  dadurch  in  den  Stand  gesetzet  habe,  alles  dasjenige  zu  tliun, 
was  bishero  auswärtige  Bischöfe  und  Nunlii  gethan  haben.  Die  Constitution 
zum  Vicario  generali  nimmt  der  Prälat  dergestalt  an ,  dass  der  Papst  ihm  da- 
durch diejenige  Jura  zu  verrichten  verstattet,  welche  dem  Papst,  auch  nach 
des  Herrn  Böhmers  Meinung,  allein  zu  exerciren  vorbehalten  bleiben.  Im 
übrigen  ist  der  Prälat  bereit,  die  Sr.  K.  M.  zustehende  und  in  dem  Instru- 
mento Pacis  fundirte  Jura  circa  Sacra  Auctoritate  Serenissimi  zu  exerciren, 
die  beiliegende  Instruction  anzunehmen  und  darüber  einen  körperlichen  Eid 
abzuschwören. 

»Ich  bin  nochmals  der  Meinung,  dass  wir  ignoriren  müssen,  was  der 
Papst  dem  Prälaten  vor  Permission  ertheile,  eben  als  wie  der  Papst  ignoriren 
wird,  was  S.  K.  M.  dem  Prälaten  vor  eine  Instruction  über  ihre  Jura  terri- 
torialia  zu  ertheilen  geruhen  werden.  Der  Prälat  nimmt  das  Vicariat,  insoweit 
es  in  dem  Instrumento  Pacis  gegründet  ist,  einzig  und  allein  vonSr.  K.  M.  an, 
und  kann  er  keine  Reservationem  mentalem  hiebei  haben  :  weilen  auf  den  Fall, 
da  er  etwas  wider  seine  Instruction  thut .  wider  ihn  als  einen  Perjurum  cum 
Eifectu  procediret  werden  kann. 

»Wann  dieses  Expediens  nicht  angenommen  werden  sollte,  so  wird  es  in 
dem  vorigen  Stand  gelassen  und  denen  auswärtigen  Nuntiis,  Episcopis  und 
Provincialibus  verstattet  werden  müssen,  Consecrationes,  Visitationes,  Dispen- 
sationes  u.  s.  w.  in  unserem  Lande  zu  verrichten  :  wodurch  nicht  allein  fremde 


1;  Zu  ergänzen:  »lassen«. 

Lehmann,   Pretissen  n.  ä..  tath.  K'r' lie.     l.  48 
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1732  Puissancen  Actus  Jurisdictionis  in  unserem  Lande  zu  verrichten,  sondern  auch 
Uct.  2-    yjg^  QqI^  y^jjj  unsei-en  Unterthanen  zu  extorquiren  Gelegenheit  haben. 

»Es  ist  Sr.  K.  M.  gewiss  sehr  viel  daran  gelegen,  den  Papst  aus  Ihren 
Landen  zu  halten  und  die  Unterthanen  von  der  bischöflichen  und  päpstlichen 
Jurisdiction  abzuleiten.  Dahero  ich  zu  Sr.  K.  M.  Interesse  höchst  nöthig  finde, 
den  Anfang  damit  zu  machen  und  von  der  guten  Disposition  dieses  Negotii  zu 
profitiren. 

»Es  wird  auch  nicht  nÖthig  sein,  mit  dem  Reich  daraus  weiter  zu  com- 
municiren,  weil  der  Papst  nicht  weiter  contradieiren  und  der  Prälat  davor 
stehen  wird. 

»Unterdessen  habe  E.  E.  ferneren  Ueberlegung  ich  anheim  stellen  wol- 
len, wie  der  Prälat  hierunter  zu  bescheiden  sei  und  ob  Dieselbe  nöthig  finden, 
dass  die  hiebei  vorkommende  Dubia  bei  einer  Conferenz  überleget  werden 
mögen« .  ^ 

Nov.  16  713.  Cabinets-Befehl '    an  das  geistliche  Departement.  Potsdam  17 ;r2 

November  16. 

R.  47.  2'i.    Mundum,  geschrieben  vom  Cabinets-Secretär   Elias  Schumacher.     Vgl.  Minuten 
des  Cabinets    Band  VIU. 

Den  katholischen  Geistlichen  soll  das  Proselytenmachen  verboten  werden . 

»S.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  befehlen  Dero  Wirk- 
lichen Geheimen  Etats-  und  Krieges-Ministre  v.  Cocceji  und  Vice-Präsidenten 
V.  Reichenbach  in  Gnaden ,  die  berlinische  katholische  Priester  vorzufordern 
und  denenselben  in  Sr.  M.  Namen  vorzustellen :  'Es  hätten  Höchstdieselben 
die  römisch-katholische  Religion  bisher  allergnädigst  toleriret,  wären  auch 
gesonnen,  dieselbe  ferner  zu  toleriren  und  deren  Religions- Verwandten,  wie 
bisher,  allen  gnädigsten  Schutz  und  alles  Gutes  zu  erweisen,  wenn  sie  sich 
als  treue,  gehorsame  und  ruhige  Unterthanen  erwiesen.  Sie  sollten  sich  also 
in  ihren  Schranken  halten  und  ihres  Gottesdienstes  vermöge  ihrer  Ordnungen 
in  der  Stille  und  Demuth  abwarten  und  denselben  vor  sich  treiben.  Aber  mit 
denen  Protestanten  oder  Evangelischen  (sie  mögen  alt  oder  jung  sein)  sollten 
sie  sich  bei  königlicher  Ungnade  nicht  meliren,  auch  sich  im  geringsten  nicht 
unterfangen,  davon  Proselyten  zu  machen,  welches,  dem  Verlaut  nach,  bei 
verschiedenen  Personen  bisher  ingeheim  geschehen  sein  sollte.  Sondern  Sr.  K. 
M.  ernstlicher  Befehl  wäre,  dass  sie  dergleichen  vermeintliche  Bekehrung  oder 
vielmehr  Verkelirung  der  Protestanten  gänzlich  unterwegen  lassen  und,  wenn 
auch  entweder  alte  Leute  oder  Kinder  von  dieser  letzteren  Religion  sicli  bei 
ihnen  zur  Annehmung  der  römisch-katholischen  Religion  angeben  würden,  so 
sollten  die  Patres  solche  ganz  und  gar  nicht  annehmen,  weniger  ihnen  den 
geringsten  Anlass  dazu  geben,  sondern  vielmehr  der  Obrigkeit  sogleich  davon 


1)  In  der  Ausfertij^ung  lautet  die  Aufschrift:  »Ordre  an  den  Etats-Ministre 
v.  Cocceji  und  Vice-Präsidenten  v.  Reichenbach.«  Auch  die  Bezciclmung»Cabinets- 
Ordrc"  findet  sicli  bereits.  —  Viil.  übris?ens  No.  '.»46. 
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Nachricht  ertlieilen.     S.  K.  M.  hätten  auch  zu  denen  gedachten  katholischen      l''^2 
Patribus  das  allergnädigste  Vertrauen,  sie  würden  sich  nach  dieser  Dero  Ordre    ^^^''  ^^ 
und  Willensmeinung  allerunterthänigst  und  redlich  achten,  um  so  viel  mehr, 
da  dieses  die  Bedingung  ist.  unter  welcher  sie  sowohl  bei  Dero  in  Gott  ruhen- 
den Vorfahren  als  unter  Ihro  itzt  regierender  K.  M.  Schutz  aufgenommen  und 
toleriret  worden.' 

»Höchstdieselben  befehlen  also  Dero  vorgedachten  Präsidenten  und  Vice- 
Präsidenten  in  Gnaden,  sowohl  auf  diese  Dero  allergnädigste  Verordnung  und 
deren  Beobachtung,  auch  das  Verhalten  derer  katholischen  Patrura  ein  wach- 
sames Auge  zu  haben,  als  denen  evangelischen  Predigern  zu  Berlin  ernstlich 
zu  befehlen,  dergleichen  zu  thun ;  doch  dergestalt,  dass  alles  ohne  Bitterkeit 
oder  Schein  einiger  Bedrückung  des  Gegentheils  ^  und  mit  christlicher  Pru- 
denz.  Glimpf  und  Bescheidenheit  geschehe  und  aller  Eclat  verhütet  werde. 
Woferne  auch  bereits  einige  Personen,  wie  verlauten  will,  wirklich  zur  katho- 
lischen Lehre  übergetreten  sein  sollten,  so  sollen  nicht  allein  oberwähnter  Dero 
Präsident  und  Vice-Präsident  denen  evangelischen  Predigern,  in  deren  Paro- 
chien  solches  geschehen,  ihre  Nachlässigkeit  ernstlich  verweisen  und  für  die 
Cassation  verwarnen  welche  dieselben  bei  deren  ferner  verspürten  Lauigkeit 
ohnfehlbar  treffen  würde^ ,  sondern  auch  allen  evangelisch-reformirten,  auch 
lutherischen  Predigern  anbefehlen,  sowohl  die  etwan  schon  verführte  und 
katholisch  gewordene  Leute  vorzunehmen  und  mit  Güte  und  Geliudigkeit  wie- 
der auf  den  rechten  Weg  zu  bringen,  übrigens  aber  (ein  jeder  in  seinem  Be- 
zirk oder  Parochie  mit  Ernst  dahin  zu  arbeiten ,  dass  die  Katholische  keinen 
weiteren  Eingang  finden,  sondern,  wenn  das  Geringste  von  einiger  vermeint- 
lichen Bekehrung  derer  Protestanten  zum  katholischen  Glauben  kund  werden 
sollte,  solches  sogleich  vor  das  Consistorium  gebracht  und  denuuciret  werde. 

»Uebrigens  wollen  auch  S.  K.  M.  in  Gnaden,  dass  an  die  übrige  Cou- 
sistoria  in  Dero  Provincien  wegen  der  erforderten  Aufsicht  auf  die  katholische 
Geistlichkeit  und  ihre  heimliche  Unternehmungen  Proselyteu  zu  machen .  das 
Nöthige  nach  Beschaffenheit  derer  Umstände  ,  jedoch  mit  gehöriger  Vorsicht, 
veranlasst  werden  soll«. 

Auf  Grund  und  unter  wörtlicher  Benutzung  dieser  » Cabinets-Ordre  c  er- 
ging bereits  am  folgenden  Tage  (17.  November)  ein  »Circulare  an  alle  könig- 
liche Regierungen  und  Consistoria«  -  gegen  die  Proselytenmacherei  der  katho- 
lischen Priester  (Concept.  geschrieben  von  Cochius.  gezeichnet  von  Cocceji 
und  Reichenbach  . 


1)  Der  Katholiken. 

2)  »Preussen,  Magdeburg,  Halberstadt,  Minden,  Cleve,  hiesige  Consistorium, 
refurmirte  Kirchen  -  Directorium ,  pommersche  Piegierung  und  Consistorium,  die 
meursische  Regierung,  die  tecklenburg-  und  liugische  Regierung«.  Das  Circular  ist 
(mit  dem  Datum  des  14.  December  1132)  gedruckt  bei  Mylius  6.  2,  441. 
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1732  714.    Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1732 

Nov.  22  November  22. 

R.  47.  23.    Mundum,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenbaott. 

In  Berlin  kerne  Spur  von  Proselytenmaeherei. 

«E.  K.  M.  Ordre  zufolge  haben  wir  sowohl  die  hiesige  Pröpste  als  auch 
die  beide  katholische  Patres  vor  uns  fordern  lassen  und  ihnen  dasjenige ,  was 
E.  K.  M.  wegen  Verführung  derer  evangelischen  Unterthanen  hinterbracht 
worden,  vorgehalten. 

»Die  hiesige  Pröpste  versichern,  dass  ihnen  kein  einziges  Exempel  wissend 
sei,  dass  jemand  protestantischer  Religion,  er  sei  jung  oder  alt,  zu  der  katho- 
lischen Religion  übergetreten  sei. 

»Die  beide  katholische  Patres  versichern  gleichfalls  auf  ihr  priesterliches 
Gewissen,  dass  sie  keinen  einzigen  von  E.  K.  M.  Unterthanen  jemals  zu  ^rer 
Religion  gezogen  haben,  auch  solches  nimmermehr  thuu  würden. 

»Unterdessen  haben  wir  die  Patres  anbefohlener  Maassen  verwarnt,  denen 
hiesigen  Pröpsten  aufgegeben ,  ein  wachsames  Auge  auf  die  Katholische  zu 
haben,   auch  an  die  Provincial-Consistoria  das  Benöthigte  expediren  lassen«. 


Dec.  3  715.   Das  Cabinets-Mlnisterium  an  Cocceji.  Berlin  17  32  December  3. 

K.  33.  93.  A.     Concept  und  MiiiuTum,  jenes  von  Weinreicli  geschrieben,  heide  von  Borcke, 
Podewils  und  Thulemeier  gezeichnet. 

Das  Vicariat  in  Spiritualibus . 

»Wir  finden  zwar  unseres  Orts  bei  denen  von  des  Wirklich  Geheimen  Etats- 
und Krieges-Ministri  Herrn  v.  Cocceji  Exe.  uns  in  Copiis  zu  communiciren  be- 
liebten päpstlichen  Brevibus ,  so  an  den  zum  Vicario  generali  in  Spiritualibus 
destinirten  Abt  zu  Ncuen-Zell  wegen  des  ihm  verliehenen  Officii  episcopalis  in 
Partibus  Infidelium  und  der  ihm  dabei  ertheilten  Erlaubniss  ratione  Modi  Con- 
secrationis  ergangen,  so  wenig  als  bei  der  supplirten  Instruction  vor  denselben 
etwas  zu  erinnern,  ausser  dass  Wir  dahinstellen,  ob  der  darin  circa  Einem  ent- 
haltene Passus  wegen  der  Substitution  practicable  oder  auch  ratJisam  sein 
möchte. 

»Und  wie  wir  auch  danebst,  so  viel  die  päpstliche  Concession  zu  Ueber- 
nehmung  solches  Vicariats  betrifft,  mit  wohlgedachter  S.  E.  einig  sind ,  dass 
man  unserseits  solche  wohl  ohne  Präjudiz  ignoriren  könne  ,  also  sehen  wir 
nicht  ab,  wann  besagter  Prälat  die  entworfene  Instruction  annehmen  und  nach 
selbiger  das  Vicariat  Nomine  et  Auctoritate  Regis  in  denenjenigen  Juribus  circa 
Sacra,  welche  Königlicher  Maj.  vermöge  des  Instrumenti  Pacis  Westfalicae 
über  Dero  römisch-katholische  Unterthanen  zustehen,  exerciren.  auch  darauf 
einen  körperlichen  Eid  und  zwar  cum  Clausula,  dass  er  sicli  davon  durch  nie- 
mand, wer  es  auch  sei,  dispensiren  oder  absolviren  lassen  wolle,  ablegen  will : 
was  man  solchenfalls  weiter  von  ihm  desideriren  könne. 


Vicariat  des  Abtes  von  Neii-Zelle.    Walrave  und  »Schor.  /  D  i 

»Dieweil  jedoch  dieses  Negotium  von  grosser  Wichtigkeit  ist  und  dabei  ^''^"-^ 
noch  wohl  ein  und  anderes,  wie  mau  sich  darin  in  Ansehung  des  Corporis 
Evangelicorum  zu  verhalten,  zu  überlegen  sein  möchte,  so  stellen  wir  zu  mehr- 
wohlerwähnter  Sr.  Exe.  Gefallen,  ob  Sie  gut  finden,  mit  uns  darü))er  noch  in 
eine  Conferenz  etwa  auf  den  17.  December  a.  c,  falls  es  dann  Deroselben 
bequem  sein  sollte  ,  zusammenzutreten ,  um  die  letzte  Hand  an  das  Werk  zu 
legen,  wie  solches  völlig  zum  Stande  und  wirklichen  Effect  zu  bringen« .  — 

Cocceji  sagt  sein  Erscheinen  zu  '1732  December  10;.  — 


716.  Das  General-Ober-Finanz-Krieges-  und  Domänen-Directorium  an 
Cocceji.    Berlin  173:^  Juni  17. 

K.  .V2.  132.     Jlundum,  gezeichnet  vun  Grumbkow,  Vierect,  Viebalin,  Happe. 
Ohne  besü7ulere  Anfrage  ist  kern  Katholik  als  Bürger  anzunehmen. 

«Da  des  Wirklichen  Geheimen  Etats-Ministre  Herrn  Cocceji  Excellenz 
in  Dero  unterm  26.  Mai  a.  c.  an  uns  abgelassenen  beliebigen  Anschreiben  der 
Meinung  sein,  dass  es  Sr.  K.  M.  nicht  anzurathen  sei,  die  Katholiken  in  Dero 
Landen  zu  Bürgern  anzunehmen:  so  haben  wir  denen  kurmärkischen  und  magde- 
burgischen Krieges-  und  Domänen-Kammern  .  .  .  dato  re.=.cribiret,  sämmtlichen 
Magistraten  bekannt  zu  machen ,  keine  Katholiken  als  Bürger  ohne  vorherge- 
gangene Anfrage  und  darauf  erfolgte  Resolution  anzunehmen«.  .  .  . 


1733 
Juni  17 


717.   Cabinets-Befehl  an  das  geistliche  Departement^).  Potsdaml735     1735 
April  19.  April  19 

E.  'i'i.  93.     Mundnm,    geschrieben  vom  Cabinets-Secietär  Eichel.     In  den  Minuten  des  Ca- 
binets  (Band  XI)  mit  dem  Datum  des  20.  April. 

Gesuch  des  Bischofs  Schar. 

»S.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  lassen  Dero  Wirklich 
Geheimen  Etats-Minister  v.  Cocceji  und  Vice-Präsident  v.  Reicheubach  hierbei 
in  Abschrift  zufertigen ,  was  der  Obriste  v.  Walrave  wegen  einer  Erlaubniss 
vor  den  zu  Hannover  sich  aufhaltenden  katholischen  Bischof  v.  Schor  einige 
geistliche  Actus  bei  denen  Katholischen  in  dem  Magdeburgischen  und  Halber- 
städtischen zu  verrichten  allerunterthänigst  vorgestellet  und  gebeten.  Und 
da  Höchstdieselbe  sothanem  Gesuch  zu  deferireu  nicht  abgeneiget  seind,  wo- 
ferne  sonsten  dabei  nichts  Bedenkliches  noch  Präjudicirliches  'ist,  so  befehlen 
Sie  gedachten  Dero  p.  v.  Cocceji  und  p.  v.  Reichenbach  hierdurch  in  Gnaden, 
die  Sache  wohl  und  pflichtmässig  zu  erwägen  und  alsdann  dem  Befinden  nach 
die  gehörige  Verfügung  deshalb  zu  thun.c 


1;  «Ordre  an  den  p.  v.  Cocceji  und  den  p.  v.  Reichenbach". 
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1735  718.    Das  geistliche  Departement  an  das    Departement  des  Affaires 

^*'  ^     etrangeres«.   Berlin  1735  Mai  l. 

R.  33.  iJ3.  A.    Mundum,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reiehenbach. 

Bedenlien  gegen  das  Gesuch  des  Bischofs  Schor. 

Der  König  hat  dem  geistlichen  Departement  befohlen  zu  examiniren,  «ob 
äem  Gesuch  des  zu  Hannover  sich  aufhaltenden  Bischofs  v.  Schor,  bei  denen 
Römisch-Katholischen  in  Dero  Herzogthum  Magdeburg  undFürstenthum  Halber- 
stadt einige  geistliche  Actus  zu  verrichten,  deferiret  werden  könne,  welche 
darin  bestehen  sollen,  dass  er  einmal  in  der  magdeburgischen  römisch-katho- 
lischen Garnisons-Kirche  in  bischöflichem  Habit  (wie  der  Prälat  von  Zelle  zu 
Potsdam  gethan)  Messe  lesen  ,  die  in  Halberstadt  und  Magdeburg  befindliche 
Priester  einweihen  und  denen  Katholischen  die  Firmung  geben  dörfe.  Da 
aber  bei  diesem  Suchen  sich  viele  Bedenklichkeiten  finden  und  die  Katholische 
dergleichen  öflfentliches  Exercitium  Religionis  nimmer  in  ihren  Landen  denen 
Evangelischen  verstatten  würden,  die  Sache  auch  bei  dem  Corpore  Evangelico 
ein  besonderes  Aufsehen  machen  dürfte,  so  hat  das  geistliche  Departement 
hierunter  nichts  vornehmen  und  veranlassen  wollen,  ehe  und  bevor  mit  E.  E. 
darüber  communiciret  .  .  .  sein  möchte«. 


Mai  18  719.    Das   auswärtige  Departement  an  das   geistliche  Departement. 

Berlin  1735  Mai  18. 

R.  33.  93.  A.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thulemeier. 
Erhlart  sich  gegen  das  Gesuch  von  Schor. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  das  Gesuch  um  so  weniger  de  concedendis 
sei ,  als  die  Römisch-Katholische ,  wann  denselben  in  Terris  Protestantium 
etwas  eingeräumet  wird ,  immer  weiter  zu  greifen  pflegen,  insonderheit  aber 
allerhand  Leuten  zum  Uebertritt  von  der  evangelischen  zur  päpstlichen  Reli- 
gion zu  bringen  suchen :  welches,  wann  es  von  einer  in  fremden  Landen  woh- 
nenden Person  (wie  obgcdachter  Bischof  v.  Schor  ist^  tentiret  würde ,  nicht 
wohl  würde  verhütet  und  noch  weniger  bestrafet  werden  können.  Weshalb 
denn  auch,  Avenn  ja  S.  K.  M.  zur  Commodität  Dero  römisch-katholischen 
Unterthanen  und  Soldaten  einen  Vicarium  in  Spiritualibus  im  Magdeburgischen 
und  Halberstädtischen  auf  eine  Dero  hohen  Juribus  unverfängliche  Art  an- 
zuordnen gut  und  diensam  finden  sollten,  einer  von  den  dasigen  Prälaten  dazu 
genommen  werden  könnte,  welcher  sich  sodann  (unter  der  Hand  und  dass  man 
es  allhier  ignorirete)  die  nöthige  Autorisation  zu  denen  Actibus  episcopalibus, 
welche  simpliciter  der  römisch-katholischen  Religion  eigen  sind  und  von  Evan- 
gelischen nicht  verrichtet  werden  können,  geben  lassen  möchte«. 


Walrave  und  Schor.  759 

720.     Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1735     i'^s 
Mai  25.  ^^^i  25 

ß.  3.'i.  93.    Mundum,  gezeichnet  Ton  Cocceji. 

Das  Gestich  des  Bischofs  Schor. 

Wir  haben  mit  dem  Cabinets-Ministerium  commimicirt,  « welches  nebst 
uns  des  v.  Walrave  Gesuch  sehr  bedenklich  gehalten ,  und  ist  der  Meinung, 
dass  es  am  besten  sein  würde,  einem  in  E.  K.  M.  Landen  wohnenden  Prälaten 
dergleichen  Function  aufzutragen'. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Abzuschlagen  Wallerav.     F.  W.« 


721.  Bericht  des  Obersten  v.  Walrave.    Ohne  Datum.  (1736 

R.  153.  93.  A.     Abschritt.  _   7^^,r. 

Febr.  15) 
Verwendung  für  den  Bischof  Schor. 

"Da  E.  K.  M.  nicht  abgeneigt  seind,  zum  Trost  Dero  katholischer  Unter- 
thanen  dem  Bischöfe  von  Schorre  allergnädigst  zu  erlauben,  dass  er  in  hiesige 
Lande  die  heilige  Confirmation  administriren  und  Priester  weihen  könne,  wenn 
solches  Dero  Landes-Jura  nicht  nachtheilig  wäre  :  so  ist  obgedachter  Bischof 
erbötig,  diese  Ordines  in  E.  K.  M.  Namen  und  als  ein  von  Deroselben  ge- 
setzter Weih -Bischof  also  und  dergestalt  zu  administriren,  dass  diese  Per- 
mi:-^ion  allemal  und  so  oft  E.  K.  M.  es  wollen ,  cassiret  und  revociret  werden 
kann.  Bitte  dahero  allerunterthänigst ,  diese  Erlaubniss  auf  solche  Weise  ex- 
pediren  zu  lassen,  und  werden  E.  K.  M.  daraus  zur  Genüge  abnehmen,  dass 
Dero  allerhöchste  Gerechtsame  auf  keine  Weise  laediret  werden  können«. 


722.   Das  geistliche  Departement  an  das  'Departement  des  Affaires     i~36 
etrangereS".    Berlin  1736  Februar  15.  Febr.  15 

R.  33.  93.  A.    Mundum.  gezeichnet  von  Cocceji  nnd  Reichenhach. 
Nev.es  Gesuch  des  Bischofs  Schor. 

oEs  ist  der  Obriste  Walrave  mit  beikommenden  Memorial ')  anderweit  ein- 
gekommen, worin  er  gebeten,  dass  dem  Bischof  von  Schoor  erlaubet  werden 
möchte ,  die  römisch  -  katholische  Priester  im  Magdeburgischen  und  Halber- 
städtischen als  ein  ad  hunc  Actum  bestellter  Weihe-Bischof  einzuweihen. 

"Das  geistliche  Departement  würde  auch  hiebei  eben  kein  Bedenken  fin- 
den, wenn  die  Concession  nach  der  Beilage  verfasset  und  beiliegender  Eid  von 
demselben  bei  der  magdeburgischen  Regierung  abgelegt  würde. 

1)  No.  721. 
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1'736  Entwurf  einer  Concession  für  den  Bischof  Schor. 

Febr   15 

»Demnach  Unsere   katholische  Klöster  in  dem  Herzogthum  Magdeburg 

und  Fürstenthum  Halberstadt  durch  den  Obristen  v.  Walrave  eine  allerunter- 
thänigste  Vorstellung  dahin  thun  lassen :  weil  Wir  nicht  erlauben  wollten, 
dass  in  Unsern  Landen  ein  Actus  Jurisdictionis  ecclesiasticae  (als  welche  Uns 
laut  dem  Instrumento  Pacis  allein  und  privative  zustehet)  von  auswärtigen 
Puissancen  exerciret  würde,  Wir  ein  der  römisch-katholischen  Religion  zu- 
gethanes  Subjectum  benennen  möchten ,  welches  in  Unserm  Namen  und  zwar 
nur  vor  dieses  Mal  die  in  Halberstadt  und  Magdeburg  befindliche  katholi- 
sche Priester  einweihen  und  Unsern  katholischen  Unterthanen  die  Firmung 
geben  könnte  p.,  Wir  auch  solchem  Suchen  statt  gegeben:  —  als  haben  Wir  den 
p.  v.  Schorr  wegen  seiner  Uns  angerühmten  Geschicklichkeit  zu  diesen  beiden 
Actibus  (und  nicht  weiter)  hindurch  autorisirt,  in  Unserm  Namen  die  durch  das 
Instrumentum  Pacis  Uns  verliehene  Jurisdictionem  ecclesiasticam  als  Unser  in 
specie  hierzu  bestellter  und  beeidigter  Weih-Bischof  zu  exerciren.  Verstatten 
ihm  auch  daher ,  die  in  Halberstadt  und  Magdeburg  befindliche  katholische 
Priester  (jedoch  ohne  allen  Eclat)  einzuweihen  und  Unsern  daselbst  befind- 
lichen Unterthanen  die  Firmung  zu  ertheilen,  jedoch  sich  zuvor  bei  Unserer 
magdeburgischen  Regierung  zu  melden  und  daselbst  den  ihm  vorzulegenden 
Eid  abzulegen«. 

Formula  Juramenti  für  den  Bischof  Schor. 
«Ich  N.  N.  schwere  zu  Gott  einen  körperlichen  Eid ,  dass,  nachdem  ich 
von  Sr.  K.  M.  in  Preussen  autorisiret  worden,  einige  Actus  Jurisdictionis 
ecclesiasticae  (welche  nebst  der  ganzen  Superiorität  Deroselben  [durch]  den 
osnabrugischen  Friedensschluss  Jure  proprio  eingeräumet  worden)  in  Dero 
allerhöchsten  Namen  zu  exerciren :  als  gelobe  und  verspreche  ich  hiedurch, 
diese  mir  aufgetragene  Actus  allein  in  Sr.  K.  M.  Namen  als  von  Deroselben 
bestellter  Weih-Bischof  ^ind  zwar  nur  vor  dieses  Mal  und  nicht  weiter'  nach 
der  mir  ertheilten  Concession  zu  verrichten.    So  wahr  mir  u.  s.  w.« 


März  1  723.  Das  auswärtige  Departement  an  das  Departement  der  geistlichen 

Sachen«.  Berlin  173G  März  1. 

R.  '.i'.i.  9;t.  A.     Concppt ,    gesehrieben   von  WeinreicU,    gezeichnet   von   Borcke    und   Thule- 
raeier. 

Erklärt  sich  einverstanden,  bringt  aber  einen  andern  Entwurf  für  Con- 
cession und  Eid  in  Vorschlag  ^) . 


1)  Derselbe  weicht  nur  unerheblich  von  dem  des  geistlichen  Departements  ab. 
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724.    Immediat-Bericht  des  geistlichen    Departements.    Beilin   l7:iG      it:{G 
März  14.  ^l^'-^l^ 

R.  :!.'{.  y:t.     Mundum,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Keichenbach. 
Befürwortet  das  Gesuch  von  Schor. 

....  »Jetzo  beviclitet  tler  Obviste  v.  Walrave,  dass  gedacliter  Bischof 
von  Schorr  uiclit  allein  alle  vorbenanute  geistliche  Actus  aus  dem  E.  K.  M. 
zustehenden  Rechten  und  in  Dero  Namen  zu  exerciren ,  sondern  aucli  (nota 
bene!  E.  K.  M.  einen  Eid  als  in  specie  hierzu  bestellter  "Weih -Bischof  ab- 
zulegen sich  ofterire. 

»Wir  haben  mit  dem  Departement  des  Affaires  etrangeres  hieraus  commu- 
uiciret,  welches  dieses  Gesuch  approbiret.  Und  sind  wir  gleichfalls  der  Mei- 
nung, dass  es  E.  K.  M.  geistlichen  Rechten  zuträglich  sein  würde,  wann  E. 
K.  M.  sich  einmal  in  die  Possession  einen  W^eih-Bischof  zu  bestellen  setzen 
könnten.  Wir  haben  dahero  die  benöthigte  Ordres  zu  E.  K.  M.  VoUenzieh- 
ung  hier  beifügen  sollen  < . 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

);Gehet  nit  au  ;  wo  sie  aber  woUn  die  Torn.  Kirche  wieder  gehben,  ac- 
cordire  vor  alle  mahl  und  nit  vor  dieses  mal.     F.  W.« 


725.    Schor,  Bischof  von  Helenopolis,  an  den  Obersten  v.  Walrave.    Mai  15 

Hildesheim  173G  Mai  15. 

K.  3:i.  iii.  A.     Eigenhändig. 

Hofft,  für  die  thorner  Protestanten  mehr  durchsetzen  zu  können,   wenn  seine  eigne 

Bitte  erfüllt  ist. 

«Je  regois  celle ,  que  Vous  me  faites  Ihonneur  de  m'ecrir  au  sujet  des 
nouvelles  de  Berlin.  Vous  ue  pouvez  ignorer,  Monsieur,  que  je  me  ferais  une 
gloire  de  servir  Sa  Majeste ,  si  j'aurais  les  informations  necessaires  sur  la 
validite  des  pretentions  ä  legard  de  Teglise  de  Thoren ,  et  quelle  eüt  quelque 
rapport  avec  les  affaires  d'AUemagne.  Tout  ce  que  je  pourrais  faire ,  c'est 
qu'apres  etre  instruit  du  fait,  je  convienne  avec  le  nonce  de  Pologne  des 
moyens  les  plus  efficaces  pour  servir  S.  M.  Mais  je  ne  sais,  quel  en  sera 
l'effet.  II  est  certain,  que  si  le  roi  m'accorderait  la  gräce,  que  je  demande 
pour  le  soulagement  de  ses  sujets,  que  cela  pourrait  beaucoup  affranchir  les 
difficultes.  qui  se  rencontrent  en  Pologne.  et  que  le  nonce  aurait  plus  de  fon- 
dement  demployer  son  zele  ä  la  satisfaction  de  S.  M.«.  .  . 


1736 
Mai  21 
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726.  Schreiben  des  Obersten  Walravei).  Magdeburg  1736  Mai  21. 

ß.  33.  ',(3.  A.     Eigenhändig. 

Befilnvortet  das  Gesuch  des  Bischofs  Schor. 

«Apres  queMr.  le  President  deCocceji  m'a  communique  la  representation, 
que  Votre  Excellence  a  eu  la  bonte  de  faire  au  roi,  touchant  l'eveque  de 
Schor,  je  me  suis  tont  aussitot  adresse  ä  lui,  pour  savoir,  s'il  etait  possible  de 
faire  rendre  l'eglise  de  Thoren  aux  Protestants.  Et  comme  Mr.  leveque  croit 
laffaire  en  quelque  maniere  faisable,  pourvu  qu'on  lui  donnät  les  informations 
necessaires,  je  n'ai  pas  balance  un  moment  pour  en  informer  le  roi  et  V.  Exe. 
Jenvoie  donc  par  cette  poste  la  lettre  en  original  ä  Sa  Majeste,  et  j'ai  l'hon- 
neur  de  communiquer  ä  V.  Exe.  la  copie  et  celle  de  ma  representation,  dans 
lesperance,  qu'Elle  secondera  la  juste  demande  de  l'eveque,  qui  est  pret  de 
faire  le  serment  et  dadministrer  les  sacres  ordres  au  nom  du  roi.  C'est  alors 
qu'il  pourra  travailler  avec  plus  de  succes  pour  la  restitution  de  legli^e  de 
Thoren«  .  .  . 


727.  Immediat-Bericht  des  Obersten  Walrave.  Magdeburg  1736  Mai  21. 

E.  33.  '.13.  A.     Eigenhändig. 

Befürivortet  das  Gesuch  des  Bischofs  Scho)\ 

»Der  Obrister  v.  Walrave  hat  an  den  hannoverschen  Bischof  von  Schorre 
geschrieben  und  denselben  sondiret,  ob  es  nicht  müglich  sei,  ein  Mittel  aus- 
findig zu  machen,  damit  nach  E.  K.  M.  allergenädigsten  Intention  die  evan- 
gelische Kirche  zu  Thoren  denen  Protestanten  wiedergegeben  werde  möge. 
Da  nun  gedachter  Bischof  sich  offeriret,  nicht  nur  seine  gute  Officia  zu  inter- 
ponireu,  sondern  auch  mit  den  in  Polen  sich  befindlichen  päpstlichen  Nuntio 
die  nöthige  Mesures  zu  nehmen,  so  wäre  wohl  nicht  undienlich,  wann  ihme 
von  den  Umständen  dieser  Sache  die  nöthige  Information  gegeben  würde,  wie 
er  dann  auch  solches  in  seinen  hiebeigehenden  Schreiben  verlanget.  E.  K.  M. 
werden  hierin  gewiss  um  so  viel  eher  reussireu,  wann  AUerliöchstdieselbe  des 
Etats-Ministre  v.  Cocceji  jüngst  gethane  Vorstellung  deferiren  und  dem  Bischof 
nach  abgelegten  Eid  erlauben,  in  E.  K.  M.  höchsten  Namen  die  heilige  Or- 
dines  zu  administriren.  Welchenfalls  der  v.  Cocceji  das  Ucbrige  mit  den 
Bischof  concertiren  und  alles  zu  E.  K.  M.  Satisfaction  incaminiren  kann.  Es, 
ist  dieses  die  schönste  Gelegenheit,  die  polnische  Protestanten  zu  soulagireni. 


1)  Walirsclicinlich  an  Podewils  gerichtet. 


Walrave  und  Schor.     Würtemberg.  763 

728.  Gutachten  von  Podewils.   (Berlin)  1736  Mai  24.  1'36 

K.  ;i.;.  '.■..  A.    tig.Miiiiinaig.  Mai  24 

Sc/ior's  Anerbielen  aussichtslos. 
»Ich  .  .  .  sehe  nicht  ab,  wie  der  Bischof  von  Helenopolis  das  Geringste 
zur  Restitution  der  thorenschen  Kirche  beitragen  kann,  noch,  wie  man  vermuthen 
könnte ,  dass  der  päpstliche  Nuntius  in  Polen  hiezu  seine  Officia  anwenden 
sollte,  da  solches  wider  das  Interesse  des  römischen  Stuhls,  auch  überdessen 
bei  der  Republik  und  den  Zeloten  der  Religion  wenig  oder  gar  keine  Im- 
pression machen  dürfte.  .  . 

729.  Das  auswärtige  Departement  an  Cocceji.  Berlin  1736  Mai  30.         Mai  3o 

R.  'Si.  'M.  A.     <.'oni;>;pt,  gezeii'linet  von  Boreke,  Podewils  und  Thulemeier. 

Schor  s  Anerbieten  aussichtslos. 
.  .  .  »Die  Ohnmöglichkeit  durch  Bestellung  eines  solchen  Vicarii  die 
Wiederabtretung  der  denen  Evangelischen  weggenommenen  Kirche  zu  Thoren 
auszuwirken,  werden  S.  Exe.  von  selbst  ermessen.  Und  würde  man  in  Polen 
sich  zweifelsohne  sehr  darüber  verwundern,  wann  der  hiesige  Hof  dergleichen 
daselbst  proponiren  lassen  sollte :  wie  dann  auch  der  päpstliche  Nuntius  in 
Polen  nicht  einmal  wird  wagen  dürfen,  wann  er  es  sonst  gleich  gerne  thueu 
wollte,  dabei  zu  concurriren«. 

730.  Der  König  von  Preussen  an  den  Herzog  Karl  Rudolf  von  Würtem-     i737 
berg-Neustadt.   Potsdam  1737  April  5.  April  5 

K.  11.  21)7.  A.    Concept,  geschrieben  vom  Cabinets-Secretär  Elias  Schumacher. 
Bitte,  die  Prinzen  des  verstorbenen  Herzogs  evangelisch  zu  erziehen. 

»Da  Ich  Mich  der  vieljährigen  mit  E.  Lbd.  gepflogenen  Freundschaft  bei 
Dero  itzigen  Umständen  mit  Plai^ir  erinnere,  so  kann  Ich  nicht  unterlassen, 
gegen  Deroselben  Mein  Herz  in  einer  gewissen  Sache  aufrichtig  auszuschütten. 
Ich  zweifle  nicht,  E.  Lbd.  werden  es  als  eine  göttliche  Fügung  und  eine  Ge- 
legenheit ansehen,  bei  der  Deroselben  committirten  Administration  der  Regie- 
rung des  Herzogthums  Würtenberg  die  Ehre  des  Höchsten  und  das  Beste  der 
protestantischen  Religion  kräftig  zu  befördern.  Dieses  könnte  nun  wohl  auf 
keine  sicherere  Art  effectuiret  werden,  als  wenn  sich  Mittel  und  Wege  zeigeten. 
des  hochseligen  Herzogs  '  hinterlassene  Prinzen  in  der  evangelisch-lutherischen 
Religion  zu  erziehen.  Ich  ersuche  also  E.  Lbd.,  diese  Meine  redlich  gemeinte 
Gedanken  für  Sich  selbst  wohl  zu  erwägen  und,  wenn  es  in  der  Welt  möglich, 
ein  so  heilsames  Werk  auf  eine  vernünftige  und  christliche  Weise  zum  Stande 
zu  bringen.  Doch  werden  E.  Lbd.  die  Güte  für  Mich  haben  und  Euch  dieser- 
halb  sorgfältig  menagriren«. 


1)  Des  katholisch  gewordenen  Karl   Alexander   ^gest.    12.   März   1737).     Der 
Wunsch  Friedrich  Wilhelm's  I.  ging  nicht  in  Erfüllung. 
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174U  731.  Das  geistliche  Departement  an  den  General-Fiscal  Uhden.  Berlin 

Mail      1740  Mai  1. 

K.  47.  23.    C'oucept,  gezeichnet  vou  Brandt  und  Reiclienbach. 

Soll  auf  das  Verbot  der  Proselytenmacherci  achten. 

» Ihr  ersehet  aus  Unseres  evangelisch-reformirten  Kirchen-Directorii  den 
14.  April  allerunterthänigst  abgestatteten  .  .  Bericht,  welchergestalt  sich  er- 
gangenem expressen  Verbot  zuwider  die  Römisch-Katholische  unterfangen, 
in  Unseren  Landen  Protestanten  oder  Evangelische  zu  Proselyten  zu  machen. 
Wobei  Wir  Euch  in  Gnaden  anbefehlen,  hierunter  Euer  Amt  zu  thun,  nach 
Maassgebung  Unserer  bekannten  Verordnungen  ^]  zu  verfahren,  demnächst  auch, 
wie  solches  geschehen,  zur  Erbrechung  des  Departements  der  geistlichen 
Sachen  schleunig  zu  berichten«. 

1)  S.  S.754flf.  V 


B.   Kleve  und  3Iaik.') 

732.  Baron  v.  Mertzenfeldt  an  den  König  von  Preussen.    Köln  I7iti      i"if> 

T  I  n  Jan.  If) 

Jamiai-  Ib. 

R.  34.  69.    Eigenhändig. 

Bringt  sich  zum  geistlicheji  Oberrichter  für  Kleve-Mark  in   Vorschlag  und  über- 
reicht Vorschlage  zur  Verbesserung  des  dortigen  katholischen  Kirchenwesens. 

»Nachdeme  von  E.  K.  M.  Benachbarten  zu  Cleve  und  märkischen  Lan- 
den bishero  verschiedene  und  durch  auswendige  sowohl  bischof-  als  auch 
päpstliche  Attentaten  eing-eschlichene  Missbräuche  beobachtet  (zumalen  eine 
Zeit  lang  bei  der  in  Collen  seienden  päpstlichen  Nuntiatur  in  Diensten  gestan- 
den .  auch  sonsten  deren  Romanischen  ihre  vielfältige  Practiken  genugsam 
erlernet),  wodurch  E.K.M.  höchste  und  sowohl  in  unterschiedlichen  Frieden- 
schlüssen wie  den  besonderen  Concordatis  gegründete  Jurisdiction  zu  nicht 
geringen  Nachtheil  verletzet  wird :  gleichwie  alle  Causae  matrimoniales, 
beneficiales  und  andere  deren  romanisch  -  katholischen  Geistlichkeit  Personal- 
Streitigkeiten  oder  auch  begehende  Missethaten  von  dem  territorial  -  richter- 
lichen Amt  ab  und  theils  an  das  erzbischof-cöUnische  Officialat  oder  auch  an 
dasige  päpstliche  Nuntiatur  mit  thätlichen  Anmaassungen  verleitet,  auch  ohn- 
längsten  das  im  Herzogthum  Cleve  befindliche  Kloster  Marienwasser  von  dem 
Papst  dem  sogenannten  Carmeliten-Orden  solle  verschenket  worden  sein ;  zu 
welchem  Ende  der  päpstliclie  Nuntius  aus  Collen  vor  weniger  Zeit  durch  den 
cöllnischen  Carthäuser-Priorem  in  besagten  Kloster  eine  Visitation  abhalten 
lassen  zu  sonderheitlichen  Präjudiz  höchstgedachter  Territorial-Rechten  und 
königlicher  Fiscal  -  Einkünften :  dannenhero  E.  K.  M.  zu  unterthänigst  mei- 
ner Dienstleistung  einige  .  .  .  sowohl  zu  Festhaltung  E.  K.  M.  höchsten  Landen- 
Rechten  als  auch  zu  Vermehrung  sothaner  Fiscal-Renten  gedeihende  Anmer- 
kungen 2)  habe  unterthänigst  überreichen  sollen.  Obzwaren  auch  dem  äusser- 
lichen  Vorschein  nach  ein  romanisch  -  katholischer  Ecclesiasticus  bin  oder 
wenigstens  mich  vorzeige  zu  sein,  mithin  der  romanisch  angemaassten  Juris- 
diction zugethan  oder  auch  ergeben  z\i  sein  vielleicht  sollte  beargwöhnet  wer- 


1)  Ravensberg  wurde  1719  unter  die  Verwaltung  der  mindischen  Regierung 
gestellt.  Weddigen,  Ravensberg  1,  138.  —  Für  Kleve-Mark  vgl.  Urkunden  No.()22. 
631.  fUl.  043.  650.  651.  655.  656.  663.  668.  692.  696. 

2;  Der  Inhalt  derselben  ergiebt  sich  aus  dem  Bericht  der  klevischen  Regierung 
vom  26.  März  1716  (No.  734). 
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liflö  (Jen,  dessen  ohnerachtet  viel  andere  Zeiignus  meiner  Gemüthsneigungen  wie 
Jan.  Ib  auch  meiner  wenigen  Fähigkeit  als  Doctor  der  heiligen  Schrift  und  beider 
Rechten  wider  allen  vielleicht  obschwebenden  Argwohn  vorstellen  würde, 
sodann  E.  K.  M.  Dero  allerhöchste  Gnade  mir  würden  augedeihen  lassen, 
wann  ich  in  Dero  clevisch-  und  märkischen  Landen  unter  dem  Namen  eines 
dasigen  Officialen  oder  geistlichen  Oberrichters  und  respective  königlichen 
Fiscalen  zur  Abschaffung  vieler  ärgerlichen  Übertretung  und  Abwendung 
attentirend  auswendiger  geistlicher  Jurisdiction  sollte  begnadiget  und  mir 
allergnädigst  erlaubet  werden :  damit  ich  unter  E.  K.  M.  höchster  Protection 
vorzeigen  möge,  mit  was  tiefest-  und  all ertreuester  Devotion  sein  werde  u.  s.  w.« 


Febr.  10  733.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Berlin  1716  Februar  10. 

R.  34.  Ol».  Coneept,  geschrieben  von  Cochins,  gezeichnet  von  Printzen.  Mundum  im  düs- 
seldorfer  Archiv  (klev. -mark.  Begistr.,  gei&tl.  Sachen  No.  2),  gezeichnet  vom  |J.önig, 
gegengezeichnet  von  Printzen. 

Soll  den  Vorschlag  des  Baron  v.  Mertzenfeldt  prüfen. 

Ihr  sollt  berichten,  xob  und  wie  weit  sothane  Anmerkungen  nicht  gegen 
die  aufgerichtete  dortige  Religions-Recesse  laufen,  folglich  in  Unsern  dortigen 
Landen  ohne  derselben  Verletzung  practicabel  sein  möchten.  Wobei  Ihr  Euch 
unter  der  Hand  zu  erkundigen  und  umständlich  zu  berichten  habt,  w^as  es  mit 
dem  von  Kurpfalz  angeordneten  Official  und  Fiscal  vor  eine  eigentliche  Be- 
wandtniss  hat  und  worin  dessen  Functiones  bestehen,  auch  wie  weit  er  sotha- 
nes  Amt  extendire«  .... 

März 20  734.    Bericht  der  klevischen  Regierung').    Kleve  171G  März  26. 

ß.  34.  OÜ.  Mundum,  gezeichnet  von  J.  M.  v.  Pahst,  v.  Hymraen,  Joh.  Kickers,  Bergius, 
PoUman,  C.  W.  v.  Forell.  Coneept  im  düsseldorfer  Archiv  (klev.-märk.  Kegistr.,  geistl. 
Sachen  No.  2). 

Venvirft  die    Vürschlärje  von   Mertzenfeldt. 

Aus  unsern  unten  folgenden  Erinnerungen  werden  E.  K.  M.  ersehen, 
»dass  der  Concipient  dieser  Anmerkungen  gerade  wider  die  Religions-Recessus 
angehe  und  ohne  Noth  auf  Neuerungen ,  so  im  Grunde  zu  E.  K.  M.  Holieit 
oder  Interesse  nicht  das  Geringste  thun ,  hingegen  aber  viel  Verdriesslichkeit 
nach  sich  ziehen  dörften,  antrage,  verfölglich,  wenngleich  auch  andere  ka- 
tholische Fürsten  und  insbesondre  des  Kurfürsten  zu  Pfalz  Durchlaucht  in 
Ansehung  ihrer  katholischen  Unterthanen  ein  und  anders  zu  Behinderung  der  \ 
erzbischöflichen  oder  päpstlichen  Cognition  anordnen  würden,  E.  K.  M.  den- 
noch keine  Ursach  hätten,  ein  Exempel  in  Sachen,  worin  Dieselbe  gar  keine 
Evocation  noch  Cognition  der  Erzbischöfe  nnd  Päpste  gestatten,  zu  folgen, 
viel  weniger  von  denen  Recessen  sich  ableiten  zu  lassen :  —  also  giebt  an- 


1)  »Stattlialter,  Präsident.  Vicc-K:inzlcr  und  Gelieime  Riithe.« 
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nebenst  der  Concipient  seine  Unwisseuheit  in  denen  Reichs-,  kanonischen  und      ^"'6 
geistlichen  Rechten  wie  auch  Historien  und  Landesverfassungen  zu  erkennen,      '''^^ 
welches  von  selbsten  ins  Auge  fällt,   ohne  dass  deshalb  Specialia  anzuführen 
nöthig. 

»Es  ist  uns  auch  von  einem  Officiali  und  besondern  Fiscali.  welcher  von 
des  Kurfürsten  zu  Pfalz  Durchlaucht  angeordnet  und  gegen  die  gülich-  und 
bergische  römisch-katholische  Unterthanen  und  Geistliche  sein  Amt  verrichte, 
nichts  bekannt ,  und  widerstrebet  der  gemeinen  Verfassung  der  Römisch- 
Katholischen,  bei  welchen  die  Officialeu  von  der  geistlichen  Obrigkeit  depen- 
diren.  Wie  es  imgleichen  grundirrig  ist,  was  der  Concipient  von  einem  Offi- 
ciali ,  welchen  die  Staaten  in  den  Provincien  der  Vereinigten  Niederlande  un- 
terhalten sollen ,  contra  Notorietateni  anregen  dörfen :  gestalt  in  diesen  Pro- 
vincien die  Römisch  -  Katholische  nicht  einst  das  publicum  Exercitiura  haben, 
allwo  sie  aber  perConniventiam  geduldet  werden,  anderen  Unterthanen  gleich 
in  Omnibus  et  singulis  tractiret  werden.  — 

»Ad  1.  Ist  Art.  UI.  in  dem  Religions-Recess  de  Anno  1672  wegen  der 
geistlichen  Jurisdiction  Vorsehung  geschehen.  Und  befinden  sich  demgemäss  in 
hiesigen  Landen  drei  Officiales,  zu  Xanten,  Embrich  und  Soest,  welche  auf 
gewisse  Art  in  Personalibus  et  Beneficialibus  unter  denen  römisch-katholischen 
Geistlichen,  auch  Ehesachen,  wann  die  Eheansprache  auf  einen  Römiscli- 
Katholischen  dirigiret  wird,  cognosciren.  und  es  wird  davon  an  das  königliche 
Hofgericht  appellirt ,  an  auswendige  päpstliche  Judicia  aber  kein  Recursus 
gestattet.  Gleich  nun  von  dieser  Verfassung ,  so  auf  Pacta  und  Recessen  ge- 
gründet ist,  nicht  abgegangen  werden  kann,  also  seind  auch  keine  Ursachen, 
warum  man  durch  eine  Novirung  zu  Irr-  und  Verwirrung  unter  denen  könig- 
lichen Unterthanen  und  Zerfallung  mit  Kurpfalz  Anlass  geben  solle.  Die  ver- 
meinte Staats -Ursachen,  so  der  Concipient  sich  einfallen  lassen,  seind  nicht 
der  geringsten  Erheblichkeit :  gestalten  quoad  1 .  der  Beisorge  oder  dem  Arg- 
wohn der  Katholischen  wegen  der  Parteilichkeit  eines  reformirten  Richters 
durch  die  bisherige  Verfassung  besser  prospiciret  ist .  indem  dieselbe  bei  der 
ersteren  Instanz  von  einem  katholischen  Richter  gerichtet  werden  und  bei  der 
anderen  ihnen  frei  bleibet,  an  eine  römisch-katholische  juristische  Facultät  zu 
provociren  ;  quoad  2  et  3  die  Evocationes  auf  fremde  Judicia  olinedess  keiues- 
weges  gestattet  werden. 

»Ad  2.  Anstatt  dass,  wenn  die  Römisch  -  Katholische  der  Jurisdiction 
eines  geistlichen  Oberrichters,  welcher  wider  der  Römisch -Katholischen  all- 
gemeine Meinung  den  Papst  ferner  nicht  pro  Capite  Ecclesiae  erkennen  und 
dem  königlichen  Interesse  allein  anhangen  ,  folglich  katholisch  und  nicht  ka- 
tholisch, weder  kalt  noch  warm  sein  solle,  untergeben  w^erden  sollten,  dieselbe 
Ursach  haben  würden,  über  die  ausserordentliche  Gewalt  eines  einzigen  Men- 
schen zu  seufzen ,  ohne  dass  dadurch  der  königlichen  Hoheit  das  Geringste 
zuwachsen  könnte,  als  welche  bishero  von  der  Regierung  ohne  den  geringsten 
Anstoss  und  nach  Anlass  der  Recessen  in  allem  behauptet  worden. 
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1'16  rtAcl  3.    Werden  die  in  königlichem  Tnrno  fallende  Benefieia  dem  Meist- 

bietenden zugewandt,  und  ist  der  daraus  fliessende  Fonds  zum  Unterhalt  der 
evangelisch-reformirten  Predigeren  und  zum  Behuf  der  Universität  zu  Duisburg 
gewidmet ;  kann  also  dieser  in  Vorschlag  gebrachte  Officialis  ohne  Abbruch 
des  Aerarii  ecclesiastici  kein  Salarium  in  denen  Beneficiis  finden. 

nAd  4.  Würde  es  eines  besonderen  Fiscalis  ebenfalls  nicht  bedürfen, 
weilen  Art.  III.  §  7  der  königlichen  Regierung  vorbehalten,  die  geistliche  und 
katholische  Verbrechere  in  quibuscunque  Delictis  zu  bestrafen  und  die  Brüch- 
ten  erheben  zu  lassen.  Welches  auch  also  täglich  observiret  und  durch  die 
ordentliche  Brttchten-Beamte  beobachtet  wird,  wodurch  der  römisch-katholi- 
schen Geistlichen  Subjection  näher  vincnlirt  ist ,  als  wenn  ihnen  ein  besonde- 
res Fiscalat  ohne  Noth  gegeben  würde. 

«Ad  5.  Ist  §  2  wegen  der  Ehesachen  insbesondere  versehen  und  Sr.  K. 
M.  als  Landsfürsten  darunter  die  Dispensation  ausdrücklich  vorbehal^n, 
welche  auch  solche  in  allen  vorfallenden  Fällen  in  so  weit  es  gegen  Dero 
Edicta  laufet)  üben,  denen  Römisch -Katholischen  aber  zu  Beibehaltung  ihres 
Gewissens  Freiheit  gestatten,  nach  Anweisung  der  katholischen  geistlichen 
Rechten  die  Dispensation  gleichfalls  bei  ihrer  Geistlichkeit  gehörigen  Orts  zu 
suchen. 

»Ad  6.  Wegen  der  Visitation  und  Censura  ecclesiastica  ist  ebenfalls 
Art.  III.  §  7  et  Art.  V.  §  4  verordnet,  und  können  darbei  keine  fremde  Geist- 
liche concurriren ;  es  muss  aber  alles  mit  Vorbewusst  Sr.  K.  M.  oder  Dero 
Regierung  geschehen,  und  stehet  Deroselben  frei,  einen  Commissarium  darbei 
zu  ordnen. 

»Ad  7 .  8 .  9 .  Wird  Clerus  in  hiesigen  Landen  in  allen  Steuern  und  An- 
lagen contingentiret,  und  ist  bei  dem  königlichen  General-Commissariat  be- 
kannt ,  wie  sehr  sie  wegen  Prägravation  gegen  die  übrige  Membra  contri- 
buentia  sich  beschweren.  Auch  befindet  sich  im  hiesigen  Archiv  eine  Speci- 
fication  der  geistlichen  Güter,  wie  allhie  in  Vorschlag  gebracht  worden,  also 
dass  es  keiner  Grifl'e  gebraucht,  ein  Membrum  contribuens..  so  in  Possessione 
zu  steuern  sich  befindet,  anzuziehen. 

»Ad  10.  Wegen  Examination  der  römisch-katholischen  Geistlichen  ist 
Tit.  5  Art.  V.  verordnet,  dass  sie  vor  ihren  Obern  nach  römisch-katholischer 
Ordnung  und  Gebrauch  sich  qualificiren  und  davon  dociren  müssen,  wann  sie 
ad  Beneficia  wollen  zugelassen  sein. 

»Ad  11^).  Würde  eine  Neuerung  sein  und  per  Retorsionem  denen  armen 
evangelisch-reformirten  und  lutherischen  Gemeinden  im  Gülich-  und  Bergi- 
schen zur  Last  fallen. 


1)  Mcrtzenfeldt  hatte  vorgeschlagen,  die  Pfarrer  nicht  auf  Lebenszeit,  sondern 
per  modum  Couimendae  auzunehiuen,  damit  sie  jederzeit  abgeschafft  und  »cassirt« 
werden  kimnton. 
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»Ad  12  ') .    "Wird  darauf  fürnehmlich  gesehen,  dass  in  Pfarren  Einheimi-      ^"'^^ 
sehe  für  Fremde  bestellet  werden.  März 26 

))Ad  113  2] .  Ist  nicht  abzusehen,  was  aus  dieser  Neuerung  der  königlichen 
Hoheit  zuwachse. 

«Ad  14  •').  Uti  ad  10,  und  seind  die  königliche  Edicta  wegen  des  Schmä- 
hens  und  Predigens  in  Controversien  offenbar :  wann  dagegen  ein  oder  andere 
von  denen  katholischen  Predigern  handelet,  Avird  derselbe  zur  Strafe  gezogen. 

«Ad  1 5  ') .  Seind  die  Nonnen  au  ihre  Oberen  in  hiesigen  Landen  verwie- 
sen, und  werden  keine  Giften  ^^  und  Veväusserungen  unbeweglicher  Güter  ad 
Manus  mortuas  verstattet. 

»Ad  16  et  17"  .  Ist  in  dem  Religions-Recesse  Art.  X.  §  20  versehen, 
wie  es  mit  CoUation  der  Beneficien  zu  halten  und  dass  deshalb  S.  K.  M.  und 
des  Kurfürsten  zu  Pfalz  Durchl.  ihren  Turnum  haben;  in  denen  Stiftern  aber, 
wo  das  Capitulum  ebenfalls  seinen  Turnum  hergebracht  hatte,  muss  demselben 
nach  denen  Statuten  entweder  die  Provision  durch  eine  kanonische  Wahl  oder 
durch  Collation  eines  Canonici ,  woran  die  Reihe  ist ,  uneingreiflich  gelassen 
werden. 

»)Ad  IS'  .  Gehöret  ad  Annexa  Exercitii  publici,  und  wann  darin  eine 
Gemeine  bei  der  Administration  behindert  würde ,  wäre  es  an  denen  Orteren, 
wo  das  Exercitium  publicum  pacisciret  ist ,  eine  offenbare  Infraction  der  Re- 
cessen. 

»Ad  19  ^}.  Wegen  der  Testamenten,  wie  es  damit  zu  halten  und  wie  weit 
die  Dispositiones  gelten,  ist  Art.  III.  §  3  verordnet;  dawider  können  Römisch- 
Katholische  nicht  beschweret  werden. 
»Ad  20 'J].    Uti  ad  10. 

»Ad  21  lOj.  Ist  nicht  abzusehen,  wozu  diese  Anzeichnung  nöthig,  als  dass. 
sie  allerlei  Ombrage  verursachen  dörfe,  bei  heranwachsenden  Lasten  aber, 


Ij  Nur  Landeskinder  zu  den  Pastoraten  anzunehmen. 

2,  Jeder  ins  Land  kommende  Guardian  oder  Prior  soll  sich  dem  Official  vor- 
stellen und  dem  König  einen  Eid  der  Treue  leisten, 

3  Der  Official  soll  die  Prediger  examiniren  und  instruiren.  Alle  Controverscn 
sollen  verboten  werden. 

4,  Der  Official  soll  die  Nonnen  vor  dem  Eintritt  ins  Kloster  nach  den  Motiven 
ihres  Entschlusses  fragen.    Die  Dotirunj?  derselben  soll  beschränkt  werden. 

5    Vermächtnisse. 

t;  Bei  allen  Electionen  soll  der  Official  mit  zwei  andern  königlichen  Depu- 
tirten  zugegen  sein  und  dem  Fiscus  eine  Gebühr  entrichtet  werden. 

T  Der  Official  soll  zu  allen  "Opferstöckeu"  einen  Schlüssel  haben.  Der  Ertrag 
derselben  verbleibt  zur  Hälfte  der  Kirche,  in  welcher  sich  der  Opferstock  befindet, 
zur  Hälfte  wird  er  zum  Besten  der  refonnirten  Kirchen  angewendet. 

5,  Ein  Theil  der  legirten  Summen  soll  eingezogen  und  »ad  Causas  pias  et  Sub- 
sidium  Reformatorum  verwendet  werden.« 

9  Kein  katholischer  Geistlicher  soll  ohne  Erlaubniss  des  Officials  die  Ordines 
nehmen. 

10)  Aufzeichnung  sämmtlicher  katholischer  Geistlicher. 
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1716      worinnen  man  der  Klöster  iu  keine  Wege  bei  ihrem  Contingent  verschonet, 
März  26  werden  dieselben  von  selbsten  bedacht  sein ,   dass  sie  sich  nicht  mit  allzu  viel 
Leuten  ohne  Noth  oder  Fürtheil  beladen. 

»Ad  22  ^) .  Ist  nicht  zu  begreifen,  was  sich  der  Concipient  von  verdäch- 
tigen Correspondentien  aus  den  Klöstern  eingebildet.  Aller  darin  befindlichen 
Glieder  (sowohl  Eingeborner  als  Fremder)  Unthaten  werden  von  der  Regierung 
geahndete. 

Mai  24  735.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1716  Mai  24. 

R.  34.  69.  Concept,  nat-h  einer  Aufzeichnung  Printzen's  geschrieben  von  Cochius ,  ge- 
zeichnet von  Printzen.  Mundum  im  düsseldorfer  Archiv  (klevisch-märkische  Re- 
gistr.  Geistliche  Sachen  No.  2),  gezeichnet:  »auf  S.  K.  M.  allergnädigsten  Special- 
Befehl.    Blaspeil,  Kamcke,  Creutz,  Plothoa. 

Süll  Mertzenfeldt' s  Replik  prüfen. 

V 

Der  Baron  v.  Mertzenfeldt  hat  Eure  Notata  beantwortet.  «Ihr  habt  auch 
diese  Vorstellung  um  so  viel  mehr  reiflich  und  pflichtmässig  mit  Hintansetzung 
aller  andern  Absichten  zu  erwägen  und  darüber  Euren  Bericht  und  Gutachten 
nochmalen  einzusenden ,  damit  Uns  das  jährliche  Subsidium  caritativum  der 
6000  Thaler,  wovor  obgedachter  v.  Mertzenfeldt  Caution  stellen  will ,  nicht 
entgehen  möge«. 

Sept.  30         736.   Bericht  der  klevischen  Regierung  2).  Kleve  1716  September  3o. 

R.  34.  69.  Munduin,  gezeichnet  von  H.  Freiherr  v.  Strunckede,  v.  Hymmen,  Joh.  Rickers, 
P.  Bergins,  J.  Masch,  Pollman,  v.  Raesfeldt,  C.  W.  v.  Forell.  Coneept  im  düsseldorfer 
Archiv  (klevisch-märkische  Registr.    Geistliche  Sachen  No.  2). 

Prüfung  der  Replik  Mertzenfeldt s. 

Auf  E.  K.  M.  Rescript  würden  wir  sofort  geantwortet  haben,  »wann  wir 
nicht  zuvoderst  nöthig  erachtet  hätten,  an  die  drei  Officiales  zu  Xanten .  Em- 
brich  und  Soest  zu  schreiben  und  wegen  des  zu  ihrer  Last  angegebenen  Um- 
stands ,  dass  sie  Provocationes  an  die  auswärtig  päpstliche  Judicia  gestatten 
und  sonsten  E.  K.  M.  Interesse  negligirten ,  nähere  Erkundigung,  jedoch  un- 
vermerkt wohin  dieses  ziele,  einzuziehen«. 

Inzwisclien  bemerken  wir  vorläufig,  »dass  der  Clerus  hiesigen  Herzog- 
thums  nicht  allein  die  Real-Steuern ,  so  auf  die  inhabende  steurbare  Stücke 
haften ,  sondern  annebens  aus  denen  geistlichen  Gütern  oder  Revenuen  Deci- 
mam  aller  auszuschlagender  Steuren  als  ein  besonderes  Corpus  contribuens 
abzutragen  habe ,  dergestalt  dass  die  Real-Steuern  von  denen  contribuablen 
Gütern  nicht  zum  Abschlag  ihrer  Decimac ,  sondern  zum  Contingent  der 
Ämter,  worin  die  Güter  liegen ,  gedeihen.    Irret  also  der  Baron  v.   Mertzen- 


1)  In  die  Klöster  sollen  nur  Landeskinder  aufgenommen  werden,  u.  a.  damit  1 

sie  im  Fiill  der  Untreue  füglicher  bestraft  und  verdächtifje  Correspondenzen  ver-  i 

hindert  werden  können.  j 

%  "Präsident,  Vice-Kanzler  und  Geheimen  Räthe.« 


Kleve  und  Mark.  771 

feldt  sich,  wenn  er  vermeinet,  tlass  der  hiesige  Clerus  allein  wegen  der  Real-  ^~^^ 
Steuern  contingentiret  seie  und  dass  des  Cleri  Revenuen  annoch  frei  sein ,  um  ^®P*-  •' 
daraus  ein  Subsidiuin  caritativum  einzuführen.  Wie  sehr  Clerus  über  diese 
Decimam  bei  heranwachsenden  Lasten  von  Zeit  zu  Zeit  doliret  und  des  Kur- 
fürsten von  Pfalz  Durchlaucht  für  demselben  sich  interessiret  (also  dass 
E.  K.  M.  Herrn  und  Vaters  Majestät  höchtseligen  Andenkens  bewogen  wor- 
den,  darunter  in  Anno  1699  ein  Temperament  provisionaliter  zu  machen  ist 
aus  denen  beim  General-Commissariat  vorhandenen  Actis  bekannt ,  und  dass 
Clerus.  um  die  Unmüglichkeit  anzuzeigen,  eine  Designationem  juratam  aller 
Güter  und  Revenuen  ausser  und  inner  Landes  ad  Acta  übergeben  hat.  Sollte 
nun  dem  Clero  unter  dem  Prätext  eines  Caritativi  ein  noch  mehrerer  Beitrag 
angemuthet  werden,  ist  leicht  zu  erachten,  was  daraus  für  Crieries  im  Lande, 
bei  Kurpfalz  und  im  ganzen  Reich  entstehen  würden.  Es  würde  auch  solches 
gerade  wider  den  Religions-Recess  Art.  V.  §  2  laufen,  worinnen  ausdrücklich 
paciscirt  worden ,  dass  die  römisch-katholische  Geistliche  wider  des  Landes 
Gebrauch  und  Herkommen  mit  Contributionen  nicht  beschweret  werden  sollen, 
und  der  Prätext  eines  Subsidii  caritativi  ex  Jure  episcopali  dörfte  dagegen 
als  neu  aufgeraffet  angesehen  werden :  indem  die  Geistliche  in  der  That  zu 
einer  neuerlichen  Contribution  gezogen  würden ,  man  mag  der  Sachen  einen 
Namen  geben,  wie  man  wolle. 

»Die  Poenae  ecclesiasticae  gehören  ad  Censuram  ecclesiasticam,  wobei 
beide  paciscirende  hohe  Herrschaften  in  dem  Religions-Recess  Art.  V.  §  4  sich 
reciproce  verbunden ,  derselben  den  ungehemmten  Lauf  zu  lassen ,  sich  dar- 
unter neque  per  se  neque  per  Subdelegatum  nicht  einzumischen,  was  des  Cor- 
recti  Lebens  ,  Handels  und  Wandels  wegen  statuirt  ist ,  nicht  zu  verhindern 
noch  aufzuhalten,  sondern  vielmehr  zu  Vollnziehung  der  Execution  die  nöthige 
Hand  zu  bieten  und  behülflich  zu  erscheinen.  Ist  also  soweit  ab  deme,  dass 
E.  K.  M.  aus  diesen  Censuris  ecclesiasticis  bei  den  Römisch-Katholischen 
einigen  Vortheil  aus  Strafgefällen  sich  zueignen  wollten ,  dass  vielmehr  dieses 
ganze  Werk  der  von  Ihro  tolerirten  Religion  und  ihrer  Geistlichkeit  anheim 
lassen  und  als  Rem  Majestati  indignam  achten,  und  wobei  Sie  wegen  der  dabei 
etwa  vorfallender  abergläubischen  Dinge  nicht  concurriren  können.  Wie  es 
dann  höchst  ungereimt  sein  würde,  in  Fällen,  worinnen  E.  K.  M.  Gesetze  ohne 
Dispensation  die  Ehen  zulassen ,  die  Jura  cauonica  aber  Dispensationen!  er- 
forderen, die  katholische  Unterthanen  alsdann  zu  strafen,  wann  sie  bei  ihrer 
geistlichen  Obrigkeit  die  Dispensation  zu  suchen  unterlassen  hätten:  immaassen 
in  dem  Religions-Recessu  zwarn  denen  Unterthanen  frei  bleibet,  in  solchen 
Fällen  die  Dispensation  zu  Beruhigung  ihres  Gewissens  bei  ihrer  geistlichen 
Obrigkeit  zu  suchen,  E.  K.  M.  aber  zu  deme,  was  Sie  in  Ihren  Gesetzen  nicht 
geordnet,  niemanden  verbinden  noch  im  Unterlassungsfall  strafen. 

»Gleichwie  Clerici,  so  Patrimonialgüter  haben  und  etwas  Eigenes  besitzen 
können.  Testament!  Factionem  haben  und  ihnen  solches  in  denen  Religious- 
Recessen  ohne  Abbruch  verstattet  wird,  also  seind  ihnen  bishero,  wann  dieselbe 
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J716  ohne  Testament  verstorben,  ihre  nächste  Anverwandte  succediret,  und  hat  die 
Sept.  30  s^ccessio  ab  Intestato  ex  praesumpta  Defuneti  Voluntate  ebensowohl  als  testa- 
mentaria  expressa  Defuneti  Voluntate  Platz  gefunden.  Sollte  nun  davon  ab- 
gegangen werden ,  wäre  es  eine  Neuerung  und  wider  die  bisherige  beständige 
Observanz,  würde  auch  zu  verdriesslicheu  Retorsionen  im  Gülich-  und  Bergi- 
schen Anlass  geben ,  insbesondere  aber  denen  Recessen  widerstreben ,  wann 
bei  denen  testamentarischen  Successionen  ein  sogenanntes  Spolium  testamen- 
tarium  abgezogen  und  präripiret  würde :  weilen  Art.  III.  §  3  denen  Officialen 
die  Executio  Testamenti  ohne  Vorbehalt  sothanen  Spolii  demandiret  ist,  zu 
geschweigen ,  dass  man  an  einer  Sache ,  so  mehr  in  Spolio  als  gegründeten 
Rechte  bestehet  und  ex  Spolio  den  Namen  führet ,   ungern  theilnehmen  sollte. 

«Es  bleibet  zwar  E.  K.  M.  vermög  der  Recess  Art.  V.  §  4  frei,  einen 
der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen  Visitatorem  denen  Visitationen 
beizuordnen,  jedoch  dass  es  auf  Dero  eigene  Kosten  geschehe.  Fällt  als<4.das 
Utile  oder  Honorarium  hinweg. 

»Die  Commissiones  und  Confirmationes  seind  bei  denen  geistlichen  Wah- 
len bishero  nicht  in  Observanz  gewesen,  die  Katholischen  würden  darüber  als 
was  Neuerliches  sich  beschweren.  Es  finden  sich  auch  in  hiesigen  Landen 
solche  considerable  Dignitäten  nicht ,  dass  daraus  dem  Staat  Nachtheil  zu- 
wachsen kann  und ,  falls  man  hierauf  bestehen  wollte ,  würde  zu  dem  Ende 
eines  Ober-Officialis  nicht  nöthig  sein. 

»Der  Baron  v.  Mertzenfeldt  will  zwarn  übrigens  seinen  Vorschlägen  das 
Gewicht  aus  dem  E.  K.  M.  zuständigem  Jure  episcopali  geben  und  deme 
zufolge  dem  vermeinten  Ober-Officiali  alles  zueignen,  was  in  römischer  Kirche 
einem  Bischof  oder  Weih-Bischof  in  allerlei  Vorfallenheiten ,  etiam  Ulis ,  quae 
adOrdinem  spectant,  zukommt.  Nachdem  aber  E.  K.  M.  allerhöchste  Gerecht- 
same aus  einen  viel  edlern  Principio .  nämlich  dem  Jure  Superioritatis  territo- 
rialis  et  quasi  Majestatis  circa  Sacra  herrühren  und  darunter  die  bischöfliche 
Vorrechte,  in  so  weit  als  sie  ein  Theil  dieser  Hoheit  ausmachen,  sortiren,  in- 
sofern aber  darunter  ein  zeitlicher  Bischof  sich  in  die  innerliche  Oeconomie 
der  Religion  .wovon  man  ausgegangen  hereindringet  und  allerhand  Kleinig- 
keiten ,  auch  Exactiones  bei  denen  Gemeinden  vornimmt :  verstehet  sich  von 
Selbsten ,  dass  dergleichen  katholischer  Bischöfe  Rechte  oder  Abusus  auf 
E.  K.  M.  allerhöchste  Person  nicht  quadriren  können. 

»Wir  können  dahero  nach  wie  vor  unsern  theuren  Pflichten  nach  änderst 
nicht  absehen,  als  dass  des  Baron  v.  Mertzenfeld's  Vorschläge  auf  die  Ver- 
fassung hiesiger  Lande  sich  nicht  reimen  und  theils  der  königlichen  Hoheit 
unanständige  Sachen  anmuthen.    Und  weiln  bei  deren  Einfolge  eine  CoUision    1 
zwischen  E.  K.  M.  und  Kurpfalz,  eine  Blame  l)ei  denen  katholischen  Puissan-   | 
cen   im  Reich   und  eine  gänzliche  Verwirrung  unter  E.  K.  M.    katholischen   {( 
Unterthanen  daraus  unausbleiblich  entstellen  würde ,   seind  wir  der  beständi-    1 
gen  Meinung,   dass  diejenige,   so  mit  uns  E.  K.  M.  wahrhaftes  Interesse  be-  i 
äugen,  dahin  nicht  anratlion  können«. 
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737.    Josef  Clemens   von  Baiern  .  Kurfürst  von  Köln,  an  den  König  von      i'i'' 
Preussen.     Bonn  ITIG  October  S.  ^*^*-  ^ 

R.  31.  52.  B.     Mundum. 

Dioecesan- Ansprüche . 

Führt  ».ils  El•zl)i^*c]l<)f  und  Ordinarius  über  den  geflammten  in  denen  klev- 
und  märkischen  Landen  erfindlichen  Clerum,  Stifter  und  Klöster"  Beschwerde, 
dass  »selbige  in  viele  Wege  gar  zu  hart  getruckt  und  dardurch  in  die  äusserste 
Armuth  gesetzt  worden«. 


738.    Erlass  an  den  Residenten  Diest  in  Köln.  Berlin  1716  October  9,    Oct.  9 

K.  34.  6y.     C'oncept,  geschrieben  von  C'ochius,  gezeichnet  von  Printzen. 
Die  Vorschläge  von  Mertzenfeldt. 

.  .  »Ihr  habt  die  Refutation  der  klevischeu  Regierung  ')  nicht  allein  vor 
Euch  zu  erwägen ,  sondern  auch  die  darinnen  angeführte  Schwierigkeiten 
nochmalen  dem  Baron  v.  Mertzenfeldt  zu  seiner  Beantwortung  zu  communi- 
ciren.  Und  wollen  Wir  erwarten,  ob  er  mit  Bestände  dawider  etwas  anführen 
könne  2«. 


739.  Erlass  an  die  klevisctie  Regierung.  Berlin  1716  October  24.  Oct.  24 

R.  34.  52.  B.    C'oncept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Graf  Dönhoff,  Printzen 
und  Ilgen. 

Ablehnung  der  kurkölnischen  Dioecesan- Ansprüche . 

.  .  .  »Wir  sind  über  den  Inhalt  [des  kurkölnischen  Schreibens]  nicht  we- 
nig surpreniret  worden ,  da  der  Kurfürst  in  demselben  eine  geistliche  Juris- 
diction über  die  im  Klev-  und  Märkischen  befindliche  Stifter  und  Klöster  prä- 
tendiret  und  unter  solchem  Prätext  sich  so  gar  auch  in  die  Säcularia  und 
Landeshoheit,  in  specie  das  Jus  CoUectarum  im  Klev-  und  Märkischen  mit 
einmengen  will,  da  doch  das  Instrumentum  Pacis  vorlängst  dergleichen  Juris- 
dictionem  ecclesiasticam  Catholicorum  in  Terris  Protestantium  aufgehoben  und 
sogar  ante  Reformationem  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  Autorität  in  dem 
Herzogthum  Kleve  und  angehörigen  Landen  bekannter  Maassen  wegen  des 
Landes  besonderer  Privilegien  sehr  geringe  gewesen  und  sich  nicht  weit  er- 
strecket hat«. 

Ihr  sollt  eine  Antwort  an  den  Kurfürsten  entwerfen. 


1)  S.  No.  736. 

2)  Es  liegt  keine  Antwort  Mertzenfeldt's  vor.   Vgl.  No.  622. 
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1716  740.    Der  König  von  Preussen  an  den  Kurfürsten  von  Köln.    Berlin 

Nov.  5    1716  November  5. 

R.  34.  52.  B.    Concept,   entworfen  von  der  klevischen  Regierung,   corrigirt  von  Ilgen,  ge- 
zeichnet von  Dönhoff,  Printzen  und  Ilgen. 

Ahlehnung  der  Dioecesan- Ansprüche. 

.  .  .  »Es  hat  uns  nicht  wenig  befremdet ,  dass  einige  desselben  [des  Cle- 
rus  in  Mark  und  Kleve!  Glieder  sich  bei  E.  K.  D.  melden  uud.  als  wann  Sie 
hierunter  als  Erzbischof  und  Ordinarius  Amts  halber  etwas  verrichten  könn- 
ten, Deroselben  vorstellen  und  beibringen  dörfen,  da  doch  so  gar  ante  Tem- 
pora Reformationis  Unsere  Vorfahren ,  die  Herzogen  zu  Kleve  und  Grafen  zu 
der  Mark,  einen  zeitlichen  Erzbischofen  zu  Colin  die  angemaasste  Jurisdictionem 
ecclesiasticam  an  vielen  Orten  gar  nicht,  sonsten  aber  insgemein  nur  in  sehr 
eingeschränkten  Terminis  zugestanden  und  diejenige  von  ihren  Unterthanen, 
welche  etwas  dagegen  zu  unternehmen  sich  gelüsten  lassen  haben  möchten, 
mit  exemplarischer  Strafe  nicht  allein  per  publica  Edicta  bedräuet,  sonäern 
auch  bei  Gelegenheit  wirklich  beleget. 

«Nach  dem  Instrumento  Pacis  Osnabrucensis  aber  werden  E.  K.  D.  selbst 
vernünftig  ermessen ,  dass  gemelte  Jurisdictio  ecclesiastica  (so  weit  sie  etwa 
sonsten  zugestanden  sein  möchte)  ganz  und  zumalen  cessire,  also  dass  Wir  ob- 
gemelten  Unsers  Cleri  halber  mit  E.  K.  D.  in  keiner  Connexion  oder  Liaison 
stehen,  sondern  in  dem  Herzogthum  Kleve  und  Grafschaft  Mark  so  wenig  als 
in  übrigen  Unsern  Landen  einigen  andern  Bischof  erkennen  können«. 

Wir  hoffen,  dass  E.  K.  D.  den  katholischen  Clerus  in  Kleve  und  Mark 
mit  dergleichen  Ansuchen  gänzlich  ab-  und  au  Uns  verweisen  werde. 


1"17  741.    Der  Kurfürst  von  Köln  an  den  König  von  Preussen.    Bonn  1717 

Febr.  24  Februar  24. 

R.  34.  ö2.  B.    Mundum. 

Bekämpft  die  preussischen  Ansprüche. 
Im  J.  P.  M.  Art.  V  §  Jus  dioecesanum  47  ist  den  katholischen  Erz-  und 
Bischöfen  die  geistliche  Gewalt  und  Jurisdiction  nicht  benommen,  sondern  nur 
suspendirt,  »und  zwar  allein  über  anderer  Reichsstäuden  zugehörige  Unter- 
thanen von  der  protestirender  Religion«.  Wo  aber  die  Erz-  und  Bischöfe  das 
Jus  dioecesanum  im  Jahre  1624  ruhig  geübt  haben,  da  ist  es  ihnen  in  Eine 
besagten  §  47  ganz  ungekränkt  gelassen  worden. 


Juli  14  742.  Bericht  des  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Graf  von  Schwerin. 

Wien  1717  Juli  14. 

R.  34.  :,1.  B.     Mundum. 

Kurkölns  Klage  heim  Reichs- Hof-Rath. 
»Ich  habe  unter  der  Hand  erfahren ,   dass  der  Kurfürst  von   Köln  den 
12.  dieses  beim  Reichs -Hof-Rath  klagende  eingekommen  über  der  klevisch- 
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und  märkischen  Regierung  in  seine,  des  Kurfürsten,  geistliche  Gerechtsame 
thuende  Eingriffe  und  um  kaiserliche  Verordnung  gebeten«. 


1717 
Juli  14 


743.  Bericht  des  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe  Graf  von  Schwerin.  Oct.  23 
Wien  1717  October  2;!. 

R.  34.  .V2.  B.     Mundum. 

Gerechtsame  der  Herzöge  von  Kleve. 

»Der  berühmte  Feltmannus')  hat  in  seinem  Tractat 'de  jure  in  re  et  ad 
rem'  p.  534  E.  K.  M.  schon  vorlängst  das  Wort  geredet  und  gezeiget,  dass  jam 
ante  abrogatam  Pontificis  Auctovitatem  die  Herzöge  von  Kleve  in  Spiritua- 
libus  omnem  Potestatem  gehabt  haben,  daher  auch  das  Sprüchwort  entstanden  : 
'Ein  Herzog  von  Klev  ist  Papst  in  seinem  Land' .  Wie  denn  dieselbe  sich  be- 
ständig dabei  erhalten  und  po.st  Aunum  decretorium  nach  wie  vor  solche  Jura 
exerciret  haben«  2) .  

744.  Verordnung  der  klevischen  Regierung.  Kleve  l72u  Februar  2.  1720 

Febr  2 

Düsseldorfer  Archiv  (Kleve-Mark.  Geistliche  Sachen  Ad  SS).      Concept,  mit  dem  Vermerk : 
»präsentibus  dominis  Canz.  de  Hymmen,  PoUman,  Lith«. 

Die  Pastoren.,  Schulmeister  und  Küster  sollen  nicht  unterlassen,  die  landesherrliche 

Confirmation  einzuholen . 

»Nachdem  S.  K.  M.  in  Preussen,  unser  allergnädigster  Herr,  an  ver- 
schiedenen Oertern  dieses  Herzogthums  Kleve  über  einen  Pastoren-,  in- 
gleichen Schulmeister-  und  Küster-Dienst  das  Jus  Paü-onatus  und  an  anderen 
Oertern,  alwelche  Privat-Patroui  seiud,  die  Confirmation  unstreitig  herge- 
bracht haben ,  man  aber  wahrgenommen ,  dass  ein  oder  ander  entweder  die 
Collation  oder  Confirmation  zu  suchen  vergessen  und  ohne  gebührende  Quali- 
fication  den  Beruf  verwalten ,  solches  aber  zu  Schmälerung  des  hohen  Juris 
episcopalis  und  Verdunkelung  der  Beneficiorum  länger  nicht  verstattet  werden 
kann  :  —  als  wird  namens  allerhöchstgemelter  Sr.  K.  M.  denen  hierinnen 
specificirten  Beamten  und  Magistraten  anbefohlen  (und  zwaren  bei  Straf  von 
10  Gulden],  dass  ein  jeder  seines  Orts  die  Possessores  in  Zeit  von  14  Tagen 
für  sich  veranlassen,  von  denenselben  respective  ihrer  Beruf-  und  Confirma- 
tions-Scheine  originaliter  fürbringen  lassen,  daraus  den  Namen  des  jetzigen 
Possessoris,  das  Datum  des  Berufs-  oder  Confirmations-Scheins  extrahiren, 


1)  Gerhard  Feltmann,  geb.  1037,  gest.  1096,  vou  lOül  bis  U'.W  Prolessor  au  der 
brandenburgischen  Universität  Duisburg.   Der  oben  citirte  Tractat  erschien  1665. 

2)  Am  10.  August  1721  erging  ein  Reicbs-Hof-Raths-Conclusiun,  in  welchem  es 
heisst.  der  Kaiser  könne  nicht  finden,  »wie  der  König  gegen  den  münsterischen 
Friedens-Schluss  und  andere  bekannte  Pacta  wie  auch  Recessen  dem  Herren 
Kurfürsten  und  Erzbischof  zu  Colin  in  seinem  zustehenden  Jure  metropolitico  ein- 
zugreifen und  über  die  katholische  Geistlichkeit  einige  Jurisdiction  zu  prätendiren 
befugt  sein  möge«. 
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1725      darob  in  der  gesetzter  Zeit  berichten  und  diejenige,   welche  sich  der  Gebühr 
^  ^-    ^  nicht  qualificiren  können,   zu  hiesiger  Regierung  verweisen  sollen«. 


745.  Bericht  der  klevischen  Regierung  i).  Kleve  1725  Februar  23. 

E.  34.  69.    Mundum,    gezeichnet    von   Freiherr   v.  Quadt,  L.  R.  G.  v.  Bylandt,  J.  v.  Motz- 
feldt,  Joh.  Kickers,  PoUman ,  Becker,  C.  W.  v.  Forell. 

Erwerbung  unbeweglicher  Güter  von  Seiten  der  Geistlichkeit. 

»E.  K.  M.  geruhen  sich  aus  beigehendem  Edicto  vom  5.  Juli  1700  2)  aller- 
unterthänigst  vortragen  zu  lassen ,  dass  nicht  allein  von  Dero  Herrn  Vätern 
Majestät  glorwürdigsten  Andenkens  damalen ,  sondern  auch  in  vorigen  Zeiten 
(1507  und  150S)  durch  öfifentliche  Edicta  bei  einer  darin  einverleibter  Straf 
denen  römisch-katholischen  Geistlichen  inhibiret  worden,  einige  Erbgüter  an 
sich  zu  kaufen  und  solche  ad  Manus  mortuas  zu  bringen,  wie  dann  auch,  dass 
auf  der  Anno  1706  zu  Düsseldorf  gehaltenen  Religions-Conferenz  . .  beschieden 
seie,  dass  die  Römisch-Katholische  bei  deme ,  was  sie  Anno  1672  acquiriret 
haben ,  vigore  generalis  Dispositionis  gelassen,  gegen  Deoccupation  aber  der 
post  Annum  1672  acquirirten  Gütereu  das  Pretium  ihnen  verstattet  und  de 
Futuro  es  juxta  Literam  Edictorum  gehalten  werden  sollte 

»Da  nun  vor  einiger  Zeit  ein  Leibgewinus-Gut  verkaufet  und  der  Leib- 
gewinns-Herr,  so  ein  Kloster  ist,  dasselbe  angekaufet  und  das  Dominium  utile 
mit  dem  Dominio  directo  consolidiren  will,  der  gewesener  Eigner  aber  (so  E. 
K.  M.  Domänenpächter  ist  und  ohne  dieses  Land  nicht  subsistiren  zu  können 
vorgiebt,  vigore  Edictorum  und  Religious-Recessus  sich  zur  Reluition  und 
gemeltem  Kloster  den  Kaufschilling  zu  restituiren  oflferiret,  ohne  dass  das 
Kloster  darin  in  der  Güte  geheleu  :^; ,  sondern  lieber  ordentlich  procediren  wol- 
len, da  dann  von  der  römisch-katholischen  Universität  Trier  mit  Hintansetz- 
ung der  Edicten  und  Religions-Recessen  gemeltes  Kloster  per  Sententiam  da- 
bei manuteniret  worden,  der  vormaliger  Eigener  dagegen  aber  das  Revisorium 
ergriffen,  auch  allenfalls  die  Urtheil  de  piano  aufzuheben  gebeten,  der  Fiscus 
auch  pro  Manutenentia  Edictorum  et  Recessuum  concludirt  hat ,  und  dieses 
eine  Saclie  von  grosser  Consequenz  ist,  da  in  diesem  Lande  die  Klöster  viele 
Leibgewinns-  und  Lehens-Gerechtigkeiten  und  aus  solchen  Güteren  nur  geringe 
Canones  von  Geld,  auch  Früchten  zu  erheben  haben,  wenn  ihnen  erlaubet  sein 
sollte ,  das  Dominium  utile  zu  acquiriren,  gestalt  sie  mit  der  Zeit  solchenfalls 
grosse  Güter  per  indirectum  ad  Manus  mortuas  in  Fraudem  Edictorum  und 
obgemelter  Religions-Recessen  de  Anno  170G  erblicli  an  sich  bringen  dürften 
— :  E.  K.  M.  haben  wir  solchem  nach  alleunterthänigst  anfragen  wollen, 
wie  wir  in  diesen  und  anderen  dergleichen  Füllen  urtheilen  und  Parteien  be- 
cheiden  sollen?« 


1)  »Präsident,  Vicekanzler  und  Geheime  Räthe«. 

2)  S.  S.  606.  3)  einwilligen. 
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746.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1725  März  16.  i"25 

„     .     März  IG 

K.  .'U.  (i'J.  (.'oucept,  i,'i>scluicl)cu  vuii  l'uchiuo ,  gezeichnet  von  dem  Consiätorial-Präsi- 
denten  v.  Priiitzen  und  dem  Geheimen  Etats-Rath  und  Ober-Appellations-Gerichts- 
Präsident  Edlen  Herrn  v.   Plotho. 

Erwerbung  unhfnceglicher  Güter  von  Seiten  der  Geistlichkeit. 

.  .  »Uns  befremdet  nicht  wenig,  dass  Ihr  in  einer  so  klaren  Sache,  die 
Ihr  selbst  wider  die  Edicte  und  Religions-Recesse  zu  sein  urtheilet,  nicht  allein 
unnöthig  angefraget,  sondern  auch  darin  gar  Process  verstattet,  ja.  gar  die 
Acta  auf  eine  katholische  Universität  geschickt ,  die  Sache  bei  Euch  behalten 
und  nicht  vielmehr  (zu  Abschneidung  des  Recurses  an  die  Reichsgerichte;  an 
Unser  Tribunal  gewiesen  und  jetzo  eine  so  unvollkommene  Anfrage  gethan : 
da  weder  das  Kloster  benannt  noch  Sententia  cum  Rationibus  beigefügt,  da- 
raus Fiscus  allenfalls  sich  ersehen  und  die  widrige  Rationes  ablehnen  könnte. 

»Wie  nun  dieses  Euer  gebrauchtes  Verfahren  nicht  allein  Unseren  eige- 
nen Edictis  und  denen  Religions-Recessen ,  sondern  auch  dem  bekannten  Sta- 
tute Juliacensi  'de  uon  alienandis  immobilibus  in  manus  mortuas'  e  diametro 
zuwider  ist.  also  ist  solches  keinesweges  zu  approbiren.  Zumalen  es  von  gar 
b<iser  Consequenz  sein  würde,  wann  denen  Klöstern,  so  aus  einem  Gut  einen 
kleinen  Canon  haben,  alsdann  auch  das  ganze  Gut  zu  kaufen  und  das  Domi- 
nium directum  cum  utili  zu  consolidiren  verstattet  sein  sollte.  Weshalb  Wir 
Euch  .  .  Euer  irreo:uläres  Verfahren  verweisen'  .  .  . 


747.  Der  König  von  Preussen  an  den  Kurfürsten  von  Köln  Clemens 
August  von  Baiern  .    Berlin  l73u  Mai  20. 

R.  34.  52.  B.    Concept,   entworfen  von  der  klerischen    Regierung,   corrigirt  von  Thule- 
meier,  gezeichnet  von  A.  B.  v.  Borcke  und  Cnyphausen. 

Ablehnung  der  Jtirisdictions-Ansprüche  auf  Kleve-Mark. 

»Wir  haben  ersehen,  was  E.  K.  D.  unterm  20.  November  a.  p.  wegen 
der  von  dem  Capitul  zu  Xanten  strafbar  unternommenen  Affixion  päpstlicher 
Bullen  auf  Unser  Antwortschreiben  vom  4.  Julii  d.  a.  anderweit  an  Uns  ge- 
langen lassen  wollen. 

»Gleichwie  Wir  nun  aus  besonderer  Hochachtung  vor  E.  K.  D.  Per?«on 
und  hohes  Vorwort  dem  mit  der  Unwissenheit  sich  entschuldigenden  vorge- 
dachten Capitulo  ungeachtet  demselben  die  Landes- Edicta  und  so  öffentlich 
emanirte  als  in  specie  an  dasselbe  desfalls  ergangene  Verordnungen  bekannt 
sein  sollen)  freigegeben,  seine  fernere  Nothdurft  bei  Unserem  Ober-Appel- 
lations-Gericht hierselbst  vorzustellen :  also  können  Wir  auch  hierunter  darum 
desto  weniger  ohne  Schmäleruug  Unserer  selbsteigenen  landesherrlichen  holien 
Gerechtsame  ein  Mehreres  nachgeben,  als  Wir  aus  erwähntem  E.  K.  D.  Schrei- 
ben wahrgenommen,  dass  Sie  durch  von  neuem  Ihro  beschehene  ungleiche 
Vorstellungen  in  Ansehung  Unserer  klev-  und  märkischen  Lande  ein  Jus  dioe- 


1730 
Mai  20 
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1730      cesanum,  auch  dessen  ruhigen  Besitz  prätendiren  und  respectu  Jurisdictionis 
^^^  ^^    ecclesiasticae  Sich  pro  Ordinario  halten  wollen. 

»Nun  hatten  Wir  zwarn  der  Hoffnung  gelebet,  E.  K.  D.  würden  die 
dieserhalb  mehrmalen  vorgebrachten  Scheingründe  nicht  resuscitiret,  vielmehr 
dieselbe  aus  denen  von  Uns  und  Unseren  glorwttrdigsten  Vorfahren  dieser- 
halb erlassenen  ausführlichen  Schreiben  haben  schwinden  lassen  und  von  der 
Unrichtigkeit  sothaner  Soutenue  völlig  persuadiret  worden  sein.  Da  sich  aber 
das  Gegentheil  zeiget,  so  können  Wir  nicht  umhin,  E.  K.  D.  nochmalen 
freundvetterlich  zu  Gemüthe  zu  führen,  dass  ein  zeitlicher  kurkölnischer  Erz- 
bischof Selbsten  ante  Tempora  Reformationis  nimmer  pro  Ordinario  in  Unseren 
obgedachten  Landen  gehalten,  weniger  in  solcher  Qualität  demselben  einige 
Actus  jurisdictionales  verstattet,  sondern  von  Unsern  Vorfahren  an  dem  Her- 
zogthum  Kleve  und  der  Grafschaft  Mark,  wenn  dergleichen  unternommen  wer- 
den wollen,  solches  höchstens  beeifert  und  selbsten  auf  der  Ständen  Verlangen 
dawider  von  Zeit  zu  Zeit  geschärfte  pönalisirte  Mandata  öffentlich  affigiret 
worden.  Gestalten  auch  unter  anderen,  da  bei  der  Regierung  des  letzteren 
Herzogs  ^)  man  erzbischöflicher  Seiten  von  desselben  geschwächeten  Gemüths- 
kräften  zu  profitiren  gesuchet,  desselben  damalige  Räthe  diesen  Punct  in  Pleno 
reiflich  erwogen,  ein  jeder  darüber  ein  Votum  separat  ad  Protocollum  gegeben 
und  festgestellet,  dass  es  allerdings  bei  denen  ergangenen  geschärften  Edicten 
wider  die  Mandata  oder  Bullen  der  fremden  Geistlichen,  insonderheit  eines 
kölnischen  Erzbischofen,  zu  belassen  und  darunter  nichtes  nachzugeben  sei. 
Inmaassen  auch  successive  darüber  gehalten  und  in  specie  in  Anno  1 6 1 6  2j  des- 
falls  das  Geringste  einzuräumen  bei  Leib-  und  Lebensstrafe  durch  ein  öffent- 
liches Edict  verboten  und  die  vorige  Verordnungen  renoviret  worden.  Und 
ist  also  die  Jurisdictio  ecclesiastica  jederzeit  in  hochgedachter  Herzogen  (als  ! 
der  Landesherren  Namen  exerciret,  wozu  auch  dieselbe  jedoch  zum  Ueber- 
fluss)  von  dem  päpstlichen  Stuhl  selbsten  autorisiret  gewesen. 

»E.  K.  D.  vermeinen  zwarn,  dass  mehrfachgedachte  Herzogen,  unter 
anderen  Herzog  Wilhelm  durch  ein  unterm  20.  November  1550  erlassenes 
Edict  die  erzstift-kölnische  geistliche  Jurisdiction  anerkannt,  auch  demselben 
das  darauf  im  folgenden  1  55 1 .  Jalir  den  20.  Martii  emanirte  Edict-*;  nicht  con- 
tradicire.  Der  Zusammenhang  damaliger  Umständen  zeiget  aber  das  Gegen- 
tlieil.  Dann  als  in  Anno  154S  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  eine  allgemeine 
Visitation  der  Geistlichen  beschlossen  worden  und  der  Erzbischof  zu  Köln 
solche  in  den  klev-märkisclien  Landen  vorzunehmen  Willens  zu  sein  sich  durch 
ein  an  den  Herzog  erlassenes  Schreiben  erkläret,  auch  ihm  solches  ungehin- 
dert zu  verstatten  und  des  Endes  frei  Geleit  zu  ertheilen  einständigst  ange- 
halten, hochgedachter  Herzog  aber  diesen  Actum  Visitationis  als  seinen  Ge- 
rechtsamen präjudicirlich^  auf  alle  Weise  decliniret,  indessen  von  dem  Erz- 
bischofe  bald  auf  diese,  bald  auf  eine  andere  Art  ohne  Unterlass  (auch  gar  dass 


1)  Johann  Wilhelm.    Vgl.  8.  27  ff.  2    Vgl.  S.  Vdb.  3)  S.  S.  26. 
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bei  fernerer  Verweigerung  bei  I.  Kais.  M.  Bescliwer  führen  wollte'  belanget  J"30 
worden,  und  unter  anderen  in  dergleichen  Schreiben  sich  der  Expression  be-  -^^^  ■^^ 
dienet,  dass  aus  der  zwischen  beiderseits  Käthen  der  Visitation  halber  vorge- 
gangenen Handlung  vernommen,  dass  der  Herzog  nicht  gemeinet  seie.  die  in 
dero  Landen  einem  Erzbischof  gebührende  geistliche  Jurisdiction  zu  verliin- 
dern,  ist  doch  nichtes  wenigers  als  die  vorgehabte  Visitation  verstattet.  Son- 
dern es  hat  oftgedachter  Herzog  gnädigsten  Befehl  oder  Anschreiben  an  die 
Beamte  vom  2(i.  November  ergehen  lassen  :  allem  Ansehen  nach,  um  dadurch 
die  Gelegenheit  zu  benehmen,  damit  beim  kaiserlichen  Hof  durch  ungleiche 
Vorstellungen  als  wenn  einem  Erzbischofen  etwas  verweigert  würde,  was 
demselben  de  Jure  zukäme  widrige  Mandata  zu  extrahiren  oder  sonsten  einen 
schädlichen  Verdacht  zu  erwecken.  Gestalten  die  zufolge  den  ;^)1.  Januar 
1551  zu  Dinslacken  genommenen  gemeinen  Landtagsschlusses  immediate 
darauf  den  7.  Februar,  9.  April  imd  IS.  Junii  gedachten  1551.  Jahrs)  ergan- 
gene öffentliche  Mandata  und  Verordnungen,  mithin  der  unterm  Hl.  Julii  1553 
in  specie  an  das  Capitulum  zu  Xanten  erlassene  Befehle  klar  an  den  Tag  legen, 
dass  damaliger  Herzog  durch  das  gedachte  Anschreiben  vom  2u.  November 
1550  nichts  weniger  als  eines  zeitlichen  kölnischen  Erzbischofen  geistliche 
Jurisdiction  anzuerkennen,  vielmehr  dero  Berechtsame  auf  alle  Weise  wider 
damals  nicht  ohne  Ursach  befahrenden  Eingriff  zu  hüten  intentioniret  gewesen. 
AVie  dann  auch  Unser  Gross-Herr-Vater  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  christ- 
milder Gedächtniss  in  dem  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  Wolffgang  Wilhelm  der 
gülichschen  Succession  halber  Anno  IG  17  *)  getroffenen  Vergleich  'nachdem 
man  in  Erfahrung  gebracht,  dass  hochgedachter  Pfalzgraf  in  Ansehung  der 
gülich-  und  bergischen  Provincien  einem  zeitlichen  kölnischen  Erzbischofe 
ratione  Jurisdictionis  ecclesiasticae  durch  einen  Tractat  wider  dieser  Länder 
Berechtsame  etwas  eingeräumet  haben  sollte)  für  sich  und  dero  Nachkommen 
dawider  ausdrücklich  protestiret  und  dero  Jura  eventualiter  reserviret  haben. 
»Gleichwie  nun  hieraus  und  aus  noch  mehr  anderen  vielen  Nachrichten 
constiret,  dass  ein  zeitlicher  Erzbischof  zu  Köln  nimmer  zur  geistlichen  Juris- 
diction berechtiget,  weder  einig  Jus  dioecesanum  in  Unseren  klev-  und  mär- 
kischen Landen  ante  vel  post  Tempora  Reformationis  hergebracht  oder  in 
deren  ruhigen  Besitz  gewesen  (wennschon  ein  oder  ander  Actus  permissive 
verstattet  und  vorgegangen  sein  sollte,  wie  leichtlich  geschehen  können,  da 
der  Herzogen  Brüdere,  Söhne  und  dergleichen  nahe  Verwandten  mit  der  erz- 
bischöflichen Würde  versehen  gewesen  :  allenfalls  und  zum  Ueberfluss  ist  durch 
den  münsterischen  Frieden  §  4S  Art.  V  alle  geistliche  Jurisdiction  der  Katho- 
lischen in  den  evangelischen  Länderen  gänzlich  aufgehoben  und  ihnen  davon 
ein  Mehrers  nicht  gelassen  als  nota  bene  !  in  exigendis  Decimis  et  Reditibus, 
sondern  solches  der  hohen  Landes  weltliche  Superiorität  wieder  incorporiret 
worden. 

i;  S.  S.  59. 
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1730  »Und   wie    dann   E.    K.   D.    Dero   hochvernünftigen  Penetration    nach 

Mai  20  j^^^g  diesem  und  mehr  angeführten  Fundamentis  ermessen  werden,  dass  einem 
zeitlichen  Erzbischofen  zu  Köln  in  Unseren  dortigen  klev-  und  märkischen 
und  zugehörigen  Landen  keine  Jurisdictio  ecclesiastica,  noch  einig  Jus  dioece- 
sanum  gebühre,  weniger  dergleichen  vorzunehmen  quiete  zugestanden :  — 
also  ist  es  auch  allerdings  ein  wider  die  Reichsgesetze  anlaufendes  Unterneh- 
men, wenn  die  darin  bestätigte  Landesfreiheiten  und  Berechtsame  (ja  selbsten 
von  eigenen  Unterthanen)  geschmälert  werden  wollen.  Und  tragen  Wir  dem- 
nach zu  E.  K.  D.  das  gewisse  Vertrauen,  Sie  werden  hinfüro  von  dergleichen 
ganz  unbegründeter  Prätension  abstehen  und  Uns  so  wenig  in  Ecclesiasticis 
als  anderen  Uns  zustehenden  landesherrlichen  hohen  Gerechtsamen  einzugreifen 
gemeint  sein«. 

748.  Erlass  an  die  klevische  Regierung.  Berlin  1730  Mai  20. 

R.  :j4.  52.  B.     Concept,  geschrieben  von   Thuleraeier,  gezeichnet   von  A.  B.  v.  Borcke  und 
Cnyphausen. 

Soll  dem  Erzbischof  von  Köln  die  Ausübung  geistlicher  Gerichtsbaj-keit  nicht 

gestatten. 

Theilt  das  vorstehende  Schreiben  mit.  »Wir  wollen  holFen,  dass  man 
kurkölnischer  Seits  sich  dabei  beruhigen  und  in  Unseren  klev-  und  mär- 
kischen Landen  sich  eines  Juris  dioecesani ,  noch  auch  einiger  geistlicher 
Jurisdiction  weiter  nicht  anmaassen  werde  :  gestalt  Ihr  denn  auch,  woferne 
dergleichen  dennoch  tentiret  werden  wollte,  solches  durchaus  nicht  gestatten, 
sondern  alle  behörige  ernstliche  Mittel  dawider  vorkehren  müsset,  um  Unsere 
hohe  Gerechtsame  desfalls  überall  unareschmälert  und  aufrecht  zu  erhalten«. 


1733  749.  Erlass  der  klevischen  Regierung  an  den  v.  Doornick.  Kleve  1733 

^^^•^    August  5. 

Düsseldorfer  Archiv  (Kleve-Mark.  Geistliche  Sachen.  Ad  5:i.  Vol.  I).  Concept. 
Kloster  -  Visitation . 
» Es  hat  der  Abt  zu  Knecht-Städten  und  Steinfeit  um  Verstattung  der 
Visitation  des  Klosters  Hamborn  gebeten.  Wir  haben  auch  solche  vorzuneh- 
men, jedoch  absque  Consequentia,  verstattet  und  demselben  aufgegeben,  sich 
des  Endes  bei  Euch  (als  von  uns  zu  Wahrnehmung  unseres  dabei  vorkommen- 
den Interesse  und,  dass  zu  dessen  Präjudiz  nichtes  vorgehen  möge,  angeord- 
neten Commissario  zu  melden.  Ihr  habt  also  das  Nöthige  darunter  zu  beob- 
achten, zum  Nachtheil  unser  geistlichen  Jurisdiction  und  Berechtsame  nichtes 
zu  gestatten,  auch  nach  vollnzogener  Visitation  vom  Verlauf  zu  berichten«. 


A"o  '"  750.  Bericht  des  Officials  Stillmann  zu  Xanten  an  die  klevische  Re- 

gierung.   Xanten  17  37  August  17. 

Uüssi'ldorfer  Archiv  (KIove-Mark.    Gei.stliche  Sachen.   Ad  53.  Vol.  Ij.     Mundum. 

Kloster-  Visitation . 
»E.  K.  M.  allergnädigste  Commis.sion    dass  der  künftiger  Visitation  hie- 
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si;^pr  xantisclier  Cartaus  in  Dero  Imlien  Xanien  beiwolnien  und  zusehen  solle,  1"''^ 
damit  Avider  E.  K.  M.  landesherrliche  Territorial-  oder  Episcopal-Berechtsamc  '■^"^■ 
nichts  Präjudicirliches  möge  vorgenommen  werden)  habe  denen  Patribus  Vi- 
-itatoribus  bei  dero  Ankunft  am  1  1 .  dieses  als  auch  denen  sämmtlichen  Con- 
ventualen  in  einer  specialiter  zu  diesem  End  angeordneter  Convocation  aller- 
gnädigst  anbefohlener  Maassen  vorgetragen.  Welche  dann  auch  selbige  mit 
allerunterthänigstem  Respect  angenommen ,  dessen  Einhalt  allergehorsamst 
nachgelebet  nnd  währender  dieser  Visitation  keine  in  E.  K.  M.  holie  Bereclit- 
same  laufende  Sachen  abgehandelt ,  sondern  nur  diejenigen,  welche  des  Or- 
dens beschworenen  Statutis,  Kegulen  und  Satzungen  gemäss  ad  Statum  oeeo- 
nomicum  und  vermöge  denen  Keligions-Recessen  ad  interius  Conclave  gehören, 
aucli  übrigen  in  Dero  hiesigen  Landen  sich  befindenden  Ordens -Geistlichen 
jeder  Zeit  allergnädigst  zugestanden  wird,  vorgenommen  und  examiniret  haben«. 


751.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  die  klevische  Regierung.   Nov.  u 
Berlin  17  37  November  14. 

li.  3'J.  69.    Coniept  uad  mandatum«,  gezeiL'hnet  von  Cocceji  und  Keichenbacli. 

Soll  den  Katholischen  nichts  über  die  Verträge  einrämnc7i. 

«Nach  Verlesung  Eures  allerunterthänigsten  Berichts  vom  31.  Aug.  c^) 
.  .  .  haben  Wir  weiter  nichts  zu  erinnern,  als  dass  Ihr  den  Katholischen 
künftighin  ein  Mehreres  nicht  einräumet,  als  was  denenselben  nach  denen  Re- 
cessen  zustehet :  allermaassen  Ihr  davor  responsable  seid,  wenn  in  einem  oder 
dem  andern  Punct  dawider  grehandelt  werden  sollte«. 


752.  Verleihung  von  Canonicaten  und  Pastoraten. 

K.  :i4.  liT  und  K.  34.  <l'.t. 

Cabinets-Befehl  an  den  Ober-Marschall  V.  Printzen.  Pots-      1724 
dam  1724  August  29.  ^"g-  ^^ 

Bestimmt,  »dass  der  Grenadier  Dero  Regiments  Hans  Joachim  Crohn  statt 
der  bei  dem  Capitulo  zu  Xanten  vacant  gewordenen  Präbende ,  welche  der 
Grenadier  Wagenfülirer  bekommen,  die  erste  Präbende,  so  im  Clevischen  vacant 
wird,  haben  soll.« 

Cabinets-Befehl    an    den     Wirklichen    Geheimen   Etats-      172<J 
Minister  Frhr.  v.   Cnyphausen.     Potsdam  172!)  December  22.  I^ßc.  22 

»S.  M.  haben  dem  Regiments-Feldscheer  Dero  Regiments  Bonnes  auch  die 
in  Jülich  zu  Dero  CoUation  vacant  gewordene  Präbende ,  so  der  Canonicus 
Clauberts  gehabt ,  dergestalt  allergnädigst  geschenkt ,  dass  er  solche  an  je- 
manden seines  Gefallens  cediren  und  abtreten  kann«.  — 


1)  In  demselben  hatte  sich  die  Regierung  gegen  eine  von  dem  klevischen  Vice- 
Kanzler  Becker  eingereichte  anonyme  Denunciation,  nach  welcher  sie  den  Katho- 
liken zu  viel  einräumen  sollte,  verantwortet.  Becker  hatte  den  Bericht  niclit  mit 
gezeichnet.   Vgl.  No.  656.  663. 
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1734  1734  December  30  schenkt  der  König  dem  potsdamer  Tnchfabrikanten 
Dec.  30    A.  Tamm  *)  die  Präbende  nebst  dem  Deeanat  zu  Jülich,  so  dass  er  dieselbe  an 

jedermann  wieder  abtreten  und  verkaufen  kann.    Zu  dem  Ende  soll  das  CoUa- 
tions-Patent  in  blanco  ausgefertigt  werden. 

1735  1735  April  9  conferirt  der  König  ein  Canonicat  in  Jülich  an  den  hol- 
April  9    ländischen  Obersten  v.  Lindtmann.^) 

1729  Immediat-Be rieht   des  Wirklichen  Geheimen  Etats-Mi- 

Aug.  20   Qisters  Frhr.  v.   Cnyphausen.^)     Berlin  1729  August  20. 

»Es  ist  ein  geringes  römisch-katholisches  Pastorat  in  einem  Dorfe  im 
Clevischen,  Dornick  genannt,  vor  geraumer  Zeit  vacant  gewesen,  und  hat  sich 
dieserhalb  niemand  allhier  gemeldet ,  der  das  Pastorat  verlanget.  Anjetzo 
aber  haben  sich  zwei  Prätendenten  dazu  angegeben,  als :  des  Hofgerichtsraths 
zu  Geldern  v.  Barths  Sohn  Franz  v.  Barth,  der  HO  Thlr.,  und  Lambert 
Otto,  der  100  Thlr.  ad  pias  Causas  offeriret.  Und  dependiret  von  E.  K.^M. 
allergnädigstem  Wohlgefallen,  wem  von  diesen  beiden  Competenten  Sie  dieses 
Pastorat  allergnädigst  conferiren  wollen.« 

ßand-Verfügung  des  Königs; 

))Ber  da  150  Thlr.  zur  Recru.  Cassa  zahlt,  gut.     F.  W.« 


1)  Zur  Erbauung  eines  neuen  Hauses  in  Potsdam. 

2)  Von  derselben  Art  sind  noch  andere  Ausfertigungen  vorhanden. 
3}  Berichte  dieser  Art  sind  mehrere  vorhanden. 


C.  Magdebui'i?.  Halberstadt.  Miiuleii.' 

753.     Ministerial-Erlass  an  die   magdeburgische  Regierung.    Boilin     iTi:i 
1713  Mai  2S.  >Iai  28 

K.  ö2.  l.'il.    C'oncept  »ex  officio«,  geschrieben  von  Cocliius,  gezeichnet  von  Print/.en. 
Soll  die  Ausbreitung  der  katholischen  Religions-Uehung  verhüten. 

»Wir  vernehmen  misfällig.  dass  die  katholische  Klöster  inUuserm  dortigen 
Herzogthum  und  insonderheit  das  zn  Alten-Haldensleben^j  das  Exercitium  ilirer 
Keligiou  immer  weiter  extendiren  .  .  .  Wann  Wir  aber  dergleichen  zum  Prä- 
judiz der  evangelischen  Religion  gereichende  Indulgenz  (da  Ihr  die  Sache  dem 
Verlaut  nach  zwar  untersucliet  und  die  Excesse  zur  Gnüge  verificiret  worden, 
bis  hierher  aber  darunter  nicht  remediret)  keinesweges  gut  heissen,  so  befehlen 
Wir  Euch  hiermit  in  Gnaden .  hierunter  hinkünftig  mehreren  Eifer  zu  be- 


754.    Erlass  an  die  magdeburgische  Regierung.    (Berlin)  1714  Mai  4.     1"14 

Mai  4 

K.  52.  62.  A.     Nach  iler  Anführung  im  Bericht  der  niagJeburgischen  Regierung  vom  21.  Juli 
1714  (No.  755). 

Visitation  der  Klöster. 

Wir  haben  »nöthig  und  nützlich  gefunden ,  gewisse  und  beständige  Com- 
missarios  anzuordnen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  sämmtlichen  Klöster,  sowohl 
evangelische  als  römisch-katholische,  visitiren  und  bereisen,  deroselben  Zustand 
und  Haushaltung  erkundigen,  auch  Unsere  dabei  versirende  hohe  Jura  und 
Gerechtsame  pflichtmässig  beobachten  könnten«. 

Zu  diesem  Zweck  sollt  Ihr  eine  Instruction  entwerfen. 


755.   Bericht  der  magdeburgischen  Regierung  ').    Halle  1714  Juli  21.     juii  21 

R.  52.  62.  A.    Mundum,  gezeichnet  von  L.  v.  Dieskau  und  G.  F.  Mayer. 

Sendet  den  Entwurf  zu  der  Instruction  ein  ^] . 


1)  Vgl.  Urkunden  No.  605— i)12.  616.  617.  619.  622—634.  63S— 642.  644—649. 
652—6.54.  657—662.  öül— (307.  669—729. 

2;  Vgl.  No.  518  flf.  3)  »Statthalter,  Präsident  und  Käthe«. 

4;  Vgl.  unten  No.  764  und  S.  Walther,  magdeburgische  Singularia  10,  57S  f. 


784  Urkunden  No.  756—759. 

1714  756.    Bericht  des  Geheimen  Etats-Raths  v.  Plotho  und  der  Geheimen 

Jan.  22    j^äthe  V.  Katsch  und  Fuchs.    Berlin  1714  Januar  22. 

K.  33.  (•:;.  A.     Abschrift. 

Visitation  der  halberstädter  Klöster  unter  Friedrich  I.      Vorschlag  eines    Vicariats 

in  Spiritualihus. 

»Es  haben  E.  K.  M.  höchstseligen  Herrn  Vätern  K.  M.  vor  einigen  Jahren  ') 
zu  Untersuchung  der  Kloster-Sachen  in  Dero  Fürstenthum  Halberstadt  ver- 
schiedene Commissarios  allergnädigst  verordnet,  folgends  die  Sache  an  Dero 
halberstädtische  Regierung  verwiesen,  endlich  am  H .  Juni  1712  allergnädigst 
geruhet,  die  von  der  Regierung  avocirte  Acta  nebst  einigen  Votis  und  Vor- 
stellungen uns  zufertigen  zu  lassen  und  dabei  in  allerhöchsten  Gnaden  zu  com- 
mittiren  und  zu  befehlen  :  sothane  Acta,  Vota  und  Vorstellungen  mit  Fleiss  zu 
erwägen ,  den  wegen  der  Klöster  damals  allhier  sich  befindenden  Abt  von 
Huyseburg  darüber  weiter  zu  vernehmen  und  darauf  von  allem  unsern  pfHcht- 
mässigen  Bericht  und  Gutachten  zu  fernerer  Verordnung  abzustatten.  Wir 
haben  auch  .  .  nicht  ermangelt,  uns  der  allergnädigsten  Commission  zu  unter- 
ziehen. Weil  aber  einestheils  die  Klöster  etwas  trainiret  und  bei  E.  K.  M.  be- 
sage allergnädigsten  Rescripti  vom  7 .  November  selbigen  Jahres  sich  immediate 
gemeldet,  wir  auch  zum  Theil  durch  schwere  Krankheiten,  anderweitige  herr- 
schaftliche Verrichtungen  und  unabwendliche  Abwesenheit  uns  zusammenzu- 
thuu  behindert  worden,  darüber  allerhöchstgedachte  E.  K.  M.  Herrn  Vätern 
M .  dieses  Zeitliche  gesegnet :  —  so  hat  die  Fortsetzung  dieäer  allergnädigsten 
Commission  nicht  so,  wie  man  gewünschet,  beschleuniget  werden  können«.  .  . 

»Wir  können  nach  obliegenden  schweren  Pflichten  nicht  Umgang  nehmen, 
allerunterthänigst  doch  ohne  Maassgebung)  anheimzugeben ,  ob  nicht  zu  Er- 
haltung einer  mehrern  Richtigkeit  vonnöthen  sein  wolle  im  Fall  e.s  noch  nicht 
geschehen) ,  auf  die  Bestellung  eines  Vicarii  in  Spiritualibus  allergnädigste  Re- 
flexion zu  machen,  damit  nicht  allein  der  Recursus  in  Spiritualibus  ausser  E. 
K.  M.  Landen  verhindert  werde,  sondern  auch  die  Visitationes  der  Klöster 
desto  füglicher  fortgesetzet  werden  könne :  maassen  sonst,  wann  Evangelische 
darzu  genommen  werden  sollten,  die  Klöster  aufs  neue  zu  queruliren  Gelegen- 
heit nehmen  dürften,  da  sie  anführen  ,  dass  vermöge  des  Homagial-Recesses 
von  1G50  §  5  -]  solches  durch  Katholische  geschehen  müsste«. . .  . 


Oct.  4 


757.    Das  General-Krieges-Commissariat  an  den  Ober-Hof-Marschall  ' 
und  Consistorial-Präsidenten  v.  Printzen.   Berlin  I7i  i  Uctc.bcr  4. 

K.  33.  93.  A.    Mundum,  gezeichnet  von  F.  W.  v.  GruniWtow,  Joh.  Aiulr.  v.  Kraut,  Christof  j 

V.  Katsch,  Levin  Schardius  und  Ernst  Martin  P'.arro.  j, 

Vicarius  in  Sipritualibus  für  Halberstadt.  ' 

»Aus  der  von  den  Herren  v.  Plotho.  v.  Katsch  und  Fuchs  .  .  abgestatte-  ( 

ten  Relation  •*)  werden  des  .  .  Herrn  v.  Printzen  Exe.  belieben  zu  ersehen,  was  fj 

1)   Vgl.  No.  4(;5.  2)  S.  <J4.  3)  No.  750. 
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v.cgen  eines  zu  bestellenden  Vicarii  in  Spiritualibu>  erinnert  worden.    Wie      1714 
mm  diese  Saclie   zu  Sr.  Exe.  Departement   gehöret,    also  wird  Deroselben     Oct.  4 
dienstlich  anheim  gestellet,  solcherhalb  Sr.  K.  M.   den  Vortrag  zu  thiin  und 
.-(inst  die  Nothdurft  zu  veranlassen". 


758.  Erlass  an  die  halberstädter Regierung.  Berlin  17 H November 29.   Nov.  29 

R.  o'i.  lij.  A.     Coiicept.  g'.'iclu'ieLeu  vuii  C'ochius,  gezeicliiiet  von  Prjntzen. 

Vicarius  in  Spiritualibus. 

«Weilen  Wir  aus  bewegenden  Ursachen  wohl  resolviren  könnten ,  einen 
Vicarium  in  Spiritualibus  vor  die  dortige  katholische  Klöster  zu  bestellen ,  so 
liabt  llir  dazu  jemanden ,  der  solche  Charge  über  sich  zu  nehmen  Willens, 
auch  dazu  capabel  ist,  mit  dem  fördersamsten  in  Vorschlag  zu  bringen«. 


759.  Bericht  der  halberstädter  Regierung'  .  Halberstadt  1715  April  29.      1715 

R.  33.  !t3.  A.    MunJum,  gezeiclinet  von  F.  v.  Hamraht,  F.  G.  van  Geuder  v.  RabensteiniT.    Api'll  29 
Coches,  Schwartz. 

Vicuriat  in   Spiritualibus. 

Zum  Vicarius  in  Spiritualibus  -könnten  wir  keinen  geschicktem  Mann 
recommendireu ,  als  den  hiesigen  römisch-katholischen  Dom-Capitularen  den 
V.  Rost ,  als  welcher  nicht  allein  von  den  übrigen  römisch-katholischen  Dom- 
Cnpitularen  am  beständigsten  sich  noch  allhier  authält ,  sondern  auch  wegen 
seiner  rühmlichen  und  vernünftigen  Aufführung  sich  dazu  sehre  wohl  schickte. 
Man  auch  nach  seiner  jüngsten  Zurückkunft  von  Mayntz  unter  der  Hand 
von  ihm  vernommen,  ob  er  dieses  Munus  annehmen  wolle  ;  dabei  er  aber  ver- 
schiedene Ursachen  augeführet,  die  ihm  abhielten,  diese  allerhöchste  königliche 
Gnade  anzunehmen.  Und  müssen  wir  billig  besorgen,  dass  die  von  ihm  ange- 
führte Motiven  von  einem  jeden,  den  wir  darzu  allerunterthänigst  vorschlagen 
könnten  und  so  die  zu  diesem  Muuere  erfordernde  Ordines  hat,  gleichfalls 
allegiret  und  dieses  Amt  depreciret  werden  möge  :  da  solches  anzunehmen  nicht 
ai leine  denen  Regulis  canonicis  zuwiderliefe ,  sondern  auch,  so  viel  die  Dis- 
pensationes  episcopales  anbetreffe ,  ganz  besondere  und  gewisse  Ritus  unter 
ihnen  vorhanden,  worin  sonst  keiner,  als  der  Papst  allein  und  wen  er  hierzu 
specialiter  autorisirte,  dispensiren  könnte.  Wir  finden  zwar  in  denen  aufge- 
suchten Actis,  dass  Seine  in  Gott  ruhende  Kurf.  D.  Friederich  Wilhelm  glorwür- 
digsten  Gedächtnisses  dem  Abt  zu  Ammensieben  Meinders  Anno  l(J77-i  das 
Vicariat  in  Spiritualibus  auf  gleiche  Weise  aufgetragen ,  derselbige  auch  des- 
halb einen  besondern  Revers  ausgestellet :  es  ist  aber  keine  eigentliche  Nach- 
richt befindlich,  dass  er  solches  jemals  wirklich  exerciret.  Ob  auch  gleich 
Anno  1697  Seine  in  Gott  ruhende  Kön.  M.  den  Dom-Capitularen  Freiherrn 


l;  »Präsident,  Director  und  Käthe«.  2)  S.  S.  99. 
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1715      V.  Westerlioltz  über  alle  in  diesem Fürstentlium  beöudliclieRömisch-Katliolisclie 
April  29  zum  Geheimen  Kirclien-Ratli,  luspectore  und  Suffraganeo  allerguädigst  ernen- 
net ^j,  so  erhellet  doch  aus  denen  Actis  nicht,  dass  er  solche  Function  ange- 
nommen und  dieselbiffe  exerciret«. 


Mai  10.  760.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1715  Mai  10. 

R.  33.  93.  A.     Concept,  geschrieben  vuii  Cochius,  gezeiclinet  von  Printzen. 

Vicariat  in  Spirittialibus. 

.  .  »Weilen  sich  allhier  Nachricht  findet,  dass  einer  v.  Deutsch  -] ,  so  Dom- 
herr zu  Halberstadt  gewesen,  nicht  allein  das  Vicariat  in  Ecclesiasticis  über- 
nommen habe ,  sondern  auch  alle  davon  dependirende  Actus  wirklich  exercirt 
haben  soll :  so  habt  Ihr  die  davon  vorhandenen  Acta  nachzusehen  und  sowohl 
gründlich  daraus  zu  berichten,  von  wem  er  eigentlich  bestellet  worden ,  als 
auch,  ob  er  dem  damaligen  Laudesherrn  sich  nicht  mit  Eidespflichten  oder  aus- 
gestelleten  Revers,  und  worzu,  anheischig  gemacht;  iugleichen,  was  vor  Actus 
er  vigore  seines  Vicariats  et  cujus  Auctoritate  er  selbige  verrichtet.  Wie  Ihr 
dann  auch  pflichtmässig  zu  berichten ,  ob  Uns  nicht  aus  denen  bischöflichen 
Wahl-Capitulationen  und  denen  Homagial-Recessen  ein  besonders  Recht  ratione 
Jurisdictionis  ecclesiasticae  super  Catholicos  und  des  darauf  sich  gründenden 
Vicariats  zukomme,  und  worin  solches  eigentlich  bestehe«  ^j. 


Aug.  20  761 .  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  1715  August  20. 

R.  13.  2.i.     Mundiuii ,   gezeichnet  von  Hamraht,    Wilh.  Heinr.   v.  Danckelman  ,  v.  Meisen- 
bouglc,  Coches,  v.  Kuuckel,  Sandrart,  Lindtholz,  Göze. 

Streitigkeit  zwisc/ien  der  lutherischen  Geistlichkeit    und   den  katholischen   Klöster7i 
über  die  Parochialhandhmgen. 

»Es  hat  das  lutherische  Ministerium  sowohl  in  der  Stadt  Halberstadt  als 
auf  dem  Lande  dieses  Fürstenthums  mit  denen  römisch-katholischen  Klöstern 
und  Mönchen  ratione  Actuum  ministerialiiim  vor  langen  Zeiten  verschiedenen 
Streit  gehabt ,  indem  die  evangelische  Prediger  denen  Mönchen  keine  Actus 
ministeriiües  in  Taufen  und  Copuliren  gestatten  wollen.« 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hat  zwar  am  10.  August  16S5  befohlen,  über 
die  Disposition  des  Instrumenti  Pacis  und  die  Observanz  des  Auni  regulativi 
de  1G24  stricte  zu  halten  und  den  Mönchen  in  Puncto  Actuum  ministerialium 
nichts  weiter,  als  was  ihnen  nach  dem  Instrumento  Pacis  gebührt,  einzuräumen. 
Allein  weil  die  Mönche  sich  dawider  movirt ,  so  sind  die  deshalb  ergangenen 
Acten  nach  Hofe  geschickt. 

r.itt<'.  aus  diesen  Acten  die  Sache  zu  decidiren-). 

1;   8.  6.  395.  2;  S.  S.  9»). 

3)  Antwort  darauf  liegt  nicht  vor.  4)  Vgl.  unten  No.  763. 
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762.  Erlass  an  die  magdeburgische,  halbersiädfer  und  mindische  Re- 
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gierung.  Berlin  17  17  März  1.  März  l 

K.  52.  I.'i2.     C'oncept,    nacli   einor  Aufzoicliiiung   Printxon's   geschrieben   von  Cochiu.s ,   ge- 
zeichnet von  Printzen. 

Soll  die  Ausbreitung  der  Katholilien  verhindern . 

»Weilen  Wir  höchst  missfällig  vernommen ,  dass  die  in  Unserm  dortigen 
Herzogthnm  [FürstenthurR)  befindliche  römisch-katholische  Stifter.  Klöster 
und  Obrigkeiten  (sowohl  öffentlich  als  vornehmlich  unter  der  Hand)  sich  dahin 
bearbeiten  ,  dass  bei  Abgang  ihrer  evangelischen  Unterthanen  oder  sonsten 
unter  verschiedenen  andern  Prätexten  an  deren  Stelle  allemal  Römisch-Katho- 
lische  wieder  angestellet  werden ,  solches  aber  sowohl  Unserer  allergnädigstcn 
Intention  als  selbst  denen  Landes-Recessen  und  Religionsfrieden  allerdings  zu- 
wider ist :  so  befehlen  Wir  Euch  hiermit  allergnädigst  und  zugleich  ernstlich, 
nicht  allein  solches  auf  keine  Weise  zu  gestatten,  sondern  auch  darauf  eine 
besondere  Obacht  zu  nehmen,  dass  es  auch  nicht  heimlicher  Weise  geschehen 
könne«. .  . 

763.  Erlass  an  die  haiberstädter  Regierung.  Berlin  17!  7  März  2.  März  2 

R.  13.  2.5.    Coneept,  geschrieben  von  Cochiu.'i,  gezeichnet  von  Printzen. 
Anspruch  der  Klöster  anf  Parochial- Handlungen. 

Die  Mönche  haben  »gehörig  zu  dociren ,  dass  sie  den  1.  Januar  1624  in 
Possessione  aller  und  jeder  Actuum  ministerialium,  welche  sie  anitzo  prätendi- 
ren  und  auch  wirklich  zu  exerciren  sich  unterstehen,  gewesen.« 

Ihr  sollt  Euer  Gutachten  einsenden.  »Wir  möchten  auf  alle  Weise  dabei 
gern  evitirt  sehen .  dass  sich  die  römisch-katholische  Clerisei  nicht  deshalb  an 
den  Reichshofrath  wenden  und  verdriessliche  Mandata  ausbringen  möge.« 


764.    Instruction  für  die  Visitatoren  der  magdeburgischen  Klöster' .  Sept.  27 
Berlin  1717  September  27. 

R.  .V2.  62.  A.     Coneept,    entworfen   von   der   magdeburgist-hen  Regierung  (vgl.  No.  755),  ge- 
zeichnet von  Printzen. 

»Instruction,  wornach  sich  Unsere  von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wil- 
helms etc.  als  Herzogen  zu  Magdeburg  zu  Visitation  der  evangelisch-  und 
römisch-katholischen  Klöster  verordnete  Geheime  auch  Krieges-Räthe ,  der 
V.  Gericke,  v.  Pulian  und  Kraut  allerunterthänigst  zu  achten. 

»1.  Anfänglich  haben  gemelte  Unsere  Geheime  und  Krieges-Räthe  diese 
Revision,  sobald  es  möglich,  anzutreten. 

»2.   Weil  Uns  als  supremo  Episcopo  und  Ordinario  höchstens  daran  ge- 


1)  Unter  dem  27.  September  1717  der  magdeburgischen  Regierung  zugestellt 
(Erlass ,  gezeichnet  von  Printzen  .  Vor  der  Absendung  hatte  die  Instruction  auch 
dem  General-Kriegs-Commissariat  vorgelegen. 
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1717  legen,  gründlich  zu  wissen,  was  es  mit  dem  Zustande  der  in  Unserm  Herzog- 
Sept.  2<  j]j^jjj  befindlichen  evangelischen  und  römisch-katholischen  Klöster  vor  eine 
Bewandtniss  habe,  so  müssen  die  Visitatores  sich  sorgfältig  erkundigen ,  von 
wem  ein  jegliches  solcher  Klöster  fundiret :  zu  welchem  Ende  die  Fundationes 
in  Originali  zu  fodern  und  selbige  in  beglaubter  Abschrift  nachgehends  ad 
Acta  zu  legen  sein  werden. 

»'A.  Ferner  müssen  sie  nachfragen ,  was  für  Reguln  und  Statuta  in  denen 
Klöstern  vorhanden  und  wie  sie  observiret  werden ,  davon  dann  ebenmässig 
eine  beglaubte  Abschrift  ad  Acta  zu  legen  sein  wird. 

»4.  Hiernächst  haben  die  Visitatores  nachzuforschen:  1)  Was  für  Per- 
sonen in  denen  Klöstern  sich  befinden?  2)  Wie  viel  deren  ordentlich  daselbst 
sein?  3)  Wie  sie  mit  Namen  heissen?  4)  Wie  lange  sie  darin  gewesen? 
5)  Worin  ihr  Amt  und  Verrichtungen  bestehen?  6)  Ob  es  mit  der  Confirma- 
tion  der  Aebte ,  Pröpste  und  Dominarum  seine  Richtigkeit  habe?  7)  Worin 
der  Gottesdienst  bestehe?  8)  Von  was  für  Orden  ein  jegliches  Kloster  sei? 
Und  was  etwan  die  Gelegenheit  bei  einem  oder  andern  sonst  an  Händen  geben 
möchte. 

»5.  Was  es  mit  dem  Zustande  der  Religion  Anno  1G24  den  1.  Januar  für 
eine  Bewandtniss  gehabt  ? 

»6.  Was  für  Aebte,  Pröpste  und  Dominae  seiter  1530 -in  einem  jeg- 
lichen Kloster  gewesen  ? 

»7.  Was  eigentlich  an  unbeweglichen  Gütern  zu  denen  Klöstern  gehöre 
und  wie  viel  Dörfer  unter  einem  jeglichen  gelegen? 

»8.  Wer  das  Jus  Patronatus  habe  und  über  welche  Oerter? 

»y.  Ob  in  denen  Kirchen ,  da  das  simultaneum  Exercitium  der  Protesti- 
reuden  und  Römisch -Katholischen  ist,  alles  solchergestalt  observiret  werde, 
wie  es  Anno  U)24  gewesen? 

»10.  Wie  viel  Conventualen  und- Conventualinnen  vor  jetzo  gehalten  wer- 
den ?  ob  deren  vormals  melir  gewesen  ?  .  .  . 

«11.  Wie  die  Disciplin  beschaffen?  ob  sich  dabei  oder  sonst  eine  erheb- 
liche Klage  ereigne  ?  worin  sie  bestehe  ?  und  wie  ihr  abzulielfen  ? 

)^12.  Ob  in  denen  katholischen  Nonnen -Klöstern  denen  Pröpsten,  so 
evangelischer  Religion,  die  freie  Administration  in  dem  ,  was  einem  jeden 
Propst  zukommt,  gelassen  werde  ?  oder  ihnen  darinnen  Eintrag  geschehe  und 
von  wem  ? 

»18.  Müssen  die  Visitatores  sicli  erkundigen,  ob  keine  Inventaria  oder 
Hauptbücher  vorhanden,  welche  sie  nach  deren  Producirung  anzusehen  und  zu 
erwägen. 

»14.  Ob  etwas  von  denen  Pertinentien  alieniret  ?  an  wen  ?  zu  welcher 
Zeit  ?  und  ob  des  Episcopi  und  Landesherrn  Consens  darüber  vorhanden  ? 

»15.  Wann  nun  Unsere  Visitatores  bei  einem  jeden  Kloster  die  alten  und 
neuen  Verfassungen  erkundiget  und  von  dem  Zustand  der  Haushaltung  Nach- 
riclit  erhalten,  so  haben  sie  alles  genau  zu  perlustriron.  und  wie  weit  demselben 
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nacbgelebet  oder  in  welchen  Stücken  davon  abgegangen  ,  und  aus  was  für  Ur-      1"1" 
Sachen  solches  geschehen  ,  zu  exarainiren.  ^opt-  2« 

»16.  Weil  auch  Unser  liöchstes  Interesse  wegen  Aufbringung  und  Abtrag 
der  Steuren  hauptsächlich  darunter  versiret,  dass  die  Oeconomie  und  Haus- 
haltung bei  denen  Klöstern  wohl  eingerichtet  und  geführt  werde :  als  liaben 
sich  Unsere  Commissarii  dieserhalb  und  wie  solches  bei  einem  jeden  Kloster 
bewerkstelliget  werde .  wohl  zu  informiren ,  die  dabei  gefundene  Mängel  zu 
annotiren  und  solche  entweder  sofort  abzustellen  oder,  wenn  selbige  von  einiger 
Wichtigkeit,  deren  Einrichtung  zu  unserm  allerguädigsten  Deciso  auszusetzen, 
zu  welchem  Ende  dann  dieselbe 

»17.  die  bei  denen  Klöstern  geführte  Rechnungen  von  der  Zeit,  da  sol- 
che zum  letztern  abgenommen  ,  zu  examiniren ,  dieselbe  ne1)st  denen  dazu  er- 
forderten Belegen  durchzugehen ,  aucli  diejenige  Defecte ,  welche  entweder 
gar  nicht  oder  nicht  hinlänglich  jnstificiret  Averden  können,  ad  Protocollum  zu 
nehmen,  damit  dieserhalb  behörige  Verfügung  gemachet  und  deren  Remedirung 
besorget  werden  könne. 

»IS.  Weil  auch  billig,  dass  von  denen  Kloster-Gütern  nichts  veralieniret, 
sondern  solche  vielmehr  in  ihrer  Integrität  erhalten  und  die  veräusserten  Stücke 
durch  gute  Oeconomie  und  Haushaltung  hinwieder  herbeigeschaffet  werden  :  so 
haben  Unsere  Commissarii  von  denen  Pertinentien  der  Klöster  gründliche  Er- 
kundigung einzuziehen ,  auch  wann  sich  befinden  sollte,  dass  von  denenselben 
einige  Stücke  veräussert ,  die  Cansas  Alienationis  (wie  zum  Theil  oben  ange- 
führet  und  ob  solche  nach  denen  zu  Recht  erforderten  Requisitis  geschehen, 
imgleichen  wohin  die  davor  gehobene  Gelder  verwendet ,  zu  untersuchen :  da- 
mit wegen  deren  Wiederherbeibringung  deliberiret  und .  was  die  Rechte  und 
Conservation  der  Klöster  hierunter  erfordern,  beobachtet  werden  könne. 

»19.  Und  wie  bei  Visitation  der  Klöster  hauptsächlich  der  ossnabrüggische 
Friedensschluss  nebst  der  Polizei-  und  andern  in  Unserm  Herzogthum  publi- 
cirten  Ordnungen,  imgleichen  den  ehemaligen  Visitations  -  Acten  zum  Funda- 
ment gesetzt  werden  muss :  also  liaben  die  Commissarii  solche  sowohl  in  denen 
obberührten  als  andern  bei  der  Untersuchung  voi-kommenden  Umständen  zum 
Grund  zu  legen  und.  wie  weit  solche  observiret  oder  nicht,  zu  bemerken.  Ge- 
stalt dann  die  Commissarien 

"20.  von  Zeit  zu  Zeit  von  der  Klöster  Zustand  und  was  sich  bei  der  Vi- 
sitation derselben  ereignet ,  au  Unsere  Regierung  und  Commissariat  des  Her- 
zogthums  Magdeburg  zu  berichten.    Und  wie  Wir 

»2 1 .  des  allerguädigsten  Vertrauens  leben .  Unsere  Commissarii  werden, 
ihren  Uns  geleisteten  Pflichten  nach,  bei  Visitation  der  Klöster  alles  äusserster 
Möglichkeit  nach  besorgen,  was  zu  Unserm  königlichen  Interesse  und  der  Klö- 
ster Besten  gereichen  kann :  also  versichern  Wir  dieselbe 

»22.  bei  dieser  ihrer  Verrichtung  Unsers  mächtigsten  Schutzes  aller- 
gnädigst«. 
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i'i"  765.    Bericht  der    Geheimen,  auch  Krieges-Räthe  -  Pulian  und  Kraut. 

^^^-  ^^  Magdeburg  1717  November  26. 

R.  52.  62.  A.     Abschrift. 

Visitation  der  magdeburger  Klöster. 

.  .  »Nun  ist  es  an  dem.  dass  diese  Revision  vornehmlich  auch  zu  E.  K.  M. 
allerhöchstem  Interesse  bei  dem  Steuer-Wesen  gereichet,  indem  verlauten  will, 
dass  bei  der  vormaligen  Revision  nicht  alles  profitiret  sein  solle,  überdem  auch 
alle  diese  Klöster  der  Landes-Observanz  gemäss  von  Beweg-  und  Unbeweg- 
lichem die  Contribution  zu  entrichten  gehalten  und  also  beiderlei  halben  künf- 
tighin ein  ziemlicher  Zuwachs  bei  der  Contribution  sich  finden  dürfte«  *  i .  .  . 


Dec.  27  766.    Erlass  an  die  Universität  zu  Halle.  Berlin  1717  December  27. 

R.  52.  löiJ.  11.     Concept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Printzen. 

Gestattet  de7i  Aufenthalt  eines  Jesuiten. 
In  Betreff  »des  katholischen  Priesters  und  Jesuiten,  der  sich  bei  dem  dort 
studirenden  jungen  Grafen  v.  d.  Nutte  aufhält,  wollen  Wir  zwar  es  so  genau 
nicht  nehmen,  sondern  . .  permittiren,  dass  mit  dem  .  .jungen  Grafen  v.  d.  Natt^; 
solcher  Jesuiter  seinen  Privat-Gottesdienst  in  der  Stille  nach  Art  der  römisch- 
katholischen Kirchen  halte.  Ihr  habt  aber  demselben  dabei  anzudeuten,  dass, 
wo  bei  solchem  Privat-Gottesdienst  einige  andere  es  mögen  auch  sein,  wer  sie 
wollen)  zugelassen  und  sich  einfinden  würden,  der  Jesuit  sofort  beim  Kopf  ge- 
nommen und  nach  Magdeburg  in  die  dortige  Citadelle  gebracht  werden  solle«. 


,j-j-  767.   Der  Subprior^i  und  der  Convent  des  Klosters  Hammersleben  an 

Dec.  7     Kaiser  Karl  VI.    Ohne  Datum. 

—  H.  33.  103.    Mundum. 

I        jQ  Bitte  um  Beschütziing  der  Wahlfreiheit. 

Unser  Prälat  ist  am  7.  December  gestorben.  Bei  der  Neuwahl  »will  es 
das  Ansehen  gewinnen,  dass  die  . .  uns  zustehende  Freiheit  uns  benommen  oder 
doch  ziemlich  eingeschränket  werden  solle,  indem  Kön.  Maj.  in  Preussen  .  . 
bishero  alle  imFürstentlium  Ilalberstadt  belegene  katholisclie  Klöster  .  .  durch 
Straf- Präcepta  oder  andere  Zwangsmittel  angehalten,  bei  vorgenommenen 
Wahlen  ihrer  Achten,  Prälaten  und  Vorgesetzten  königliche  Commissarios  zu 
admittiren.  in  deren  Gegenwart  die  Wahl  zu  verrichten,  die  von  ilinen  erwähl- 
ten Personen  von  K.  M.  absonderlich  confirmircn  zu  lassen,  auch  wegen  dieser 
Confirmation  eine  gewisse  Auflage  unter  dem  Namen  der  Marin  -  Gelder ,   mit 


1)  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Visitation  liegt  nichts  vor.  1 7 1 S  wurde  Con- 
sistorialrath  Ileineceius  nach  Braunschwcig  geschickt ,  um  die  Einrichtung  der 
dorti^a'u  Klöster  zu  exaiuiniren. 

'i]  In  derselben  Urkunde  wird  der  Name  verschieden  geschrieben. 

3)  Joh.  Ad.  Unrath.  —  Für  das  Folgende  vgl.  Kunze,  Geschichte  des  Augustiner- 
Klosters  Haraersleben  Ol  ff. 
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■welcher  unser  Kloster  schon  vor  Ablauf  einiger  Jahre  in  gewissen  Anschlag      l"n 
gesetzt  worden,  zu  erlegen  '; .  .  .  ^^^-  ^ 

»Alldieweil  aber  1)  die  Zulassung  dergleichen  Commissariorum  ein  höchst      1718 
beschwerliches  Onus  ist,  indem  die  Gegenwart  derselben  die  bei  der  Wahl  zu  J;ni.  10; 
habende  Andacht  und  den  Actum  selbst  nicht  wenig  behindert  und  ein  und 
andere  Unordnung  verursachet,  hiernächst 

»2)  auf  Verpflegung  und  Belohnung  der  Commissariorum  und  Bezah- 
lung obgedachter  Marin-Gelder  nicht  geringe  Unkosten  gewendet  werden, 
gleichwohl 

»3!  dergleichen  Lasten  denen  Gerechtigkeiten  und  Privilegien  aller  Klöster 
ingemein  zuwiderlaufen  und  das  von  K.  M.  präteudirte  Jus  episcopale  sich 
dahin  nicht  erstrecket :  immaassen  dann  die  benachbarte  katholische  Bischöfe 
zu  Hildesheim,  Paderborn ,  Münster  und  anderswo ,  ja  sogar  der  Erzbischof 
zu  Colin  bei  dergleichen  Electionibus  und  Scrutiniis,  auch  in  den  ihnen  unter- 
worfenen Benedictiner-Klöstern  per  Deputates  nicht  erscheinen,  sondern  nur 
aus  denen  darüber  aufgerichteten  Instrumentis  publicis,  ob  die  Wahl  canonice 
Vorgängen  sei,  untersuchen,  überdem 

4)  wir  als  Canonici  reguläres  S.  Augustini  nicht  einmal  in  diesem  Stücke 
dem  Bischof  oder  demjenigen,  so  Jura  episcopalia  besitzet,  unterworfen  seind, 
folglich  die  von  uns  als  specialiter  Exemtis  und  Privilegiatis  erwählten  Prä- 
laten niemalen  von  einigem  Bischof,  sondern  lediglich  von  denen  Ordens-Supe- 
rioribus  bestätiget  werden,  w  orzu  noch 

»5)  die  unserm Kloster  .  .  .  ertheilten,  von  E.  K.  M.  .  .  Vorfahren  .  .  be- 
stätigten Privilegia  und  die  darinnen  mit  ausdrücklichen  Worten  verschriebene 
freie  Wahlgerechtigkeit  kommen,  endlich 

)'6 1  unser  Kloster  bis  dato  noch  in  ungekränkten  Besitz  solcher  Freiheit 
stehet  und  ohngeachtet  dessen,  w'as  andere  Benachbarte  erlitten,  niemalen  bei 
seinen  Wahlen  einige  bischöfliche  oder  königliche  Commissarios  zugelassen, 
noch  um  Confirmation  des  erwählten  Prälaten  angehalten,  viel  weniger  einige 
Marin-  oder  andere  Gelder  deshalben  entrichtet:«  —  so  bitten  wir  E.  K.  M., 
»uns  bei  unsern  Rechten  und  Privilegien  zufolge  der  Reichsgesetze  und  in- 
sonderheit des  klar  für  uns  sprechenden  westfälischen  Friedensschlusses  .  .  zu 
schützen«. 

768.   Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.  Wien  1"1S  Januar  10.       ITI8 

i;.  :;:;.  lo:;.    MutkIuih.  J'^Jl-  ^^ 

Soll  die  Rechtp,  des  Klosters  Hammersleben  respecürcn. 
Erinnert  den  König  als  Fürsten  zu  llalberstadt  rtwohlmeinentlich,  das  sup- 
plicirende  Kloster  bei  vorhabender  neuen  Wahl  in  seinen  hergebrachten  Juri- 
bus et  Privilegiis,  zumalen  auch  gegen  das  InstrumentumPacis,  imgleichen  wegen 
der  sogenannten  Marin-Gelder  und  was  sonsten  gegen  das  alte  Herkommen, 
keineswegs  zu  beschweren,  folglich  dessentwegen  die  behörige  Verordnung  an 
Dero  halberstädtische  Regierung  ergehen  zu  lassen«.  .  . 

1)  Vgl.  liiedel,  der  brandenburgisch-preussische  Staatshaushalt  41. 
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171S  769.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.   Berlin  171S  Januar  29. 

Jan.  -9 

K.  'S'-i.  lOo.     Concept,  geschrieben  von  Tluüemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 

Befehl,  das  Kloster  Hammersleben  dahin  zu  disponiren ,  dass  es  von  der 
Klage  absteht,  auf  alle  Fälle  aber  eine  Antwort  auf  das  kaiserliche  Schreiben 
zu  entwerfen. 

März  5  770.  Bericht  der  halberstädter  Regierung'  .  Halberstadt  17 IS  März  5. 

K.  33.  103.    Mundum,  gezeichnet  von  Hamraht,  Geuder,  W.  H.  v.  Danckelman,  Meisenbougk 
C'oches,  Schwarz,  Kunckel,  Günther,  N.  v.  Danckelman,  Kulenkanip. 

Das  Kloster  Hammersleben  inhärirt  auf  seiner  Beschwerde.  Wir  übersen- 
den anbei  den  Entwurf  einer  Antwort  an  den  Kaiser. 

Märzis  771.   Bericht  der  halberstädter  Regierung.   Halberstadt  17 1 S  März  1 8 . 

E.  33.  1Ü3.     Mundnm,   gezeichnet  von  denselben,  welche  No.  770  gezeichnet  haben,  ^usser 
Hamraht  und  Günther. 

Das  Kloster  Hammersieb  eu  hat  wider  der  hiesigen  Regierung  ausdrück- 
liche Inhibition  die  Wahl  eines  Abtes  vorgenommen.  Soll  die  Wahl  annuUirt 
werden  ? 

März  19  772.   Der  König  von  Preussen  an  den  Kaiser.   Berlin  ni8  März  19. 

R.  33.  103.     Concept,  entworfen  von  der  halberstädter  Kegierun^,  corrigirt  von  Thuleraeier, 
gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 

Rechtmässigkeit  und  Zuträglichkeit  chs  bisherigen  Verfahrens  hei  den 
Kloster-  Wahlen . 

Wenn  die  Verordnung  vom  13.  '23.)  October  1691  •^  ausgeführt  wird. 
so  »geschiehet  nichts  mehr ,  als  was  Wir  und  Unsere  Vorfahren  zu  thuu  be- 
rechtiget«. 

Hinweis  auf  das  Instrumentum  Pacis  Osnabrug.  Art.  XI  §  1.  VIII  §  1. 
V§  4S.  V§  26  und  auf  den  Homagial-Recess  von  1650. 

»Es  ist  auch  solches  überall  nicht  allein  bei  denen  Klöstern  dieses  Fürsten- 
thiims  also  Observantiae  .  . . .  ,  sondern  es  richten  sich  auch  hiernach  alle 
übrige  in  Unseren  Provincien  gelegene  Klöster,  ohne  einige  Contradiction  und 
Sperrunge.  Gestalt  denn  obangeführter  Verordunnge  ausdrücklich  inseriret, 
dass  die  zu  der  Wahl  verordnete  Commissarii  dabei  kein  Votum  haben  ,  viel 
weniger  denen  Suffragiis  Eligentium  die  Libertät  genommen  oder  eingeschränket 
werden  solle. 

»Und  Unsere  Meinung  ist  gleichfalls  nicht,  die  Klöster  an  ihren  Recht. 
Gerechtigkeiten  und  Befugniss ,  am  wenigsten  aber  an  ihrer  freien  Wahl  im 
geringsten  zu  präjudiciren  ;  vielmehr  haben  dieselbe  bis  daher  von  der  Gegen- 
wart Unserer  Commissariorum  bei  der  Wahl  diesen  Vortheil  gehabt,  dass  alles 
Ordine  und  decenter  zug-ausren  und  die  dabei  entstandene  Irrungen  ....  durch 


1/  »Präsident,  Vice-Präsident,  Directores  und  Räthe.« 
2)  S.  üben  S.  (ji>l'. 
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die  dabei  von  der  Regierung  erbetene  Commissarios  sofort  und  oline  Weit-      l'l^ 
läufigkeit  gütlicli  beigeleget  und  reguliret  worden,   und  die  Coufinuation  oline  ^^^^^  ^" 
weitere  Nachfrage  und  Untersuchung  erfolgen  können.  .  .  . 

Bei  dem  jetzt  querulirenden  Kloster  Hanimersleben  hat  sich  zu  Ausübung 
der  landesherrlichen  Kechte  »keine  Gelegenheit  eine  geraume  Zeit  her  ereigeu 
können .  weil  der  ohnlängst  verstorbene  Prälat  Wischmann ,  welcher  son.st 
wegen  seiner  Wissenscliaften  und  guten  Aufführung  bei  Unserer  halberstädi- 
schen  Regierung  ein  gutes  Lob  hat,  über  ein  halbes  Secuhim  seinem  Amte 
vorgestanden.  .  . 

»E.  K.  M.  Averdeu  nach  Dero  hocherleuchteten  Verstände  ....  Uns 
nicht  verdenken,  wenn  Wir  bei  solchem  Uns  zustehenden  Rechte  gegen  Unsere 
widerspenstige  Unterthanen  Uns  zu  manuteniren  bedacht  sind,  vielmehr  ge- 
ruhen, denenselben  ihren  so  offenbaren  Unfug  alles  Ernstes  zu  verweisen  und 
sie  zu  besserer  Beobachtung  ihres  Uns  schuldigen  Gehorsams  und  Unterthänig- 
keit  anzulialtenc  

773.   Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.    Berlin  17  is  März  22.  März  22 

R.  33.  103.    Concept,  geschrieben  von  TUulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ugen. 
Kloster  Hammerslehen. 
Wegen  der  vorgenommenen  Wahl  »habt  Ihr  das  Kloster  per  Fiscum  be- 
langen zu  lassen,  auch  nicht  zu  gestatten ,   dass  der  vermeinte  neu  erwählte 
Abt  einigen  von  solcher  Function  dependirenden  Actum  exercire«. 


774.  Bericht  der  halberstädter  Regierung.   Halberstadt  171S  März  2S.  März  28 

K.  33.  103.     Mundum,  gezeichnet  von  Geuder,  Meisenliongk,  Koch,  Kunckel,  N.  v.  Danckel- 
raan,  Kulenkamp. 

Der  vom  Kloster  Hammersleben  erwählte  Pater  ist  gestern  gestorben. 


775.   Der  Kaiser  an  den  König  von  Preussen.i  Laxenburg  171S  Mai  G.     Mai  b 

R.  33.  lu:;.     Miiuduin. 

Kloster  Ha7nmersleben. 
Wir  haben  das  Kloster  Ilammersleben  angewiesen,   mit  der  neuen  Wahl 
bis  auf  weitere  kaiserliche  Verordnung  still  zu  stehen,  und  versehen  Uns.  dass 
auch  E.  L.  vorläufig  nichts  verhängen  lassen. 


776.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  17 ib  Juli  2;^,.  jnn  23 

K.  33.  103.     Concept,   geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgeu. 
Khster  Hamm  er  sieben . 
.  .  AVir  fürchten,  es  werde  das  Kloster  Hammersleben  bei  demReichs-Hof- 
Rath  in  allem  Gehör  finden,  wie  man  denn  zu  Wien  die  katholische  Geistlich- 
keit mit  ihren  Petitis  nicht  leicht  abzuweisen  pfleget. 

»Ihr  habt  indessen  dergestalt  in  der  Sache  zu  verfahren,  dass  man  es  ge- 
bührend justificiren  könne. 
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777.  Ministerial-Erlass    an  die  magdeburgische  Regierung  und  Con-    < 
Nov.  25.  5istorium.«    Berlin  1719  November  25.  « 

R.  52.  151.     Concept  lex  officio",  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Printzen. 
Die  Katholiken  sollen  sich  in  Alt-Haldensleben  nicht  iveiter  ausbreiten. 

.  .  .  »Wir  vernehmen  höchst  missfällig,  dass  das  Kloster  zu  Alteu-Haldens- 
leben  ')  die  päpstische  Religion  in  dem  Dorfe  zu  extendiren  suchet  und  in  25 
Jahren ,  so  lange  sie  den  jetzt  verstorbenen  auswärtigen  Prediger  allda  ge- 
habt, etliche  20  bis  30  päpstische  Familien  und  au  die  100  dergleichen  Perso- 
nen ins  Dorf  gesetzet  ohne  was  auf  dem  Kloster  und  dessen  Zugehör  sich  be- 
findet) :  da  doch  vormals  fast  keine  oder  wenige  dieser  Religion  zugethane 
Personen  daselbst  gewesen.  Wie  Wir  dann  auch  nicht  wenig  befremdet  und 
höchst  missfällig  vernommen ,  dass  besagtes  Kloster  sich  sogar  unterstanden, 
zwei  römisch-katholische  Patres  zu  halten,  da  doch  Anno  1624  deren  keiner 
alldort  sich  befunden  haben  soll.  Weshalb  Wir  Euch  hiermit  .  .  anbefehlen, 
solches  alles  ohne  einigen  Anstand  genau  zu  untersuchen,  von  der  wahren  Be- 
schaffenheit der  obangeführten  Umstände  pflichtmässigen  Bericht  abzustatten 
und  alle  dergleichen  von  den  Römisch  -  Katholischen  unternommene  eigen- 
mächtige Attentata  und  Unordnungen  um  so  mehr  abzustellen ,  da  an  andern 
Orten  Unsere  Glaubensgenossen  von  denenselben  aufs  empfindlichste  gedrücket 
und  geplaget  werden«  .... 


1720 


778.  Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.  Berlin  1720  August  12. 

^WQ-    12  ^'  ■'■^'  "'•  ^-     t'oncept,  geschrieben  von  Cochius,  gezeichnet  von  Printzen. 

Der  Bischof  vo7i  Spiga  und  die  inneren  Angelegenheiten  der  katholischen  Kirche. 

»Weilen  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  Bischof  von  Spiga  sich 
unterstehen  soll,  in  einigen  Unserer  Provincien  gewisse  zum  römisch-katholi- 
schen Gottesdienst  gehörige  Actus  mit  grossen  Solennitäten  auszuüben ,  Wir 
aber  dergleichen  einem  fremden  und  auswärtigen  Bischof  ohne  Unsern  specialen 
Consens  nicht  verstatten  wollen  -  :  so  habt  Ihr  mit  dem  fiirdersamsten  zu  be- 
richten, ob  dieser  Bischof  sich  dergleichen  auch  in  Unserm  dortigen  Fürsten- 
thum  zu  verrichten  unterstanden  hat,  dabei  auch  zu  melden,  wie  es  bishero  in 
dergleichen  Fällen  als :  Consecrirung  der  Kirclien ,  Altäre .  Administrirung 
des  Sacramenti  Confirmationis  und  andern  dergleichen  Ritibus)  gehalten 
worden-. 

Ihr  sollt  auch  überlegen,  »wie  die  Administration  römisch-katholischer 
Ceremonien,  die  meri  Ordinis  seind,  nach  dem  Ritu  solcher  Kirchen  geschehen 
könne,  aber  doch  keine  auswärtige  Bischöfe  ohne  Unser  Vorwissen  sich  der- 
gleichen unternehmen  dürfen«. 


I     Vfrl.  No.  .Tis  ff.  7.5:5.  2    Vgl.  No.  619.  G22. 
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779.  Bericht  derhalberstädter  Regierung.  Halberstadt  1720  October  31.     n20 

H.  ;):!.  'x:.  A.      Mniulum,    fre/t-iilinet   von    Humralit,    Geuder,   \V.    H.   v.  Danck<-lmin,    Koch,     ^^*-  "''" 
Coches,  Schwartz,  Kuiickel,  K.  v.  Danckclinan. 

Das  katholische  Kirchetnceseyi  in  Haiherstadt.     Vicariat  in  Spiritualibus. 

Wir  haben  nach  fleissiger  Nachforschung  nicht  befunden,  dass  der  Bischof 
von  Spiga  in  Halberstadt  einige  zum  römisch-katholischen  Gottesdienst  gehörige 
Actus  und  Solennitäten  ausgeübt  habe  oder  dass  seit  IGöü  allhier  von  andern 
Dischöfcn  oder  ausw.ärtigen  Aebten  Consecrationes  der  Kirchen  und  Altäre  vor- 
genommen ,  das  Sacramentum  Confirmationis  administirt  und  andere  Actus 
^(llennes  verrichtet  worden  seien.  Die  vor  einigen  Jahren  neuerbaute  katholi- 
^clie  Kirche  bei  den  Kloster  S.  Johannis  in  Halberstadt  ist  von  dem  Propste 
des  Klosters  benedicirt.  Andere  Actus  minus  solennes  pflegen  von  den  Prälaten, 
Aebten  und  Pröpsten  aus  den  königlichen  Landen  Aramensleben,  Huyseburg  und 
anderen  Klöstern i  verrichtet.  »dieBenedictiones  Abbatum,  auch  andere  Ordines 
maiores  und  Ordinationes  Sacerdotum  aber  von  denen  nächsten  Bischöfen  zu 
Hildesheim  und  Paderborn  geholet  zu  werden.«  Doch  muss  es  jedesmal  an- 
gezeigt werden,  nach  Anweisung  des  Rescripts  vom  26.  Juli'  1712. 

Was  den  Rechtsstand  der  Katholiken  betriflFt,  so  verweisen  wir  auf  das 
In.strumentum  Pacis  Art.  V.  §  4S  circa  fin.  und  auf  den  Recess  von  1650. 

Wir  besorgen  » dass  nicht  leichtlich  jemand  von  denen  Katholischen, 
welche  im  Laude  gegenwärtig  und  die  bei  dem  Vicariat  in  Spiritualibus  requi- 
rirte  Qualitäten  haben,  wegen  des  für  dem  römischen  Papst  habenden  Respects 
gefunden  werden  dörfte ,  der  diese  Function  zu  übernehmen  sich  getrauen 
möchte.« 

Wir  stellen  für  den  Fall,  dass  E.  K.  M.  einen  Vicar  in  Spiritualibus  be- 
stellen wollen ,  anheim,  dem  katholischen  Clerus  anzubefehlen,  solches  nicht 
zu  hindern,  und,  falls  sich  niemand  für  das  Amt  fände ,  die  Drohung  auszu- 
sprechen, dass  das  Jus  ecclesiasticum  durch  einen  Augsburgischen-Confessions- 
Verwandten  ausgeübt  werden  sollte.  Inzwischen  würde  den  Vorstehern  der 
katholischen  Klöster  zu  befehlen  sein ,  » ohne  Vorbewusst ,  Permission  und 
Concession  E.  K.  M.  bei  denen  Klöstern  dieses  Fürstenthums  weder  für 
sich  noch  durch  andere  auswärtige  Bischöfe ,  Aebte  ,  Vicarios  apostolicos. 
auch  Commissarios .  vel  Visitatores  Ordinum  generales  vel  provinciales«  lür- 
chen  oder  Altäre  zu  consecriren  und  andere  Actus  et  Ritus  solennes  verrichten 
zu  lassen,  ingleichen  nicht  bei  denselben  Ordines  maiores  zu  suchen  u.  s.  w. 
»Ohnedem  ist  nach  Anweisung  des  Juris  canonici  keinem  Bischof  verstattet, 
'alienae  dioeceseos  subdito  vel  beneficiario  absque  sui  episcopi  vel  eins  vicarii 
expressa  licentia  ordines'  zu  ertheilen«  oder  auch  in  einem  anderem  Bisthum 
Pontificali  zu  exerciren.  Der  vormalige  Bischof  Erzherzog  Leopold  Wilhelm 
von  Oestreich  hat  sich  alle  diese  Rechte  in  seiner  Capitulation  mit  dem  Dom- 
capitel  ausdrücklich  vorbehalten.  Als  1629  einige  Prälaten  des  Benedictiner- 
Ordens  dem  zuwider  Visitationen  in  Halberstadt  anstellten,  brachte  der  Bischof 
kaiserliche  Inhibitiones  wider  dieselben  aus. 
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1720  »Alldie weilen  aber  deshalb,  da  bishero  die  Visitationes  der  katholischen 

Oct.  3L  Kiöstei-  von  denen  Provincialibns  und  Generalibus  Ordinum  geschehen  und 
bei  denen  Dignitatibus  die  Benedictiones  et  Ordines  maiores  von  denen  nähesten 
Bischöfen  geholet  worden .  zu  besorgen ,  dass  die  katholische  Klöster  sich 
über  vorangeführte  ohnmaassgeblich  in  Vorschlag  gebrachte  Verordnung  bei 
dem  kaiserlichen  Hof  beschweren  und  dahin  provociren  möchten«,  so  stellen 
wir  anheim,  die  Sache  erst  mit  einigen  friedliebenden  Domherren,  Aebten, 
Pröpsten  und  Superioren  der  halberstädtischen  Klöster  zu  besprechen  und, 
wenn  dieselbe  eingerichtet,  »solches  und  die  darzu  habende  Befugniss «  dem 
kaiserlichen  Hofe  und  dem  Reichstage  vorstellen  zu  lassen. 


Dec.  30.  780.  Ministerial-Erlass  an  die  halberstädter  Regierung.    Berlin  1720 

December  HU. 

R.  33.  11. i.  A.    Coneept  »ad  mandatuina,  geschrieben  von  t'ochius,  gezeiclinet  von  Irintzen. 
Die  Vicariats- Angelegenheit. 
»Ihr  sollt  Euren  Vorschlag  mit  einigen  friedliebenden  Dom-Capitularen, 
Aebten,  Pröpsten  und  Superioren  der  katholischen  Klöster  überlegen«  \  , 


1721  

Feb.  27.  yg^    Erlass  an  die  mindische  Regierung.    Berlin  1721  Februar  27. 

K.  32.  43.  Coneept,  geschrieben  von  C'ochius,  gezeichnet  von  Printzen. 
Soll  jede  Avsdehmmg  der  katholischen  Religions-Uehung  verhindern. 
»Dass  der  dortige  römisch-katholische  Domprediger  Beda  sich  unter- 
standen, .  .  einem  aus  .  .  Paderborn  gekommenen  Fremden  .  .  sein  Kind  zu 
taufen,  das  haben  Wir  .  .  mit  Befremdung  vernommen.  Und  wie  demselben 
dieses  strafbare  Unternehmen  aufs  nachdrücklischste  verwiesen  werden  muss, 
so  habt  Hir  demselben  nicht  allein  dieserhalb  die  gehörige  Weisung  zu  thun, 
sondern  auch  zugleich  demsel])en  so  wie  als  allen  übrigen  in  Unsern  dortigen 
Fürstenthum  befindlichen  römisch-katholischen  Geistlichen  anzudeuten,  dass, 
wann  jemand  unter  ihnen  weiter  dergleichen  Extension  des  Exercitii  ihrer 
Religion  sich  anzumaassen  unterstehen  würde,  Wir  denselben  per  Fiscum 
belangen  und  aufs  nachdrücklichste  ohnausbleiblich  bestrafen  lassen  würden.« 

1722  782.  Bericht  der  halbersiädter  Regierung.   Halberstadt  1722  Juli  (j. 

J'l'l  t*  K.    33.    103.     Mundum,    gezeichnet    von    llamrahl,    üeuder,   Meiscnbougk,    Koch,    Schwartz, 

Kunckel,  Günther. 

Nachgie-bigkrit  des  Klosters  Hammerslehcn. 
Das  Kloster  Haramersleben  hat  sich  nunmeliro  eines  andern  ))esonnen  und 
submittirt  sich  E.  K.  M.  Befehl,    »gestalt  sie  zu  der  vorstehenden  Wahl  Com- 
missarios,  jedoch  mit  der  Protestation,  dass  solches  ihnen  und  andern  ihres  Or- 
dens Klöstern  an  ihrem  Rechte  nicht  präjudicirlich  sein  möchte,  ausgebeten«. 


1 ,   Eine  Antwort  der  halberstädter  Regierung  liegt  nicht  vor. 


Magdeburg.   Halberstadt.   Minden.  797 

783.     Immediat -Bericht'     des    Wirklichen    Geheimen    Etats -Raths      ''22 
Printzen.    Karow-     1722  August  17.  Aug.  IT 

K.  :j:3.  lOIJ.    Munduin,  geschrieben  vom  llofratli  Joh.  Koiir.  v.  d.  Lith. 

NetucdJd  im  Kloster  Hammerslehen. 

Bericlitet  über  die  am  \).  Juli  im  Beisein  landesherrlicher  Comraissarien 
erfolgte  Wahl  im  Kloster  Hammersleben.  Der  Neuerwälilte  ist  nacli  dem  Be- 
richte der  halberstädter  Regierung  »der  geschickteste  und  tüclitigste,  auch 
allem  Ansehen  nach  ein  friedliebender  und  räsonnabler  Mann«.  Frage,  ob 
er  zu  bestätigen. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

"Gut,  auf  die  condieciou ,  dass  er  sich  nit  von  die  Sequester  Gelder  ■*) 
ftihdern  wierdt.    F.  W.« 


Auf  die  Vorstellung  der  halberstädter  Regierung  bestätigt  der  König  die  Sept.  16 
Wahl,  ohne  eine  weitere  Bedingung  daran  zu  knüpfen   ^16.  September  1  722^ . 

R.  :i3.  103. 


784.  Erlass  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats-Rath  Printzen  '.  Berlin     172.3 

172:iMai27.  ^I'^i  27 

R.  52.  132.    Mundura,  gezeichnet  vom  König,   gegengezeichnet  von  Grumbkow  und  Creutz. 
Gestattet  katholischen  Gottesdienst  in  Halle. 

«Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Unsern  gnädigen  Gruss 
zuvor!    Würdiger  und  edler  Rath,  lieber  Getreuer  ! 

«Demnach  Wir  denen  von  der  katholischen  Religion  zu  Halle  ihren  Gottes- 
dienst in  einem  Privat-Hause ,  jedoch  in  aller  Stille ,  zu  halten  allergnädigst 
verstattet :  also  haben  Wir  Euch  solches  hiermit  zu  Eurer  Nachriclit  bekannt 
machen  wollen ,  und  habt  Hir  dieses  dem  Consistorio  zu  Magdeburg  zu  noti- 
ficiren ,  um  desfalls  das  Nöthige  zu  verfügen.  Seind  Euch  mit  Gnaden  ge- 
wogen « ä] . 


1,  «AUerunterthänigste  Anfrage«. 

2)  »Caro«,  Dorf  bei  Genthiu,  im  Besitze  von  Printzen. 

3)  Der  König  meint  die  Kosten  der  Sequestratiim  von  171:»  und  1720.     Vgl. 
No.  630. 

41  »Dem  Würdigem  und  Edlem,  Unserm  Ober-Marscliall,  WirUlich  Geheimen 
Etats-Rath,  Schloss-Hauptmann,   Consistorial-Präsidenten  und  Lieben    Getreuen, 
,  M.  L.  v.  Printzen ,  des  preussischen  Adler-Ordens  Rittern  und  Dom-Capitularen  zu 
Magdeburg». 

t         5,  Am  29.  Mai  1723  wird  »die  magdeburgische  Regierung  und  Consistorium«  an- 
I  gewiesen,  «deshalb  das  Nöthige  zu  verfügen«    Coneept,  geschrieben  von  Cochius, 
gezeichnet  von  Printzen). 
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785.   Propst-Wahl  im  Kloster  Mariejistuhl  vor  Egeln.    1724—1726. 

K.  52.  HS.  B. 

Im  Jahre  1724  starb  der  Propst  von  Marieustuhl ,   Jordan.    Das  Kloster, 

1717      welches  1717  2000  Reichsthaler  an  die  Invalidencasse  gezahlt  und  dafür  die 

Sept.  3    Zusicherung  erlialteu  hatte,  >  dass,  wann  der  jetzige  Propst  daselbst,  Jordan, 

mit  Tode  sollte  abgehen ,   sie  alsdann  befugt  seien,  sonder  einzige  Difficultät 

einen  Römisch-Katholischen  in  dessen  Stelle  zu  wählen«  (3.  September  ,  wählte 

1724  einen  katholischen  Propst.    Printzen  aber  berichtete  an  den  König  (1724 
Juli  18   Juli  IS  .•   die  sonst  zugelassenen  katholischen  Pröpste  hätten  sich  allerhand 

Neuerungen  erlaubt;  was  geschehen  solle?    Der  König  verfügte:  »soll  einen 
evangelischen  nehmen«. 

Hierauf  bot  das  Kloster  ausser  den  gezahlten  2000  noch  500  Reichs- 
thaler zur  Recrutencasse ,  »wann  S.  K.  M.  dispensiren  wollen,  dass  sie  einen 
auf  solche  Concession  bereits  gewählten  katholisclien  Propst  behalten  mögen, 
welches  allenfalls  gegen  Reversalien  und  sonder  Consequenz  geschehen 
könntey. 

1725  Plotho  ,  Cnyphausen,  Katsch,  Schlippeubach ,  Viereck  stellten  dies  dem 
'^^'^'       Könige  in  einem  Immediat-Bericht  (1725  Januar  81  vor.    Der  König  aber 

verfügte  :   »Nein !   Plat  abgeschlagen,    SoUn  einen  evangelischen  nehmen  und  | 
Ihnen  da  bey  sagen:    das  geschehe  wegen  der  torensche  Sache.     Citto   ein 
evangeli :  soll  beisetzen«. 

Vergebens  verwandte  sich  Georg  I.  von  England  für  den  Er- 
Jan.  29  wählten.  Auf  eine  neue  Eingabe  seiner  Räthe  (1725  Januar  29)  schrieb  der 
König:  »soll  absoluhte  ein  evangelischer  sein«.  An  demselben  Tage  erging 
au  die  magdeburgische  Regierung  der  Befehl,  dem  Kloster  zu  verstehen  zu 
geben,  »dass  dieses  deshalb  geschehe,  dass  mau  zu  Thoren  mit  deueu  Evan- 
gelischen so  unchristlicli  und  barbarisch  umgegangen  und  dass  Wir  dannen- 
hero  den  Römisch-Katholischen  in  Unsern  Landen  einige  Gnade  zu  bezeigen 
nicht  Ursache  hätten,  da  die  Evangelische  etwan  von  denen  Römisch-Katho- 
lischen aufs  äusserste  geplaget  und  verfolgt  würdemi.  — 

1  i  26  j)gj.  weitere  Verlauf  erhellt  aus  folgendem  Immediat-Bericht .   welchen 

Mai  27 

C  n  y  p  li  a  u  s  e  n  am  2  7 .  Mai  1726  erstattete  : 

Nachdem  das  Kloster  endlich  einen  evangelischen  Propst  erwählt ,  »hat 
sich  einer  gefunden  .  der  gar  behaupten  wollen ,  dem  Kloster  gebührete  keine 
Wahl  und  hat  dafür  400  Reichsthaler  zur  Recrutencasse  geboten:  worauf 
E.  K.  M.  verordnet .  dass  .  wann  der  von  dem  Kloster  erwählte  evangelische 
Propst  diese  400  Reichsthaler  zur  Recrutencasse  bezahlen  würde,  er  den  Vor- 
zug liaben  sollte.  Aujetzo  offeriret  besagtes  Kloster  Egeln  dem  General- 
Major  V.  Marwitz  zwei  grosse  Kerls  in  seine  Leib-Compagnie .  um  einen  rö- 
misch-katholischen Propst  erwählen  zu  mögen«.  — 

Der  König  verfügte:  »Abgeschlagen.   Sol  evangelisch  sein«. 

Das  Kloster  zahlte  400  Reichsthaler,  und  darauf  wurde  der  von  ihm  er- 
Sopt.  11   wählte  evangelische  Propst  bestätigt  (1726  September  11). 


Masdebur^.    Ilalberstadt.  799 

786.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-      '"-^ 
Ministers  Frhr.  v.  Cnyphausen.  Berlin  172"J  April  ib.  -^i'"'  '^ 

R.  52.  192.  B.    Muuaum. 
Das  Kloster  IMeiendorf  bittet,  ihm  einen  katholischen  Propst  zu  gestatten. 

»Das  Kloster  Meyendorf  liat  zwar  .  .  gebeten,  dass  E.  K.  M.  ihm  aller- 
gnädigst  verstatten  wollten,  dem  itzigen  alten  evangelischen  Propst  einen  rö- 
misch-katholischen ..  zu  adjiingiren,  wogegen  sie  jährlich  zur  königlichen 
Casse  50  Reichsthaler  zahlen  wollten. 

»Die  magdeburgische  Regierung  aber,  welche  liierüber  vernommen  wor- 
den, ist  der  pflichtmässigen  Meinung,  dass  diesem  Gesuche  nicht  zu  fügen  wäre, 
sie  auch  dazu  nicht  rathen  könnte,  weil  Anno  1624  ein  evangelischer  Propst 
gewesen  und  in  dem  Friedensschluss  ausdrücklich  versehen  worden .  dass  die 
Evangelische,  welche  damalen  bei  denen  römisch-katholischen  Klöstern  einige 
Gerechtsame  gehabt,  selbige  behalten  sollten«.  — 

Der  König  durchstreicht  den  Bericht. 

Cnyphausen  fügt  hinzu:  »abgeschlagen«.  — 

Das  Kloster,  dadurch  nicht  entmuthigt,  bietet  jährlich  SO  Rthlr. 

Der  König  schreibt  auf  den  betreffenden  Immediat-Bericht  Cnyp- 
hausen' s  (vom  1 2 .  Januar  17  30   :  »Abgeschlagen« . 


787.   Abt-Wahl  im  Kloster  Huisburg.     1733. 

R  ;«.  104. 

Immediat-Bericht   des   geistlichen  Departements.     Berlin      1"33 
1733  April  27.  Aprir27 

Concept   und  Muudum ,   gezeichnet   von  Cocceji    unil  Reichenbaoh ,  jenes  geschrieben  von 
Cochius. 

Ob  der  Abt  von  Neu-Zeile  zu  der   Wahl  hinzuziehen  ? 

»Die  halberstädtische  Regierung  hat  anhero  berichtet,  dass  der  Abt  des 
Klosters  Huysberg  mit  Tode  abgegangen  und  fraget  allerunterthänigst  an.  ob 
nicht  bei  der  vom  Kloster  anzusetzenden  Wahl,  wobei  bisher  ein  auswärtiger 
Prälat  von  denen  München  adhihiret  worden,  einer  von  denen  katholischen 
Geistlichen,  die  in  E.  K.  M.  Landen  constituiret,  zu  gebrauchen«. 

Stellen  anheim ,  "ob  zu  diesem  Actu  der  Abt  von  Kloster  Zell,  welcher 
bereits  zum  Vicario  in  Spiritualiljus  ausersehen  ist.  adhibiret  oder  ob  E.  K.M. 
einen  andern  in  Dignitate  constituirten  Geistlichen  diese  Commission  aller- 
gnädigst  auftragen  lassen  wollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

'Ich  weiss  das.  Ich  muhs  Ihn  wehlen  ^  .   Soll  mir  etl.  vorschlagen.  F.W«. 


1)  Die  Handschrift  des  Königs  und  speciell  das  Wort  »wehlen«  bereitete  dem 
Geheimen  Rath  Reichenbacii  solche  Scliwierigkeiten,  dass  er  die  Hülfe  Cocceji's  in 
Anspruch  nehmen  musste,  welcher  das  Räthsel  löste. 


800  Urkunden  No.  787—790. 

1733  Cocceji  an  Reichenbach  : 

»Es  haben  S.  K.  M.  kein  Recht  zu  wählen,   sondern  das  Kloster  wählet, 
und  S.  K.  M.  bestellen  nur  einen,  welcher  die  Wahl  dirigiret«. 
Mai  9  Verfügung  von  Cocceji.    (Berlin)  1733  Mai  9. 

»Weil  S.  K.  M.  allem  Ansehen  nach  etwas  gegen  den  Prälaten  von  Zell 
haben,  so  würde  wohl  gethan  sein,  der  Regierung  zu  Halberstadt  zu  befehlen, 
ihren  Bericht  abzustatten ,  ob  die  Direction  der  Wahl  nothwendig  von  einem 
Prälaten  Benedictiner-Ordens  geschehen  müsse ,  und  sollten  sie  einen  in  Vor- 
schlag bringen» . 

Mai  IS  Bericht  der  halberstädter  Regierung.  Halberstadt  i733Mai  1  b. 

Mundum,  gezeichnet  von  v.  d.  Osten,  v.  Daeheroeden,  Coches,  (iüntlier,  Alverdes,  v.  Wefer- 
ling.  Lucanus.  Vogelsang. 

Es  muss  wohl  ein  Benedictiner  sein.  Wir  stellen  anlieim,  wie  bisher  die 
Zuziehung  des  Prälaten  zu  Ringelheim  zu  gestatten ;  denn  in  den  königlichen 
Landen  ist  kein  Geeigneter  aus  dem  Benedictiner-Ordeu. 

Mai  2u  Immediat-Bericht  des   geistlichen    Departements.     Berlin 

1733  Mai  20. 

Concept   und   Jlundum,   gezeichnet   von    Cocceji   und  Reichenbach,   jenes  geschrieben  von 
Cochius. 

»Ob  E.  K.  M.  verstatten  wollen ,  dass  in  Beisein  der  von  der  Regierung 
verordneten  Commissarien,  unter  Assistenz  des  Prälaten  von  Ringelheim  mit 
der  Wahl ,  als  welche  dem  Kloster  unstreitig  zustehet,  fortgefahren  werden 
möchte  i : « . 

Rand- Verfügung  des  Königs:     »Gut.     F.  W.« 


1"^^  788.     Immediat- Eingabe  des  Franziskaner-Klosters   zu  Halberstadt. 

Ö^*-  ^^    Halberstadt  I7;;s  October  2(*. 

R.  :i:(.  fi4.     Mundum. 

Bittet  um  Erlass  der  50  Rtlilr.  Strafe,  zu  welcher  es  wegen  Proselyten- 
machens  von  der  halberstädter  Regierung  verurtheilt  worden. 


Oct.  27  789.   Cabinels-Befehl  an  das  geistliche  Departement-).   Wusterhausen 

1738  October  27. 

R.  :!;t.  114.     Jlunduni,  geschrieben    vom    Cabinets-Secretär   Schumacher.     Vgl.   Minuten    des 
Cabinets  IJand  XVII. 

Brdmffuiiff.sicciscr  Erlass  der  iS träfe. 
.  .  .  »Gleicliwie  S.  K.  M.  in  Preussen  resolviret ,    gedachtem  Kloster, 
wenn  selbiges  sich  reversiret,  bei  dem  allergnädigst  verliehenen  Exercitio  Re- 


1)  Stillschweigend  gleitet  die  rechtskinHli.i;<'  l'.cliörde  über  die  erste  Verfügung 
des  Königs  hinweg. 

2)  Der  Befehl  sell»st  führt  sich  ein  als  »Königliche  Ordre  an  den  Etats-Minister 
V.  Brand  und  Priisideiiton  v.  lieicheiiljacli«. 


Magdeburg.   Halberstadt.   Minden.  SOI 

ligionis  still  und  nach  dem  Gesetz  Sr.  K.  M.  gehorsam  zu  leben  und  sich  alles      1"38 
und  jedes  Proselytenmachens   'es  mag  unter  was  für  einen  Schein  es  wolle  ^^^^-  '^^ 
geschehen    ferner  gänzlich  zu  enthalten  .   die  sonst  wohl  verdiente  .Strafe  der 
50  Kthlr.  völlig  zu  erlassen  und  das  Kloster  bei  seinen  Privilegiis  zu  schützen  : 
also  befehlen  sie  dem  Departement  der  geistlichen  Affairen  allergnädigst,  das 
Nöthige  dieserhalb  fördersamst  zu  veranlassen-.  — 

Unter  dem  23 .  April  1739  stellte  das  K 1  o s  t  e  r  den  verlangten  Revers  aus.      i  t.-jo 

. .  April  2:5 


790.  Klosterwahlen'). 

Ammensieben. 

R.  52.  »32.     A. 

1724  Wahl  eines  neuen  Abtes,  dessen  Bestätigung  sich  bis  ins  Jahr  1725  1724 
hinzog,  weil  in  dem  Notariats-Instrument  über  die  Wahl  die  Sache  so  darge-  ,^. 
stellt  war,  als  wenn  nicht  der  königliche  Commissar ,  sondern  der  anwesende 
Abbas  Ordinis  von  Huisburg  den  Vorsitz  in  der  Versammlung  geführt  hätte. 
Geh.  RathPrintzen  ertheilte  die  Bestätigung  nicht  eher,  als  bis  das  Kloster  einen 
Revers  unterzeichnete  des  Inhalts ,  dass  die  betreffenden  Stellen  Sr.  K.M. 
höchsten  Juribus  episcopalibus  nicht  nachtheilig  sein  sollten.  Ausserdem  ver- 
sprach es  abermals,  bei  einer  künftigen  Wahl  die  magdeburgische  Regierung 
rechtzeitig  zu  benachrichtigen  und  die  Commissarien  derselben  zu  erwarten. 

1733  neue  Wahl,   welche  in  der  Ordnung  verlief ;  es  wurden  Commis-      1733 
sare  der  Regierung  hinzugezogen  und  die  Bestätigung  des  Königs  eingeholt. 

S.  Agneten  bei  Magdeburg. 

R.  52.  55. 

1720  wurde,  entgegen  der  Verordnung  vom  22.  December  17072),  nicht  ein      IT  20 
Einheimischer,  sondern  ein  Frater  des  Klosters  Dernburg  im  Hildesheimischen 
zum  Propst  erwählt.      Die  Nonnen  stellten  vor,  dass  ihr  Propst  aus  einem 
Profess-Hause  des   Cistercienser-Ordens   sein   müsste :    "im  ganzen  hiesigen 
Lande«  aber  fänden  sich  dergleichen  Profess-Häuser  nicht. 

Trotz  dieser  Unregelmässigkeit  erfolgte  die  königliche  Bestätigung  (1720    Mai  IS 
Mai   1 S  ;  Concept,  gezeichnet  von  llgen; .   Dieselbe  machte  dem  Neuerwählten 
zur  Pflicht,  «dass  er  gedachtem  Kloster  treulich  als  Propst  vorstehen,   dessen 
Befugniss  wohl  in  Obacht  nehmen  und  die  Wirthschaft  seinem  besten  Verstände 
nach  besorgen  soll«. 

Huisburg. 

R.  33.  104. 

Die  Wahlen  von    1714   und    1723  erfolgten  in  Gegenwart  königlicher      1''^ 
Commissare  und  wurden  vom  Landesherrn  bestätigt.  ' 


1;  Unter  dieser  Ueberschrift  stelle  ich  die  Nachrichten  über  diejenigen  Wahlen 
zusammen,  welche  zu  keinen  besonders  wichtigen  Zwischenfällen  Veranlassung 
gaben. 

2)  S.  No.  515. 

Lehmann,  Prenssen  n.  d.  kath.  Kirche.     1.  51 
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1717  Hadmersleben. 

E.  '■».  105. 

1717  regelrechte  Neuwahl  der  Äbtissin.  — 

Zur  Probe  folgt  der  Wortlaut  des  in  dieser  Angelegenheit  au  die  halber- 
städter  Regierung  ergangenen  Erlasses  (1717  März  1;  Concept,  gezeichnet 
von  Printzen)  : 

»Weil  laut  Eures  Berichts  ...  an  der  mit  Tode  abgegangen  Äbtissin  des 
Klosters  Hadmersleben  Stelle  in  Beisein  der  von  Euch  dazu  denominirten 
Commissarien  die  bisherige  Conventualin  gedachten  Klosters  Ludwina  Blumen 
zu  Äbtissin  rite  und  canonice  erwählet  worden,  so  haben  Wir  auch  solche 
Wahl  allergnädigst  coufirmirt,  und  könnt  Ihr  nunmehro  der  neuerwählten  Äb- 
tissin Ludwina  Blumen  die  Confirmation  in  Unsenn  höchsten  Namen  ertheilen 
und  ausfertigen«. 


i 


D.  Brandenburg  und  Pommern 


iii 


791.   Auszug  aus  der  Bestallung  des  Paters  Torck-, .    Berlin  1722     '' 
Januar  17.  J'^"-  ^^ 

K.  7.  6S.     Abschrift. 

«Art.  2.  Neben  dem  verspricht  auch  der  Pater  Torck,  dass  er  bei  Ver- 
richtung des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  bei  den  königlichen  Truppen 
zu  Potsdam.  Brandenburg  und  Nauen,  sowohl  im  Predigen  als  sonst,  S.  K.  M. 
und  Dero  königliches  Haus  in  sein  Gebet  öffentlich  und  mit  Namen  dergestalt 
einschliessen  will,  wie  hiernach  folget :  Segne  und  benedeie  auch,  o  aller- 
gütigster  Gott,  I.  K.  M.  von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  Unsern  allergnä- 
digsten  Landesvater.  I.  K.  M.  Dero  Gemahlin  die  Königin,  wie  auch  I.  Kön. 
Holieit  den  Kronprinzen  und  das  ganze  königliche  Haus«  .  .  , 


792.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     1726 
Raths  Frhr.  v.  Cnyphausen.    Berlin  1726  Mai  4.  Mai  4 

K.  47.  2;i      C'oncept,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 

Amnaassungeti  des  katholischen  Paters  in  Berlin. 

»Zur  allergnädigsten  Resolution. 

»Der  Prediger  bei  der  hiesigen  Gertruts-Kirche  Astman  hat  denunciret, 
dass  der  katholische  Pater  bei  Beerdigung  seines  Cantoris,  des  Gärtners 
Dahuron .  auf  dem  Gertruts- Kirchhof  eine  Öffentliche  Procession  und  Rede 
gehalten ,  worin  er  die  Katholische  als  apostolische  Rechtgläubige  erhoben, 
auch  vom  Fegefeuer  und  selig  machenden  Vorbitten  vor  die  Verstorbenen  mit 
höhnischen  Geberden  ein  und  anders  ausgestreuet ,  mithin  den  bei  solcher 
ungewöhnlichen  Ceremonie  zusammengelaufenen  Pöbel  sehr  geärgert. 

»Nun  ist  zwar  den  Papisten  bisher  verstattet  worden,  ihre  Todten  auf 
dem  Gertruts-Kirchhof  in  aller  Stille  zu  begraben :  es  hat  aber  dem  Pater 
nicht  gebühret,  durch  eine  öffentliche  Procession  und  gehaltene  Reden  Aerger- 
niss  zu  ffeben :  weshalb  er  wird  zur  Raison  gebracht  werden  müssen.     Und 


1  Vgl.  Urkunden  No.  6S7.  692.  701.  702.  713.  714.  716.  Die  wenigen  über  die 
Militär-Geistlichen  vorhandenen  Stücke  finden  hier  ihren  natürlichsten  Auschluss  ; 
vgl.  S.  408. 

2  »Eümisch-katholischer  Priester  bei  den  küniglichen  Truppen  zu  Berlin,  Pots- 
dam, Brandenburg  und  Nauen.«  —  Das  Original  der  Bestallung  ist  nicht  vorhanden. 
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1'26      stelle  ich  daher  E.  K.  M.  allenmterthänigst  anheim,  ob  Fiscus  sein  Amt  zu 
^**  ■*     thun  befehliget  oder  ob  dem  Pater  vor  dieses  Mal  nur  ein  derber  Verweis  ge- 
geben und  ihm  vors  künftige  dergleichen  scharf  verboten  werden  solle«  ^)  .  •  . 


793.  Cabinets-Befehl  an  den  Gouverneur  von  Stettin  und  die  Generalität 
in  Pommern.   Berlin  1726  Mai  4. 

E.  30.  169.  A.  1   (R.  70.  XX.  1.5r>).     Abschrift  iDeim   Berichte  der  pommerschen   Regierung 
vom  9.  Mai  1787. 

Kein  Jesnii,  soyidern  Pater  Torck  soll  den  katholischen  Gottesdienst  bei  dem  Militär 

besorgen. 

»Demnach  S.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  die  Ver- 
richtung des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  bei  Dero  in  Stettin,  Stargardt 
und  anderen  nächst  herumliegenden  Orten  stehenden  königlichen  Regimentern 
und  Garnisonen  dem  Pater  Torck  dergestalt  allergnädigst  aufgetragen,  dass  er 
solchen  Gottesdienst  quartaliter  oder  wenn  er  sonst  dazu  erfordert  wird  re- 
spiciren  soll,  ohne  dass  den  Jesuiten  im  geringsten  verstattet  werde,  bei  den 
königlichen  Regimentern  oder  Garnisonen  einigen  öffentlichen  oder  Privat- 
Ritum^j  des  römisch-katholischen  Gottesdienstes  (es  habe  Namen,  wie  es  wolle) 
zu  celebriren:  —  als  befehlen  allerhöchst  erwähnte  S.  K.  M.  Dero  comman- 
direnden  Generalität,  Gouverneur,  Commaudanten  in  der  Festung,  auch  übrigen 
hohen  und  niedrigen  Officieren,  denen  gegenwärtige  Verordnung  vorzuzeigen 
nöthig,  sich  gebührend  darnach  zu  achten  und  ermelten  Pater  Torck.  so  oft 
er  dessen  bedürfen  möchte,  bei  dem,  was  obstehet,  gehörig  zu  mainteniren.« 


Juni  8  794.  Erlass  an  die  pommersche  Regierung.  Berlin  172G  Juni  S. 

R.  30.  109.  A.  1  (R.  70.  XX.   Iö5).     Abschrift   beim    Berichte    der    pommerschen   Regierung 
vom  9.  Mai  17s7. 

Kommen  Jesuiten  nach  Fommern? 

»Wir  vernehmen,  dass  gewisse  Jesuiter  aus  Polen  zufolge  einer  daselbst, 
Wir  wissen  nicht  von  wem,  gemachten  Fundation)  sich  unterstehen  sollen,  des 
Jahrs  etliche  Mal  in  Unsere  dortige  pommersche  Lande  zu  kommen  und  bei 
denen  allda  sich  befindenden  der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen 
Leuten  die  Sacra  und  den  papistischen  Gottesdienst  zu  verrichten. 

»Und  weilen  Wir  Uns  nicht  erinnern,  dazu  jemalen  einige  Permission 
gegeben  zu  haben,  so  habt  Ihr  Uns  mit  dem  fördersamsten  zu  berichten,  wie 
es  hiemit  eigentlich  bewandt :  ob  die  Jesuiter  sich  dieser  Freiheit  anmaassen ; 
ob  sie  von  Uns  oder  jemand  in  Polen,  auch  von  wem  sie  dazu  autorisiret  sein; 
ob  sie  sich,  wenn  dergleichen  von  ihnen  geschiehet,  nicht  jedes  Mal  vorher 
bei  Euch  melden :  und  was  vor  Actus  dabei  eigentlich  exercirt  werden  :   auch 


1)  Die  Entscheidung  des  Königs  liegt  nicht  vor. 

2)  In  der  Handschrift  steht :  "Orten«. 
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in  welchen  Häusern  :   und  ob  es  öffentlich  oder  in  Geheim  damit  zugehet :  im-      1726 
gleichen,  ob  die  Jesuiter,   wenn  sie  dieserwegen  alldort  ins  Land  kommen,     "^^^^  ^ 
ihren  Ordens-Habit  oder  andere  gemeine  Kleider  tragen ;  und  aus  welchem 
CoUegio  in  Polen  sie  sind :   auch  in  welche  Städte  und  Orte  sie  eigentlich  zu 
kommen  pflegen.« 

795.  Bericht  der  pommerschen  Regierung.  Stettin  172G  Juni  28.  Juni  2S 

R.  30.  169.  A.  1   (R.  76.  XX.  155).     Abschrift  beim   Berichte   der  pommerschen  Regierung 
vom  y.  Mai  1787. 

De)-  katholische  Gottesdienst  in  Pommern. 

Berichtet,  dass  »E.  K.  M.  laut  des  in  Abschrift  beigehenden  i)  Briefes 
des  seligen  Etats-Ministri  v.  Printz  an  den  General-Lieutenant  und  Gouver- 
neur V.  Borck  bereits  in  Anno  1717  allergnädigst  permittiret.  dass  ein  katho- 
lischer Pater  alle  Jahr  ein  Mal  nach  Stettin  kommen  dürfen,  um  denen  allhier 
sich  befindenden  der  römisch-katholischen  Religion  zugethanen  Leuten  (so 
doch  meistens  Soldaten  sein  die  Sacra  zu  administriren,  welcher  aber  nicht 
länger  als  drei  bis  vier  Tage  sich  hier  aufhalten  müssen. 

»Nachhero  ist  die  in  Abschrift  anliegende  allergnädigste  Ordre  an  den 
General-Lieutenant  und  Gouverneur  v.  Borck  unter  dem  9.  April  17  22  er- 
gangen, dass,  weil  unter  denen  in  hiesiger  Garnison  stehenden  Regimentern 
sich  viele  Katholische  befinden,  denenselben  eine  verdeckte  Kammer  auf  dem 
Schloss  angewiesen  werden  sollte. 

»Damit  nun  die  Römisch-Katholischen  sich  dieser  E.  K.  M.  Gnade  nicht 
missbrauchen  möchten ,  haben  wir  besage  beikommenden  Protocolli  vom 
21.  November  1724  veranlasset,  dass  ohne  unsere  Special- Verordnung  die 
denen  Katholischen  angewiesene  Kammer  nicht  eröffnet  werden  darf. 

»Wie  es  jetzt  darunter  und  was  es  mit  der  angegebenen  Verkleidung 
einiger  Jesuiten,  so  in  Stettin  gewesen,  vor  Bewandtniss  habe,  solches  wollen 
E.  K.  M.  aus  beigeschlossenem  ProtocoU  mit  mehrern  sich  vortragen  zu  lassen 
allergnädigst  geruhen. 

»Sonst  ist  uns  nicht  wissend,  dass  an  einem  einzigen  Orte  in  Vor-  noch 
Hinterpommern  ausser  was  in  Stettin,  wie  vorerwähnet,  nachgegeben  denen 
Römisch-Katholischen  verstattet  würde,  die  Messe  oder  den  papistischen  Got- 
tesdienst (es  sei  öffentlich  oder  heimlich;  zu  halten«. 


1)  Die  Abschriften,  auf  welche  Bezug  genommen  wird,  liegen  nicht  bei. 
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1726  796.    Cabinets-BefehP  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats -Minister 

Aug.  9    ppf,p_  y_  Cnyphausen.    Berlin  1726  August  9. 

R.  47.  2:!.    Mundiim. 

Soll  in  Berlin  keine  hatholische  Geistliche  dtilden,  ausser  den  drei  für  das  Militär 

bestimmten. 

«S.  K.  M.  .  .  seind  in  Erfahrung  gekommen,  dasshier  in  Berlin  katholische 
Münche  herumgehen  und  zwar  einer  gar  in  Münchs-Habit,  welches  Sie  aber 
nicht  dulden  wollen.  Und  befehlen  demnach  Dero  Wirklichen  Geheimen  Etats- 
Ministre  Frhrn.  v.  Cnypsausen  hiermit  in  Gnaden  darauf  Acht  geben  zu  las- 
sen, und  nicht  zu  verstatten,  dass  Jesuiten  oder  andere  katholische  Pfaffen 
und  Münche  hereinkommen,  ausser  denen  dreien,  so  bei  denen  Regimentern 
gebrauchet  werden,  sie  mögen  sonst  her  sein,  wo  sie  wollen,  wenn  sie  auch 
gleich  vorgeben,  sie  wollen  sich  bekehren  :  sondern  sollen  sofort  wieder  hii^weg 
gewiesen  werden«. 

1728  797.  Erlass  an  den  Pater  Dominicus  Torck.   Berlin  172S  August  20, 

Auff.  20 

R.   47.  23.     Concept  »ad   contrasignandura «,   geschrieben  nach   einer  Aufzeichnung  Cnyp- 
hausen's,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 

Verbot  geistlicher  Gerichtsbarkeit  -) . 

»Es  will  verlauten,  dass  der  ProvinciaP)  sich  auf  den  Weg  begeben,  um 
allhier  in  Berlin  eine  Visitation  oder  Mutation  anzustellen.  Weil  Wir  nun  als 
summus  Episcopus  keinem  (er  sei  wer  er  wolle)  die  geringste  Jurisdiction  in 
Ecclesiasticis  allhier  verstatten  wollen,  so  befehlen  Wir  Euch  in  Gnaden,  ob- 
gedachten  Provincial,  falls  er  allhier  ankommen  sollte,  sofort  anzudeuten,  dass 
er  wieder  nach  Hause  gehe  oder  sich  bei  Strafe  in  Unserer  Residenz  allhier 
keiner  geistlichen  Jurisdiction,  Visitation,  noch  Mutation  anmaassen,  widrigen- 
falls derselbe  sowohl  als  Ihr  zu  gehöriger  Strafe  gezogen  werden  sollet.  Wann 
aber  der  eine  oder  andere  etwas  vorzustellen  haben  sollte,  können  sie  solclies 
bei  Uns  gehörig  anbringen.« 


Sept.  28  798.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Etats-Ministers  Frhr. 

V.  Cnyphausen.    Berlin  172S  September  28. 

K.   !7.  2J.    Concept  und  Mundura,  beide  von  Cnyphausen  gezeichnet. 

Dürfen  die  katholischen  Geistlichen  in  Berlin  ohne  Erlaubniss  des  Königs 
versetzt  iverden  ? 

»Zur  allergnädigsten  Resolution. 

»E.  K.  M.  haben  vor  einiger  Zeit,  wie  der  katholische  Provincial  nach 
Berlin  gekommen,  denen  katholischen  Geistlichen  allhier  befohlen,  dass  sie 


1)  «Ordre«. 

2)  Vgl.  Mylius  1,  555. 

3;  Gemeint  ist  N.  Kessel,  Ordinis  Praedicatorum  Prior  provincialis  in  Hal- 
berstadt. 
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denselben  keine  Visitation  noch  einigen  Actum,  so  wider  E.  K.  M.  liöchste      1'28 
Jura  episcopalia  streiten,  gestatten  sollten.  '^^P  ■ 

»Ob  sie  nun  diesem  Befehl  Gehorsam  geleistet,  solches  muss  ich  zwar 
dahin  gestellet  sein  lassen.  Es  ist  aber  an  dem,  dass  der  Proviucial  den  einen 
katholischen  Prediger,  namens  Torck,  von  hier  removiret  und  ohne  E.  K.  M. 
Befehl  eine  andere  Vocation  uacli  Osnabrück  gegeben  hat:  da  doch  diese 
katholische  Priester  von  E.  K.  M.  allein  besoldet  werden  und  von  Deroselben 
ihr  Exercitium  Religionis  allein  dependiret,  auch  von  hier  ohne  E.  K.  M. 
hohen  Befehl  nicht  weggenommen,  noch  weniger  vom  Provincial  ein  ander 
katholischer  Prediger  hergesandt  und  vociret  werden  kann, 

«Ob  nun  E.  K.  M.  zugeben  wollen,  dass  gedachter  Torck  auf  des  Pro- 
vincial Befehl  von  hier  abziehen  oder  ob  er  bleiben  soll,  das  wollen  E.  K.  M. 
zu  befehlen  geruhen,  wie  auch,  ob  nicht  dem  Provincial,  so  in  Halberstadt 
wohnet,  wegen  dieses  Eingriffs  in  E.  K.  M.  höchste  Jura  episcopalia  ein  guter 
Verweis  gegeben  werden  soll.« 

Rand-Verfügung  des  Königs'): 

»Torck  soll  hier  bleiben,  ist  in  mein  Dienst.     F.  W.« 


799.  Erlass  an  den  Pater  Dominicus  Torck.  Berlin  1733  Februar  7.         1733 

Febr.  7 

R.  47.  2:5.    Concept  und  Mundum,  jenes  von  Cocceji,  dieses  vom  Könige  gezeiclinet. 
Soll  Buttermanns  Tochter  nicht  zur  hatholischen  Kirche  annehmen  •^j . 

» S.  K.  M.  in  Preussen,  unser  allergnädigster  Herr,  lassen  auf  Dero  Con- 
sistorial-Raths  und  Inspectoris  Roloff's  unter  dem  5.  hujus  abgestatteten  copei- 
lich  nebenliegendem  Bericht  bei  denen  darin  angeführten  Umständen  dem 
hiesigen  katholischen  Pater  Dominicus  hierdurch  in  Gnaden  anbefehlen,  wenn 
ihm  der  Zeugmacher  Buttermann  seine  Tochter,  um  solche  in  der  katholischen 
Religion  zu  unterrichten,  zubringen  sollte,  selbige  weder  anzunehmen,  noch 
auch  sonst  zur  katholischen  Religion  zu  ziehen.«  — 

An  den  Vater  des  Mädchens  erging  gleichzeitig  der  Befehl,  seine  Tochter 
» zu  einem  lutherischen  Prediger  zu  schicken  und  in  der  lutherischen  Religion 
erziehen  zu  lassen.« 

800.  Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1733  März  1 5 
März  15. 

R.  47.  23.     Concept,  geschrieben  nach  einer  Aufzeichnung  Cocceji's,  ohne  Unterschrift. 
Der  kaiserliche  Resident  beansprucht  die  Gerichtsbarkeit  über  Pater  Dominicus  Torck. 

» Der  kaiserliche  Resident  Baron  Demrath  hat  diejenige  Ordre,  welche 
E.  K.  M.  an  den  hiesigen  katholischen  Pater  Dominicus  'um  des  Zeugmachers 

1)  Hiernach  erhält  Torck  den  Befehl,  sich  »keiner  Mutation  zu  unterwerfen« 
(5.  Oetober  172S.  Concept  »ad  contrasignandum«,  gezeichnet  von  Cnyphausen  . 

2)  Der  lebende  Vater  des  Mädchens  war  katholisch.    Die  verstorbene  Mutter 
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1'33  Buttermanns  Tochter  nicht  anzunehmen  und  zur  katholischen  Relio-ion  zu 
ziehen)  am  7.  Februar  a.  c.  ergehen  lassen,  Dero  p.  v.  Cocceji  in  Originali 
zurück-  und  dabei  vorgegeben,  dass  der  Pater  bloss  unter  seiner  Jurisdiction 
stehe,  folglich  demselben  nichts  als  durch  seine,  des  Residenten,  Requisition 
könne  anbefohlen  werden. 

»Nun  ist  dieser  Pater,  indem  er  die  königlichen  Regimenter  bereisen 
muss,  auch  zugleich  in  E.  K.  M.  Diensten  und  Besoldung,  und  also  nicht  ab- 
zusehen, wie  er  sich  in  dieser  Qualität  E.  K.  M.  Jurisdiction  entziehen  könne. 
Solches  auch  von  gefährlicher  Suite  sein  würde,  weil  derselbe  solchergestalt, 
ohne  einige  Ahndnung  zu  besorgen,  E.  K.  M.  Intention  zuwider  Proselyten 
machen  und  überall  insgeheim  Actus  ministeriales  exerciren  dürfte. 

»Dannenhero  wir  allerunterthänigst  anfragen  wollen,  ob  der  Pater  unter 
E.  K.  M.  Jurisdiction  stehe  oder  nicht.  Allenfalls  würde  wohl  am  besten  sein, 
wenn  E.  K.  M.  einem  katholischen  Landeskinde  die  Bereisung  Dero  Regi- 
menter aufzutragen  geruhen  wollten«. 


April  4  801.    Cabinets-Schreiben  an  den  kaiserlichen  Residenten  v.  Deme- 

radt.    Potsdam  1733  April  4. 

Minuten   des   Cabinets    Band   VIII.   -   Abschrift   K.   47.  2!    bei   der   Cabinets-Ordre    vom 
9.  April  1733. 

Rechtfertigt  das  Edict  gegen  die  Proselytenmacherei  und  das  Verfahren  gegen 

Pater  TorcJc. 

>'Da  Ich  Dessen  Schreiben  vom  31.  Martii  erhalten,  so  kann  Ich  nicht 
unterlassen.  Demselben  zu  erkennen  zu  geben,  dass  Mich  die  Beschwerde,  so 
über  das  Verfahren  Meines  Consistorii  gegen  den  Pater  Torck  geführet  wird, 
gar  sehr  wundert.  Es  weiss  ja  der  Herr  Resident  selbst  wohl  aus  vieljähriger 
Erfahrung,  dass  Meine  Weise  nicht  ist,  denen  Römisch-Katholischen  den  ge- 
ringsten Ueberlast  zu  thun ,  sondern  dass  Ich  ihnen  alle  Gnade  erweise  und 
völlige  Gewissensfreiheit  lasse,  auch  vielleicht  mehr  connivire,  als  es  von 
Rechts  wegen  geschehen  sollte,  wenn  Ich  es  genau  nehmen  wollte  :  welche 
Meine  Toleranz  und  Gelindigkeit  aus  nichts  als  aus  respectueusem  Egard  vor 
I.  Rom.  Kais.  Maj.  und  aus  Liebe  zum  Frieden  herrühret.  Nun  wird  der  Herr 
Resident  selb.st  leiclit  erachten,  dass  Ich  ohngeachtet  dieser  Meiner  gnädigen 
Bezeugung  unmöglich  leiden  könne  und  werde,  dass  die  römisch-katholische 
Geistlichkeit  in  Meinem  Lande  und  in  Meinen  Residentien  evangelische  pro- 
testantische Leute  zur  Annehmung  der  katholischen  Religion  locken  und  ver- 
anlassen. Und  da  das  berlinsche  Consistorium  durch  scharfe  Ordres  sowohl 
von  Meinem  höchstseligen  Herren  Vater  glorwürdigsten  Andenkens  als  von  Mir 
selb.st  dahin  verpflichtet  ist,  darauf  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  dass  der- 
gleichen Religions- Veränderung  und  Proselytenmacherei  nicht  verstattet  werde, 

war  evangelisch  gewesen  und  hatte  von  dem  Gatten  das  Versprechen  erhalten  dass 
ihre  Tochter  »bei  der  lutherischen  Religion  bleiben  solle". 


Brandenburg.  §()Q 

un.l  dann  dabei  solche  vorgegangene  Casus  wirklich  hier  und  da  kund  ge-  173:} 
worden :  —  so  hat  das  Consistorium  wohl  nicht  weniger  thun  können,  als  es  ^P*"''  ^ 
gethan.  Es  werden  gewiss  denen  protestantischen  Predigern  zu  Wien  der- 
gleichen Freiheiten,  von  denen  Katholischen  einige  Proselyten  zu  machen  oder 
dieselben  zur  protestautisclieu  Religion  zu  ziehen,  nicht  verstattet.  Und  wür- 
den die  Evangelischen  überhaupt  glücklich  sein,  wenn  sie  in  verschiedenen 
römisch-katholischen  Ländern  also  begegnet  würden,  als  die  Katholischen  in 
Meinen  Landen. 

»Dass  die  Ordre  aus  dem  Consistorio  durch  einen  Kammer-Boten  insi- 
nuiret  worden,  solches  hätte  wohl  auf  eine  andere  Art  ge.schehen  können: 
wiewohl  der  Herr  Resident  von  Selbsten  leicht  urtheilen  wird,  dass  solches 
auch  sogar  unrecht  eben  nicht  sei.  Denn  der  Pater  Torck  stehet  ja  wirklich 
in  Meinen  Diensten  und  wird  von  Mir  salariret ;  dahero  er  in  dem  gegenwär- 
tigen Fall  nicht  eben  als  Gesandtschafts-Prediger  anzusehen  ist.  WoUte  man 
aber  dieses  nicht  haben,  so  werde  Ich  Mir  wegen  der  Garnisonen  einen  andern 
halten  müssen,  welcher  pur  und  schlechterdings  von  Meiner  Ordre  depen- 
diren  würde. 

«Ich  glaube  also  aus  diesen  Ursachen  nicht,  dass  die  ganze  Sache  sich 
der  Mühe  verlohnet,  ein  Wort  darüber  zu  verlieren.  Denn  Ich  so  wenig  zu- 
geben werde,  dass  die  Katholischen  Meine  Unterthanen  evangelischer  Religion 
zu  der  ihrigen  zu  bringen  suchen,  so  wenig  I.  Kais.  Maj.  es  leiden  werden, 
wenn  die  Protestanten  zu  Wien  und  in  dero  Landen  sich  unterfangen  wollten 
von  denen  Katholiken  einige  zur  evangelischen  Religion  zu  bewegen.  Uebri- 
gens  kann  der  Herr  Resident  von  Mir  versichert  sein,  dass  Ich  denen  Katho- 
lischen niemals  Anlass  geben  werde,  mit  Grunde  der  Wahrheit  sich  zu  be- 
schweren«. 

802.    Cabinets- Befehl  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats -Minister    April  9 
Cocceji.    Potsdam  1733  April  9. 

R  47.  23.    Mundum.      Vgl.  Minuten  des  Cabinets  Band  VIII. 
JVie  er  sich  gegen  die  Geistlichen  bei  der  kaiserlichen  Gesandtschajt  zu  verhalten. 

»S.  K.  M.  in  Preussen  .  .  .  haben  ...  in  Gnaden  resolviret,  dass,  wenn 
die  zur  kaiserlichen  Gesandtschaft  gehörige  Geistlichen  sich  vergehen  sollten, 
in  Dero  Lande  Proselyten  zu  machen  oder  Dero  königlichen  Verordnungen 
entgegen  zu  handeln ,  solches  zuvörderst  an  den  gegenwärtigen  kaiserlichen 
Ministre  bekannt  gemacht  werden  soll :  doch  ohne  Consequenz  und  ohne  Nach- 
theil des  königlichen  Juris  episcopalis.  Wannenhero  Höchstdieselben  Dero 
Wirklich  Geheimen  Etats-Ministre  v.  Cocceji  in  Gnaden  anbefehlen ,  das  Nö- 
thige  dieserhalb  zu  besorgen«. 


810  Urkunden  No.  803—807. 

1733  803.    Immediat- Bericht  des  Wirklichen  Geheimen   Etats -Ministers 

April  11   Cocceji.    Berlin  1733  April  11. 

R.  47.  23.   Mundum. 

Pater  Torck  und  der  kaiserbche  Resident. 

Antwort  auf  den  Cabinets-Befehl  vom  9.  April. 

.  .  .  »Ich  muss  meinen  theuren  Pflichten  nach  und  zur  Behauptung 
E.  K.  M.  Juris  episcopalis  berichten,  dass  der  Resident  v.  Demerat  die  von 
E.  K.  M.  eigenhöchsthändig  gezeichnete  und  'nota  bene!)  dem  Pater  Torck 
durch  einen  Geheimen-Raths-Diener  insinuirte  Ordre  mir  vor  meiner  Abreise 
persönlich  zurückgegeben  habe,  infolglich  E.  K.  M.  Jus  episcopale  über  den 
Pater  Torck,  welcher  doch  in  E.  K.  M.  Besoldung  steht,  nicht  habe  agnosciren 
wollen. 

»Weil  nun  dies  eine  Sache  von  Consequenz  ist,  so  stelle  E.  K.  M.  ich 
lediglich  anheim,  was  Dieselbe  weiter  hierüber  zu  verfügen  geruhen  wollen.« 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Sprechen  sie  mit  d.  Ge.  GralFv.  Sequedorflf. ')    F.  W.» 


April  16  804.     Immediat -Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Etats -Ministers 

Cocceji.    Berlin  17  33  April  IG. 

R.  47.  2;J.    Concept  und  Munduni,  jeces  von  (Jooceji's  Hand. 

Pater  Torck  wul  Graf  Seckendorf. 

.  .  .  )>Nachdem  ich  dem  Grafen  v.  Seckendorff  die  Umstände  dieser  Sache 
eröffnet ,  hat  er  sich  auf  eine  sehr  räsonnable  Art  dahin  erkläret,  dass ,  wenn 
der  Pater  sich  bei  Dero  Regimentern  vergehen  und  etwa  daselbst  Proselyten 
machen  wird,  derselbe  einzig  und  allein  von  E.  K.  M.  Jure  episcopali  depen- 
diren  sollte  und  müsste. 

»Gleichwie  nun  durch  diese  Erklärung  E.  K.  M.  Jura  vollständig  salvirt 
werden,  so  habe  ich  solches  allerunterthänigst  melden  sollen.« 

Rand-Verfügung  des  Königs:  «Gut.  F.  W.« 


1734 
Febr.  4 


805.  Erlass  an  den  Pater  Valentinus  Stubritz.  Potsdam  1734  Fe- 
bruar 4. 

K.  411.  B.    Absclirilt. 

Ernenmmg  zum  Feldprediger  für  die  sibnmtlichen  katholischen  Soldateti. 

»Demnach  S.K.  M.  in  Preussen  p.,  Unser  allergnädigster  Herr,  den  Pater 
Valentinus  Stüberitz  Franciscaner  Ordens  zum  Feldprediger  bei  Dero  sämmt- 
liche  katholische  Soldaten  allergnädigst  ernannt :  als  befehlen  Sie  demselben 
hiedurch  in  Gnaden ,  die  Sacramenta  nach  der  römisch-katholischen  Kirchen 
Ordnung  denenselben  ohne  die  geringeste  Hinderung  im  Felde  zu  administriren, 


1)  Der  kaiserliche  Gesandte  Seckendorf. 
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wozu  ihm   die  Commandeurs  Dero  Regimenter  alle  hülfreiche  Hand   leisten      ^'-^^ 
sollen.    Uebrigens  soll  derselbe  bei  dem  Regiment  v.  Goltz  und  insonderlieit   I'<^br.  4 
unter  des  Obristen  Grafen  v.  Dhona  Protection  stehen.« 


806.  Immediat- Bericht  des  General -Ober -Finanz-  Krieges-  und  Do-  Febr.  20 
mänen-DIrectoriums.    Berlin  17;M  Februar  20. 

K.  47.  2:3.    Abschrift. 

Darf  der  Aht  von  Biesen^)  in  Krossen  katholischen  Gottesdienst  halten? 

>Die  neumärksche  Krieges-  und  Domänen-Kammer  berichtet  allerunter- 
thänigst,  wasgestalt  der  Abt  zu  Biesen,  Graf  von  Gurowsky,  welchem  E.  K.  M. 
mittelst  der  allergnädigsten  Cabinet  -  Ordre  vom  2 .  December  vorigen  Jahres 
die  Erlaubnis«  ertheilet  haben,  bei  den  jetzigen  polnischen  Troublen  mit  seinen 
Domestiken  und  Eflecten  sich  nach  Krossen  zu  begeben,  nachdem  er  daselbst 
angekommen,  angefraget,  ob  ihm  nicht  erlaubet  sei ,  in  aller  Stille  in  seinem 
Logiment  mit  seinen  Domestiken  und  anderen  zu  Krossen  etwa  noch  befind- 
lichen Katholiken  den  Gottesdienst  nach  ihrer  Art,  ohne  den  geringsten  Bruit 
und  Nachtheil  der  evangelischen  Religion ,  zu  halten.  E.  K.  M.  werden  also 
allergnädigst  zu  befehlen  geruhen,  welchergestalt  derselbe  desfalls  beschieden 
werden  soll.« 

Rand-Verfügung  des  Königs:  »Vermöge  Revers.    F.  W.« 


Diese  Verfügung  wurde  vom  General-Directorium  nicht  verstanden.  Das- 
selbe wandte  sich  an  das  auswärtige  Departement,  und  als  auch  dieses  keinen 
Rath  wusste,  an  das  geistliche  Departement. 


807.    Immediat -Bericht  des  geistlichen  Departements.    Berlin  1734  April  i.'i 
April  13. 

R.  47.  2:j.     Concept  und  Mundum,  beide  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenbach. 

Das  Gesuch  des  Abts  von  Biesen. 

«E.  K.  M.  haben  auf  dem  Bericht  des  General-Directorii  decretirt :  'Ver- 
möge Revers' . 

»Nun  will  sich  zwar  von  diesem  Revers  nichts  finden ;  wir  können  aber 
auch  nicht  anders  vermuthen,  als  dass  E.  K.  M.  allergnädigste  Meinung  sei, 
gedachten  Abt  darunter  vermöge  Revers  zu  willfahren.  Weichenfalls  wir 
dann  anliegende  Erlaubniss  expediren  lassen  und  zu  E.  K.  M.  allerhöchsten 
Vollenziehung  hiebei  legen.* 

Rand-Bemerkung  des  Cabinets-Secretärs  Schumacher :  April  21 

»Mündliche  Resolution.  Soll  erst  den  Revers  stellen,  dass  er  2  corp[oral]- 
mässige  Recruten  schaffen  wolle.  Potsdam  d.  21.  April  1734.  E.Schumacher.« 


1)  Bledzew  in  Gross-Polen. 
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l"'34  Das  geistliche  Departement  überlässt  hierauf  dem  General-Directorium, 

April  22  (j^g  Weitere  zu  veranlassen. 

1736  808.  Immediat-Bericht  des  General-Majors  Alexander  v.  Kielst.  Berlin 

März  16    i73ß  jyj^j.^  16. 

K.  411.  B.    Eigenhändig. 

Begehren  des  katholischen  Paters. 

»Zur  allergnädigsten  Resolution. 

»E.  K.  M.  muss  allergehorsamst  melden,  wie  dass  der  hiesige  katholische 
Pater  bei  mir  gewesen  und  verlanget,  vom  Regiment  von  denen  Katholiken,  so 
von  Männer,  Weiber  und  Kinder,  eine  Liste  mit  Namen  und  Zunamen,  um 
dass  er  wissen  könnte,  ob  sie  gehörig  zum  Nachtmahl  gingen.  Als  frage 
allerunterthänigst  an,  ob  ihm  solche  Liste  soll  gegeben  werden.  v. 

Rand-Verfügung  des  Königs:    »Kl.  sol  nit  gehben.   F.W.« 


Nov.  20  809.    Immediat- Eingabe  des  Paters  Domlnicus  Torck.    Berlin  1736 

November  20. 

K.  411.  B.    Mundum. 

Bittet  um  den  Titel  eines  katholischen  Feklpropstes. 

»E.  K.  M.  habe  mit  beiliegenden  Attestatis  i)  allerunterthänigst  anzeigen 
wollen,  wasgestalt  ich  bereits  über  16  verflossene  Jahre  den  allerraöglichsten 
Fleiss  bei  Dero  mir  anvertrauten  Regimentern  unablässlich  geleistet,  durch 
meinen  Predigen  und  übrigen  Vermahnungen  an  Dero  katholische  Truppen  den 
geleisteten  Eid  der  Treue  E.K.  M.  beständigst  und  unverbrüchlich  zu  erzeigen 
alles  Ernstens  vermahnet,  auch  hinfüro  dieses  mein  Amt  unablässlich  nach 
möglichstem  Fleisse  zu  verwalten  allergehorsamst  versichere. 

»Als  habe  E.  K.  M.  allerunterthänigst  ersuchen  wollen,  Dero  bisher  ge- 
nossene königliche  Huld  und  Gnade  fernerhin  mir  allergnädigst  angedeihen 
zu  lassen  und  in  Ansehung  meiner  jederzeit  treu  geleisteten  Dienste  mit  dem 
Titel  eines  katholischen  Feldpropstes  zu  begnadigen«.  '^) 

1739  810.  Immediat-Bericht  des  geistlichen   Departements.    Berlin  1739 

Sept.  25  September  25. 

K.  47.  23.    Concept  und  Jlundum,  gezeichnet  von  George  Dietloff  v.  Arnim. 

Anmaassiingen  der  Katholiken  in  Stetidal. 

»Zur  kchüglichen  allergnädigsten  Resolution. 

»E.  K.  M.  kurniärkische  Krieges-  und  Domänen -Kammer  hat  jüngster 
Tage  angezeiget ,   ol)  wollten  die  unter  der  Garnison  zu  Stendal  befindliche 

1    Zeugnisse  verschiedener  Regimentsinhaber  über  Torck's  Wohlvorhalten. 
2,   Eine  Antwort  liegt  nicht  vor.    Am  R.indc  steht  nur  :  »Repon.« 
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Katholiken,   welche  sich  in  dem  dortiger  Brauer-Innung  zustehenden  Gilden-      1"39 
Hause  eines  Saales  zu  der  Zeit  bedieneten ,  wann  der  katholische  Confessio-  ^*^V^-  '^'^ 
narius  die  Sacra  zu  administriren  dahin  käme ,   in  sotlianem  Saale  Altar  und 
Kanzel  bauen,  ja  selbigen  sogar  zu  einer  ordentlichen  Capelle  aptiren  lassen. 

)^Nun  kann  das  Departement  der  geistlichen  Sachen  nicht  glauben  .  dass 
E.  K.  M.  dieses  eigenmächtige  Betragen  derer  Römisch-Katholischen  appro- 
biren  werden.  Daher  es  dann  um  allergnädigsten  Verhaltungs  -  Befehl  aller- 
unterthänigst  bittetc 

Rand -Verfügung  des  Königs: 

)^Soll  nit  Permittieret  werden ,  sondern  in  Raht  hauss  mus  alle  Monat  ein 
Dag  der  Katoli.  Gottes  Dinst  privative  gehalten  werden.     F.  W.« 

In  diesem  Sinne  bescheidet  das  geistliche  Departement  am  6.  October    Oct.  6 
den  Magistrat  zu  Stendal  (Concept ,  gezeichnet  von  Brandt  und  Reichenbach) . 


811.  Bericht  der  pommerschen  Regierung.    Stettin  1787  Mail). 

ß.  30.  WJ.  A.  1  (R.  7<.l.  XX.  155).    Mundum. 

Die  katJiolische  Capelle  in  Stettin. 

Unsere  Acten  enthalten   nichts  von   der  Stiftung  und  Einrichtung  der 
hiesigen  katholischen  Capelle. 

Ein  alter  Canzleidiener  versichert  uns,  dass  schon  im  Jahr  1740  die 
katholische  Capelle  in  dem  Schlosse  an  dem  Ort,,  wo  sie  jetzt  ist,  gewesen  sei, 
und  nach  dem  .  ,  .  Bericht  des  Pater  Kirchhoff  .  .  .  sollen  des  Königes  Fried- 
rich Wilhelm  I.  Maj.  nach  der  Aussage  eines  der  ältesten  Mitglieder  der  hie- 
sigen katliolischen  Gemeine  im  Jahre  1737  bei  der  Revue  zu  Stettin  auf  ihr  1737 
Ansuchen  zu  einer  beständigen  Ausübung  des  katholischen  Gottesdienstes  den 
jetzigen  Ort  im  Schlosse  dazu  bestimmet  haben«.  ,  .  . 


E.   Preussen. 

1714  812.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Beilin  1714  September  29. 

Sept  29 

^  '  K.  7.  6S.    Concept,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Eine  neue  Zusicherung  icegen  der  Jiatholkchen  Religionsübung  nicht  nötJiig,  da 
die  J''erträge  gehalfen  iverden. 

.  .  .  »Was  das  Petitum  wegen  eines  neuen  Protectorii  tiber  das  katholi- 
scbe  Religions  -  Exercitium  belanget ,  dessen  wird  es  um  so  viel  weniger  oe- 
dürfen ,  weiln  Uns  nicht  wissend  ist ,  dass  in  Übung  des  dortigen  katholi- 
schen Gottesdienstes  bisher  die  geringste  Hinderung  geschehen  sei.  Der- 
gleichen Ihr  denn  auch  in  keine  Wege  zu  gestatten,  sondern  sowohl  in  diesen 
als  allen  übrigen  Puncten  über  den  Inhalt  der  Pactorum  jedesmal  mit  be- 
hörigem Ernst  und  Nachdruck  zu  halten  habet.« 


1719  813.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1719  August  1 


Aue:.  1 


K.  7.  6S.    Concept,  gesehrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen,  Ilgen  viiid  Cnyp- 
hausen. 

Katholischer  Gottesdienst  in  Me^nel. 

»Wir  haben  erhalten,  was  Ihr  .  .  wegen  der  Bernhardiner -Mönche  des 
kretingischen  '^)  Klosters  bei  Uns  geschehenen  Ansuchens  (dass  ihnen  die  freie 
Übung  ihres  Gottesdienstes  in  der  memelschen  Vorstadt  concediret  werden 
möclite)  unter  dem  19.  Julii  an  Uns  berichtet.  Dieweilen  Wir  nun  daraus  er- 
sehen, dass  gedachte  Mönche  zu  Fundirung  ihres  Sucheus  nichts  anzuführen 
haben ,  so  müssen  sie  auch  damit  schlechterdinges  abgewiesen  und  alldort  im 
Lande  durchaus  nicht  geduldet  werden  ((  .  .  . 


1721  814.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1721  März  4. 

K.  7.  CS.  B.  Concept  und  Mundum,  jenes  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von 
Printzen,  Ugen  und  Cnyphausen,  dieses  gezeichnet  vom  Könige,  gegengezeichnet  von 
Ilgen. 

Verbot  einer  vertragsu-idrigen   Vermehrung  der  katholischen  Kirchen. 

Wir  übersenden  Euch  zur  Prüfung  die  Beschwerde  »eines  gewissen  katho- 

lisclien  Priesters,  der  sich  Parochum  Lisnoviensem  benennt«. 


1)  V{?1.  Urkunden  No.  GS7.  6'.»1.  7(t2. 

2,  Gemeint  ist  das  Kloster  Krottingen.    Vgl.  No.  536. 


Urkunden  No.  812— S16.   Preussen.  §J5 

»Wir  erinnern  Uns  nicht,  dass  eine  andre  katholische  Parochial-Kirche      5""-' 
in  Preussen  sei  und  sein  solle  als  die  zu  Königsberg.    Ihr  habt  auch  dahin  zu    ^^'^'"^  ^ 
sehen ,  dass  dergleichen  Kirchen  nicht  mehr  in  Preussen  gestiftet  werden, 
und  muss    es   deshalb    stricte   bei    denen    mit    Polen   aufgerichteten    Pactis 
bleiben«. 


815.    Bericht  der  preussischen  Regierung.    Königsberg  1721  Mai  22.      Mui  22 

K.  7.  *)S.  li.     Munduin,  gezeichnet  von  Gruf  Alexander  Dolina,  Christof  Alex.  v.  Rauschke 
und  Friedrich  v.  Tettan. 

Die  Kirche  von  Leistenau. 

Bericht,  dass  die  Kirche  von  Leistenau  »vormals  unstrittig  lutherisch  ge- 
wesen und  nach  der  Primordial-Verschreibung  hätte  bleiben  sollen«  ....  dass 
es  aber  jetzt  'denen  Protestanten  in  Polen  viel  Verdruss  verursachen  und  die 
Polen  wieder  dieselbe  mit  Repressalien  verfahren  möchten,  wann  E.  K.  M. 
Sich  Ihres  voUenkommenen  Rechtes  ratione  dieser  leistenauschen  Kirche  ge- 
brauchen und  nach  selbigem  verfahren  wollten«. 


816.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1721  December  6.      Dec.  6 

K.  7.  68.  B.    C'oncept,   geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen,    Ilgen   und 
Cnyphausen. 

Die  Kirche  von  Leistenau. 

Stimmt  der  Regierung  darin  bei,  »dass,  wenn  'man  diese  Affaire  mit  der 
Schärfe  poussiren .  den  katholischen  Priester  aus  Leistenau  ,  nachdem  er  so 
lange  allda  gestanden,  wegjagen  und  folglich  den  katholischen  Gottesdienst 
in  der  Kirche  gänzlich  aufJieben  wollte ,  daraus  leicht  einige  Weiterungen 
entstehen  könnten :  zum  wenigsten  möchte  solches  der  katholischen  Geist- 
lichkeit in  Polen  einen  neuen  Prätext  geben,  die  Evangelische  allda  noch 
härter  als  bisher  zu  halten«  .  .  . 

)^Diese  Kirche,  welche  nach  aller  Raison  evangelisch  sein  sollte,  gar  ka- 
tholisch werden  zu  lassen ,  das  scheinet  gleichwohl  hart  und  von  gefähr- 
licher Consequenz  zu  sein.  Und  habt  Ihr  zu  berichten,  ob  es  nicht  thunlich, 
dass  die  Evangelische  und  Katholische  in  derselben  das  Exercitium  simulta- 
neum  wechselsweise  hätten,  wie  solches  in  Deutschland  au  vielen  Orten  ein- 
geführet  ist  i) . 

»Wir  werden  .  .  .  versuchen .  ob  man  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch 
etwas  zum  Besten  der  Evangelischen  in  Polen  bedingen  könne«. 


1)  Die  preussische  Regierung  erwidert  ;23.  Januar  1722;,  dass  »solches  fiiglicli 
angehen  würde.«  Als  aber  der  König  selber  bald  darauf  nach  Leistenau  kam,  er- 
theilte  er  mündlich  den  Befehl,  dass  in  der  Kirche  lutherisch  gepredigt  werden 
sollte.    Erläutertes  Preussen  3,  760. 


816  Urkunden  No.  817—820. 

i'24  817.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1724  März  25. 

R.  9.  9.    N.    (.'oncept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Soll  keine  iveitere  Aushreitimg  der  katholischen  Kirche  zulassen. 

Da  Wir  aus  Eurem  Berichte  .  .  ersehen,  »dass  zu  Thurau  im  Amt  Gilgen- 
burg ein  ordentlicher  römisch-katholischer  Priester  ist  und  also  an  selbigem 
Ort  ohne  Zweifel  auch  ein  öffentlicher  katholischer  Gottesdienst  sein  wird, 
welcher  doch  nach  den  Pactis  so  wenig  allda  als  bei  der  Linde  i)  und  zu 
Tilsit  sein  sollte :  —  so  haben  Wir  Euch  hiedurch  erinnern  wollen,  derglei- 
chen neue  Exercitia  der  römisch-katholischen  Religion  alldort  im  Lande  nicht 
noch  mehr  einschleichen  zu  lassen,  sondern  dawider  in  den  Amtern  und 
durch  die  Consistoria  alle  nöthige  Vigilanz  zu  gebrauchen,  indessen  aber 
Euch  zu  erkundigen  und  Uns  zu  berichten ,  wie  viel  katholische  Kirchen 
und  Exercitia  publica  oder  privata  selbiger  Religion  jetzo  alldort  im  Lande 
sich  befinden ,  seit  wie  langer  Zeit  dieselbe  schon  gedauert  und  unter  was 
vor  Prätext  sie  eingeführet  worden«. 


März  28  818.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  März  28. 

K.  '■).  9.  N.     Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Soll  erklären,    warum  die  Katholiken  so  viele  Exercitia  haben.    Keine  weitere  Aus- 
breitung des  rnmische?i  Cidtiis ! 

Aus  Eurem  Bericht  »haben  Wir  nicht  ohne  gi-osse  Verwunderung  ersehen, 
dass  sich  auch  im  Amt  Soldau  und  zwar  zu  Biallutten  und  Gross-Lentzke) 
katholische  Kirchen  und  Priester  befinden,  welche,  wie  Euch  nur  gar  zu  wohl 
bewusst,  allda  billig  keinesweges  sein  sollten. 

»Wir  können  nicht  begreifen,  wie  es  die  vorige  Regierungsräthe  alldort, 
wann  dieselbe  noch  im  Leben  wären,  vor  Gott  und  Uns  würden  verantworten 
können,  dass  sie  wider  den  deutlichen  Buchstaben  der  Pactorum  so  viel  neue 
katholische  Kirchen  ohne  Unsere  und  Unseres  Herrn  Vaters  und  Grossvaters 
Vorwissen  und  Consens  alldort  im  Lande  haben  aufrichten  und  einführen 
lassen :  da  die  Katholische  in  Polen  nicht  den  allergeringsten  evangelischen 
Gottesdienst,  ob  derselbe  schon  nach  den  Gesetzen  und  Constitutionen  des 
Landes  allda  sein  sollte  und  müsste,  weiter  dulden  wollen.  Wir  wollen  Eures 
umständlichen  Berichts  erwarten,  wie  es  hiemit  zugegangen,  wer  daran  schuld 
und  wie  viel  solcher  wider  die  Pacta  alldort  im  Lande  jetzo  sich  befindende 
katholische  Kirchen  sein ,  auch  an  welchen  Orten  und  ob  nicht  Mittel  auszu- 
finden,  wodurch  dieselbe  von  dar  wegzuschaffen.  Ihr  liabt  auch  hierin  Euer 
Amt  besser,  als  Eure  Vorfahren  dem  Ansehn  nach  nicht  gethan,  zu  beobachten 
und  nicht  zu  gestatten,  dass  den  Katholischen  deshalb  das  Geringste  ferner 
eingeräumet  werde,  so  sie  kraft  der  Pacten  nicht  mit  Fug  und  Recht  präten- 

1;  Vgl.  No.  634. 
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tlireu  können.    Wir  widlen  den  Katliolischen  in  allem  dem,  so  dieselbe  auf  den       1^24 
Fuss  gedachter  Pacten  präteudireu    können,   keinen  Tort   thun.     Aber  ein   ^^''2  2  8 
Mehrers,   so  zu  weiterer  Ausbreitung  ihres  abgöttischen  Gottesdienstes  ge- 
reichen kann,  ihnen  einzuräumen,  das  ist  eine  Sache,   so  Unser  Gewissen  und 
daneben  auch  Unser  Interesse  choquiret,  und  habt  Ihr  Euch  zu  hüten,  der- 
gleichen Euch  nicht  zu  Schulden  kommen  zu  lassen«. 


819.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1724  April  2S.  April  28 

K.  7.  US.     Mundum,  gezeiehnet  vom  GriitVii  Alexander  Dohna  und  L.  v.  üstau. 

Anzahl  wul  Ursprung  der  katholischen  Kirchen  in  Preussen. 

Berichtet,  dass  in  diesem  Königreiche  keine  mehrere  römisch-katholische 
Kirchen  vorhanden,  als  E.  K.  M.  oder  Dero  höchseligen  Vater  oder  Grossvater 
berichtet  worden.  Und  zwar  sind  deren  folgende:  1;  die  Kirche  zu  Königs- 
berg ;  2;  die  Kirche  zur  sogenannten  heiligen  Linde  im  Amte  Rastenburg ; 
3)  zu  Tilsit ;  4)  zu  Biallutten  im  Amt  Soldau ;  5)  zu  Gross-Lentzk  im  Amt 
Soldau ;  6;  zu  Gross-Przelenck  gleichfalls  im  Amt  Soldau  und  eine  Filia  von 
der  Kirche  zu  Gross-Lentzk ;    7    zu  Tliurow  im  Amte  Gilgenburg. 

Hinweis  auf  die  Cautio  von  1611,  die  welauischen  Pacta,  die  Verhand- 
lungen von  16S7  1)  u.  s.  w. 

Anfrage,  ob  die  Exercitia  privata  der  römisch-katholischen  Religion  all- 
hie  zu  gestatten  seien.  Die  Römisch-Katholiscuen  pflegen  zu  behaupten,  dass 
ihnen  durch  die  Acta  publica  freigegeben  sei,  sich  Sacella  und  Oratoria  auf 
ihre  Kosten  zu  halten. 

820.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  Juni  6.  Juni  r> 

R.  7.  Iti7.  A.    Coucept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  llgen  und  Cnypliauten. 
Verbot  der  Processionen  zur  heiligen  Linde. 

Wegen  der  Processionen ,  welche  die  römisch-katholischen  Pfaffen  aus 
einem  polnischen  Orte  nach  der  heiligen  Linde,  quer  durch  preussisches  Ge- 
biet, jährlich  am  Feste  der  Heimsuchung  Maria  veranstalten,  habt  Dir  den  Je- 
suiten von  der  Linde  »anzudeuten,  welchergestalt  W^ir  .  .  .,  weil  sie  weder 
aus  den  Pactis  noch  vermöge  einer  langen  Observanz  zu  solcherlei  Proces- 
sionen befugt  wären  und  das  gemeine  Volk  Unserer  Religion  nur  dadurch  aufs 
höchste  geärgert ,  auch  wohl  gar  ein  und  anderer  zur  Nachfolge  verleitet 
würde ,  solche  Processiones  in  Unsern  Landen  nicht  mehr  gestatten  wollten, 
und  möchten  sie  also  dieselbe  inskünftige  einstellen  oder  gewärtig  sein ,  dass 
die  dabei  sich  befindende  Geistliche  würden  arretiret  und  über  die  Grenze  nach 
Polen  zurück  gewiesen  werden«.  . . 


Ij  Vgl.  S.  36.  105.  119. 
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818  Urkunden  No.  821—823. 

i'24  821.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  October  20. 

R.  7.  fi>.     Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cayphausen. 

Festhaltung  des  Normaljahres  1657.     Allgemeine  Grundsätze  für  die  Behandlung 

der  katholischen  Kirche. 

.  . .  »Es  scheinet .  .  .  vor  die  Beibelialtung  der  evangelischen  Religion  all- 
dort  im  Lande  am  zuträglichsten  zu  sein,  bei  dem  Priucipio,  welches  der  vor- 
malige Primas  Regni  Cardinal  Radziowsky  gesetzet  und  Unser  hochseliger 
Gross-Herr- Vater  Anno  16S7  angenommen i,  zu  bleiben:  dass  nämlich  an 
denen  Orten .  woselbst  die  Katholische  zur  Zeit  der  aufgerichteten  welaui- 
schen  Pacten  ihren  Gottesdienst  gehal)t ,  derselbe  ihnen  auch  allda  ferner  ge- 
lassen und  selbige  Zeit  in  Sachen  den  katholischen  Gottesdienst  alldort  im 
Lande  betreffend  pro  Norma  et  Priucipio  regulative  gehalten  werde. 

«Nur  aber  wird  hier1)ei  dahin  zu  sehen  sein,  dass 

»l.  die  Katholische  sich  wegen  solches  ihres  Gottesdienstes  präcise  in 
denen  Terminis  halten,  worin  es  deshalb  in  dem  Jahr  1657.  da  solcher  Trac- 
tat  gemachet  worden,  gewesen,  und  dass 

»2.  zumExempel  der  Bischof  von  Plotzko  sich  bei  der  bisherigen  katholi- 
schen Kirche  zu  Bialutten  des  Juris  Patronatus  nicht  anmaassen  könne,  wann 
selbiges  Anno  1657  der  Gerichtsherr  und  Proprietarius  des  Dorfs  gehabt; 

»3.  dass  auch  der  katholischen  Geistlichkeit  zwar  den  Cultus  internus 
selbiger  Religion  an  solchen  Orten  zu  reguliren  frei  bleibe ,  Uns  aber  die  Jura 
episcopalia  und  was  inter  Evangelicos  der  weltlichen  Obrigkeit  deshalb  anzu- 
ordnen zustehet,  ungekränket  gelassen,  und  wann 

»4.  an  dergleichen  Orten,  woselbst  katholische  Land-Kirchen  sein,  Unter- 
thanen  von  evangelischer  Religion  sich  befinden,  dieselbe  nicht  gezwungen 
werden ,  des  katholischen  Gottesdienstes  sich  zu  bedienen .  sondern  dass  sel- 
bige die  Freiheit  behalten,  sich  zu  der  nächst  angelegenen  evangelischen  Kirche 
zu  halten. 

«5.  Vor  allen  Dingen  aber  muss  hiebei  den  Katholischen  das  alte  Priuci- 
pium  nicht  mehr  zugestanden  werden  dass .  das  Jus  Patronatus  auch  ein  Jus 
reforniandi  mit  sich  führe .  dergestalt  dass ,  wann  ein  Dorf  oder  anderer 
Ort .  üljer  welchen  ein  Evangelischer  bisher  das  Jus  Patronatus  gehabt ,  au 
jemand,  so  der  katholischen  Religion  zugethan,  käme,  derselbe  sofort  den 
lutherschen  Pfarr  -  und  Gottesdienst  allda  abschaffen  und  an  dessen  Statt  den 
katholischen  Gottesdienst  daselbst  introduciren  könnte. 

»Welches  alles  Ihr  und  dass  demselben  überall  accurat  nachgelebet  und 
den  Katholischen  nicht  die  geringste  weitere  Extension  ihres  Gottesdienstes 
auf  dem  Lande  und  in  den  kleineu  Städten,  am  allerwenigsten  auch  zu  König.s- 
berg  eingeräumt  werde,  Ihr  durch  die  Hauptleute,  Verweser  und  Consistoria, 
auch  das  Officium  Fisci  fürs  künftige  aufs  genaueste  pflichtmässig  observiren 


\)  Vgl.  oben  S.  120. 
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zu  lassen.    Und  muss  absonderlich  bei  denen  vorgehenden  Visitationibus  im      '"24 
Lande  hierauf  genaue  Acht  gegeben,  auch,  ^venn  deshalb  die  geringste  Neue-    ^^*" 
rung  angemerket  wird ,  dieselbe  sofort   abgestellet  und  Uns  davon  referiret 
Verden«. 

822.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  October24.        Oet.  24 

R.  7.  6s.    Concept,  geschrieben  von  Thuleraeier,  gezeichnet  von  Ugen  und  Cnyphausen. 
Freistellung  des  Privat- Gottesdienstes  für  die  Katholiken. 

Bestimmt ,  » dass  zwar  keinem  Katholischen ,  er  mag  ein  Fremder  oder 
Einheimischer  sein,  wann  er  in  Preussen  ist  und  sich  allda  aufhält,  verwehret 
werden  könne,  in  Privato  und  mit  verschlossen  Thüren  seine  Andacht  auf 
römisch-katholische  Art  zu  pflegen  :  auch  wann  Soldaten  von  Unserer  Armee, 
die  der  katholischen  Religion  zugethan.  auch  in  Unsern  dortigen  Landen  wohn- 
hafte Leute  1)  sich  dabei  anfinden  wollen ,  selbige  mit  dazu  zu  admittiren. 
Wenn  aber  ein  solcher  Katholischer  auch  andere  fremde  Leute  von  selbiger 
Religion  zu  sich  kommen  lassen  und  denselben  ebenfalls  solchen  Gottesdienst 
mit  ihm  zu  halten  Freiheit  geben  will,  so  ist  ihm  solches  keinesweges  zu  ver- 
statten. 

«Noch  weniger  aber  muss  den  Katholischen,  so  in  Preussen  sich  aufhal- 
ten, permittiret  werden.  Capellen  an  solchen  Orten  anzulegen  und  zu  erbauen, 
woselbst  dergleichen  zur  Zeit,  da  die  welauische  Pacta  errichtet  worden, 
nicht  gewesen. (' 

823.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  October  24. 

R.  7.  fiS.  Concept,  geöchrieleu  von  TLuUuuicr,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Katholische  Priester  dürfen,  aber  nur  in  der  Stille,  die  Sacra  administriren. 

»Auch  muss  die  Erbauung  der  Capelle .  so  der  Graf  Pusinna  .  .  auf  seinen 
■Gütern  anrichten  wollen,  ihm  zwar  nicht  gestattet  werden ,  weil  solcher  Bau 
wider  die  Pacta  läuft.  Wenn  aber  katholische  Priester  des  Jahrs  etwa  ein 
paar  Mal  nach  Insterburg  und  Labiau  kommen ,  Unseren  daselbst  sich  befin- 
denden Soldaten  katholischer  Religion  oder  anderen  zu  derselben  sich  be- 
kennenden Leuten  die  Sacra  nach  dem  Gebrauch  der  katholischen  Kirche  in 
der  Stille  und  in  Privathäusern  administriren  wollen ,  so  kann  ihnen  solches 
nach  Anweisung  der  Pacten  nicht  wohl  verwehret  werden ;  nur  aber  ist  dahin 
zu  sehen,  dass  es  damit  in  solchen  Terminis  bleibe  und  diese  Freiheit  nicht 
missbrauchet  werde. 

»Man  muss  auch  die  katholische  Priester  'obligiren ,  dass  sie ,  wann  sie 
solchergestalt  ins  Land  kommen,  sich  jedes  Mal  bei  dem  Hauptmann  des  Amts 
anmelden  und  desselben  Permission  (jedoch  ohnentgeltlich;  dazu  suchen  müssen, 
damit  man  sie  desto  besser  observiren  könne. c 


1)  Die  Worte  »auch  .  .  .  Leute«  hat  Ilgen  nachträglich  hinzugefügt  und  da- 
■durch  den  Sinn  des  Rescripts  einigermaassen  alterirt. 
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820  Urkimden  No.  824—826. 

1724  824.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1724  October  28. 

Oct.  28.  j{_  -    (js,.  A.     Concept,  gesiclirieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnypliausen. 

Duldung  des   katholischen  Gottesdienstes  in  Tilsit,  jedoch  unter  Ausschliesstmg 

der  Jesuiten. 

.  .  .  « Es  wäre  zwar  am  besten  gewesen ,  wenn  man  die  Katholiken  zu 
Tilsit  gar  nicht  hätte  einnistelen  lassen ,  indem  sie  .  .  .  dazu  nicht  das  ge- 
ringste Recht  nach  dem  wahren  Verstände  der  Disposition  der  welauischen 
Tractaten  haben.  Weil  aber  unser  hochseliger  Herr  Vater  \  einmal  dazu  ge- 
wisse Permission  gegeben,  die  Katholische  sich  auch  darauf  wirklich  zu  Tilsit 
etabliret,  so  wird  wohl  jetzo  in  demjenigen,  was  bei  voriger  Regierung  deshalb 
mit  Consens  der  höchsten  Landes-Obrigkeit  und  durch  deren  schriftliche  Ver- 
ordnungen wirklich  eingeführet  und  zugelassen  worden,  nun  keine  Aenderung 
mehr  zu  machen  sein ,  und  wann  solches  geschehen  sollte ,  nicht  nur  Unsere 
der  Ends  stehende  der  katholischen  Religion  zugethane  Soldaten,  somlern 
auch  die  katholische  Einwohner  des  Orts  ihren  Gottesdienst  dadurch  allda 
verlieren  und  Uns  daraus  allerhand  Schade  und  Nachtheil  zuwachsen.« 

Der  katholische  Gottesdienst  muss  aber  präcise  in  den  durch  die  Ver- 
ordnungen concedirten  Terminis  bleiben.  Besonders  muss  präcavirt  werden, 
dass  die  Jesuiten  sich  dort  kein  Etablissement  machen. 

»Ihr  habt  auch  die  zu  Tilsit  sich  befindende  Jesuiten ,  auch  andere  Vor- 
steher der  dortigen  katholischen  Kirche  vor  Euch  zu  fordern  und  denselben 
zu  declariren :  .  .  .  Wir  prätendirten ,  dass  der  katholische  Gottesdienst  zu 
Tilsit  nicht  durch  Jesuiten  ,  sondern  durch  andere  Geistliche  inskünftige  ver- 
richtet, die  Jesuiten  aber  allda  gar  nicht  mehr  geduldet  werden  sollten ,  weil 
Wir  wüssten,  dass  dieselbe  allda  ein  förmlich  CoUegium  anrichten  wollten, 
welches  ihnen  aber  um  so  viel  weniger  zu  verstatten  wäre ,  da  die  Evangeli- 
sche in  Polen  immerhin  so  hart  gehalten  und  derselben  gänzliche  Ausrottung 
allda  mit  aller  Macht  gesuchet  würde.« 


825.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1721  October  28. 

K.  7.  167.  A.    C'oncept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Steuerpflichtigkeit  der  Jesuiten  hei  der  heiligen  Linde. 

Den  Jesuiten  bei  der  heiligen  Linde  ist  die  bisher  prätendirte  Contri- 
butionsfreihcit  durchaus  nicht  mehr  zu  gestatten,  «sondern  sie  sollen  mit  allen 
zum  Kriegesbehuf  gehörenden  Oneribus  auf  eben  die  Weise  beleget,  dieselbe 
auch  mit  eben  der  Rigueur  von  ihnen  beigetrieben  werden,  wie  es  mit  anderen 
Landes-Unterthanen,  die  dergleichen  Hüben  wie  die  Jesuiten  besitzen ,  gehal- 
ten wird«.  . . 

1)  S.  No.  527  a. 
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826.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1721  November  4.      i"24 

Nov.  4. 

K.  7.  175.    Coucept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gesceiclinet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 

^üll  dem  Bischof  von  Plozk  schreiben ,   dass  die  Katholiken  in  Preussen  so  streng, 
als  die  Verträge  zuliessen,  behandelt  werden  würden. 

Ihr  sollt  auf  das  Schreiben,  »so  Ihr  von  dem  Bischof  von  Plotzkow  wegen 
der  den  Römisch-Katholischen  in  Unserem  Amt  Soldau  angedrohten  Repressa- 
lien erhalten",  eine  Autwort  ungefähr  folgenden  Inhalts  entwerfen  : 

»Ihr  hättet  gedachtes  Schreiben  Uns  eingesandt  und  bisher  Unsern  alier- 
gnädigsten  Befehl  darüber  erwartet.  Wir  hätten  Euch  auch  jetzo  deshalb 
wieder  rescribiret.  wie  dass  Wir  bisher  erwartet  hätten ,  wie  man  es  mit  den 
evangelischen  Kirchen,  welche  nach  den  polnischen  Reichsgesetzen  in  selbi- 
gem Königreich  sein  sollten  und  müssten ,  halten  würde :  ob  vielleicht  auf 
den  Fall,  da  dieselbe  ihren  habenden  Juribus  gemäss  tractiret  würden.  Uns 
dadurch  einiger  Anlass  gegeben  werden  möchte,  gegen  die  katholische  Kirche 
in  Preussen  auch  so  viel  mehr  Gnade  und  Connivenz  (wozu  Wir  sonst  fast  gar 
nicht  obligiret  wären  zu  bezeigen.  Nachdem  aber  die  aus  Polen  einlaufende 
Nachrichten  einhellig  in  sich  hielten .  dass  man  daselbst  nichts  andres  als 
den  gänzlichen  Untergang  der  evangelischen  Kirchen  suchte  und  allerhand 
violente  ungerechte  Mittel  darzu  gebrauchte,  so  würden  Wir  inskünftige  auch 
um  so  viel  weniger  Complaisance  vor  die  Katholische  in  Preussen  haben,  viel- 
mehr aber  gegen  dieselbe  allen  den  Rigueur  brauchen,  worzu  Wir  nach  den 
Gesetzen  des  Landes  und  denen  mit  der  Krön  Polen  habenden  Verträgen  be- 
rechtiget wären.  Hierher  gehörte  nun  die  Contradiction,  die  Wir  ihm  (dem 
Bischöfe)  in  der  laut  seines  Schreibens  prätendirten  Jurisdiction  über  die  sol- 
dauische  katholische  Kirchen  nothwendig  thuen  müssten.  Allermaassen  Ihr 
ihm  auch  hiedurch  ein  für  alle  Mal  declariret  haben  wolltet ,  dass  Wir  ihm 
dergleichen  Jurisdiction ,  auch  den  Katholischen  nicht  einmal  einige  Kirchen 
daselbst  gestünden ,  vielmehr  aber  Euch  Befehl  gegeben  hätten ,  sowohl  die 
katholische  Kirchen,  wann  das  Exercitium  in  denselben  pro  publico  gehalten 
werden  wollte,  alsdann  zu  destruiren,  als  auch  dem  Bischof  nicht  die  geringste 
Jurisdiction  über  dieselbe  zu  gestatten ,  sondern  alles ,  was  er  deshalb  möchte 
attendiren  und  vornehmen  wollen,  vor  null  und  nichtig  und  den  Pactis  conträr 
zu  declariren :  mit  Begehren,  dass  es  der  Bischof  nicht  übel  nehmen  möchte, 
wann  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Verordnungen  ergingen .  die  auf  dieses 
Fundament  gegründet  wären. 

»Solch  Project  habt  Ihr  .  .  unverzüglich  anhero  einzusenden,  alsdann 
Wir  Avegen  dessen  Originalisirung  weiter  verordnen  wollen.« 
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1724  827.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1724  November  25. 

Nov  25 

K.  7.  1(j7.  A.     Concept,  gesclii-ieben  von  Tliulemeier,  gezeiciinet  von  llgen  und  Cnyphausen. 

Deduction  gegen  die  Jesuiten  zur  heiligen  Linde. 

Ihr  sollt  eine  Schrift  aufsetzen  und  drucken  lassen ,  in  welcher  entweder 
nachzuweisen  ist ,  dass  die  Jesuiter  gar  kein  Recht  zu  ihrem  Etablissement 
bei  der  heiligen  Linde  haben  oder,  wenn  dies  nicht  möglich,  wenigstens 
gezeigt  wird,  unter  welchen  Limitationen  und  Conditionen  man  sie  nur  zu  dul- 
den braucht. 

Wir  wollen  diesen  Aufsatz  gebrauchen,  um  die  Religionsverfolgungen 
gegen  die  polnischen  Evangelischen  zu  stillen.  Wir  werden  aus  Polen  ver- 
sichert ,  dass  zur  Stillung  der  letztern  nichts  kräftiger  sein  würde ,  »als  die 
Jesuiten  zur  Linde  in  der  Apprehension  einer  mit  ihnen  obhandenen  Ver- 
änderung und  AusschafFung  aus  dem  Lande  zu  sehen  ^ ') .  v 


1725  828.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Januar  16. 

R.  7.  175.    Concept,  gesclirieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  llgen   und  CiiypUausen. 
Dei-  Bischof  von  Plozk. 

Genehmigt  den  eingesandten  Entwurf  einer  Antwort  an  den  Bischof  von 
Plozk -^j. 

»Ihr  habt  auch  Acht  geben  zu  lassen,  dass  der  Bischof  von  Plotzko  über 
die  Katholische  im  Amt  Soldau  seine  Autorität  und  afFectirte  Jurisdiction 
nicht  zu  weit  extendire.« 


j.,n  27  829.  Erlass  an  die  preussische  Kriegs-  und  Domänen-Kammer.    Berlin 

17  25  Januar  27. 

K.  7.  tis.    Concept,  geschrieben  von  llgen,  gezeichnet  von  llgen  und  Cnyphausen. 

Für  die  Reparatur  der  katholischen  Kirche  in  Königsberg  ist  nichts  zu  zahlen.      Die 

Vorsteher  der  katholischen  (Jemeinde  haben  Rechnung  zu  legen.    Wegen  der  Bedrückung 

der  Evangelischen    in  Polen    ist    den  Katholiken  in  Preussen  nichts  nachzusehen. 

Eventuelle  Ausueisung  der  Jesuiten.      Verbot  der  katholischen  Schulen. 

.  .  .  »Es  bleibt  dabei,  dass  zu  Reparatur  gedachter  Kirche  nichts  von  Uns 
gegeben,  auch  die  bisher  jährlich  der  Kirche  gezahlte  lüüü  Gulden  nicht 
weiter  gereichet  werden  müssen ,  ehe  und  bevor  die  Vorsteher  gedachter 
Kirche,  so  diese  1000  Gulden  bisher  empfangen,  Rechnung  abgeleget  und  man 


1)  Ein  gedrucktes  Exemplar  der  Deduction  liegt  bei.  Sic  führt  den  Titel:  «Ex- 
positio  iuris  S.  K.M.  in  Prussia  circa  temphun  ad  Lindam  Marianani  1725.«  Ver- 
fasser derselben  ist  der  Hofruth  und  Obersecretarius  Dietrich  Dunckcr,  welcher 
auch  die  Entgegnung  der  Jesuiten  (»Intbrmatio  historicu-iuridica  de  ftuulo  ac  tem- 
pld  b.  Virginis  Mariac  ad  sacram  tiliain«)  beantwortete  »Specimen  enodationLs 
scripti,  quod  sab  titulo :  Inforniatio  etc.  prodiit  1720",.  Erläutertes  Preussen 
5,47if.  855. 

2i  Vgl.  No.  820. 
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daraus  ersehen,  wie  und  wohin  dieselbe  verwandt  worden.  .  .  Wir  können  ^"25 
solche  Rechnung  mit  allem  Recht  fordern.  Denn  Wir,  als  der  öouverain  im  "" 
Lande,  haben  das  Jus  Suprematus  Ecclesiasticum  über  diese  katholische 
Kirche.  Wir  haben  über  dieselbe  auch  in  specie  das  Jus  Patronatus  und 
können  danneuher  mit  allem  Fug  fordern ,  dass  man  Uns  zeigen  solle ,  wie 
mit  der  Kirchen  Einkünften  und  sonderlich  mit  dem,  das  Wir  derselben  aus 
Unserer  Kammer  bisher  haben  reichen  lassen ,  umgegangen  und  hausgehalten 
worden.  Der  Bischof  von  Ermland  kann  sich  auch  darüljer  um  so  viel  weni- 
ger beschweren,  weil  ihm  nach  der  deutlichen  Disposition  der  sogenannten 
Cautions-Schrift  de  Anno  1 6 1 1 ')  und  nach  Kurfürst  Johann  Sigismunden  De- 
claration  vom  Jahr  1012  welche  beide  Documenta  sammt  den  PactisVelavien- 
sibus  die  ganze  Norm  und  Richtschnur  in  dieser  Sache  machen  nichts  mehr 
als  die  blosse  Inspectio  in  Doctrinam,  Mores  et  Vitam  Parochi  bei  dieser 
Kirche  zustehet,  auch  ihm  ein  mehres  deshalb  nicht  eingeräumt  werden 
muss  .  .  . 

"Dass  man  in  vorigen  Zeiten  bei  der  dortigen  Kammer  mit  Auszahlung 
alles  dessen,  was  zu  dem  Flickbau  dieser  katholischen  Kirche  begehret  wor- 
den,  so  prompt  gewesen,   das  ist  gar  nicht  zu  loben.  .  . 

»Wann  auch  denen  Katholischen  in  diesem  Passu  hiebevor  ein  mehres, 
als  was  ihnen  aus  den  Pactis  zukommt,  widerfahren,  so  ist  solches  gesche- 
hen ,  indem  man  damalen  die  arme  Evangelische  in  Polen  auch  noch  eini- 
germaassen  in  Ruhe  liess.  Jetzo  aber ,  da  man  dieselbe  allda  auf  eine  bar- 
barische Art  ermordet  und  hinrichtet .  sie  aus  ihren  Kirchen  und  Schulen 
wider  den  deutlichen  Buchstab  der  Pactorum  heraustreibet  und  aller  Arten 
von  Grausamkeit  und  Tyrannei  mehr  als  die  heidnische  Potentaten  wider  die 
Christen  jemalen  gethan)  gegen  sie  ausübet :  so  müssen  die  Katholische  in 
Unsern  Landen  und  absonderlich  die  zu  Königsberg)  sich  auch  nicht  un- 
terstehen, von  Uns  zu  begehren,  dass  Wir  die  sonst  vor  sie  gehabte  über- 
mässige Milde,  Gnade  und  Wohlthat  noch  weiter  continuiren  sollen.  Vielmehr 
sind  Wir  befugt,  sie  mit  ebeu  dem  Recht  insgesammt  aus  Unsern  Landen 
zu  verjagen,  wie  mau  die  Dissidenten  jetzo  aus  Polen  vertreibt. 

«In  specie  halten  Wir  Uns  gar  nicht  schuldig,  die  Jesuiter  länger  alldort 
zu  dulden.  Dieselbe  können  weder  aus  den  Pactis  noch  sonst  das  geringste 
Fundament  anführen,  warum  sie  alldort  sein  müssten.  Und  gleichwie  man  es 
ohne  Zweifel  in  Polen  und  zu  Warschau  sehr  fremd  finden  würde,  wann  Wir 
allda  ein  evangelisch  Seminarium  anrichten  wollten ,  also  können  Wir  auch 
die  Jesuiter  mit  desto  mehren  Recht  jetzo  von  dort  wegschaflen ,  nachdem  sie 
wider  Unsere  evangelische  Glaubensgenossen  zu  Thorn  ohnlängst  das  be- 
kannte Blutbad  angerichtet  und  von  denen  allda  in  dem  Religionswesen  ge- 
macheten  Änderungen  die  einzige  Ursach  und  Urheber  sein.  Sie  können  sich 
auch,  nebst  ihren  Kameraden  bei  der  Linde,  zu  solchem  Abzüge  aus  dem 


1)  Vgl.  oben  S.  36. 
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t725  Lande  nur  parat  halten,  wann  auf  Unsere  wegen  der  tliornschen  Händel  an 
Jan.  27  ^j^g  j^önigg  i^  Polen  Maj .  keine  den  olivisclien  Pactis  conforme  Antwort  und 
Versicherung  erfolget. 

»Den  dortigen  Jesuitern  muss  auch  eben  so  wenig  als  andern  Katholi- 
schen verstattet  werden.  Schulen  öffentlich  oder  heimlich  alldort  zu  halten, 
und  habt  Ihr  wohl  gethan,  dass  Ihr  dem  dortigen  Magistrat  deshalb  Befehl 
gegeben. 

»Mit  dem  bei  der  katholischen  Kirche  angerichten  neuen  Gebäude  hat  es 
ohne  Zweifel  kein  ander  Absehen ,  als  mit  der  Zeit  ein  ordentlich  Jesuiter- 
Collegium  daraus  zu  machen.  Ihr  habt  Euch  auch  mit  allem  Fleiss  zu  erkun- 
digen, wo  die  Kosten  zu  solchem  Gebäude  hergekommen,  wer  den  Grund  dazu 
hergegeben  und  was  es  sonst  damit  vor  Bewandtniss  habe?  Und  ist  es  fast 
ridicul,  dass  die  katholische  Kirche  Mittel  genug  hat,  dergleichen  neue  kost- 
bare Gebäude  aufzuführen ,  nicht  aber  so  viel  Einkünfte  zu  haben  vorgiebt, 
dass  sie  einen  kleinen  Flickbau  bei  dem  Kirchengebäude  daraus  erzwingen 
könne.  Was  auch  eigentlich  vor  Leute  in  ermeltem  Gebäude  wohnen,  das  habt 
Ihr  auf  das  genaueste  zu  examiniren,  und  muss  künftig  ohne  Euer  Vorwissen 
und  Approbation  niemand  in  dasselbe  eingenommen  werden.  Welches  Ihr 
auch  der  Gemeinde  bei  schwerer  Strafe  zu  verbieten  und  im  übrigen  über 
diese  Unsere  Verordnung  aufs  schärfste  zu  halten ,  den  Jesuitern  auch  nach 
deren  Inhalt  gehöriffe  Bedeutuns;  zu  thun  habt«.  .  . 


830.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1725  Januar  27. 

R.  7.  6S.     Concept.  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Ermahnung,  die  hathnlischi'  Kirche  nicht  überhand  nehmen  zu  lassoi. 

Theilt  den  Erlass  an  die  preussische  Kammer  vom  27.  Januar  mit.  «Ihr 
habt  Eures  Orts  Euch  auch  darnach  zu  achten  und  die  Sache  wegen  der  pa- 
pistischen lleligiou  mit  mehren  Eifer  und  grösserer  Vigilanz,  als  es  in  vorigen 
Zeiten  nicht  geschehen ,  vors  künftige  zu  tractiren ,  auch  das  Officium  Fisci 
aufzumuntern,  dass  es  sein  Amt  doch  gebührend  thun  solle  damit  die  katho- 
lische lleligiou  alldort  (so  wenig  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande)  nicht  noch 
mehr  anwächst  und  wohl  gar  mit  der  Zeit  über  die  evangelische  jdie  Oberhand 
gewinne.  Gedachte  Unsere  Krieges-  und  Domänen -Kammer  wird  das  Ihrige 
auch  dabei  thun.  Zu  welchem  Ende  Ihr  auch  derselben,  wann  sie  in  diesen 
oder  einigen  anderen  Unsere  allerhöchste  königliche  Jura  und  Interesse  be- 
treuenden Dingen  einige  Documenta ,  Nachrichtungeu  und  Papiere  aus  dem 
dortigen  Archiv  verlanget,  Ihr  damit  jedesmal  sofort  unweigerlich  gegen  ihren 
Schein  an  Hand  zu  gehen :  jedoch  dass  die  Origiualia .  nachdem  der  nöthige 
Gebrauch  damit  gemachet  worden,  wieder  ins  Archiv  zurückgegeben  werden«. 
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831.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.     Berlin  1725  Februar  lü. 

R.  7.  6S.    Coutept,  gezeichnet  von  Ilgeu  und  C'nyphausen. 

Die  Jesuiten  in  Königsberg  haben  heinen  Anspruch  auf  Duldung  und  stehen 
hinter  la?idesherrlicher  Gerichtsbarkeit. 

.  .  .  »Weil  diese  Leute  [die  Jesuiten  in  Königsberg]  nicht  unter  dem  Bi- 
schöfe von  Ermlaud  stehen,  sondern  blos  von  ihrem  Ordens-Provincial  und 
General  depeudiren  wollen ,  so  folget  nicht  allein  daraus ,  dass  sie  unter  die- 
jenige römisch-katholische  Geistliche,  welche  Wir  nach  den  Pactis  Bydgostien- 
sibus  alldort  zu  dulden  verbunden  erachtet  werden  können .  nicht  zu  zählen 
sind ,  sondern  sie  müssen  auch  bei  so  bewandten  Umständen  und  in  allen 
Fällen  unter  Unsere  privative  Jurisdiction  gezogen  werden,  und  ist  ihrem 
General  oder  Provincial  deshalb  nicht  das  Geringste  einzuräumen.  Worauf 
Ihr  denn  fleissig  Acht  zu  geben .  auch  das  Officium  Fisci  zu  excitiren  habt, 
deshalb  sein  Amt  zu  thun«. 


172.5 
Febr.  10 


832.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  Februar  20.  Febr.  20 

K.  7.  fi>5.     iluuduin  ,  gezeichnet  von  Graf  Alexander  Dohna,    Friedr.  v.  Tettau  und  Ludwig 
V.  Ostau. 

Warum  sie  gegen  die  Katholikeyi  so  gelinde  aufgetreten. 

. .  .  »Die  hohe  Laudesherrschaft  hat  von  alters  her  und  zu  aller  Zeit  die 
Maxime  gehabt ,  gegen  die  Römisch-Katholische  Gelindigkeit  zu  gebrauchen 
und  ihnen  in  einem  und  andern  Stück  mehr  zu  conniviren ,  als  sie  wohl  nach 
der  Rigueur  der  Pacten  prätendiren  könnten :  .  .  .  weilen  man  davon  einen 
guten  Efiect  in  Ansehung  der  in  grosser  Menge  in  Polen  und  Litthauen  leben- 
den Dissidenten  sich  versprochen,  auch  bis  daher  wirklich  verspüret  hat. 
E.  K.  M.  Selbsten  haben  währender  Dero  Regierung  solcher  Maxime  gleich- 
falls zu  folgen  allerguädigst  gut  gefunden«. 

Wir  verweisen  auf  das  Schreiben  an  den  Bischof  von  Wilda  vom  20.  De- 
cember  1721,  worin  diesem  vorgehalten .  »dass  die  Römisch-Katholische  iu 
Dero  Landen  mehr  Freiheit  und  Gnade  genössen,  als  sie  nach  Recht  und  den 
Verträgen  zu  prätendiren  befugt  wären,  und  Dieselben  ihnen  solche  allezeit 
nach  Gefallen  einziehen  könnten« .... 

»Dass  insonderheit  aber  die  Jesuiter  schon  lange  Zeit  und  über  7U  und 
mehr  Jahren  alliier  geduldet  worden,  solches  kann  uns  um  so  viel  weniger  bei- 
gemessen werden,  da  zu  unserer  Zeit  dieselbe  Anzahl  nicht  vermehret  worden, 
sondern  der  fünfte  Pater  bereits  vor  fünfundzwanzig  Jahren  anhero  gekommen 
sein  soll.«  Allerdings  ist  mehrfach  davon  die  Rede  gewesen,  die  Jesuiter 
wieder  wegzuschaffen  ;  doch  ist  dies  nie  zu  wirklicher  Execution  gekommen. 
»Wie  dann  auch  E.  K.  M.  Selbst  denen  hiesigen  Jesuitern  sowohl  als  denen 
zur  Linde  zum  öfterm  androhen  lassen ,  dass  sie  in  diesem  Königreiche  nicht 
weiter  geduldet  werden  sollten ,  jedoch  bis  daher  annoch  Bedenken  getragen 
haben,  sie  wirklich  wegschaffen  zu  lassen«.  .  . 


826  Urkunden  No.  S33— S39. 

1725  833.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  März  3. 

iVlcirz  o  jj_  -j^  g^_     Conoept,  gesclirielien  von  Tliulemeier,  gezeielinet  von  Ilgen  und  Cnyphansen. 

Modißcation  des  früher  ertheilten  Tadels. 

. .  »Wir  lassen  dasjenige,  so  Ihr  angeftihret,  an  seinen  Ort  gestellet  sein. 
Wenn  man  aber  den  vorigen  und  jetzigen  Zustand  der  katholischen  Religion 
in  Preussen  gegen  einander  hält ,  so  ist  doch  dieses  unleugbar ,  dass  daselbst 
den  Katholischen  viel  Dinge  connivendo  eingeräumet  worden .  zu  denen  sie 
nuUo  Jure  befugt  und  welche  ihnen  billig  nicht  hätten  nachgesehen  werden 
sollen.  Und  lassen  Wir  vor  jetzo  dahin  gestellet  sein,  ob  Ihr  oder  Eure  Vor- 
fahren Ursach  daran  seid.  Zum  wenigsten  hätte  es  Eurem  Collegio  gebühret, 
hierauf  mehrere  Attention  zu  haben,  weilen  es  eine  Sache  ist,  die.  wie  Ihr  selbst 
anführet,  eigentlich  unter  diesseitige  i?j  Aufsicht  gehört«. . . . 


V 

März  s  834.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  März  8. 

R.  7.  68.     Concept,  gesclii-iebcn  von  Thuleraeier,  gezeichnet  von  Printzen. 

Scharfe  Bedrohung  der  Katholiken. 

.  .  »Wir  befehlen  Euch  hiermit ,  der  katholischen  Clerisei  zu  Königsberg 
und  an  allen  übrigen  Orten  Unsers  Königreichs ,  wo  sich  katholische  Kirchen 
befinden  (in  specie  auch  den  Jesuitern  zur  Linde)  die  ernste  Bedeutung  zu 
thun,  dass,  woferne  einer  von  ihnen  sich  unterstünde,  das  Allergeringste  gegen 
die  beide  evangelische  Religionen  zu  predigen  oder  dieselbe  zu  verketzern 
oder  auch  etwas  dergleichen  in  Catechisationen  und  Kinder-Lehren  vorzu- 
bringen ,  der  unausbleibliche  Erfolg  davon  dieser  sein  sollte .  dass  Wir  ihre 
Kirchen  schliessen,  die  Pfaffen  aus  dem  Lande  jagen  und  solche  Kirchen  hin- 
gegen den  Evangelischen  beider  Religionen  einräumen  lassen  würden«.  .  .  . 


835.  Bericht  der  preussischen  Regierung.   Königsberg  1725  März  25. 

]!..  7.  tis.     >himlniii,  t,'e,'.(Mcliiiet  von  Alex.  Dolnia,  T«_'ttau  und  Üstau. 
Die  hatholischen  (jcistlif'hrn  oiiziehot  sich  dem  Kircheng  ehrt  für  de)i  König. 

Bericht,  »dass  der  römisch-katholische  Parochus  in  Königsberg,  im- 
gleicheu  die  Jesuiten  zur  Linde  und  andere  dort  im  Lande  sicli  befindende 
römisch-katholische  Pfatieu  das  gewöhnliche  Kirchengebet  \(ir  den  König  und 
das  königliche  Haus  in  ihren  Kirchen  zu  tliun  unter  dem  Vorwand  refusiren, 
dass  sie  dazu  speciclle  Verordnung  und  Ik-Celd  von  ihren  Bischöfen  iiaben 
müssten«. 

836.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  April  24. 

\i.  7.  ii^>.     Concept,  gf>cl)rii'lj>'n  von  Tliuli'iiieii'i-,  ).'c/.oiclinet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Auch   dir  hathnli.schrn  Geistlicheyi  müssen  das  Kirchengebet  für  den  Kihiig  halttu. 

.  .  .  » Wir  sind  keinesweges  gemeinet ,  den  Katholischen  in  Preussen 
dieserwegen  etwas  Besonders  zu  machen ,  sondern  sie  müssen  und  sollen  hin- 
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künftig  gleich  Unseren  dortigen  evangelischen  Unterthaueu  jedesmal  bei  hal-      l""-^ 
tendem  öffentlichen  Gottesdienst  express  vor  Uns  und  Unser  königliches  Haus  -^P"' 
das  Gebet  verrichten. 

»Weil  auch,  laut  des  General-Lieutenants  Grafen  v.  Dohna  hiebevor  von 
Euch  eingesandten  Berichts  vom  IG.  Februar  17  IS  solcli  Gebet  in  den  beiden 
katholischen  Kirchen  im  Amt  Moldau  ■  zu  Grossen-Lentzk  und  Bialutten)  durch 
die  CoUatores  solcher  beider  Kirchen  hiebevor  eingeführet  worden  ,  so  sehen 
Wir  nicht ,  warum  Wir.  als  der  Souverain  des  Landes  ,  solches  in  allen  üljri- 
gen  päpstischen  Kirchen  nicht  auch  sollten  thuen  können. 

»Was  vor  ein  Compelle  aber  zu  gebrauchen ,  um  die  widerspenstige 
Pfaffen  dieserwegen  zu  dem  schuldigen  Gehorsam  zu  bringen,  deshalb  habt  Ihr 
Vorschläge  zuthun.  Und  wird  wohl  das  Beste  sein,  einem  jeden  katholischen 
Pfaffen ,  so  oft  er  pro  Concione  das  Gebet  unterlasset ,  deshalb  mit  Gelde  zu 
strafen« . 


837.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  Juli  7.  Juli 

K.  7.  (ib.    Jluiidum,  gezeichnet  von  Ale.\.  Dohna,  Tettau  und  Ostau. 
Das  Gebet  für  den  Kiinig. 

Wir  haben  den  katholischen  Geistlichen  die  Verrichtung  des  Gebetes  für 
E.  K.  M.  bei  jedesmaliger  Strafe  von  10  Rtlilrn.  geboten.  Sollen  sie  das 
ganze  Kirchengebet  von  Anfang  bis  zu  Ende  oder  nur  die  Passage  für  den 
König:  und  das  königliche  Haus  verlesen  ? 


838.  Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1725  Juli  11.       Juli  ii 

R.  7.  Ob.  A.     Mnndum,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna,  Tettau  und  Ostau. 
Die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit  berufen  sich  auf  den  Bischof,  von  welchem  sie  bei 
der  römisch-katholischen  Kirche  zu  Tilsit  angestellt  worden,  und  behaupten, 
ohne  speciellen  Befehl  desselben  von  dort  nicht  weggehen  zu  können. 


839.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  21.  juli  21 

R.  7.  08.  A.    Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeiclinet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Ihr  sollt  an  den  Bischof  sclireiben  und  darauf  bestehen,  dass  er  die  Je- 
suiten zurückfordere  und  mit  dem  katholischen  Gottesdienst  wieder  alles  auf 
den  alten  Fuss  einrichten  lasse. 
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1725  840.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  28. 

«Juli  28 

R.  7.  0>).    Coucept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 

Feie7-  der  Busstage  von  Seiten  der  Katholiken. 

j)Ihr  habt  . .  angefraget,  ob  die  dortige  Römisch-Katholische  anzuhalten 
wären,  die  von  Uns  angeordnete  Busstage  mit  öflfentlichem  Gottesdienst  su 
feiren  ? 

»Ehe  und  bevor  Wir  deshalb  etwas  Gewisses  verordnen ,  habt  Ihr  Euch 
zu  erkundigen  und  Uns  zu  berichten,  wie  es  in  Polen  und  Litthauen  mit  den 
Bet-  und  Fasttagen,  die  allda  nach  des  Bischofs  von  Ermland  .  .  .  Schreiben) 
angeordnet  zu  werden  pflegen,  gehalten  werde  und  ob  mau  die  Evangelische 
in  selbigen  Landen  solche  auch  mit  zu  feiern  obligiret.  Worauf  Wir  alsdann 
Uns  auch  weiter  resolviren  wollen  ( . 

841.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  28. 

K.  7.  tiS.     Cüncept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Das  Kirchengebet. 

Bescheid,  »dass  wann  ermelte  Katholische  das  ganze  Kirchengebet ,  so 
wie  es  unter  den  Evangelischen  gewöhnlich ,  in  ihren  Kirchen  beten  wollen, 
solches  um  so  viel  besser  sein  werde.  Sollten  sie  aber  wider  ein  oder  an- 
deren darin  enthaltenen  Passum  etwas  einwenden  und  dass  derselbe  bei  ihnen 
ausgelassen  werden  möchte,  begehren,  so  habt  Ihr  davon  zu  Unserer  ferneren 
Verordnung  zu  berichten.  Man  kann  sich  allenfalls  darnach  richten,  wie  es 
dieserwegen  in  den  katholischen  Kirchen  in  Amt  Soldau  gehalten  wird«. 


842.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Juli  31. 

K.  7.  OS.     Coucept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Visitation  der  katholischen  Kirche. 

»Was  Ihr  .  .  wegen  der  in  Vorschlag  gekommenen  General-Visitation  der 
römisch-katholischen  in  Unseren  dortigen  Landen  befindlichen  Kirchen  .  .  vor- 
gestellet,  das  liaben  Wir  ersehen. 

»Wir  befehlen  Euch  auch  darauf  in  Gnaden,  Euch  zuvörderst,  ehe  in  der 
Sache  weiter  gegangen  wird ,  zu  erkundigen :  wie  es  mit  den  evangelischen 
Kirchen  in  Polen  und  Litthauen  wegen  der  Visitation  und  Regulirung  dessen, 
so  ad  Cnltum  externum  gehöret ,  eigentlich  gehalten  werde  und  ob  die  rö- 
misch-katholische Obrigkeit  allda  sich  einiger  Visitation  oder  Observirung 
und  Untersuchung  dessen ,  so  die  evangelische  Kirchen  betrifft,  anmaasse. 
Weichenfalls  man  auch  um  so  viel  mehr  Ursach  haben  würde ,  eben  der- 
gleichen wider  die  katholische  Kirchen  in  Preussen  auch  wieder  vorzuneh- 
men und  beides  mit  einander  zu  reciprociren.  Widrigenfalls  aber  und  wann 
solches  in  Polen  nicht  hergebracht ,   dörfte  man  auch  mit  den  katholischen 
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Kirchen  in  Preussen  so  viel  mehreres  Menafreraent  zu  halten  und  'anstatt  der  1"25 
ordentlichen  Vifiitation  denen  Beamten .  unter  welchen  die  katholische  Kir-  J"''"^' 
chen  belegen,  eine  absonderliche  Instruction  zu  ertheilcn  zu  haben,  wie  sie  es 
mit  solchen  Kirchen  eigentlich  zu  lialten  und  worauf  sie  dabei  Acht  zu  haben. 
"Welches  dann  hauptsächlich  daliin  gehen  muss.  dass  der  katholische  Gottes- 
dienst nicht  zu  weit  extendiret,  die  evangelische  Unterthauen  zu  der  katholi- 
schen Religion  nicht  verführet,  auch  den  Kirchen  nicht  erlaubet  werde,  neue 
Fundationes  ihrer  Religion  zum  Besten  zu  machen  oder  liegende  Gründe  in 
Manum  mortuam  zu  acquiriren.  AUermaassen  Ihr  denn  auch  auf  dergleichen 
Instruction  vor  die  Beamte  jeden  Orts,  woselbst  sich  papistische  Kirchen  be- 
finden, bedacht  zu  sein,  deshalb  etwas  zu  Papier  bringen  zu  lassen  und  es  zu 
Unserer  allergnädigsten  Approljatiou  einzusenden«. 


843.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  August  4.  Aug.  4 

R.  7.  fi^,     Concept,  geschrieben  von  Thnleiiieicr,  gezeichnet  von  llgen  und  Cnyphausen. 

Das  Kirchengebet  und  der  katholische  Pfarrer  in  Königsberg . 

Aus  Eurem  Bericht  .  .  .  haben  Wir  ersehen,  dass  »der  Parochns  bei  der 
dortigen  königsberger  römisch-katholische  Kirche  sich  weigert,  das  öffentliche 
Kirchengebet  vor  Uns  und  Unser  Königliches  Haus  zu  verrichten«. 

Wir  finden  keinesweges,  dass  gedacliter  Parochus  die  geringste  befugte 
Ursach  habe,  sich  dessen  zu  entbrechen  oder  den  ihm  deshalb  ertheilten  Be- 
fehl als  einen  Gewissenszwang  anzusehen.  Wann  in  der  bei  den  evange- 
lischen Kirchen  alldort  bräuchlichen  Gebets -Formul  etwas  enthalten,  so  des 
Parochi  Religion  zuwider ,  so  kann  er  es  anzeigen,  worauf  Wir  alsdann  alle 
billige  Reflexion  nehmen  werden.  Er  muss  Uns  aber,  wie  das  ganze  König- 
reich Preussen,  vor  den  souverainen  Herrn  des  Landes  erkennen  und  folglich 
nach  Vorschrift  des  göttlichen  Worts  selbst'  vor  Uns  beten.  Sollte  er  sich 
dessen  ferner  weigeren,  so  ist  er  vor  einen  Rebellen  zu  halten,  welcher  die 
zwischen  Polen  und  Unserem  Hanse  aufgerichtete  Pacta  umkehren  will :  auf 
welchen  Fuss  Wir  ihn  auch  alsdann  zu  tractiren  haben  werden«. 


84-4.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  August  14.        Aug.  u 

K.  7.  tiS.     Concept,  geschrieben  von  Thnlem"-ier,  gezeichnet  von  llgen  und  Cnyphausen. 

Dein  Bischof  von  Ermland  gebührt  nicht  der  Titel  »Episcopus  Sambiensis« . 

»Da  der  Bischof  von  Ermland  .  .  .  sich  von  neuem  des  Tituls  'Episcopus 
Sambiensis'  in  seinen  an  Euch  ablassenden  Schreiben  gebrauchet,  so  befehlen 
Wir  Euch  hiedurch  in  Gnaden,  deshalb  abermalige  Erinnerung  bei  gedachtem 
Bischöfe  zu  thun  und  ihm  zu  verstehen  zu  geben,  dass,  wann  er  mit  Euch  oder 
mit  Uns  selbst  die  bisherige  Correspondenz  in  Schreiben  ferner  zu  continuiren 
gedächte,  er  sich  dieses  Tituls  zu  enthalten  belieben  würde«. 
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845.  Erlass  an  die  preussiche  Regierung.  Berlin  1725  September  1. 

^  ^  ■  ß.  7.  68.    Concept,  geschrieben  von  Thuleraeier,  gezeichnet  von  llgen  und  Cnyphausen. 

Das  Kirchengehet. 

Wir  ersehen  aus  Eurem  Bericht ,  »welchergestalt  der  dortige  römisch- 
katholische Parochus  Heer  gegen  Euch,  den  v.  Ostau,  sich  erkläret,  wie  er 
dem  Bischof  von  Ermland  vorschlagen  wollte .  dass  ihm  erlaubet  werden 
möchte ,  dem  Formular  des  Kirchengebets ,  so  Ihr  obermeltem  Eurem  Post- 
scripto  beigefüget ,  nach  den  Worten  Sind  weltliche  Obersten  und  Regenten 
annoch  folgende  zu  inserireu:  "^insonderheit  aber  S.  K.  M.  in  Preussen  und 
Dero  ganzes  hohes  Haus,  unter  Dero  Schutz  wir  leben  u.  s.  w.\ 

)>Wir  finden  auch  dieses  des  Parochi  Oblatum  nicht  unannehmlich .  und 
habt  Ihr  den  Parochum  zu  erinnern,  dass  er  mit  solchem  Gebet  je  eher  je 
lieber  den  Anfang  machen  möchte.  Wann  der  Parochus  hierunter  vorange- 
gangen, so  werden  ihm  die  übrige  katholische  Priester  im  Lande  hoffentlich 
folgen«. 

Sept.  4  846.    Bericht   der    preussischen    Regierung.    Königsberg    1725  Sep- 

tember 4. 

R.  7.  68.     Mundum,  gezeichnet  von  Alex.  Dohna  und  Ostau. 

Das  Kirchengehet  und  die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit  haben  auf  die  Frage,  »ob  sie  denn  vor  I.  K.  M. 
und  das  königliche  Haus  gar  nicht  beten  wollten«,  geantwortet,  dass  »ihnen 
solches  gar  ernstlich  von  ihrem  Bischof  verboten  und  sie  fertig  wären,  alles  in 
der  Welt  dieserwegen  zu  dulden«. 

Sept.  10  847    Bericht  der  preussischen  Regierung.   Königsberg  1725  Septem- 

ber 10. 

R.  7.  6S.     Mundmn,  gezeiclinet  von  Alex.  Dohna  und  Ostau. 

Das  Kirchengehet  und  der  Pfarrer  i^i  Königsherg . 

Der  Bischof  von  Ermland  hat  dem  königsberger  katholischen  Parocho 
Heer  bedeuten  lassen,  »dass  er  ohne  seinen  Befehl  im  Kirchengebet  nichts 
iunoviren,  sondern  sich  beständig  auf  die  Pacta  berufen  sollte,  nach  welchen 
dem  Bischof  alleine  die  Jurisdiction  in  Spiritualibus  zustände« . 


Sept.  15  848.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1725  September  15. 

K.  7.  ll>.     Coiicejit,  geschriebi'n  von  Thuleincier,  gezeichnet  von  llgen  und  Cnyphausen. 

Das  Kirchengehet  und  die  Jesuiten  hei  der  heiligen  Linde. 

Da  die  Jesuiten  zur  heiligen  Linde  noch  immer  »die  Verrichtung  des 
Kirchengebets  vor  Uns  und  Unser  königliches  Haus  verweigern«,  so  sollt  Ihr 
sie  l)efragon.  ob  sie  das  Gebet  nicht  aucli  in  der  Form,  wie  es  in  andern  pa- 
pisti.sdien  Kirchen  dort  geljräuclilich,   beten  wollen.      »Wann  sie  sich  dessen 
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\veigerteu,  so  müssten  sie  nicht  fremde  finden,  dass  Wir  sie  solchen  Falls  vor      1"2^ 
Rebellen  halten,  auch,  wie  es  dieselbe  meritirten.  sie  tractiren  würden.     Sie  ^®P*-  ^^ 
könnten  selbst  ein  Formular,  wie  sie  vor  Uns  zu  beten  sicli  resolvireu  wollten, 
entwerfen«. 


849.  Ministerial-Eriass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1725  Sept.  18 
September  18. 

B.  7.  68.    C'oncept  »ad  uiaiulatunu,  ge^c■lIri^•bt•n  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und 
Cnyphausen. 

Das  Kircheiigebet  und  der  Bischof  von  Erndmid. 

Befehl ,  »an  den  Bischof  von  Ermland  zu  schreiben  und  demselben  vor- 
zustellen, dass  sich  nichts  in  den  Pacteu  befünde.  so  Unserer  Intention  und 
Begehren  wegen  des  Gebets  hinderlich  wäre.  Vielmehr  wären  "Wir  in  solclien 
Pacteu  vor  den  Souverain  und  höchsten  Oberherrn  des  Landes  declariret, 
woraus  nothwendig  erfolgete ,  dass  die  sämmtliche  (sowohl  katholische  als 
evangelische'  Eingesessene  Unserer  preussischen  Lande  vor  Uns  beten  und 
Uns  auch  dadurch  vor  denjenigen  erkennen  müssten,  der  Wir  kraft  der  Pac- 
torum  wären.  Die  ^  Jurisdiction  in  Spiritualibus,  so  weit  dieselbe  dem  Bischof 
in  den  Pactis  zugeleget.  Hessen  Wir  ihm  ganz  gern  und  wären  nicht  gemeint, 
ihm  darin  den  geringsten  Eintrag  zu  thuu.  Wir  glaiibten  aber  nicht,  dass 
solche  Jurisdiction  ihn  (den  Bischof)  abhalten  könnte,  die  Katholische  in 
Unseren  dortigen  Landen  zu  ihrer  Schuldigkeit  gegen  Uns.  wohin  die  Vorbitte 
vor  Uns  und  Unser  Haus  nach  Gottes  AVort  selbst  vornehmlich  gehörete,  an- 
zuweisen ,  und  viel  weniger  ihn  zu  autorisiren,  diesen  Actum  Submissionis 
gegen  Uns  und  Unser  königliches  Haus  ihnen  zu  verbieten.  Wir  hätten  Euch 
befohlen,  solches  dem  Bischof  hierdurch  umständlich  vorzustellen,  und  hoffeten. 
dass  er  sich  dadurch  bewogen  halten  würde,  solche  Verfügung  in  der  Sache 
zu  machen,  dass  Wir  dieserwegen  zu  anderen  unangenehmen  Verordnungen 
zu  schreiten  nicht  mögen  veranlasset  werden.  Das  Kirchengebet,  wie  es  in 
Preussen  bei  evangelischen  Kirchen  gebräuchlich,  wollten  Wir  den  katholischen 
Kirchen  nicht  aufdringen,  sondern  gerne  geschehen  lassen,  dass  sie  deshalb  vor 
sich  eine  solche  Forraulam  formiren  möchten,  wie  es  ihrer  Religion  gemäss 
und  unanstössig  :  wenn  nur  die  Vorbitte  vor  Uns  darin  enthalten  wäre.  Und 
dessen  sich  kein  katholischer  Priester  und  dessen  Eingewidmete  weigern 
könnten«. 

850.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1725  September  18. 

R.  7.  6S.    C'oncept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Das  Kirchengehct  und  die  Jesuiten  in  Tikit. 

Befehl,  »au  denjenigen  Bischof,  auf  welchen  sich  diese  Jesuiter  beziehen, 
zu  schreiben  und  demselben  deshalb  alle  convenable  Vorstellungen  zu  thun 


1)  Von  hier  bis  zum  Schluss  eigenhändiger  Zusatz  Ilgen's. 
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1725  und  dabei  anzuführen:  er  der  Bischof  würde  leicht  begreifen,  dass  Wir 
Sept.  18  ]5eine  Unterthanen  so  wenig  geist-  als  weltlichen  Standes)  im  Lande  leiden 
könnten,  die  vor  Uns  als  die  höchste  Landes-Obrigkeit  nicht  beten  und  Uns 
also  nicht  vor  den  Souverain  des  Landes  erkennen  wollten.  Es  wäre  solches 
von  desto  schädlicherer  Conseqxienz,  weil  dadurch  aiich  die  ganze  papistische 
Gemeinde  von  solchem  Gebet  abgehalten  würde  :  und  könnten  Wir  Uns  dannen- 
her  unmöglich  entbrechen ,  wann  diese  wiederspenstige  Jesuiter  bei  solcher 
Ihrer  Renitenz  noch  weiter  continuiren  wollten,  deshalb  ein  ernstliches  Exem- 
pel  an  ihnen  zu  statuiren.  Wir  würden  aber  dazu  ungerne  kommen  und  er- 
suchten den  Bischof,  in  die  Sache  solche  Anstalt  zu  machen,  dass  Wir  nicht 
Ursache  hätten,  wider  Unseren  Willen  dazu  zu  schreiten«. 


Oct.4. 23,         851.   Berichte  der  preussischen  Regierung.    Königsberg  1725   Octo- 
ber  4.  23.  ^ 

K.  7.  OS.    Munda,  gezeichnet  von  Alex.    Dohna,  Tettau  und  Ostan,  bezw.  von  Alex.  Dolina 
und  Ostau. 

Die  Jesuiten  in  Tilsit  und  das  Kirchengebet. 

Wir  haben  bestimmt,  ^dass  sothane  Jesuiter  sich  von  Tilsit  gänzlich  hin- 
weg machen  sollten«. 

Wir  haben  dem  Advocato  Fisci  committirt,  alle  römisch-katholischen 
Geistliche,  welche  das  Kirchengebet  weigern,  bei  dem  hiesigen  Hofgericht  zu 
actioniren. 


Nov.  10  852.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  Nov.  10. 

R.  7.  (iS.     Coneopt,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 

Im  Hinblick  av.f  Polen  ist  den  pret(ssische7i  Katholihen  gegenüber  ein  milderes 

Verfahren  am  Orte. 

Ihr  sollt  das  Gutachten  des  dortigen  Advocati  Fisci  über  die  Ange- 
legenheit des  Kircheugebets  »und  welchergestalt  er  dieselbe  eigentlich  zu 
tractiren  vermeinet,  erfordern«. 

»Es  fängt  sich  an  in  Polen  einige  Apparenz  zu  zeigen,  die  dasige  Rcligions- 
Saehen  vielleicht  in  der  Güte  auf  eine  leidliche  Weise  zuaccommodiren.  Wovon 
man ,  um  grössere  CoUisiones  und  Extrema  zu  verhüten,  billig  auf  alle  Weise 
profitiren  und  die  Affairen  nicht  noch  mehr  aigriren  muss :  sonderlich  ^)  da 
man  den  Römisch-Katholischen  alldort  im  Lande  connivendo  bisher  viel  Dinge 
eingeräumet  hat,  welche,  ob  sie  zwar  wider  die  Pacta  laufen,  jetzo  ohne  offen- 
bare CoUisionen  fast  unmöglich  zu  redressiren  sein"'^]«. 


1)  Von  hier  bis  zum  Schluss  eigenhändiger  Zusatz  Ilgen  s. 

2)  Später  wurde,  wie  sich  aus  dem  Bericht  der  preussischen  Regierung  vom 
18.  Januar  172<)  ergiebt,  »generaliter  befohlen,  mir  allen  ferneren  Deniarches  wider 
die  rüinisch-katholischen  Geistlichen  anzustehen«  (R.  7.  68). 
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853.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1725  November  17.     i"25 

R.  7.  lis.     Coiuept,  (^cstiirii'btMi  \iin  ThulfinfiiT,  gezeiclun-t  von  llgen  und  ('iiyjibausen.  i^OV.  1  < 

Allgemeine  Vorschriften  für  die  rechtliche  BeJiandhini/  der  hitholischm  Kirche. 

.  .  .  »Es  bleibet  tljibei  und  kann  nicht  anders  sein,  als  dass  dnrch  die  bei 
den  katholisclien  Gemeinden  alldort  im  Lande  bestellete  Priester  und  Geist- 
liche der  Cultns  internus,  so  in  denen  Credendis  bestehet,  nach  Anleitung 
der  römisch-katholischen  Kirche  symbolischen  Büchern  regnliret  und  deshalb 
die  nöthige  Aufsicht  getragen  werden  müsse.  Es  ist  aber  an  eben  dem  Ort 
sothanen  Rescripti 'V,  wo  solches  verordnet,  auch  beigefüget,  dass  man  den 
Katholischen  keine  Jura  episcopalia,  womit  es  auf  der  Bischöfe  Jurisdiction 
und  Jus  dioecesanum  ankömmt,  einräumen  solle.  Derowegeu  dann  solche 
bischöfliche  Jurisdiction  von  der  Kegulining  des  Cultns  interni  wohl  zu  distin- 
guiren  und  diese  zwar  den  Priestern,  jene  aber  den  Bischöfen  durchaus  nicht 
zu  gestatten  :  es  sei  dann  bei  der  römisch-katholischen  Kirche  zu  Königsberg, 
woselbst  durch  die  Pacta  dem  Bischöfe  von  Ermland  etwas  Besonderes  und 
welches  keinem  anderen  benachbarten  polnischen  Bischöfe  in  Unsern  preussi- 
schen  Landen  zustehet,  beigeleget  worden  2)«. 


854.  Bericht  der  preussischen  Regierung.   Königsberg  172b  Novem-  Nov.  20 
her  20. 

E.  7.  lis.  A.    Mundum,  gozciclinot  von  Alex.  Dohna,  Tettau  und  Ostau. 
Die  Jesuiten  in  Tilsit. 

Wir  haben  an  den  Bischof  von  Ermland  geschrieben.  Derselbe  weigert 
schlechterdings  die  Revocirung  der  Jesuiten  und  bezieht  sich  auf  die  Caution 
von  1  (j  11  ;  auch  habe  die  Republik  Polen  die  Sache  dem  König  von  Preussen 
empfohlen.  

855.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  1725  December  8.     Dec.  S 

R.  7.  f;^.    Concept,  geschrieben  von  Tlmlenn  i.T,   gezeichnet  von  llgen  und  Cnyphausen. 
Der  samländische  Titel  des  Bischofs  von  Ernüand. 

Ihr  sollt  von  weiteren  Schritten  gegenüber  dem  Bischof  Abstand  nehmen, 
»da  dieser  Mann  nebst  seinen  Anverwandten  viel  Credit  in  Polen  hat«,  '■>) 

856.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  December  16.   Dec.  16 

R.  7.  68.  A.     Concept,  gesclirieben  von  Ug-'n,  gezeichr.et  von  llgen  und  Cnyphausen. 
Die  Jesuiten  in  Tilsit. 

.  .  »Man  siebet  nun  aus  des  Bischofs  von  Ermeland  an  Euch  wegen  der 
Jesuiter  eingelaufenen  AntAvort,  wie  schwer  es  hält,  die  Missbräuche,  so  Eure 

1)  S.  No.  821. 

2;  Vgl.  den  von  Jacobson  ;Geschichte  der  Quellen  des  Kirchenrechts  des 
preussischen  Staats  1,1,  301  des  Anhangs)  veröflfentlichten  Erlass  vom  IS.  Octo- 
ber  1726. 

3)  Vgl.  Arnoldt,  Kirchengeschichte  von  Preussen  SGI  ff. 

Lehmann,  Preussen  u.  fl.  kath.  Kirche.    I.  53 


834  Urkunden  No.  856—863. 

1725  Vorfahren  zum  Vortkeil  der  papistischen  Religion  wider  den  Inhalt  der  Pacto- 
riim  alldort  haben  einschleichen  lassen,  zu  redressiren.  Und  wollet  Ihr  dahin 
sehen,  dass  unter  Eurer  Direction  dergleichen  nicht  weiter  geschehe,  sondern 
zum  wenigsten  alles  alldort  in  dem  jetzigen  Stande  bleibe«. 

Damit  es  nicht  scheint,  als  ob  Wir  die  Intention  des  Bischofs  von  Erme- 
land  accordirten,  habt  Ihr  ihm  Eure  Einwendungen  kurz  vorzustellen,  daneben 
aber  anzuführen :  Ihr  könntet  Euch  um  so  viel  weniger  in  eine  Contestation 
einlassen ,  weil  die  Differenzen  zwischen  Uns  und  Polen  auf  einer  Conferenz 
verhandelt  werden  sollten. 


Dec.29  857.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1725  December  29. 

K.  7.  (>>>.    Concept,  geschrifLen  von  Thuleiiu-ier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Der  Jcat/iolisc/ie  Pfarrer  in  Königsberg. 

«Dass  der  alldort  bei  der  römisch-katholischen  Kirche  auf  dem  Sack- 
heim bestellete  Parochus  sich  .  .  des  Tituls  "^Decanus  Sambiensis^  begeben  will, 
das  ist  seine  Schuldigkeit,  weil  nicht  abzusehen ,  quo  Jure  er  dieses  Prädicats 
sich  anmaassen  wollte. 

»Den  Punct  wegen  der  Vorbitte  und  gedachten  Parochi  Tractaments 
lassen  Wir  ausgestellet  sein,  bis  es  wegen  der  sämmtlichen  Religions-Grava- 
minum  zwischen  der  Krön  Polen  und  Uns  zur  Handlung  und  gütlichem  Ver- 
gleich kommen  wird«. 


1726  858.    Ministerial-Erlass  an  die  preussische  Regierung.    Berlin  1726   t 

'^=^"-  ^    Januar  5.  j 

R.  7.  CS.    Concept   «ad  mandatuin«,   geschrieben   von   Thulemeier ,    gezeichnet  von   Ilgen 
und  Cnyphausen. 

Vor  der  Hand  keine  Visitation  der  katJudisc/nn  Kirclicn ! 

»Wir  haben  erhalten,  was  Ihr  wegen  der  in  Vorschlag  gekommenen  Gene-  , 
ral- Visitation  der  dortigen  römisch-katholischen  Kirchen  allerunterthänigst  ] 
berichtet  und  vorgestellet.  j 

»Dieweilen  man  aber  in  Polen  wegen  des  dasigen  evangelischen  Kirchen-  | 
Wesens  viel  Gutes  promittiret  und  alles  nach  Raison  und  Billigkeit  beizulegen  j 
sich  anerbietet,  so  wird  oberwähnter  Visitation  wolil  auch  so  lange  Anstand  i 
zu  geben  sein,  bis  man  gesehen,  wie  es  mit  der  ))ezeigenden  oberwähnten  guten  ) 
Intention  in  Polen  eigentlich  gemeinet  und  was  man  Erspriessliches  davon  zu 
erwarten  habe«.  .  . 

Febr.  5  859.    Erlass  an  die  preussische  Regierung.   Berlin  172(>  Februar  5.        f 

11.  7.  liS,     Coiiocpt,  gosi'lirii'bcn  vor.  'l'liuli'iririiT,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen.  | 

Soll  das  ßsvalisclie  Verfahren  wegen  des  KircJicngebcts  einstelle^i.  I 

AWx  lial)cn  des  dortigen  Advocati  Fisci  auf  Euer  Erforderen  abgestattete  i 
Gutaclitcn  ül)er  die  gegen  die  dortige  römisch-katholische  Geistliche ,   so  das    \ 
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Kirchengebet  vor  Uu.s  und  Unser  königliches  Haus  zu  thun  verweig-ern,  anzu-      l'2t) 
stellende    fiscalische  Action   erhalten,     und   befehlen  Wir  Euch   darauf  in    ^*^^'"-  '^ 
Onaden.   mit  dieser  Sache  stille  zu  stehen  und  dieselbe  in  keine  weitere  Be- 
wegung zu  ))ringen,   bis  man  gesehen .   was  wegen  des  Religions- Wesens  in 
Polen  bei  jetzigem  Senatus-Consilio  vor  eine  Erklärung  erfolgen  wird« . .  . 


860.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1727  Juni  14.  i'-" 

K.  7.  (i>.  C.     CoiKipt,  p'ocliiirl.,.11  Voll  TliuK'iiicier.  gezeichnet  von  ngen  und  Cnyphausen.     '^^^^^ 

Die  Kirche  von  Thtirau. 

Billigt  den  Vorsatz  der  Regierung,  bei  Abnahme  der  Rechnungen  der 
Kirche  von  Tliurau  weder  den  Bischof  von  Kulm  selbst  noch  jemand,  der  von 
ihm  autorisirt  worden,  coucurrireu  zu  lassen. 


861.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1727  December20.  Dec.  20 

K.  7.  0>.  C.    Concept,  geselirieben  von  Tlinlemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Die  Kirche  von  Ihurmi. 

.  .  »Im  übrigen  wird  es  mit  dieser  katholischen  Kirche  wohl  nothwendig 
in  dem  Stande  bleiben  müssen,  worin  es  damit  seit  so  langen  Jahren  gewesen 
und  noch  jetzo  wirklich  ist:  weilen  doch  die  Kirche  ohne  grossen  Hazard  und 
böse  daraus  zu  befahrende  Suiten  nicht  destruiret  oder  den  Katholischen  ge- 
nommen werden  kann.  Hauptsächlich  muss  aber  dahin  gesehen  werden .  dass 
alles  dabei  in  den  jetzigen  Terminis  bleibe  und  keine  Extension  oder  Erweite- 
rung der  katholischen  Gemeinde  und  dabei  hergebrachter  Jurium  in  Sacris  et 
Profanis  vorgenommen  werde.  Worauf  Ihr  dann  auch  sowohl  selbst  als  durch 
die  Beamte  zu  Gilgenbnrg  unablässig  und  genau  Acht  geben  zu  lassen«. 


862.  Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Berlin  1728  August  14.         172S 

i;.  7.  Iti7.  A.  Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen.    -^^'S'  ^'^ 
Die  Jesuiten  zio-  Linde. 

Befehl ,  für  eine  trotz  des  erlassenen  Verbotes  veranstaltete  Procession 
4en  Jesuiten  zur  Linde  eine  fiscalische  Geldstrafe  von  50  Rthlr.  aufzuerlegen. 

863.  Immediat- Bericht  der  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs-     1729 
Minister  A,  B.  v.  Borcke  und  Frhr.  v.  Cnyphausen.    Berlin  1729  April  2.         ^P"'  2 

R.  7.   1117.  A.     Coiici'pt  und  .Mundura,  jeno?  geschrii'ben  von  Thulemeier. 

Vorschlag,  den  Jesuiten  zur  Linde  die  auferlegte  Strafe  zu  erlassen. 

Nachdem  den  Jesuiten  die  Strafe  von  50  Rthlr.  auferlegt  worden  war, 
Beklagten  sie  sich  deshalb  bei  dem  Bischof  von  Ermland.  Dieser  fertigte 
€inen  Expressen  nach  Königsberg  ab  und  führte  bei  der  dasigen  Regierung 
darüber  Beschwerde,    »dass  man  zu  Schmälerung   seiner  über  mehrbesagte 

5.3* 
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1'29      Jesiiiter  habenden  geistlichen  Jurisdiction  dieselbe  nach  Königsberg  citiret  und 
April  2    jjj  Strafe  genommen  hätte,   mit  Bitte,  dass  E.  K.  M.  in  beiden  Puncten  zu 
remediren  all  ergnädigst  geruhen  wollten. 

«Nun  können  zwar  E.K.M.  solche  Jurisdiction  dem  Bischöfe  keinesweges 
einräumen ,  er  hat  auch  dieselbe  zu  prätendiren  nicht  das  geringste  Recht. 
Es  wird  aber  von  E.  K.  M.  höchstem  Gutfinden  dependiren.  ob  Sie  aus  Con- 
sideration  vor  den  Bischof  von  Ermland  und  um  dessen  Freundschaft  zu  ge- 
winnen, auch  um  den  Polen  eine  abermalige  Probe  von  Dero  gegen  die 
Römisch -Katholische  in  Preussen  brauchenden  Moderation  und  königlichen 
Clemenz  zu  geben,  oftbesagten  Jesuiten  die  Strafe  der  50  Rthlr.  allergnä- 
digst  schenken  und  erlassen  wollen. 

)>Man  könnte  dabei  denen  Jesuitern  zu  erkennen  geben .  wie  dass  zwar 
E.  K.  M.  vor  dieses  Mal  und  aus  obaugeführten  Ursachen  Gnade  vor  Recht 
ergehen  Hessen  ;  würden  sie  sich  aber  mit  dergleichen  Processionen  von  neuem 
bemengen,  so  sollten  sie  alsdann  doppelt  so  viel  Strafe  erlegen,  als  sie  jetzo 
verwirket  hätten« . 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Vor  dieses  mahll,  aber  saus  Konsequance.      F.  W.« 


April  *J  In  diesem  Sinne  rescribirten  Borcke  und  Cnyphausen  1721)  April  !)  an 

die  preussische  Regierung. 

1732  864.   Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Re- 

Febr.  2    gierung.    Berlin  1732  Februar  2. 

R.  7.  (iS.  Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Tlmleineier. 

Verbot,  den  samländischeti  Titel  des  Bischofs  von  Ermland  anztter kennen. 

.  .  .  »Ihr  habt  liinfüro  keine  Missiven,  Briefe  oder  andere  geschriebene 
Piecen,  in  welclien  der  Bischof  sich  solclien  Titul  [Bischof  von  Samland] 
beileget,  weiter  anzunehmen ,  sondern  ihm  solche  uneröffnet ,  aucli  wann  sie 
in  offner  Form  gefiisset  wären,  unbeantwortet  zurückzusenden '  ')  •  ■  • 


März  1  865.   Immediat-Bericht  des  auswärtigen  Departements.     Berlin  I7:r2    l 

März  1. 

K.  7.  <lv.  A.     Concept  und  Mumluni,  jenes  geschrieben  von  Thulemoier ,    dieses  gezeichnet 
von  Borcke,  Podewils  und  Thulemeier. 

Dtildimg  oder  Einschrunkun(ji  der  katholischen  Religions-Uebung  in  Tilsit? 

Friedrich  III.  hat   IG9(»  den  Kömisch-Katholischen  in  Preussen  erlaubt,    % 
eine  Capelle  bei  Tilsit  wieder  aufzubauen  -  .  Es  war  keineswegs  die  Meinung,     ] 


1)  Vgl.  Arnuldt,  Kirchengoschiclite  von  Preussen  bG3. 

2)  S.  No.  527:;. 
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dasö  dieser  Capelle  «das  Jus  pavocliialc  zustelle  und  ein  ))eständiger  Paioclius      l'-'^'- 
dabei  gelullten  werde«.  ^^'^^'^  ^ 

»Die  liöniisch-Katholisclien  haben  sich  damit  nicht  begnüget,  sondern 
bald  hernach  einen  beständigen  1\-U()clnnn  und  mit  der  Zeit  zwei  daselbst  ge- 
halten,  welche  sich  viel  unbefugter  Dinge  angemaasset.  Endlicli  sind  gar 
zwei  Jesuiter  dahin  gekommen,  welche  sich  schon  seit  einigen  Jahren  daselbst 
befinden,  alle  Sonn-  und  Festtage  ihren  (itlVntlichen  Gottesdienst  mit  zwei  Pre- 
digten, einer  teutschen  und  einer  litthauischen.  auch  Woclien-Messcn  halten, 
Tauf-  und  Trauungs  -  Actus  verrichten  und  in  Summa  ein  vollenkomnienes 
Religions-Exercitium  üben. 

»Gleichwie  aber  solches  alles  der  Concession,  welche  des  höchstseligen 
Königes  Majestät  zu  gedachter  Capelle  ertheilet ,  schnurstracks  zuwider  ist, 
also  werden  E.  K.  M.  allergnädigst  zu  resolviren  geruhen,  ob  Sie  denen 
Kömisch-Katholischen  sothanes  unumschränkte  Religions-Exercitium  (jedoch 
dass  sie  sich  des  Trauens  und  des  Taufens.  imgleichen  der  ötfentlichen  Be- 
gräbnisse enthalten,  auch  die  Jesuiter  weggeschaffet  und  andere  weltliche 
Priester,  so  keinen  Orden  haben  und  keine  Münche  sind,  an  ihrer  Statt  ge- 
brauchet werden  müssen  weiter  verstatten  wollen ,  oder  aber  ob  Dero  aller- 
gnädigster  Wille  sei,  dass  es  mit  diesem  Religions-Exercitio  auf  den  Fuss  der 
Concession  de  Anno  1G90  wiederum  zu  setzen. 

»Ein  und  andern  Falls  wird  es  mit  Wegschaft'uug  der  Jesuiten  die  meiste 
Schwierigkeit  haben ,  als  welche  in  der  Güte  nicht  weichen,  aber  auch  da- 
selbst, es  sei  dann  dass  E.  K.  M.  solches  ausdrücklich  befehlen,  nicht  wohl 
geduldet  w^erden  können.  Und  werden  dieselbe  wohl  allenfals  auf  eben  die 
Art  über  die  Grenze  gebracht  werden  müssen,  wie  es  neulich  mit  dem  Yicario 
Storck .  der  sich  unbefugter  Weise  zu  Tempelburg  eingedrungen .  gehalten 
■worden  ist«^i . 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»ich  habe  in  der  tilsischeu  Kiderung  der  menge  Litauer  als  collouiste 
kato.  '^i .  Wenn  Ihn  der  Gottesdienst  genommen  wierdt ,  so  laufien  die  Leutte 
ausser  Landes.  Das  ist  die  fautte  die  Luis  14.  getahn.  Die  will  ich  nit  nach 
tuhn.  Ich  meine  Lande  popelire  aber  nit  depopelire.  Indessen  sollen  sie  die 
Jesuviter  ab  schaffen  und  augustiner  oder  Bernhardiner  hinsetzen.     F.  W.« 


866.   Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Re-    März  s 
gierung.   Berlin  1732  März  8. 

K.  7.  fiS.  A.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thulemeier. 
Duldtmg  der  katholischen  Religions-  Uebuvg  in  Tilsit.  Entfernung  der  Jesuiten 

Wir  hätten  zwar  das  Recht .  das  Religions-Exercitium  in  der  Capelle  bei 
Tilsit  wieder  auf  denselben  Fuss  zu  setzen  wie  1690  und  1691.     Aus  be- 
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1732      soudern  Ursachen  aber  wollen  Wir  es  so  genau  damit  niclit  nehmen  und  — 

März  8    „jedoch  ohne  Consequenz   fürs  künftige«    —    geschehen  lassen,    dass  zwei 

Parochi  römisch-katholischer  Religion  sich  daselbst  aufhalten,  » wann  sie  nur 

sonst  in  ihren  Schranken  bleiben  und  sich  ausserdem  eines  Mehreren  nicht, 

als  was  ihnen  durch  oberwähnte  Concessiones  erlaubet  ist,  anmaassen«. 

Die  Jesuiter  dagegen  müssen  fortgeschafft  werden.  »Ihr  habt  solches 
dem  Bischof  von  Ermland  bekannt  zu  machen,  mit  dem  Ersuchen,  dass  er  be- 
sagte Jesuiter  ohne  Zeitverlust  zurückberufen  und  an  ihrer  Statt  zwei  Parochos, 
und  zwar  Augustiner  oder  Bernhardiner ,  bei  oftgedachter  Capelle  wieder  an- 
ordnen möchte «... 

»Das  Halseisen,  so  bei  mehrbesagter  Capelle  befindlich  sein  soll,  muss 
weggeschaflfet  werden ;  weil  Wir  den  Römisch  -  Katholischen  daselbst  keine 
Jurisdiction  verstatten  können  «. 


Aug.  15  867.  Immediai-Bericht  des   auswärtigen  Departements.    Berlin  1732 

August   15. 

K.  7.  08.  A.     Concept  iiud  Muiidum,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Tliulemeier. 

Sollen  die  Jesuiten  in  Tilsit  bis  auf  loeiteres  geduldet  icerden  ? 

»E.  K.  M.  haben  vor  einiger  Zeit  allergnädigst  resolviret  und  gut  ge- 
funden, dass  die  Jesuiter,  welche  sich  bei  der  tilsitischen  Capelle  eingenistelt, 
von  dar  weggeschaffet  und  an  deren  Statt  Bernhardiner  oder  Augustiner  an- 
geordnet werden  sollten.   Es  ist  auch  deshalb  alles  Mögliche  bereits  verfüget. 

»Indessen  aber  haben  sich  verschiedene  polnische  Magnaten  wie  auch 
der  päpstliche  Nuntius  zu  Warschau  vor  die  Beibehaltung  ermelter  Jesuiter 
gar  sehr  interessiret,  und  der  Kanzler  Lipsky  hat  dem  Wirklichen  Geheimen 
Etats-  und  Kriegs-Rath  v.  Marschal  '^  allein  und  im  Vertrauen  zu  erkennen  ge- 
geben, dass  er  als  ein  wohl  intentionirter  treuer  Diener  von  E.  K.  M.  bittweise 
und  mit  dem  grossesten  Respect  anhalten  wollte ,  der  Sachen  wenigstens  nur 
bis  nach  geendigtem  polnischen  Reichstage  Anstand  zu  geben,  damit  die  Ge- 
müther immer  ruhiger  erhalten  und  E.  K.  M.  bei  demselben  etwa  habende 
Absichten  desto  faciler  gemachet  werden  könnten«  .  .  . 
Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Soll  Cdunivendo  da  bleiben.     F.  W.« 


Sept.  2  868.    Eriass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Re- 

gierung.   Berlin  17:^2  September  2. 

R.  7.  (iS.  A.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thulomeier. 
Vorläußge  Diddung  der  Jesuiten  i)i  Tilsit. 

Die  Jesuiten  sollen  noch  eine  Zeit  lang  connivendo  in  Tilsit  geduldet 
werden.  »Im  übrigen  aber  muss  dem  Bischof  von  Ermland  durchaus  nicht  ge- 
stattet werden .  dass  er  sich  des  Juris  dioecesani  über  besagte  Capelle  an- 
maasse« . 


1)  Gesandter  in  Warschau.    V.q-].  No.  885  f. 


Preussen.  839 

869.   Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  Residenten  Brandt     i"33 
und  Hoffmann  in  Warschau.   lUrlin  I7;i;i  Februar  2b.  ^'^^>^'-  -^ 

K.  7.  OS.    C'onoept  »ad  m;inJatum«,   gezeichnet  von  Borcke  und  PoJewils. 
Der  samlihuUscJtc  Titel  des  Blsrluifs  van  Ermland. 

»Wir  können  bei  den  von  Euch  angeführten  Ursachen  wohl  geschehen 
lassen,  dass  Uir  die  Sache  wegen  des  Biscliofs  von  Ermland  affectirenden  sam- 
ländischen  Tituls  bis  zu  der  Wald  eines  neuen  Königes  in  Polen  rulieu  lasset«.  M 


870.    Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1731  Februar  ;i.      1"34 

K.  7.  fjs.     Mundum,   gezeichnet  von  Joli.  v.  Lesgewang,   Hobrecht,   v.  T.'ttau,    Albr.  Ernst     '^^"^'-  ^ 
V.  Schlieben. 

Der  samlandische  Titel  des  Bischofs  von  Ermland. 

Die  vom  Hofrath  und  Obersecretär  Duncker  gegen  den  samländischen 
Titel  des  Bischofs  von  Ermland  geschriebene  Deduction  ist  im  Druck  erscliie- 
nen  unter  dem  Titel :  Binae  Deductiones  sacrae  regiae  maiestatis  Borus- 
siae  etc.    1733.  '^ 


871.    Bericht  der  preussischen  Regierung.  Königsberg  1738 Februar  8.      173S 

R.  7.  OS.    Mundum,  gezeichnet  von  J.  v.  Lesgewang,  v.  Tettau,  A.  E.  v.  Schlieben,  Gottfr.    ■'■  *^  -''  ■   - 
Frhr.  v.  Eulenburg,  Joh.  Dietr.  v.  Knnheim,  Friedr.  v.  Bülow. 

Ungehörigkeiten  heim  Uebertritt  von  der  evangelischen  zur  katholische?!  Religion. 

Die  Kirchenordnung  E.  M.,  welche  festsetzt,  »dass  kein  Kind  zurConfir- 
mation  gelassen  werden  soll,  so  nicht  lesen  kann«,  wird  von  widerspenstigen 
Leuten  dadurch  umgangen,  dass  sie  ihre  Kinder  zu  den  Katholiken  bringen. 

»Wenn  aber  die  römisch-katholische  Geistlichen  deshalben  zur  Verant- 
wortung gezogen  werden ,  so  berufen  sie  sich  auf  die  zwischen  Polen  und 
Preussen  errichtete  Pacta,  nach  welchen  einem  jeden  sich  zur  römisch-katho- 
lischen Religion  zu  bekennen  frei  stehen  solle,  und  dass  sie  daher  keine ,  die 
sich  desfalls  bei  ihnen  meldeten,  abweisen  könnten«. 

.  .  .  »Wir  stellen  auheim ,  ob  wir  nicht  den  römisch-katholischen  Geist- 
lichen aufgeben  sollen,  keinen  von  den  Evangelischeu  anzunehmen,  ehe  und 
bevor  sie  sich  deshalben  bei  der  Obrigkeit  angegeben  haben  und  von  dieser 
examinirt  worden,  ob  er  aus  einem  Gewissenstrieb  oder  bloss  aus  der  Ursache, 
um  nicht  unterrichtet  zu  werden,  die  römisch-katholische  Religion  annelimen 
wolle:  da  dann  zwar  in  jenem  Fall  ihm  solches  nicht  zu  verwehren,  in  diesem 
aber  es  nicht  zu  gestatten  seie ,  sondern  die  römisch-katholische  Geistliche 
sie  bei  namentlicher  Strafe  abzuweisen  haben  würden«. 


1)  Es  war  eine  Deduction  verfasst  worden,  welche  eben  zur  Publication  gelan- 
gen sollte;  s.  die  folgende  Nummer. 

2)  Vgl.  Arnoldt  a.  a.  0.  SG'.lf. 


840  Urkunden  No.  872—876. 

173S  872.   Erlass  an  die  preussische  Regierung.  Beilin  1738  März  l. 

K.  7.  GS.     C'oncept  »zur  kronprinzliclien  Unterschrift a,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Eeichen- 
bach. 

Genehmigt  den  Yorsclilaa-  der  Resierun^. 


April  25  873.    Immediat-Bericht  des  auswärtigen  Departements.    Berlin  1738 

April  25. 

K.  7.  C8.  A.     Concept  und   Mundum,  jenes    geschrieben   vom  Kriegsrath  Küdiger  v.  Ilgeu, 
beide  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thulemeier. 

Sollen  die  tilsiter  Jesuiten,  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  polnischen  Evanc/elischen, 

geduldet  werden  ? 

«Zufolge  E.  K.  M.  den  20.  Januarii  laufenden  Jahres  an  die  preussisclie 
Regierung  erlassenen  Cabinets-Ordre  ist  denen  Jesuiten  bei  der  katliolisclien 
Capelle  zu  Tilsit  die  Bedeutung  geschehen,  sich  binnen  zweien  Monaten  von 
dort  weg  zu  begeben,  solches  aber,  wie  E.  K.  M.  zugleich  befohlen,  seitdem 
nicht  weiter  urgiret  worden. 

»Indessen  hat  der  Bischof  von  Wilna  daher  Anlass  genommen,  die  refor- 
mirte  Gemeinden  in  Litthauen  zu  bedrohen,  dass,  wann  E.  K.  M.  die  zwei 
Jesuiten  zu  Tilsit  nicht  weiter  dulden  würden,  ihre  (der  Refoitnirteu)  Kirchen 
ebenfalls  geschlossen  und  ihre  Prediger  aus  dem  Lande  gejaget  werden  sollten. 
Und  der  litthauische  Unter-Kanzler,  Fürst  Czartoriusky,  hat  E.  K.  M.  Etats- 
Ministrum  den  v.  Wallenrod  zu  Danzig  ersuchet,  bei  Ilöchstderoselben  vor  er- 
melte  Jesuiten  in  seinem  Namen  zu  intercediren ,  mit  der  Versicherung .  au 
seiner  Seite  hinwiederum  zum  Soulagement  der  Protestanten  in  Polen  und 
Litthauen  alles  Mögliche  beizutragen. 

»Die  preussische  Regierung  .  .  bittet  um  Verhaltungsbefehl«.  .  .  . 
Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Connivire,  aber  ümcr  sollen  i((uietiret  werden  und  Vexiret  werden. 

F.  W.u 


April  2'.t  874.   Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Regie- 

rung.   Berlin  \1?>'6  April  2U. 

K.  7.  <>s.  A.     Concept,  gezeiclmet  von  liorckc,  Podcwüs  und  Thulenieit'r. 

Bedingungsweise  DuUhivg  der  Jesuiten  in  Tilsit. 

Ihr  sollt  den  Jesuiten  in  Tilsit  unter  der  Hand  mittlieilen ,  dass  sie  vor- 
erst noch  connivendo  geduldet  werden  sollten,  dass  aber,  wenn  die  Dissidenten 
in  i'olen  und  Litthaueu  noch  weiter  hart  gelialten  und  verfolgt  würden ,  »Wir 
mit  Unseren  römisch-katholischen  Unterthanen  auf  gleichen  Fuss  umgehen 
und  in  specie  sie,  die  Jesuiter,  welche  ohnedem  kein  Recht  in  Tilsit  zu  blei- 
))en  hätten,  sofort  von  dort  wegschaffen  lassen  würden«. 


Preusscu.  b41 

875.   Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  preussische  Regie-     '"•^■> 
rung.    Berlin  17 ;;!»  Octubcr  ü.  Oct.  (i 

K.  7.  Gs.  C.    Concept,  gescliricben  vou  Küdigt'r  v.  Il^'t-ii,  gezeic-linet  von  liorcke  und  Tliult-- 
meier. 

Iier/niioiffsh'(/ui!(/  hii  der  Kirche  von  T/ixrau. 

.  .  .  "Es  importirt  uns  wenig,  ob  die  Ablegung-  solcher  Kirclien-Recli- 
uiingTU  anjetzt  erfolget  oder  noch  länger  ausgestellet  bleibet«  *).  .  . 


876.   Cabinets-Befehl  an  die  preussische  Regierung.  Königsberg  173D    Aug.  4 
August  1. 

Minuten   des  Cabiiifts  Uaud  XIK. 

Erlaubt  den  Bau  einer  ka(//ulixr/ien  Kirche  in  Tilsit. 

»Da  S.  K.  M.  der  römisch-katholischen  Gemeine  zu  Tilsit  .  .  in  Gnaden 
erlaubet,  in  gedachter  Stadt  nach  dem  beikommenden  Riss  eine  Kirche  zu 
bauen,  wozu  Höchstdieselbe  200  Rthlr.  geschenket,  so  befehlen  Sie  der  preus- 
sischen  Regierung  allergnädigst ,  das  Nöthige  solcherhalb  und  wegen  An- 
weisung eines  bequemen  Platzes  zu  besorgen«. 

Eigenhändiger  Zusatz  des  Königs: 
»Die  Kirche  aber  vor  die  Stadt  cessiret.     F.  W.« 


ll  Das  Motiv  für  diesen  Aufscliul)  war  die  Rücksiclit  auf  die  precäre  Lage  der 
Evangelischen  in  Polen. 


F.  Laueiiburg  und  Bütow' . 

1716  877.  Denkschrift  des  Hof-  und  Legations-Raths  und  ersten  Ärchivarius 

Aprir2   Wilh.  Heinr.  Thulemeier.   Berlin  17 kj  April  2. 

K.  30.  4]  4.    Eigenhändig. 

nJVeffen  Vergebung  der  hitholischen  Plelcmeien  im  Lauenburg ischeii 
imd  Bütoicischemi. 

»Vermöge  der  Pactornm  Bydgostiensium  ^)  ...  ist  der  jedesmalige  Bischof 
von  Vladislav  befugt ,  zu  denen  im  Lauenburgisehen  oder  Bütowischen  vacant 
werdenden  römiscli-katlioliselien  Pfarren  jemand  zu  recommendiren ,  welcher, 
wann  gegen  denselben  nichts  einzuwenden  ist ,  das  Präsentations-Schreiben  an 
den  Bischof  erhält  und  darauf  von  demselben  instituiret  wird. 

»Es  ist  aber  die  Frage ,  ob  S.  K.  M.  das  recommendirte  Subjectum  noth- 
wendig  aggreiren  müssen  oder  ob  Sie  unangesehen  des  Bischofs  Recommenda- 
tion, auch  wohl  noch  ehe  dieselbe  geschiehet,  einen  anderen  zu  der  vacirenden 
Plebanei  präsentiren  können? 

»Testantibus  Actis  ist  des  Bischofen  Recommendation  hiebevor  zwar 
mehrerentheils  deferiret  worden ;  ich  finde  aber  doch  auch  verschiedene 
Exempla  in  contrarium ,  sonderlich  in  den  neueren  Zeiten«.  1G95  präsentirte 
der  Kurfürst;  nachdem  der  Bischof  einen  Candidaten  recommendirt  hatte,  einen 
andern,  welcher  auch  ohne  die  geringste  Difficuität  von  dem  Bischof  instituiret 
wurde.  — Ebenso  169S,  1702,  1703.  »Anno  1707  recommendirte  der  Bischof 
den  Canonicum  Korsch  zu  der  lauenburgschen  Propstei,  welcher  auch  dazu 
gelangete.  Damit  aber  bischöflicher  Seits  daraus  kein  Avantage  oder 
Consequenz  gezogen  werden  möchte ,  so  v/urd  die  Antwort  an  den  Bischof 
dergestalt  tourniret,  als  wenn  S.  K.  M.  vor  Einlangung  des Recommendations- 
Schreibens  gedachtem  Canonico  die  Präpositur  bereits  destiuirt  iind  vor  den- 
selben das  Präsentations-Schreiben ,  Avelches  auch  um  deswillen  antidatiret 
worden,  hätten  ausfertigen  lassen«.  .  . 


^'-'*  878.  Ministerial-Erlass  an  den  Kanzler  und  Oberhauptmann  von  Lauen- 

^^^''"  '    bürg  und  Büiow  P.  0.  v.  Grumbkow.    BltUu  1727  Februar  l. 

R.  70.  Abtb.  20.  No.  134.     Concept  »ad  mandatunm,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 
Warum  kommen  aus  Lauenhurg  und  Bütoiv  keine  Dispensations-Gelder  ? 

»Nachdem  bei  letzterer  Abnahm  der  Rechnungen  über  die  zu  Unterlial- 
tung  Unserer  Bibliothek  gewidmeten  Dispcusations-Gelder  wahrgenommen  wor- 


1)  Vir).  Urkunden  No.  092.  702.  2    Vffl.  S.  Kit, 


Urkunden  No.  S7T — S<so.    Laiienburij  und  Bütow.  843 

den,  dass  aus  Un.sorn  Herrschaften  Laiienbur^^  und  Bütow  keine  Dispensations      1"27 
eingekommen  :   als  liabt  Dir  Uns  nächstens  zu  berichten ,   ob  selbige  nicht  ge-    ^®^^-  * 
suchet  oder  von  wem  solche  bis  dahero  ertheilet  worden«. 


879.  Bericht  des  Kanzlers  Grumbkow.   Stettin  1727  April  7.  ^p^j] 

K.  76.  Alith.  20.  Xo.  lol.    rviumluii!. 

Die  Ehesachen. 

Die  Causae  matrimoniales  sind  durch  die  Pacta  Bydgostiensia  dem  Bi- 
schof von  Kujavieu  reservirt  worden.  Die  Oberliauptleute  v.  Somnitz  und 
V.  Jatzkow  und  auch  ich  haben  diese  Jurisdiction  zwar  anzufechten  gesucht, 
aber  vergeblicli. 


880.  Denkschrift  des  Geheimen  Raihs  und  ersten  Archivarius  W.  H. 
Thulemeier.    Ohne  Datum.  .     ..  ^_ 

K.  70.  Abth.  20.  No.  134.    Eigenbändig.  Auff.  4) 

Der  König,  nicht  der  Bischof  von  Kujavieu,  soll  den  Evangelischen  die  Ehe- 
Dispense  ertheilen. 

.  .  »Der  verstorbene  Oberhauptmaun  v.  Jatzkow  ist  in  seinem  Bericht  vom 
14.  Juuii  169  7  der  Meinung  gewesen ,  dass  die  Dispensationes  Matrimoniorum. 
über  die  evangelische  Eingesessene  in  den  Aemtern  Lauenburg  und  Bütow 
weder  dem  Bischof  von  Kujavien  noch  sonsten  jemand  anders  als  dem  Landes- 
herrn zustünden.  Danneulier  auch  in  desselben  Namen  und  auf  desselben  Be- 
fehl der  Landeshauptmann  solche  Dispensationes  rechtmässiger  Weise  erthei- 
lete  ,  und  zwar  aus  dem  Fundament ,  weil  die  Worte  ')  :  '  Causae  tam  nobilium 
quam  plebeiorura  matrimoniales  ad  forum  ecclesiasticum  pertinebunt' ,  inde- 
finite gesetzet  und  nicht  forum  ecclesiasticum  episcopi  Vladislaviensis'  ex- 
presse,  sondern  nur  schlechterdinges  'forum  ecclesiasticum'  bedungen  worden 
wäre ,  überdem  auch  dieser  Periodus  mit  dem  vorigen  connectiren  und  einen 
Verstand  haben  müsste  :  nämlich  dass,  gleichwie  sich  der  Bischof  über  die  ka- 
tholische Kirchen  und  Priester  allein  die  Jurisdiction  vorbehalten ,  über  die 
Evangelischen  aber  der  hochsei.  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  dieselbe  sich  reser- 
virt hätte,  also  auch  die  Dispensation  des  Bischofs  bloss  über  die  Katholische 
zu  extendiren  wäre ,  über  die  Evangelische  aber  selbiges  Recht  dem  Landes- 
herrn als  Oberbischofe  anheimfalle. 

»Es  scheinet  dieses  um  so  mehr  gegründet  zu  sein,  als  Exempla  vorhanden, 
da  der  Landesherr  in  Causis  Evangelicorum  matrimonialibus  im  Lauenburgi- 
schen  dispensiret  hat.  Der  Kanzler  H.  v.  Grumbkow  selbst  hat  in  einer  Re- 
lation s.  d.  des  2S.  Januar  1724  dahin  angetragen,  dass  S.  K.  M.  dem 
lauenburgischen  Stadt  -  Chirurgo  Langen  eine  Dispensation,  seiner  verstorbe- 
nen Ehefrauen  Schwester  zu  heirathen.  allersnädigst  ertheilen  möchte«.  . 


1)  Des  bromberger  Vertrages  von  1657;  vgl.  oben  S.  100  Anmerkung  1. 


844  Urkunden  No.  SSI— SS5. 

i"i"  881.  Ministerial-Erlass  an  die  stettinsche  Regierung.  Berliu  1727  Au- 

^"o-  ^    gnst  4. 

E.  70.  Abth.  2ü.  Ko.  1:34.    Concept  »ud  manaatuma,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet 
von  Cnyphausen. 

Die  E/ze-Dispense  de?-  Evangelische)t. 

Im  Sinne  der  vorstellenden  Denkschrift,  welche  grossentheils  wörtlich 
wiederliolt  wird, 

Befehl ,  » wann  Ihr  kein  Bedenken  dabei  findet ,  solche  Einrichtnug  in 
Laueubnrg  und  Btttow  zu  machen,  dass,  wann  die  dasige  evangelische  Ein- 
gesessene Dispensationes  in  Ehesachen  nöthig  liaben,  sie  sich  deshalb  nirgend 
anders  als  bei  Uns  immediate  melden  .  .  .  sollen«. 


i'28  882.  Bericht  des  Kanzlers  Grumkbow.   Stettin  172S  Januar  28. 

J^'^-  ^^  K.  -li.  Alith,  2(1.  No.  l:;4,     Munduin. 

V. 
Die  E/ie-Dispense  der  Evangelischen. 

Meldet ,  dass  er  » in  vorkommenden  Fällen  die  Worte  aus  denen  Pactis 
B^^dgostiensibus  niclit  anders  als  nach  E.  K.  M.  allergnädigsten  Meinung  in- 
terpretiret  habe«. 

Es  sind  »aber  auch  dagegen  Exempla  in  coutrarium  vorhanden.«  Der 
vorige  Landeshauptmann  v.  Somnitz  musste  auf  eine  Beschwerde  des  Bischofs 
von  Kujavien  bei  Friedrich  I.  die  bereits  ad  Cassam  regiam  gezahlten  Dispen- 
satious-Gelder  wieder  auszahlen.  »Ingleichen  ist  dem  folgenden  Oberhaupt- 
mann v.  Jatzkow  an))efohlen  worden ,  in  Causis  matrimonialibus  sich  nicht  zu 
meliren,  folglich  dem  Bischof  sein  Recht  ungekränkt  zu  lassen.  Daliero  ge- 
dachter Oberhauptmann  v.  Jatzkow  seine  eigene  Dispensation  aus  Rom  neh- 
men und  der  Oberst -Lieutenant  v.  Kochanski,  dass  ihm  erlaubet  worden, 
seiner  verstorbenen  Frauen  Schwester  zu  heiratheu,  400  Rthlr.  an  die  katho- 
lische Kirche  zu  Lauenburg  erlegen  müssen.  Bei  welchen  Umständen  ohne 
E.  K.  M.  anderweitigen  Befehl  nicht  anders  als  cante  bei  diesem  Punct  ver- 
fahren müssen,  um  die  Klagten  auf  dem  Reichstag  in  Polen  zu  verhüten.« 

Das  Recht  E.  M.  ist  nicht  zu  bestreiten  ;  «jedoch  ist  dabei  zu  bedenken, 
dass  die  Adelichen  im  Lauenburg-  und  Bütowschen  mit  denen  Polen  dergestalt 
verknüpfet  sein,  dass,  wenn  sie  die  Dispensationes  von  dem  Bischof  nicht  neh- 
men, die  denensellien  durch  sothane  Heirathen  zustehende  Dotalia  oder  Erb- 
schaften vorenthalten  und  sie  also  dennoch  genöthiget  werden  dürften .  unter 
der  Hand  dem  Bischof  die  Dispensationes  zu  bezahlen«.  .  .  . 


April'/i)  883.  Ministerial-Erlass    an  die  stettinsche  Regierung  .    Berlin  172S 

April  20. 

K.  71).  AbtU.  20.  No.  134.     Concept  »ad  mandatuma,  geschrieben  von  ThuUnieier,  gezeichnet 
von  Ilgen. 

Mit  den  EJie- Dispensen  der  Evangelischen  bleibt  es  vorerst,  wie  bisher. 

Befehl,   »diese  Sache  vorerst  in  dem  Stande  zu  lassen,  worin  sie  bisher 
gewesen". 


Laiienbiirg  und  Biitow.  845 

i>Es  wird  wcilil  nicht  rathsani  sein,  dieselbe  jetzo ,  gegen  den  bcvorste-      1"-^ 
liendon  polni.sclien  Kciclistag .  bei  welcliem  olinedfm  verscliiedenc  andere  ver-  •■^i''""  "'* 
driessliehe  Sachen  vorkommen  werden,  in  Bewegung  zu  bringen.  —    Die  Zeit 
wird  wohl  eine  andere  Gelegenheit  an  Iland  geben,  die  diesseitige  Jura  mit 
mehreren!  Success,  als  man  jetzo  nicht  hoffen  darf,  darunter  gelten  zu  machen". 

884.  Immediat-Bericht  des  V/irklichen  Geheimen  Staais-  und  Kriegs-      '"-•> 
Ministers  Frhr.  v.  Cnyphausen.   Berlin  172!»  März  k;.  "^^^'^^'^  '^ 

i;.  TU.  Al'ili.  'in.  N,j.  1:;:,.     Conccpt  und  Mundiim. 

Besetzung  der  Propstei  in  Laiieytb/oy. 

dAhE.K.M.  hat  der  Bischof  von  Vladislaw  zu  der  vacanten  Propstei  zu 
Lauenburg  ein  Subjectum,  namens  Joannem  «Szawlowski,  vermöge  derPactorum 
Bydgostiensium  zu  Dero  allergnädigsten  Präsentation  recommeudiret ,  auch 
zugleich  das  Project  zum  Präsentations-Bchreiben  mit  eingesandt. 

«In  den  Pactis  Bydgostiensibus  nun  ist  laut  beigefügten  Extracts  ent- 
halten ,  dass  der  Bischof  von  Vladislaw  befugt ,  zu  den  lauenburgschen  oder 
bütowschen  vacant  werdenden  römisch-katholischen  Pfarren  jemand  zu  re- 
commendiren,  welcher  dann  von  E.  K.  M.  das  Präsentations -Sclireiben  an 
den  Bischof  erhält  und  darauf  von  demselben  instituiret  wird. 

)iNun  sind  zwar  in  folgenden  Zeiten  Exempla  vorhanden ,  dass  auf  der- 
gleichen Recommendation  refiectiret ,  auch  nicht  reflectiret  und  andere  prä- 
sentiret  worden.  Weil  man  aber  jüngsthin  allhie  der  Meinung  gewesen  ,  man 
sollte  durch  Religious-Beschwerde  keinen  Anlass  zur  Reluition ')  auf  bevor- 
stehendem polnischen  Reichstage  geben ,  so  habe  hiemit  anfragen  sollen,  ob 
E.  K.  M.  aus  angeführten  Ursachen  es  bei  dem  Einhalt  obigen  Articuli  wollen 
bewenden  und  das  Präsentations-Schreiben  dem  recommendirten  Szawlowski 
allergnädigst  ertheilen  lassen,  oder  ob  es  nach  den  neueren  Exemplen,  so  man 
erhalten,  um  solche  Pacta  zu  illudiren,  gehalten  werden  solle.« 
Rand-Verfügung  des  Königs:    Gut.  F.  W.« 

885.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  Gesandten  Marschall     1732 
V.  Bieberstein  und  C.  G.  Hoffmann  in  Warschau.  Berlin  I7a2  August  2.  -^»g  '- 

i;.  :;u.  111.    Conufijt,  g.'.-M.liri.l'i  II  vuu  'riiub-u;!,-!"  r,  gexi/iclinet  von  Podewils  und^lhulemeicr. 

Anniaassmit/cn  des  lauenbwger  Propstes. 
Der  katholische  Propst  Szawlowski  zu  Lauenburg  hat   wider  das  Her- 
kommen begonnen ,   die  Leichen  der  Katholiken  processionaliter  zu  begraben. 
Trotz  des  Verbotes  von  Seiten  des  Oberhauptmanncs  fährt  er  darin  fort  2)  ,   so 
dass  seine  Einkünfte  haben  mit  Beschlag  belegt  werden  müssen. 

1)  Doch  wohl  vou  Draheiin.  Deuu  Lauenburg  und  Biitow  besass  der  König 
von  Preussen  nicht  als  Pfand,  sondern  als  Lehen. 

2)  Er  hat,  heisst  es  in  einem  Bericht,  «zum  grössten  Scandalo  derer  Evangeli- 
schen ein  katholisches  Kind  mit  Adhibirung  aller  superstitieiisen  Ceremonien  in 
Vortragung  deren  Crucifixe  und  Weihekessel,  ja  gar  anjetzo ,  so  vorliin  noch  nicht 
geschehen,  mit  öffentlicher  Musik  durch  die  Straassen  processionaliter  beerdigt«. 
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Er  läuft  Gefahr,  von  dem  gemeinen  Volke  übel  tractirt  zu  werden.  Des- 
halb habt  »Ihr  an  behörigen  Orten  die  nöthige  Vorstellung  zu  thun .  mit  dem 
Ersuchen ,  dass  man  entweder  auf  Translocirung  dieses  unruhigen  Menschen 
allem  Unheil,  welches  aus  seinem  übeleu  Betragen  entstehen  könnte,  vorbauen 
oder  aber  ihn  doch  zum  wenigsten  zu  einem  besseren  und  vernünftigen  Com- 
portement  anweisen  möchte«. 


Oct  11  886.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  Gesandten  Marschall 

V.  Bieberstein  und  Hoffmann  ir.  V/arschau.   Berlin  1732  October  11. 

R.  :3Ü.  414.    Coneept,   gescurieben  vjn  Thnlemeier,   gezeichnet  von  Borcke,   Poclewil»   ur.d 
Thuleraeier. 

Neue  Anmaassiingen  des  lauenhurger  Propstes.    Befehl,  seine  Entfernung  zu 

heicirlien. 

»Der  römisch-katholische  Präpositus  zu  Laueuburg  erkühnet  sich ,  denen 
dasigen  Bürgern  und  Eingesessenen  die  Besuchung  der  polnischen  Jahrmärkte 
bei  Verlust  aller  Waaren,  auch  Pferde  und  Wagen  zu  verbieten ,  einigen  der- 
selben aber  Pässe  vor  Geld  zu  geben,  um  mittelst  deren  Produciruug  in  Polen 
sicher  fortzukommen". 

Befehl,  »alldort  an  behörigeu  Orten  (besonders  bei  dem  Bischof  von  Ku- 
javien)  über  dieses  Pfaflen  unsinniges  Verfahren ,  da  derselbe  Uns  in  Uusern 
eigenen  Landen  gleichsam  insultiret,  auf  das  höchste  zu  beschweren,  mit  dem 
Begehren,  ihn  sofort  von  Lauenburg  wegzunehmen  und  einen  friedfertigen  Mann 
an  seine  Stelle  zu  setzen ,  woferne  man  Uns  nicht  wider  Uusern  Willen  ne- 
cessitiren  wollte,  ihn  als  einen  Rebellen  und  Perturbatorem  Pacis  publicae,  der 
Uns  auch  geflissentlich  mit  der  Picpublik  Polen  zu  committiren  und  Unsere 
Uuterthanen  bei  ihrem  Commercio  zu  troubliren  und  in  Schaden  und  Un- 
gelegenheit  zu  bringen  suchete.  anderen  zum  Abscheu  und  Exempel  dergestalt 
bestrafen  zu  lassen,  wie  es  die  Enormität  seiner  Attentatorum  und  Verbrechen 
meritirte« ... 


Oct.  2.5  887.  Bericht  des  Residenten  Hoffmann.  Warschau  1732  October  25. 

K.  :ii).  4M.     Munduii;. 
Der  Bischof  von  Kujavien  sagt  Entfernung  des  lauenhurger  Propstes  zu. 

Der  Bischof  von  Kujavien  gab  mir  zur  Antwort ,  ich  »möchte  versichert 
sein,  dass  der  Mann  je  eher  je  lieber  von  dort  weg  und  an  einen  andern 
Ort  versetzet  werden  sollte:  als  worauf  E.  K.  M.  sichern  Staat  zu  machen 
hätten ,  maassen  er  nichts  in  der  Welt  so  sehr  als  die  Erhaltung  guter  Nach- 
barschaft wünschte.  Und  ob  er  wohl  glaubte,  dass  dem  Propst  in  vielen  Stücken 
zu  viel  geschehe ,  so  bezeugte  doch  sein  Conduite,  dass  er  ein  unruhiger  Kopf 
sein  müsste ,  und  wann  er  auch  schon  weiter  nichts  als  unangenehm  wäre ,  so 
sei  es  schon  genug,  um  einen  andern  anuenehmern  an  seine  Stelle  zu  l)ringen, 
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welchen  er  auch  hiermit  E.  K.  M.  Gnade  empfehlen  wollte,    mit  Bitte,   ihm      l"'i2 
Dero  Protection  -widerfahren  und  dasjenige  zukommen  zu  lassen .   was  er  mit    *'^'t- ^^ 
Recht  zu  prätendiren  haben  würde « .  ... 


888.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  den  Residenten  Hoff-   Nov.  4 
mann  in  Warschau.  Berlin  1732  ^'ovember  4. 

K.  :<i).  4U.    eoncept,  gezeichnet  von  Borcke,  PodewiU  und  Thuleiiu-ier. 
Di.r  lauothurger  Propst. 

Die  Antwort  des  Bischofs  ist  »so  höflich  und  raisonnable.  als  man  dieselbe 
jemalen  wünschen  und  verlangen  können« .  .  . 

889.  Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  den  Residenten  Hoff-  Dec  2u 
mann  in  Warschau.   Berlin  1732  December  2u. 

K.  au.  4U.    Concept,   gesehrieben  von  Thuleraeier,    gezeichnet  von  Borcke,  Podewils   und 
Thulemeier. 

Aussicht  auf  ycu-Besetztmg  der  lauenhurgor  Propstei. 

Wann  der  von  Eucli  als  Candidat  für  die  lauenburger  Propstei  genannte 
»Canonicus  v.  Ehlert  ein  friedfertiger  Mann  ist  und  Uns  die  Versicherung 
geben  will,  dass  in  dem  Fall,  da  er  zu  der  lauenbnrgischen  Präpositur  .  .  be- 
fördert werden  sollte ,  er  sich  iiljerall  verträglich  erweisen  und  in  seinen 
Schranken  halten  wolle :  so  sind  Wir  ganz  geneigt ,  auf  die  von  dem  Bischof 
von  Kujavien  an  Uns  ergehende  Recommendation  seiner  Person  ihn  zu  ge- 
dachter Präpositur  zu  präsentiren«  i) . 


890.  Kanzler  Grumbkow  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats-Minister     173.5 
Cocceji.  Stettin  1735  Februar  25.  F»il>i"-  2^ 

R.  76.  Abth.  20.  No.  l:i-l.    Mundum. 

Altfränkisches  Kirchengehet  in  Lauenburg . 

Berichtet ,  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Lauenburg  »ein  ganz  alt- 
fränkisches Kirchengebet  ablesen  gehöret .  worinnen  nicht  allein  von  der  ver- 
wittweten  Königin  Majestät,  soudern  auch  vom  Kronprinzen  alleine  Erwäh- 
nung geschehen.  Ich  würde  es  nun  sogleich  nacli  dem  pommerschen  Stilo 
geändert  haben,  weilu  der  Oberhauptmann  nach  denen  Pactis  Bydgostiensibus 
in  denen  Landen  Lauenburg  und  Bütow  die  Jura  episcopalia  exerciret  und 
kein  Consistorium  darinnen  was  zu  sprechen  hat.  Da  aber  S.  K.  M.  mir  ex- 
presse  anbefohlen ,  in  solclieu  Landen  keine  Neuerung  vorzunehmen  ,  l)evor 
ich  mich  alle  Zeit  bei  Hofe  erst  gemeldet«,  so  übersende  das  geänderte  Kirchen- 
gehet. 


11  Trotzdem  blieb  Szawlowski  im  Amte ,  und  die  preussisehe  Regierung  Hess 
sich  sogar  zur  Aufhebung  des  über  seine  Einkünfte  verhängten  Arrestes  herbei. 
1745  begann  er  wieder  »seine  alten  Streiche«.   Endlich  im  Jahre  1740  re.signirte  er. 


848  Urkimden  Xo.  890—^93. 

1'35  ...  »Die  Kirchen   in  solchen  Landen  sind  auch  allesammt  katholisch 

f  ebr. -0  ^^jjj  ^^Yii  dergleichen  Predigern  besetzet.  Unsere  arme  Lutheraner  und  Re- 
formirten  aber  müssen  ihren  Gottesdienst  auf  denen  Rathäusern  und  in  denen 
Schulzenhäusern  halten«. 


März  7 


891.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  den  Kanzler  Grumbkow. 

Berlin  17  35  März  7. 

R.  30.  414.     Concept,  gezeichnet  von  Oocceji  und  Reichenbai-lj. 

Das  Kirchengehet.     Allgeriuine  Bestimmung . 

Genehmigt  die  Einführung  des  neuen  Kircheugebetes.  »Und  habet  Ihr 
hinfüro  jederzeit  dasjenige,  was  in  Causis  consistorialibus  an  das  stargard- 
sche  Consistorium  rescril)iret  wird  und  denen  Compactatis  nicht  entgegen  ist, 
auch  in  diesem  District  zu  besorgen  und  einzuführen«. 


G.  Dralieim'). 

892.     Confirmation  des  Paters  v.  Winkens-)  zum  Plebano  zu  Tempel-      i"u 
bürg  '.    Berlin  1711  December  1.  Dec  -1 

R.  4.  1;?.  N.    C'oncept,  gp/.eifhnet  von  Printzen. 

)AVir  Fricdvicli  Wilhelm  u.  s.  w.  Demnach  nach  denen  zwisclien  Uns 
und  Sr.  K.  M.  in  Polen  aufgenchteten  Pacteu  i^S.  K.  M.  in  Polen]  Uns  de 
Winkens  zu  Wiederbesetzung  des  erledigten  Beneficii  zu  Tempelburg  präsen- 
tiret  und  Uns  er  um  allergnädigste  Confirmation  allcrgohorsamst  ersuchet  und 
gebeten,  dass  Wir  in  Ansehung  seiner  obgedachter  Präsentation  und  seines  bis- 
herigen Uns  bekannten  guten  Betragens  solchem  seinem  allerunterthänigsten  Ge- 
such in  Gnaden  statt  gegeben :  tlmn  auch  solches,  confirmiren  und  bestätigen 
ihn  aus  landesfürstlicher  Macht  kraft  dieses  und  setzen  ihn,  de  Winkens,  in  den 
geruhigen  Besitz  und  Genuss  des  Beneficii  zu  Tempelburg,  wollen  ihn  auch 
gegen  jedermänniglich  kräftig  dabei  schützen  ;  absonderlich  aber,  wann  er  mit 
denen  dortigen  evangelischen  reformirten  und  lutherischen  Predigern  und  Ge- 
meinden sich  friedlich  betragen,  ihnen  in  ilirer  bisherigen  Eeligious-  und  Ge- 
wissensfreiheit auf  keinerlei  Weise  hinderlich  sein,  sondern  sich,  wie  es  christ- 
lichen Predigern  ohnedem  gebühret  und  wohl  anstehet,  gegen  dieselbe  und 
sonsten  mit  gehöriger  Moderation  aufführen  wird,  ihm  und  seinen  alldort  be- 
findlichen Glaubensgenossen  alle  königliche  Huld,  Gnade  und  Scliutz  ange- 
deihen  lassen.« 


893.  Bericht  des  Gesandten  v.  Lölhöffel.  Warschau  17 15  März  9.  1715 

R.  4.  13.  N.     Minidum.  MärZ  !> 

Abreden  mit  dein  neuen  Propst  in  Ttmpelburg . 

»Habe  mit  dem  Canonico  von  Posen  und  jetzigem  Propst  zu  Tempell)urg, 
dem  V.  Winkens  .  .  .  die  Abrede  genommen,  dass,  wenn  er  dorten  entweder 
in  Exercitio  Religionis  oder  wegen  seiner  Jurium  und  Einkünfte  einige  Be- 
schwerde finden  sollte,  er  deshalb  nicht  an  den  Pji.schof  von  Posen  rccurriren. 
sondern  entweder  anE.  K.  M.  Ober-Marschallen  und  Präsidem  vom  Consistorio 
Frhrn.  v.  Printzen  oder  auch  nur  an  mich  berichten  möchte  :  weil  des  Bischofs 


1)  Vgl.  Urkimden  No.  7U2. 

2)  Derselbe,  der  in  den  Kron-Verhandhmgen  eine  Rolle  gespielt  hatte.    Vgl. 
S.  375. 

Lehmann,  Pi-enssen  n.  (1.  katli.  Kirche.    I.  54 
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1715  Intervention  E.  K.  M.  missfallen,  hergegen  aber  gedachten  Beschwerden  ohne 
März  9  desselben  Concurrenz  durch  E.  K.  M.  allerhöchste  Ordres  gütlicher  Weise 
besser  würden  remediret  können  werden«. 

Nun  bittet  Winkens,  die  in  dieser  Confirmation  befindliche  Clausel  be- 
treffend die  Evangelischen  fortzulassen,  weil  sie  den  Bischof  von  Posen,  an 
den  er  das  Instrument  schicken  müsse,  in  Allarm  setzen  möchte.  Er  bittet, 
»dass  solches  Confirmations-Instrument  ihm  in  der  alten  gewöhnlichen  Form  .  . 
ausgefertiget  werden  möchte.« 

Ich  empfehle  dies,  weil  »man  sich  sehr  zu  hüten,  mit  dem  verdriesslichen 
Mann  dem  Bischof  von  Posen  in  einige  Contestation  zu  verfallen,  daraus  der- 
selbe nur  gewiss  Gelegenheit  nehmen  möchte,  die  dortige  Kirchensachen  ge- 
nauer zu  inquiriren  und  aus  der  geringsten  Kleinigkeit  einen  Elephanten  zu 
machen«  .  .  . 

V 

Hierauf  wurde  ein  neues  Confirmations-Patent  ausgestellt,  ohne  die  Clausel 
fl715  März). 


Mai  22  894.  Bericht  des  Amtmanns  Homboidt.   Draheim  1715  Mai  22. 

K.  4.  i:i.  N.     Mundum. 

Wie  soll  es  ferner  mit  den  Parochial-Handlungen  gehalten  werden? 

Anfrage,  »wie  es  mit  dem  Taufen  und  Trauen,  welches  guten  Theils 
währender  Zeit,  da  der  obtrudirte  römisch-katholische  Pater  Gottschalck  all- 
lüer  pro  rite  vocato  Plebano  nicht  hat  können  erkannt  werden,  durch  den 
evangelischen  lutherischen  Prediger  zu  Tempelburg  verrichtet  worden,  dieser 
es  auch  ferner  zu  verrichten  prätendiret,  nunmehro  soll  gehalten  werden.« 

Der  Pater  Winckens  nennt  dies  einen  Eingriff.  i 

»Als  aber  .  .  die  meiste  lutherische  Pfarrkinder  (theils  wegen  Armuth)  \ 
nicht  inclinireu.  das  Tauf-  und  Traugeld  doppelt  zu  erlegen  oder  beeden  zu-  (I 
gleich,  sowohl  dem  katholischen  als  dem  evangelischen  Priester,  oder  sonst,  \\ 
wie  im  Lauenburgscheu  und  Bütowschen  es  gehalten  wird  allwo  ein  Gewisses  {) 
au  dortigen  römisch-katholischen  Clerum,  um  die  Freiheit  des  Taufens  und  Iü 
Trauens  zu  haben,  jährlich  oder  quartaliter  davon  soll  entrichtet  werden)  es 
zugeben,  so  stelle  anheim«.  darüber  den  Bischof  von  Posen  soudiren  zulassen. 
Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Von  Ilgen.  Die  Lutterische  auf  alle  Weise  und  Ahrt  zu  Protegieren. 
F.  Wilhelm.    Humbolt  ist  ein  wurm  und  Nahrr.« 

\ 
Mai  30  895.   Erlass  an  den  Ämtmann  Momboldt.   »In  dem  Lager  bei  Stettin«  [li 

1715  Mai  30. 

R.  4.  13.  N.    Concept,  gesclirieben  von  Thuleraeier,  gezeiclinet  von  Ilgen. 
Die  Lutheraner  sind  auf  alle  Weise  zu  profegiren. 

...» Nun  müssen  die  Lutherischen  an  gedachten  Ort  [Tempelburg]  bei 
allen  denen  Rechten  und  Freiheiten,  die  ihnen  einiger  Gestalt  zukommen  kön- 
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nen.  auf  alle  Art  und  Weise  prote^ret  werden:  allermaassen  Ihr  Eucli  auch      ''15 
ihrer  insoweit  mit  allem  gehörigen  Ernst  und  Nachdruck  anzunehmen  habet.    •^^■"  ' 
Es  ist  auch  ohnedem  was  sehr  Ungereimtes,  dass  die  Lutherische  sich  von 
katholischen  Priestern  copuliren  und  ihre  Kinder  von  denselben  taufen  lassen 
sollen,  und  ist  dergleichen  in  Unsern  Landen  von  evangelischen  Predigern 
wider  katholische  Gemeinden  noch  nirgends  prätendiret  worden^  .  . 


896.   Erlass  an  den  Gesandten  Lölhöffel  in  Warschau.    -In  Unterm   Juli  20 
Feldkger  vor  Stralsund'  171.")  Juli  20. 

K.  4.  13.  X.     C'oncppt,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 

Soll  die  draheimischen  Evanrjelischetx  von  dern  Pfarrzwa7ige  des  Paters  in  Tempel- 

hurg  zu  befreien  suc/ieti. 

»Weilen  Wir  gerne  sehen,  dass  denen  evangelischen  Eingesessenen  in  der 
Starostei  Draheim  verstattet  werde,  die  Trauungen  und  das  Taufen  durch 
Prediger  von  der  evangelischen  Religion  verrichten  zu  lassen  und  dass  man 
sie  nicht  wie  bisher  obligire.  eines  römisch-katholischen  Priesters  sich  dazu  zu 
gebrauchen,  so  hat  man  einen  Versuch  gethan.  ob  nicht  der  zeitige  Plebanus  zu 
Tempelburg  Pater  Winckens  zu  disponireu  sein  möchte,  solches  um  so  mehr 
geschehen  zu  lassen,  weilen  ihm  dadurch  an  seinen  Accideutien  nichts  ab- 
gehen würde. 

»Nachdem  aber  derselbe  ohne  Vorwisseu  und  ausdrücklichen  Consens 
seiner  vorgesetzten  geistlichen  Obrigkeit  sich  dazu  nicht  resolviren  wollen,  in- 
dessen aber  doch  zu  verstehen  gegeben,  dass.  wenn  Wir  die  Sache  mit  dem 
Könige  in  Polen  und  dem  Bischof  von  Posen  ausmachen  könnten  und  seine 
gewöhnliche  Accideutien  dadurch  nicht  geschmälert  wüi'den,  er  sich  solches 
gefallen  lassen  mtisste  :  als  befehlen  Wir  Euch  .  . .  Euch  dieser  Sache  wegen 
an  gedachten  Bischof  zu  adressireu  und  Euch  zu  bemühen,  denselben  deshalb 
zu  favorablen  Gedanken  und  Resolutionen  zu  bringen,  damit,  wenn  Wir  die 
Sache  etwa  an  den  König  selbst  gelangen  zu  lassen  nöthig  finden  würden. 
>elbige  alsdann  desto  besser  succediren  möge. 

» Dafern  Ihr  aber  solches  nicht  rathsam  noch  practicabel  findet,  so  habt 
llir.  wie  das  Werk  sonst  anzugreifen,  Uns  Eure  Gedanken  umständlich  zu  er- 
'iffnen«  .  . 

897.  Bericht  des  Gesandten  Lölhöffel.   Warschau  17  15  November  2.        Nov.  2 

R.  4.  1:5.  N.     Mundum. 

Vorschlag,  dem  tempelburger  Pfarrer  eine  Gehalts- Erhöhung  zu  gewähret. . 

Ich  habe  mich  informirt.  ',  ob  in  der  ganzen  Krone  Polen  irgend  ein  Ort 
zu  finden,  da  die  Evangelische  obligiret  wären,  entweder  ihre  Trauungen 
oder  die  Taufe  ihrer  Kinder  durchaus  bei  den  Römischen  zu  nehmen  oder 
ihnen  auch  die  Jura  Stolae  dafür  abzutragen.     Nach  aller  Information  nun.  so 

.54* 
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1715  mii-  davon  einkommen,  findet  sich  keines  von  beiden  an  einigem  Orte  in  Polen, 
JNov.  _    ^^j^^i  sogar  auch  hier  in  Mazuren  nicht.« 

Also  ist  das  Verlangen  des  Plebanns  in  Tempelburg  »ein  ganz  purer 
Abusus«.  Besteht  er  etwa  auf  den  Pactis  Bydgostiensibus,  so  kann  E.  M.  auf 
denselben  bestehen,  d.  h.  die  Anzahl  der  in  Tempelburg  und  Draheim  befind- 
lichen Katholiken  auf  die  Zahl  des  Jahres  1657  zurückführen. 

»Nur  weilen  hier  es  ein  Pfandgut  betrifft,  so  in  der  Extremität  noch  zu 
reluiren  stünde,  E.  K.  M.  Interesse  aber  ist,  das  Pfand  allerdings  zu  verewi- 
gen, so  erfordert  die  Ratio  Status,  dass  man  einen  Mittelweg  nehme.«  Ich 
schlage  vor,  dem  Plebauus  so  viel  jährlich  als  Fixum  zuzulegen,  als  die  Jura 
Stolae  ihm  sonst  eingebracht  haben. 


>'16  898.  Bericht  des  Amtmanns  Homboldt.   Draheim  17 iß  Februar  a. 

^^^^-  ^  U.  4.  1..  0.     Muuaum. 

Die  Ahßnchmg  des  katholischen  Pfarrers. 

Lölhüffers  Vorschlag  » will  weder  von  dem  Plebanus  Winckens  angenom- 
men werden«,  noch  wollen  die  Evangelischen  sich  zu  solcher  jährlichen  Col- 
lecte  disponiren  lassen. 

Oct.  17  899.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.   Berlin  17 16  October  17. 

R.  4.  13.  0.     Conoept,   geschrieben   von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Dunhoff,  Trintzen  nnd 
Ilgen. 

Der   hitholisehe  Pfarrer  darf  unier  den  Evangelischen   weder  taufen  noch  trauen. 

.  .  »Wegen  des  katholischen  Priesters  zu  Tempelburg  .  .  bleibet  es  dabei, 
dass  demselben  die  Copulationes  der  dortigen  evangelischen  Eheleute  und  das 
Taufen  ihrer  Kinder  durchaus  nicht  zu  gestatten,  und  muss  sich  derselbe  da- 
mit begnügen,  wann  er  seine  so  genannte  Jura  Stolae  bekömmt«  .  .  . 


900.    Erlass  an  den  Gesandten  Lölhöffel  in  Warschau.   Berlin  1716 
October  1  7. 

R.  4.  l:!.  0.     Concept,    geschrieben   von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Dunhoff,  Printzen  und 
Ilgen. 

iSoll  die  Polen  zur  Abtretung  der  vollen  Landeshoheit  über  Draheim  zu 
hewegoi  suchen. 

Homboldt  ist  der  Meinung,  «  man  hätte  Unsererseits  l)ei  dem  bevorstehen-  ii 
den  polnischen  Reichstage  sich  dahin  zu  bearbeiten,  damit  Uns  die  Starostei  |J 
Draheim  durch  einen  öffentlichen  Reichsschluss  in  sohlt  um  uddiciret  und  zu-  jl 
gc'.-chlagen,  auch  daneben  bei  des  Königes  in  Polen  Maj.  und  dein  Biscliof  von  ii 
Posen  der  völligen  Gewissensfreiheit  vor  die  in  bemelter  Starostei  wohnende 
Evangelische  prospicirct  werden  möchte :  welches  letztere  um  so  viel  nöthiger, 
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weil  der  jetzioe  Plebaiui»  zu  Teini.t'lhiiio-.  der  Caiiouicus  Wiuckens.  sich  nicht      '"I'"' 
damit  begnüget,   dass  er  die  «(.genannte  Jura  Stolae  bekömmt,   sondern  auch   '-'^^-  *" 
noch  immerliiu  auf  der  ungereimten  Prätensiou  bestehet,  dass  er  die  evange- 
lische Eheleute    in  der  Starostei  copulircn  und  die  evangelisclie  Kinder  des 
Orts  taufen  niüsste. 

»llir  werdet,  so  viel  den  ersten  Puuct  betrifft,  wann  Ihr  bei  dem  bevor- 
stelienden  Keiclistage  die  Conjunctur  dazu  favorable  findet.  Euren  besten  Fleiss 
anwenden,  um  es  nach  gedachtes  Humboldts  Vor.^clilage  dahin  zu  bringen, 
dass  Uns  die  Starostei  cum  pleno  Dominio  von  der  Kepublik  cediret  und  über- 
lassen, auch  ratione  des  dortigen  evangelischen  Keligion.swesens  alles  dergestalt 
reguliret  werde,  damit  Wir  deshalb  mit  der  Kepublik  künftig  weiter  nichts  zu 
demeliren  haben  mögen,  sondern  die  dortige  Evangelische  eben  dergleichen 
Freiheit  in  ihrer  Keligion  und  was  davon  dependiret  gemessen  können,  deren 
Unsere  übrige  Unterthanen  sich  zu  erfreuen  haben«  .  .  . 


901.  Bericht  des  Gesandten  Lölhöffel.   Danzig  17 ig  October  21.  Oct.  2i 

i;.  4.  l:i.  0.    Mundum. 

Deprecirt  den   erhaltenen  Auftrag.      Dem  tempelburger  Pfarrer  kommen  die  Stol- 
Gehührtn,  aber  nicht  die  S toi- Handlungen  zu. 

Ich  bin  ganz  anderer  Meinung  als  Homboldt.  Ich  rathe.  es  auf  die  Re- 
publik selbst  ankommen  zu  lassen,  ob  sie  einmal  an  die  Reluition  des  Pfandes 
gedenkt,  dann  aber  derselben  eine  grosse  Rechnung  zu  machen. 

Was  die  Jura  Stolae  betrifft,  von  welchem  Winkens  sine  Consensu  Supe- 
riorum  suorum  ohne  Gefahr  der  Excommunication  unmöglich  demordiren  kann, 
so  rathe  ich.  wie  schon  früher,  »nur  immerhin  zu  continuireu,  gegen  Erlegung 
der  gebräuchlichen  Accidentien  vom  Trauen  und  Taufen  'welche,  wann  [siel  der 
Canouicus  Winkens  nicht  annehmen  wollte,  man  auf  dessen  eigen  Pericle  nur 
vor  seine  Kirchenthür  niederzulegen  liätte;  solche  Actus  durch  die  evangeli- 
sche Priester  in  der  Starostei  verrichten  zu  lassen,  um  solchergestalt  den  dor- 
tigen katholischen  Priester  mit  seinem  Bischöfe  ins  Petitorium  zu  versetzen« . . . 


902.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.   Berlin  17 ig  October  28.  Oct.  28 

K.  4.  l:i.  0.    Concept,    gesclirielipn   von  TlniU-mcier,  gczeidinot  von  DOnhoff,  Printzen  und 
Ilgen. 

Stol-Gehührcn  und  Stol- Handlungen. 

Ganz  im  Sinne  des  Lölhöffelschen  Berichts.  Dem  Canonicus  Winckens 
sind  die  Jura  Stolae  zu  entrichten,  eventuell  vor  die  Kirchenthür  zu  legen,  die 
Copulationes  der  dortigen  Evangelischen  aber  und  das  Taufen  ihrer  Kinder 
nicht  zu  ffestatten. 
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i"n  903.  Rundschreiben  des  Bischofs  Chr.  Ant.  Szembek  von  Posen  an 

Nov.  22   seine  Geistlichkeit.    Tuczno';  171 7  November  22. 

E.  4.  13.  0. 

Religions-Beschicerden  2) . 

Klagt  über  die  Verletzung  der  Verträge  in  Craplinek  [d.  h.  Tempelburg].- 
)u\ntequam  ad  alia  iuris  et  facti  remedia  descendemus  .  .  .,  literas  inhibi- 
tionis  dandas  esse  duximus.«  Befehl,  den  tempelburger  Magistrat  anzugehen 
und  aufzufordern,  dass  er  die  vorliegenden  Beschwerden  abstellt,  u.  a.  den. 
öffentlichen  Gottesdienst  der  Evangelischen  abschafft. 


Nov.  24  904.  Der  Bischof  von  Posen  an  den  König  von  Preussen.    Tuczno  1717 

November  24. 

E.  4.  13.  0.     Mundum. 

Gesuch,  die  zu  Gunsten  der  Evangelischen  in  Draheim  vorgenommenen  Neuerungen 

ivieder  abzusteUen. 

Klagt  über  vertragswidrige  Behandlung  der  kirchlichen  Angelegenheiten 
der  Starostei  Draheim.  »Primo  minister  Augustanae  confessionis  incepit  exer- 
citium  suae  religionis  publice  practicare.  Ac  tandem  praetextu  praetorii  ex- 
structum  est  aedificinm  ad  formam  quasi  ecclesiae,  in  quo  iam  solemuiter  cum 
pulsu  campanarum  devotiones,  protestante  Catholico  parocho,  absolvuntur.  Et 
novus  rector  scholae  praeter  parochialem  introductus  est.  Juraque  parochialia, 
uti  et  scholae  proventus ,  parocho  Catholico  et  servitoribus  ecclesiae  debita 
intercipiuntur.  Immo  etiam  novissime  in  causa  inter  Doge  organarium  Tempel- 
burgensem Catholicum  et  eins  uxorem  matrimoniali  consistorium  Starogardiense 
se  immiscuit  contra  meam  hucusque  inviolatam  iurisdictionem«. 

Hofft,  dass  der  König  »haec  devia  ad  pristiuum  reducere  statum  dignabi- 
tur  .  .  ,  ut  in  instant!  praedictus  minister  Augustanae  confessionis  amoveatur 
et  alius  non  introducatur  etc.«  Bittet  auch  zu  verhindern,  "ue  praeter  scholam 
antiquam  Catholicam  aliae  scholae  Augustanae  confessionis  tarn  Tempelburgi, 
quam  Drahimi  habeautur.« 

Erinnert  an  die  guten  Dienste,  welche  er  dem  Könige  «in  Wien  in  abo- 
lendis  praetensionibus  ordinis  Teutonici  ad  Prussiamc  geleistet  habe. 


1,  Tütz  im  Netz-District. 

2)  Anlass  zu  dengelben  gab  die  Visitation,  welche  der  Bischof  Anfiing  Novem- 
ber in  Draheim  veranstaltete.    S.  den  Bericlit  Hoinboldt's  vom  5.  November  R.  4. 

13.  N.). 
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905.  Der  König  von  Preussen  an  den  Bischef  von  Posen.    Beiliu  1717      nn 
December  15.  lj«c.  15 

R.  4.  lo.  ü.    C'oncept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 
Die  Beliffi'ons-Besc/twerdoi . 

.  .  »Vous  pouvez  etre  persuade,  que  Mon  intention  na  jamais  ete  de  con- 
trevenir  ä  ces  traites<  zwischen  Preussen  und  Polen  .  Sagt  Untersuchunjr  der 
Beschwerden  zu. 


906.  Resolution  vor  den  Canonicum  Libowitz  <  V  Berlin  I717  Decem-  Dec.  i^ 
her  IS. 

R.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 

Vergünstigungen,    Kelche   die  Katholiken    in  Preussen   geniessen.      Hoffnung    mij 
Nachgiebigkeit  des  Bischofs  von  Poseii. 

Versicherung  der  Vertragstreue  und  Zusage ,  die  Beschwerden  unter- 
suchen zu  lassen. 

.  .  .  'Interea  unicuique  satis  superque  notum,  Regiam  Maiestatem  non  hie 
modo  aliisque  imperii  locis,  sed  speciatim  eliam  in  regno  Borussiae  -  Romano- 
Catholicis  quam  plurima  adhuc  privilegia  indulgere  beneficiaque,  ad  quae  con- 
cedenda  nulla  tarnen  pactione  vel  iuris  vinculo  obstricta  est.  Quare  etiam 
spem  Regia  Maiestas  fovet  indubiam,  fore  ut  dominus  episcopus  Posnaniensis 
pro  sua  animi  aequitate  Evangelicis  in  capitaneatu  Drahimensi  idem  libertatis 
et  immunitatum  coneedere  adeoqne  inde  resultantem  conscientiae  consolatio- 
nem  Ulis  neque  invidere  neque  impedire  velit :  praesertim  cum  id  ipsum  sine 
ullo  religionis  Romano-Catholicae  ibidem  receptae  dispendio  fieri  possit  de- 
trimentoque«. 

907.  Erlass  an  den  Amtmann  Homboldt.    Berlin  171S  Januar  4.  1718 

Torj      ^ 

R.  4.  13.  0.    Concept,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen.  "au. 

Die  Ansprüche  des  Bischofs  von  Posen. 

Befehl,  '^alles  was  Ihr  an  Hand  geben  könnet,  um  dem  Bischof  auf  seine 
.  .  Praetensiones  mit  Solidität  antworten  zu  können,  Unserer  hinterpommer- 
schen  Regierung  umständlich  zu  berichten,  indessen  aber  dem  Bischof  oder  dem 
Pater  Winckens  nichts  Neuerliches  oder  Präjudicirliches  alldort  einzuräumen«. 


1  \  Derselbe  hatte  die  Beschwerden  des  Bischofs  von  Posen  nach  Berlin  gebracht. 

2)  Aus  einem  Erlas.?e  an  die  preussisehe  Regierung  geht  hervor,  dass  hiermit 
u.  a.  der  Aufenthalt  der  Jesuiten  zu  Königsberg  und  der  Gottesdienst  bei  der  hei- 
ligen Linde  und  zu  Tilsit  gemeint  war. 


856  Urkunden  No.  908—912. 

1718  908.  Bericht  der  »hinterpommerschen  und  camminschen  Regierung«. 

Febr.  4   Stargard  17 IS  Februar  4. 

K.    4.    13.   0.     Mundum,    gezeichnet   von   v.    Massow,    v.   Somnitz,    v.    Borcke,    v.    Scbaper, 
V.  Wenden,  v.  Below,  Wendtlandt. 

Das  Terhalten  des  Bischofs  von  Posen  ist  unrechtmässig. 

AVir  sind ,  wie  Homboldt ,  der  Meinung ,  dass  dem  Bischof  von  Posen 
weder  frei  gestanden,  ohne  Vorbewusst  des  Königs  solche  eigenmächtige  Visi- 
tation vorzunehmen,  noch  auf  gleiche  Art  dergleichen  Mandate  an  die  Unter- 
thanen  des  Königs  ergehen  zu  lassen. 


Febr.  12  909.  Erlass  an  die  »pommersche  Regierung«.  Berlin  17 is  Februar  12. 

R.  4.  13.  0.    Conoept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 
Das  Verfahren  des  Bischofs  von  Posen  ist  unrechtmässig .  . 

Billigt  die  Ansicht,  »dass  der  Bischof  von  Posen  mit  der  in  der  Starostei 
Draheim  vorgenommenen  Visitation  und  ausgelassenen  Mandatis  zu  weit  und 
über  den  Inhalt  der  zwischen  Uns  und  Polen  aufgerichteten  Pactorum  gegangen. 
Ihr  habt  auch  dannenher  die  Beamte  zu  Draheim  anzuweisen,  dass,  wann  der- 
gleichen weiter  attentiret  werden  wollte,  sie  solches  durchaus  nicht  gestatten 
sollen«.  .  . 

März  8  910.  Erlass  an  die  »hinterpommersche  Regierung«.  Berlin  171S  März  S. 

K.  4.  13.  0.     Concept,  geschrieben  von  Thulemeier,  gezeichnet  von  Printzen  und  Ilgen. 
Allgemeine  Vorschriften  für  die  Behandlung  des  Religionsicesens  in  Draheim. 

.  .  .  »Ihr  habt  dem  Bischof  und  dem  Pater  Winckens  in  der  Starostei 
durchaus  keine  Neuerungen  zu  verstatten,  absonderlich  auch  ihnen  nicht  gut  zu 
heissen,  wann  sie  den  verstorbenen  Evangelischen  .  .  .  eine  honnette  Sepultur 
verweigeren  und  ihnen  das  Geläut  bei  derselben  Begräbnissen  denegiren  soll- 
ten. Visitationes  in  der  Herrschaft  Draheim  sind  dem  Bischof  und  seinen  Emis- 
sariis auch  gar  nicht  weiter  zu  gestatten,  bevorab  da  Wir  nicht  anders  wissen, 
als  dass  die  vorige  Bischöfe  zu  Posen  dergleichen  hiebevor  nie  daselbst  ange- 
stellet. 

»Sonsten  muss  man  )jei  dem  ganzen  Religionswesen  in  der  Herrschaft 
Draheim  pro  Fundamento  setzen,  dass  Wir  zwar  nach  dem  Inhalt  der  Pac- 
torum die  katholische  Religion  dasel))st  in  dem  Stande ,  worin  sie  damalen 
gewesen,  lassen  wollen.  Es  muss  Uns  aber  auch  absolute  frei  stehen,  daneben 
vor  die  considerable  Anzahl  der  dortigen  evangelischen  Unterthanen  zu  der- 
selben Consolation  den  evangelischen  Gottesdienst  einzuführen.  Und  werden 
Wir  Uns  darin  von  niemand  Ziel  und  Maasse  setzen  lassen,  weil  solches  ganz 
wolil  geschehen  kann,  ohne  den  Katholischen  in  der  Herrschaft  von  ihrer  zur 
Zeit  aufgerichteter  Pactorum  gehabten  Gewissensfreiheit  das  Geringste  zu 
entziehen«. 
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911.  Erlass  an  die  -  pommersche  Regierung  .  Berlin  I7is  April  2»j.      i'is 

K.  4.  1;!.  Ü.     t'oniopt,  ij^jL-hriflieu  von  TluilcmHii  r,  g.-iceicliuet  von  Priiitzen  und  Iljjen.  ' 

Süll  kei}tp  Uihen/rljfc  des  Bischofs  von  Posen  zulassen. 

«Uns  ist  .  .  das  von  Euch  projectirte  Schreiben  an  den  Bischof  von  Posen  ') 
zwar  zugekommen.  \Yir  finden  aber  am  besten,  dieserwegen  noch  zur  Zeit  an 
den  Bischof  nicht  zu  schreiben :  denn  dadurch  würde  nur  die  Sache  revivi- 
sciren  und  ihm  Anhiss  gegeben  werden,  dieselbe  weiter  zu  urgiren.  Ihr  habt 
aber  fleissig  Acht  zu  geben  und  zu  vigiliren,  damit  der  Bischof  nicht  etwa 
neue  Uns  präjudicirlichc  Actus  exercire.  woran  er  auf  alle  Weise  behindert 
werden  muss«'. 


912.  Ilgen  an  das  General-Ober-Dlrectorium.    Berlin  1725  August  is.     n2.5 

K.  4.  1.!.  N.     fonrei.t,  goschrieben  von  Tliuleineier.  ^^^^'  ^ 

Dei-  Wiederaufbau  der  durch  Brand  zerstörten  katholischen  Kirche  in  Tempdburg 

ist  nicht  zu  gestatten. 

Theilt  mit,  »dass  nachdem  bei  jüngstem  Brande  zu  Tempelburg  die  dasige 
römisch-katholische  Kirche  zugleich  im  Feuer  aufgegangen  und  der  daljei  be- 
stellet gewesene  Plebanus  das  Leben  eingebüsset,  S.  K.  M.  .  .  .  resolviret, 
solchen  Zufalls  sich  zu  bedienen,  um  die  evangelische  Einwohner  zu  Tempel- 
burg und  in  der  ganzen  Starostei  üraheim  von  der  Oppression  und  Gewissens- 
ZM  ang,  so  dieselbe  von  denen  bei  vermelter  Kirche  bisher  bestellet  gewese- 
nen papistischen  Pfaffen  erleiden  müssen  .  so  viel  immer  möglich  zu  befreien. 
Zu  welchem  Ende  dann  S.  K.  M.  Ordre  gestellet,  dass  vorerst  und  bis  man 
siehet,  wie  sich  die  Polen  deshalb  anschicken  werden ,  so  wenig  ein  neuer  ka- 
tholischer Priester  (es  sei  per  modum  Commendae  noch  auf  andere  Weise  nach 
Tempelburg  zn  setzen  verstattet,  viel  weniger  dass  mit  Erbauung  einer  neuen 
katholischen  Kirche  allda  etwas  vorgenommen  werden  solle. 

»S.  K.  M.  sind  zu  dieser  Entschiiessung  um  so  viel  mehr  bewogen  worden, 
weil  man  in  Polen,  wenn  daselbst  evangelische  Kirchen  verfallen  oder  durch's 
Feuer  destruiret  werden .  deren  Wiederaufbauung  nicht  erlaubet ,  sondern 
solches  vor  eine  genügsame  und  gar  gerechte  Ursache  hält,  die  Eingepfarrete 
solcher  Kirchen  ihres  Gottesdienstes  gänzlich  zu  entsetzen.  Welches  so  weit 
gehet,  dass  man  auch  den  Evangelischen  nicht  einmal  coucediren  will,  die  ge- 
ringste Reparationes  an  ihren  Kirchen  zu  verrichten  :  wie  z.  E.  noch  gar 
neulich  in  der  Woyewod.schaft  Posen  zu  Kawisch  sich  begeben  ,  woselbst  man 
die  Evangelische,  als  dieselbe  ihren  verfallenen  Kirclienthurm  in  etwas  aus- 
bessern wollen,  mit  der  Excommunication  und  den  liärtesteu  Executionen  be- 
drohet, wofern  sie  von  solchem  Bau  nicht  sofort  abstehen  würden.  Welcli 
Verfahren  S.  K.  M.  mit  gutem  Fug  wider  die  Polen  in  der  Starostei  Draheim 
retorquiren  zu  können  glauben,  wann  die  Polen  bei  der  gegen  die  evangeli- 


1    Entworfen  auf  Befehl  des  Königs. 


858  Urkunden  No.  912— 915.  ! 

l'2ö      sehe  Eingesessene  besagter  Starostei  bisher  exercirten  Rigueur  noch  weiter 
Aug-  ^^  sollten  verbleiben  und  wegen   dessen  Temperirung  nicht  raisonnable    Vor- 
schläge annehmen  wollen«.  .  .  i; 

Als   sich  im  Juli  1725  ein  Commendarius   in  Tempelbnrg  einfand,  um  | 

katholischen  Gottesdienst  zu  halten,  Hess  der  Oberstwachtmeister  v.  Belling  \ 
dies  verhindern,  »bis  jener  sich  dazu  gebührend  legitimiret  haben  würde.« 

Das  Ministerium  billigte  dies  ausdrücklich.  ! 


Oct.  22  913.  Cabinets-Befehl  an  das  General-DirectorLim.  Wusterhausen  1725 

October  22. 

R.  -1.  1.3.  N.    Absclirift. 
Soll  Keparaturen  an  der  hatholischen  Kirche  in  Tewj)elhurg  verhindern.      ^ 

Die  Katholiken  in  Tempelburg  repariren  wider  das  Verbot  ihre  abge- 
brannte Kirche.  )Und  da  S.  K.  M.  dem  v.  Belling  und  Hombold  die  Ordre 
ertheilet,  das  Angefangene  wieder  niederreissen  zu  lassen,  auch,  dass  60  Mann 
von  der  colbergischen  Garnison  nebst  einem  Capitän  und  einem  Subaltern  nach 
Tempelburg  marschiren  sollen,  dem  General -Major  v.  Sack  Befehliget:  als 
befehlen  Sie  dem  General -Ober -Finanz-  Krieges-  und  Domänen -Directorio, 
desfalls  ferner  das  Nöthige  zu  verfügen.« 


Nov.  3  914.    Immediat-Bericht  der  pommerschen   Regierung.     »Alt-Stettin« 

1  725  November  3. 

R.    4.    Vi.    N.     Munduni ,    gezeiolinet   von   v.    Massov; ,    P.    v.    Grumbkow,    JI.    v.    Laui-ens, 
V.  Schweder,  J.  v.  Laurens. 

Vorschlag/,  die  Herstellung  der  JcatholtscJien  Kirche  zu  Tempelbnrg  zu  gestatten, 
dafür  aber  die  Rechte  der  Evangelischen  zu  erweitern. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  der  jetzige  Commendarius  in  Tempelburg  zu 
dulden  und  der  Wiederaufbau  der  katholischen  Kirche  zu  gestatten  sei.  Den 
Evangelischen  Vortheile  per  Conventioncm  mit  Polen  auszumachen,  »dazu  ist 
wohl  keine  Hoffnung,  als  zur  Gnügc  bekannt,  wie  schwer  dergleichen  Sachen 
in  Polen  zu  efi"ectuiren,  geschweige  voritzt.  Dannenhero  am  besten  sein  wird, 
sich  dessen,  was  man  nach  Recht  und  Billigkeit  zu  mainteniren  lioffet ,  mit 
aller  Moderation  anzumaassen.« 

Nämlich:  1)  des  Wiederaufbaus  der  evangelischen  Kirche  in  Tempelburg, 
»welche  letzthin  in  dem  Rathhause  angefertiget  gewesen«. 

2)  Dass  man  in  den  elf  1G25  den  Evangelischen  weggenommenen  Kirchen 
sich  jetzt  eines  mehreren  Gcl)rauchs  als  bisher  anniaasse,  »also  dass  man 
evangelischer  Seits  an  einigen  Ocrtcrn  des  Sonntags,  auch  an  einigen  des  Sonn- 
abends, Catechismus- Examina,   auch  Predigten  darin  halte,  desgleichen  bei 
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den  Begräbnissen  eine  knvze  Leichen-Sermon  darin  verrichte  u.  s.  w. .  auch  l'^^ 
fernerliin  mehr  und  melir  sich  in  die  Possession  setze,  Sacra  darin  denen  Dorfs-  ^^■ 
Einwohnern,  so  die  Kirchen  nnterhalten  müssen,  administrire.  Dieses  zu  be- 
streiten würden  die  beiden  in  Tempelburg  bestellte  Prediger  nicht  zureichen, 
sondern  die  in  der  Starostei  bestellte  oder  vielmehr  zu  bestellende  Scliul- 
meister  müssten  Theologi  und  solclies  mit  zu  bestreiten  tüchtig  sein.  .  .  Ob 
der  katliolische  jetzige  Commendarius  und  künftiger  Plebanus  von  diesen 
Dorfkirchen  gänzlich  zu  excludireu,  solches  ist  eine  grössere  Frage.« 

3)  Die  Beneficia  ecclesiastica  ausser  den  Juribus  Stolae  müssen  der  ka- 
tholischen Kirche  nach  wie  vor  gewährt  werden. 

4)  Die  Actus  ministeriales  circa  Evangelicos  auszuüben  ist  dem  katholi- 
schen Plebanus  nicht  gestattet  worden,  wohl  aber  ist  ihm  bisher  dafür  das 
Accidens  ungeboten ;  er  hat  es  aber  gänzlich  ausgeschlagen,  um  kein  Prä- 
Judiz zu  schaffen.  In  Zukunft  können  diese  Stolgebühren  an  die  evangelischen 
Priester  fallen. 

5)  »Dem  katholischen  Plebanus  ist  bei  den  evangelischen  Begräbnissen 
und  dem  Geläute  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  denen  Dörfern)  nach  wie  vor 
nichts  einzuräumen :  vor  allem  da  die  Evangelischen  in  der  Stadt  und  auf 
denen  Dörfern  die  Kirchen  unterhalten. 

6)  »Ist  denen  Evangelischen  keineswegs  anzumuthen.  die  katholischen 
Feste  mit  zu  feiern,  ohne  soweit  selbige  in  denen  lutherischen  Kirclien  mitge- 
feiert werden  :  ebeuwenig  die  Lesung  päpstlicher  Bücher  (wie  gleichfalls  ten- 
tiret  worden  ihnen  anzumuthen.  auch  die  öffentliche  Processionen  cum  Vene- 
rabili    wie  bishero  nicht  geschehen   auch  fernerhin  nicht  zu  verstatten. 

1]  »Können  die  Evangelischen  keinesweges  in  Matrimonialibus  so  wenig 
an  den  Plebanum  zu  Tempelburg  als  noch  weniger  aus  E.  K.  M.  Gebiet  an 
fremde  Jurisdictiones  gezogen  werden  ;  sondern  es  bleibet  billig  dabei ,  dass 
E.  K.  M.  denenselben  ein  eigenes  Consistorium  verordnet  und  sie  solcherge- 
stalt an  das  Consistorium  in  Stargard  verwiesen.  Wie  dann  auch  die  Visitati- 
ones  der  Kirchen,  welche  der  Bischof  zu  Posen  vor  einigen  Jaliren  sich  unter- 
stehen wollen,  nicht  nachzugeben:  vor  allem,  als  in  obbesagten  Pactis  [von 
1657]  die  Conservatio  Religionis  E.  K.  M.  überlassen  und  nichts  mehr  als  das 
Jus  Patronatus  ad  Beneficia  ecclesiastica  der  Krön  Polen  reserviret  worden 
und  nach  wie  vor  verbleibet.« 

915.   Cabinets- Befehl  an   den  Wirklichen  Geheimen  Etats -Minister  Nov.  is 
V.  Ilgen.    Berlin  1725  November  IS. 

R.  4.  13.  N.     Mundnm. 

GeneJirnigt  die  Vorschlage  zu  Gunsten  der  Evavgelischen. 

Uebersendet  vorstehenden  Bericht.  »S.  M.  seind  nicht  gemeinet  zu  ver- 
statten, dass  ohne  Dero  Vorwissen,  Consens  und  Approbation  die  katholische 
Kirche  zu  Tempelburg  wieder  aufgebauet  und  ein  neuer  Officialis  zu  Celebri- 
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1725  rung  des  römiscli-katliolisclieu  Gottesdienstes  daselbst  gesetzet  werde,  sondern 
Nov.  IS  approbireu  vielmehr  die  von  der  pommerschen  Regierung  zum  Besten  derer 
Evangelisclien  geschehene  Vorschläge :  insonderheit  wegen  derer  elf  Dorf- 
kirchen im  Draheimschen  und  dass  darin  evangelischer  Seits  wieder  Gottes- 
dienst gehalten ,  auch  zu  desto  besserer  Bestreitung  desselben  tüchtige  Schul- 
meister gesetzet,  die  Accidentien  vom  Trauen  und  Taufen  denen  evangelischen 
Predigern  gereichet,  dem  katholischen  Pater  aber  hiernächst.  wann  einer  wie- 
der mit  Dero  Consens  bestellet  werden  sollte ,  die  übrigen  verordneten  Reve- 
nues  gelassen  werden  i)m.  .  .  . 


172(1  916.    Erlass  an  die  Gebrüder  v.  Schwerin,  Gesandten  in  Warschau. 

Jan.  19  Berlin  1726  Januar  19. 

K.  4.   l;i,  N.     Coucept,  geschrieben  von  Tliulenieier,  gezeicUnet  von  Ilgen  und  C'nyiiliause(j!. 

Sichersttlhmg  der  Geicisstnsfreiheit  der  Evangelischen.     WuhrKve/  der  Preussen 
vertragsmassig  zustehenden  Rechte. 

In  dem  wegen  Wiederl^esetzung  der  katholischen  Pfarre  zu  Tempelburg 
vom  polnischen  Könige  au  den  Bischof  von  Posen  erlassenen  Präsentations- 
Schreiben  finden  sich  «verschiedene  Dinge,  die  den  Pactis,  der  bisherigen  Ob- 
servanz und  Unseren  in  der  Starostei  Draheim  in  Sacris  et  Profanis  habenden 
Gerechtsamen  zuwider« . 

Es  bezieht  sich  nämlich  »nicht  allein  auf  die  Parochialkirche  zu  Tempel- 
bnrg ,  wogegen  Wir  nichts  einzuwenden  haben ,  sondern  auch  auf  die  filiales 
Ecclesias,  .  .  .  ohne  Zweifel  in  der  Absicht,  dass  dadurch  alle  in  der  Starostei 
auf  dem  Lande  sich  befindende  Kirchen  und  Gemeinden  unter  des  Plebani 
Aufsicht  und  Direction  gesetzet  werden  sollen«.  Dieses  können  Wir  nicht  zu- 
geben, da  ausser  einigen  wenigen  in  dem  Dorfe  Zicker  wohnenden  Katholi- 
schen, alle  diese  Dörfer  von  lutherischen  Leuten  bewohnt  werden. 

»Von  gleicher  und  fast  grösserer  Verfänglichkeit  ist  die  in  gedachtem 
k()niglich  polnischen  Schreiben  in  Eine  befindliche  Klausel :  'Committendo 
eidem  pleno  curam  animarum,  administrationem  spiritualium  et  regimen  tem- 
poralium  rerunV. 

»Dann  es  scheinet,  ob  wolle  man  polnischer  Seits  dem  römisch-katholi- 
schen Plebano  zu  Tempelburg  eingeräumet  wissen,  dass  derselbe  seine  ver- 
meinte Seelencur  auch  auf  die  evangelische  Eingesessene  der  Starostei  appli- 
ciren  und  dabeneben  sich  in  weltliche  Dinge  (deren  Regulirung  in  der  Starostei 
Draheim  nicht  ihm,  auch  nicht  einmal  seinem  geistlichen  Superiori,  dem 
Bischof  von  Posen,  competiren  kann,  sondern  Uns,  als  dermaligen  Herrn  des 
Landes,  kraft  Unsers  ex  Pactis  darül)er  lial)endeu  Juris  pleni  Dominii  einzig 
und  allein  zustehet)  misclien  dürfe. 


li  Nacli  diesem  Bcfelil  crliess  Ilgen  am  ll.Decenibcr  172.")  die  nöthigen  Aus- 
fiihrunffs-Bestiiunnintien. 
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»Wir  können  und  werden  ihm  aber  keines  von  beiden  jemalen  im  gering-      1720 
sten  einräumen  lassen.     Nieht  das  erste,   weil  es  einen  offenbaren  Gewissens-   Jim.  1'.) 
zwang  Unsrer  evangelischer  Unterthanen  involviren  würde ;   auch  nicht  das 
andere,  indem  solches  den  Pactis  e  diametro  zuwider. 

»Alles,  was  die  Pacta  deshalb  von  Uns  erforderen,  bestehet  darin,  dass 
Wir  die  römisch-katliolische  Religion  in  der  Starostei  auf  dem  Fuss  conser- 
viren,  wie  solche  zu  der  Zeit,  da  das  Land  an  Unser  Haus  gekommen, 
gewesen,  und  zweitens,  dass  dem  Könige  in  Polen  das  Jus  Patronatus  über 
die  draheimische  Beneficia  ecclesiastica  ungekränket  verbleibe. 

»Da  Wir  nun  an  keinem  von  beiden  Stücken  jemalen  mantiuiret  und  ab- 
sonderlich die  römisch-katholische  Gemeinde  zu  Tempelburg  weit  nombreuser, 
auch  sonst  in  einem  ungleich  besserem  Zustande  ist.  dann  .sie  vorhin  nie  ge- 
wesen :  so  muss  man  auch  polnischer  Seits  die  Sachen  nicht  weiter,  als  es  der 
Billigkeit  gemäss,  zu  treilien  suchen  und  Uns  etwas  anmutheu,  so  der  bishe- 
rigen Observanz  und  der  deutlichen  Disposition  der  Pactorum  zuwider.  Und 
wie  diese  so  wenig  dem  Bischöfe  als  dem  Plebano  das  Allergeringste  circa 
Curam  Animarum  Evangelicorum ,  circa  Administrationem  Spiritualium  et 
circa  Regimen  temporalium  Rerum  vorbehalten,  dergleichen  auch  weder  dem 
Bischöfe  noch  dem  Plebano  jemals  eingeräumet  und  das  Exercitium  der 
römisch-katholischen  Religion  in  der  Starostei  Draheim  bislier  bloss  und  allein 
in  der  Kirche  zu  Tempelburg  exerciret  worden  ist :  so  müssen  auch  die  Sachen 
nothwendig  in  solchen  Schranken  bleiben,  woferne  man  nicht  den  Vorsatz  hat, 
die  Pacta  Velaviensia  in  diesem  Stück  gänzlich  zu  entkräften «... 


917.  Erlass  an  die  -Regierung  zu  Stettin^.    Berlin  17  26  April  9.  April !) 

R.  4.  I:!.  N.    Coneept,  geschrieben  von  Ilgen,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphauien. 
Was  dem  neuen  katholischen  Pfarrer  zu  beivilligen. 

Aus  Eurem  Berichte  » ist  genugsam  zu  ersehen ,  dass  man  den  von  den 
Polen  uns  präsentirten  neuen  Plebanum  Hein  uimniermelir  daliin  bringen 
werde,  sich  der  von  seinen  Vorfahren  über  die  Filialkirclien  in  dem  Draheim- 
schen  exercirten  Rechte  und  der  Jurium  Stolae,  so  sie  daraus  gehabt,  förmlich 
zu  begeben«  .  .  . 

»Sollte  alle  Mild«,  so  Ihr  deshalb  anwenden  könntet,  vergeblich  sein,  so 
ist  Unsre  Meinung,  dass  man  zwar  den  Plebanum  in  die  tempelburger  katho- 
lische Kirche  nach  der  alten  Gewohnheit  wohl  introduciren  könnte.  In  die 
Filialkirchen  muss  aber  dergleichen  Introduction  nicht  geschehen,  jedoch  dem 
Plebano  keine  Hinderung  gemachet  werden,  wenn  seine  Vorfahren  in  solchen 
Filialkirchen  hiebevor  Messe  gelesen  oder  auch  geprediget  haben,  solches 
auch  weiter  zu  thun  :  jedoch  mit  dem  dabei  an  die  eingesessene  in  der  Starostei 
sich  befindende  evangelische  Unterthanen  ergehenden  ernstlichen,  nicht  heim- 
lichen ,  sondern  publiquen  Verbot ,  dass  sich  keiner  von  ihnen  bei  einer 
Strafe  von  10  ä  20  Thaler  bei  des  Plebani  Messen  und  Predigten  und  andern 
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1''26      katholischen  Gottesdienstes  Verrichtungeu  einfinden,    sondern  dieselbe   sich 
April  9    desselben  gänzlich  enthalten  sollten. 

»Was  die  sogenannte  Jura  Stolae  betrifft,  deshalb  wird  es  ja  vermnth- 
lich  eine  freiwillige  Sache  sein,  was  ein  jeder  deshalb  beitragen  will.  Und 
können  solche  Jura  Stolae  von  Euch  (kraft  des  Uns  über  die  Starostei  zuste- 
henden Juris  circa  Sacra  respectu  der  evangelischen  Unterthanen)  auf  ein  so 
Leidliches  gesetzet  werden ,  dass  dieselbe  dadurch  wenig  beschweret ,  auch 
dem  Plebano  die  Lust  benommen  werde,  dazu  so  grossen  Appetit,  wie  seine 
Vorfahren  bisher  eethau.  zu  zeigen»  .  .  . 


918.  Erlass  an  die  »stettinische  Regierung«.    Berlin  1726  April  13. 

E.  4.  13.  N.     Coneept,  geselirieben  von  Thuiemeier,  gezeiclinet  von  Ilgen  und  Cnypliausea. 

Erläutert  den  vorstehenden  Erlass  dahin ,   dass  die  Evangelischen  sich 
der  Filialkircheu  simultan  mit  den  Katholiken  bedienen  sollen. 


Mai  11  919.  Erlass  an  die  »stettinische  Regierung^    Berlin  1726  Mai  11. 

II.  4.  l.j.  N.    Coneept,  geschrieben  von  Thuiemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnyphausen. 
Der  katliolische  Pfarrer  soll  die  Evangelischen  loeder  taufen  noch  trauen. 

Schärft  den  Inhalt  der  frühern  Rescripte  nochmals  ein. 

«Das  Taufen  und  Copuliren  muss,  wie  bisher,  also  auch  ferner  nicht  von 
dem  katholischen  Priester,  sondern  von  evangelischeu  geschehen.  Und  ist  nicht 
nöthig,  dass  der  Plebanus,  ehe  er  introducirt  wird,  solches  alles  acceptire  und 
annehme,  weil  er  doch  dazu  nimmer  zu  bringen  sein  wird,  und  ist  es  schon 
genug,  dass  ihm  solches  vorher  gesagt  werde «... 


Mai  21  920.   Bestätigung  des  Canonicus  Christian  Heyn  als  Pfarrer  zu  Tem- 

pelburg.   Berlin  1726  Mai  21. 

R.  4.  13.  N.     Coneept,  geschrieben  von  Thuiemeier,  gezeichnet  von  Ilgen  und  Cnjphr.u?en. 

.  .  .  »Wir  confirmiren  und  bestätigen  ihn  .  .  aus  landesfürstlicher  Macht 
und  setzen  ihn  in  den  geruhigen  Besitz  und  Genuss  des  Beneficii  zu  Tempel- 
burg, wollen  ihn  auch  gegen  männiglich  dabei  kräftig  schützen  und  hand- 
haben :  in  der  zu  ihm  tragenden  Zuversicht,  dass  er  sich  auch  hingegen  wohl 
und  friedlich  in  allen  Stücken  aufführen,  sich  keiner  Sache  zur  Ungebühr  an- 
maassen,  sondern  sich  durchgehends  denen  zwischen  Uns  und  der  Krön  Polen 
errichteten  Pactis  gemäss  erweisen  und  verhalten  werde «... 
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921.   Ministerial-Erlass  an  die    stettinische  Regierung».    Ik'ilini727      ''-7 
April  12.  '^l^^"  '■- 

K.  4.  13.  N.     Con'-ept   «ad  mandatumc,  geschrieben  von  Thuloraeier,  gezeichnet  von  Ilgen. 
Kein  neuer  l^ertrag  mit  Polen  über  die  draheivische  Religionsangelegeiiheit ! 

Spricht  sich  gegen  den  Abschhiss  eines  neuen  Vertrags  mit  Polen  über  die 
draheimischen  Religionsangelegenlieiten  aus.  >Die  Polen  werden  sclnverlicli 
dieses  Puucts  halber  ein  Mehreres  zum  Besten  der  Evangelischen  eingehen  wol- 
len, als  was  die  welauische  Pacta  deshalb  mit  sich  bringen  u.  s.  w.  Darüber 
aber  braucht  es  keines  neuen  Vergleichs :  vielmehr  würde  derselbe  schädlich 
sein  und  allmählich  durch  die  Observanz  und  Gewinnung  der  Plebanorum  ein 
Mehreres  profitiret  und  eingeführet  werden  können ' . 


Hierauf  wurde  in  Tempelburg  eine  evangelisch- lutherische  Kirche  gebaut. 


922.    Erlass  an  die  >  pommersche  Regierung«.  Berlin  1728  Juni  19.        1'2^ 

Juni  19 

R.  4.  l;j.  N.     Coneept,  gesrhrieben  von  Thulcmeier,  gezeichnet  von  Cnyphausen. 

Dem  hatholischen  Pfarrer  kommen  die  Stolgcbühren  zu.      Die  evangelischen  Predi- 
ger sollen  in  den  haiholischen  KircJien  der  Skn-ostei  keine  Sacra  verrichten. 

.  .  .  «Wegen  der  Actuum  ministerialium  bei  den  Evangelischen  in  der 
Starostei  Draheim  bleibt  e.s  dabei,  dass  "VVir  deren  Exercirung  dem  römisch- 
katholischen  Plebauo  zu  Tempelburg  nicht  gestatten  können.  Hingegen  aber 
müssen  demselben  die  Jura  Stolae  sowohl  fürs  künftige  jedes  Mal  richtig  und 
unweigerlich  gezahlet  als  auch  ratione  Praeteriti  von  dem  Tage  an,  da  er  die 
Confirmation  seines  geistlichen  Beneficii  von  Uns  erhalten,  entrichtet  werden.  .. 

»Dass  die  Evangelische  zu  Tempelburg,  da  dieselbe  nunmehro  ihr 
eigenes  Geläut  haben  und  sich  desselben  bei  ihren  Begräbnissen  bedienen 
können,  der  katholischen  Kirche  daselbst  in  dergleichen  Fällen  etwas  ent- 
richten sollten,  solches  ist  unbillig,  und  muss  dem  Plebano  darunter  nichts  ciu- 
geräumet  werden. 

.  ,  .  ))Dass  die  evangelische  t'rediger  in  der  Starostei  Draheim  sich  ent- 
halten, in  den  katholischen  Kirchen  auf  dem  Lande  Sacra  zu  verrichten, 
solches  ist  Unserer  deshalb  führenden  gedachten  Intention  gemäss :  weil  es,  wie 
Ihr  ganz  recht  urtheilet.  Uns  in  Polen  allerhand  Verdru.ss,  auch  den  dasigen 
Evangelischen  neue  Verfolgungen  zugehen  würde,  wenn  man  jetziger  Zeit  der- 
gleichen vornehmen  wollte.  Derowegen  auch  dem  Prediger  Schirach  unter  der 
Hand  die  Bedeutung  zu  thun ,  dass  er  sich  des  Gebrauchs  der  katholischen 
Kirche  in  dem  Dorf  Rackow  zu  äusseren  hätte".  ... 
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1729  923.   Immediat-Bei'icht  der  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 

Sept.  o    iviinister  A.B.v.  Borcke  und  Frhr.  v.  Cnyphausen.   Berlin  1729  September  3. 

K.  4.  13.  0.     Concept  und  ilur.dum,  jenes  geschrieben  von  Tliulemeier. 

Darf  in  hiepenfier  eine  evangelische  Capelle  gehaut  werden  ? 

«In  dem  Amt  Draheim  sind  verschiedene  Dorfschaften  so  weit  von  Tem- 
pelburg entlegen,  dass  es  ihnen  der  nöthigen  Seelencur  zum  öftern  ermangelt 
und  zuweilen  arme  auf  dem  Todbette  liegende  Leute  ohne  trostreichen  Zu- 
spruch eines  Geistlichen,  nicht  weniger  auch  Kinder  ohne  vorher  empfangene 
Taufe  dahinsterben«. 

Die  pommersche  Regierung  schlägt  deshalb  den  Bau  einer  Capelle  vor, 
und  zwar  in  Liepenfier,  '-welches  Dorf  zwar  jetzt  in  dem  Amt  Draheim  ge- 
legen ist,  aber  zu  der  Zeit,  als  die  Polen  selbige  Starostei  dem  durchlauch- 
tigsten Kurhause  Brandenburg  verpfändet,  nicht  dazu  gehöret  hat :  weskalb 
auch  die  Polen  keinesweges  befugt  sein  werden,  daAvider  zu  sprechen,  wann 
E.  K.  M.  daselbst  eine  evangelische  Capelle  anlegen«  ...  — 

Der  König  ertheilt  einen  abschläglichen  Bescheid. 


Oct.  12  924.   Die  Minister  Borcke   und  Cnyphausen  an   das  General-Ober- 

Directorium.    Berlin  1729  Octobcr  12. 

K.  1.  i:?.  N.    Ooiicept,  geschrieben  von  Thuleraeier. 

Dem  katholischen  Pfarrer  ist,    im  Hinblick  auf  Pulen,  kein  Anlass  zu  gegründeten 

Klagen  zu  gehen. 

.  .  .  »Es  würde  wohl  gut  sein,  wann  der  pommerschen  Regierung  sowohl 
als  auch  der  dasigen  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  ernstliche  Bedeutung  ge- 
schehe, dass  sie  genaue  Aufsicht  führen  und  fest  darüber  halten  sollten,  damit 
dem  jedesmaligen  Plebano  zu  Tempelburg  zu  befugten  Klagten  keine  Ursach 
gegeben  würde :  als  welches  in  Polen  übelen  Effect  thut  und  diejenige, 
welche  in  selbiger  Republik  vor  Sr.  K.  M.  Unsern  allergnädigsten  Herrn  und 
Dero  Interesse  nicht  wohl  gesinnet  sind ,  um  so  viel  melir  animiret,  auf  die 
Reluition  der  Starostei  Draheim  anzudringen«. 


1730  925.  Immediat- Bericht  des  auswärtigen  Departements.   Berlin  1730 

Dec.  4    December  4. 

R.  4.  13.  N.    Concejit  und  Mundum,  gezeichnet  von  Borcke  und  Podewils,  jenes  geschrieben 
von  Thulemeier. 

Sollen  die  draheimischen  Evavgelischen  zum  Bau  der  katholischen  Kirche  beitragen  ? 

»Der  römisch-katholische  Plebanus  oder  Propst  zu  Tempelburg  bittet  um 
eine  milde  Beisteuer  zum  Bau  der  daselbst  abgebrannten  römisch-katholischen 
Kirche ,   und  zwar  aus  dem  Fundament .  weil  die  römisch-katholische  Dorf- 
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kirclien   in   der   Starostei   Draheim  mittelst  der  Exeeiition  wären  angehalten      1'^^ 
worden,  zu  dem  lutherischen  Kirchenbau  allda  etwas  beizutragen.  ^^^' 

''Nun  scheinet  es  zwar  so  gar  unbillig  eben  nicht  zu  sein,  dass  deshalb 
ein  Keciprocum  beobachtet  werde  und  die  lutherische  Kirchen  zum  Bau  der 
katholischen  etwas  beitragen,  da  die  katholische  Kirchen  zum  Bau  der  luthe- 
risclien  contribuiret.  Wir  haben  aber  zuvörderst  E.  K.  M.  allergnädigste 
Willensmeinung  hiedurcli  darüber  einholen  sollen«  .  . 
Rand-Verfügung  des  Königs: 

>Reponetur  Höflichkeit,  sollu  die  torensche  Kirche  Restituiren. 

F.  W«. 

Aissich  im  Januar  17  32  in  Tempelburg  ein  römisch-katholischer  Vicar      17:32 
(Storch:  einfand,  wurde  er  mit  »guter  Manier«  über  die  Grenze  gebracht,  weil 
der  König  von  Preussen  durch  die  Pacta  Velaviensia  nicht  verpflichtet  sei,  dort 
einen  Vicar  zu  dulden  '  i . 

Seit  dem  Jahre  1729  enthalten  die  Acten  unaufhörliche  Klagen  der  1720  iT. 
preussischen  Behörden  über  das  ungehörige  Benehmen  des  tempelburger  Ple- 
banus  Hein  ,  namentlich  darüber,  dass  er  evangelische  Brautleute  copulire. 
Vergebens  drang  das  Cabinets-Ministerium  durch  Vermittelungder  preussischen 
Residenten  in  Warschau  bei  dem  Bischof  von  Posen  darauf,  dass  der  Ruhe- 
störer abberufen  würde  2).  Endlich  im  Juni  1735  erklärte  sich  der  Bischof  17:^5 
zur  Translocation  bereit,  und  es  wurde  ein  neuer  Plebanus  (Lenz;  introducirt,      J"!^! 


926.    Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  die  pommersche  Re-     nao 
gierung '.   Berlin  1736  Februar  11.  Febr.  11 

R.  4.  13.  N.    Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  nnd  Thulemeier. 
Wieder  neue  Pfarrer  citizuführen  ^ind  der  alte  fortzuschaß'en  ist. 

Die  Introduction  des  neuen  Plebanus  muss  genau  auf  die  Art  des  alten 
geschehen.  2sicht  die  geringste  Neuerung  ist  zu  gestatten.  In  die  Dorf- 
kirchen der  Starostei  darf  er  durchaus  nicht  eingewiesen  werden.  «Dass  der 
neue  Plebanus  vor  der  Introduction  sich  ad  ProtocoUum  erkläre .  wie  er  sicli 
bei  luthersch-  und  reformirten  Personen  .  .  .  aller  Actuum  ministerialium  an 
Taufen,  Trauen  u.  s.  w.  .  .  .  gänzlich  begeben  und  sich  mit  denen  gewöhn- 
lichen Juribus  Stolae,  welche  in  der  Stadt  Tempelburg  und  denen  ursprüng- 
lichen und  eigentlichen  Amtsdörfern  fallen  ,  begnügen  wolle ,  solches  ist  in 
alle  Wege  nöthig  .  .  . 

«Sollte  der  bisherige  Plebanus  Hein  in  Güte  nicht  weichen  wollen ,  so 
kann  derselbe  durch  Landreuter  und  Bauern,  jedoch  ohne  seiner  Person  son- 


1:  Vgl.  S.  S37 

2    Ausser  R.  4.  13.  Js.  vgl.  auch  R.  30.  414  unter  dem  Jahr  1732. 

LehmatD,  Preussen  u.  d.  kath.  Kircte.    I.  55 


866  Urkunden  No.  926—930. 

l'^^ß      sten  einig-  Leid  oder  Gewalt  zuzufügen,   nach  des  Lenzen  erfolgter  Introduc- 
tion  über  die  Grenze  gebracht  werden '  .  .  . 


März  6  927.    Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  den  Amtshauptmann 

in  Draheim  v.  Wobeser.  Berlin  1736  März  6. 

K.  4.  13  N..     Concept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thulenieier. 
RecJit  des  katJwlischen  Pfarrers  auf  die  FilialMrchen. 

.  .  .  «Wenn  der  neue  Plebanus  nach  seiner  geschehen  Introduction  von 
mehrerwähnten  Filialkirchen  Possession  nehmen  und  den  katholischen  Gottes- 
dienst darin  halten  will ,  so  muss  ihm  solches  nicht  verwehret ,  aber  auch 
denen  evangelischen  Eingesessenen  auf  dem  Lande  nicht  gestattet  werden,  so- 
thanem  katholischen  Gottesdienst  mit  beizuwohnen«  .  .  . 


1738  928.    Erlass  des  auswärtigen  Departements  an  »die  stettinische  Re- 

Febr.  8   gjgrung«.    Berlin  1738  Februar  8. 

11.  4.  13.  N.    (.'oncept,  gezeichnet  von  Borcke,  Podewils  und  Thulemeier. 
Bedingte  Zulassung  der  vom  posener  Bischof  heahsichtigten  KircJien-Visitafion. 

»Da  Ihr  .  .  dafür  haltet ,  dass  die  Kirchen- Visitation,  welche  der  Bi- 
schof von  Posen  durch  seinen  Suffraganeum  .  .  in  dem  Amt  Draheim  vorzuneh- 
men intendiret,  demselben,  so  viel  die  römisch-katholische  Kirche  zu  Tempel- 
burg belanget,  de  Jure  nicht  wohl  versaget  werden  könnte,  wann  dieselbe 
nur  (da  wegen  der  Kirchen-Einkünfte  und  Gründe  mit  Untersuchung  dabei  ge- 
schieheti  dergestalt  eingerichtet  würde,  dass  Unsere  Jura  couservatorialia 
nach  den  Pactis  Bydgostanis  nicht  dadurch  gekränket  werden ,  Wir  Uns  auch 
solches  in  Gnaden  gefallen  lassen :  als  habt  Ihr  die  Sache  darnach  einzu- 
richten« .  .  . 


H.   Lingeii  und  Teeklenbiirg'). 

929.   Erlass  an  die  tecklenburgische  Regierung.   (  öllu  17 1:^  März  u.      '"i« 

m    , ,    ,        T.    ,       ,  März  1 4 

lecklenburg  Lecles.    Coucept,  gescliriebeu  von  Culemun,  gezeii.hiiet  von  Printzen.  Gedruckt 
bei  Jacobson,  Urkunden-Sammlung  422. 

Heirathen  ohne   l''oric{ssen  der  Ohrigkfit  zu  verbieton. 

...  »So  viel  den  .  .  Punct  wegen  der  Eheu  zwischen  Evangelischen  und 
Katholischen  .  .  anbetrift't.  da  lassen  Wir  Uns  Enren  .  .  Vorschlag  .  .  gefallen. 
Und  habt  Ihr  eine  solche  generale  Verordnung  (dass  uäiulicli  niemand ,  so 
wenig  in-  als  ausser  Landes ,  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  bei  willkürlicher 
Strafe  heirathen  solle  zu  entwerfen  und  alldort  zu  publiciren .  auch  darüber 
mit  Nachdruck  zu  lialten.« 


930.    Resolution  für  die  tecklenburgischen   Prediger.    Berlin   1714      i'i^ 
Januar  22.  ^^"^  -2- 

Tecklenburg  Eccles.    Concept,  geschrieben  von  C'uleman,  gezeichnet  von  Printzen. 
Versprechen,  die  Reformirten  zu  begünstigen,  die  Kat/wliken  in  Schranken  zu  halten. 

Auf  Bitten  der  tecklenburgischen  Prediger  versichern  S.  M.  hiemit.  »dass 
Sie  jederzeit  mit  aller  Sorgfalt  dahin  sehen  werden ,  damit  die  evangelisch- 
reformirte  Religion  alldort  nicht  allein  beständig  erhalten,  sondern  auch  alles, 
was  deren  Aufnehmen  hinderlich  sein  möchte,  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
möge.  .  .  Insonderheit  versprechen  Sie  dem  tecklenburgischen  Ministerio  hier- 
mit :  dass  in  der  dortigen  Grafschaft  denen  Römisch-Katholischen  contra  Sta- 
tum  Anni  1624  kein  Exercitium  verstattet,  auch  keine  andere  Bediente, 
als  welche  der  evangelisch-reformirten  Religion  zugethan  sein,  alldort  be- 
stellet [werden  sollen'  .....  die  Eltern,  wenn  einer  von  ihnen  sich  zu  der 
reformirten  Religion  bekennet,  ihre  Kinder  in  dieser  Religion  zu  erziehen, 
schuldig  sein  [sollen  «  .  .  . 


V  Die  Urkuiideu,  welche  Lingen  und  Tecklenburg  .betreffen,  sind  vereinigt, 
weil  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  eine  gemeinsame  Regierung  für  die  beideu  Land- 
schaften eiusresetzt  wurde.  —  Vi?l.  No.  CS7.  b;32.  T02.  7oS.  713. 
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l'^is  931.    Erlass  an  die  lingischen  Beamten.    «In  Unseim  Feldlager  vor 

•^^^"       Stralsund«  1715  November  1. 

Lingen  Eccles.  Concept,  geschrieben  von  C'uleman,  gezeichnet  v.  E.  E.  v.  Kaincke. ') 
Vorzug  der  Reformirten  hei  Besetzung  der  Meierhöfe. 
.  .  .  ))  Wir  lassen  es  bei  denen  von  Ir.  M.  dem  hochseligen  König  in  Eng- 
land und  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Herren  Vätern  Majestät  aus  christlöb- 
licher Intention  gemachten  und  von  Uns  selbst  allergnädigst  bestätigten  heil- 
samen Verordnungen ,  dass  in  denen  ausgestorbenen  Meierhöfen  die  katho- 
lische Collaterales  nicht  succediren .  sondern  selbige  mit  reformirten  Colonis 
wieder  besetzet  werden  sollen ,  lediglich  bewenden ,  und  sein  Wir  nicht  ge- 
meinet, wegen  einiger  Absicht,  geschweige  wegen  einer  so  geringen  Offerte  2] , 
wodurch  Eurem  Bericht  nach  Unsere  dortige  Domänen  sehr  wenig  oder  gar 
nichts  profitiren  würden,  davon  abzugehen:  zumal  da  es  grosses  Präjudiz 
verursachen  und  schädliche  Consequenzen  nach  sich  ziehen  würde ,  wenn 
solches  einmal  geschehen  sollte.  Und  habt  Ihr  also  sowohl  die  jetzige  Suppli- 
canten  als  auch  diejenige ,  so  sich  künftig  mit  dergleichen  Gesuch  melden 
möchten,  gänzlich  abzuweisen«. 


(1T16  932.   Eingabe   sämmtlicher  in  der  Grafschaft  Lingen  wohnender  ka- 

Juli  29)   tholischer  Unterthanen«.    Ohne  Datum.   Eingegangen  1716  Juli  29.3) 

Lingen  Eccles.     Muudum. 

Bitte,  den  katholischen  Gottesdienst  in  Privathäusern  zu  gestatten. 

Klagen,  dass  sie  »vor  wenig  Jahren«  ^)  des  Exercitii  Religionis  im  Lande 
beraubt  und  seitdem  zum  Besuch  auswärtiger  Gotteshäuser  gezwungen  seien. 

»Gleichwie  nun  aber  1]  solches  höchst  beschwerlich,  indem  wir  theils 
auf  etliche  Meile  Weges  den  Cultui  divino  nachgehen  müssen,  solches  2)  nicht 
ohne  grosse  Gefahr  geschiehet,  da  das  Unsrige  in  unser  Abwesenheit  Brand, 
Mord  und  Raub  exponirt  stehen  bleibet,  also  3)  unsern  Untergang  und  gänz- 
lichen Ruin  nach  sich  ziehen  kann,  in  mehrerm  Betracht  4)  wir  während  der 
Abwesenheit  das  Unsrige  zu  Hause  versäumen,  das  Geld  verzehren  und  man- 
niger gar  dadurch  auf  die  liederliche  Seite  geräth,  denenjenigen  5),  so  sich 
von  uns  in  das  Tecklenburgische  gewandt,  auch  nunmehro  der  nur  bloss  unter 


1)  Das  »General-Finanz-Directoriinn«,  als  dessen  Vertreter  Kamcke  zeichnete, 
fragte  vorlier  bei  dem  »Obcr-Kirclieii-Dircctorium«  an.  M.  L.  v.  Printzen  emjjfald 
(171.T  Oct.  21)  Aufreclitcrlialtnn^  des  bestellenden  Gesetzes,  »als  welches  nicht  allein 
wegen  der  benachbarten  rüniisch-katholist'lien  Lande,  sondern  auch  selbst  wejjen 
der  grossen  Anzahl  der  dortigen  Einwolnier  von  itzgedachter  rümisch-katholisclier 
Religion  sehr  nöthig  und  nützlich  erachtet  worden«. 

2)  Die  Sui)plicantcn  hatten  sich  erboten,  »ihren  Freithum  zu  verlassen  und  sich 
nebst  ihren  freien  Gütern  in  Sr.  K.  M.  Eigentlium  [Leibeigenscliaft'  zu  übergeben«. 

3)  Schon  am  20.  April  1713  hatten  die  Katholiken  ihre  Bitte  um  freie  Keligions- 
iibung  erneut. 

4j  Im  Jahre  107-1. 
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einem  Obdach  gehaltene  Gottesdienst  im  vorigen  Jahre  bei  Strafe  gänzlich  >"!'» 
untersaget  und  un<er  Glaubensgenosse  Tackenberg  darüber  wirklich  bestrafet,  j.  ]p^yi 
die  zur  Devotion  gebrauchte  Hütte  aber  niedergerissen,  auch  sogar  der  unter 
dem  blauen  Himmel  exercirte  Gottesdienst  gestöret  und  die  zwischen  zweien 
Bergen  in  der  Eremitage  gemachte  Hütte  sub  Praetextu  königlichen  Befehls 
eingeworfen  worden,  da  doch  6)  auf  I.  Kais.  M.  vormalige  Zuschrift  weiland 
Herr  Hans  Adolf  Graf  zu  Tecklenburg  in  seinem  allerunterthänigsttni  Ant- 
wortschreiben nicht  nur  den  Eftect,  den  katholischen  (iottesdienst  in  Privat- 
liäusern  in  der  Grafschaft  zu  verrichten,  spüren  zu  lassen  versprochen,  son- 
dern es  auch  dero  Zeit  allemal  connivendo  geschehen  lassen,  und  dann  7]  E. 
K.  M.  bei  eingenommener  Huldigung  Dero  allergetreuesten  Unterthanen  der 
Grafschaft  Lingen  die  allergnädigste  Versicherung  geben  lassen,  dass  alles  in 
Statu  quo  verbleiben  solle  etc..  nicht  zu  gedenken  S  .  dass  auch  selbst  denen 
in  königlichen  Landen  wohnenden  Juden  ihr  freier  Cultus  verstattet  und  sogar 
erlaubet  wird,  ihre  Synagogen  in  denen  königlichen  Residences  anzulegen  :  — 
weswegen  dann  auch  au  E.  K.  M.  unser  fussfälligstes  Bitten  und  Flehen  ge- 
reichet ,  selbige  Dero  köuigliclie  Gnade  und  Hulde  dahin  landesväterlich  uns 
augedeihen  zu  lassen  geruhen  wollen .  dass  wir  nur  in  sichern  Privathäusern 
oder  Schoppen,  in  aller  Stille,  ohn  Geläute  und  Geräusche,  unsern  Gottesdienst 
durch  unsere  Priester  coutinuiren  mögen .  und  desfalls  an  lingische  Beamte 
allergnädigsten  Befehl ,  es  darunter  nach  Nothdurft  einzurichten ,  ergehen  zu 
lassen«  .  .  . 


933.    Eingabe  der  reformirten  Geistlichkeit  der  Grafschaft  Lingen. 

Lingen  »in  Classe  publica«  1716  October  30. 

Lingen  Eccles.    Mundum. 
Bitte,  das  Gesuch  der  Katholiken  nm  freie  Beligionsübting  abzuschlagen. 

.  . .  »Het  is  dog  so,  dat  wy  met  de  groteste  smerte  van  onse  ziele  moeten 
vernemen,  hoe  dat  de  Roomsgesinde,  misschyn  door  de  een  of  andere  quaad- 
willige  opgewekt,  haar  niet  vergenoegt  houden  met  het  genot  van  die  veel- 
vuldige  voordelen,  welke  sy  onder  ü.  Con.  M.  genadige  en  seer  sagtmoedige 
regeringe  genieten ,  ten  zy,  dat  sy  te  gelyk  die  openbare  exercitie  van  hären 
zielverdervenden  godsdienst  in  dese  landen  wederom  invoeren  können,  allege- 
rende  tot  sulk  een  einde  vele  valsche  en  alle  ongegi-onde  beweegredenen  .  . . 

»De  Roomsgesinde  hebben  sig  so  seer  daarover  niet  te  beswaren.  Want 
behalven  dat  sodanige  straffe  haar  regtveerdiglyk  is  overkomen.  so  en  behoe- 
ven  sy  niet  ettelyke  mylen  te  gaan,  hebbende  hare  korken  op  den  bodem  van 
Munsterland  veelmaals  niet  boven  een  half  uir  van  hare  woonplaatsen  afge- 
legen,  als  de  stad  Linge  en  meest  andere  kerspels,  alwaar  ook  geen  geld  in 
koopmanschap  of  herbergen  kan  verteert  worden.  Ook  kan  sulks  geen  versuim 
van  hare  goedereu  binnens  huises  veroorsaken.  ten  sy  op  een  en  deselve  tyd 
hare  openbare  godsdienst  en  dagelykseu  arbeid  wilden  waarnemen.    Veelmin 


ITltj 
Oct.  äO 
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i^l6  is  daardoor  hären  gehelen  onclergank  en  ruin  te  vresen.  Want  wat  't  perikel 
Uct.  30  ^^jj  brand  of  roverie  angaat,  so  blyven  altyd  vele  Roomsgesinde,  om  sulks 
voor  te  komen,  en  ook  Gereformeerde  in  huis,  en  indien  men  daartoe  alle 
mogelyke  praecautie  wilde  gebruiken,  moesten  uiet  alleen  in  alle  de  steden 
en  dorpen,  maar  ook  in  een  jeder  particnliere  colonie  en  binrschap  plaatsen 
tot  den  openbaren  godsdienst  worden  opgerigtet.  En,  ach !  dat  onse  geloofs- 
genoten  onder  't  kruis  leveude  in  "t  Pansdom  sulken  gemackelykeu  gelegentheid 
hadden,  om  hare  zielen  weide  te  können  vinden !  "T  gene  sy  voorgeven  van 
dat  U.  Con.  M.  aan  den  Joden  selfs  de  vryheid  van  woninge  en  op  sommige 
plaatsen  ook  van  Synagogen  te  hebben  verleent ,  is  niet  beswaarlik  te  beant- 
woorden :  wanneer  sy  eerst  redenen  geven,  waarom  tot  Romen  en  eiders  van 
hären  Pans  aan  Joden  en  selfs  debaucherende  hoerenhnisen  licentie  word 
vergunt,  't  welk  egter  den  Protestanten,  die  den  Heer  Jesum  voor  hären  enigen 
en  volkomenen  saligmaker  annemen  ,  niet  mögen  genieten .  Behalven  dat  .jnen 
aan  de  syde  van  de  Joden  niet  en  bemerkt  enige  soorte  van  afgoderye  nog  ook 
't  perikel  van  dat  andere  onderdanen  door  hare  ongelovigheid  suUen  worden 
verleidet,  veel  min  sulke  hypothesen  als  in  "t  Pausdom  syn,  om  de  menschen 
tot  rebellie  an  te  setteu,  gelyk  't  haar  ook  aan  magt  ontbreekt,  om  sulks  te 
kunnen  werkstellig  maken.  Ook  kan  niemand  denken,  dat  tegens  de  blas- 
phemie  der  Joden  door  een  Christen  overheid  geen  ordre  soude'gestelt  worden. 

»AUergenadigste  Coning,  wy  souden  U.  M.  vervelen,  ja,  "t  welk  verre  van 
ons  is,  aan  desselfs  voorsigtigheid  en  godvrugtigen  yver  schynen  te  twylFeleu, 
Indien  wy  in  't  brede  ophaalden,  hoe  dat  de  Roomsche  kerke  an  vele  funda- 
mentele  dwalingen,  an  een  afval  van  de  lere  Christi  en  der  Apostelen,  an 
menigvuldige  superstitien,  an  grouwelyke  en  vervloekte  afgoderyen  schuldig 
zy,  om  daaruit  dit  gevolg  te  trecken,  dat  een  Christen-Overheid  conscientie 
halven  Code  verpligt  zy,  om  ten  sy  belet  sy  door  publyke  vredens  traetaten,  off 
door  't  insigt  om  daarmede  eiders  an  Gods  kerke  vertrostinge  toe  te  brengen, 
sodanige  sonden,  waardoor  de  eere  des  AUerhoogsten  benadeelt,  de  onder- 
danen op  den  weg  der  eeuwige  saligheid  verliindert,  en  den  vloek  over  een 
geheel  land  gebragt  word,  tegen  te  gaan  en,  so  veel  in  hem  is,  te  verhinderen. 
Wy  konden  daartoe  Gods  uitgedrukte  bevel,  de  exempelen  van  vrome  conigen 
in  Juda,  van  Constantyn  de  Grote  in  syn  daden  tegens  t  Heidendom,  en  vele 
protestantsche  regeringen  antrecken,  en  tonen,  hoe  ongeluckig  de  fjimilie  van 
Salomon  door  't  toelaten  van  afgoderie  in  syn  ryk  geworden  zy.  En,  achl 
mögt  't  Gode  believen,  de  waaragtige  prophctie  van  Joannes  Apoc.  17,  16 
eens  hastelyk  te  vervullen,  verweckende  alle  Christen-Overheden  daartoe,  om 
eens  't  Antichristendom  ^sulken  hinderpaal  voor  t  koninkryke  des  Heren  Jesu) 
te  verdelgen  en  uit  te  roeyen. 

"Dit  alleen  bidden  wy,  dat  dog  U.  Con.  M.  gelieve  te  overwegen,  hoe 
weinig  t  met  't  welwesen  van  Gods  kerke  en  constitutie  deser  landen  overeen- 
komt,    t  Pausdom  hier  wedcrom  opentlyk  in  te  roepen.  .  .  . 

rtAlwarom  Remonstranten  op  de  allerootmoedigste  wyse  bidden  en  smeken 
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dat  dog  U.  Cou.  M.   möge  believen,  om  de  liefde  voor  God  en  syn  kerkc,  dit      l"l'' 
versoek  van  de  Roomsgesinde  af  te  slaan,  na  de  belofte  van  wylen  S.  Con.  M.    ^^^-  "''^ 
in  Pruyssen  by  t  anvaarden  \  an  de  regeringe  toegesegt,  dat  alles   't  welk  ook 
de  Roomsgesinde  hoewel  verkeerdelyk  allegeren)   in  statu  (juo  möge  gelaten 
worden. 

"Wy  konneu  niet  twyffeleu,  of  U.  Con.  M.  sal  so  doende  geluk  eu  zegen 
voor  Syn  böge  persoon  en  coninklyke  familie,  ja  ook  by  alle  protestautsche 
princen  en  republyken  een  roemrugtige  naam  meer  en  meer  verkrygen.  Ten 
welken  eynde  wy  ons  heiliglik  verbinden,  dat  wy  voor  de  welstand  van  U. 
Con.  M.  en  desselfs  doorlugtigste  familie  onse  gebeden  tot  God  den  vader  der 
barmhertiglieid  suUen  opofferen  ,  met  denselven  yver,  als  wy  tot  nogtoe,  vol- 
gens  ons  ampt  en  pligt.  in  t  heymelik  en  openbaar  gedaan  liebben«. 


934.  Eingabe   sämmtlicher  katholischer  Unterthanen  und  Einwohner   Dec.  i) 
der  Grafschaft  Lingen-.  Ohne  Datum. 

Lingen  Eccles.     Mundum. 

Bt'ttp.    den    /caf/iolisc/ien   Gottesdienst   in   PrivathiUiscrn   zu  gestatten    und  das   den 
Katholiken  nachtheilige  Erbrecht  zu  ändern. 

Die  Hofiuung  auf  Erfüllung  uusrer  Bitte  um  so  grösser,  »als  E,  K.  M. 
recht  königliche  Grossmuth ,  einen  jeden  sonst  getreuen  Unterthanen  in  Ihro 
gottgesegneten  weitläuftigen  Landen  die  ruhige  und  unbedrängte  Gewissens- 
freiheit gemessen  zu  lassen,  schon  in  der  ganzen  Christenheit  ausgebreitet  und 
E.  K.  M.  dadurch  ein  unsterblicher  Ruhm  bereits  erworben  worden.  E.  K.  M. 
haben  insonderheit  in  der  grossen  Etendue  Dero  mächtigen  König-.  Reiclis- 
herzog-  und  Fürstenthümer  eine  nicht  geringe  Anzahl  der  römisch-katholischen 
Religion  zugethane  Unterthan,  welche  Dero  landesväterlichen  allergnädigsten 
Vorsorge  Schutz  und  Schirm  mit  nicht  minderen  allerhöchsten  Gnade  als  die 
Evangelische  wirklich  geniessen.  Eine  so  preiswürdige  sanft-  und  grossmüthige 
Regierung  bringet  E.  K.  M.  nicht  den  geringsten  Schaden ,  sondern  stiftet 
vielmehr  dem  Lande  einen  grossen  Vortheil.  locket  viele  auswärtige  römisch- 
katholische Einwohner  in  die  preussische  Grenzen,  vermehret  die  Anzahl  der 
königlichen  Unterthanen,  erweitert  den  Handel  und  die  Gewerbe  und  ver- 
grössert  die  königliche  Einkünfte  mit  vielfältigen  Success.  Es  lehret  auch 
die  tägliche  Erfahrung,  dass  die  katholische  Unterthanen  gegen  E.  K.  M. 
eine  nicht  minder  eifrige  Devotion  als  die  evangelische  hegen ;  ja .  es  lässt 
sich  zuverlässig  schliessen,  dass,  je  mehr  E.  K.  M.  der  katholischen  Unter- 
thanen Gewissensfreiheit  allergnädigst  patrociniren,  je  mehr  deroselben  Her- 
zen gegen  E.  K.  M.  geheiligte  Person  inbrünstiger  und  eifriger  werden  müssen. 
Es  ist  auch  die  Toleranz  der  römisch-katholischen  Religion  und  deren  Glau- 
bensgenossen, welche  gleichwohl  sammt  den  Evangelischen  einen  Gott,  einen 
Christum  und  eine  Dreieinigkeit  anbeten,  nicht  allein  höchst  preiswürdig  und 
dem  Lande  zuträglich,   sondern  stimmet  auch  mit  allen  gott-  und  weltlichen 
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I'^lö     Gesetzen,   der  Humanität  und  absonderlich  der  christlichen  Liebe  und  Sanft- 
Dec.  1)    uQuth  genau  überein  .  .  . 

»Die  katholische  Unterthanen  bitten  nun  alleruuterthänigst,  ihnen  das 
freie  Religions-Exercitium,  jedoch  nur  in  Privathäusern  und  ohne  dass  den  Re- 
formirten  dadurch  Hindernuss  oder  sonsten  was  im  Wege  geleget  werden  soll, 
allergnädigst  zu  verstatten,  und  ersuchen  S.  K.  M.  allerdemüthigst,  Sie  ge- 
ruhen allergnädigst  zu  consideriren,  dass  oft  gedachte  katholische  Unterthanen 
1)  Anno  1624  sowohl  als  auch  2)  Tempore  serenissimi  Fideicommittentis, 
3)  bis  auf  Annum  1674  die  freie  Religionsübung  genossen  und  daraus  wider 
ihr  Verschulden  gesetzet  worden.  Sie  bitten  danebenst  allerunterthänigst, 
S.  K.  M.  ferner  4  allerhöchst  auf  Ihr  eigenes  darunter  versirendes  könig- 
liches Interesse  zu  reflectiren  geruhen.  AUermaassen,  wann  die  Katholische,  so 
den  mehrsten  Theil  der  lingischen  Unterthanen  und  hergegen  die  Reformirte 
kaum  den  sechzehnten  Theil  derselben  ausmachen,  bei  den  Sonn-  und  Fest- 
tagen fast  das  ganze  Land  verlassen,  sich  in  das  Münster-,  Osnabrücksche  und 
andere  Territoria  verfügen  und  den  Hin-  und  Herweg  einen  ganzen  Tag  zu- 
bringen müssen,  Handel  und  Wandel  vielfältig  gehemmet  wird,  die  bürgerliche 
Nahrung  stecken  bleibet,  die  Aecker  nicht  so  fleissig  gebauet  und  die  Unter- 
thanen (absonderlich  wegen  des  obreferirten  Gesatzes  necessitiret  werden,  aus 
dem  Lande  zu  gehen  und  anderwärts  ihr  Brot  zu  suchen ;  dahergegen  5) ,  wann 
im  Lingischen  die  Religion  frei  wäre ,  aus  den  benachbarten  sterilen  Örtern 
ein  mannigfaltiger  Zufluss  an  Unterthanen  wegen  der  Bequemlichkeit  der 
durchfliessenden  Emse  unfehlbar  zu  hoflen  stünde.  Die  katholische  Unter- 
thanen getrösten  sich  um  so  mehr  der  königlichen  allergnädigsten  Erhörung, 
als  6)  die  lingische  reformirten  Unterthanen  wegen  ihres  eigenen  dabei  inter- 
essirten  Vortheils  und  des  Landes  Bestens  und  Aufnahms  selbst  gerne  sehen 
würden  und  wünschen,  dass  den  Katholischen  ein  freier  Gottesdienst  gegönnet 
werden  möchte  (wie  diesfalls  solenne  Attestata  beigebracht  worden)  :  daher 
sie  dann  auch,  weiln  S.  K.  M.  an  Ertheilung  der  königlichen  allerhöchsten 
Gnaden  nichts  in  der  Welt  entgegenstehen  kann,  dieselbe  auch  nicht  so  sehr 
auf  einiger  wenigen  Personen  präoccupirte  Insiuuationes  als  auf  Ihrer  Graf- 
schaft und  deren  getreuesten  Unterthanen,  so  den  preussischen  Scepter  sich  so 
willig  und  treuherzig  unterworfen .  Aufnahm  und  Conservation  Dero  aller- 
gnädigstes  Auge  werfen  werden.  Und  überdem  die  Unterthanen  sich  erbieten, 
ihre  Geistlichen,  falls  es  begehret  wird,  in  Abstattung  des  Homagial-Eides  zu 
obligiren.  Sie  um  die  königliche  allermildeste  Gnade  um  desto  zuversichtlicher 
fussfälligst  ansuchen,  der  königlichen  allerhöchsten  Disposition  übrigens  an- 
heimgebend, ob  nicht  das  oberzählte  harte  und  fast  mit  den  Völkerrecht  strei- 
tige Gesetz,  da  ein  Bruder  von  des  andern  Erbschaft  excludiret  wird,  wegen 
der  für  das  königliche  Interesse  bösen  und  schädlichen  daraus  fliessenden  Con- 
sequentien  zugleich  mit  in  allerhöchsten  landesväterlichen  Gnaden  aufzu- 
heben sei«. 
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935.  Erlass  an  die  tecklenburgische  Regierung  und  an  die  lingischen      i'iö 
Beamten.    Berlin  171ü  December  5.  J^''<^-  ^ 

Tecklenburg  Eccles.    Concept,  geschriebeu  von  Culemin,  gezeiebnet  von  Printzen. 

Die  Protestanten  sollen  ihre  Kinder  nicht  in  katholische  KUister  oder  Schulen 

schicken. 

»Wir  vernehmen  missfällig ,  dass  einige  von  unsern  dortigen  protestanti- 
schen Vasallen  und  Unterthanen  bisher  vielfältig  ihre  Kinder  zur  Erziehung 
ausser  Landes  und  nach  katholischen  Oertern  gesandt ,  auch  sogar  in  katho- 
lische Klöster  gegeben  :  da  denn  leicht  zu  erachten,  dass  die  römisch-katholi- 
sche Pfaflen  ihrer  Gewohnheit  nach  nichts  unterlassen  werden ,  die  unschul- 
dige und  in  ihrem  Christenthum  und  Keligion  noch  nicht  genugsam  unter- 
wiesene Kinder  zu  verleiten  und  auf  Irrwege  zu  bringen ,  auch  folglich  au 
sich  zu  ziehen.  .  .  . 

Befehl,  den  protestantischen  Vasallen  und  Unterthanen  »nachdrücklichst 
zu  untersagen,  dass  sie  ihre  Kinder  keinesweges  weiter  in  dergleichen  römisch- 
katholische Klöster  oder  Schulen  senden  und  sie  nicht  dergleichen  zu  besor- 
genden Verführung  und  Seelengefahr  exponireu,  noch  sich  selbst  dadurch 
einer  schweren  Verantwortung  bei  dem  grossen  Gott  und  Uns  zuziehen 
sollen«  .  .  . 


936.  Cabinets-Befehl  an  den  Ober-Marschall  v.  Printzen.  Wusterhausen     ni" 

17  17  August  1.  ^^S-  1 

Lingen  Eocl'^s.     Mundnm. 
Gestattet  den  lingischen  Katholiken  das  Exercitiuni  Religionis  in  Privathäusern. 

»Nachdem  S.  K.  M.  in  Preussen,  Unser  allergnädigster  Herr,  Dero  ka- 
tholischen Unterthanen  der  Grafschaft  Lingen  das  freie  Exercitiuni  Religionis 
in  ihren  Privathäusern  allergnädigst  gegen  Erlegung  [von]  5000  Thlr..  wovon 
sie  von  Dero  Geheimen  Rath  v.  Marschall  eine  Quittung'  zu  produciren,  ac- 
cordiret  und  zugestanden:  als  befehlen  Sie  Dero  Ober-Marechal  v.  Printzen 
hiemit  in  Gnaden,  obgedachten  Unterthanen  alles  gehörigermaassen  ausfer- 
tigen zu  lassen.» 

937.  »Königliche  allergnädigste  Concession  wegen  des  denen  Römisch-  Aug.  i" 
Katholischen  im  Lingischen  verstatteten  Exercitii  Religionis  in  ihren  Privat- 
häusern".   Berlin  1717  August  17. 

Lingen  Eccles.  Concept,  nach  einem  Entwurf  von  Printzen  geschrieben  von  C'nleman,  cor- 
rigirt  und  gezeichnet  von  Printzen.  Nach  dem  Mundnm  gedruckt  bei  Goldschmidt, 
Lingen  629. 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  Nachdem  bei  Uns  die  der  römisch-katho- 
lischen Religion  zugethane  Unterthanen  in  Unserer  Grafschaft  Lingen  bisher 


1)  Beglaubigte  Abschrift  derselben    il.  d.  Berlin  1717  August  4,  liegt  bei  den 
Acten. 
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1717      vielfältig  alierimterthäuigste  und  demütliigste  Ansuclnmg  gethan,   dass  Wir 
Aug.  1 1  iimen  nur  in  ihren  Privathäusern  das  freie  Privat-Exercitium  Religionis  aller-   ' 
gnädigst  verstatten  möchten,  und  Wir  dann  zwar  aus  verschiedenen  gar  erheb- 
lichen Ursachen  und  Motiven  allerdings  wohl  befuget  wären,  sie  mit  solchem 
Gesuch  schlecliterdinges  abzuweisen :    so  haben  Wir  dennoch  demselben  aus  | 
besondern  vor   alle    und  jede   Unserer   Unterthanen    von  was   für  Religion   ' 
selbige  auch  sein;  hegenden  königlichen  Gnaden  Statt  gegeben.  j 

»Wir  thueu  das  auch  und  erlauben  gedachten  Unsern  römisch-katholischen  i 
Unterthanen  in  der  Grafschaft  Lingen  hiermit :  dass  sie  in  ihren  Privathäusern 
ihren  Gottesdienst  halten  mögen,  jedoch  dergestalt,   dass  sie  solch  Exercitium  j 
Religionis  auf  keine  Weise  (und  zwar  bei  ohnausbleiblichen  Verlust  dieser  Un- 
ser allergnädigsten  Concession  und  weiterer  gehöriger  Beahndung)  weiter  als 
auf  den  Privat-Gottesdienst  extendiren  ;  keine  Kirche,  Capelle,  Pastorat-  oder 
Schulhaus  unter  keinerlei  Prätext    (es  habe  Namen  wie  es  wolle)   bauen  •   we- 
niger Glocken  sich  zu  gebrauchen  unterstehen,  sondern  zu  eben  derselben  Zeit, 
da  die  Evangelisch-Reformirte  ihren  Gottesdienst  halten,  an  Sonn-  und  Feier-  | 
tagen  ihren  Gottesdienst  in  einem  Privathause  abwarten  mögen ,   sonsten  aber 
keine  Processiones  weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Lande    (unter  was  für  | 
Prätext  es  auch  geschehen  könnte)  halten ;  auch  ausser  solchen  Privathäusern  1 
keine  äusserliche  bei  denen  Römisch-Katholischen  sonst  ge'«'t)hnliche  Zeichen  | 
(als:  Kreuze,  Weihwasser,   Lichter  und  dergl.)  öffentlich  gebrauchen  und,   | 
wenn  das  Sacrament  bei  einem  Kranken  gebracht  werden  muss,  solches  weder  \ 
öffentlich  noch  in  Begleitung  andrer  Leute,  sondern  in  der  Stille  unter  einem  I 
Mantel  über  die  Strasse  getragen ,  auch  von  niemand  durch  Klingen  ,  Bücken  ! 
oder  Niederknieen  auf  der  Strasse  einige  Devotion  vor  dasselbe  zu  bezeigen  i 
erfordert  werden,  noch  das  Allergeringste,  was  nur  einen  Schein  eines  öffent-  j 
liehen  Gottesdienstes  haben  oder  davor  gehalten  werden  könnte,  sich  anmaassen  ; 
ferner  auch  kein  öffentlicher  Conduct  der  verstorbenen  Römisch-Katholischen 
mit  denen  bei  ihnen  hergebrachten  Ceremonien  verrichtet  werden.  Viel  weniger 
sollen  die  r()raisch-katholischc  Geistliche  in  Matrimouialibus  oder  andern  geistli- 
chen Sachen  unter  keinerlei  Prätext  sich  einige  geistliche  Jurisdiction  anmaassen 
oder  auch  selbige  vor  andere  als  Sr.  Königl.  Maj.  und  Dero  dazu  bestellte  Ju- 
dicia  ziehen,  sondern  sich  lediglich  mit  dem  ihnen  allergnädigst  und  aus  beson- 
deren königlichen  Gnaden  gegönneteu  Exercitio  privato  ihres  Gottesdienstes 
und  in  Privathäusern  begnügen  ;  auch  selbiges  nicht  durch  Jesuiten  oder  andere 
Ordensleute  und  Müuche,  sondern  durch  einen  Clericum  saecularem  —  welcher 
sich  zugleich  vor  Unserm  in  der  Grafschaft  Lingen  bestellten  Commissario  en 
Chef  an  Eides  Statt  durch  einen  eidlichen  Revers  verbinden  muss,    dass  er 
nichts  gegen  Unser  als  höchsten  Landesherrn  Interesse  machiniren,  keine  Col- 
lecte  unter  denen  römiscli-katholischcn  Unterthanen    ausser  was  zur  Erhal- 
tung ihres  Gottesdienstes  und  Armen  gewölmlicher  Maassen  gesammlet  werden 
möchte    anstellen ,  die  evangelisch-reformirte  und  lutherische  Religion  nicht  [j 
.■schimpflich  durchziehen,  noch  die  römisch-katholische  Unterthanen  gegen  die 
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Evangelische    vcrlietzen .     sondern    sich  überall  als    ein  getreuer  Untertlian      '"1" 
verhalten  wollt',   anheischig-  machen  niuss  —  administrireu  lassen.    Wie  denn   -^^^S'  '' 
auch  im  übrigen  denen  evangelischen  Kirchen,  Predigern  nnd  Scliulbedienten 
die  sämmtliehe  Jura  Stolae  nach  wie  vor  von  denen  K'imisoli-Katliolischen  ge- 
hörig entrichtet  worden  müssen. 

« Und  solclies  alles ,  wie  oben  gedacht ,  bei  Vorhist  dieser  Concession, 
wenn  sie  derselben  contraveniren  oder  selbige  zu  weit  extendiren  und  etwas 
unternehmen  sollten,  so  denen  dortigen  evangelisclien  Unterthauen  einen  öftent- 
lichen  Anstoss  und  Aergerniss  geben  könnte.  Wie  hingegen  Unser  Commissaire 
en  Chef  und  die  übrige  Beamte  Unsrer  Grafschaft  Lingen  hierdurch  befehligt 
werden  ,  die  dortige  römisch-katholische  Unterthanen  ,  wenn  sie  obigem  allem 
allergehorsamst  und  schuldigst  nachkommen .  bei  dieser  ihnen  allergnädigst 
ertheilten  Concession  und  darinnen  verstatteten  Exercitio  private  ihres  Gottes- 
dienstes, wie  obstehet,  gebührend  zu  schützen  und  zu  handhaben.« 

938.  Cabinets-Befehl  an  den  Ober-Marschall  V.  Printzen.  Potsdam  1717    Oct.  27 
October  27. 

Lingen  Eccles.    Mnndum. 

Weitere  Beicilligungen  für  die  linffiac/ie7i  Kalhrjlihen. 

»Nachdem  S.  K.  M.  in  Preusseu  etc.  ,  unser  allergnädigster  Herr,  denen 
Katholischen  in  Dero  Grafschaft  Lingen  auf  ihr  allerunterthänigstes  Ansuchen 
noch  nachgehende  Puncto  allergnädigst  accordiret,  nämlich  :  1  dass  es  ihnen 
erlaubet  sein  soll ,  nicht  allein  des  Sonntags  uud  Festtags  ,  sonderen  auch  in 
der  Woche  ihren  Gottesdienst  in  denen  Privathäuseren  beizuwohnen  und  sich 
ihrer  Sacramenten  gehöriger  Maassen  von  ihren  Geistlichen  zu  bedienen  (doch 
denen  Juribus  Stolae  in  allen  ungekränket  ;  2]  Wohnhäuser  vor  ihre  Geist- 
lichen zu  bauen ,  worinneu  aber  kein  Gottesdienst  gehalten  werden  soll ; 
3j  nicht  Leichi^redigte  von  denen  reformirten  Predigeren  über  ihre  Todten 
halten,  sonderen  sie  (wann  sie  denenselben,  was  gewöhnlich,  gegeben]  in  der 
Stille  begraben  zu  lassen ;  und  letzlich,  wann  jemand  wider  die  allergnädigste 
Concession  etwa  handelen  sollte ,  dass  der  allein  und  nicht  die  Gemeine  oder 
alle  katholische  Unterthanen  bestrafet  werden  soll :  —  als  befehlen  Sie  Dero 
Ober-Marechal  v.  Printzen  hiemit  in  Gnaden,  solches  alles  gehöriger  Maassen 
ausfertigen  zu  lassen«. 

939.  Königliche   allergnädigste  Declaration    der   denen   Römisch-    Nov.  i 
Katholischen  im  Lingischen  wegen  ihres  Privat -Gottesdienstes  ertheilten 
Concession«.  Berlin  1717  November  1. 

Lingen  Eccles.    Concept,  gescliriebi-n  von  Culeman,  gezeichnet   von   Printzen.     X;ich   dem 
Mundum  gedruckt  bei  Goldscbniidt,  Lingen  630. 

»Demnach  S.  K.  M.  in  Preusseu  u.  s.  w.  Unser  allergnädigster  Herr  Dero 
römisch-katholischen  Unterthanen  in  der  Grafschaft  Lingen  unterm  1 7 .  Au- 
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1^1"  gust  a.  c.  aus  besonderen  Gnaden  das  Exercitium  Religionis  daselbst  in  ihren 
Nov.  1  Piivathäusern  auf  gewisse  Maasse  verstattet  und  darüber  ein  Concessions-Patent 
ertheilet ,  gedaclite  römisch-katholische  Eingesessene  aber  mit  einer  ferneren 
allerunterthänigsten  Vorstellung  deshalb  eingekommen  :  als  haben  Allerhöchst- 
gedachte S.  K.  M.  sothane  Concession  noch  weiter  declariret,  wie  Sie  denn 
hiermit  und  kraft  dieses  declariren  und  verordnen  : 

»1.  Dass  mehrermelte  Römisch-Katholische  in  der  Grafschaft  Lingen 
nicht  allein  des  Sonn-  und  Festtages ,  sondern  auch  an  denen  übrigen  Tagen 
in  der  Woche  ihren  Gottesdienst  in  ihren  Privathäusern  (jedoch  nicht  anders 
als  auf  die  in  der  Concession  vorgeschriebene  Weise;  zu  halten  und  auch 
ihrer  Sacramenten  in  der  Stille  sich  zu  bedienen  ,  doch  dass  denen  evangeli- 
schen Kirchen,  Predigern  und  Schulbedienten  an  ihren  Juribus  Stolae  nicht 
das  Geringste  abgehe. 

»2.  Wollen  auch  S.  K.  M.  hiermit  allergnädigst  bewilliget  haben,  dass 
gedachte  römisch-katholische  Eingesessene  vor  ihre  Geistliche  Wohnhäuser 
bauen  mögen.  Es  muss  aber  in  denenselben  kein  Gottesdienst  noch  sonsten 
die  geringste  Zusammenkunft  bei  Verlust  dieser  und  der  vorhin  ihnen  ertheil- 
ten  Concession  gehalten  werden. 

»3.  Sollen  auch  die  Römisch-Katholische  nicht  verbunden  oder  gehalten 
sein,  wegen  ihrer  Todten  die  Leich-Predigteu  durch  die  evangelisch-reformirte 
Prediger  gegen  ihren  Willen  halten  zu  lassen ;  sondern  es  ist  genug,  wenn 
sie  die  Verstorbene  in  der  Stille  begraben  und  denen  evangelisch-reformirten 
Kirchen,  sowie  auch  Kirch-  und  Schulbedienten  die  Gebühren  völlig  und  ohne 
Abzug  (als  wozu  sie  vorhin  verordneter  Maassen  nach  wie  vor  verbunden 
bleiben  und  sich  dessen  unter  keinerlei  Prätext  entziehen  können  noch  müssen) 
entrichten. 

»4.  Im  Fall  auch  jemand  (ausser  denen  römisch-katholischen  Geistlichen, 
vor  welcher  gehöriges  Betragen  und  denen  königlichen  Verordnungen  con- 
forme  Conduite  die  sämmtliche  römisch-katholische  Eingesessene  zu  repou- 
diren  schuldig  sein!  wider  die  königliche  allergnädigste  Concession  etwa  han- 
deln sollte,  so  soll  zwar  derselbe  davor  nachdrücklich  angesehen,  deshalb  aber 
die  ganze  Gemeinde  der  Römisch-Katholischen .  wenn  sie  daran  kein  Theil 
haben  sollte,  nicht  gestrafet  werden. 

»Im  übrigen  aber  soll  es  in  allen  Stücken  und  absonderlich  ratione  der 
römisch-katholischen  Geistlichen  bei  mehrgedachter  Concession  bleiben.  Und 
befehlen  allerhöchstgedachte  S.  K.  M.  Dero  Commissaire  en  Chef  und  übri- 
gen Beamten  in  der  Grafschaft  Lingen  hiermit  in  Gnaden,  sich  nach  dieser 
Declaration  wie  auch  nach  dem  Einhalt  obgedachter  vorliin  allergnädigst  er- 
theilter  Concession  in  allen  i^rehursamst  zu  achten«. 
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940.  Bericht     derer  lingischen  Commissaire  en  Chef  und  Beamten  ,      i'i'' 
Liugen  1719  Juli  7.  -Juli  T 

Lingen  Eccles.  Gezeichnet  von  S.  I).  v.  Danckelinan,  J.  H.  Wettenlerg  nnd  J.  ?.  dp 
Famars. 

Bitte  .    (Ins  Verbot  des  Disputirens  auf  cvnngeliscfien  Kanzehi  für  Linqeit  uic/tt  in 

AvHcndung  zu  bringen. 

E.  K.  M.  haben  die  Verordnung  von  1662,  nach  welclier  «wegen  der 
über  verschiedene  Puncten  und  sonderlich  über  der  Gnadenwahl  in  der  evan- 
gelischen Kirchen  entstehenden  und  eingeschlichenen  Trennungen  nichts  auf 
den  Kanzeln  gebracht  oder  daselbst  abgehandelt,  weniger  mit  Heftigkeit  und 
eigensinnigen  Vorurtheilen  disputiret  werden  solle«,  wieder  eingeschärft. 

Wir  stellen  anheim:  »ob  nicht  E.  K.  M.  diese  kleine  Grafschaft,  allwo 
mitten  im  Papstthum  die  reformirte  Religion  zu  pflanzen  und  zu  erweitern 
intendiret  wird  und  selbige  daliero  nnsers  ohnmaassgeblichen  allerunterthänig- 
tes  Ermessens  völlig  gelehret  werden  dörfte,  von  diesem  obangezogenen  alier- 
gnädigsten  Verbote  zu  entheben  allergnädigst  geruhen  möchten  ;  zumalen  da  die 
vormals  und  vornehmlich  das  in  Anno  1662  ergangene  allergnädigste  Befehl 
hieselbst  nicht  eingeführet  und  zu  der  Zeit  publiciret  werden  können ,  auch 
hiehin  nicht  gekommen :  ferner  weilen  hieselbst  keine  lutherische  Prediger 
od'jr  Gemeinde  obhanden,  und  man  also  wegen  der  darab  in  E.  K.  M.  übrigen 
Ländern  entstehenden  Uneinigkeit  nichts  zu  befahren  hat :  und  dann  auch, 
weil  allhier  in  denen  öffentlichen  Kirchen  und  Versammlungen  die  Dogmata 
Religionis  nach  dem  Fuss ,  wie  in  denen  Vereinigten  Niederlanden  und  deui 
hei  deibergischen  Catechismo  verfasset,  verhandelt  und  gelehret  werden« .  . 

Rand- Verfügung     des     C on si st orial-Präsi deuten     M.    Juli  16 
v.  Printzen    an  Culeman  . 

•  Resp.  :  Wie  das  .  .  wegen  der  Gnadeuwahl  ergangene  Verbot  auf  nichts 
anderes  als  auf  die  heftige  und  hitzige  Erörterung  einer  und  der  anderen  in 
dieser  Sache  führenden  particulieren  Meinung  ginge ,  um  dadurch  die  weitere 
unglückliche  Trennungen  zwischen  denen  Protestirenden  zu  verhüten,  so  wäre 
hingegen  keinem  der  protestirenden  Lehrer  benommen  .  die  Wahrheit  und 
Dogmata  seiner  Religion  gegen  die  Römisch-Katholische  .  . .  gehörig  zu  ver- 
theidigen  und  zu  lehren'. 

941.  Immediat-Bericht  des  General-Finanz-Directoriums.  Berlin  it21      i"21 
April  26.  -^P"'  '^ 

Lingen  Eccles.  Concept  und  Mnnduni.  Jeces  ge.-chrieben  von  Culeinan,  gezeichnet  vun 
den  Wirklichen  Geheimen  Staats-  nnj  Kriegs-Käthen  Creutz  und  Kraut.  Dieses  ge- 
zeichnet von  Creutz,  Kraut,  dem  Kammergerichts-Präsidenten  Joh.  Heinr.  v.  Fuchss, 
den  Geheimen  Käthen  Culeman,  Herold  und  Pehnen.     Vgl.  Goldschmidt,  Lingen  27G. 

Ob  die  Beschränhing  des  Erbrechts  der  Katholiken  aufzuheben?^') 
»Es  hat  der  hochselige  König  in  Engeland  hiebevor  in  der  Grafschaft  Lin- 
gen eine  Verordnung  gemachet,   dass,  wenn  alldort  Eigenbehörige  oder  Be- 

1;  Dass  sowohl  das  General-Finanz-Directorium  alß  auch  das  Ober-Kirchen- 
Directorium  für  Aufrechthaltiing  der  Beßchränkung  waren,  ergiebt  sicli  auch  aus 
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1'21      sitzere  der  Leibo-ewinns-Güter.  so  der  römisch-katholischen  Relio-ion  zuo'ethan 
April  26  o  o 

sein,  mit  Tode  abgehen,  zwar  derselben  Desceudenten  in  solchen  Gütern  suc- 

cediren,  die  Verwandten  aber  von  der  Nebenseite  'als :  Bruder,  Schwester,  wie 

auch  deren  Kinder  u.  s.  w.)  wenn  sie  katholisch  sein,   davon  ausgeschlossen 

sein  und  in  Ermangelung  der  katholischen  Desceudenten  die  Güter  mit  Evan- 

gelisch-Reformirten  wieder  besetzet  werden  sollten ,   damit  auf  solche  Weise 

die  viele  alldort  annoch  verhandene  Katholische,    so  unter  dem  gemeinen 

Mann  die  Stärkeste  Partei  ausmachen ,  nach  und  nach  weggeschafFet  und  das 

Land  mit  der  Zeit  mit  lauter  Reformirten  besetzet  werden  möge.     Es  haben 

auch  sowohl  E.  K.  M.   als  Dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vätern  Maj.  solche 

Verordnung  confirmiret,  und  ist  darüber  bisher  allemal  gehalten  worden. 

»Es  hat  aber  der  Kammer -Rath  v.  Thielen  anjetzo  anhero  berichtet, 
wasgestalt  diese  Constitution  verursachet  hätte  ,  dass  verschiedene  bemittelte 
Katholische  mit  ihrem  guten  Vermögen  sich  ausser  Landes  begel)en  uudwzum 
öftern  die  Güter  an  unvermögende  Reformirte  gekommen ,  welche  theils  die 
Güter  mit  Schulden  beschweret  oder  selbige,  da  sie  keine  Wirthe  gewesen,  in 
schlechten  Stand  gesetzet,  hingegen  verschiedene  dergleichen  katholische  Be- 
sitzere  solcher  Güter  sich  erboten  hätten,  dass,  wenn  E.  K.  M.  die  Succession 
derselben  auf  ihre  nächste  Collateral- Verwandte  allergnädigst  verstatten 
würden,  sie  nach  Proportion  der  Güter  ein  gewisses  Capital  erlegen  wollten, 
wodurch  E.  K.  M.  ein  Ansehnliches  zuwachsen,  mithin  die  Güter  in  guten 
Stande  bleiben,  aucli  die  bemittelte  Katholische  im  Lande  behalten  würden. 
Wie  denn  anjetzo  ein  dergleichen  katholischer  Besitzer  eines  Leibgewinns- 
Gutes  alldort  (namens  Aerleman)  sich  gemeldet  hätte ,  welcher  300  Rthlr. 
davor  geben  wolle,  wenn  ihm  erlaubet  würde,  sein  Erbe  an  dessen  Bruder  zu 
cediren,  und  würden  sich  deren  hiernächst  noch  mehrere  angeben. 

»Nun  müssen  wir  zwar  E.  K.  M.  in  tiefester  Unterthänigkeit  überlassen, 
was  Dieselbe  dieserhalb  zu  resolviren  allergnädigst  geruhen  wollen.  Wir 
stellen  aber  doch  dabei  Deroselben  allergehorsamst  anheim,  ob  nicht  darüber 
zuvörderst  der  lingischen  Beamten  pflichtmässiges  Gutachten  einzuholen,  im- 
gleichen ,  ob  wir  nicht  deshalb  mit  dem  reformirten  Kirchen  -  Directorio  all- 
hie  communiciren  sollen,  als  welches  die  Absicht  der  römisch-katholischen 
Eingesessenen  im  Lingischen  (um  es  bei  E.  K.  M.  dahin  zu  bringen,  dass  die 
oberwähnte  Constitution  wieder  übern  Haufen  2:ehen  möge)  schon  vor  einiger 


einem  Sehreiben  des  erstcren  an  das  letztere  (d.  d.  Berlin  1721  Mai  2ö),  in  welchem 
es  heisst :  »Ein  hohes  Ober- Kirchen -Directorium  hat  bisher  einige  Mal  bei  dem 
General-Finanz-Directorio  Erinnerung  gethan,  dass  über  das  Edict  .  .  beständig  ge- 
halten werden  möge.  Das  Genernl-Finanz-Directorium  hat  es  auch  daran ,  so  viel 
an  ihm  ist,  bislier  nicht  ermangeln  hissen.  Da  aber  olmlängst  der  v.  Thielen.  . 
dawider  allerhand  vorgestellet  .  .  .  .  ,  so  liat  man  sich  niclit  entbrechen  können, 
solches  an  S.  K.M.  ifelangen  zu  lassen,  jedoch  aber  die  Repräsentation  auf  eine 
solche  Art  eingerichtet,  dass  das  General-Finanz-Directoriuni  verlioffet,  es  würden 
S.  K.  M.  aller.i^nädigst  erlauben,  dass  die  Sache  reiHicher,  in  specie  aucli  unt  einem 
holien  Ubor-Kirclien-Directoriü,  erwogen  werde«. 
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Zeit  angemei-ket  und  uns  bereits  eini;,-e  Mal  requlriiet  hat,  derg-lcichen  Sup-      1'21 
plicanten.  -weim  sie  sich  melden  sollten,  abzuweisen.  -^l""''  2*^ 

»Unsres  geringsten  Ermessens  wtlrde  es  auch  der  expressen  Aufhebung 
dieser  Constitution  niclit  bedürfen  und  der  Zweck  zu  Verhütung  der  obange- 
zogenen  Inconvenientien  doch  erreichet  werden,  wenn  denen  Beamten  be- 
fohlen würde,  bei  denen  vorkommenden  Fällen  allemal  zu  l)erichten :  da  denn 
E.  K.  M.  doch  allezeit  freie  Hände  behielten,  nach  Dero  allergnädigsten  Ge- 
fallen darunter  zu  disponireu'  .  .  . 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Dieses  Edic  soll  aufgehoben  werden,  soll  im  Lande  wonen  wer  dar  will, 
je  mehr  leutte  je  besser,  aber  keine  Juden.      F.  W.« 


942.  Erlass  an  die  lingischen  Beamten.  Berlin  1721  Mai  20.  Mai  20 

Lingen    Eocles.     Coneept,   geäclirieben   von   Culeman,   gezeichnet  von  Creutz   und  Kraut. 
Gedruckt  bei  Goldscliraidt,  Lingen  64. 

Die  Bcschränkn7iff  des  E)-brechts  der  Katholiken  icird  aufcjehohcn. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  es  besser  sei,  die  Verordnung  Königs  Wil- 
helm's  III.  betreffend  die  eigenbehörigen  Güter  aufzuheben.  »Allermaassen 
Wir  denn  davor  halten,  dass  solche  Verordnung  nicht  allein  hart  und  wider  die 
christliche  Liebe  laufe,  sondern  es  hat  auch  dieselbe,  wie  Wir  glaubwürdig 
berichtet  werden,  verursachet,  dass  dadurch  viele  wohlhabende  katholische 
Unterthanen  von  denen  ihnen  sonst  von  Rechts  wegen  zukommenden  Gütern 
und  mit  ihren  Mitteln  aus  dem  Lande  vertrieben ,  hingegen  solche  Güter  mit 
armseligen  Leuten  und  untüchtigen  Wirtheu  wieder  besetzet  und  selbige  da- 
durch zu  Unserm  als  Eigenthums  -  Herren  grossen  Nachtheil  sehr  deterioriret 
oder  mit  Schulden  beschweret  worden.  Wie  Wir  denn  ohnedem  einem  Lande 
am  zuträglichsten  halten,  dass  jedermann,  wer  da  will  (ausser  Juden  ver- 
stattet werde,  darin  zu  wohnen,  und.  je  mehr  Leute  sich  darin  niederlassen, 
je  besser  es  sei« . .  . 


943.  Bericht  der  lingischen  Beamten.    Lingen  1721  Juli  23').  Juli  23 

Liugen  Eccles.    bezeichnet  von  s.  D.  v.  Danckelman,  J.  H.  Westenberg,  J.  F.  Recke. 
Vorstelltmgtii  gegen  den  Erlass  vom  20.  Mai  1121. 

»Der  heilige  Endzweck  und  das  Absehen '  der  A'erordnung.  welche  jetzt 
aufgehoben  werden  soll,  macht  »die  Sache  an  sich  selbst  billig  und  erträgliclic 
Mit  den  Drangsalen.   >.  womit  die  evangelische  Kirche  anderwärts  unter  dem 


1;  Dieser  Bericht  war  an  das  General-Finauz-Directurium  gerichtet.  Dasselbe 
schickte  ihn  an  das  Ober-Kirclieu-Directoriuiu  i'd.  d.  Berlin  1721  August  16,  mit 
dem  Bemerken,  dass  es  nach  der  allerhöchsten  Resolution  nichts  weiter  dabei  zu 
thun  habe,  »zumal  da  die  Sache  eigentlich  vor  dasselbe  nicht,  sondern  als  eine 
Eeligious-Sache  vor  das  hohe  Ober-Kirohen-Directorium  geliöret". 
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l'2l      Papstthum  unerträglich  gedrücket  wird«,    ist  die  Ausschliessung  der  CoUa- 
Juli  _3  ^Qi-^jigu  von  der  Succession  nicht  zu  vergleichen. 

Die  von  E.  K.  M.  selbst  bestätigte  Verordnung  »gründet  sich  einestheils 
auf  der  höchstlöblichen  Fortpflanzung  evangelischer  Lehre  und  Stiftung  hie- 
siger reformirten  Kirche«,  andern theils  auf  dem  von  E.  K.  M.  Grossvater  am 
8.  November  1669  promulgirten  ravensbergischen  Eigenthumsrechte  (Cap.  1 
Art.  5) . 

«Die  hiesige  Heurleutei),  welche  jährlich  nach  den  Niederlanden  gehen, 
verdienen  daselbst  viel  Geld  und  bringen  solches  herein«.  Sie  sind  den  Unter- 
thanen  dieser  Grafschaft  nützlich  und  nöthig. 

Wir  können  versichern,  dass  »durch  solche  Inadmissibilität  zum  Erb- 
gewinn keiner  aus  dem  Lande  vertrieben,  viel  weniger  die  Gelegenheit  benom- 
men wird,  seine  etwan  habende  Mittel  in  dieser  Grafschaft  anzulegen  oder  sich 
hieselbst  zu  setzen  und  allerhand  Nahrung  zu  treiben ;  am  allermeisten  J\.ber, 
da  ein  jeder  Gelegenheit  finden  kann  zu  heuren  und  von  denen  Eingesessenen 
selbst  Äcker  und  Ländereien  vor  einen  billigen  Preis  zu  miethen.  Zu  ge- 
schweigen,  dass  die  meisten,  welche  bis  dato  durch  diese  allergnädigste  Ver- 
ordnung excludiret  sind,  wenig  oder  ein  so  Considerables  nicht  in  Bonis  wer- 
den gehabt  haben. 

»Endlich  wollen  E.  K.  M.  in  allergnädigste  Erwägung  nehmen,  gestalt 
unter  denen  hiesigen  eiferigen  Römisch-Katholischen  sich  wenig  zu  der  evan- 
gelisch-reformirten  Wahrheit  ziehen  lassen  wollen  und,  falls  dieses  Mittel 
cessiren  sollte,  alsdann  nicht  ohne  Ursache  zu  befahren  stehe,  gestalt  die  hie- 
selbst mitten  im  Papstthum  angefangene  Aufrichtunge  einer  reformirten  Kirche 
endlich  gänzlich  wieder  verschwinden  und  verloren  gehen  werde. 

»Leben  derhalben  aus  diesen  und  anderen  dringenden  Ursachen  der 
allerunterthänigsten  tröstlichen  Hoffnung,  es  werden  E.  K.  M.  vorerwähnte 
Verordnung  nach  so  oftmaliger  allergnädigsten  Approbation  bei  ihrem  Flor  in 
hohen  Gnadeu  zu  belassen  oder  allenfalls  Deroselben  fernere  Befehle  uns  unter 
beharrlichen  königlichen  Hulden  rescribiren  zu  lassen  geruhen«. 


1729  944.  Cabinets-Befehl  an  den  Wirklichen  Geheimen  Etats-Rath  Frhr. 

i)ec.  24   y_  Cnyphausen.     Berlin  172!)  December  24  ■^j. 

Lingfii  Ecclep.    Mundum. 

Die  hitholisrhni  GeistUcJmi  in  Lingen  und  Tcckle^iburg  sollen  für  ihre  Confir- 
mation  eine  Summe  an  das   Waisenhaus  in  Potsdam  entrichten. 

'S.  K.  M.  inPreussen,   Unser  allergnädigster  Herr,  wollen  allerhöchst, 
dass  die  katholischen  Geistlichen  im  Lingischen  und  Tecklenburgischen  ein 


1)  Tagelöhner,  welche  ein  kleines  Stück  Liiiid  geraiethet  haben. 

2)  In  deniEilass,  welchen  Cnyphausen  diesem  Befehl  zufolge  am  24.  Jiuiuar 
l'30an  den  (ieheiuien  Kath  v.  Danokelman  nach  Linien  richtete,  wird  die  Moti- 
viniiif?:  "da  die  protestantischen  Keiclisfürsten  ...  für  Päpste  zu  halten«'  dahin  ab- 
geschwächt :  »die  protestantischen  Fürsten  liaben  in  ihren  Ländern  eben  das  Recht 


Liiipen  und  Tecklenburg:.  §S1 

Gewisses  zum  potsdaniisclien  Waisenhause  für  die  ihnen  zu  eitheilende  C'dufii-  1"29 
mation  künftighin  erleg-en  ^ollen .  weil  seUist  bei  den  Katholi>olion  solclies  ^^^^-  ^^ 
nicht  ungewölinlich.  simdern  dem  hergebrachten  uralten  Gebrauch  nadi  selbst 
dem  Papst  gewisse  Gebühren  für  solclie  Coufirmation  entrichtet  werden  müs- 
sen, so  (wie  bekannt  in  den  Revenuen  des  ersten  Jahres  liestehen.  Da  nun 
die  protestantische  Reichsfürsten  kraft  des  sumnii  Juris  circa  Sacra  in  ihim 
Territoriis  für  Päpste  zu  halten  und  also  die  Jura  papalia  mit  der  gr<issfi-M 
Befugniss  zu  exerciren  Macht  lialien  .  solche  Confirniation  aber  im  geringsten 
nicht  als  eine  Verkaufung  der  gei^tlicheu  Bedienungen  anzusehen  anerwo^en 
die  Jura  quaest.  nicht  pro  Collatione,  sondern  für  die  Confirmation  gegeben 
werden  müssen,  :  als  befehlen  höchstgedachte  S.  K.  M.  Dero  Wirklichen  Ge- 
heimen Etats -Rath  Freiherrn  v.  Cniphausen  hiemit  allergnädigst,  die  dar- 
unter weiter  nöthige  Verfügung  zu  thun  und  dahin  zu  sehen,  dass  Dero  Com- 
missaire  en  Chef  Freiherrn  v.  Danckelman  die  davon  fallende  Gelder  gehö- 
rig zugestellet  und  solche  an  das  potsdamsche  grosse  Waisenhaus  nachge- 
hende Jährlich  eingesandt  werden«. 


945.   Eingabe  der    römisch-katholischen  Eingesessenen  in  der  Stadt     i'"'' 
und  Grafschaft  Lingen«.    Lingen  17 ;il  Januar  24.  J=^"   -•* 

Längen  E?cles.     Mundum. 

Bi(ie,  den  katltoliscften  GeisilicJten  die  Zahhnig  an  das  Waisenhaus  in  Potsdam  zu 

erlassen . 

»Wir  sind  in  Erfahrung  gekommen .  dass  unsere  Geistliche  ihre  Bedie- 
nunge  halber  einige  Confirmations-Jura  behufs  des  potsdamschen  Waisen- 
hauses erlegen  und  ihre  jährliche  Revenues  dergestalt,  wie  sie  es  auf  Erfor- 
dern eidlich  bestärken  können,  designiren  sollen.  E.  K.  M.  geruhen  aber 
allergnädigst  zu  beherzigen  :  1  dass  unsere  Geistliche  melirentheils  allemal 
von  sehr  schlechten  kümmerlichen  und  geringen  Herkommen  und  2,  das  We- 
nige, was  sie  etwa  noch  von  ihren  Eltern  bekommen  ,  vorhero.  ehe  sie  zu 
Dienste  gelangen,  zum  Studiren  aufwenden  müssen,  folglich  :'j  zur  Zeit  ihrer 
Admission  fast  nicht  einmal  so  viel  haben,  dass  sie  sich  aus  ihren  Mitteln  selber 
bekleiden  können,  zumalen  4  es  allhier  zu  Lande  in  Notorietate  beruhet,  dass 
die  reformirte  Prediger  alle  Kirchen-Revenues.  welche  die  katholische  Geist- 
liche in  dieser  Grafschaft  von  alters  und  vormalen  gehabt  'nichts  davon  aus- 
genommen alle  an  sich  gezogen  und  wirklich  geniessen ,  unsere  katholische 
Geistliche  aber  5]  gar  keine  gewisse  Einkünfte  mehr  haben,  sondern  G   einzig 


in  allen  Stücken,  so  die  Päpste  zu  haben  pratendiren.  •  Den  Irrtlium,  welchen  der 
Concipient  des  Cabinets-Befehls  begangen,  als  er  auch  in  Tecklenburg  katliolisclie 
Geistliche  voraussetzte,  wagte  der  Concipient  des  Ministerial-Erlasses  nicht  einfach 
zu  ignoriren;  er  schrieb  vielmehr:  »daferne  auch  in  der  Grafschaft  Tecklenburg 
dergleichen  katholische  Geistliche,  wie  Uns  doch  nicht  wissend  ist,  befindlich  sein, 
so  muss  es  mit  denenselben  auf  eben  die  Weise  gleichfalls  gehalten  werden". 

Lehmann,  Frenseen  n.  d.  kath.  Kirche.  I.  56 
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^'3'  und  allein  von  puren  Almosen  und  freiwilligen  Gaben  sich  kümmerlich  miter- 
'^'  halten  und  durchbringeu  müssen,  wovon  7j  ja  nichts  Gewisses,  auch  nicht  ein- 
mal jurato,  designiret  werden  kann.  Sie  sind  Si  also  in  der  That  ganz  arme 
Leute,  haben  nicht  das  Geringste  mehr,  als  was  wir  jährlich  collectiren  und 
ihnen  zu  ihrem  Lebens-Unterhalt  ausser  unseren  eigenen  Mitteln  zufliessen 
lassen,  und  wir  9)  sind  mehrentheils  alle  auch  E.  K.  M.  allergetreueste  aller- 
gehorsamste  contribuable  Unterthanen.  welche  monatlich  und  jährlich  E.  K. 
M.  so  viele  Praestanda  zu  praestiren  haben,  dass  uns  fast  nicht  möglich  fallen 
will,  unseren  Geistlichen  noch  ein  Mehreres  mitzutheilen  und  vor  ihnen  auch 
die  Confirmations-Jura  aufzubringen,  da  diese  denn  10  uns  gar  verlassen  und 
wir  ohne  Gottesdienst  sein  würden.  Wir  haben  aber  in  Anno  1717  uns  schon 
so  stark  angegriffen,  dass  wir  zu  allergnädigster  Erlaubniss  unsers  Exercitii 
Religionis  in  unsern  Privathäusern  zu  zwei  Canonen  E.  K.  M.  ein  für  alle  Mal 
fünftausend  und  nachgeheuds  wegen  allergnädigster  ertheilter  Declar^ion 
wiederum  vierhundert  Thaler  erleget  und  kümmerlich  aufgebracht  und  dabei 
11)  vermöge  allergnädigster  Declaration  vom  1.  November  1717  §4  noch 
ohnedem  vor  unserer  Geistlichen  ihr  gehöriges  Betragen  und  E.  K.  M.  Ver- 
ordnungen conforme  Conduite  respondiren  müssen ,  wogegen  12  in  sothauer 
allergnädigster  Concession.  Declaration  und  Coufirmation  der,er  von  unseren 
Geistlichen  anuoch  zu  erlegenden  Confirmations-Jurium  zum  potsdamschen 
Waisenhaus  nichts  disponiret,  sondern  E.  K.  M.  13)  uns  allergnädigst  pro- 
mittiret  und  auch  Dero  zeitigen  Beamten  und  Commissaire  en  Chef  dieser  Graf- 
schaft Lingen  ausdrücklich  anbefohlen  haben,  uns  römisch-katholische  Unter- 
thanen bei  allergnädigst  erlaubter  Concession  des  Exercitii  Religionis  uns 
kräftig  zu  schützen  und  wir  dahero  solches  Exercitium  aus  angeführter  Ur- 
sache ohne  allergnädigste  Erlassung  derer  Confirmations-Gelder  nicht  wird 
continuiret  werden  können.  So  bitten  E.  K.  M.  wir  allerunterthänigst ,  Sie 
geruhen,  uns  Dero  allergetreueste  und  allergehorsamste  contribuable  Unter- 
thanen und  unsere  Geistliche  die  geforderte  Confirmations-Gelder  zu  dem 
potsdamschen  Waiseuhause  allergnädigst  zu  erlassen«. 

Rand-Verfügung   von  Cocceji  und  Reichenbacli.     Ber- 
lin) 1731  Februar  16. 

«Weil  S.  K.  M.  durch  eine  Cabinets-Ordre  die  Erlegung  dieser  Confir- 
mations-Jura  anbefohlen,  so  hat  es  darbei  sein  Bewenden. 


Lingcn  mul  Teckleuburg.  SS3 

946.  Bericht  der  tecklenburg-  und  lingischen  Regierung.  Lingeu  1733     n"i3 
Januar  IS.  Jan.  is 

Tecklenburg.  Eceles.    Mundum,  gezeichnet  von  dem  Cummissaire  eii  Chef  Geli.  Kath  S.  l).  v. 
Danckelman  unddein  Regierungs-Rath  E.  Pontanns.  Das  Praesentatum  von  Cocceji's  Hand. 

Bi/fc.  durch  eine  Dedaration  der  Verordtunig  vom  11.  November  1732^]  die  Ein- 
Jähnaiff  der  katJiulischen  Religionsilbung  in  Tecklenburg  zu  verhüten. 

»Wir  haben  E.  K.  M.  aus  dem  Cabinet  imterm  IG.  November  1732  .so- 
■svolil  als  aus  I)erosoll)eu  Ktats-CoUegio  unterm  I  7 .  November  erlassene  aller- 
guädigste  Verordnung,  um  auf  die  riimisch-katliolisclie  Geistliclikeit  und  deren 
heimliche  Unternehmungen  Proselyten  zu  machen  u.  s.  w.  ein  wachsames 
Auge  zu  halten  .  .  erhalten« .  .  . 

Dieselbe  kann  so  ausgelegt  werden,  als  wenn  dadurch  die  papistische 
Religion  in  Teckleuburg  zugelassen  wäre.  Deshalb  wäre  sehr  dienlich,  wenn 
durch  ein  'Declarations-Edict«  verordnet  würde,  »dass  es  in  Ansehung  der 
Gratschaft  Teckleuburg  bei  denen  alten  Privilegien  sein  Bewenden  haben 
solle .  damit  nicht  sonsten  etwan  die  gar  wenige  römiscli  -  katholische  in  der 
Grafschaft  Tecklenburg  vorhandene  Unterthanen.  wann  sie  solches  Picscript 
früh  oder  spät  erfahren  dörfteu.  E.  K.  M.  behelligen  und  nach  ihrer  unru- 
higen Art  denen  Unsrigen  Verdruss  zu  erwecken  suchen  möchten.  E.  K.  M. 
wollen  inzwischen  sicher  in  Gnaden  glauben,  dass  diese  unsere  allerunterthä- 
uigste  Erinnerungen  aus  einem  sowohl  auf  die  Beförderung  unserer  wahren 
Religion  und  E.  K.  M.  Interesse  als  auf  die  in  der  Moral  und  Doctrin  steckende 
»Schädlichkeit  der  papistischen  Lehrstücken  gerichtetem  Gemttthe  herfliessen« ... 


947.   Ministerial-Erlass  an  die  tecklenburg-  und  lingische  Regierung.   Jan.  2« 
Berlin  1733  Januar  29. 

Tecklenburg  Eecle.«.    Concept,  gezeichnet  von  C'occeji  und  Reichenbach ,    mit   dem  Vermerk 
»A(llerhöchster)  S(pecial)  Bfefehl)a. 

Soll  den  Katholiken  in  Tecklenburg  nicht  mehr  ah  bisher  einräumen . 

.  .  .  i'Unsere  Meinung  ist  keinesweges  gewesen ,  denen  Katholischen  ein 
Mehreres  als  bisher  einzuräumen,  wie  solches  ans  obgedachtenRescripf'^;  selbst 
bereits  genugsam  erhellet :  wie  dann  selbiges  nur  auf  diejenige  von  Unsern 
Provincien  und  Landen  gerichtet  ist,  woselbst  die  römisch-katholische  Religion 
bisher  toleriret  worden.  Und  verstehet  sich  also  von  selbst,  dass  an  denen 
Orten,  all  wo  die  Römisch-Katholische  entweder  gar  kein  P]xercitium  Religionis 
gehabt  (viel  weniger ,  wo  gar  keine  Katholische  bisher  vorhanden  gewesen) , 
nichts  weiter,  als  was  sie  bisher  gehabt,  eingeräumet  werden  solle.  Indessen 
kann  jedoch  denen  Predigern  in  der  Grafschaft  Tecklenburg  sothane  Unsere 
Verordnung  Wühl  bekannt  gemachet  werden,  damit  dieselbe  desto  mehr  auf 
ihrer  Hut  sein,  dass  die  Katholische  allda  nicht  einschleichen,  am  allerwenig- 
sten aber  daselbst  Proselyten  machen.     Und  gleichwie  also  Unsere  Intention 

l!  Vgl.  S.  755. 

2    Vom  17.  November  17.32. 

56* 


884  Urkunden  No.  948—949. 

1''33      keinesweges  gewesen,  die  alte  Privilegia  der  Grafschaft  Tecklenburg  in  diesem 
Jan.  29    g^ü^j^  aufzuheben  und  Wir  vielmehr  darüber  jedesmal  nachdrücklich  halten 
werden,  also  habt  Ihr  auch  solches  denen  obgedachten  Predigern  bekannt  zu 
machen «... 


Oct.  23 


1733  948.  Immediat-Eingabe  der  Maria  Anna  Feodora  Leonore  v.  Meyherss 

vor      von  der  Velpe.    Ohne  Datum. 

Tecklenburg  Eceles.     Von  der  Bittstellerin  nur  unterzeichnet. 

Bittet,  ihren  Eintritt  ins  Kloster  nicht  zu  hindern. 

»E.  K.  M.  stelle  hierdurch  allerunterthäuig-demüthigst  vor,  welcher- 
gestalt  ich  im  19.  Jahre  meines  Alters,  da  weder  zur  reformirten  noch  augs- 
purgischen  Religion  mich  gehalten ,  aus  pure  innerlich  göttlichem  Triebe  zur 
römisch-katholischen  Kirche  mich  gewandt  und  nunmehro  nach  hinlän|:lich 
genommener  Information  auch  in  dem  Kloster  zu  St.  Gertrudenberg  Ordens 
des  heiligen  Benedict!  bei  Osnabrück  zu  begeben  Willens  bin.  Es  hat  mich 
dann  auch  durch  ein  blosserdings  göttliches  Fügen  das  bemelte  Kloster  seit 
vier  Jahren  zwar  wirklich  auf-  und  angenommen,  E.  M.  Regierung  zu  Lingen 
störet  aber  mein  christliches  Vorhaben  durch  Veranlassung  meines  Vaters 
(namens  Meihern  zur  Welpe,  aus  der  Grafschaft  Tecklenburg',  dergestalt,  dass 
wegen  Verweigerung  des  hierzu  erfordernden  väterlichen  Willens  als  besonders 
E.  K.  M.  dieserhalb  befürchtenden  allerhöchsten  Ungnade  nunmehro  sowohl 
der  Abt  zu  Iburg  als  die  Aebtissin  gedachten  Klosters  zum  erwähntem  Noviciat, 
viel  weniger  endlicher  Profession  mich  so  schnurstracks  anzusetzen  Bedenken 
tragen.  Wannenhero  zu  E.  K.  M.  mein  allerunterthänigstes  Bitten  dahin 
gehet,  an  Dero  Regierung  zu  Lingen  allergnädigsten  Befehl  ertheilen  zu  lassen, 
dass  ich  bei  meiner  ein  für  alle  Malen  angenommenen  katholischen  Religion 
sowohl  als  vorerwälintem  Orden  des  heiligen  Benedicti  bleiben  und  so  mein 
Lebensziel  sonder  weiterem  Gewissenszwang  wenigstens  in  meiner  vollkommenen 
Zufriedenlieit  beschliessen  darf«. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

)'Die  Consistorial  R.   Coccije  '  ,   Reichenbach.  Jabelonecky  2  ,   Reinbeck 
sollen  mir  auf  Ihr  gewissen  ein  Konklusum  machen,  was  ich  zu  tuhn  habe. 
F.  Wilhelm«  =<). 

1)  Cocceji. 

2,  Jablonski. 

3)  Später  befiehlt  (1er  König,  noch  den  Propst  Iloioff  liinzu  zuziehen.  Soseine 
Randverfügunf?  auf  dem  Bericlit,  welclien  der  Oelicinio  Etats-Rath  Cocceji,  der 
Consistorial-Rath  Keichenbach  ,  der  Hofprediger  Jalilonski  und  der  Propst  Rein- 
beck am  27.  October  1733  erstatteten:  »sollen  Roloffmitzu  hülfe  nehmen, 
ein  gewissenhaft  votum  zustellen,  was  ich  tuhn  Boll.    F.  W.-' 


Liiigon  liud  Tecklenburg.  885 

949.  Gutachten  über  den  Religionswechsei  der  Meyherss.  Berlin  {I'A'a     ir.y.i 
October  31  —  November  3.  ^'ov.  .i 

Tecklenburg  Eccles.     Eig<?nhindig. 

Propst  Roloff :  -Weil  die  Fräiileia  v.  Meyhers  so  fe.st  darauf  bestehet, 
dass  sie  bei  der  römisch-katholischen  Religion  leben  und  sterben  will,  wie 
S.  K.  M.  selbst  mit  angeliöret  haben,  da  ich  in  Wusterhausen  wohl  über  eine 
Stunde  mit  ihr  sprechen  müssen,  so  wäre  ich  der  Meinung,  dass  S.  K.  M.  der 
Sollicitantin  eine  Ordre  an  ihren  Herrn  Vater  mitgäben  des  Inhalts :  der  Toch- 
ter mit  Zuziehung  eines  evangelischen  Predigers  nochmalige  Vorstellung  je- 
doch in  Liebe  und  ohne  aller  Bitterkeit  zu  thun.  obs  etwan  verfangen  wollte, 
sie  auf  andere  Gedanken  zu  bringen :  wofern  aber  auch  diese  Arbeit  .  .  . 
fruchtlos  abginge  .  dass  sodann  der  Vater  ihr  ferner  keine  Hinderniss  in  den 
Weg  legen  müsste,  sondern  ihr  frei  zu  geben ,  sich  nach  dem  Kloster  zu  wen- 
den« .... 

Cocceji:  "Ich  bin  gleich  anfangs  der  Meinung  gewesen,  dass  man  wohl 
könnte  Sr.  K.  M.  aurathen,  Dero  Bewilligung  zu  ertheilen.  Man  hat  aber 
nöthig  gefunden,  Causas  Dissensus  von  dem  Vater  zu  erfordern«  .  .  . 

Propst  Reinbeck:  »Weil  die  Sache  so  stai'k  pressiret  wird,  so  könnte 
an  die  lingische  Regierung  rescribiret  werden:  dass  S.  K.  M.  der  v.  Meihers 
keine  Hinderung  macheu  wollten ,  ihrem  angegebnen  Gewissenstriebe  zu  fol- 
gen und  in  das  von  ihr  erwählte  Kloster  zu  Gertrudenberg  zn  gehen.  Es  sollte 
aber  die  Regierung  innerhalb  acht  Tagen  jemand  aus  ihrem  Mittel  deputiren, 
der  der  Supplicantin  Vater  vor  sich  kommen  und  in  dessen  Gegenwart  durch 
einen  evangelischen  Prediger  derselben  gütige  und  glimpfliche  Vorstellung  ohne 
alle  Bitterkeit  thun  liesse.  Wann  sie  sodann  auf  ihrem  Vorhaben  beharrete, 
sollte  die  Regierung  dem  Abt  zu  Iburg  und  der  Aebtissin  zu  Gertrudenburg 
die  Notification  thun,  dass,  wie  S.  K.  M.  nicht  gemeinet  wären,  jemandes 
Gewissen  zu  zwingen,  das  Kloster  die  v.  Meihers  recipiren  könnte«  .  .  . 

Hofprediger  Daniel  Ernst  Jablonski:  »Es  stehet  sowohl  nach  den 
natürlichen  Rechten  als  nach  der  besonderen  Verfassung  des  römischen  Reichs 
fest ,  dass  der  Gewissenszwang  keinen  Platz  habe «...  Schliesst  sich  dem 
Gutachten  von  Reinbeck  au. 

Consistorial-Rath  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  tritt  dem  Gutachten  von  Roloft'  bei.  um 
so  viel  mehr,  da  der  Herr  Oberste  v.  Walrave  diese  Sache  sehr  pressiret.  auch 
nach  denen  Reichsgesetzen  ein  jeder  nach  dem  IS.  Jahr  eine  Religion  anneh- 
men kann,  die  er  will«. 

Nach  dem  Votum  von  Reinbeck  wird  an  den  König  berichtet  (1733  No- 
vember 3j,  welcher  sich  einverstanden  erklärt. 

Die  Besprechung  mit  der  v.  Meyherss  blieb  erfolglos :  sie  ging  ins  Klo- 
ster, nachdem  der  Vater  derselben  > gegen  Begebung  aller  der  Tochter  und 
des  Klosters'  Ansprüche  auf  seine  jetzige  und  künftige  Güter«  seine  Einwilli- 
gung erklärt  hatte. 
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1736  950.   Immediat-Bericht  des  evangelisch -reformirten  Kirchen -Direc- 

März20  toriums.  Berlin  1736  März  20 '). 

Tecklenljurg  Eccles.    Jluudum ,   gezeichnet  von  Cocceji,  Reichenbacli,  Jablonski,  Steinber 
Selig,  Noltenius. 

Bitte,  den  katholischen  Gottesdienst  auf  Haies  Cappeln  zu  untersacjen. 

.  .  .  »Da  die  Prediger  >on  Teckleuburg]  .  .  welimüthigst  vorgestellet, 
weichergestallt  der  auf  dem  Hause  Cappeln  subreptitie  eingeführte  Messdienst 
nicht  allein  immer  fortdauere  und  weiter  um  sich  greife,  sondern  es  Hesse  sich 
gar  nunmehro  ein  Mess-Pfaffe  aus  dem  Münsterschen  als  ein  Inquilinus  ööent- 
lich  sehen,  und  stände  demnächst  zu  befürchten,  dass  denen  Einfältigen  hier- 
durch der  Weg  zum  Abfall  gebahnet  werden  möchte  :  als  haben  E.  K.  M.  wir 
allerunterthänigst  anheimstellen  sollen,  ob  nicht  Dieselbe  .  .  geruhen  wollen, 
dieses  frevelhafte  Verfahren  des  v.  d.  Horst  nachdrücklichst  Einhalt  zu^thun 
.  .  .,  damit  aller  katholischer  Gottesdienst  fernerhin  gänzlich  eiugestellet  wer- 
den möge«. 

Sept.  27  951.   Erlass  des   geistlichen  Departements  an  die  teckjenburg-  und 

lingische  Regierung.  Berlin  1730  September  27. 

Tecklenburg  Eccles.     C'oncept  »ad  mandatum«,    gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenbach. 
Verbot  hatholisrhcn  Gottesdienstes. 

Befehl,  dem  kurköluischen  Geheimen  Etats-Kath  und  General-Lieutenant 
V.  d.  Horst  den  katholischen  Gottesdienst  auf  Haus  Cappeln  bei  lUüO  Thaler 
Strafe  aufs  neue  zu  untersagen.  »Und  habt  Ihr  deuFiseum  nachdrücklich  zu 
erinnern,  ein  wachsames  Auge  zuhaben,  damit  .  .  der  katholische  Gottesdienst 
nicht  getrieben  werde«  .  .  . 


1738  952.  Bericht  des  Geh.  Finanz-Raths  v.  d.  Horst,  Commissaire  en  Chef 

Dec.  S    ZU  Lingen.  Lingen  173S  December  S. 

Lingen  Kccles.    Nach  der  Abschrift   beim   Berichte    des   reformirten  Kirchen-Directuriuras 
vom  22.  März  1T:W  (s.  unten  No.  '.i.")3). 

Vorsc/dag,  im  Lingischcn  katholische  Schulmeister  anzusetzen . 

»Bei  zeitheriger  Verseilung  meiner  Chargen  bin  von  verschiedenen  Ein- 
gesessenen dieser  Grafschaft,  so  der  römisch-katholischen  Keligion  zugethan, 
mit  Klagten  angetreten,  dass  sie  bis  anhero  gemüssiget  worden,  ihre  Kinder 
klein  und  gross)  nach  denen  in  den  Dörfern  und  auf  den  Bauernschaften  be-  li 
stelleten  reformirten  Schulen  zu  schicken,  welches  ihnen  sehr  beschwerlich 
fiele  :  zumalen  verschiedene  Bauerschaften  einem  Schulmeister  zugeleget  wä- 
ren .  welcher  eine  halbe,  auch  wohl  ganze  Stunde  von  ihnen  entlegen  wäre 
und  wohin  die  Kinder    insbesondere  des  Winters,  da  ?-ie  am  meisten  die  Schule 


I)  Von  diesem  Bericlit  gilt  dasselbe  wie  von  No.  !t53    vgl.  die  Anmerkung 
dort  .   Er  trägt,  von  Cocceji's  Hand,  das  Präsentatum ;  »'.'.  Maji  1730«. 
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frequentiren  könnten'  durch  Regen,  Wind.  Schnee  und  Kälte  nicht  zu  ;:clien  l''i^ 
vermöchten  :  bittend,  dass  ihnen  erlaubet  werden  nnichte.  in  jt-der  Uauerscliait  ^'-'^-  ^■ 
einen  Menschen  zu  verscliarten.  welcher  ihre  Kinder  inforniiren  und  selbigen 
insbesondere  die  Lehrsätze  ihrer  Keligion  beibringen  könnte.  Naciideni  icli 
micli  nun  über  die  Beschatlenheit  dieser  Saclie  genau  erkundiget  und  in  Er- 
fahrung gebracht ,  dass  vermöge  der  vormaligen  orangischen  Constitution 
allen  Römisch-Katholischen  nicht  allein  der  Gottesdienst  im  Lande  verboten, 
sondern  auch  Schule  zu  halten  untersaget ,  mithin  verordnet  worden ,  dass 
dieselbe  ihre  Kinder  in  die  reformirte  Schulen  schicken  und  daselbst  Lesen 
und  Schreiben  lernen  lassen ,  mithin  zu  dem  Ende  indifferente  Bücher  ge- 
brauchen sollten,  in  der  Absicht,  damit  die  Kinder  bei  Gelegenheit ,  dass  die 
Reformirten  informiret  würden ,  wenigstens  die  Lehrsätze  solcher  Religion 
hören,  davon  einen  Vorschmack  bekommen  und  desto  eher  angelocket  wer- 
den möchten,  die  römisch-katholische  zu  verlassen  und  die  reformirte  zu  am- 
plectiren  wes  Euds  denn  auf  denen  Bauerschaften ,  welche  weit  vom  Dorfe 
entlegen ,  besondere  Schulmeister  bestellet ,  denen  die  nächst  anliegende 
Bauerschaften  zu  desto  besserer  Subsistence  beigefüget  und  die  Eltern  ange- 
halten worden,  ihre  Kinder  dahin  zur  Schule  zu  schicken,  wenn  es  gleich  eine 
halbe,  dreiviertel  oder  eine  Stunde  von  einander  entlegeuj  :  —  so  habe  dieses 
alles  reiflich  erwogen  und  bei  näherer  Nachfrage  befunden ,  dass  .  .  .  bei 
des  abgelebten  Geheimen  Raths  v.  Danckelman  Zeiten  nicht  allein  bereits 
lutherische,  sondern  auch  sogar  römisch-katholische  Schulmeisters  admit- 
tiret  worden ,  und  zwaren  letztere  unter  dem  Bedinge,  dass  sie  die  kleinen 
Kinder,  welche  nicht  nach  den  entlegenen  Schulen  gehen  könnten ,  zu  infor- 
mireu  Macht  haben,  jedoch  sich  deshalb  mit  dem  Schulmeister  des  Kirch- 
spiels oder  der  Baurschaft ,  wohin  sie  verwiesen ,  abfinden  und  vergleichen 
sollten.  Wann  man  nun  dabei  consideriret,  dass  vermuthlich  kein  Exempel 
hieselbst  obhanden,  gestalt  durch  das  Schulgehen  der  Römisch-Katholischen 
Kinder  zur  reformirten  oder  protestantischen  Religion  gebracht  worden ,  dass 
auch  ferner  die  kleinen  Kinder ,  welche  doch  den  weiten  Weg  niclit  gehen 
können,  am  meisten  zur  Schule  gesandt  werden,  weil  die  grösseren  zur  Arbeit 
mehrentheils  mit  angespannet  werden  müssen;  imgleichen  dass  die  Kinder  in 
der  Reformirten  Schulen  im  Glauben  nicht  unterwiesen  werden  ,  sondern  nur 
indilferente  Bücher  lesen  und  folglich,  wann  sie  grösser  worden,  von  den  El- 
tern doch  sofort  zu  den  katholischen  Pastoren  gebracht  und  von  selbigen  in 
der  Katholischen  Lehre  informiret  werden ;  dass  auch  dergleichen  Verfassung 
in  allen  königlichen  Ländern  nicht  vorfindlich  und  E.  K.  M.  durch  die  Verstat- 
tung des  freien  Gottesdienstes  im  Lande  denen  Römisch-Katholischen  sonder 
Zweifel  auch  werden  zugestanden  haben,  in  solcher  Religion  informiret  zu  werden 
und  zu  dem  Ende  Schulmeisters  zu  halten ;  endlich,  dass  auch  solcher  Zwang 
ohnstreitigen  Anlass  geben  könne,  gestalt  die  Kinder  ausserhalb  Landes  ge- 
schicket und  allda  etabliret  werden ,  wodurch  sowohl  dem  gemeinen  Wesen 
als  denen  königlichen  Intraden,  insbesondere  aber   der  W^'rbung  geschadet 
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l'^S  wird:  —  so  bin  daher  bewogen  worden,  E.  K.  M.  vermöge  meiner  Pflicht 
^^'  allerimterthänigst  anheim  zu  stellen,  ob  nicht  am  dienlichsten  sein  werde, 
dass  denen  römisch-katholischen  Eingesessenen,  welche  auf  halbe,  dreiviertel 
oder  ganze  Stunden  von  denen  Dörfern  oder  Baurschaften.  woselbst  Schulen 
obhanden,  entlegen  sein,  erlaubet  werde,  einen  eigenen  römisch-katholischen 
Schulmeister  unter  dem  Bedinge  zu  halten,  dass  sie  sich  mit  dem  Schulmeister, 
wohin  die  Baurschaft  sonsten  assigniret  gewesen,  gehörig  abfinden  und  dem- 
selben das  gewöhnliche  Schulgeld  entrichten  sollen«.  .  . 


17;U) 


953.    Immediat-Bericht  des  evangelisch-reformirten  Kirchen-Direc- 
toriums.    Berlin  1739  März  22  i). 

Lingen  Eccles.     Mundum,  gezeichnet  von  Brand,  Reichenbach,  Jablonski,  Steinberg,  Selig, 
Noltenius.  ^ 

Bittet,  den  VorscJüag  Horst' s,  betreffend  Ansetzung  katholischer  Schulmeister  im 
Linkischen ,  abzuiveisen . 

....  »Wir  können  unsere  Bewunderung  nicht  genugsam  an  den  Tage 
legen,  dass  der  v.  d.  Horst  als  ein  Protestant  bemühet  ist,  denen  Katholiken 
das  Wort  zu  reden.  Er  meldet  zwar,  dass  er  nach  langer  Uebeilegung  hierzu 
sei  bewogen  worden ;  aber,  wenn  man  seine  Raisons  ansiehet,  so  sind  solche 
auf  schlechten  Grund  gebauet.  .  .  .  Seines  Vorfahren  (des  verstorbenen 
V.  Danckelmann;  Procedere  involviret  gar  nicht,  wenn  er  privata  Auctoritate 
etwas  gethan  und  wohnen  die  reformirten  Schulmeister  gleich  etwas  entfernet 
dass  denen  kleinen  katholischen  Kindern  der  Weg  beschwerlich  fallen  möchte : 
warum  sollte  es  nicht,  da  es  vor  seiner  Zeit  hat  angehen  können,  auch  jetzo 
möglich  sein?  Dass  er  auch  endlich  seinen  Vortrag  mit  E.  K.  M.  Interesse 
zu  befestigen  suchet,  finden  wir  sehr  weit  hergesuchet  zu  sein.  Sollte  es  sich 
zutragen,  dass  katholische  Eltern  ihre  Kinder,  so  zum  Militär-Stande  tüchtig, 
wollen  ausser  Landes  schicken,  so  ist  es  seine  Pflicht,  solches  zu  verhindern. 
Die  reformirte  Schulen,  wohin  sie  gehen  sollen ,  sind  daran  nicht  schuld 
worinnen  sie  nicht  in  der  Religion,  sondern  nur  im  Ll^scu,  Schreiben  und 
Rechnen  unterwiesen  werden.  Also,  wenn  sie  im  Lande  bleiben  sollten,  so 
müssten  sie  mehr  als  die  Schulen,  nämlich  ihr  völliges  Exercitium  Religionis 
haben,  welches  nothwendig  zu  ihrer  Beibehaltung  erfolgen,  mithin  der  gänz- 
liche Papatus  wieder  iutroduciret  werden  niüsste«. 

Durch  Anualime  des  Vorschlags  von  Horst  würde  der  Zweck  der  könig- 
lichen Ordre  vom   17.  November  1732  vereitelt  werden  und  -die  dasige  von 


\\  Da  die  Urkunde  ein  »praeseutatum«  von  der  Hand  des  Chefs  des  geistlichen 
Departements  (Brandt  trägt ,  so  könnte  es  fraglich  sein ,  ob  hier  ein  Immediat- 
Bericht  vorliegt.  Die  Difterenz  zwischen  Datinn  122.  März  und  Präseutatmn 
(30.  März)  ist  aber  gross  genug,  um  die  Annahme  wahrsclieiülich  zu  maclien, 
dass  der  Bericht  zuerst  ins  Cabinet  gekommen  und  vori  diesem  aus  geistliclie 
Departement  abgegeben  ist. 
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E.  K.  M.  coiifirmirte  Kirchen-    und  Schul -Ordnung   .  .  .    ihren  gänzlichen      1""^9 
Untergang  nehmen«.  ^^'^^  " 

Deshalb  bitten  wir,  »den  v.  d.  Horst  mit  seinem  unbilligen  Vortrag  nicht 
nur  abzuweisen,  sondern  ihm  auch  anzubefehlen,  dass,  woferne  er  allbereits 
hierinnen  etwas  vorgenommen  hätte,  es  sogleich  wieder  abzustellen  und  das 
dasige  Kirchenwesen  in  keinerlei  Weise  zu  kränken«. 


954.  Erlass  an  den  Commissaire  en  Chef  in  Lingen  v.  d.  Horst.   Ber-    Juni  8 
lin  1739  Juni  S. 

Lingen  Eccles.    Coneept,  gezeichnet  von  Arnim   und  Reichenbach,  mit  dem  Vermerk:  »Zur 
kOnigl.  Unterschrift». 

Verwerfung  des  Vorschlags,  katholische  Schulmeister  im  Livgischen  anztisetzett . 

.  .  .  »Wir  können  Uns  nicht  genugsam  verwundern,  wie  Ihr  Euch  zu  der- 
gleichen  Vorstellung  und   Vorschlag    verleiten  lassen    können Wir 

verwerfen  Euren  Vorschlag  nicht  nur  ganz  und  gar,  sondern  Wir  befehlen 
auch  Euch  hiedurch  alles  Ernstes  und  bei  Vermeidung  Unserer  höchsten  Un- 
gnade, wenn  Ihr  bereits  einige  katholische  Schulmeistere  angeordnet  oder  der- 
gleichen vor  Eurer  Zeit  von  dem  p.  v.  Danckelmann  angeordnet  worden, 
solches  sofort  nach  Einlieferung  dieses  wieder  abzustellen  und  das  Kirchen- 
Wesen  in  Unseren  dortio:en  Grafschaften  auf  keinerlei  Weise  zu  kränken.« 


955.  Eingabe  der  katholischen  Prediger  der  Grafschaft  Lingen.    Lin-    Oct.  5 
gen  1739  October  5. 

Lingen  Eccles.    Mundum,  gezeichnet  von  «Egbertus  Groethuys,  Ca.th.  Pastor  en  Erspriester 
van  d.  Graefshap  Linge.» 

Bitte,  katholische  Schulmeister  im  Lingischen  zu  gestatten. 

Der  hiesige  Commissaire  en  Chef  hat  jtingsthin  durch  eine  Circular-Ver- 
ordnung  alle  katholischen  Schulmeister  in  der  Grafschaft  Lingen  auf  einmal 
cassirt  und  denselben  das  Schulhalten  schlechterdings  verboten. 

Wir  stellen  »in  allertiefster  Wehmuth«  vor,  »welchergestalt  wir  und  die 
katholische  Eingesessene  doch  E.  K.  M.  allerunterthänigst  getreueste  Unter- 
thanen  sein,  denen  dieser  sehr  harte  Befehl  aufs  empfindlichste  drücken,  ja 
sogar  E.  K.  M.  allerhöchsten  Interesse  hauptsächlicli  mit  nachtheilig  fallen 
muss,  hergegen  aber  nicht  der  allergeringste  Vortheil  schatten  kann :  aner- 
wogen 1)  die  Eingesessene  dieses  Landes,  so  fast  durchgehcnds  katholischer 
Religion,  dadurch  absolute  gezwungen  werden,  ihre  Kinder  entweder 
wie  das  dumme  Vieh  ohne  Information  aufwachsen  zu  lassen  oder  mit  grossen 
Kosten  ausserhalb  Landes  zur  Schule  zu  schicken,  um  allda  in  den  Funda- 
menten unsers  Glaubens  unterrichtet  zu  werden,  wodurch  aber  selbige 
aufs  äusserste  enerviret  und  zu  Abtragung  der  Onerum  inutil  gemachet  wer- 
den: gestalten  denn  2    ein  ohustreitiges  Notorium  ist.  dass  au  verschiedenen 
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1739  Orten  dieser  Grafschaft  die  Baurschaften  so  weit  von  denen  Kirchdörfern 
Oet.  5  entlegen,  dass  die  Unterthanen  ohnmöglich  ihre  Kinder  nach  den  ordinairen 
Schulen  schicken  können,  wenn  sie  auch  nur  Lesen  und  Schreiben  lernen  sol- 
len :  wannenhero  'S)  um  deswillen  sowohl,  als  auch  insbesondere  aus  der  Ur- 
sache, dass  nicht  einmal  protestantische  Schulmeister  daselbst  zu  haben  weilen 
selbige  allda  ihre  Subsisteuce  nicht  finden  können) ,  schon  von  laugen  Jahren 
hero  auf  vielen  Bauerschaften  des  Landes  römisch-katholische  Schulmeister 
publica  Auctoritate  angestellet,  geduldet,  belassen  und  sogar  von  reformirten 
Predigern  (in  specie  zu  Lengerick  als  dem  grossesten  Ivirchspiele)  selbst  in 
Vorschlag  gebracht  und  recommendiret  sein  ;  aliermaassen  es  4)  gegen  die  von 
E.  K.  M.  denen  katholischen  Unterthanen  ertheilte  allergnädigste  Concession 
des  privaten  Keligions-Exercitii  in  keine  Wege  streitet,  dass  unserer  bedrängten 
Eingepfarreten  sonst  höchst  unglückselige  Kinder  von  Leuten  uusrer  Religion 
in  ihren  Privat-Häusern  informiret  werden,  indem  dawider  nicht  das  geringste 
Verbot  darin  obhauden,  ja  sogar  denen  Juden  Schulmeister  zu  halten  erlaubet 
wird,  wie  vielmehr  denn  uns  und  unsern  Glaubensgenossen,  da  wir  doch 
Christen  sein  und  nur  5)  wohl  zufrieden,  wenn  wir  unsern  Gottesdienst  in 
Ruhe  exerciren  und  unsere  Herden  in  Frieden  weiden  können :  als  wozu  E. 
K.  M.  uns  die  allergnädigste  Permission  ertheilet  haben  und  in  Ansehung 
dieses  Endzwecks  auch  allerdings  wollen,  dass  uns  die  Mittel,  so  dazu  strecken 
und  worunter  die  Information  der  Kinder  das  hauptsächlichste  ist,  ohnbesperret 
bleiben  sollen.  Zu  ge^.chweigen,  dass  uns  6  alle  vormals  zu  unsern  Pastoraten 
gehörig  gewesene  Revenuen  (als  :  Misskorn ,  Pröven-Bröte  'i ,  Opferstübers, 
Petitorien-Gelder  und  sonstigen  Vermachnissen  entzogen  und  der  evangeliscli- 
reformirten  Geistlichkeit  zugeleget  sein  :  wogegen  wir  und  die  Unterthanen  uns 
nicht  das  geringste  beschweren,  wenn  wir  nur  im  erwünschten  Frieden  uusere 
Religion  exerciren  und  der  davon  dependirenden  freien,  wenn  aucli  gleich  nur 
privaten  Information  der  Kinder  uns  zu  erfreuen  haben  mögen. 

»E.  K.  M.  Heben  wir  demnach  fussfälligst  und  allerdevotest  an:  Dieselbe 
wollen  doch  in  allermildesten  (Jnaden  den  sehr  schmerzlichen  Befehl  wegen 
verbotener  Anstellung  uud  Haltung  katholischer  Schulmeister  in  der  Grafschaft 
Lingen  in  allerhöchsten  Gnaden  aufzuheben  und  dahin  allergnädigste  Verord- 
nung zu  erlassen  geruhen,  dass  ein  zeitlicher  Commissaire  en  Chef  schuldig 
und  gehalten  sein  solle,  die  bishero  angestellet  gewesene  katholische  Schul- 
meisters in  Statu  quo  zu  belassen  und  an  andern  Orten,  wo  keine  protestan- 
tische Schulmeisters  subsistiren  und  bestellet  werden  können,  katholische  an- 
zuordnen und  zu  admittiren«. 


i;  Brote,  die  als  Präbende  gegeben  werden. 
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956.  Resolution  für  die  katholischen  Prediger  in  der  Grafschaft  Lin-     i'i" 
gen.    Berlin  1740  Januar  10.  •^^"-  '"^ 

Lingen    Eccles.     Concept,   mit    dem   Vermerk    »zur   Kuiiii'lii:ii>-'ii    üntersclirift«,   geüeicLnet 
von  Brand   und  Reiehenbacli.     Gedruckt  bei  Goldschmidt,  Lingen  G37. 

AbIeJtnuuj  der  Bitte.  hatJtolische  Schulmeister  itn  Lingischen  zu  gestalten. 

.  .  .  Gleichwie  es  S.  K.  M.  darunter  lecliglicli  bei  der  wegen  des  denen 
Römisch-Katholisclien  in  gedachter  Grafschaft  erlaubeteu  Exercitii  Keligiouis 
in  ihren  Privat-Häusern  ertheilten^  Concession  vom  1 7 .  August  1717  und 
deren  Declaratiou  vom  1 .  November  selbigen  Jahres  nach  welcher  die  Catho- 
lici  keine  Sclmlhäuser,  folglich  auch  keine  Schulmeistere  halten  sollen]  be- 
wenden lassen  und  dem  geschehenen  Gesuch,  dass  im  Lingischen  einige 
Schulmeistere  ferner  geduldet  werden,  keinesweges  Statt  zu  geben  gemeinet 
sind  :  —  also  verwarnen  sie  auch  anfangs  bemelte  Geistliche  und  Predigere 
hiedurch  alles  Ernstes,  ihrer  Obliegenheit  nach  daliin  auf  alle  Weise  zu  sehen, 
dass  der  aus  besonderen  königlichen  Gnaden  verstattete  Privat-Gottesdienst 
der  Concession  zuwider  im  geringsten  nicht  extendiret  werde,  damit  S.  K.  M. 
nach  dem  ausdrücklichen  Inhalt  sothaner  Concession  und  deren  Declaratiou 
sich  nicht  gemüssiget  finden,  solchen  Privat-Gottesdienst  ganz  und  gar  wieder 
aufzuheben,  auch  es  deswegen  auf  vorigen  Fuss  zu  setzen«  .  .  . 


I.   Neuenburg. 

1718  957.    Claudius  Anton  Duding,  Bischof  von  Lausanne,  an  den  König 

Febr.  24  von  Preussen.  Freiburg  in  der  Schweiz  1718  Februar  24. 

Neufchatel  Eccles.    Mundum. 

Visitation  der  katholischen  Ortschaften  in  Neuenburg. 

»Puisqu'il  a  plu  ä  Dieu,  que  j'aie  succede  ä  feu  mon  oncle  daus  cet  eveghe 
de  Lausanne  ,  j'ai  cru  devoir  en  donuer  tres-humblement  part  (comme  je  fais 
par  ces  lignes)  ä  V.  M. ,  que  j'ai  aussi  l'houneur  d'informer,  qu  ayant  fait  ma 
visite  generale  dans  ce  diocese,  je  me  suis  transporte  dans  les  endroits  catho- 
liques  de  Ses  etats  en  ce  pays.  Je  n'ai  pas  manque  d'y  faire  prier  pour  la 
precieuse  conservation  de  V.M.,  en  exhortant  Ses  sujets  tant  en  general  qu'en 
particulier  ä  la  fidelite,  qu'ils  Lui  doivent  comme  ä  leur  roi  et  prince  souverain, 
ä  la  puissante  protection  de  qui  je  rae  recommande  tres-humblement  avec  mon 
clerge,  egalement  plein  de  zele  et  de  respect  pour  V.  M.« 

Bitte  um  Auszahlung  der  ihm  zukommenden  Pension. 


März  26  958.    Erlass  an  den  Gouverneur  von  Neuenburg  v.  Lubieres.    Berlin 

1718  März  26. 

Neufchatel  Eccles.    Concept,   geschrieben  von  Thulemeier,   gezeichnet   von  Printzen   und 
Ilgen. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soll  die  beanspruchte  Pension  nicht  erhalten. 

.  .  »Je  dois  etre  dautant  moins  porte  d'accorder  cette  pension ,  ä  cause 
que  ce  serait  une  generosite  fort  mal  placee  et  parce  que  le  conseil  detat  *)  a 
ete  ci-devant  liii-meme  d'avis,  que  Je  ne  Me  trouvais  dans  aucnne  Obligation  ä 
cet  egard«  .  .  . 


1720 
Juni  1 


959.    Der  Bischof  von  Lausanne  an  den  Gouverneur  von  Neuenburg. 

Freiburg  in  der  Schweiz  1720  Juni  11. 

Neufchatel  Eccles.     Abschrift. 

Besetztaiff  der  Pfarre  von  Cressier. 

.  .  »Le  Sr.  Colard  pretre,  eure  ä  Cressier  —  par  rapport  auquel  il  y  avait 

eu  quelquc  difticulte,  lorsqu  il  fut  uomme  äcebenetice^  — etant  mort,  il  s'agit 

dy  en  nommer  un  autre  ä  sa  place.     C'est  ä  Sa  Majeste,  ä  qui  appartient  le 

droit  de  coUature.    Si  Elle  voulait  l)ieii    pour  prevenir  tout  inconvenient!  par 

1)  Von  Neuenbürg.  2)  Vgl.  S.Jib!)  f. 
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Ses  royales  gräces  et  generosite  la  faire  tomber  je  veux  dire  la  nominal ioii        1"20 
en  faveur  d'im  eccU'siasitiijue  de  ce  diocese  plutöt  que  dun  ('tranfrer  .   duut  la   '^""'  " 
capacite.  les  moenrs  et  la  conduite  me  sont  inconmis.  Je  m'en  tinuverais  pi-iK-tr«' 
dune  tres-vive  et  respectueuse  reconnaissance :    outre  ([u'  entre  les  Ikmis  <'t 
fideles  Sujets  du  roi  il  y  en  aura  bientöt  des  capables  ä  pouvoir  desservir  et 
posseder  ce  benefice  ou  dautres«.  .  . 


960.  Erlass  an  den  Gouverneur  von  Neuenburg  v.  Froment.    IWilin    juii  29 
1720  Juli  29. 

Nenfchatel  Ecoles.     Concppt,  geschrieben  von  Culeraan,  gezeichnet  von  Printzen. 
Besetzimg  der  Pfarre  von  Cressier. 

»Votre  lettre  du  3.  du  courant  M'a  ete  bien  rendue,  par  laquelle  Je  vois, 
qu"  apres  la  mort  du  pretre  Collard ,  eure  de  Cressier,  Vous  avez  comnniniiiue 
au  conseil  detat  Mon  rescrit  du  28.  de  septembre  1717  (adresse  ä  i(t\\  Mun 
gouverneur  baron  de  Lubieres)  par  lequel  J'ai  dejä  nomme  pour  la  dite  eure 
le  pretre  Erard ,  au  cas  qu  eile  deviendrait  vacante .  et  que  lä-dessus  les 
membres  du  conseil  Vous  ont  represente ,  que  les  paroissieus  ont  un  grand 
eloignement  pour  le  dit  Erard  et  que  celui-ci  na  pas  assez  de  capacite ,  de 
Sorte  quil  serait  aussi  ä  craindre ,  que  l'eveque  de  Lausanne  ne  refuse  de  l'in- 
stituer ,  et  que  pour  ces  raisons  et  autres  considerations  le  conseil  a  juge  ne- 
cessaire  de  suspendre  lexecution  de  Notre  rescrit  susdit  jus(iu'ä  uouvel  ordre. 

)  Je  Vous  dirai  donc ,  qu  ayant  trouve  ces  considerations  assez  impor- 
tantes.  pour  ne  pas  permettre.  que  Mon  susdit  rescrit  ait  son  effet.  J'ai  nomme 
ä  la  place  pour  la  dite  eure  vacante  Vabbe  Pierre  Fran^ois  de  Becquin ,  que 
Vous  Me  recommandez  et  auquel  le  conseil  rend  le  temoignage ,  quil  est  le 
plus  digne  et  le  plus  capable  de  tous  les  postulants.  Vous  nommerez  aussi 
celui-ci  incessamment  en  Mon  uom  et  ferez  en  sorte  quil  soit  in^titue  au 
plutöt«.  .  . 

961.  Erlass  an  den  Staatsrath  von  Neuenburg.    Berlin  1720  Novem-  xov.  19 
ber  19. 

Keiifchatel  Eccles.     Concept ,    geschrieben    von    Thulemeier,     gezeichnet    von    Ilgen    und 
Cnyphansen. 

Der  Bischof  von  Lausanne  soll  die  beanspruchte  Pension  nicht  behommen. 

.  .  .  »Je  ne  veux  point  charger  Ma  caisse  de  Neufchätel  de  cette  pension. 
et  cela  d'autant  moins,  parce  que  Vous-meme  posez  en  fait  dans  Votre  relation, 
que  Je  nai  aucun  engagement  de  droit  ä  continuer  cette  pension.  Outre  cette 
raison  il  y  a  encore  Celle ,  que  dans  ce  temps-ci  prestjue  toutes  les  puissances 
catholiques  maltraitent  si  fort  leurs  sujets  de  la  religion  protestante .  ([Uttn  ne 
peut  pas  trouver  mal ,  si  du  cöte  des  princes  evangeliques  on  se  dispense  de 
favoriser  les  catholiques  en  des  choses,  lesquelles  ils  n'ont  aucun  droit  de 
pretendre«'. 
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i"27             962.  Der  Bischof  von  Lausanne  an  den  König  von  Preussen.  Fieiburg  : 

April  2S  jj^  ^^g^.  g(.i^^.ei2  1727  April  2S.  ^ 

Neufcliatel  Eccles.    Mundura.  I 
Aufzählung  seiner  Verdienste. 

Bittet  um  Auszahlung  der  ihm  zukommenden  Pension. 

. .  »L'eveque  defunt  mon  oncle  et  mon  predeceäsenr ,  auäsi  bien  que  moi,  : 

. .  nous  n'avons  Jamals  manqne    tant  de  nos  propres  chefs  qua  la  recherche  de  \ 

Mrs.  le  gouverneur  et  conseil  d'etat  de  V.  M.)  dinsinuer  ä  Ses  l)Ous  sujets  le  > 

tres-profond  respect,  la  parfaite  Subordination,  obeissance  et  fidelite  inviolables  '. 

pour  Sa  personne  sacree  leur  souverain ,   les  ressouvenant  aussi  de  leur  devoir  , 

ä  prier  Dien  pour  Sa  prosperite  et  tres-precieuse  conservation.    Ce  que  je  leur  i^ 

ai  reitere  par  diflferentes  lettres  dans  les  occasions,   et  je  puis  dire  ,   saus  me  j 

vanter ,   que  mon  diocese  s'etendant  sur  les  etats  de  einq  souverains  'quotque  ] 
de  differente  religion;,  aucuu  ne  peut  se  plaindre  de  ma  conduite.  .  . 

«J'ai  favorise ,   Sire ,  dans  ce  canton  Vos  officiers  ,   qui  y  sont  venus  pour  ■: 

les  interets  de  V.  M.  et  pour  la  levee  de  quelques  hommes.  ayant  a  la  recherche  j 

de  Mr.  le  gouverneur  de  Neufchätel  ordonne  aux  eures  de  mon  diocese  de  ne  i 

pas  decourager  ceux,  qui  voudraient  prendre  parti  dans  les  grands  grenadiers  et  | 
les  autres  troupes  de  V.  M.  .   sous  le  pretexte  de  religion  ui  autrement .   mais 

plutot  de  les  y  animer  :    leur  ayant  fait  comprendre .   que  dans  tous  Ses  etats  i 

les  catholiques  romains  y  jouissaient  de  la  liberte  de  leur  religion .   non  seule-  I 

ment  dans  les  troupes  ,   mais  'aussi  en  divers  lieu  de  Son  royaume  et  pays,  1 
comme  je  lavais  vu  autres  fois  par  moi-meme«.  .  . 


Mai  30 


963.  Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 
Raths  Frhr.  v.  Cnyphausen.    Berlin  1727  Mai  30. 

NeufVhatfl  Eccles.     Conci'pt  und  Mundum,  jenes  geschrieben  von  Culeman. 

Das  Gesuch  des  Bischofs  von  Lausanne. 

Die  Bischöfe  von  Lausanne  ha))en  sich  Aviederholt  wegen  Auszalilung  der 
ihnen  angeblich  znkonunenden  Pension  gemeldet. 

«Ob  wir  nun  zwar  mit  guten  Grunde  dawider  ein  und  anders  einzuwenden 
haben,  so  hat  man  doch  hiebevor  denen  Biscliöfen  solches  aus  verschiedenen 
Considcrationcn  noch  nicht  so  platt  abgeschlagen  ,  sondern  dieselbe  nur  mit 
dilatorischen  Antworten  hingehalten.  Und  halte  ich  davor,  dass  man  solches 
gar  wohl  nocli  weiter  thuen  oder  auch  gar  dem  Bischöfe  anjetzo  die  Ursaclien, 
warum  E.  K.  M.  solches  nicht  aufzu))ürden ,  umständlich  vorstellen  könnte. 
Weil  er  aber  in  seinem  Schreiben  unter  andern  seine  bei  Anwerbung  grosser 
Leute  liisher  geleistete  grosse  Dienste  als  eine  Motive  mit  anführet  und  sich 
deshalb  auf  den  Gouverneur  v.  Froment  beziehet,  so  will  ich  in  tiefester  Sub- 
mission erwarten,  was  E.  K.  M.  deshalb  allergnädigst  befehlen  werden«. 
Rand -Verfügung  des  Königs:    »Soll  nits  haben.     F.W.« 


K.  Geldern  und  Moiitfort. 


964.    Erlass  an  die  Friedens-Gesandtschaft  in  Utrecht.    Cülln  I7i:i     1"13 
März  2.-).  März  25 

R.  (j;i.  ''■>.    D.    C'oncept,  geschrieben  von  Thulemeier,    gezeichnet  von  t'.  de  Dohna,  Ilgen 
nnd  Printzen. 

.  .  .  »Dass  in  solchem  Uiiserm  allschon  besitzendem  und  weiter  über- 
kommenden District  die  Religion  nnd  der  Eingesesseneu  Privilegia  in  integi-o 
verbleiben .  das  hat  gar  keiue  Schwierigkeit.  Jedoch  muss  die  Obligation 
wegen  der  katholischen  Religion  nicht  so  weit  gehen,  dass  Wir  die  Unsrige 
nicht  darneben,  jedocli  unbeschadet  jener,  sollten  einführen  können.  Wes- 
halb 2,  Ihr  es  aber  zu  keiner  Contestation  kommen  zu  lassen,  auch  zu  solchem 
Ende  lieber  stillschweigend  die  Clausul  zu  passiren  als  denen  kaiserlichen  und 
französischen  Ministris  Anlass  zu  geben ,  dass  sie  deshalb  etwas  Präjudicir- 
liches  prätendiren  möchten«. 


965.   Bericht  der  geldrischen  Interims-Commission.  3;    Geldern  1714     iti4 
September  7.  '*^^P^- 

Geldern  Eccles.    Mundum,  gezeichnet  vom  General-Major  P.  S.  v.  Hagen  und  den  Käthen 
F.  W.  Dnncker  und  0.  F.  de  Saint-Paul. 

Verhandlungen  mit  dem  Bischof  von  Roermonde  über  Ehe- Angelegenheiten. 

»E.  K.  M.  haben  . .  Unsern  .  .  Vorschlag  belangend  den  Bischof  zu  Rure- 
monde  und  die  ad  secunda  Vota  zu  schreiten  gesonnene  Personen  in  Gnaden 


\]  lieber  Montfort  vgl.  S.  :5!tO  Amu.  4.  —  Für  Geldern  s.  No.  tiST. 

2;  Von  hier  bis  zum  Schluss  eigenhändiger  Zusatz  von  Ilgen.  Verniutlilich 
bestand  letztrer  gegenüber  von  Printzen  auf  diesem  Znsatz.  Wenigstens  findet  sich 
folgende  Rand-Bemerkung  v(ni  Printzens  Hand:  »Wann  nur  dieses  Letztere  'Zu- 
lassung der  reformirten  Religion  nicht  e.xpresse  im  Tractat  interdiciret  wird,  ver- 
stehet sich's  wohl  von  selbsten,  und  stelle  ich  des  Herrn  v.  Hgen  s  Exe.  Gutbefiuden 
anheim,  ob  nicht  die  Clausul  lieber  stillschweigend  zu  passiren  sei,  als  dass  denen 
Französischen  oder  Kaiserlichen  Anlass  gegeben  werde,  was  Präjudicirliches  dar- 
unter zu  prätendiren«. 

3)  Dies  der  Titel,  welcher  der  Behörde  in  den  an  sie  gerichteten  Erlassen  ge- 
geben wird.  Sie  selbst  nennt  sich  auch  »Geldrische  Commissarii",  »Geldrische  Com- 
mission«,  »Königliche  prenssische  zur  geldrischen'  Interims-Commission  verordnete 
Gouverneur  und  Rätlie«. 
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l'l^  approbiret :  dass  nämlich  gedachter  Bischof  wegen  Publicirung  der  von  E.  K. 
Sept  7  Tyj  allergnädigst  intendirten  Verordnung  von  uns  requiriret  und  dabeneben 
nochmalen  versichert  werden  möchte,  dass  ihm  in  seiner  geistlichen  Jurisdic- 
tion kein  Eingriff  geschehen  sollte.  Wir  haben  sothane  E.  K.  M.  allergnä- 
digste  Resolution  mehrerwähntem  Bischof  fördersamst  bekannt  gemacht  und 
darauf  von  demselben  beigehendes  Formular  erhalten,  welches  er  durch  den 
Druck  gemein  zu  machen  versprochen ,  falls  dabei  nichts  zu  erinnern  sein 
möchte.  Ob  wir  nun  zwar  darunter  nichts  weder  quoad  Formalia  noch  quoad 
Materiam  Bedenkliches  finden,  so  haben  wir  dennoch  unserer  allerunterthäuig- 
sten  Pflicht  zu  sein  erachtet,  E.  K.  M.  nähere  allergnädigste  Ratification  dar- 
über einzuholen«  ... 

Beilage. 

Enticurf  einer  Verordniwg  des  Bischnfs  von  Roermonde. 

«Serenissimus  ac  potentissimus  rex  Borussiae,  attendens  matrimonia  vidu- 
orum  aut  viduarum,  qui  e  priori  matrimonio  liberos  habent,  infinitarum  litium 
esse  seminaria  (dum,  antequam  de  iuribus  et  hereditate  priorum  prolium  con- 
venerint,  ad  secundas  nuptias  transeunt  ,  quibus  malis  occurrere  volens,  iuten- 
tionem  suam  nobis  manifestavit.  Cui  nos  conformare  volentes  eo  respectu, 
quem  religionis  nostrae  principia  praescribunt :  Subditi  estote  dominis  vestris 
carnalibus',  tenore  praesentium  declaramus ,  nullam  a  nobis  ad  ineuudum 
matrimonium  dispensationem  concedendam  esse  viduis  prole  gi-avatis.  ante- 
quam nobis  per  actus  authenticos  et  juridice  constare  fecerint.  super  praeten- 
sionibus  et  iuribus  priorum  prolium  inter  se  conventum  esse ;  mandautes 
proinde  omnibus  pastoribus  sub  dominatione  potentissimi  ac  Serenissimi  regis 
Borussiae  degentibus  nostrae  dioecesis ,  ut  suis  respective  parochianis  supra 
dictam  voluntatem  nostram  notam  faciant,  ut  nuUa  in  posterum  a  nobis  sine 
praefata  conditione  pro  viduis  petatur  dispensatio ;  praecipientes  conformiter 
omnibus  pastoribus  et  vicepastoribus  nostris  dominationi  regis  praefati  sub- 
iectis,  ne  viduos  aut  viduas  matrimonio  coniungant,  nisi  iis  de  facta  eiusmodi 
compositione  constet  aut  a  nobis  liccntiam  in  scriptis  obtinuerint.  unde  supponi 
poterit,  rem  a  nobis  exarainatam  et  inconvenientia ,  quibus  occurrere  inten- 
dimus.  in  talibus  locum  non  habere :  promotoribus  nostris  iniungentes.  ut  hoc 
mandatura  nostrum  observari  invigilent,  et  officialibus  nostris.  ut  delinqucntes 
(quos  tarnen  non  futuros  speramus)  severe  puniant.« 


Sept.  14  966.     Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.     Berlin  iTii 

September  11. 

Geldern  Eccles.    Concept,   geschrielien  von  (.'uleman,  gezeii-hnet  von  Printzen  und  Creuti. 

Soll  Aendfrvngen  in  dem  vom  Bischof  von  Roermonde  enhcorfenen  Patent 

heicirken . 

.  .    Wir  haben  ersehen ,   was  vor  ein  Patent  der  Bischof  von  Ruremonde 
wegen  Unsers  ?2dicti.   die  anderweitige  Verheirathung  derjenigen,  so  Kinder 
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ertser  Elle  lullten ,  betreÜeiul.  piiltlicireii  will.  Ob  Ilir  iniii  /war  tl:il)ei  iiielits  1"'' 
Bedenkliches  findet,  so  können  Wir  dneli  uneiinneit  nicht  lassen,  dass  Unseres  '"^''l'^  " 
Ermessens  die  darin  enthaltene  Ex]tressi(»n  :  'cni  nos  eontonnare  Vdlentes'  zu 
weit  j;ehe  :  welche  und  andere  derjileiehen  Worte  fast  sc»  viel  inferiren,  als  (tl) 
er  auch  ein  Jus  Legum  ferendaruni  liabe.  Ihr  werdet  aber  doch  am  besten 
wissen  oder  doch  allenfalls  Euch  /,\iv(irderst  genauer  zu  erkundigen  haben,  auf 
was  Art  und  Weise  der  IJischof  in  vorigen  Zeiten  die  landesherrschaftlichen. 
insonderheit  derer  General-Staaten  Edicta  jtublieiret  hat.  lud  wenn  Ihr 
findet,  dass  des  liischofen  Patente  auf  eben  die  Weise  und  mit  denensclben 
Formalibus  hiebevor  publiciret  worden ,  so  kann  solclies  auch  v»ir  dieses  Mal 
geschehen;  jedocli  könnt  Ihr  wold  als  vor  Euch  erinnern,  dass  die  Expres- 
sion :  Subditi  estote  dominis  vestris  carnalibus' ,  als  welche  Uns  gar  unan- 
ständig vorkömmt,  gänzlich  ausgelassen  oder  geändert  und  es  deshalb  auf  eine 
convenable  Art  eingerichtet  werden  möge.« 


967.    Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.    Uerlin  iTil    Oct.  2'j 
Oc tober  29. 

üeldi'rii  Eixles.     Coneept,  gcscliricbcu  Von  C'ulfinan,  gezoiclinct  von  Printzen. 

Anmaassung  eines  katholischen  Pastors. 

.  .  .  iiWir  haben  vernommen,  wasgestalt  ein  evangelisch-reformirter  Bür- 
ger zu  Vierssen  sich  bei  Euch  beschweret ,  dass  wider  seinen  Willen  dessen 
Kind  von  dem  römisch-katholischen  Pastore  daselbst  getaufet  worden,  und 
was  ihr  deshalb  angefraget.  Wir  finden  nun  am  besten  und  zu  Verliütung 
aller  Weitläuftigkeiten  und  Contradictionen  am  convenabelsten,  dass  Ihr  vor- 
erst an  den  Bischof  von  Kuremonde  dieserlialb  sdireibet  und  Euch  über  solch 
ungebührliches  Verfahren  des  katholisclien  Pastoris  beschweret ,  auch  den- 
selben ersuchet,  dass  er  hierunter  solche  nachdrückliche  Verfügung  machen 
möchte,  wie  es  der  Sachen  Beschaftenlieit  erfordert:  inmaassen  Ihr  denn  der- 
gleichen Schreiben  an  den  Bischof  abzulassen.« 


968.   Der  Bischof  von  Roermonde '    an  die  geldrische  Interims-Com-  Nov.  lO 
mission.    Itoermonde  17.1  l  Movember  IIJ. 

Geldern  Eccles.    Abschrift  heim  Kcriclit  der  geldrisehen  Coinniission  vom  1-t.  Oerember  1714. 

Beschwerde  über  die  Verletzunrf  des  Asylrechtes. 

»Nous  ne  somraes  (|ue  di'ijnis  hier  inloriiK'S,  (luiin  gar«Min.  <|1m>ii  ineiiait 
prisonnier  le  Di.  du  courant  chez  Monsieur  le  lieutenant-colonel  Sido,  setant 
^chappe  et  refugie  dans  Tenclos  du  couvent  des  peres  Carmelites  ä  Gueldres, 
aes  conducteurs  ly  ayant  pours'iivi ,  l'auraient  lepee  ä  la  main  et  par  force 
train^  du  dit  couvent  et  mis  eu  prison  et  aiusi  viole  le  droit  d'asile  et  immu- 


1)  Er  uuterzeichuet  sich  »Ange,  comte  dOngnyes,  eveque  de  Ruremondeo. 

Lehmann,  Preussen  u.  d.  kath.  Kirche.  I.  57 
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nil  nite  ecciesiastique .  par  consequent  l'autorite,  qiii  de  notoriete  publique  nous  ^s 
Nov.  19  appartient  uuiqnement,  pour  connaitre  des  tous  crimes  et  delits,  de  tous  refu- 
gies  es  ces  lieux  d'asile  et  pour  declarer.  s'ils  doivent  ou  peuvent  en  jouir.  Et 
pour  cela  linterpretation  ou  restriction,  quil  a  plu  ä  Monsieur  le  gouverneur 
de  donner  par  son  secretaire  ä  ce  sujet  sur  les  plaintes  des  dits  peres,  n'est 
ni  admissible  ni  fondee.  Nous  avons  cru  nous  devoir  adresser  ä  Vous,  Messieurs, 
pour  demander  et  obtenir  rcparation  de  cet  attentat ,  afin  de  n'etre  poiut 
obliges  d'implorer  la  justice  du  roi  qui ,  comme  Vous  savez,  Messieurs  ,  a  si 
solennellement  promis  de  nous  laisser  jouir  de  nos  droits,  Privileges  et  immu- 
nites.     Nous  attendons  cet  acte  de  Votre  equite  ordinaire«. 


(Nov. 21—         969.    Der  Bischof  von  Roermonde  an  die  geldrische  Interims-Com- 
Dec.  N)   niission.  Ohne  Datum. 

Geldern    Eceles.      Abschrift    beim    Berieht    der    geldrischen    Commissiou    vom  14.  üeeera- 
ber  1714. 

Billigt  das    Verfahren   des  hatltolisclten   Pastors,    loelclior  cicjcmnäcldig    das    Kind 

eines    Reftirmirten   getauft.       Beschwert   sich   über  die  Fortdauer  des  reformirten 

Religions-Exercitii  in  Viersen. 

.  .  .  »Mon  ministere  exige  de  moi  non  seulement  de  ne  pas  corriger  le 
curö,  mais  encore  d'approuver  son  fait.  Le  ministre  reforme  de  Viersen  y 
reste  contre  le  traite,  et  j'en  ai  fait  mes  tres-humbles  remontrances  au  roi.  Ce 
meme  traite  entre  Leurs  Maj.  Imp.,  tres-chretienne  et  de  Prussc,  qui  lui  cede 
cette  partie  de  la  Gueldre,  y  maintient  la  religion  catholique  comme  la  domi- 
nante, et  eile  serait  esclave,  si  ces  lois.  dont  vous  parlez  d'Allemagne,  que  le 
lils  suit  le  pere  et  les  fiUes  la  mere,  y  avaieut  lieu.  Cet  homme,  dont  il  est 
(juestion,  etait  catlioli((ue,  (piand  il  s'est  mario ,  et  la  femme  ne  Taiirait  pas 
epouse,  si  eile  avait  prevu ,  que  ses  enfants  diissent  etrc  baptises  hors  de  son 
eglise ;  et  il  est  hors  de  doute,  meme  par  aveu  des  reformes,  que  notre  bap- 
teme  est  celui  de  Jesus-Christ,  ce  qui  aurait  dfi  Vous  induire  a  negliger  ses 
l)Iaintes.  D'ailleurs,  Messieurs,  (|uelle  justice  y  a-t-il,  (lu'un  garcon  de  onze 
ans,  eieve  daiis  les  principes  catholi(iues,  soit  oblige  d'obeir  ä  son  pere,  qui  a 
changc  de  religion,  (|ui  le  veut  inener  dans  unc  autre  communion,  ce  qui  ne 
se  i'erait  pas  en  lioUande,  oü  ma  religion  n'est  (lue  toleree.  Et  ä  quoi  sert, 
(juon  a  stipule,  que  tous  les  juges  soient  catholicjues,  si  Vous,  qui  nel'etes  pas, 
pouvez  suspendre  un  decret  de  la  justice  de  Viersen,  qui  donne  nn  aliment  ä 
une  femme  et  a  un  enfant  catholitpie ,  pendant  que  le  pere  les  lualtraite  pour 
les  faire  changer.  Je  suis  tres-persuade,  que  ce  n'est  pas  l'intention  du  roi, 
trop  religieux  dans  ses  sermeuts ,  et  que  meme  Vous  autres  n'en  avez  pas 
prcvu  les  consequences  et  l'obligation ,  dans  hujuelle  Vous  nie  mettez  pour 
satisiairc  h  nion  ministere  d'employer  tous  mes  soins  pour  preveuir  la  perte 
de  IHM  rcligidii  (laus  le  diocese ,  cpie  le  St.  Esprit  a  cominis  a  mes  soins,  et 
[Mdir  11  füc  p;is  je  prc'vaiiealciir  iliiii   iiiiiüstere.    dont   je  dois  bientöt  rendre 
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oouipte  ä  DiiMi  ilaiis  stni  Icnildc  ju.Hfmciit  et  »ini  iic  nie  (IfiiiaiidtTa  pas,    si  j"ai      (1714 

('te  riche  i-veuue.  mais  (.'xact  tlaiis  mcs  ilevoirs.  ^'*^'-  ^^ 

,.  ;  ...  l>L*c.  14) 

» V  (»US  11  avez  pas  assez  d  aiiforitt' ,   Messieurs,    pour  einpeclier,    (jue  Ics 

militaires  iie  violeut  les  inimunites  des  couvents  et  des  eglises,  et  Mr.  le  gene- 

ral  iie  sigue  pas  la  lettre  ,    oii  Vous  le  dites.    ((uoiqu'il  soit  de  Votre  Corps,  et 

Voiis  en  avez  assez.   pour  nie  demander.   que  je  corrige  un  pasteur,   et  pour 

suspendre  un  jugemeut  de  justice,  dii  la  religion  est  intöressee  puur  moi.  qui 

iie  clierclie  (|ue  d'unir  nidii  devoir  avec  inoii  inclination  pacifique«. 


970.   Erlass  an  die  geldrische  Interims-Commission.  Berlin  l7ir>  Ja-     iti5 

iiuar  7.  Jan.  7 

(jelderu  Eci'U's.     t'uiiceiit,  gesclirifben  von  Ciiloiiuin,  gezeichnet  von  Print/.en. 

Soll  iticht  weiter  mit  dein  Bischof  teegen  der  Religiima-Besclnrerden  correspoiidiren, 
aber  die  Uehergriß'e  des  hat/iolisr/ien  Cleriis  verhindern. 

»Ihr  lialtt  .  .  gemeldet,  in  was  vor  eine  verdriessliclie  Correspondenz  Ihr 
mit  dem  Biscliof  von  Ruremonde  wegen  des  von  einem  katliolisclieii  I'rediger 
zu  Viersen  eigenmäclitig  getauften  Kindes  von  einem  evangelisch-reiormirten 
Vater,  inigleiclien  wegen  eines  in  das  dortige  Kloster  entsprungenen  Arre- 
stanten geratlien.  Und  gleichwie  Ihr  zugleich  angefraget,  wie  Ihr  Euch  des- 
halb weiter  verhalten  sollet :  als  haben  Wir  Euch  darauf  nicht  verhalten 
wollen,  wasgestalt  Wir  am  ratlisanisten  finden,  dass  Ihr  Euch  mit  dem  Bischöfe 
wegen  obgedachter  Puncte  in  keine  weitere  Schriftwechselnng  einlasset.  Ihr 
habt  aber  doch  indessen  fleissig  darauf  Acht  zu  haben,  damit  dergleichen, 
wie  mit  der  Taufuug  eines  reformirteii  Mannes  »Sohnes  zu  Viersen  passiret  ist, 
künftig  weiter  nicht  unternommen  werden,  sondern  die  katholische  Pfaffen 
sich  solcher  ihnen  niclit  zukommender  Actuum  gänzlich  enthalten  mögen«. 


971.   Bericht  der  geldrischen  Interims-Commission.    Geldern  1715    Ott.  8 
October  S 

Geldern  Ectles.     Muiiduni,  gezeii-hiiet  von  v.  HagPii,  IJunuker  und  .Siiiiit-P.iul. 

Die   Carmeliter  in    Geldern   hiilen   inn   die    Erluuhniss ,    öffentlich    Philosophie  und 
Theologie  lehren  zu  dürfen. 

.  .  .  »Die  hiesige  Patres  Carnieliteii  .  .  bitten  alleniiiterthänigst,  dass 
ihnen  erlaubet  sein  möge,  über  die  fünf  bisher  gehabte  Schulen,  in  welchen 
die  Jugend  nur  allein  in  Latinilate  unterwiesen  wird,  Philosophiam  und  Theo- 
logiam  zu  dociren,  damit  die  junge  Leute  nach  Absolvirung  besagter  Schulen 
nicht  sofort  genöthiget  würden,  nacli  Colin,  Löven  oder  einer  anderwärtigen 
Universität  zu  gehen  und  das  Geld  aus  dem  Lande  zu  liringen.  Sie  haben 
dabei  mündlich  zu  erkennen  gegeben,  dass  ihnen  zwar  erlaubt  wäre,  beides 
in  ihrem  Kloster  privatim  zu  tractiren,  sie  vermeineten  aber,  dass,  wann  ihnen 
solches  unter  E.  K.  M    allergnädigsten  Approbation  öffentlich  zu  thuu  vei- 
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'"'■'*      stattet  würde,  die  Schule  daher  mehr  Ansehen  bekommen  und  in  bessere  Auf- 
nähme  gerathen  würde. 

))Wir  stellen  also  E.  K.  M.  nllerunterthänigt  anheim,  ob  Sie  diesem  Petito 
derer  Patrum  allergnädigst  deferiren  und  in  Betrachtung ,  dass  sie  Ordinis 
Mendicantium  seind,  ihnen  darüber  gebetener  Maassen  ein  Patent  gratis  aus- 
fertigen lassen  wollen.  Welchenfalls  wir  ohnmaassgeblich  vermeinen,  dass 
man  unter  andern  darinne  anführen  könnte:  wie  nämlich  E.  K.  M.  das  aller- 
gnädigste  Vertrauen  zu  denen  Patribus  hätten,  sie  würden  sothane  Gnade  mit 
allerunterthänigstem  Dank  erkennen  und  der  studirenden  Jugend  solche  Prin- 
cipia  beizubringen  Sorge  tragen,  wodurch  dieselbe  zu  der  E.  K.  M.  als  ihrem 
souverainen  Landesherrn  schuldigen  Treue  und  Gehorsam  angewiesen  werden 
möchte,  auch  diejenige,  so  etwa  die  Rechten  oder  aber  eine  andere  Facultät 
als  Theologiam  zu  studiren  gesonnen  wären,  dazu  anhalten,  dass  sie  solches 
zu  Dusberg ') ,  so  nicht  weit  entlegen  und  wo  sie  das  freie  Exercitium  Religio- 
nis  haben  können,  oder  auf  einer  andern  Universität  unter  E.  K.  M.  Bot- 
mässigkeit  thuu  mögen :  damit  das  Geld  nicht  ausserhalb  E.  K.  M.  Landen 
gebracht  und  verzehret  werde.  Wobei  man  dergleichen  jungen  Leuten  Hoffnung 
machen  könnte,  dass,  wann  sie  sich  auf  einer  der  besagten  Universitäten  qua- 
lificirt  gemachet  hätten ,  darauf  Reflexion  genommen  und  sie  vor  andern  be- 
fördert werden  sollten«. 


Oct.  21  972.  Immediat-Bericht  der  Wirklichen  Geheimen  Räthe-).  Berlin  1715 

October  2  l . 

Geldern  Eccles.     Mumlnni,  geziMOhnet  von  Printzen,  iUn,siiiel,  Kiimcke,  Creutz. 
Befüru-ortPii  das  Gesuch  üer  Carmnliter . 

.  .  .  »Wir  Unsers  Avenigcn  Orts  sein  zwar  mit  der  Interims-Commission 
gleichfalls  der  ohnmaassgebigen  Meinung  ,  dass  denen  Suppücanten  hierunter 
gewillfahret  werden  könne  und  dass  solches  vielleicht  sowohl  im  Lande  selbst 
als  auch  bei  denen  auswärtigen  katholischen  Puissancen  (weil  bisher,  wiewolil 
ohne  (Jirund,  viele  Querelen  geführet,  dass  E.  K.  M.  einige  Neuerungen  zum 
Naclilheil  der  römisch-katholischen  Religion  alldort  im  Lande  vorgenommen 
hätten)  einen  guten  Eifect  thuen  werde.  Wir  stellen  aber  E.  K.  M.  hiebei 
zugleich  allergehorßamst  anheim,  ob  man  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  ausser 
tUnuni  von  der  geldrischen  Interims-Commission  vorgeschlagenen  Conditionen 
noch  etwas  zum  Faveur  der  Evangelischen  zu  Vierssen  und  wegen  der  Kirche 
S.  Si)iritus  zu  Geldern  bedingen  und  von  denen  Patribus  begehren  könne,  dass 
sie  bei  denen  dortigen  Ständen  es  dahin  bringen  sollten,  dass  diese  wegen  ob- 
crwiilinter  beiden  Puncte  weiter  nichts  moviren  :  wozu  denn  dieselbe  sich 
hottoutlicli  um  so  viel  eher  bequemen  würden,  weil  sie  ohnedem   (wie  ihnen 


1)  Duisburg. 

2)  Es   begegnet  ancli   die  anitlielic    P.e/A'iclinnng   >iWirkiieli('    «iebeiiue   Etata- 
Kärhe«. 


Geldern.  '.lOl 

öfters  repräsentiri't  wonli'ii     d.irin  >;:iiiz   ki'iiuii   (iiiiml  li;ili<  n        W.uiiImm  Iv       171^ 
K.  M.  nach  Dero  hiichöteii   (iiittiiitlcn  entweder  die  Interims -('(unmiss'mn  zu    **'^'t  -' 
iustriiiren  oder  uns  Dero  allergnädigstc  Willensmeiininfr  wissen  /u  lassen  in 
(«nailen  ii'endien  werden". 

Rand-Verfügung  des  Königs: 
»Nein,  soll  nit  l'erniittieret  werden.      F.  W.«i) 


973.  Erlass   an  die  geldrische  Interims-Commission.    lierlin   ith.     hk. 

Januar  25.  Jan.  J.'j 

Geldern  Ecclcs.     Concept,  nach  einer  Auf/.eicliiiuiii,'   I'riiitzeu's   gesehricben  von  Culenian, 
gezeichnet  von  Printzen. 

Für  die  Enthinduny  der  Kaiserin  darf  nicht  öj/'inllu/i  (jchiiit  trcrdcn. 

.  . .  )'Es  ist  Uns  von  Unserm  Ober-Hof-Marschall  und  p.  dem  v.  Printz 
vorgetragen  worden  ,  was  Ihr  an  denselben  .  .  wegen  des  auf  Aiu^rdnen  des 
Biscliofs  von  Kuremonde  in  allen  Kirchen  Unseres  Distriets  von  dem  (Hier- 
Quartier  von  Geldern  vor  die  glückliche  Entbindung  der  Kaiserin  angefange- 
nen Gebets  gelangen  lassen. 

»Es  befremdet  Uns  nun  solches  nicht  wenig,  und  Icönneu  Wir  solches  um 
so  viel  weniger  zugeben ,  weil  selbst  in  des  Reichs  ohustreitigen  Lehnen  es 
nimmer  gebräuchlich  gewesen,  dass  bei  einer  zeitigen  Kaiserin  gesegneten 
Zustande  Fürbitten  geschehen.  Ihr  habt  auch  danuenhero  dem  Bischöfe  von 
Ruremonde  solches  (jedoch  nur  als  vor  Euch  selbst)  zu  erkennen  zu  geben 
und  ihm  darunter  die  nöthige  Vorstellung  zu  tliuen ,  dass  wenigstens  in  Un- 
serm Antheil  von  Geldern  worin  Wir  alleine  Souverain  sein  und  welches  uns 
mit  völliger  Superiorität  von  1.  M.  dem  Kaiser  selbst  abgetreten  worden; 
solches  von  Uns  in  keiner  Weise  verstattet  werden  könnte :  daher  er ,  der  Bi- 
schof, auch  wohl  tliuen  würde,  solche  bisher  gescheliene  Fürbitte  von  selbst 
wieder  einzustellen  .  weil  Wir  solches,  im  Fall  Ihr  davon  wie  Ihr  1 'Hiebt  hal- 
ber zu  thun  schuldig  wäret)  an  Uns  bericliten  solltet ,  gewiss  nicht  anders  als 
sehr  hoch  empfinden  würden«. 

974.  Bericht  der   geldrischen  Interims-Commission.   Gcldmi    itk;  März  2»; 
März  26. 

Geldern  Eccles.     Mundum,  gezeichnet  von  v.  Uagen,  Duncker  und  Saint  Paul. 
Besckivcrden  über  den  Bischof  von  Rorrmonde. 

Der  Bischof  hat  in  seinem  Schreiben  vom  24.  März  »eine  andere  Selirei- 
bensart  als  vor  diesem  gegen  uns  angenommen  .  indem  er  darinnen  das  Wort 


1)  In  diesem  ;il)schl;igHclien  Sinne  werden  sownlil  die  Wirkliciien  Geheimen 
Räthe  als  die  geklrisclic  Interims -('«"'utiiission  beschieden  (d.  d.  Feldlairer  vor 
Stralsund  1715  October  ."51 .  Concept ,  geschrieben  von  Thnlemeier,  gezeichm-t  von 
llgen.  Von  dem  an  die  Geheimen  Käthe  gerichteten  Erlass  ist  auch  das  Muudiuii 
vorhanden,  gezeichnet  vom  König,  gegengezeichnet  von  llgen). 
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1716  "^Nons'  anstatt 'Je  von  sich  selbst  gebrauchet:  welches  gleichsam  eine  Superio- 
März  2G  j.j^g^|.  ^u  erkennen  giebt  und  unseres  Erachtens  zwar  in  seinen  bischöflichen 
Mandatis ,  da  er  seinen  Untergebenen  etwas  anbefiehlet ,  Platz  greifen  kann, 
keinesweges  aber  gegen  E.  K.  M.  Gouverneur  und  Commissarien  gebrauchet 
werden  müsste.  Ferner,  so  ist  auch  aus  denen  am  Ende  seines  Schreibens 
angewandten  Formalien  :  laffaire  etant  assez  importante ,  pour  souffrir  ce 
delai'  abzunehmen,  dass  er  allem  Ansehen  nach  gesonnen  sei  zu  souteniren, 
dass  ihm  frei  stehe,  für  fremde  Puissances  ohneE.  K.  M.  Vorbewusst  allhier 
öffentliche  Vorbitten  anzustellen  und  dass  er  vermuthlich  über  dieses  Sujet 
nach  Wien  oder  Rom  geschrieben  habe ,  auch  darauf  zuvörderst  Antwort  ab- 
warten wolle,  ehe  er  sich  darüber  positive  erkläre.  Falls  er  nun  hienächst 
sich  dieserwegen  mündlich  mit  uns  expliciren  sollte ,  werden  wir  zwar  nicht 
ermangelen  ihme  zu  Gemüthe  zu  führen ,  wie  nämlich  selbst  in  allen  kathgili- 
schen  Ländern  das  Polizei- Wesen  in  Ecclesiasticis  vom  Souverain  allein  stets 
dirigiret  würde  (maassen  sowohl  in  Frankreich  als  anderswo  die  extraordi- 
naire  Buss-  oder  Bettage,  sonderbare  Vorbitten,  solemnelle  Dankfeste  und  die 
Absingung  des  'Te  Deum  laudamus'  allemal  vom  Souverain  selbsten  oder  in 
desselben  Namen ,  keinesweges  aber  von  denen  particulieren  Bischöfen  an- 
geordnet sein)  und  dass  folglich  die  Anstellung  öffentlicher  Vorbitten  in  diesem 
Lande  für  fremde  Puissances  ohne  E.  K.  M.  Vorbewusst  von  uns  als  nach- 
theilig an  E.  K.  M.  landesherrlichen  Hoheit  angesehen  werden  musste.  Wir 
zweifeln  aber  billig ,  dass  er  dadurch  von  seiner  Meinung ,  als  wenn  ihm  all- 
hier niemand  etwas  in  Ecclesiasticis  vorzuschreiben  hätte,  werde  abzubringen 
sein,  und  bitten  also  E.  K.  M.  allerunterthänigst ,  uns  mit  dem  fördersamsten 
allergnädigst  instruiren  zu  lassen ,  wie  wir  uns  allenfalls  ferner  darunter  ver- 
halten sollen  und  ob  die  neue  Schreibensart ,  da  er  sich  selbsten  in  denen  an 
uns  ergehenden  Handbriefen  mit  '  Nous'  qualificiret ,  ihme  ferner  zu  gute  zu 
halten  sei  oder  wie  selbige  allenfalls  zu  reprimiren«. 


April  7  975.    Erlass  an  die  geldrische  Interims -Commission.    Berlin  1716 

April  7. 

Geldern  Eccles.     C'oncept,  gesclirieben  von  Culemun,  gezeichnet  von  Printzen. 

Wie  sie  sich  dem  Bischof  von  Jioermonde  r/ec/enüber  zu  verhalten. 

...» Gleichwie  der  Bischof  .  .  .  auf  eine  Zusammenkunft  mit  Euch  an- 
getragen, also  habt  Ihr  ihm  auch,  wenn  es  dazu  kommt,  gehcirig  vorzustellen, 
dass  die  Anstellung  der  öffentlichen  Kirchengebete  niemand  anders  als  dem 
souveraiuen  Landesherren  zukomme  und  dass  also  auch  ihm  dem  Bischöfe) 
nicht  geltühret  hätte,  ohne  Unser  Vorwissen  und  Gcnehnilialtiing  dergleichen 
öffentliclio  Vorhitteii  wegen  der  Kaiserin  Schwangerschaft  anzubefehlen,  und 
er  sicli  dergleichen  Unserer  landeslierrlicheu  Hoheit  nachtheiligen  Unter- 
nehmungen vors  künftige  hoflentlich  von  selbst  enthalten  würde.  Wegen  der 
veränderten  Schreibart,   deren  sich  der  Bischof  in  seinem  an  Euch  abgelasse- 
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nen  Schveiben  neuerlich  l)etlienet ,  krmnct  Ilir  (lenisclbcn  li.-i  miIcIkt  Geli-geii-  l""- 
heit  auch  bcliörige  Vorstellung;  tliucu  und  begehren  ,  da.s.s  er  d.-n im  abstehen  -^l"''  ' 
und  es  deshalb  auf  dem  vorigen  Fusse  lassen  möge«. 


976.  Erlass  an  den  Gouvenieurvon  Geldern  General-Lieutenantv.  Hagen,    .iimi  jn 
Berlin  17  l(i  Juni  2(». 

Geldern  Ecclfs.     Concppl,  gcscliiipluMi  vnn  Thiilciiicicr,  gezfichiiot  vcni   liunli«»!)'  mul  llt,'cn. 
Vi r/i(illiüi(js- Befehle  In   lUtrvjl  einer  Jieln/ian.s- /iisc/nrerdf. 

»Was  Ihr  wegen  der  von  dem  röniiseh-katholisclicn  i'rieslcr  zu  N'icr.-.scii 
nnd  einigen  von  derselben  Gemeinde  gegen  die  Evangelische  olinlängsl  aus- 
gestossene  8climähungen  .  .  .  an  Uns  berichtet ,  das  haben  Wir  erhalten  und 
dessen  Inhalt  vernommen. 

»Daferne  nun  der  Vogt  zu  Vierssen  berichtet  und  gehörig  bescheiniget, 
dass  es  sich  mit  dieser  Sache  vorgestellter  Maassen  verhält ,  so  könnet  Un- 
wohl deshalb  in  glimpflichen  Terminis  an  den  Bischof  zu  Kuremonde  schrei- 
ben. Mit  der  Inquisition  aber  habt  Ihr  so  lange  anzustehen,  bis  die  Antwort 
von  dem  Bischof  erfolget,  welche  Ihr  alsdann  einzusenden  und  worauf  Wir 
Unsere  allergnädigste  Willensmeinung  Euch  weiter  wissen  lassen  wollen«. 


977.   Der  Bischof  von  Roermonde  an  den  König  von  Preussen,    oime  (Au^'.12— 
Datum.  Sept.  2) 

Geldern  Ecdes.    Eigenhändig, 
Beschtverde  über  die  Niederlassimg  zweier  Mennnniten  In  Vierseti.  ^) 

»Cest  toujours  beaucoup  d'honneur  ä  un  sujet  de  pouvoir  approcher  du 
tröne  du  souverain  ;  mais  bien  souvent  les  eveques  par  la  eure  d  Ames,  dont  ils 
sont  charges ,  se  trouvent  dans  la  triste  necessite  ou  de  ne  pas  satisfaire  ä 
leurs  devoirs  devant  Dien ,  ou  d'importuner  leurs  raaitres  par  des  supplications 
toujours  importunes  quoique  necessaires.  Cest  le  triste  etat,  Sire,  oü  je  me 
trouve,  ne  pouvant  refuser  ä  ccux  du  village  de  Wiersen ,  qni  ont  reconrs  ä 
moi  comme  ä  leur  pere  et  pasteur.  de  les  [»roteger,  et  d'ailleurs  voyant  bien, 
quil  est  difficile  ä  un  grand  roi,  comme  V.  M.,  de  retracter  unc  peiinission 
dejä  donnee  ä  deux  famillcs  mnenetistes  de  s'y  etablir. 

»Jose  cependant  me  prosterner  aux  pieds  de  Son  tröne  plus  sn|i|tliaii(  (|ue 
remontrant  et  Lui  dire  avec  un  jjrofond  respect,  qu'il  est  (|ii(l(|ii(lnis  giorirux 
aux  grands  princes  de  changer  de  n'-solutions ,  particulierenuiit  (piand  <»ii  a 
raison  de  croire ,  que  leur  religion  a  ete  surprise  et  ([Ue  par  un  changement 
tresvolontaire  ils  peuveut  s'attirer  les  coeurs  des  sujets. 


1)  Henrich  Jakob  van  Beckeraedt  und  Johann  Flolic,  Kauflente  ans  Krct'eltl, 
welche  durch  ein  vom  1.  Mai  1716  datirtes  küuigliclies  Scliutz-Patent  die  Erlaubniss 
zur  häuslichen  Niederlassung  in  Viersen  erhalten  hatten. 
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(1"16  »Je  viens  donc  supplier  tres-hnmb!ement  V.  M.  de  noiis  faire  la  gräce,  si 

"^"S"  ~  ce  u  est  pas  justice  ,  de  ne  pas  permettre  ,  que  ces  deux  familles  mnenetistes 
setablissent  dans  Ses  domaines  de  Geldre.  Ils  ne  sont  ni  de  la  religion  de 
V.  M.  ni  de  la  mienue,  et  leur  sejour  ne  peut  que  d'y  apporter  du  trouble.  Je 
pouvais  me  servil*  de  beaucoup  de  raisons  pour  persuader  V.  M.,  mais  je  nen 
veux  qu'une :  c'est  Sa  grande  clemence  et  le  profond  respect ,  avec  lequel  je 
suis  etc.« 

Sept.  25  978.  ErlassandenGouverneiirvonGeldernGeneral-Lieutenant V.Hagen. 

Berlin  1 7  1  ei  September  25. 

Geldern  Eccles.     Concept,  geschrieben  von  Culeman,  gezeichnet  von  Printzen. 
Soll  ivomöfjllch  die  beiden  Memioniten  zur  Rüclihehr  nach  Krefeld  bewegen . 

.  .  .  »Weilen  aus  allen  Umständen  genugsam  abzunehmen ,  dass  die  "fia- 
tholische  sowohl  in-  als  ausser  Landes  sich  wider  das  Etablissement  dieser  bei- 
den Leute  an  obbesagtem  Orte  stark  moviren  und  auf  deren  Wegschaffnng 
unablässig  dringen  werden ,  so  würden  gedachte  beide  zu  ihrem  eignen  Besten 
und  Beruhigung  wohl  thuen  ,  wenn  sie  wenigstens  vorerst  sich  wieder  nach 
Crevelt  begeben,  wofern  solches  sonsten  ohne  ihren  grossen  Schaden  geschehen 
kann.  Ihr  habt  auch  denenselben  solches  vorzustellen  und  dabei  zu  hinter- 
bringen ,  dass ,  wenn  ihnen  wie  verlauten  will)  zu  Crevelt  auch  einige  unge- 
bührliche Verdriesslichkeiten  oder  Drangsalen  ohne  zureichende  Ursache  zu- 
gefüget  werden  sollten.  Wir  ihnen  Unsern  landesherrlichen  Schutz  angedeihen 
lassen  wollten  und  sie  sich  aller  Privilegien,  Freiheiten  unii  Wohlthaten  gleich 
Unsern  übrigen  Unterthanen  und  Eingesessenen  daselbst  zu  erfreuen  haben 
sollten  :  wie  Ihr  denn  auch  dieserwegen  mit  Unserm  dem  p.  Frhrn.  v.  Kinsky  'j 
sprechen  und  ihm  Unsere  allerhöchste  Willensmeinung  zu  wissen  thun  könnt. 
Im  Fall  sich  aber  auch  dieses  wegen  einiger  erheblichen  Ursaclien  nicht  thun 
lassen  wollte,  so  habt  Ihr  davon  nebst  Eurem  weiteren  ptlichtmässigen  Gut 
achten  zu  berichten-,  da  Wir  dann  dem  Bischof  von  Ruremonde  antworten  und 
versuchen  wollen,  ob  Wir  ihn  (wie  Wir  doch  zweifeln)  dahin  bringen  können, 
dass  er  dem  Etablissement  dieser  beiden  Menisten  zu  Viersen  weiter  nicht  zu- 
wider sei«. 

Ott.  29  979.    Erlass  an  die  geldrischen  Räthe  Duncker  und  St.  Paul.   Berlin 

I71(i  October  29. 

Geldern  Eccles.     C'oncepl,  geschrieben  von  Thulenieier,    gezeichnet  von  Dönhoff,    Printzen 
und  ngen. 

Sollen  über  den  früheren  Religionsstaiid  von  Geldern  berichten. 

»Wir  befehlen  Euch  liierdiirch  in  Gnaden,    Euch  auf  das  genauste  zu  er- 
kundigen und  uniständlieh  zu  berichten ,    wie  es  in  den  alten  niederländischen 


1)  Chef  der  Regieniii;,^  von  Mors. 
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Kriegen  mit  der  Religion  im  (H)er-C^i;irtier  gehsillen  wurden  und  an  wa-Ortcn       '""' 
damalen.    simderlich  aber  Anno  1(12  1.    die  Holländer  das(dl».>t  die  reformirte    "'t    -■' 
Keligion  exereiren  lassen.    Und  vermntlien  Wir,  da.s.s  ihre  nm  sidbige  Zeit  der 
Ends  gehabte  Bediente  nnd  Giirnisons  den  Gottesdienst  in  ihrer  Keligion  wer- 
den gehabt  haben.« 

980.   Bericht  der  geldrischeii  Räthe  Duncker  und  St.  Paul.    (ieUUm   N'n.  i\ 
17  IG  November  2  1. 

Geldern  Eci'les.     iluiidum. 

Der  frühere  Religtonsstand  von  Geldern. 

.  .  .  »Wir  haben  znverläs.>^ig  in  Erfahrung  gebraclit ,  ;-;(»nderlicli  aber  aus 
einem  gedruekten  sogenannten  Jubile  der  Stadt  Geldern  ersehen,  dass  bemelte 
Stadt  Anno  1578  holländische  Besatzung  eingenommen  nnd  derselben  die  Hei- 
lige-Geist-Capelle  zu  ihrem  Gottesdienste  eingeräumt  habe ;  weil  besagte  Ca- 
pcUe  aber  zu  klein  befunden  worden,  so  wäre  mit  Erlaubniss  des  damaligen 
Statthalters  Johanuis  von  Nassau  die  grosse  Parochial- Kirche  allhier  gewaft- 
neter  Hand  eingenommen  und  zu  Behuf  des  reformirten  Gottesdienstes  bis  ins 
Jahr  1587  (da  die  Stadt  Geldern  durch  Verrath  wiederum  an  Spanien  gekom- 
men) gebrauchet  worden.  Es  erhellet  auch  aus  besagter  Deduction  ,  dass  da- 
malen verschiedene  reformirte  Personen  in  hiesigem  Magistrate  gesessen ,  wel- 
che aber  bei  sothaner  Veräuderung  wieder  lierausgestosscn  und  vertrieben 
worden.  Ab  Anno  1587  ist  die  Stadt  Geldern  unter  spanischer  Botmässigkeit 
verblieben,  und  ist  also  Anno  102  I  kein  reformirter  Gottesdienst  daselbst  ge- 
wesen "... 


981.  Bericht  der  geldrischenCommissarien.  Geldern  1 7  KiDcoember  ■;?!». 

GelUern  Eccle,-.     Jliindiun.  gezeichnet  von  Ha^eii,  Dviii'  ker  luid  Saiiit-I'aiil. 

Den  beiden  Mennouiten  darf  der  Wdinsitz  in   J'iersen  nicht  verivehrt  ircrden. 

.  .  .  »Wir  haben  sämmtlich  nach  der  Sache  reifer  Erwägung  befuntlen. 
dass  weder  der  Bischof  von  liuremonde  noch  das  Geriehl  zu  Viersen  befugte 
l'rsach  hätten ,  diesen  Leuten  das  Domicilium  daselb.-l  zu  verwehren :  ange- 
sehen durch  den  4.  Artikel  des  mit  dem  Kaiser  zu  Utrecht  geschlossenen  Trac- 
t.its  nur  versprochen  worden,  die  römisch-katholische  Religion  in  allen  Stiiekcn 
uugekränkt  zu  erhalten.  Da  nun  diesen  Menisten  weder  das  »ittentliehe  Exer- 
citiuin  ihrer  Religion  noch  sousten  etwas  verspr(»chen  worden ,  wodurch  der 
katholischen  Religion  einiger  Eintrag  geschehen  kann,  so  scheint ,  dass  die 
gegen  dieselben  angesponnene  Verfolgung  nur  auf  Anstiften  einiger  eingeses- 
<(^nen  Handelsleute,  welche  durch  die  Ankunft  dieser  zwei  rapitalisten  einigen 
Al)gaug  in  ihrer  Nahrung  besorgen,  so  stark  poussiret  werde.  Weil  es  aber 
an  dem  ist,  dass  durch  dieser  beiden  Leute  Etablirung  daselbst  die  Leinwand.s- 
Fabrique  und  das  Commercium  melir  und  mehr  befördert  werden .  auch  (wie 


Dec.  •:■• 
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1716  der  Siipplicante  angiebt)  ein  sicherer')  Meniste,  Benders  genannt,  sich  da- 
Dec.  29  gyiijyt  etabliret  und  verheirathet  hat  (wiewohl  er  anfänglich  die  katholische 
Religion  annehmen  zu  wollen  simuliret)  ,  ferner  aus  dem  beigebrachten  Ex- 
tractu  eines  Landtags-Recessus  de  Anno  1557  erhellet,  dass  damals  derglei- 
chen Secten  im  Lande  gewesen  ,  der  Marquis  de  Hoensbroeck  auch  seit  dem, 
dass  die  Vogtei  Geldern  unter  E.  K.  M.  Botmässigkeit  gestanden,  einigen  Juden 
permittiret  hatte ,  sich  an  verschiedenen  Orten  niederzulassen  (welche  Permis- 
sion er  jedennoch  nach  der  Zeit  wieder  aufgehoben),  der  Magistrat  zu  Geldern 
auch  bisliero  keine  Schwierigkeit  gemachet  hat,  verschiedenen  protestantischen 
Bedienten  und  Einwohnern  die  allhier  erkaufte  Häuser  gerichtlich  aufzutragen  : 
—  so  seind  wir  in  der  allerunterthänigsten ,  jedoch  unmaassgebigen  Meinung, 
dass  dem  Supplicanten  die  .  .  .  gebetene  Confirmation  des  über  sein  erhan- 
deltes Haus  errichteten  Kauf-Contracts  wohl  ertheilet  M'erden  könne«  .  .  . 


i"i"  982.  Erlass  an  die  geldrische  Commission.    Berlin  1717  Januar  26. 

Gfldern  Eecles.     Coiirept,  geKiliiieben  von  C'nleman,  gexeithnet  von  Printzen. 
Vorsichf.  in.  der  jMennonitcn  -Angelegenheit ! 

.  .  .  »Man  wird  .  .  in  der  Saclie  um  desto  behutsamer  gehen  müssen,  weil 
der  kaiserliche  Hof  sich  dawider  annoch  stark  moviret  und  dem  Etablissement 
der  Menisten  im  Geldrischen  widerspricht,  auch  sogar  der  Reichs- Hof- Rath 
sich  in  der  Sache  einer  Cognition  anmaassen  will «... 


Febr.  25  983.    Der  Bischof  von  Roermonde   an  den  Gouverneur   von   Geldern 

General-Lieutenant  v.  Hagen.    Brüssel  1717  Februar  25. 

GeMiMu  Ecelps.     Abschrift  heim  Bericht  der  geldrischen  Commission  vom  2.  März  1717. 

Die  Mennonileti  haben  in  Geldern  kein  Recht  anf  Diddung. 

>\\  y  a  quelques  semaines,  que  j'ai  eu  Ihonneur  de  Vous  prior  de  faire 
deloger  de  Vierssen  conformcment  ä  la  volonte  de  Sa  Majeste  les  Mennonistes, 
qui,  ayant  surpris  par  de  fausses  allegations  Sa  dite  Majeste,  ont  troubh'  de- 
puis  (juelque  temi)s  la  communautc  du  dit  lieu.  Mais  je  n'ai  eu  jusqu  ä  pr(^sent 
aucune  reponse  et  j'appreuds  au  contraire ,  quils  pretendent  encorc  de  s'y 
maintenir,  alleguant  contre  tonte  verite,  que  la  tolerance  des  Mennonistes 
dans  ce  pays  de  Gucldrc  etait  fondce,  approiivee  et  maintenuc  et  ([uils 
lavaient  ('tablic  par  iine  assez  longue  possession,  qui  meme  serait  appuyee  de 
l'annee  11121,  lannec  decisivo,  qui  soit  de  regle  dans  lEnipirc,  pour  fixer  la 
l)ossession  de  Tunc  et  de  lautre  religion  ttderee  dans  les  etals  d  Allcmagne. 

»Je  Vous  crois ,  Monsieur,  trop  eclaire'  dans  les  affaires  de  ce  pays, 
pour  ajouter  Un  ä  une  raison  si  fausse  et  si  frivole.     Car  il  Vous  est  connu, 


1)  unzweifelhafter. 
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(lu'dn  eontuiid  in;il  a  |intii(t.s  Ic  jiays  dv  (iiicldrc  avi-c  la  ('(iiL^titiitioii  dt-  '''" 
1  ICmpire ,  le  premier  ayaut'  ete  heieditaire  sans  contestation  a  la  maisoii  l'^'"-  -' 
ilAutnchc  depuis  le  traitc  de  Venlo  de  l'ann(5e  1512,  en  Sorte  qiu!  Ic  26  de 
juin  I5JS  ^ctant  survcniie  la  questutn  entre  rcnipereur  Cliarles  V  de  glorieiisc 
iiii'itioire  et  les  etats  de  Tliimpire  ä  cause  qiie  la  duche  de  Oiieldr«;  sc,  Inmvail 
iiiiegistrec  nii  comprisc  dans  le  cercle  westphalique!  Sa  Majesti-  est  convcniie 
avec  les  dits  etats  de  riMiipire,  que  la  dite  duclie  soit  dt'clarre  n  v  pas  appar- 
tciiir,  niais  d'en  etre  cxenipe  et  libre.  Aussi  na-t-cllc  janinis  ni  dc\ aiil  iii  apres 
Ic  dit  trait('  eontribii»'  aux  cliarge.s  de  lEmpire,  ce  (jui  s'ob.scrvo  Juscpi  a  pn-- 
-ciit.  eoninie  Vous  savez.  Et  ainsi  la  eonstilution  de  1  Ein[)ire  de  I  an  l(i2J  iie 
pcnt  pas  servir  aux  Meunouistes,  piiisquelle  ua  Jamals  ete  publice  dans  la 
dite  duche,  qui  neu  depend  jias  aucuncinent. 

"Je  ne  Vous  allegue  pas  ici  puis(iu"elles  sont  assez  connues)  les  placards 
cl  les  ordonnances  emanees  sous  le  dit  empereur  et  sous  ses  successeurs,  dans 
I  i-quelles  on  ordonne  k  tous  les  sujets  des  Pays-Ras  hereditaires  de  denoncer 
li's  Mennonistes,  qui  meme  se  pourraient  tenir  Caches  dans  le  dit  pays,  k  peine 
d  etre  tenus  pour  fauteurs  de  cette  secte  defeudue  :  lesquelles  ont  toujours  et6 
ubservees.  Ainsi  on  pourrait  de'fier  les  Mennonistes  d'apporter  un  exemple.  que 
depuis  ce  temps  aucun  deux  ait  demeure  au  pays  de  Gueldre  :  celui,  qui  pen- 
dant  que  les  Etats  Generaux  ont  eu  la  direction  de  ce  pays  s'est  fourrc  a 
Vierssen,  ne  pouvant  rien  faire,  puisque  cela  ne  fait  pas  de  possession  et  cpie 
tout  se  doit  rapporter  au  temps  de  Charles  de  glorieuse  memoire. 

»Ainsi,  Monsieur,  je  me  promets  de  la  justice  de  Sa  Majest('-  et  de  Votre 
iMpiite,  que  Vous  ferez  deloger  de  l'unc  ou  de  lautre  maniere  les  dits  Menno- 
nistes«. 

984.    Erlass  an  die  geldrischen  Räthe  Duncker  und  St.  Paul,    l'xrlin  April  13 
1717  April  13. 

Geldern  Eccles.     Concept,  geschrieben  von  Culeman  ,  gezeichnet  von  Printzen. 
Die  beiden  Mennoniten  sollen  (jeduldet  und  beschützt  werden. 

»Euch  ist  bekannt,  wasgestalt  Wir  hierbevor  zweien  Menonisten  eine 
allergnädigste  Concession  ertheilet  haben ,  sich  zu  Vierssen  in  Unserm  Ober- 
<,Miartier  von  Geldern  niederzulassen  und  dass  man  darüber  alldort  im  Lande 
wiewohl  ohne  alle  Noth  und  Ursache^  viel  Bruit  gemachet,  aucli  .sogar  es 
tlahin  gebracht,  dass  I.  M.  der  Kaiser  Uns  deshalb  einige  Vorstellung  thucn 
lassen.  Ob  Wir  nun  zwar  vorhin  schon  genugsam  überzeuget  gewesen,  dass 
hierunter  nichts  geschehen,  worüber  jemand  zu  klagen  Ursache  hätte,  so 
haben  Wir  doch,  weil  Wir  gespüret,  dass  höchstgedachte  I.  M.  davon  eine 
,2anz  andere  Idee  beigebracht  worden,  die  Sache  zu  allem  Überfluss  noohmal 
reiflich  erwägen  lassen. 

»Nun  ist  bekannt,  dass  Uns  Unser  Antheil  von  dem  Ober- Quartier  von 
Geldern  durch  den  Anno  1713  zu  Uytrecht  geschlossenen  Friedensschluss  und 
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l'l^  durch  den  mit  I.  Kais.  M.  in  selbigem  Jahre  gemachten  Tractat  dergestalt  ab- 
April  .  getreten  worden,  dass  Wir  selbiges  auf  eben  die  Weise  und  mit  denenselben 
Rechten  nnd  Gerechtigkeiten,  wie  das  Haus  Österreich,  insonderheit  die  vorige 
Könige  von  Spanien,  es  gehabt  haben,  besitzen  und  belialten  sollten.  Hierbei 
ist  nun  zwar  stipuliret  und  versprochen  worden,  dass  die  römisch-katholische 
Religion  sowohl  in  denen  Städten  als  auf  dem  Lande  in  allen  Stücken  in  dem- 
selben Zustande,  wie  es  zur  Zeit  des  Königes  in  Spanien  Caroli  H.  gewesen, 
bleiben  und  wegen  der  Ceremonien,  Processionen,  Wallfahrten,  Leichbegäng- 
nissen und  dergleichen  weder  directe  noch  per  indirectum  einige  Neuerung  ge- 
machet werden  solle.  Wir  kr»nneu  aber  ganz  nicht  finden,  wie  solches  auf  das 
Etablissement  der  oberwähnten  beiden  Menonisten  gezogen  werden  könne: 
maassen  dadurch  der  römisch-katholischen  Religion  nicht  der  geringste  Ein- 
trag geschiehet,  vielmehr  aber  durch  diese  bemittelte  Leute,  welche  in  guter 
Handlung  stehen,  dem  Städtchen  Vierssen  allerhand  Vortheile  in  der  Nahrung 
und  sonst  zuwachsen  werden  und  hingegen  nicht  das  geringste  Widriges  von 
ihnen  zu  besorgen,  weil  dergleichen  Leute  bekannter  Maassen  ein  geruhiges 
und  stilles  Leben  führen.  Es  ist  ferner  unleugbar  und  aus  gar  vielen  Exem- 
peln  zu  erweisen ,  dass  in  vorigen  Zeiten  nicht  nur  viele  Evangelische  (Refor- 
mirt-  und  Lutherische),  insonderheit  aber  auch  dergleichen 'Menonisten  hin 
und  wieder  auf  dem  Lande  sich  niederzulassen  ohne  einige  Difficultät  verstat- 
tet und  auch  selbst  zugelassen,  dass  sie  sich  an  Römisch -Katholische  ver- 
heirathet  haben  :  wie  denn  auch  die  dortige  Stände  selbst  vor  die  Anabaptisten 
hierbevor  bei  dem  Landesherren  intercediret  ha))en ;  ja,  man  hat  sogar  viele 
Judenfamilien  zu  Neukirchen,  Altkirchen  und  an  andern  Orten  aufgenommen. 
Dahero  es  denn  wohl  sehr  liart  sein  würde,  Avenn  man  die  Menonisten,  welche 
doch  gleichwohl  Christen  sein,  nicht  adniittiren  wollte. 

»Bei  sogestalten  Sachen  nun  und  da  Wir  gleichwohl  souvevainer  Landes- 
herr sein,  wird  m;in  TTus  h(»irentlicli  die  Hände  nicht  dergestalt  binden  wollen, 
dass  Wir  nicht  einmal  so  viel  Macht  haben  sollten,  als  ein  geringer  Magistrat 
in  einer  kleinen  Stadt  tliuen  kann,  nämlich  jcnnand  das  Bürgerrecht  zu  geben. 
Und  kann  ja  der  geringste  Reichsstand  Haereticos  und  sogar  auch  Feinde 
der  christlichen  Wahrheit  (als  :  Juden)  in  seinem  Laude  aufnehmen !  DaluMc» 
man  Uns  ja  hoffentlich  nicht  disputiren  wird,  dergleidien  Leute  alldort  zu  ad- 
mittiren.  Und  da  Wir  diesen  beiden  Menonisten  bereits  vorlängst  (da  Wir 
nimmer  glauben  können  ,  dass  dawider  etwas  gesaget  werden  könne)  wirklich 
Schutzpatente  ertlieilct  und  dieselbe  darauf  Hänser  gekaufet,  so  wird  man 
Uns  nicht  zumuthen  können,  solche  Patente  wieder  zu.cassiren  und  die  beide 
Menonisten  wieder  von  dort  wcgzuscliaflicn.  Sollte  man  etwa  die  Sorge  haben, 
dass  Wir  intendirten,  ein  publicum  E.vercitiuni  Jv(^ligionis  der  Menonisten  all- 
dorl  ('inzui'ülircii .  so  ist  solches  gewiss  ohne  mIIcii  OJrund  .  und  hat  es  die 
Mrinung  gar  nicht:  dessen  Hir  alldort  jedermann  versichern  könnt.  Wegen 
der  mehrgedachli'u  beiden  Leute  alxu-  können  Wir  keinesweges  resolvircn, 
dieselbe  wieder  von  dort  wegzuschaffen,   sondern  Wir  finden  Uns  vielmehr 


Gi'i.iiMi.  909 

gemüssigct ,    sie    bei    ilin-u    crliahciicn     Scliiif/p.-iliiilcn    miiC   allf    Wci^t-    zu       ITIT 
schützen.  ^M"''  '■* 

»Welelies  Wir  Eticli  weil  der  p.  II.  \.  Hauen  ()lniläii;^>l  mit  'VmU'  alt- 
gegangen  und  der  p.  v.  Lilien,  wclclicn  Wir  an  dessen  Hlelli-  wicdci-  limni- 
net  lial)en.  mn-h  niclit  dortliin  aliKcrt'isel  isl  liicrduridi  iMdsaunt  iiiaclini  wol- 
len, damit  Ihr  ICuch  danaeli  aclitcn  könnet. <( 
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985.    Erlass  an  das  geldrische  Justiz-Collegium 

cendtcr  7. 

CicliliTii  Ki'oles.     CoiH'cpt,  5('Si-hrit'bt'H  vnii  Culcmrin,  \ 

Keine  todte  Hand ! 

»Wir  haben  .  .  .  erlialten  ,  was  Ihr  .  .  .  wegen  derci"  von  den  i'atrilui.s 
üratorii  zu  Kevelaer  ohne  Consens  des  vorigen  Landesherren  acqnirirteu 
123  Morgen  Landes  .  .  referiret.  Lind  gUncliwie  Ihr  hiut  soldien  Berichts 
gedacliten  Patribus  bereits  befohlen,  solche  Ländereien  innerhalb  Halbjahres 
Frist  zu  verkaufen,  also  hat  es  auch  dab(!i  sein  Bewenden  :  niaassen  Wir  nicht 
gemeinet  sein,  ihnen  deshalb  einen  Animlisalions -Consens  zu  ertheilen«'. 


986.    Immediat-Bericht  des  Ober-Marschalls  und  Wirklichen  Geheimen     1722 
Staats-  und  KriegS-Raths  V.  Printzen.    Berlin  1722  Februar  2  >.  Febr.  22 

Geldern  Ecdes.     Mundum. 

Fatronats-RecJit  im  GeldrisrJien. 

»Es  ist  ohnlängst  der  katholische  Priester  in  der  dem  General-Major 
Grafen  V.  Lottum  zugehörigen  und  im  Geldrischen  belegeneu  Herrschaft  Lottum 
gestorben,  und  praetendiret  derselbe,  dass  ihm  das  Jus  Patronatus  zustehe  und 
er  also  berechtigt  sei,  einen  Prediger  allda  wieder  zn  bestellen.  Hingegen  h.it 
der  Bischof  von  Ruremonde  bisher  behaupten  wollen,  dass,  da  ihm  durch  tlen 
6.  Artikel  des  utrechtischeu  Tractats  die  Collalion  aller  geistlichen  Beuelicien 
privative  reserviret  worden,  er  auch  diese  Pfarre  vergeben  müsse  ')  :  wiewohl 
er  doch  in  einem  an  E.  K.  M.  ohnlängst  abgelassenen  gar  submissen  .Schreiben 
sich  bereits  dahin  ausgelassen,  dass  er  in  diesem  Casu  sein  vermeinles  liecht 
nicht  eben  poussiren,  sondern  es  bloss  auf  E.  K.  M.  Gnade  ankommen  lassen 
wolle,  wobei  er  aber  vorgestellet  und  einige  Documenta  eingesamlt.  dass  E. 
K.  M.  und  nicht  dem  Grafen  v.  Lottum  das  Jus  Patronatus  zuständig  sei.  Wie 
es  denn  auch  an  dem  ist,  dass  die  vorige  Könige  von  Spanien  als  Herzoge  zu 
Geldern  selbiges  ;exerciret  haben,  folglich  E.  K.  M.  als  jetziger  Landesherr 
in  Possession  sein.  .  . . 


1)  Z.  B.  in  einem  Schreiben  vom  7.  Januar  1721  ;  .  .  »etaut  evident,  que  les  feu 
reis  d  Espague  out  uuiume  ä  la  eure  de  Lottum  . .  et  que  par  le  traite  de  cession  jai 
succede  au  roi.« 


910  Urkunden  No.  980—989. 

1722  «D;x  nun  solch  Jus  Patronatus,  der  geldrisclieu  Commission  Bericht  nach, 

Febr.  22  y^^  keiner  sonderlichen  Importanz  sein  soll,  so  beruhet  es  anf  E.  K.  M.  aller- 
guädigsten  Resolution ,  ob  oder  wieweit  Sie  seinem  ']  Suchen  statt  zu  geben 
und  solches  Jus  Pati'onatus  demselben  zu  übertragen  in  Gnadengeruhen  wollen. 
Worüber  Dero  allergnildigste  Willensnieinung  und  Befehl  in  tiefster  Submission 
erwarte". 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Soll  wie  der  utrechtische  fride  Lauttet,  mus  mit  ein  Kattolischen  besetzet 
werden.     F.  W.« 


Febr.  24  987.  Immediat-Bericlit  des  Wirklichen  Geheimen  Staats-  und  Kriegs- 

Raths  V.  Printzen.  Berlin  1722  Februar  24. 

Geldern  Eccles.     Mundum. 

Patronats-Recht  im  Gfldrischen.  ■ 

.  .  .  «Gleichwie  ich  schliessen  muss,  dass  E.  K.  M.  in  denen  Gedanken 
stehen,  als  ob  hierunter  etAvas  geschehen  möchte,  so  obgedachten  nytrechtischen 
Frieden  zuwider  laufe  und  dass  man  diese  Pfarre  mit  einem  der  evangelischen 
Religion  zugethanen  Prediger  besetzen  wolle  :  also  werden  E.  K.  M.  in  Imlicn 
Gnaden  erlauben,  dass  ich  weiter  allergehorsamst  berichte,  wie  es  keinesweges 
die  Meinung  habe ,  einen  evangelischen  Prediger  allda  zu  bestellen  ;  aller- 
maasseu  kein  andei'  .-ils  ein  römiscli-katholischer  Prediger  allda  berufen  wer- 
den kann,  wie  denn  auch  der  General-Major  Graf  v.  Jjottiim  hierunter  nielils 
Neuerliches  i)ra,(^t('ndiret.  Und  w:is  den  iiytreclitischen  Frieden  anlielrifft,  so 
bescheidet  sich  der  Bischof  von  Ruremonde  wie  ich  in  meinem  vorigen  aller- 
unterthänigsten  Bericht  bereits  angeführeti  schon  von  selbst,  dass  ihm  derselbe 
in  gegenwärtigen  Casu  wenig  zu  statten  komme  und  dass  hingegen  E.  K.  M. 
das  Collations-Reclit  ohnstreitig  zustehe.  Dahero  es  anjetzo  nur  darauf  aii- 
konnnt,  ob  E.  K.  M.  solcli  Recht  selbst  c-xerciren  oder  selbiges  auf  den  Geuer:\l- 
Major  Grafen  v.  Lottum  (wie  er  darum  allerunterthänigst  gebeten)  um  so  \iel 
mehr  allergnädigst  ti'ansferiren  wollen ,  weil  er  ein  Recht  daran  zu  haben 
vermeinet:  weslialb  jedocli  bei  genauerer  Untersuchung  sich  finden  würde,  ob 
oder  wie  weit  es  gegründet  sei.  Dahero  E.  K.  M.  allergnädigste  Resolution 
ich  mir  hierüber  nochmals  in  tiefster  Suliniission  ausl)itten  muss.  um  die  gel- 
drische  Commission  dnrnach  bescheiden  zu  kiinncn«. 

Rand-Verfügung  des  Königs:  »Was  recht  i.st.      F.  W.«'^) 


1)  Lottum's. 

2)  Es  bodurlle  einer  iioclini:iligen  Anfr:iL;-(>  der  Minister,  um  den  Willen  des 
Künig.s  klar  zu  stellen.  Dit;  Anticit'ucnlieit  eiidttc  mit  der  Uebcrtragung  der  könig- 
lichen Patronats-Ansiniirlie  auf  den  (Jrafcn  Loftiini. 


988.  Bericht  der  geldrischen  Commission.   cdd.iii  17-21  ril.iii.n  K»       i'^^i 

Ui'ldoru  Kcflcs.     Mumluiu,    j;rv.i'icliiii't   vom  tiiiuvi-inriir    (ii'ncrul-LirutriKiiit    v.  Mlii'ii    iiiul 
vom  (ii>b)>iniiMi  Katli  ilc  Saint-l'aiil. 

Bedenkoi  (/f</r>i  das  Vrrhi)t frcnulrr  Jüihnih  r. 

Bericlitcn :  hI  ilass  dieses  ganze  Land  nur  mil  i(iiniscli-k:itli(dis(li(ii 
Einwolmcni  hcsctzet  sei,  welclie  sioli  der  l)erlinisclien  Kalender  iiielit  lifdicncii 
k(inneii,  weiln  darinnen  die  alUiier  sfatnirte  Fest-,  Fast-  nnd  Feier-l'a^c.  wie 
aiicli  Vigilien  und  dergleichen  niclit  behörig  angesetzet  seind. 

> '2  Wird  allliier  durcli,t;eliends  die  niederteutselie  Spraclie  geredet  und 
folglich  mehrentheils  nur  nicderteutsche  Kalender ,  so  zu  Kurenionde  oder 
Antwerpen  gedvncket  seind,  gebrauchet. 

»iV  Haben  die  Bauersleute,  so  des  Lesens  unerfaliren  seind,  kleine  Ka- 
lender, deren  das  Stück  nur  3  ä  1  Pfennige  berlinisch  kostet,  worinnen  die 
Fasttage  und  Feiertage  des  ganzen  Jahres,  wie  auch  der  Mondenschein  und 
die  Witterung,  nur  mit  gewissen  Bildern,  Zeichen  oder  Charakteren  denotiret 
stehen.  Und  ist  zu  besorgen,  dass  sonderlich  die  Geistlichkeit  ein  grosses 
Religions-Gravamen  daraus  machen  würde,  wenn  man  dem  gemeinen  Maun 
sothane  Kalender  entziehen  wollte:  maassen  diejenigen,  so  nicht  in  Dörfern, 
sondern  hin  und  wieder  zerstreuet  wohnen,  wegen  Abstinenz  vom  Fleisch- 
essen und  wegen  gewisser  neuer  Festtage,  so  in  andern  katholischen  Ländern 
nicht  bekannt  seind,  sich  darnach  nothwendig  reguliren  müssen. 

')Diese  Difficultäten  linden  wir  von  solcher  Erheblichkeit,  dass  wir  uns 
nicht  haben  entbrechen  können,  selbige;  E.K.M.  zuvörderst  allerunterthänigst 
vorzntragen  und.  weiln  ohnedem  die  Revenue  der  gestempelten  Kalender  in 
dieser  kleinen  Provinz  sehr  geringe  sein  würde.  E.  K.  j\l.  allerunterthänigst 
anheim  zu  stellen  :  ob  die  Publicirung  des  anhero  gesantlten  Plaeats  ober- 
zählter  vieler  Inconvenienlien  halber  nicht  nocli  zur  Zeit  zu  snspendiren  seie«. 


989.   Immediat-Bericht  des  Wirklichen  Geheimen  Staats- und  Kriegs-  Fci.r  i 

Raths  V.  Printzen.    Berlin  1724  Februar  17. 

(M'UlfiM  Erclos.     Miindum. 
Wie  soll  es  mit  der  Feier  des  Os(e/*f'estes  in  (Heldern  nnd  Kleve  (jehallen  werdr)i  ? 

»Die  gueldrische  Commission  vermeinet ,  dass  allerhand  iMcdiix'fuicn/.eu 
daraus  entstehen  möchten,  wann  die  in  dem  dortigen  Ilerzogduiin  betiudliche 
wenige  Protestanten  ihre  Ostern  dieses  Jahr  n.ach  denen  hiesigen  Kalendern 
(als;  den  !).  Aprilis  halten  sollten:  maassen  die  lvömisch-Kath(dischen  nicht 
allein  an  der  Protestanten  stillem  Freitage,  sondern  auch  an  d(a-selben  Oster- 
Montage  und  Dienstage  ihre  gewöhnliche  Arbeit  und  Handwerker  treiben  nnd 
solches  acht  Tage  darnach,  wann  der  Kömiseh-Katli(»lischen  Osterfest  nach 
dem  gregorianischem  Kalender  einfällt .  von  denen  Protestirenden  gleicher- 
gestalt  geschehen  würde. 
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^  ''^"^  »Es  luit  also  gedachte  Commission  zugleich  allerunterthänigst  angefraget, 

tebr.  I<  fy]j  ^  X.  M.  niclit  etwaii  allergnädigst  gut  finden,  dass  die  bevorstehende 
Ostern  alldort  nur  zu  Einer  Zeit,  nämlich  am  16.  Aprilis,  gefeiert  werden 
sollen :  um  so  mehr,  da  es  in  ihrer  (der  Commission;  Mächten  niclit  stünde, 
denen  Römisch-Katholischen  daselbst  die  Feierung  des  im  hiesigen  und  ande- 
ren der  protestirenden  Reichs-Stände  Landen  herausgekommenen  Kalendern 
obgedacliter  Maassen  angesetzten  stillen  Freitages  und  Oster-Mon-  und  Diens- 
tages aufzugeben ,  weilen  selbige  sich  dagegen  allem  Vermuthen  nach  stark 
opponiren  und  an  dem  kaiserlichen  Hof  und  sonsten  grosse  Klagten  führen 
würden . 

«Und  weilen  auch  die  clevische  Regierung  ebener  Maassen  um  E.  K.  M. 
allergnädigste  Resolution  angehalten ,  wie  die  in  denen  dortigen  Landen  be- 
findliche Römisch-Katholische  es  mit  dem  diesjährigen  Osterfeste  halten  und 
ob  selbige  solches  mit  denen  Evangelisclien  auf  den  9.  oder  aber  mit  anderen 
Katholischen  acht  Tage  darauf,  den  16.  Aprilis,  feiern  sollen:  so  werden  E. 
K.  M.  allergnädigst  zu  befehlen  geruhen,  wie  sowohl  die  jetztgedachte  clevi- 
sche Regierung  als  auch  die  gueldrische  Commission  darunter  beschieden 
werden  sollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

»In  Geldern  gut.  aber  Kleve  so  wie  hier.      F.  W.« 


Febr.  19         990.   Ei'lass  an  die  geldrisclie  Commission.  Berlin  1724  Februar  ui. 

Gi'l.lcrii   Kreier.     Ciiiu-i-jit ,   i^i'vclii-icbi'ii  von   ('iileiiKin,  j.^i'/.ciclnii't   vom   I'riiilzfii. 

Osterffin- .     Kahvdcr . 

.  .  )'Wir  lassen  Uns  gefallen,  dass  .  .  das  bevorstehende  Ost<n-fest  in  Uii- 
serm  ganzen  Herzogthura  Geldern  zu  einer  Zeit,  nämlich  auf  den  16.  Aprilis. 
von  allen  Eingesessenen  ohne  Unterscheid  der  Religion  gefeiret  werden  möge. 
.  .  .  Wie  Wir  denn  auch  die  hiesige  Societät  der  Wissenschaften  dahin  be- 
scheiden lassen  werden,  dass  das  in  derselben  Faveur  ergangene  Edict  und 
Verbot  aller  fremden  Kniender  auf  dns  dortige  Herzogtluiin  uidit  zu  cxtendircn 
oder  zu  verstehen  sei «. 


xr.v.i             991.  Erlass  des  geistlichen  Departements  an  die  geldrisclie  Commis-  j 

Sept.  Ib   sion.     Berlin  17:'.;',  Sei)t('niber  16.  ,{ 

,'( 

Gcldprn  Efcle.<i.       ('oiii(|it   mil  doiii  Vitiium);  :  i.A(  llcrhiicli.'^lei-  SIpi'iiaU-lHlVbl),«  gezeichnet 

von  Co<'i'pji  und  i{i'ii-l)i-nlKicli.  i 

Soll  die  UeherffrlJ/c  der  Kcifhuliktn  vif/il  (hildiv.  i 

»Aus  Eurem  .  .  .  Beridit  haben  Wir  .  .  missfällig  \(  iiioninien,  wasgestalt  ;] 

die  Römisch-Katholische  in  der  Ilcvrlichkeit  Vierssen .   insonderheit  aber  die  '. 


Geldern  iiiul  Moutfnrt.  '.I  1  .*{ 

Geistliche  selbiger  lieliyion  wider  die  Evangelirich-Kefonnirt»;  daselbst  seit  •'^'* 
einiger  Zeit  eine  grosse  Animosität  blicken  lassen,  insonderlieit  was  occasione  ^^'^^^-  '^ 
eines  Mägdchens  von  10  Jahren,  so  gedachte  katholische  Geistliche  von  der 
reforniirten  zu  der  katholischen  Religion  zu  treten  auf  eine  listige  und  ganz 
ungebührliche  Weise  beredet  haben ,  alldort  vorgegangen  und  was  v<»r  straf- 
bare Tliätlichkeiten  von  denen  Komisch-Katholischen  dabei  ausgeübet  worden. 
»Alldieweilen  ihr  nun  dieserhalb  bereits  nicht  allein  eine  Verordnung  all- 
dort publiciren  lassen,  sondern  auch  an  den  Bischof  von  Kurcniondc  t-in  Sclin-i- 
ben  abgelieu  lassen  und  von  ihm  begehret,  wegen  einer  zurciclKnitlt-n  Satis- 
faction  ungesäumt  auf  Mittel  bedacht  zu  sein,  so  wollen  Wir  es  vorerst  dabei 
bewenden  lassen  und  erwarten ,  Avie  gedachter  Bischof  sich  darauf  erklären 
und  was  vor  Verfügung  er  wegen  Bestrafung  des  katholischen  Pastoris  machen 
werde:  inmaassen  Ihr  dann  davon  hiernächst  weiter  zu  Iterichten  habt.  Wie 
Uir  dann  auch  auf  die  weitere  Unternehmungen  der  Katholisclien  alldort  be- 
ständig ein  wachsames  Auge  haben  und  dawider  allenfalls  gehörige  convenable 
Mittel  gebrauchen  müsset.« 


992.    Immediat- Bericht  des   geistlichen   Departements.    Berlin  17;^5     1735 
Februar  21.  Febr.  21 

Geldern  Etdei;.     Mundum,  gezeichnet  von  C'occeji  und  Eeichenbacli. 

Besetzung  eines  katholischen  Pastorats  in  Nieustadt. 

» Es  ist  zu  Kieustadt  in  der  Baronie  Montfort  durch  Absterben  des  bis- 
herigen katholischen  Predigers  das  dortige,  an  sich  geringe  Pastorat  erlediget 
worden,  wozu  die  geldrische  Commission  einen  aus  Geldern  gebürtigen  Geist- 
lichen namens  Henrich  Wilhelm  Dietgens,  welcher  die  dazu  geforderte  Capa- 
cität  haben  soll,  in  Vorschlag  bringet. 

«Ob  nun  selbiger  sothanes  Pastorat  haben  solle,  das  wird  von  E.  K.  M. 
allergnädigsten  Befehl  dependiren,  welchen  wir  uns  in  tiefster  Unterthänigkeit 
erbitten  wollen.« 

Rand-Verfügung  des  Königs: 

xSoll  verkaufet  werden  oder  ich  werde  sie  verschenken«. 


993.    Erlass  des   geistlichen  Departements    an  die  geldrische  Com-    März  7 
mission.  Berlin  1735  März  7. 

Geldern  Ecdes.     Concept,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Keichenbach. 
Das  Pastorat  zu  Nieustadt. 

.  .  .  »Ihr  habt  zu  besorgen  ,  dass  Dietgens  nach  Proportion  der  diesem 
Pastorat  anklebenden  Emolumenten  sich  zu  Bezahlung  einer  erklecklichen 
Summe  erk'äre:  widrigenfalls  Wir  davon  anderweitig  disponiren  werden. c 


Lehmann,  Preussen  n.  d.  Vath.  Kirche.    I. 


914  Urkunden  No.  994—996. 

994.  Bericht  der  geldrischen  Commission.  Geldern  1735  März  31. 

Geldfrn  Eccli^s.     Mundum,  gezeichnet  von  Fr.  v.  Köseler,  J.  B.  L.  Coiüna  und  Heinius. 

Das  Pastorat  in  Nieustadt. 

.  .  .  «Alldieweilen  .  .  .  nichts  gewissers  ist,  als  dass,  im  Fall  sich  gleich 
jemand  finden  möchte,  der  für  das  Pastorat  in  Nieustadt  ein  Stücke  Geld  be- 
zahlen wollte  (wozu  wir  jedoch  kein  Mittel  noch  Apparenz  sehen,  weilen  ein 
jeder  vor  der  Investitur  sich  eidlich  von  aller  Simonie,  wofür  dergleichen  hier 
gehalten  wird,  purgiren  muss  ,  der  Bischof  zu  Ruremonde  dennoch  denjenigen, 
welcher  das  Pastorat  dergestalt  mittelst  Erlegung  einer  Summe  Geldes  erlan- 
get und  sich  dadurch  nach  denen  hieselbst  bei  der  katholischen  Geistlichkeit 
in  stricter  Observanz  seienden  Canonibus  Concilii  Tridentini  des  Criminis  Si- 
moniae  theilhaftig  gemachet,  nicht  annehmen  noch  installiren  werde  weilen 
der  Bischof  selbsten  au  diese  Canones  dergestalt  verbunden,  dass  er  davo^ 
seines  Orts  nicht  abzuweichen  vermag),  zu  geschweigen,  dass  E.  K.  M.  Dero 
Jus  Patronatus  'eines  derer  ansehnlichsten  Prärogativen  bei  Dero  Freiherr- 
schaft Montfort)  dadurcli  zugleich  in  Perpetuum  verlustig  gehen  könnten  — : 
so  werden  E.  K.  M.  höchst  erlaucht  zu  ermessen  geruhen,  dass,  wie  gerne  wir 
auch  immer  wollten,  es  doch  nicht  thunlich  seie,  Dero  Gassen  bei  Vergebung 
derer  hiesigen  und  montfortischen  Pastorate  etwas  zuzuwenden«.  .  . 


Auf  den  Immediat-Bericht  Cocceji's  vom  11.  April  173.T  ver- 
fügt der  König :  »Also  soll  nit  vergehben  werden  und  die  Kevenu  einziehen, 
biss  300  Rthlr.  getragen  hat«.  ji 


April  20  995.   Immediat-Bericht  des  geistlichen  Departements.     Berlin  1735 

April  20. 

(leidem  Eccles.    ("oiicept,  geschrieben  von  Cocceji,  gezeichnet  von  Cocceji  und  Reichenbach. 
Das  Pastorat  in  Nimstadt. 

.  .  .  »Wir  müssen  unsern  Pflichten  nach  allerunterthänigst  vorstellen, 
dass  die  katholische  Pastorate  innerhalb  Jaliresfrist  wieder  besetzet  werden 
müssen  und,  wenn  solches  nicht  geschielit,  der  Biscliof  von  Kurmond  die  Stelle 
ex  Jure  devoluto  wieder  l)esetze. 

»Weil  also  E.  K.  M.  Intention  solchergestalt  nicht  dürfte  erreichet  wer- 
den, vielmelir  Dieselbe  gar  um  die  CoUation  kommen  dörften.  so  müssen  wir 
uns,  wann  E.  K.  M.  dem  von  der  geldrischen  Commission  vorgeschlagenen 
Dietgens  die  Stelle  nicht  geben  wollen,  anderweitige  Ordre  ausbitten,  ob  Die- 
selben ein  tüchtiges  katholisches  Subjectum  auszusuchen  geruhen  wollen, 
welcher  dem  Bischof  von  Rurmond  präsentirt  werden  könne.« 


Goccej  i  wendet  sicli,  da  »S.  K.  M.  auf  die  Anfrage  vom  2o.  April  nichts 
Gedeihliches  resolviret«,    an  das  »D^epartement  des  Affaires  etran- 
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geres«  mit  der  Fnvg-e,  »ob  es  nöthig  finde,  zu  Con^^crvation  Sr.  K.  M.  .hiriMni  1"35 
und  Abweudunjr  des  irreparablen  Präjudizes  dieserwegen  bei  Sr.  K.  M.  Vor-  ^^*'  ■* 
Stellung  zu  tliunu  (4.  Mai  .  Dasselbe  antwortet  (l-l.Mai.  A.  IJ.  v.  Borckc, 
Podewils,  Thulemeier) :  da  der  König  auf  die  wiederholten  Vorstellungen  des 
»Departements  der  geistlichen  Affaircn«  nicht  retlectirt.  so  »dürfen  wir  uns 
wohl  nicht  unterfangen.  S.  K.  M.  deshall)  mit  unseren  Kepräsentationen  zu 
behelligen. '( 

Die  geldrische  Commissi on  wird  im  Sinne  der  königlichen  Ke-  Mai  20 
Solution  instruirt.  Sie  antwortet  (20.  Mai.  Röseler,  Heinius.  Diese  Befehle 
sind  impracticabel :  die  Bewerber  des  Pastorats  können  nichts  zahlen,  ohne 
sich  dem  Vorwurfe  der  Simonie  auszusetzen,  und  zu  einer  Sequestration  der 
Einkünfte  bedarf  es  der  Einwilligung  des  Souveräns  von  Montfort.  der  Ver- 
einigten Niederlande  '  . 

Auf  eine  erneute  Vorstellung  des  geistlichen  Departements    26.    Mai  26 
Mai.    Cocceji.   Viebahn.   Broich    erklärt  der  König:    »ich  bleibe  bey  mein 
resolucie.    F.  W.w 

Das  geistliche  Departement   (Cocceji,   Viebahn,   Broich)   wendet    Juni  IT 
sich  abermals  an  das  auswärtige  Departement  'AT.  Juni),  welches  aber 
seine  Betheiligung  nur  für  den  Fall  zusagt,  dass  dem  König  »im  Namen  des 
ganzen  Etats-MinisterÜK  eine  Vorstellung  gemacht  werde  (Borcke,  Thulemeier. 
23.  Juni).     Dieselbe  erfolgte  nicht.    Ein  Vorschlag  der  geldrischen  Commis-    Juni  2:i 
sion  half  aus  der  Verlegenheit   s.  die  folgende  Nummer  . 


996.  Bericht  der  geldrischen  Commission.  Geldern  1735  August  4.       Aug.  21 

Geldern  Ecclcs.     Muiuluin,  ^'pzciclinet  von  KOscler  und  Heinius. 

Das  Pastorat  voti  Nieustadt.       Vnrsc/ilay ^  eine  Collations-Gebühr  zu  erheben. 

.  .  .»Wir  haben  niemand  dazu  bringen  können,  der  die  Summe  von 
300  Rthlrn.  oder  eine  geringere  Summe  per  moduui  Oljlati  entrichten  wollen". 

.  .  .»Wir  sind  auf  die  Gedanken  geratben  (damit  E.  K.  M.  jedoch  etwas 
von  denen  Pastoraten  im  Monfortischen  zu  geniessen  haljen  möchten  ,  ob  nicht 
allenfalls  ein  leidliches  Quantum  ein  für  alle  Mal  determiniret  werden  könnte, 
welches  von  dem  neu  denominirten  Pastore  bei  Erhaltung  des  Collations-Pa- 
tents  in  Behuf  der  Recruten-Casse  zu  entrichten  :  als  nämlicli  von  dem  jetzi- 
gen nieustädtischeu  Pastorat  etwa  40  bis  50  Rthlr.  und  bei  den  künftig  va- 
cirenden  besseren  Pastoraten  etwas  mehr.  Und  würden  wir  uns  solchenfalls 
bemühen,  um  dergleichen  Quantum,  wann  vorhero  das  Pastorat  einem  tüchti- 
gen Subjecto  conferiret  worden,  unter  dem  Namen  Regalia  mit  denen  gewöhn- 
lichen Canzelei-Juribus  wo  möglich  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  erlangen 
und  eincassiren  zu  lassen.     Jedoch  müsste  davon  vorhero  nichts  eclatireu". 


1)  Vgl.  oben  S.  ;i90  Anmerkung  4. 


916  Urkunden  No.  997— 998.   Geldern  und  Montfort. 

997.  Immediat-Bericht  des  Directors  der  Recruten-Cassa  Freiherr  v. 
Marschall.   Berlin  1735  August  17. 

Geldern  Kccles.     Muadum. 

Vorschlag,  von  den  katholischen  Pastoraten  Confirmatlons-Gelder  zu  erheben, 

»Zur  allergnädigsteu  Resolution. 

»E.  K.  M.  haben  allergnädigst  befohlen,  dass  wegen  des  zu  Nieustadt  in 
der  Baronie  Montfort  erledigten  katholischen  Pastorats  300  Rthlr.  zur  Recru- 
ten-Cassa gezahlet  werden  sollen. 

»Da  aber  vermöge  der  mit  den  Bischof  zu  Ruremond  errichteten  Recesse 
von  solchen  Pastoraten  in  ernannter  Baronie,  welche  von  E.  K.  M.  Collation 
dependiren,  keine  Recruten-Cassen-Gelder  gefordert  werden  können,  so  brin- 
get die  geldrische  Commission  in  allerunterthänigsten  ohnmaassgeblichen  Vor- 
schlag, dass  an  solcher  Statt  bei  künftigen  Vacantien  unter  den  Namen  Co^- 
firmatious-Gelder  oder  Regalia  gewisse  Jura  nach  Proportion  der  Einkünfte 
solcher  Pastorate  ä  40  bis  50  Rthlr.  gezahlet  werden  könnten. 

»Von  E.  K.  M.  allergnädigsten  Befehl  dependiret  es  also  lediglich,  ob 
solcher  Vorschlag  zur  Execution  gebracht,  die  Sache  vors  künftige  darnach 
reguliret  und  die  einkommende  Gelder,  wie  schon  wegen  der  katholischen  Pa- 
storate im  Lingischen  eingeführet ,  zum  potsdamischen  Waisenliause  einge- 
zogen werden  sollen«. 

Rand-Verfügung  des  Königs:     »Gut.     F.  W.«| 


998.  Eriass  an  die  geldrische  Commission.  Berlin  1735  December  7. 

Geldern   Eecles.       Concept   «Zur    königlichen    Unterschriftu ,    gezeiclinet    von   Cocceji    und 
Reichenbach. 

Soll  von  den  katholischen    Tastoralen  und  Beneßcien  C onßrmations- G eider  erheben. 

»Uns  ist  Eure  s.  d.  den  25.  October  letzthin  abgestattete  allerunterthä- 
nigste  Relation  nebst  der  dabei  eingesandten  Speeification  von  denen  sämmt- 
lichen  katholischen  Pastoraten  und  geistlichen  Beneficiis ,  welche  Wir  als 
Herzog  in  Geldern  und  Herr  von  Montfortli  zu  vergeben  haben,  zu  seiner  Zeit 
wohl  überliefert  worden. 

»Wir  approbiren  nun  allergnädigst,  dass,  wenn  künftig  die  in  sothaner 
Speeification  aufgeführte  Pastorate  und  Beneficia  vacant  Averden,  von  demje- 
nigen, so  Wir  damit  begnadigen,  nach  dem  von  Euch  bei  jeglichem  Pastorate 
und  Beneficio  ptlichtmilssig  beigefügten  Satze  jederzeit  etwas  sub  Nomine  Re- 
galium  bei  Auslieferung  des  CoUations-Patents  entrichtet  werde.  Und  be- 
fehlen Wir  Euch  zugleich  hiermit  in  Gnaden,  davor  zu  sorgen,  dass  solche 
Gelder  aucli  allemal  riclitig  zum  Belnif  des  potsdamschen  Waisenhauses  beige- 
trieben und  auhero  übermachet  werden". 


Druck  von  Breitkopf  und  Hürtel  in  Leiir/.ig 
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